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beer.  Baldricut  beriobtet:  ^Caesam  di^presri  pej|i 
ad  aUam  civitalem  pulcbram  et  ubeiae  gJeW  « 
STENTIAM  nomiiie,  quam  Turci  jmuIo  ante  obi 
bebdomadibus  et  quae,  quoniam  «nt  inexpogi 
niiUatenne  potuit  expognari^  CbriBtianu  Tero  UÜJ 
etentia  (bei  Ordericue  Vitatie  PJasteneia)  kann  n 
Albietlo  beseiebneOy  d.  i.      nXaori  der  Anna  Q 
a.  1108,  Aphwtba  der  amen.  Cbraniken,  Abl^ 
Ablastaln  der  tlbrigen  arab.  Scbriftwerke,  Ablut 
Wasilcj  a.  1466.  Eine  ttberatu  beqneme  Paasa| 
"nele  rOmiscbe  MeOenstetne  gefanden  wurden,' 
nacb  Gökaün,  Kouxsucr:;,  COXON  der  frftnkii 
Hier  rastete  das  Heer  drei  Tage;  hinter  der 
die  grössten  Beschwerden  in  der  Montane»  di 
sehmalen  Felsen paasage,  welche  über  die  Thalnpa 
nach  Mar'as  LiiuibtVihrt:  »exciintes  de  cxsocniu 
venimus  ad  civitatcin  MARASIM  (Maresiaiu, 
cum,  Mäpxfft;  l>ei  Anna  Comn.V.  hier  la^^  rten  ( 
grasreichen    riialkci>.>^e!  'amq  (  j.  Sektr  ova)  i 
Lebcnnuiitteln  zur  (Mnii^'f.  versorgt.    Kach  Iii 
der    Ilauj)ttli('il    südwärts    über    Harünia  um 
Scharte  ch\^  Kurd-dagh  ins  Thal  des  AtVin  hi 
tober  wnrdf^n  die  Türken  ad  {»onicTn  tV-rrevuii 
schon  ara  toigcndcn  Tage  erjschien  die  Vorhut 
Antiochias.     Der  Zug  von  ^icäa   bis  Ant 
Tage  gedauert. 

Während  der  Belagerung'  tringen  einig 
See  ab,  am  von  Alexia»  Bcilultc  zu  erVjittii 
109^  mit  seinen  Truppen  bis  «l>'.>.sij.r//.icv  (^An 
ad  urbem  Finiminia  (Alb.  Aq.  IV,  40 ;  Fil 
p.  74)  vorgerückt  war;  sie  trafen  ihn  auf 
apud  Cuthai  civitatcm,  K:rjä-Vov  (Radiilfus 
Lager  bei  Philomelion  knüpft  idcb  der  halb 
über  den  Untergang  des  dänischen  Prinzen 
1500  Rittern  dem  Pilgerheer  zu  Hilfe  kommen 
scben  Solde  standen  damals  Turcopuli,  Pal 
Bnlgari  und  Dani;  ein  däniscber  Held  Na 
Vorbnt  des  Alexius  konnte  leicbt  den  al>eiitei 
fassen,  mit  seinem  Gefolge  siob  bis  Antiocfa 
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ySed  a  Sdimano  intra  Finiminis  et  Ferma,  iirbes  RomaniM 
mii«  dreuiiiirantiu  e«t;  ocoubuit  et  Florina,  filia  ducis  Bnrgni 
qoM  In  eodem  comitota  Danorom  erat  (die  von  Tarquato ' 
beeangene  Amaaone  ist  wohl  nur  eine  poetische  Zuthat 
hiatoriaohen  Kern  der  Sage);  mnlti  alii  tnflbeati  etint  in  t 
ecilicet  ad  laenm  ealidonim  fonlinmy  qni  ibidem  inzta  Fini 
fomahant,  Peregrini  mendid  el  febrieitantee  ad  corandnm  d 
corpus  sese  abeconderant^  (Alb.  Aq.  HI,  54  Tgl.  Wilh. 
IV,  SO  inter  Finiminis  et  Thermam).  £bie  Tagreise  süd« 
Ton  Aq-iehtr  liegt  der  Ort  Dghfln  (l>ipiitiov,  noch  bei  i 
Gomn.  XV f  6  T^ipi^ov);  ein  Rinnsal  ans  dem  Sal|in>dagh  £ 
gegen  Norden  einem  kleinen,  fiBohreiehen  See  sn;  westlick 
Orte  sieht  man  die  Rainen  eines  alten  Warmbades.  Der  deul 
Pilger  Lndwig    Ranter  nennt  1568  Sligom  f  $  'IX*^)  nahe 
Yagh  igdl  ,Fettsee<  und  beschreibt  das  beflkräftige  Warm 
der  arabische  Geograph  el-DtnuUqi  a.  1300  bemerkt:  ,i 
^IjI  (Tvpitcv)  heisst  bei  den  Griechen  aneh  6lrm&  U^'  (8e, 
bei  den  Türken  und  Penem  Aw  garm  ^jS^  jheisses  Was 
es  ist  ein  an  der  Grenae  der  Griechen  und  Baldiuken  geleg< 
Ort,  welcher  heisse  Quellen  besitzt,  die  sicli  durch  ihre  Rein 
Woiehlieit  und  Warme  auszeiclinen  und  wegen  ihrer  Heilii 
Vüu   Kranken  au.s  Nah  und   Fem  au%e.sucht  werden*, 
sehen ,   Albertus   zeigt  »ich  iu   topographifichen  Dingen 
nnterrichtet.    Auch  bei  den  folgenden  Ereignissen  hat  die 
und  Weise  seiner  l)art>telhing  die  Strenge  der  Kritik  her 
g«  ti  M  (1' rt;  und  wiederum  ist  es.  wenig.stens  in  topographib- 
liiUoicht,  damit  nicht  so  ^el^l^llun  bestellt. 

Betrachten  wir  ^unaeh&t  den  Zug  der  Lombarden 
Franken  1 (Alb.  Aq.  VllI,  1-22V  T^.dicnsmittel  wurde 
die  iiätcu  Kutinel,  L'ivitot  und  Nicumedia  gebracht;  vor 
bewegte  sich  d»  r  Zug  ,per  montes  aecensu  diftieih's  et  v. 
profundissimas''  auf  der  römischen  Heeresstrasse  ,ad  ca^te] 
quod  dicitor  Ancras  heisst  in  arabischen  Schriilwei 

Anqra  ijJüXy',  hierauf  durch  die  ,montana  regio  Fiagai 
(na^Xrfovia,  vulgär  «Iv.afov!«,  heisst  bei  den  Arabern  Iflägb 
IflAjpdnia  ^^vu\);  hier  versuchten  die  Pilger  erfol 
einen  Sturm  auf  die  starke  Veste  und  Metropole  ^praesid 
Gargara'  (Vi^riP^i  Gaogara,  das  heutige  Kanghari  oder  KAiir 
heisst  aneh  bei  £drist  und  Anderen  Gharghain  s/*^)-  J 
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1»  Abbaudlmig.  Loewy;  Der  IdealUmua  Berkeley*B,  in  den  Grund- 
lagen anteraucht. 

IL  Abhandlung.  Vondräk:    Uebor  cinipfO  orthopraplilsche  und  lexica- 
lihcLe  Eipentliüniliclikf-iten  de.s  CoiU'x  f'juprn.slieiisi^  iin  Verhältnias 
zu  den  ;niilpren  .tltsloVf^niMc.ln^ti  Dpiikiiiitlcni. 
III.  Abhandlung.  Schenkl:  Diblioth»ca  patrum  latinorum  Britannien.  III 
IV.  Abhandlung.  Kirstc:  Ein  Grantha  -  Manu.script  dos  Hirauyake>igr'- 
hyasütra. 

V.  Abhandlung.  Bflchler:  Unterauchungen  zur  Entetehung  und  Ent- 
wickelung  der  hebräiachen  Accente.  I.  Tbeil.  Die  Ursprünge  der 
Torticnlon  Bcstflndthf ibi  in  der  Accpiitnation  Am  hehrkiHRhftn  BibnU 
texte»  und  ihre  masoretische  Bedeutung. 
\"L  Abhandlung.  Beer:  Handschriftenschätze  Si>anien8.  Bericht  Ober 
eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  den  Jahren  1886—1888  durchgeführte  Forschunggreise. 
YII.  Abhandlung.  Heer;  Die  Quellen  fdr  den  ,Liher  diumus  c.oiuilii 
I?a.sile«'ii.si.N'  de.s  Petrus  Bruneti. 
VTII.  Abhandlung.  Tomasehok:  Zur  liistnrisclien  Topographie  von  Klcin- 
asieu  im  Mittelalter. 
IX.  Abhandlung.  Wesse ly:  Studien  über  da«  Verhältnis«  des  griechischen 
zum  ägyptischen  Recht  im  Lapidenreiclie,   iii&besonfloro  über  l'er- 
sonal-Execution  im  Anschluss  an  Varro  do  K.  II.  I,  17.  2. 
X.  .\bhandlung.  Holzinger:  Exegetische  und  kritische  Bemerkungen 
zu  Euripides'  Alkestis. 
XI.  Abhandlung.  Luschln  von  Ehengreuth:  Quellen  zur  GeBchichte 
deutscluT  Kocht sbürer  in  Italien. 
XII.  Abhandlung.  Zeissherg:  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  (17itl, 
1792).  II.  Theil.   Vom  Tode  Kaber  Leopolds  II.  bis  zum  Ende 
der  Statthalterschaft  der  Erzherzogin  Maria  Christine. 
XIII.  Abhandlang.  Rottmanner;    Bibliographische   Nachträp;e   zu  Dr. 

Kichard  C.  Kukula's  Abhandlung:  ,Die  Mauriner  AuBgabe  des 
Augustinu«*. 


a* 


L  SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1891 


Die  Central-Commission  für  Kunst-  und  liistoriRclie  Denk- 
male gibt  Nachricht  von  dem  neuerlichen  Erwerb  indirercr 
Pantaidiiigc  seitens  des  Linzer  Museums  Francisco  Carolinum, 
welche  in  dem  dortigen  Musealarchive  aufbewahrt  werden. 

Die  Mittheilong  geht  au  die  WeisthUmer-Uommission. 


Von  Herrn  Dr.  Wenzel  Vondräk  wird  eine  Ahhandiung 
unter  dem  Titel:  ylJeber  einige  orthographische  Eigenthümiich« 
keiten  des  Codex  Suprasliensis  im  Verhältniss  tu  anderen  alt- 
sloyenischen  Denkmttleni'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
oahme  m  die  Sitsirngsberichte  überreicht. 

Die  Abhandlaog  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Herr  Dr.  Daniel  Werenka  in  Währing  ttbersendet 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Bukowinas  Entstehen 
und  Aufblähen,  Maria  Thereslas  Zeit.  I.  Theil,  1772  bis  Juni 
1775.' 

Die  Abhandluug  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  iierrn  Ur.  Johann  Kirste,  Privatdocent  an  der  k,  k, 
Universit.it  zu  Wien,  wird  ein  Aufsatz,  betitelt:  ,Ein  Grantha- 
Manuscript  des  Hiran vakosit^liliya^utra*  vnrjrelegt,  mit  der 
Bitte  um  seine  Aufnahme  in  die  Sitzungöberi(  lite. 

I  >er  Aufsatz  wird  einer  Commission  zur  Berichterstattung 
zugewiesen.   
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An  BnioksohrlAen  worden  Torgelegt: 

Acadeiui;*,  Real  de  la  Historie:  Boletin.  Tomo  XVII,  Cuaderno  VI. 
Madrid,  1890;  8«. 

AeadAmie,  Bojal«  det  Setencfl«,  de*  IietlrM  et  dM  Beuii-Aftt  do  BeU 
gtques  Bnlletiit  90*  uin^e,  8*  Une,  toma  SO,  No.  11,  Brnz«ll«t, 
1890;  8«. 

Academy,  the  American  of  Arts  and  8ciences:  Proceedin|«ä.  N.  S.  XVL 
Whol."  berte»  V  ol.  XXIV  From  May,  löÄ8,  to  May,  1889.  Boston,  1889;  8«. 

Breiilau,  Univorsit&t:  Akadotnische  Schriften  pro  188l>;1890-,  59  StQcke 
4*  und  8". 

Getelltehaft,  arehiolofiMihe  so  Berlin:  Fttnftigateft  Profiamm  snm 

Winckelm.innsft'ste.  Berlin.  1890;  41 
Johns  Hopkins'  University  ('inulars   Vol.  X.  Nr.  84.  Baltimore,  1890;  4". 
Kiew,  Universität;  Universit&ts- Nachrichten.  Tome  XXX,  Nr.  10.  Kiew, 

1890;  8^ 

Mittheilnngen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  Ton  Dr.  A.  Petor- 

mnini  Efgininiigeheft  Mr.  100.  Ooths,  1890;  4^ 
Hntenn  Caroline-Aiitrutoaiii  m  Salsbnrir:  JabMebericht  Ar  1889.  Sab- 

bürg;  8". 

Revue,  Unp-ari^chp.  ISOO.  X.  Jahrgang.  X.  Tieft.  Budapest.  1S90;  S". 
Societ^  de  (;<''><rraphiL> :   C'»mpte-r*'ndu.   18Ö0    No«.  Ifi  et  17  Pari*; 
.Society,  the  Koyal  geographica!:  Froceedings  and  Monthly  Record  of  Geo- 

graphy.  Toi.  XII,  Mr.  IS.  Lenden,  1890;  8*. 
Verein,  bietoriaeher  flir  NiedecMebaen:  Zeiteefaiift.  Jebrgaqg  1890,  nad 

62.  Naebfldit  Ober  den  biatorieeben  Verein  Ar  MiederMebeeo.  Hnaaevw, 

1890;  8". 

—  hii^fonVtcher  für  Steiermarfc:  Mittheilnng«n ,  XXX VQL  Heft.  Gru, 

IHltU;  8". 

Wisseuäcbaf tlicber  Club  in  Wien;  Mouaublku&r.  XII.  Jahrgang,  Nr.  3. 
—  AuMTOidAnaiebe  Beilage  sa  Mr.  1.  Wien,  1890;  8*. 


n.  SITZUNG  VOM  14.  JÄNNER  1891. 


Das  Präsidium  des  Museum  Francisco  Carolin  um  in  Lin« 
übersendet  ein  Verzeichniss  der  im  Museum  yorhaadenen 
pAntaidinge  und  ähnlicher  Urkunden. 

Das  Vcrzeichniss  wird  der  Weisthüxner-Conmussion  über- 
mittelt nad  dem  PrftBidimn  de»  Mtueume  der  Dank  antge- 
aprochen. 


Digitized  by  Google 


YIl 


Herr  Dr.  Johann  Huemer,  Gymnasial-Director  in  Wien, 
ersucht  um  die  Beschaffung  von  Collationen  mehrerer  Codices 
zur  Herausgabe  des  Hieronymus,  de  viris  inlustribua. 

Das  Ansuchen  geht  an  die  KirchenTäter-Commission. 


Herr  Dr.  Eduard  Mahler,  Assistent  an  der  k.  k.  Grad- 
messunj:  in  Wien ,  ersucht  um  Subvention  zur  Drucklegung 
seines  Werke-s:  .rTrundzügc  der  technischen  Chronologie*. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  c.  M.  geh.  Jußtizrath  und  Professor  Dr.  Johann 
Friedrich  v.  Schulte  in  Bonn  legt  die  Pflichtexemplare  der 
subventionirten  ^Summa  des  Stephanus  Tomacensis  zum  De- 
cretum  Gratiani^  vor. 


Ab  DmokBchriften  worden  vorgelegt: 

Aead^mie  d'AnshMogie  de  Belgiqne:  AnnalM.  XLY.  4«  a^riA,  tome  V. 
AnTons  1889;  8^ 

—  :  Bulletin   XXII  -XXIV.  AnTOM,  1889  }  8»,  —  4*  a&rte,  2«  partie,  I, 
n  &  III.  Anvery.  1890,  8'\ 

—  Eojale  des  ticience«,  des  Lettreis  et  des  Beaux-Art»  de  Belgique.  ISül. 
BnUelia.  67*  «nnje,  Braxelles,  1891;  8«. 

Akademie  der  WusenschafUiii,  kOoigl,  Praawiiclie  sa  Berlin:  Sitsangs- 

bwiehte,  Nr.  XX— XL.  Bwlin.  1890;  6«. 
Facnlto  des  Lettrei  de  Bordeaiu:  Annale*,  Ann4e  1890.  No«.  1  et  9.  PariSf 

IS '.♦(!;  8". 

üötl  iiijT'Jii,  Fniversität:  Akademische t5chrift.;n  pro  ISny/lgUO;  858tück4"u.8<'. 
Jobus  Hopkins  Uiiiversity  Stndies  iu  liiätorical  and  FoUtical  Scieuce. 

8*^  Mries,  XI— XJL  Seminwy  notes  on  feeent  hUtoriaU  LHeratare. 

Baltimore,  1890;  8^ 
Landesamt,  kSni^l.  statiatiaehe«:  Wflrttembergische  Vierteljahcahefle  fttr 

Landesgesdiichte,  Jahrgang  XIII,  1890,  Heft  I  &  II.  Stuttgart,  1890-,  S«. 
üssoliil  sk  i '«.cliPs  Institut  :  iSprawozcIanif  /<  czyuno'-ci  zakladu  narodowego 

imietiia  Utiüoliibkicli  sca  rok.  I^LIO.  \Ve  Lwuwie,  16^0;  8'\ 
Societa  Sturica  Lombarda:  Arcbivio  Storico  Lumbardo,  Uioruale.  Serie  2', 

IVucicolo  98.  Milane,  1890;  8«. 
SoelAtA  das  Beienoea  de  Christiaaia:  OversiKt  over  Videualuib*8p8eltiubeta 

M^er  i  1889.  Ghriatiania,  1889  ;  8>.  —  Forbaadlinger  i  Aar  1889. 

Christiauia,  1889;  8". 

—  de  Qtegmpbie:  Bnlletin.  7*a^e,  tome XI,  S*trim«stre  1890.  Paria,  1890; b«*. 
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ni.  SITZUNG  VOM  21.  JANNER  1891. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedeukt  des  V(>rliisteSy  den 
die  Akademie  durch  das  am  17.  Jänner  d.  J.  erfolgte  Ableben 
ihres  Ehrenmitgliedes  im  Auslände  Georg  Bancroft  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  ihres  Beileides. 


Herr  Dr.  Johann  Wrobel,  Universitäts  Professor  in  Czcr- 
nowitz.  bittet  um  Erwirkung  der  Uebermittlnng  der  Handschrift 
Nr.  33  (Kufini  presbyteri  Aquilejcnsis  commentarius  in  sym- 
bolum)  der  Kölner  Dombibliothek: 

Herr  Dr.  Franz  Weihrieb ,  k.  k.  Gyranasial-Professor  in 
Wien,  ersucht  um  Erwirkung  der  Möglichkeit,  zwei  Kölner 
Handsehriften  des  Augustinus:  ,De  consensu  cvan^relistarum 
libri  IV*  und  .De  sermonc,  quem  dominus  discipulis  in  monte 
locutus  08t^  in  Wien  zu  coUationiren. 

Beide  Ansuchen  werden  von  der  Kirchenväter^Commission 
befürwortet  und  Ton  der  Glasse  genehmigt. 


An  Dmolnobrlften  wurden  Torgelegt: 

Academia  Romaua :  Analele.  Serie  II,  Tomulu  XI  tc  XII.  Bucurcjscl, 
1890;  8<*.  —  Indlce  mlikbeticu,  1878—1888.  BncureRCi,  1890;  8".  —  Nnnta 
U  RomAnL  Stndiu  ittorioo^etno^fieu  eonpsratiTA  de  8.  Fl.  MsriMiii. 
Bncuraaci,  1890;  8'.  —  Lege  sUtate  RagDlamente  »i  Deeittimi,  1890. 

Bncuresci,  1890;  8". 
Acad^mie  des  Inecriptions  Pt  Bei I es- Lettre« :  Coitiptes-rendus.  4*  s^rie, 
tome  XVIII  Bulletin  de  .Septembre— Octobre.  Paris,  1890;  8". 

—  Koyale  de  Copenbague :  Oversigt  over  det  kongeligo  Dansko  Uideoe- 
ksbenie«  Sdikab«  Forhsndlingcr  og  dato  Medlemiasn  Arbejder  i  Aaret 
1890.  1890,  Mr.  9.  Kj^benkam ;  8^  —  Aktotykker  og  Oplysntnger  tili 
Rig.sraad«-ts  n-j  Staeiidernx^dornes  Historie  i  KiiHtiaii  IV"  Tid  udgtvns 
vod  Kr.  Erslev.  P^^rsto  Bind  (1588  — 1G2(5).  P-^rstc*  Ha<>fto.  Kj<^beiiliavn. 
1883;  8".  \wh-r  Bind«  forste  &  aiidot  Hnpffo.  Kiif-hpiihavn  1877  — 1KH8; 
8".  —  Trüüju  Biud  l>rsto  &  andot  Haelte.  Kj^^benhavi»,  lÖÖÖ  &  1890;  8^ 

—  Memoires:  Vol.  I,  Nr.  1.  Kj^benbavn,  1890;  4". 

Aeeademia  PonUniana:  Atti.  Vol.  XX.  Napoli,  1890;  i^.  —  Indi«e  di 
tntti  1  Volomi  degli  Atti  dell«  8o«ieU  e  dall'  AcMdemia  Pontaniana 
dal  1810  al  1890. 


IX 


Akftd«ini«  der  Wineiisehaften  In  Knkan:  Ansager  1800,  Daeember. 

Krakau,  1691;  8". 

Ce II  t  ra l  - C  om  mission,  k.  k.  BtAtislisrliP  r  OpsterroicliHchf^  Statistik.  XXV. 

Bftiid,  2.  Heft.  Statistik  der  Sparca.'^scn  in  Arn  im  l\<M(  li.sratlie  vertretenen 

Königreichen  uml  Ländern  für  tias  Jalir  löbb.  _Wioa,  löüU;  gr.  V\ 
Gftie  II  Schaft  4er  WistenBchftften,  kOnigl.  SlclwiMfae:  Abhandluigeii  der 

philologiwb-hutorlMhmi  Claase.  XIL  Band,  Nr.  1.  Leipsi|r*  ^AM* 
H.ambtirp.  SUdtbibliothek:  Mittheilungen  VIT   Hambarg,  1890;  8'\ 
Hel^intrfnrs.  UnivanitXtt  Akademisohe  Schriften  pro  1889/1890.  22  Stflcke 

4*  und  S'\ 

Otto,  G.  Dr.:  Theodor  Kallmeyer,  weil.  Pastor  zu  Landsen.   Die  evauge- 

liaeben  Kirehen  und  Prediger  Kurland».  Mitaa,  1890;  8^ 
Bevlew,  dm  English  falatorioal:  Toi.  VI,  Nr.  91.  London,  1891}  8«. 

81.  Petersburg,  kaiserl.  UniversttHt:  Zapiski  der  historisch-philologiitchen 
Facultät.  Tom.  XVII— XIX,  XXII -XXIV  St  Pot*  rsburg  1888-1890;  8". 

—  Uobersicht  der  Verhandlungen  im  Jahre  löö'J,  ib'.W  und  1890— 1801 ;  8". 
—  Protokolle  der  Cous^ibaitzungen ,  Nr.  38 — 41.  St.  Petersburg,  löliS 
bis  1890;  8«.  »  Beriohte  Uber  den  Zustand  und  die  Wlrkaamkeit  dar 
kaiaerliehen  St  Petarabuiger  Untveieltat  In  den  Jahren  1888  and  1889. 
8t.  Petenborg,  1889  nnd  1890$  8«  —  Arabdca  Chreatomatla.  1.  Cnm 
von  Girgas  nnd  Bosen.  1890;  8**.  —  Bzeerpta  e  Ubris  sacris  vetertim 
Aegyptiorum,  Fa«ciculu.s  I.  in  nmm  scholarum  guinptiltus.  Imper.  Lito- 
rarum  Uuiversitatia  Patropolitanae }  odidit  Dr.  O.  de  Lemm.  PetropoU, 
1890;  4'\ 

Soetety,  the  American  Oriental:  Proceedinga  at  Prineeton,  N.  J.,  Oetober 
28d  and  2Sd,  1890.  New  Häven,  1890;  8«. 

—  th<-  K'  val  ^'cographieal:  Proceeding«  and  llonihlj  Becord  of  Oeography. 

Vol.  XUI,  Nr.  1.  London,  1891;  8". 

—  the  Royal  Scuttish  geographica!:  The  Scottish  goographical  Magazine. 
Vol.  VII,  Nr.  1.  Edinburgh,  1891;  »o.  _  ConleuU  of  Vol.  VI,  1890. 
Edinburgh,  1890;  8». 


IV.  SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR  1Ö91. 


8e.  Excellenz  der  Präsident  legt  das  vom  Minist  r  in  ta 
(]cs  AuswUrtigf'ti  der  französischen  Republik  gespendete  Werk: 
jRecueil  de»  Instructions  donn^ea  auz  ambassadeurs  et  miniBtres 
de  France.  Russie.  T.  IV  vor. 


Die  Kirclienväter-O(>inmi*^<!on         (l'Mt  XX!I.  iiiwl  XXIII. 
Bänd  des  ^Corpus  acriptoriuü  eccleäiaäticoruiii  latiaonuu'  vor,  von 


X 


denen  ersterer  ,S.  HlUrü  episeopi  PictaTienBis  Tractatus  super 
psalmoe'  beniiisgegeben  von  A.  Zingerle,  Jetsterer  ^Cyprian! 
Galli  Poetae  Heptatenchos'  in  der  Ausgabe  tob  R.  Peiper 
enthJdt. 

Dieselbe  CSonuniasioii  legt  cur  Aufnahme  in  die  Sitsnngs- 
beriehte  eine  Abhandlung  des  Professor  Dr.  Heinrieb  Sehen  kl, 
,Bibtiotheca  patrum  lattnorum  Britannica  III'  vor. 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Bttehler  in  Budapest  wird  eine 
Abhandlung:  »Untersuchungen  anr  Entstehung  und  Entwicklung 
der  hebrftischen  Accente.  1.  Theil:  Die  UnprBnge  der  vertt- 
calen  Bestandtheile  in  der  Accentn»tion  des  hebriischen  Bibel- 
textes und  ihre  niasoretisohe  Bedeutung'  vorgelegt. 

Die  Arbeit  wird  einer  Gommission  snr  Begutachtung 
Qberwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  Alfred  Francis  Pribram,  Docent  an  der 
U.  k.  UniTersität  in  Wien,  wird  eine  Abhandlung:  »Die  Heirat 
Kaiser  Leopolds  I.  mit  Margaretha  Theresia  von  Spanien'  vor^ 

gelegt 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinxel  legt  fär  die 
Denkschrifkeu  eine  Abhandlung  mit  dem  Titel:  ^üeber  die 
firanzttdschen  Gralromane'  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schipper  ftber reicht  für 
die  Denksehriften  die  erste  Fortsetsung  seiner  in  englidcher 
Sprache  verfassten  Arbeit ,  betitelt:  ^The  Poems  of  William 
Dunbar.  Edited  with  Introduettonsy  Varioos  Readinsrs  and  Notes, 
Part  P. 

An  OfuelEMduiften  vurdstt  wvgeilegts 

Ae«d«aia,  BmI  4«  Is  Hiilorift:  &ol«tiB.  Toao  SVlli.  Cttateao  L  Madrid. 
im}  8« 

—  Bo«Mn:  Btjaiolof^icam  m  i^nam  R.'m.iniA«».  I>:  -  -  :  .ifiil  limbei  L*Ttjrie» 
si  pjponue  a  Rominilor.  TcmroI  11,  Fxfcioff&  OL  Ariietm — AftimiMX. 
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AkAdamie  4dr  WiMeaiclwftMi,  kftnigl.  Pranwitoli«;  Inacriptioaw  GrftecM, 

Sieiliae  et  Italixe  additi«  g-raecis  Gnlliafl  Hispaniae  Brit.inniae  GermaniM 

injtcriptionibns;  fditlit  Gpnrpin«?  Kai  hei.  Berolini,  IS'JO;  fol. 
Ar  c  Ii  eo  I  opi  a  e  Stori.i  1  »alm.'ita  :  MuHnttiuo   Anno  Xlii.  Öpalato,  1890;  8^ 
Geschichts- Verein  für  Kärnten:   Canuthia ,  Zeitschrift.  80.  Jahrgang. 

Ktagenfurt,  1890;  8^  —  Nene  CarinthU,  Zeitaehrift.  I.  Jahrgang.  Klagen- 

tert,  1890*,  8«. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wient  Mittheilnngeo.  Bend  XXXm, 

Nr.  11  11.  12.  Wien,  1890;  B". 
Instituut,  koniuklijk  voor  clo  Taal-,  Land-  on  VoU  -  ukunde  van  Neder- 
land»ch-lDdiS :  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  eu  Vulkenkunde  van  Neder- 
leadseh  IndU.  5*"  Volgreeks,  Tl.  Deel.  1.  Aflevering.  *•  GimTenbage, 
1891;  9fi.  —  De  Badoiifs  door  Dr.  Jnl.  Juobi  en  J.  J.  lieber,  *e  Gra- 
Tvahage,  1891;  8*. 

Kiew,  Univenititt  Univereiltte-Naehriditen.  Ten.  XXX,  Mr.  11.  Kiew, 

1890;  8^ 

Louvatn,  Universität:  Anmiaire  de  rUniveraitS  Cathult^ue  de  Loavaiu. 
1891,  55*  ana^e.  Louvain;  12". 

—  Akademtaehe  Sehriften  pro  1890  ;  8^ 

M i  ttbeilmn; en  aaa  Jnalns  Perthee*  geograpktoofaer  Anstalt  ven  Dr.  A.  Peter- 
mann. 87.  Band,  1891.  I.  Gotha;  4". 

Mnsf^nm,  das  Nordische  in  Stookliolni :  Stimmen  ans  der  Fremde.  Stock- 
holm, Iboö;  8*'.  —  Der  FUbrer  durch  die  Sammlungen  des  Nordischen 
Moaeums  in  Stockholm.  Stockholm,  1888  ;  8<>.  —  Samfundet  fUr  Nof- 
diaka,  Mnaeeta  F^Anuande  1888.  fitoekholni,  1890;  8*>.  —  Flnlaad  iNor- 
diflka  Hnaeet  Stoekholm,  1881;  8«  AfbUdningar  af  PtJremBl  i  Nor- 
diska  Museet  t  SmUand.  Stockholm,.  1888;  4*.  H  oeb  lU.  bland, 
Stockholm,  1890;  4". 

Revue,  Ung^arische.  1891.  XI  Jahrgang,  l.  Heft.  Budapest;  8". 

Soci^t6  de  Geographie:  Coiupte-rendu.  1891,  No.  1.  Paris;  8". 

Society,  the  American  geographical:  Bulletin.  Vol.  XXII,  Mr.  4.  New-York. 
1890;  8«. 

—  Ihe  AaUtic  of  Bengalt  Bibliothee«  Indtea,  N.  8.  Nt«.  749—778  et  774. 
Calcotta,  1890;  8«. 

Vorein,  croatisch •  archftologiioher.  Vieatnik.  Oodina  Xlll,  fir.  1.  U  Za- 

grehu,  1891;  8". 

—  historischer  vou  Oberbaieru:  Oberbairiscbes  Archiv  für  vaterläaduche 
Geeebiehte.  XXXVl.  Band,  9.  (Sehluis-)  Heft  Mfinehen,  1890;  8^. 

Wiaeenaehaf  tlieber  Club  in  Wien:  IfonaUblitter.  XIL  Jahrgang,  Nr.  4. 
AnaMrerdentliche  Beilage  Nr.  III.  Wien,  1891 ;  8^ 
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V.  SITZUNG  VOM  18.  FEBttüAR  1891. 


Herr  Sectionsfhcf  und  Präsident  der  k.  k.  statistischen 
(Viitruk<»inmis6iun  l)v.  K.  Th.  v,  Iiiama-Sterncgg  Uberi^endet 
das  von  ihm  verfasst«'  Werk:  ^Deutficlie  Wirthschaftsgeücbichte 
des  10.  l)is  l'i.  Jahrhnndcrts'. 

Weiter  wifd  vorjLjele^^t  d<'r  II.  Theil  der  Abhamllnn^  von 
I>r.  ().  lienndurf:  TTcroon  von  ( J jolhasrlii  Trysa*,  erKchienen 
in>  XI.  und  XII.  Bande  des  ,Jahrbueli  der  kunsthistorisehen 
Sannnlitngen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses^,  Uborsendet  von 
der  Kedaction  desselben. 


In  die  Oeotral  Direction  der  ,Moniunenta  Oermaniae'  in 
Berlin  werden  als  Vertreter  der  kais.  Akademie  IlotV.itli  Dr. 
Friedrich  Maassen  nnd  Professer  Dr.  Engelbert  Muhlbacher 
gewählt. 


An  ]>rttclLsohrilfcen  wurden  vorgelegt: 

A'iaJomie  lioyalo  des  Sciences,  des  Lottre:i  tit  dos  licaux-Art«  do  Belg^iquo: 

Ball«tiii.  60«  «nn^e,  3«  i^rte»  tome  liO,  No.  12.  Braxelle«,  1890;  8^ 
A.2ead««ia,  B.  delle  Scienie  di  Toiino:  Hemorie.  Ser.  8*,  Tomo  XL. 

T  rino.  1890;  gr.  4". 

-  A"i.  V  I   XXV.  Disp.  if,»,    1889— 1800.  Toriuo}  8«.  —  VoL  XXVI, 

L"':*C     l*.   IfS'.M»      IS'.tl.  Tftrttin; 

—  iA4*«ucii«:  ZapiskL  Tom.  LXlll,  KuiHcka  1».  St.  Petereburg,  1JS90;  H". 
\  :  ;a  I«Biei  detla  Crntes:  Vocftbolario.  5*  ImpreHsioBe,  Volume  YII,  Fawi* 

i>tUi  V,  Firense»  1890}  fol. 
\  «  k  t  f  a ;«   der  WiaseDschaften  in  Kraksn :    Anseiger,  1891 .  Jsnusr. 
i.'tkMu  m\\  8. 

'    1   -i'        zimi««sion,  k   k    zur  Erfi  r^clinng'  und  Erli.iltung^  der  Kunst- 
iis':  1..-  j.jchon  Duiikraale:  Mitibeiluugou.  XVI.  liaud,  4,  (ächlim-)  Heft. 

•  •  I  »  Imliem  and  Record  of  the  Archaeolopcsl  Snrvey  of  India. 
V»  Cziictttta,  1890;  fol. 

V.  xf"  .  k   k.  Mäliri»fh-Schlesif<cho  «nr  l?<-lVir(loruitp:  dos  Ackerbaues, 
•  i  ^«4Ur-  'e  -J  I-.indehkuude  in  Hrünti:  Mittli<'ilnii;,M>n.  \>^'M).  JJrütm;  4". 
!  ..  v-r>iit;it:  Ak-'idcrnisi'hp  Scbriftoii  jun  IS'.tO;  »"  und  i". 
K  V.-*".'  ,a  dfuisches  archäolojj'i-sihos:  Jahrbuch,  liaud  V,  1890, 

l  ».   i*ir-xa.  1^90;  4«. 
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Institut,  k«i««rlieh  dratioliM  arcbSologiachM :  Mittheilttiig«ii.  ROmiaehe 

Abtheilnn^.  Bttid  V,  3.  und  4.  Uoft  Rom,  1890;  S«. 
—  k.  u.  k.  mi!it;ir-c#^oi»r;ti>liisclu»s  :  Mitthoihinfron    IX.  Band,  f. 
Krones,   Frauz  liittor  v.:   Ans  dem  Tagebuehe  Erxhorzog  Johanns  von 

Oesterreich  181U — Zur  Geüuliiuhte  des  Befreiungskrieges  und  des 

Wtener  Conf^we».  Inntbraclt,  1891;  8*. 
Maatsebappij  der  Kederlaiidache  Ijetterkimde  te  Leiden:  Tijdselurlft  roor 
^  Nedeiiandflche  TmI-  an  Letterknnde.  10.  Deel,  N.  K,  8.  Deel,  1*  Afle- 

vering.  Leiden,  1891;  8", 
Marburg.  Uuiveraität:  ÄkAdemische  bchriften  pro  1889/90.  73  ätttcke 

8"  und  4". 

Rapp,  Ludwig:  Die  UexeuproceMe  und  ihre  Ut^fnur  in  Tirol.  Brixen, 
1891;  8«. 

Sani  kr  it  Hnnuacripti:  A  CAtalo(fae  of  «xiating  in  Ondh  Provinoe 

for  the  year  1888.  AUababad  189U;  8''. 
äoci(  t  .\.  K  Komaua  dt  Btoria  p«tfi*:  Archivio.  VoL  XlU,  Fue.  lU— IV. 

iioma,  löüO;  8". 

Sociute  l'bilomatique  do  Paris:  Etudo  et  Amilie,  Table  geii«iralH  par  uora» 
d'anteurs  des  artielea  eontenna  dans  lea  cinqniime,  nxiime  et  leptltoe 
afrie«  des  Balletina.  1886  k  1888.  Paria,  1890;  8«. 

i$ociety,  tho  .Scottisti  «:>M^rapbical :  The  ficottlab  geograpbicai  Ififttine. 
Vol.  VII,  Nr.  2.  Edinburgh,  18«.» I;  S 

Verein,  Deutscher  wiHsenschaftUcher  iu  Mejuco:  Mitlheilungeu.  L  Baad, 
3.  Heft.  Mexico,  1891;  4*^. 

Walter  of  Henley'a  Hnabandiy  together  with  an  anonymoof  hnabandty, 
Seneeebaneie  and  Robert  Groaaeteate'a  Rnlea.  Tbe  Tranaeripta,  Tmubs- 
lationa  and  Oloaaaiy  hj  EUaabeth  Lamond  F.  K.  Hist.  S.,  with  an 
intru.luction  bj  Vf.  Ganningham,  DDr.  F.  B.  Hiat.  8.  London, 
1890;  8». 


VI.  SITZUNG  VOM  4.  MÄRZ  1891. 


Von  dem  mit  Unterstützung  der  Akademie  erschienenen 
Werke:  ,ürb»re  der  Stifter  Marienberg  und  MOnster  u.  s.  w., 
herausgegeben  von  P.  Basilius  ÖcLwiUer^  werden  die  Pflicht* 
ezemplare  vorgelegt.   

Weiter  wird  vorgelegt  eine  Monographie  von  Dr.  Josef 
Keuwirth,  Privatdocent  an  der  deutschen  Universität  in  Prag: 
,Peter  Parier  von  Gmünd,  Dombaomeister  in  Prag,  und  seine 
Familie^  eingesendet  vom  Verfasser. 
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An  DrnokflohriftttB  wnrdAn  Torgelegt: 

AeademU,  Real  da  la  Hiatoiia:  Bolaüa.  Tonio  XVIII,  Coademo  IL 
Madrid»  1891;  8« 

Acadimie  Boyale  des  Sdencee,  de*  Lettre«  ei  dee  Beaox-Aiti  da  Balfiqmei, 

Bulletin.  Bl«  annte,  8"  s^rie,  tome  21,  No.  1.  Bruxelles,  1891;  8*'. 
Accademia  R.  VirgiliAOA  di  Mantova:  Atti  e  Memorie.  Mantova,  1891;  B'*. 
Akademln,  Ä.  M.  Tnd.:  Archaeologiai  £rtemt0.  XL  KOtet,  1.  8sam.  Bnda- 

pPHt,   1891;  8« 

Heaedietiuer-  und  Cisterciaaser- Orden:  Stadien  und  Mittheilun^en.  Jahr- 
gang XI,  Hill.  4.  Britam,  1890;  8«.  —  AndAl  Striinj.  1891.  Öfalo  1  a  8. 
—  HUdka  liierarat  Bodnfk  VII,  6Ulo  7.  Y  BraS,  1890;  8^  —  BoSnfk  IX, 
6üHo  1  a  8.  y  Bm^.  1891;  8«.  —  KwHj  Marianik«,  Bo«iifk  Vm. 
Cbto  1  a  3.  —  SkÄla  BoSsk^ho  8rdce  PAn$.  Roänfk  XXV,  Ö{hIo  1 
a  «.  —  ZÄbavna  bibüot^a.  Rok  1890.  Se^.  8  — ir>,  17—24.  V  Rrn?, 
1891;  8«  —  Rok  lö91.  Öes.  1—13.  V  Um  ,  lÖÖÜ;  ö".  —  O  Pouti  do 
Svat^  Zemä.  M.  Kothowa.  V  Brnt^,  1890;  8°.  -  Ro^enka  svat^ho 
ditstvi  JeiUova  1890.  Cblo  86.  V  Brnd,  1890$  19«. 

Central-Commistian,  k.  k.  atatittifleke:  Oeelenreickiieka  BtatisUk.  ZXIV. 
Band,  4.  Heft  XIX.  Statistuche  Uebemekt  der  VerkUtniMe  der  Suter* 
reickischen  Strafanitalten  nnd  i]pr  GoriL-hts^ofUngnisse  im  Jahre  [886. 
Wien,  1890;  f^.  40.  —  XXVI.  Hand,  2.  uud  3  Heft:  Waaren-EunAibr 
und  Ausfuhr  im  Jahre  1889.  Wien,  1891;  pr.  40, 

Genootscbap,  het  Bataatsch  der  Proefoudervindel^ke  Wgsbegeerte  te 
Bottardam:  Mienwa  Yarkandeliugon.  Beeke,  3^  Deel,  9**  Stnk. 
Botterdam,  1890;  4». 

Oaselleckaft,  k.  k.  gaograpkiiebe  in  Wien:  HUÜidlnngeii.  Band  XXXIV, 
Nr.  l.  Wien,  1891;  8». 

—  <lf>r  Wissenschaften,  kOnig!  I'  hmi.scho:  J.ihresberichf  für  da«  Jalir 
1890.  Prap,  1891;  «o.  —  Sitzungsbericbte  der  pbU.-bi«t.-pbilolog.  Classe 
1890.  Prag,  1891;  80. 

—  kOnigl.  flfekdaeka  der  Winaneckaften:  Abkandlnngen  dar  pkiIolo^.-ki«L 
Claaea.  xn.  Baad,  Nr.  IL  Leipsiy,  1891 ;  8». 

Jakae  Hopkisa  Univarti^  Cirenlan.  VöI.  X,  Nr.  85.  BalUmora,  1891;  4^ 

—  University  Stndies  in  Hi.storical  and  Political  Science.  IX  Soriea. 
I— II.  Govarnment  and  Adminiatration  of  tbe  United  States.  Baltiaiore, 
1891;  8". 

Kiel,  Universität:  Akademiaube  Schriften  pro  1889  —  1890.  81  Stücke 
40  und  8«. 

Mittbatlan(an  aaaJnataaPartkaa'gaofnq^iaeker  AnataltTon  Dr.  A.Pator- 
aaaiin.  87.  Baad,  1891.  IL  Qotiia;  4*. 

Revue,  Ungarische,  1891  XI.  Jahi^ang  1891,  8.  Heft.  Bndapeat,  1891;  8*. 

Boci^tä  do  G^oprapbie:  BvUetui.  7*  adrie,  toiae  XI,  4«  trimaatra  1890. 

Paria,  1890;  8". 
^  Compte-rendu.  1891.  Nos.  3  et  4.  Parts,  1891;  8^ 
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Soeiety,  the  AtäMl&c  of  Bengal:  Prooeedingi.  Nm  IV— Vm.  1890.  CalentU, 

1890;  8". 

—  Journal.  Vol.  LVIIT,  Part  I,  Nr.  III.  1889.  Calctitta;  1890.  —  Vol  LVII 
Part  II.  Nr.  V.  lööy.  Calcutta,  1890;  8«.  —  Vol.  LIX,  Fan  il.  Nos  11 
mad  IlL  1890.  Calcutta,  1890;  8". 

—  tk«  Boy«!  geographica! :  ProMedings  «ad  MkmUiljr  Beeoid  ot  Geognphy. 
YoL  Xm,  Nr.  2.  London,  1891;  8». 

Tabingen,  Universität:  Akademische  Sohriften  pro  1891.  40  Stfieko  8*  n.  4*. 
Wistontohaft lieber  Club  in  Wion:  Monatsblatter.  XII.  Jahrgang,  Nr.  6. 
Wi«n,  1891;  8«. 


VU.  SITZUNG  VOM  11.  MÄRZ  1891. 

Se.  Excellens  der  Priludent  macht  HittiheiluDg  von  dem 
Verluste,  den  die  Akademie  durch  das  Abiehen  ihres  wirklichen 
Mitgliedes  Sr.  ExceUena  Dr.  Franz  R.  v.  Miklosieh  erlitten  bat 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Die  Eirchenväter-CommisBion  legt  znr  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten  die  Abhandlung:  ,HandschrifWnschätse 
Spaniens.  Bericht  Ober  eine  im  Aufti  age  der  kais.  Akademie 
der  WisBenschaften  in  den  Jahren  1886^1888  durchgeführte 
Foraehnngsreise' ,  von  Herrn  Dr.  Rudolf  Beer^  Amanuensis 
der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien^  vor. 


Herr  Dr.  Rudolf  Heger,  k.  und  k.  Leiter  der  anthropo- 
logisch-ethnographischen  Abtheilung  des  k.  k.  naturhistorischen 
Hofinuaeums  in  Wien,  ersucht  um  eine  ReiBeuntersttttzung  znr 
Vollendung  seiner  Studien  Uber  die  Urgeschichte  des  Kaukasus. 

Das  Ansuchen  wird  einer  Gommission  überwiesen. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie,  kSaigl.  Sarbbche:  Spomenik  Vn.  Belgrad,  1800,  4«. 
Archpologia  e  8toria  Dalmata:  BnlloUina  Anno  XIV,  No.  1.  Spalato^ 

1891-,  8». 
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Beoedictiner*  vnd  <Sstorateiu6r-0rd«ii:  Ajid^l  8tr&in^.  1991.  (Hdo  i.  V 
BrnS;  8".  —  niiMUa  literarni.  Rocm'k  VIU,  ('i'slo  3.  V  Brne,  1801;  8» 
—  Kv Ltv  Maria^^k  '  K'oc'm'k  VIII,  ft«lo  S.  V  Brne;  8'\  —  Pfitel  Di'tek. 
le'jf   !  VBriK  ,  12  '.  —  Skola  B/^zsk^bo  Srdce  Päue  Roonik  XXV, 

Ciäl  .  V  lirae,  lö91 ;  8^  —  Moderni  liumaniUi.  V  Brno,  1890;  8  —  Sv. 
Alojsia  GoDzagy  T.  J.  ispisek  o  andelich  a  jin^  icapbky.  V  Brue,  Ibyi;  12'^. 

Bibliotbdqoe  6»  Vteole  doa  ChaitM:  BeTue  d*£nidftion.  LL  6  limiwn. 
(NoTMnbre— D^eembr»  1890).  Paria,  1890;  8«. 

Freibnrg,  Unirenitit:  Akadetdiaebe  Sefariften  pro  1B89— 1890.  88  Stttcke 
4"  und  80. 

Ge.«- el  I  sch  nft  für  rJosrfjifhte  und  Alterllinni^kundo  dor  0?t<!p<»prov5nzeu 
Kutitfiaud»:  üuiieckei»  Chruuik  Livlaudi--cli('r  und  Kiga^cher  Erei^Lwe 
1693—1638;  von  J.  G.  L.  Napiersky.  Kiga,  I80ü;  8». 

Inttitnte,  the  Anthropological  of  Groat  BritiUn  aod  Irelaad:  Hl«  Joimiat 
Vol.  XIX,  Nr.  4.  London,  1890;  8«.  —  Yol.  XX,  Nn.  1—3.  London, 
1890-1891;  8«. 

Nordiske  OMskrift-Sclskal).  koinji-li^M- :  Aart)<}>;r*^r  for  N^rdisk  Oldkyndighed 

o^:. Historie,  16W.  11.  Kaekki-,      Bind,  4.  Hefte   K j.;ibönhavn;  8^. 
Sociöte  de  Geographie:  Cuiupte-rendu.  1891.  Nr.  ö.  Paris;  S*'. 
Soeloty,  fbn  Ariatieof  Bengal:  Proeeodhigt.  Nn.IX«&dX,  1890.  Calcntta, 


1891;  8« 

—  ^  Seottldi  feogn^ealt  Tbo  Seottiah  geograi^ncal  Haganne. 

VoLVU,  Nr.  8.  EdinbniKb,  1891;  8. 


Der  Secretilr-StdlTerlzeter  theilt  mehrere  auft  Anbws  des 
Ablebens  des  w.  M.  R.  y.  Miklosich  eingelangte  Beileide- 
telegraniine  mit,   

Herr  Theodor  Qottlieb  ttbenendet  die  Pflichtexemplare 
seines  von  der  kais.  Akademie  subventionirten  Werkes:  «Ueber 
mittelalterliche  Bibliotheken'. 

Weiters  werden  an  Druckwerken  vorgelegt: 

«Feldattge  des  Frinaen  Engen  von  Savoyen'  XVI.  und 
XVII.  Bd.  und  ^Mittheilungen  des  k.  und  k.  XriegsarchivsS 
abermittelt  von  der  Diieetion  des  genannten  Archivs;  endlich 

»Archiv  Öesk;^'  X.  Bd.,  Ubersendet  vom  Landesausschuss 
des  Königreiches  Böhmen. 


Vm.  SITZUNG  VOM  8.  APRIL  1891. 
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Die  Concilien-Coininission  legt  zur  VcrötTentiic  liunfr  in  den 
Sitzun^-.s^ierichten  dif;  Abliandlunj; :  ,Dio  <,)ucllcii  liic  den  LiVier 
fllui-niis  roiu'ilii  Basilieiinis"  des  Petrus  liruiicti'  nou  Herrn  lir. 
Hudolf  Uccr,  Amauueasifi  der  k.  k.  HofbibliotUek  in  Wien,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Rüdingor  hält  einen  Vor* 
ti  ML':  ,Neue  Mittheilungen  Uber  Columbus'  angeblichen  Vetter, 
den  Piraten  Vincens^ 


An  DruokBohrifben  winden  vorgelegt: 

Aoademl«  •oientUmm  OlUponensb;  PMtngaliM  HonumenUi  hutorie»  a 

sACcuIu  octavo  post  Cliristum  usque  ad  quintiimdecimam.  InquisitioilM. 
Vohuuen  I,  Fascu-tili  I  Pt  II.  Olisiponp,  f«\ 
• —  Keal  das  sciencina  de  Lifboa:  Docuinento«  reiiu'ttiilos  da  India  ou  Livros 
das  Monroes.  Tomo  II  et  III.  Lisboa,  1884  et  l^.s.■>;  4'\ 
Cartaa  de  Alfowo  de  Albnqtierque  seguidas  de  docainentM  qne  an 
elaeidwn  publicadM.  Tomo  I.  Liiboa,  1884;  8^ 

—  Hiatoria  e  Memorias.  N.  S.  —  Tomo  V,  parte  II.  Lisboa,  18S2;  4". 

—  M«»mnrias.  X  8  Tomo  VI,  parte  I.  Lisboa,  1885;  4".  -  Elopio  liistorico 
dcl  Sna  M.itr.'stadp  El-Rei  O.  SpjiJior  D.  Fernaudo  II.  Lisboa,  1880;  4". 
—  Elo^o  historico  del  SuA  Magestade  El-Rei  O.  Seuhor  D.  Lmz  I.  Lbbon, 

4fi.  —  Elogio  historie«  do  lodo  de  merito  Alexandre  Hercolane  de 
Canraliio  e  Aranjo.  Lkboa,  1890;  4*. 

—  Real  de  la  Hivtoria:  Boletin.  Tomo  XVnX,  C^iaderao  III.  Uadrid, 

1891;  8". 

Acra*^  t'mia ,  R.  di  Sripn/p.  Lottere  ed  Arti  in  Padova :  Atti  e  Memorie. 

Auno  CCXCI  (Iböy— iJi^UU).  N.  S.  Volume  VI:  Padova,  1890;  8'. 
Akademie  der  Wiasenachaften  in  Krakau:  Anzeiger  1891,  Februar  und 

Ilirs.  Krakan;  8<>. 

—  der  WuMDSchaften,  kOnii^I.  Bairieche  sn  MQnehea:  Sitaungsberiehte 
der  philosopirucli-philoln^sclien  and  hietoriachen  ClassOi  1890.  Band  II, 

Hpft  TV.  Mii.  rli.M',  18yi;  8". 

—  kongl.  l'ittHitiMts  bistorie  och  Autiqnitets.  11'«^  Ueleu  ,  J**'  lIHftot. 
Stockholm,  1890;  8".  —  Vi^  Delen,  1«  och  2«  Hfiftet.  Stockholm, 
1891;  8«. 

Akademija  JogodaTeiieka  snanoeti  i  luyetnoeki :  Monameota  epectantia 
historiam  «lavoram  meridioneliom.  Yol.  XXI  (Knjiga  IX).  U  Zngrebo, 

1890;  8". 

—  Jugoslaren^ka:  Kad.  Knjig^n  CIT  R.iTrredi  lilologico-bistoriöki  i  filozofiäko- 
jurididki.  XXXI.  U  Zagrebu,  1690;  8". 

Staiiae.  Knjiga  XXIIL  V  Zegrebn,  1890;  S«. 

—  Ljetopis  la  godinm  1890.  5**  eTewk.  U  Zegrebn,  1890;  8« 
SltauiVtb«.  4.  pfcil..1ibrt.  Ct.  CXXIT.  M.  b 
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Akadeoaija  JugoMinveuBka:  Geügr&fij»ke  Koordiuaie  iii  poloiaji  glavujich 
te6aka  DalmAtdj«,  Hrvatake,  Slavonije  i  Di«lomice  aucjedDih  aeinaija 
imenito  Bosni»  i  HercegoTino,  Inkre,  Knuij«ko  Hd.  U  Zagreba,  1890;  foh 

Andrade  Corvo,  Joio  da:  Eitudos  «obre  as  Provineias  ultramarinas.  Vol.  I— IV. 
Lisboa»  1883—1887;  8« 

Arcbeulogia  e  Storia  Dalmata:  Bullettino.  AnnoXIY,  Nr.  S  e  8.  Spalato, 
1891;  K". 

Gesellfichatt,  k.  k.  goographische  iu  Wien:  Mittbeiluagöu.  Band  XXXIV, 
Nr.      Wien,  1891;  8". 

—  Deataebe  MnrgonDlndtaebe:  Z^tacbrift.  XLIV  Band,  4.  Heft.  Leiirztg, 
1890;  8". 

—  geograpbiaohe  in  Bremen:  DeuUcbe  geo^rapbiacbe  BUtter.  XIT.  Band, 

1.  Heft  Bromon,  1891;  8". 

Goyri,  Don  Nicola«  do  —  o  Carlos  Roma  du  BocAgni:  Estudos  de  Uutoria 
pafria.  Origen  do  Condad«»  d«  l'ortiigal.  I>i«boa,  1H87;  4". 

Harz-Verein:  Zeitschrift  für  Geschichte  und  AItt;rlhuuisknudo.  XXII.  Jahr- 
gang, 1890.  Schliuwbeit  Wernigerode,  1891;  8« 

Inatiiate,  tbe  Canadian;  Tran«actions.  Toi.  I,  part  I.  Toronto,  1890;  8". 

Inttitnto  di  Corriipondeosa  arebeologtca:  Ifonunienti  inediti.  Supplemente. 
Berlin,  1891;  gr.  fol. 

Johiis  Hopkins  Univorsity  Circulars.  Vol.  X,  Nr.  85.  Hahimnrr'.  1891;  4^ 

Kiew,  Universität:  Universitits- Nachrichten.  Tom.  XXX,  Nr.  12.  Kiew, 
löyO;  8». 

M t ttheilungen  aas  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 

mann.  87.  Band,  1891.  III.  Gotha;  4". 
Maaeo  comunale  di  Trento:  ArebiTio  Trentino.  Anno  IX,  Faaoicolo  II. 

Trento,  1890;  8<>. 

Revue,  Ungari.sche.  Elftor  Jahrgang  1891,  III.  Heft.  Budapest,  8*\ 
Ribeiro,  Jos»'  Silvestro :  Historia  do»  Estabeleciuiento»  scientificos  litte- 

rarios  e  artisticos  de  Portugal  nos  successivos  reinados  da  Monarcbia. 

Tomo  X— XVI.  Lisboa,  1882    1889;  8". 
Societä  Italiana  di  Antropulogia,  Etuolugia  u  Pstcologia  comparata:  Archivio 

per  r  Antropologia  e  la  Etnologia.  XX.  Volume,  Faeeiodo  3^.  —  Firenze, 

1890;  8». 

Society,  tbe  Cambridge  philosophieal :  Tranaaetions.  Vol.  XV,  part  1. 

Cambridge,  1891;  4" 

—  tho  Ruy.  l  L'  >n<rrni>hic-al .  Procoodings  and  Mouihly  Kecord  of  Geography. 
Vol.  XIll,  Nr.  3.  London,  1891;  8". 

—  the  Koyal  iScoltish  geographica!:  Tho  äcottish  goographicui  Magaziue. 
Vol.  VU,  Vr.  4.  Edinburgh,  1891;  8« 

~  the  Royal  of  Edinburgh:  Proeeediuge.  Vol.  XVU  (pp.  401—489).  Edin- 
burgh, 189(t;  8". 

Verein  für  T.übocki.schc  Geschichte  und  Alterthumskunde:  Urkundenbucb 
dt  r  St.iih  Lnbcck.  1\.  Th»'il.  1.  und       Litiferunjr.  Lübeck.  18^>1;  1". 

—  für  biebenbUrgiächt3  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  XXilL  Band,  2.  HefU 
Uerinannstadt,  1891;  8". 


^^^^^^ 

■ 
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V«retn»  historisober  fttr  8ohwab«ii  und  Nenburg^t  Zdtaebrilt    17.  Jahr- 

gang.  Augsburg,  1890;  8^ 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wion:  MonntsblHtter.  XII.  J&brgang,  Nr.  6. 
J«hre8bericiit  pro  1S90/1891.  Wioo,  1891-,  »». 


rX.  SITZUNG  VOM  15.  APRIL  1891. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  D,  FT.  Müller  übersendet 
das  von  der  Akademie  Hubvcntionirte  Werk:  ^Al  UamdÄni's 
Geographie  der  arabiBchen  Halbinsel',  II.  Band. 

Herr  Dr.  Karl  Wojnar  in  Brünn  legt  znr  Aufnahme  in 
das  Archiv  eine  Abhandlung:  ^Oesterreichs  Beziehungen  su 
Schweden  und  Danemark,  vornehmlich  seine  Politik  bei  der 
Vereinigung  Norwegens  mit  Schweden  in  den  Jahren  1813 
und  1814'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Oommission. 

Herr  Dr.  Karl  Wesscly,  Professor  am  k.  k.  Staata- 
gymnaaium  im  III.  ßc/irk  in  Wien,  legt  eine  Abliandliin<:c : 
,Ucl)er  eine  Nachricht  Varro's  über  Porsonalexocution  im 
Lagidenrcichc'  vor  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben  in 
die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Oommission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  macht  eine 
Mittheiiung:  ^Ueber  den  im  kaiscrliclicn  Schatz  zu  Konstan- 
tinopel  bewahrten  Brief  des  Propheten  Muhammed  an  den 
Mokaukis  von  Aegypten'. 


An  DrucIcBchrlften  wurden  vorgelegt: 
Aeeademia,  B.  della  Crasea:  Atti.  Adananz«  |Nibliea  del  21  dl  Dicembra 

1890.  Firanse,  1891;  B'*, 
Gesellscbaft  der  WLs-Hen-fchaften ,  ktiuigl.  sächsiHclie  /.u  JiOipxi};:  Berichte 

aber  die  Verliandlungen.  PhUologi«ck-hi»loriBche  CUsae  1890,  II  und  IIL 

Leipsig.  18911 8*>. 

b» 
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Inatttiit,  ludgerUeh  dtmtiebef  «rchlologlselies:  Jahrlmoh.  Band  VI.  1891. 
Berlin,  1891;  4«. 

Lund,  Universität:  Acta  UniTWtitntis  Lvndtnaif.  Tom»  XXYI,  1889—1890. 

Lund,  1889—1890-,  4". 
Ministt  rn  <1p  riiistrucf imi  publique  ot  d08  Beatix- Arts :  Eiii|U<'tos  ot  Docn- 
ttieubi  reUtitü  ü  l'£ii:ieiguement  sop^rieur.  XXXII  et  XXX VIH.  Paris, 
1889  et  1890}  8« 

—  Annalw  du  Matte  OwinttL  Tome  XV,  XVI,  1**  «t  8*  partiM,  tome  XTII. 
Pari«,  1889;  4^  —  Bavo«  d«  rHbtoira  des  Religioni.  10*  ann£e.  TomeXX, 
Nof.  1— S.  Paru,  1889;  8«.  —  11*  annte.  Tome  XXI,  No«.  1—8.  Paris, 

1890;  8". 

Mu  7.  n j  II  m  zetna\}fko  u  Bosni  i  HercapoTini:  Qlaentk.  Oodi&a,  1891.  Kigiga  I. 

Sarai  ovo; 

Socio tä  LiLiuttca  di  Sciense  natarali  e  geograSche:  Atti.  Vol.  II,  Nr.  1. 
Genova,  1891;  8^ 

Socic'tä  de  Geographie:  Compte-rendu.  1891.  Nrs.  6,  7  et  8.  Paris;  8". 

—  nationale  des  Antiquaiiee  de  Fianee:  Bnlletin.  1888.  Paria;  8^  —  Bnlletin 
et  M^moirae.  6*  eärie,  tome  IX.  IMmoirea  1888.  Paris,  1889;  8». 

—  des  Antiquaires  de  Picardie:  B»iUo?iii.  Atm»^  IS87,  No».  2  et  3.  Amiens, 
1887  ;  8".  ~  Ann^e  1889,  Nos.  1-  4.  Amien«,  18H9;  8".  —  Aiin.'o  IM9Ü, 
No.  1.  Amion-«,  1890;  8"».  —  Memoire«.  Tome  XII.  Ami'  iis  I8l»ü;  4". 

—  d'Emulation  d'Abboville :  Bulletin.  Ann^e  1888,  Nos.  1—4,  auiR^e  1889, 
Nos.  1—4.  Abbeville;  %\  —  H^moires,  4*  «tSrie,  Tome  I«',  1^  partie. 
Abberille,  1889;  8«. 

—  aead^miqne  Indo-Clünoise  de  France;  Hteioires.  Tome  I.  Anntes  1877— 
1878.  Paris,  1879;  4". 

Verein,  crnatiseh  archlologisctier:  Viestnik.  Qodina  XUI,  Br.  2.  U  Zagreb«, 
1891 ;  ^< ' 

—  flir  LUbeckisuhu  Get^chicbte  und  Alterthumskuude:  Zeitschrift.  Band  VI, 
Heft  2.  Lübeck,  1891;  8". 


X.  SITZUNG  VOM  22.  APUIL 


Von  Herrn  Carl  Ritter  von  Uolzinger,  Professor  an  der 
deutBclieii  Universität  in  Prag,  wird  eine  Abhandlung  uoler 
(lern  Titel :  ,Kxcf!fetisclie  und  kritische  Bemerkungen  za  Euri- 
pidcs'  Alkestis'  mit  dein  Ersuchen  um  ihre  Veröffentiichnng  in 
den  Sitzungsberichten  eingesendet. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mif.  Iv>ynlt'  «loa  Scioiices,  dos  Lettre«  et  dos  Beaux-ArtH  do  Belgique: 
BuUotiii.  Ol«^  iiuu<?e,  3«  sMp>,  tonio  21,  No.  2.  Bruxelles,  1891.  8". 

Geaootschap,  het  Provincini  Utrechtacb  van  Künsten  en  Wetenschappen: 
Yenlag  vaa  bat  Y«rhatid«lde  in  de  algemeene  Yergadering  gehoudon 
den  8.  Juli  1890.  Utrecht,  1890;  8«.  —  Aantekeeninfen,  1890.  Utraelit, 
1890;  ». 

Gieisen,  UxuTenität:  Akademische  Schriften  pro  1889/90  ;  4**  und  8*. 
Inttitution,  Royal  of  Oreat  ßritain :  Proceedings.  Vol.  XIII,  part  I, 
Nr.  84.  London,  109 Ii  8^  —  Liat  of  tbe  Meinbera  in  London, 

1890;  80. 

Kiew,  Univensität:  Umversitäts-Xachricbten.  Band  XXXI,  Nr.  1.  Kiew,  1890;  8*. 

Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterknndo  te  Leiden:  H&ndelingen  en 
Mededeeliiigen  over  het  Jnw  1889—1890.  Leiden,  1890;  8*.  —  LeTeas» 
beriohten  de  «%estonren  Medeleden.  Leiden,  1890;  8^ 

H itthttilnngen  nne  Jnetoe  Pertbea*  geogrnpbischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 37.  Band,  1891.  Gotha;  4". 

Musee   Teyl»  r:  ArcMvcs.  Serie  II,  Vol.  HI,  5«  pnrtie.  Haarlem,  1800-  » 

Knuio  s -Coelbo,  Jos«'  :  lüAtoria  do  Tnfante  D.  Dnnrte  Irmfto  de  el  U«i 
I)    Jonn  IV.  Tomo  II.  Lisboa,  lttlH>;  8». 

Reriew,  the  English  historical.  Nr,  22,  vol   VI.  London,  1801;  8". 

Societä  storica  Lombarda:  Archivio  storico  Lombardo.  üiornale.  Öerie  2''*, 
(asc.  XXU.  MUano,  1891;  8«. 

Soeietna  arcbaeologiea  imperii  Rniaioit  Inacriptionea  antiqnae  ome  septen* 
trionnlia  Ponti  Enxini  graecae  et  latinae.  Yolamen  II;  edidit  Banlina 
Latjaehev.  Petropoli,  1890;  4fi. 

Society,  the  American  geogrnphtcal:  Bulletin.  Vol.  XXII,  Supplement  1890. 
NewYork;  8»  -~  Vol.  XXIU,  Mr.  1.  Kew-Toric,  1891;  8» 


XL  SITZUNG  VOM  6.  MAI  1891. 


Das  ^Ministerium  für  Cultus  and  Unterricht  ttbermitteh 
je  ein  Exiemplar  der  von  der  k.  und  k.  Botschaft  in  Paris  im 
Wege  des  Ministeriums  des  Aeussem  anher  gelangten  Werke: 
PaTet  de  Conrteille  ,Te2kereh-i-EvIia  (Le  memoria)  des  Saints)', 
zwei  Bände»  Text  und  Uebersetjsang;  und  Eugen  Burnoaf 
,Bb&gsvata  PorftnaS  T.  IV. 
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Von  Dntekwerken  werden  weiter  vorgelegt: 
jArchäologiBch-epigraphische  Mittfaeilungen  ans  Oesterreich- 
Ungarn',  herausgegeben  von  O.  Benndorf  und  E.  Bormunn, 
Jahrgang  XIV,  und 

.Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere 
Zeit.  XXI.  Hd. :  rTo.^cliiclite  der  Kriegswi.^.sonsehaften  vor- 
nehmlich in  Deutschland'  von  Max  Jäiins.  III.  Abth. 


Das  c.  M,  Herr  Professor  Dr.  W.  Tomaseliek  le«;t  znr 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor:  ,Zur 
historischen  Topographie  von  Klcinasien  im  Mittelalter.  I.  Die 
Küstengebiete  und  die  Wege  der  Kreuzfahrer'. 


Herr  Dr.  Josef  C^runsel  in  Reichenberg  sendet  zur  Auf* 
nähme  in  die  Sitsimgsberichte  eine  Abhandlung:  ,Die  sprach- 
geschichtliche Stellung  des  Japanischen'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  h&It  einen 
Vortrag:  ,Ueber  das  nenentdeckte  Werk  des  Aristoteles  und 
die  Verdflchtiger  seiner  Echtheit'. 


An  BruoksoliTlften  wurden  vorgelegt: 

Aeademia,  Reil  de  Is  Hutoria:  Boletin.  Tomo  XVIII,  CiudenioIV.  Madrid, 
169t;  8^ 

Acaddmie,  Imperiale  des  Scionces  de  8t.  P^terabonrg:  Bulletin.  N.  8.  II. 

(XXXIV),  No.  1.  St.  Pctorsbour^,  IK'.H;  4". 

—  Zapi«ki  Tom.  LXIII.  Knisrlikn  IT   .^i    I'.  f.Mshttrrr.  I^^O:  8". 

—  Koyale  de«  Sciences,  dm  Lettrcs  et  des  Jioaux-Art»  do  liülgitjUQ. 
Ül»  aunoe,  3«  sine,  tomo  21,  Nr.  3.  üruxelle«,  l«9l;  8". 

—  dM  Inicriptions  et  Bellos-Leitrei:  Gomptea-rendua  des  sdances  de  rsnitie 
1890.  4*  B^rie,  tome  XVHI.  Bulletin  de  NoTembre^D^eombre.  Pari*, 
1890  ;  8». 

Accadeinia,  Reale  di  Scionzp.  Lottere  e  Belle  Arti  di  Fjüenno.  Anno  VII, 

Nr   \         1^<9<>.  Palermo,  IS'.H;  V\ 
Akademie  der  WissenHchatteu,  köiiigl.  Ungarij^chu:  AruUaooIogiai  Krtesitü, 

XI.  Kötet,  2.  azam.  Budapest,  1891;  4«. 
Bern,  UniveniUlt:  Akademisebe  Sebriftan  pro  1889/90.  III  Stttoke  4fi  und  8«. 


Digitized  by  Google 


XXIU 


C'bristiania,   Uuivertiitiit :    Norires  g&oild  Lovo  indtU   1387.  6^  Biuds, 

l«te  Hefte.  Clirbtinnia,  1690.  4". 
0«««llBe1i«ft,  k.  k.  geographiiche  in  Wien:  MiUb«ilangen.  Band  XXXIV, 

Nr  S.  Wien,  1891;  8«. 

Institut^  Nati  .ii.il  Gonevois:  Bulletin.  Tome  XXX.  Gen^ve,  1890;  8*. 
lustitaut,  Koninklijk  voor  de  Taal  ,  I..iiul-  lu  Volkenkumlo  van  Nedor- 

landiich-lDdiiS.  6'*  Volgreek»,  6«  Doel,  2*^  Aflevering.  's  Qraveuhoge, 

1891  j  8«. 

Istitaio,  R.  di  Studi  superiort  pratici  e  di  porfuziooameato  in  Trieate: 

Mneetri  e  Scolari  nell*  India  Brakmanlca.  Fireniee,  1888;  8^ 
Landesamt,  k.  statistischee;  WürltembergiBche  Jahrbflehnr  fBr  Statistik  und 

Landeskunde,  Jahrgang  1889,  I.  Band,  I.  Heft.  Stuttgart,  1891;  4". 

Na  t  i  r.  ua  Im  ti  «pu  m,  GfrinaiiisclK's :  Mittlieiluii<;t'n.  Jalirgan^r  l^^'JO.  Nürnberg, 
IslMi;  H  .  -  Anzöigisr.  .Jahrgang'  1890.  Niiriibi  r^,  1890;  S".  —  Katalog 
der  im  germauiftcbeu  Museum  befindlichen  OrigiuaUcuiptureo.  Müruberg, 
1890;  B". 

ReTae^  Ungarttehe:  1891,  XI.  Jahrgang,  4.  Heft.  Budapest;  8». 
Soeieti,  Istriana  di  Arcbeologia  e  Storia  Patria.  Vol.  V!,  {sseioolo  3«  et  4". 

Pareiixo,  1S9I;  b". 
Soc'n'x'  i!o  Geographie:  Cnmiitf-ronilu.  lH9t.  Nos.  9  pt  10.  ParH;  8". 
Öocioty.   thf  Royal   jroo^-^r.iiiliK-.il  :    PriK  ocding»   and  Mouthly   Becord  of 

Geoprapiiy.  Vol.  Xlll,  Nr.  4.  London,  1891;  8". 
—  the  Koyal  ScotÜsb  goograpbieal:  The  Seottish  geographica!  Magaaine. 

Vol.  Vn,  Hr.  6.  Edinbatgh,  1891;  8«. 
Wissenschaftlicher  Clnb  in  Wien:  Monatsblltter.  XIL  Jahrgang,  Nr.  7. 

Wien,  1891;  8« 


XII.  SITZUNG  VOM  13.  ÄLVI  1891. 


Se.  Ezcellens  FML.  Baron  de  Vaux  theilt  mit,  dass 
äe.  k.  und  k.  Hoheit  der  durchlaachtigste  Herr  Curator  der 
Akademiei  Ershersog  Rainer,  die  feierliche  Sitasung  am  30.  Mai 
mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Das  gemeinsame  Ministerium  übersendet  das  im  Namen 
and  auf  Kosten  der  bosnisch'herBegovinischen  Landesregierung 
herausgegebene  Werk:  ^Missale  Glugoh'ticum  Hervoiae,  dneis 
Spalatensis  rec.  V.  Jagi6,  L.  Thallöczy,  F.  Wickboff'. 
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Der  Vorsitzende  der  Central -Direction  der  ,MoniimeDta 
Germaniae  bistorica'  Ubersendet  eine  Absebrift  des  Jabres- 
bciiclitcs  über  deu  Fürtgaug  der  ,Moiiuuicuta'  und  de»  Etats 
tur  daö  Jabr  1891/92.   

Herr  Dr.  Rudolf  Meringer.  I'ri\ atdocent  an  der  k.  k. 
UniveröiUlt  in  Wien,  iiberreicbt  eine  Ablian-lluno: :  ,Ueb'  i-  die 
einsilbigen  Niniira  des  Indogermaniseben*  mit  dem  Ausucben 
um  AulnahiiK'  in  die  Sitzungsbericbte. 

Die  Abbaudlung  wird  einer  CommLssion  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Ad  Ornoksoluiltoii  wurden  vorgelegt: 

Ateneo  di  Brescia:  CoiuaieuUri  per  l  aano  1Ö90.  Bre&cia,  I89u;  i»  . 
Benedictiner-  und  CistflreiieDMr-Ofdeii:  8tndi«n  und  ICttheitiingmi.  Jahr* 
gum  Xn«  Heft  1.  Brana,  1891;  8« 

—  AikKI  StraÄny.  1891.  (Mo  4.  V  Brne;  8^  —  HHdka  literariu'.  Rovnik  Vm, 
Uwlo  4.    V  Brue ;  8».    —   Kvety  Marianske    Rocnik   VIII  ,  t  i'slu  4. 

V  Brn';  8".  —  Äkola  Boisk^ho  Srdce  Pane.    Roöni'k  XXV.   V^Ao  4. 

V  Brut-,  1891;  8'\  —  Zabavnä  biblioteka.   Kok  1891,  Sei.  14—22, 

V  Brut-,  1891; 

Central^CommUtton  sw  Erfonchoxig  nnd  Erhaltnng  der  Kirnet-  und 
hietoriflchen  Denkoude:  Mittiraanogea.  XVIL  Jafarguig,  1.  Heft  Wien, 

1891;  4^ 

Hnllc,  Uiiivcrsitrit;  Akademische  Schriften  pro  1889,90.  138  Stücke  4"  und  8^ 
Ilarnburi^,  8tadtbibliothek:  Jahrbuch  der  H.nmf)nr^ri«ch<^n  wissenschaftlicheu 
Anstalten.  VL  Jahrgang.  !   und  2.  Haine,  Hamburg,  1889;  gr.  8", 

—  Schul-  and  Terwaltuiigoberichte,  Mittheilungen  dm  Senates. 
Nordiike  Oldakdft-Bebkeb,  ket^pelige:  Aarb^ger  for  Mordiek  Oldkyndighed 

og  Historie.  1890.  O.  Baekke,  6.  Bind,  ^fbenhava;  8«. 
Parii,  Qaeton:  £tadee  Romenes  {»er  les  ^l^ves  frani^jds  ei  dee  ^14vee 

•^tranjrnr^  df«  pny?»  dp  langue  franifni«**   Pnr;-.  1891-,  8". 
8aiut-G*  orpes   d  Ariustroiig,   Thoin-'i".       :    l'rincipes  peni'ranx  da  Druit 

international  public.  De  rUtUiU  de  i'Arbitrage.  Toiue  1*'.  Paria,  1890;  80. 
Sekroeder,  Bdnaid  Angnit:  Zur  Befonn  dee  Irreiaedbtes.  Zllrieh  nad 

Leipsig,  1891;  BK 

8eci^t^  Bojale  dei  Antiquetree  dn  Nord:  If&noiree.  N.  S.  1890.  Copen- 

hague;  8". 

Society,  tbe  Asiaüc  of  Bengal:  Proceedinga.  1891,  Nr.  1.  Caloatte,  1891;  Ö<>. 

—  Annual  Address.  Cnlcutta,  1891;  8^ 

—  the  Royal  Geographica!:  Proceedings  and  Uoathly  Becord  of  Geography. 
Vol.  Xni,  Nr.  6.  London,  1891 ;  8^ 
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Xm.  SITZUNG  VOM  3.  JüNI  1891. 


Se.  Escellens  der  Prftsident  Überreicht  mehrere  Werke, 
welche  der  Geheime  Legationsrath  Dr.  Ludwig  Trost,  k.  Geh. 
Hsiie-  und  Staafsarchtvar  in  München»  fllr  die  Bibliothek  der 
Akademie  Obertendet  hat. 


Das  k.  k.  MiniBterinm  für  Caltns  und  Unterricht  über- 
sendet ein  im  Wege  des  k.  und  k.  Ministeriums  des  Aeussem 
anher  gelangtes,  von  dem  fUrstl.  bulgarischen  Unterrichts- 
ministerium fbr  die'kais.  Akademie  bestimmtes  jßxemplar  des 
IV.  Bandes  der  ^Sammlung  nationalliterarischer  Gedichte  und 
Schriften^  und  ein  dem  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem 
im  Wege  der  kaiserl.  russischen  Botschaft  Eugekommenes,  ftlr 
die  kais.  Akademie  bestimmtes  Exemplar  des  ,BuUetin  des 
1ms  BuppMmentaires  pour  les  ProTinces  baItiqaes^ 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem  übermittelt  den 
Ton  der  königl.  niederländischen  Gesandtschaft  für  die  kais. 
Akademie  übersendeten  Supplementband  zum  hoHändisch-chine- 
sischen  Wörterbuch  des  Dr.  G.  Schlegel. 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  Arnold  Luschin  v.  Ebengreuth 
übersendet  zur  Aufnahrae  in  die  6itzunp;.sl)('rieht<'  eine  Abhand- 
lung :  .(Quellen  zur  Geschichte  deutscher  Kechuhürcr  in  Italien' 
(3.  Bericht). 


Herr  Karl  A.  J.  F.  Kutscher«  überschickt  ein  ver* 
siegeltes  Schreiben,  betitelt:  ,Socrates  und  CSomenius'  zur  Wah- 
rung der  Priorität.   


Das  w.  M.  Professor  Dr.  Heinrich  B.  t.  Zeissberg  legt 
für  die  Sitaungsberichte  eine  Abhandlung:  >Zwei  Jahre  belgi* 
scher  Geschichte  (1791—1792).  II.  Theil.  Vom  Tode  Künig 
Leopolds  n.  bis  zum  Ende  der  Statthalterschaft  der  Erzherzogin 
Maria  Christine'  vor. 
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Das  w.  M.  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht  den 
zweiten  Theil  seiner  Arbeit,  betitelt:  ,The  Poems  of  William 
Dun  bar'  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt 

Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettre« :  Comptes-rendun.  4*  serie. 
Bulletin  de  Janvier-F«5vrier.  Paris,  18iM;  8". 

—  Royalo  des  Sciences,  des  Lettres  et  de«  lJe*ux-Arts  de  Belgique:  Bnlle- 
tin.  61«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  21,  No.  4.  Bruxelle«,  1891;  8". 

Accademia,  R.  dei  Liencei:  Atti.  Anno  CCLXXXVI.  1889.  Vol.  IV,  Parte  2* 
Memorie.  Roma,  1888  ;  4".  —  Vol.  VI,  Parte  2*:  Notiaie  degli  Scavi. 
Oennaio— Dicembre.  Roma,  1889;  4''. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau:  Anseiger.  1891.  April.  Krakau, 
1891;  8". 

—  der , Wissenschaften,  kOnigl.  Bairische  zu  MQnchen:  Sitzungsberichte  der 
philosophisch -philologiKchen  und  historischen  Classe.  1891,  Heft  1. 
München,  1891  ;  8*'.  —  Vaticanische  Acten  zur  deutschen  Geschichte  in 
der  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Baiem.  Innsbruck,  1891  ;  8*'. 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  XXV. 

Band,  3.  Heft.  Statistik  der  Unterrichts-An.sUlteu  fQr  das  Jahr  1888  bis 

1889.  Wien,  1891;  4*'.  —  XXVII.  Band,  2.  Heft.   Die  Ergebnisse  des 

Concursverfalirens  im  Jahre  1887.  Wien.  1H9I ;  4". 
Oesellschaft,  geographische  zu  Bremen:  DeutMche  geographische  Blätter. 

Band  XIV,  Heft  2.  Bremen,  1891;  8<>.  —  XI.  Jahresbericht.  Bremen, 

1891;  8-. 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXXIV,  Nr.  4. 
Wien,  1891;  8" 

—  kurläudische  für  Literatur  und  Kunst :  Festschrift  zur  Feier  ihres 
7'>jrihrigen  Bestehons.  Mitan,  1890  ;  8". 

Institut,  kaiserlich  deutsches  archSologfisches :  Antike  Denkmiler.  Band  I, 

Heft  5.  Beriin,  1891;  fol. 
Institute,  the  Canadian :  Fourth  annual  Report.  Toronto,   1891;  8**.  — 

Transactions.  Vol.  I,  part  2.  Toronto,  1891;  8". 
Johns  Hopkins  Univorsity  Circnlars.  Vol.  X,  Nos.  87  and  88.  Baltimore, 

1891;  4". 

—  Studies  in  historical  and  political  science.  9^  Series,  V  — VI.  Baltimore, 
1891;  8". 

Kiew,  Universität:  Uni versitäis- Nachrichten.  Tom.  XXXI,  Nr.  2.  Kiew, 
1891;  8". 

Museal  verein  fQr  Krain :  Mittheilungen.  IV.  Jahrgang,  1.  Abtheilnag. 
Laibach,  1891;  8". 

Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz:  49.  Bericht  nebst  der  43.  Liefening 
der  Beiträge  zur  Lande.skunde  von  Oesterreich  ob  der  Enn».  Linr., 
1891;  8". 
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Soci^ti  de  Geographie:  Cumpte-rondu.  1891.  No.  11.  Tanü;  ä'*. 
Soeiety,  th«  AaUit&e  of  Baagal:  BibUotbem  Indie«.  N.  8.  Nn.  262,  728, 

778,  747,  776—788,  790—798.  Caleatta,  1891;  8«.  —  OM  Mm,  Nr.  865. 

Odentto,  1888  ;  8«. 

m«ner  Zeitachrift  fflr  die  Knnde  des  Morgenland«!.     IL,  III.  nnd  IV.  Band. 

V    Ran-!.  1    H«ft.  Wien,  1887— lH<n  ;  8". 
Wisäonschan  iicher-Club  in  Wien:  Monatsblätter.  XLI.  Jahrgang,  Kr.  8. 
Wien,  1891}  80. 


XIV.  SITZUNG  VOM  10.  JUNI  1891. 


Henr  Dr.  Fnuu  Kuhnert,  PriTatdocent  an  der  k.  k. 
Universität  Wien,  Ubersendet  eine  Abhandinng:  ,Ueber  die 
Bedentting  der  drei  Perioden  Tsehang,  Pn  nnd  Ki,  sowie  den 
Eletnenten-  nnd  sogenannten  Wahlcyklns  bei  den  Chinesen', 
mit  der  Bitte  um  Anfiiahme  in  die  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  sor  Begutachtung 
übergeben. 


Die  KirchenTftter- Commission  legt  cur  Aufnahme  in  die 
Sitanmgsberichte  eine  Abhandlung  des  P.  Odilo  Rottmanner, 
O.  S.  B.:  ^Bibliographische  Nachtrüge'  zu  Dr.  Richard  Kukula's 
Abhandlung:  ,Die  Manriner*Ausgabe  des  Augustinus'  Tor. 


An  Dmoksohriften  worden  Torgelegt: 

Akademija  Jofotlaveoika  maootti  i  utnjetnotti:  Bad.  Knjiga  Cm.  U  Za- 
frobo,  1891 ;  8*.  —  MoBomaBte  hietoriflo-jnridiea  filavonam  meridionalinm. 

Pai».  I,  Vol.  IV.  U  Zagrebo,  1890;  8». 

Amoroflo,  Andre«!  Le  RasilichR  Christiane  di  Paron/o.  Paronzo,  1891;  8**. 
Archen  log  ia  e  Storia  Dalmata:  Bullettino.  Anno  XIV,  Mo.  4.  Spalato, 
1891;  8". 

GanaraWarelB  der  deBtachaB  OMchichta-  and  AltartbiiBiaviiraiBa  ta 
Behwaria:  Pratokotta  dar  OeaeralvaiaaminlaBg.  1890.  Berlin;  8*. 

laatltat  ilgyptien:  Balletin.  3*  sine,  Mo.  1.  Le  Caire,  1891;  8'V 

Landesamt,  k.  atatistiscbee :  Wflrttemberfrisclio  Vierteljahrshefte  flir  Landos- 
irenehichtp.  Jahrg-anp;^  XIII,  18^0.  Heft  III  und  IV  aammt  Kegister  für 
die  Jahrgänge  1889  und  1Ö9U.  ätuttgart,  1890;  8». 

Land,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1890/91.  12  Stücke  4**  und  8* 
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Ministerium  des  Innern,  k.  k. :  Die  Gebabnin^  und  die  Erg'ebnisse  der 
UnfallstAtistik  vom  Beginne  deren  Thätigkeit  im  Jahre  1889  hin  Ende 
dieses  Jahres.  Wien,  1891;  4".  —  Die  Gebahrungr  und  die  ErjjebniK«e 
der  Krankheitsstatistik,  der  Krankencassen  im  Jahre  1889.  Wien,  1891;  4". 

Mittheilung^en  au»  Justus  Perthes'  (jeo^aphischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 37.  Band,  1891,  V.  Gotha:  4". 

Pribram,  Alfred  Francis  Dr.:  LTrkundeu  und  Actenstflcke  zur  Geschichte 
des  Kurftirsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg.  XIV.  Band,  2.  Tbeil. 
Berlin,  1891;  8«. 

Soci^ti'  de  Geographie:  Bulletin.  7'  s^rie,  tome  XII,  1*'  trimestre  1891. 
Pari«,  1891;  8".  —  Compte-rendu.  1891,  No.  12.  Paris;  8". 

—  Finno-0\jgrienne:  Journal.  IX.  Helsingissae,  1891;  8". 

Society,  the  Scottish  geographicnl :  The  .Scottish  geographica!  Magazine. 
Vol.  VII,  Nr.  6.  Edinburgh,  1891;  8'\ 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:  Forschungen  zur  Branden- 
burgischen und  Preussischen  Ge.schichte.  IV.  Band,  1.  Hälfte.  Leipzig, 
1891;  8". 

—  Hir  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung :  Annalen. 
XXin.  Band,  1891.  Wiesbaden;  8". 
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1. 

Der  Idealismus  Berkeleys 

in  den  Q-rundla^en  untereuolit 
Dr.  Theoilor  Loewy. 


I. 

Berkeley Lehre  rom  Abstand. 

Es  f^ibt  Philosopheme ,  welche  gleich  schreckhaften 
Träumen,  die  Jas  Bewusstsein  vSchlafender  beunruhigen,  die 
menschliche  Einsicht  in  ihrem  geschichtlichen  P'ortgange  auf- 
wühlen und  quälen,  ohne  dass  es  denjenigen,  auf  welchen  sie 
wie  ein  Alp  gegenwärtig  rulien  und  drücken,  gelänge,  sie  abzu- 
schütteln. Solch  ein  Gebilde  ist  meines  Erachtens  die  philo- 
sophische Lehre  Berkeley 's,  mit  der  weder  seine  Zeit  sich  abztt- 
findeo  ▼ermoclit  hat,  noch  auch  die  unsere  bisher  zu  einer 
endgUtigeii  Atueinandersetzung  gelangt  ist.  Eine  der  kühnsten 
ttod  am  festesten  vertheidigten  PM'adoxien,  voll  Scheinbarkeit 
und  mit  dem  Anspruch  durchdringender  Richtigkeit  auftretend, 
bezwingt  de  durch  Ghrttnde,  um  dennoch  ein  Qeftlhl  von  Un- 
mlie  im  Leser  sn  hinterlassen,  der  sich  am  ein  ganzes  StUck 
seiner  gewohnten  Welt  gebracht  sieht.  Ist  es  Einbildung  ge> 
weeen,  als  er  sich  sohmeieheltei  dasselbe  zn  besitzen,  oder  ist 
OS  ein  täuschend  yerhttllter  Irrtbum,  der  sich  Termissty  ihm 
jenes  gate  Theil  seines  Besitzes  zu  entziehen? 

Um  bierin  Klarheit  zu  gewinnen  ist  es  erforderlicb,  den 
Uatersnebungen  des  Denkers  nachzugehen,  bis  die  Ursprünge 
adner  Gedankenreihen  aufgedeekt  sind.  In  den  Anfängen 
liegen  die  Irrtfattmer  zwar  nnseheinbar,  und  es  ist  schwierig, 
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sie  auszusondern,  aber  sie  sind  es,  welche  der  Folge  der  Ideen 
die  Richtung  geben. 

Berkeley  hat  mit  dem  , Versuch  zu  einer  neuen  Lehre 
vom  Sehen*  seine  wissenschafth'che  Laufbahn  crülfnet.  i,Au 
Essay  tu  ward»  a  New  Tlieoi  y  of  Vision',  1709.)  Er  wirft  in 
dieser  Schrift  die  Frage  auf,  ob  man  Abstand  sehe  und  was 
Abstand  sei.  Dass  man  die  Fintfernung  eines  Dinges  niel»t 
unmittelbar  sehe,  findet  er  als  eine  von  der  Wissen.schaft  auf- 
genommene Einsicht  vor.  Molyneux,  der.^elbe  scliai  t^n  i  ii^e 
Physiker,  welclier  Loeke  die  berühmte  Fraire  vorgelegt  hat, 
ob  ein  Blindgeborener,  der  das  (iCüicht  erlangt,  mit  diesem 
Sinne  eine  Kugel  oder  einen  Würfel  unterscheiden  würde,  und 
der  damit  den  Grund  gelegt  hat  zu  der  Abgrenzung  der  beiden 
durch  den  Gesichts-  und  Tastsinn  uns  oti'en harten  besonderen 
Wahrnehmungen,  eine  I 'ntersuchung,  welche  Berkeley  in  seinem 
Versuch  zu  einer  neuen  Lehre  vom  Sehen  so  scharfsinnig 
durchführt;  derselbe  Molyneux  wirft  in  seiner  Schrift  ,Diop- 
trica  Nova*  folgende  Bemerkung  hin:  , Abstand  selbst  kann 
Dicht  wahrgenommen  werden.  Denn  er  ist  eine  Linie  (oder 
eine  Länge),  die  sich  noBerem  Auge  mit  ihrem  Ende  dar- 
bietet, welches  daher  ein  Punkt  sein  muss,  und  dieser  ist 
unsichtbar,  weshalb  Abstand  hauptsächlich  mittelst  zwischen- 
liegender Körper  wahi^nommen  wird.'  Mit  Recht  bemerkt 
Charles  R.  Teape,  dem  ich  diesen  Hinweis  entnahm  (,Berke- 
leian  Philosophy,  p.  2),  dass  hier  das  grosse  Problem  dargelegt 
isty  welches  Berkeley  sich  zu  lOsen  vorgesetzt  Iiat. 

Berkeley's  Untersuchung  geht  von  einer  gleichen  Bemer- 
kung aus.  Et  sagt  Ahsats  2  des  Versuchs:  Jch  denke,  es  ist  von 
Jedermaim  zugestanden,  dass  Abstand  sich  selbst  und  un- 
mittelbar nieht  gesehen  werden  kann»  denn  da  Abstand  eine 
Linie  ist,  welche  mit  dem  Ende  gegen  das  Auge  gerichtet  ist^ 
entwirft  sie  blos  einen  Punkt  im  Grunde  des  Auges,  welcher 
Punkt  unYerttnderlich  derselbe  bleibt,  ob  der  Abstand  länger 
oder  kttrser  sei.'  (,It  is,  I  think,  agreed  hy  all  that  distanee 
of  itself,  and  immediatdy,  cannot  be  seen.  For  distanee  being 
a  line  directed  endwise  to  the  eye,  it  projeots  onely  one  point 
in  the  fund  of  the  eye  —  whieh  point  remains  inyariably  llie 
same,  whether  the  distanee  be  longer  or  shorter.')  Man  be- 
merkt, um  wie  Vieles  schärfer  und  richtiger  die  Beobachtung 
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von  Berkeley  gefaj^^t  wird  als  von  Molyneiix,  dem  v'wi  l'nnkt 
am  (Triuule  des  Auf^ea  als  mathematische  Grösse  ur.siclii liar 
ward.  Ht^rkeley's  Endpuukt  der  Sehstrahlen  ist  ein  Miiiiiinim 
visibile.  eine  Kleinheit,  die  sichtbar  ist.  Dicjicr  »ichtbarc  Punkt 
nun  ve  rtritt  lan^^e  und  kurze  Strahlen  ^gleicherweise  und  ist 
deshalb  kein  Kennzeichen  des  grosseren  oder  kleineren  Ab- 
standeB. 

Man  stimmt  auch  allgemein  m,  Ühri  Berkeley  fort^  dasB 
die  Sebfttzang  des  AbstandeB  beträchtlich  entfernter  Gegenstände 
mehr  ein  Act  des  auf  EIrfahrung  gegründeten  Urtheils  als  des 
Sinnes  ist  Wenn  ich  a.  B.  eine  grosse  Ansahl  zwischenliegender 
Gegenstände,  wie  etwa  Häuser,  Felder,  Flüsse  u.  dgl.  wahr- 
nehme, yon  welchen  ich  erfahren  habe,  dass  sie  einen  beträoht^ 
liehen  Raum  ^nehmen,  so  bilde  ich  daraufhin  ein  Urtheil 
oder  einen  Schluss,  dass  der  Gegenstand,  welchen  ich  jenseits 
derselben  sehe,  in  einem  grossen  Abstand  ist.  Wenn  hin- 
wiederum ein  Gegenstand  schwach  und  klein  erscheint,  (,ap- 
peara  faint  and  small*),  von  welchem  ich  erfahren  habe,  dass  er 
in  nahem  Abstände  eine  kräftige  und  ausgedehnte  Erscheinung 
ausmacht  (,a  vigorous  and  large  appearance'),  so  sehliesse  ich 
sofort,  dass  er  weitab  ist  (Abs.  3).  Wenn  aber  ein  Gegen- 
stand  so  nahe  steht,  dass  der  Zwischenraum  zwischen  den 
Augen  im  Yerhältniss  zu  ihm  ein  merklicher  ist,  so  ist  die 
Ansicht  der  Forscher,  dass  die  zwei  optischen  Azen  (,optic 
azes')  (^denn  die  Meinung,  dass  wir  nur  mit  einem  Auge  auf 
einmal  sehen,  wird  ▼erworfen),  indem  sie  im  Gegenstand  zu- 
sammentreffen, daselbst  einen  Winkel  bilden,  mittelst  dessen, 
je  nachdem  er  grösser  oder  geringer  ist,  der  Gegenstand  näher 
oder  weiterab  wahrgenommen  wird  (Abs.  4). 

Zwischen  der  obigen  Schätzung  des  Abstandes  und  diesem 
Verfahren,  sagt  Berkeley,  ist  ein  bemerkenswerther  Unter- 
schied: dort  war  kein  ersichtlicher  nothwendiger  Zusammen- 
bang zwischen  kleinerem  Abstand  und  auspredelinter  und  starker 
Erscheinung  oder  zwischen  grossem  Abstand  und  kleiner  und 
schwacher  Erscheinung.  Hier  ^ber  tntt  eine  vülli^^  noth wen- 
dige Verbindung  zwischen  einem  stumpfen  Winkel  und  nahem 
Abstände  nud  einem  spitzen  Winkel  und  fernerem  Abstände 
•nf  (Abs.  6). 
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Schriftsteller  über  Optik  erwähnen  eines  anderen  Weges, 
auf  dem  sie  uns  von  solchen  Abständen  urtheilen  lassen,  in 
Hinsicht  auf  welche  die  Breite  der  Pupille  eine  merkliche 
Weite  hat.  Und  dieser  ist  die  grössere  oder  kleinere  Diver- 
genz der  Strahlen,  welche  vom  sichtbaren  Punkt  aus  in  die 
Pupille  fallen,  wobei  jener  Punkt  für  den  nächsten  gilt,  welcher 
durch  die  am  meisten  auseinandertretenden  Strahlen  gesehen 
wird.  Und  so  wächst  der  ersichtliche  Abstand  mit  der  Abnahme 
der  Divergenz  der  Strahlen,  bis  er  unendlich  wird,  wenn  die  auf 
die  Pupille  fallenden  Strahlen  für  den  Sinn  parallel  sind  (Abs.  6). 
Auch  hier  hjtlten  wir  uns  nicht  an  die  Erfahrung,  sondern  es 
gilt  für  gewiss,  dass  eine  nothwendige  Verbindung  gegeben  ist, 
je  weiter  der  Abstand,  desto  mehr  zur  Parallelen  fallen  die 
Strahlen  auf  das  Auge  (Abs.  7). 

Dieser  Ansicht  der  Gelehrten  tritt  Berkeley  mit  Grlinden 
entgegen.  Er  führt  aus,  dass  der  Geist  —  wir  nehmen  dieses 
Wort  zunächst  ohne  Weiteres  an  —  eine  Idee  —  wir  fragen 
noch  nicht,  was  dies  sei  —  wenn  er  sie  nicht  unmittelbar 
wahrnimmt,  vermittelst  einer  anderen  Idee  wahrnimmt.  So 
sehen  wir,  obwohl  die  Leidenschaften  im  Geiste  eines  Andern 
für  uns  unsichtbar  sind,  beispielsweise  Scham  oder  Furcht  im 
Gesichte  des  Menschen,  indem  wir  Rothe  und  Blässe  im  Antlitz 
wechseln  sehen  (Abs.  9).  Nun  ist  Abstand  in  seiner  eigenen 
Natur  nach  Absatz  2  unwahrnehmbar  und  wird  doch  gesehen. 
Er  muss  daher  mittelbar  zur  Anf^chauung  gelangen  durch  eine 
andere  Idee,  welche  selbst  im  Sehvorgang  unmittelbar  wahr- 
genommen wird  (Abs.  11).  Nun  werden  jene  Linien  und  Winkel 
gar  nicht  wahrgenommen  und  kein  Laie  denkt  an  sie,  wenn 
er  Abstände  schätzt  (Abs.  12).  Da  sie  nicht  wahrnehmbar 
sind,  kann  der  Geist  mittelst  ihrer  den  Abstand  der  Gegen- 
stände nicht  beurtheilen  (Abs.  13).  Sie  haben  ferner  keine 
reale  Existenz  in  der  Natur,  sondern  sind  eine  Hypothese  der 
Mathematiker,  um  die  Optik  geometrisch  zu  behandeln  (  Abs.  14). 
Und  selbst  wenn  die  optischen  Winkel  und  Linien  wirklich 
vorhanden  wären  und  der  Geist  sie  wahrnehmen  könnte,  so 
reichten  sie  nicht  hin,  die  Erscheinungen  des  Abstandes  zu  er- 
klären (Abs.  15). 

Wir  ratlsaen  also  andere  Ideen  suchen,  mittelst  deren  wir 
den  Abstand  wahrnehmen.   Und  dies  sind  erstens  die  GetUhle, 
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Ton  wttlelieii  die  StoUnng  dar  beiden  Augen  sa  einander,  wenn 
de  anf  nahe  Oegenatftnde  gerichtet  sind^  erfahi-ungsrnfteng 
begleitet  ist.  Je  Tereehtedenen  Stelhingen  der  Angen  zu  einander, 
welche  yerschiedenen  Abstunden  gemäss  sind;  entsprechen  ver- 
schiedene Muskelgeflkhie  («Sensation  arising  form  the  turn  of 
the  eyeg*  sect.  18),  und  da  diese  erfahren  werden,  schfttzen  wir 
nach  ihnen  den  Abst.and.  Ferner  ist  die  mit  dem  AbbUiud 
äich  steigernde  Verworrenheit  (,confusion')  des  sichtbaren  Gegen- 
standes ein  Kennzeichen  des  grösseren  Abstandes  (Abs.  21). 
Und  da  wir  drittens  bei  Näherrückung  zu  nächsten  Abständen 
die  aiil'trctende  Verworrenheit  durch  Anstrengung  des  Auges 
f  .effort  or  straining  of  the  eye*  sect.  27)  verhindern,  so  ist 
diese  Anstrengung  wieder  ein  Merkmal  des  Abstandes  {,8en- 
sations  arising  from  the  various  disposition  of  the  ejres* 
sect.  20). 

Durch  diese  Ideen,  welche  Kennzeichen  sind,  wird  der 
Abstand  wahreennmraen.  Diese  Ideen  sind  unmittelbar  sicht- 
bar. Die  i-'rage  bleibt,  welche  Idee  der  Abstand  selbst  ist, 
den  die  sichtbaren  Ideen  vermitteln.  Berkeley  führt  weitläufig 
aus,  dass  der  Abstand  den  Tastideen  und  diesen  allein  zu- 
kommt. ,Um  wahr  und  genau  zu  sprechen,  so  sehe  ich  weder 
Abstand  selbst  noch  irgend  etwas,  das  ich  fUr  im  Abstand 
befindlich  nehme.  Ich  sage,  weder  Abstand  noch  in  einem  Ab- 
stand stehende  Dinge  werden  selbst,  oder  ihre  Ideen,  in  Wahr- 
heit mit  dem  Gesicht  wahrfrcnommen.  Davon  bin  ich,  was  mich 
selbst  betrifft.  Überzeugt.  IJn  1  ich  glaube,  Jedweder,  der  strenge 
in  seine  eigenen  Gedanken  blicken  und  prüfen  wird,  was  er 
meint,  wenn  er  sagt,  er  sieht  dieses  oder  jenes  Dinp:  in  einem 
Abstände,  wird  mit  mir  flbereinstinunen,  dass  dasjenige,  was 
er  sieht,  seinem  Verstände  bloe  anleitet  (,8nggeat8'),  dass  er, 
wenn  er  einen  gewissen  dnroh  die  Bewegung  seines  Leibee 
neesbaren  Abstand,  weloher  durch  den  Tastsinn  wahrnehmbar 
ist,  znrQekgelegt  hat,  daan  gelangen  wird,  solche  und  solche  tast- 
bare Ideen  wahrsunehmen,  welche  gewöhnlich  mit  solchen  und 
solchen  sichtbaren  Ideen  verbunden  gewesen  sind'  (sect.  45). 

. .  in  tmth  and  strictness  of  speech,  I  neither  see  dis- 
tanoe  itself,  nor  anjthing  tbat  I  take  to  be  at  a  distance.  I 
saj,  netiber  distance  nor  tbings  placed  at  a  distance  are  them- 
selves,  or  their  tdeas,  tmly  peroeiyed  by  sight.  This  I  am 
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persnaded  of,  as  wbat  ooncen»  myaelf.  And  I  beHeye  whoever 
will  look  narrowly  into  hls  own  tboughts,  and  ezamine  wbat 
be  means  by  saying  he  sees  tbis  or  tbat  tbing  at  a  distance, 
will  agree  witb  me,  tbat  wbat  be  seea  only  suggesta  to  bU  an- 
ders t&ii  ding  that,  after  baving  passed  a  certain  distanee,  to  be 
measured  by  tbe  motion  of  bis  body,  wbicb  is  perceivable  by 
touch,  be  sliall  ooiiie  to  perceive  such  and  such  tangible  ideas, 
wbicb  bave  been  usually  connected  wbicb  sucb  and  such  visible 
ideas'  sect.  45). 

Berkeley  tuliit  das  Krgebniss  seiner  Betracbtungen  noch 
deutlicber  vor,  indem  er  fortfahrt: 

,Von  (lern,  was  wir  gezeigt  baben^  ist  es  eine  offenbare 
Folge,  dase  die  Ideen  von  Raum,  Aussensein  und  im  Abstand 
stehenden  Dingen,  genau  gespuulicn,  nicht  der  Gegenstand 
des  Ge^itlites  sind.  Sie  werden  nicht  anders  durch  das 
Auge  als  durch  das  Uhr  wahrgenommen.  In  meinem  Studir- 
zimmer  sitzend  Ii  l  e  ieb  eine  Kiitsehe  die  Strasse  einherfahren. 
Durch  die  Veränderung  des  (icriluscbes  nehme  ich  die  ver- 
seil it  denen  Abstände  der  Kutselie  wahr  und  weiss^  dass  sie 
herankommt,  bevor  ich  hinaussehe.  So  nehme  ich  mit  dem  Ohr 
den  Abstand  ganz,  in  der  gkiclicn  Weise  wahr  wie  rait  dem 
Auge.  (,From  wbat  we  havc  shewu,  it  is  a  manifest  consequence 
tbat  the  ideas  of  space,  outuess,  and  tbings  placed  at  a  dis* 
tancc  arc  not,  strictly  speaking,  tbe  objcct  of  sight;  tbey  are 
not  otberwise  parceived  by  the  eye  than  by  tbe  ear.  Sitting 
in  my  study  I  bear  a  coach  drive  along  tbe  atreet.  By  the 
Variation  of  tbe  noise,  I  perceive  the  different  distances  of  tbe 
coach,  and  know  that  it  approaches  beforc  1  look  out.  Tbusy 
by  tbe  car  I  perceive  distance  juat  trfter  the  aame  manner  aa 
I  do  by  tbe  eye*  scct.  46.) 

Darnach  ist  der  Abstand  etwas  in  Tasttdeen  Gegebenes. 
An  bestimmte  Tastideen,  welche  Abitände  ausmachen,  die  der 
Leib  durchmisst,  knüpfen  sieb  bestimmte  Gesichtsideen,  mebr 
oder  minder  deutliobe  Bilder,  welche  man  aui  dw  £rfabmng  er- 
lernt imd  zu  jenen  Tastideen  gesellt.  Im  Weiteren  dient  diese 
feste  Verknttpfong  daau,  die  Gesicbtsideen  ala  Zeichen  von 
Tastideen  und  somit  als  Kennaeicben  des  bestimmten  Abstan- 
des  zu  benütaen.  Man  siebt  nur  Siebtbare«,  das  k^en  Ab< 
Staad  darbietet,  aber  zu  dem  Siebtbaren  tritt  die  Vorstellung 
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des  Tastabstandet»  hinzu,  und  somit  wird  auch  dieser  aus  dem 
Sichtbaren  erkennbar,  in  dersellen  )Veisc,  wie  man  das  Schaui- 
^eOüd  eines  Mensclicn  iiiclii  siciit,  aber  auo  dem  Kinitlien 
mittelbar  erführt,  indem  man  es  vorstellt,  oder  wie  man  das 
Geräusch  einer  Kutsche  hört  und  daraus  entnimmt,  ob  sie 
herankuinujt,  indem  man^  ohne  zu  sehen,  ihren  Tastubstaud 
vorstellt.  Man  kann  ihn  aber  darum  vorstellen,  weil  man  ans 
Erfahrung  wcids,  wieviel  Schritte  man  zurücklofren  mtisste, 
um  der  Kutsche  zu  nahen,  welche  diescö  oder  jenes  Ueräusch 
mAcht. 

n. 

IHe  Besttmnrang  des  Abstandes. 

Es  ist  da«  grott«  Vefdienst  Berkele/s,  nachgewiesen 
la  haben,  das«  die  Ideen  des  Genchtssinnes  Yon  demjenigen 
des  Tastsinnes  durchaus  Tersehieden  sind,  und  dass  nichts 
mehr  als  eine  dnrch  Erfahrung  erprobte  stete  Verbindung 
zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Ideen  besteht,  die  der  £r- 
kenntnissforscher  wohl  auseinanderhalten  muss.  Berkeley  hat 
die  Anwendung  dieser  Entdeckung  in  manchen  Stücken  unter- 
nommen, unter  anderen,  deren  Prüfung  hier  nicht  obliegt,  >  in 
Rücksicht  auf  den  Abstand.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Ab- 
stand die  Tiefenerstreckung  bedeutet  Das  Krgebniss  der  Unter- 
suchang  ist»  dass  es  keine  sichtbare  Tiefenerstreckung  gebe, 
sondern  nur  eine  tastbare. 

Man  sollte  denken,  dass  eine  so  scharfe  Unterscheidung 
aiub  vr»n  einer  scharfen  Hestimmung  dessen  beji^Ieitot  wäre, 
was  «In  if  Tiii^c  sei,  um  dessen  Abstand  es  sicli  handelt.  Allein 
es  zeigt  sich,  dass  in  diesem  wesentlichen  Stücke  die  Bestimmt- 
heit mangelt. 

Ob  nämlich  behauptet  oder  geleugnet  werde,  dass  es  einen 
Abstand  gebe,  so  muss,  wenn  von  Abstand  die  Hede  ist,  doch 
festgestellt  »ein,  was  dasjenige  ist,  von  dem,  und  was  das- 
jenige ist,  weiches  von  dem  andern  im  Abstände  sei.  Ist 
etwas  von  etwas  Anderem  im  Abstände,  so  müssen  die  beiden 
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im  Abstände  befindlichen  Sachen  bestimmt  sein.  Wird  der 
Abstand  geleugnet,  so  muss  dargelegt  sein;  zwischen  welchen 
von  Anderen  behaupteten  Saohen  kein  Abstand  sei.  Und  so* 
dann  erst  mag  dasjenige,  was  der  Abstand  ist,  der  zwischen 
den  beiden  Sachen  behauptet  oder  geleugnet  wird,  betrachtet 
werden. 

Abstand  kann  nur  zwischen  Orten  statthaben,  und  zwar 
sind  mindestens  zwei  Punkte  oder  Stellen  im  Räume  erfordere 
lieh,  um  Abstand  (von  einander)  zu  ergeben. 

Sichtbare  Orte  wollen  Abstand  von  etwas  Sichtbarem, 
Taatorte  von  etwas  Tastbarem.  Denn  von  Sichtbarem  zu  Tast- 
barem ist  kein  Abstand  möglich  (Lohre  vom  Sehen,  Absatz  112). 

Berkeley  sagt:  das  Tastobject  hat  Abstand  (wenigstens 
in  der  , Lehre  vom  Sehen'),  das  sichtbare  Objeet  bat  keinen 
Abstand.  Wovon? 

Hierauf  ist  die  Antwort  vieldeutig.  Berkeley  sagt:  .Ab- 
stand von  mir*  (in  vielen  Fällen,  a.  B.  Abs.  43,  44,  52);  , Ab- 
stand voin  Auge'  (Abs.  21  sum  ersten  Mal,  sodann  Abs.  41 
u.  A.);  ,Abstand  vom  Qeist'  (Abs.  41,  50  u.  A.)  und  an 
vielen  Stellen  , Abstand'  schlechthin. 

Abstand  ohne  Bestimmung  wovon,  ist  an  sich  eine  un- 
brauchbare Sache. 

Was  bedeutet  Abstand  vom  Auge?'  Wessen  Auge  ist 
gemeint?  Und  bt  es  das  sichtbare  oder  das  tastbare  Auge, 
von  dem  Berkeley  spricht? 

Wer  ist  dieses  ,Ich',  von  welchem  ein  Objeet  im  Abstände 
sein  oder  nicht  sein  soll?  In  der  ,Lehre  vom  Sehen'  gibt  Ber- 
keley darüber  keinen  Aufschlusa.  Aus  den  späteren  Schriften 
geht  hervor,  dass  das  ,Ich'  der  ,QeiBt'  sei. 

Und  was  vollends  führt  der  Ausdruck  ,Geist'  ein?  Was 
Ittsst  sich  unter  ,Abstand  vom  Geiste'  begreifen,  und  was  soll 
festgestellt  werden,  wenn  geleugnet  wird,  dass  Ideen  sich  ausser- 
halb des  Geistes  befinden? 

Hier  sind  genug  Fragen  offen  und  ist  denuaeh  eine  Un- 
bestimmtheit vorhanden,  welcher  ein  Lehrer  der  EIrkenntniss 
hätte  vorbeugen  mögen,  der  das  Problem  des  Abstandes  be- 
bandelt. 
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lU. 

Der  sichtbare  Abstand. 

Im  Beginn  der  Uotonaohung  sagte  Berkeley :  J'oli  denke, 
ea  wird  von  Allen  zugegeben,  daea  Abstand  für  sieb  eelbst 

und  unmittelbar  nicbt  gesehen  werden  kann.^  (Vgl.  S.  2.) 

Daraufhin  gab  er  die  Kennzeichen  an,  aus  denen  der 
Abstand  mittelbar  erkannt  werden  kOnne.  Es  waren  Ge- 
sichtsideen. 

Sodann  wurde  die  Idee  des  Abstandes  selbst,  näm- 
lich die  durch  die  sichtbaren  Zeichen  zugefiihi-te  oder  ver- 
tut ehe  Idee,  als  dem  Tastaitiu  unmittelbar  aiigeiiürig  bc* 
«timmt. 

Damit  blieb  die  Möglichkeit  unerürtert,  ob  die  durch  die 
sichtbaren  Zeichen  vermittelte  Idee  des  Abstandeb  dem  Ge- 
sichtssinno nicht  gleichfalls  angcliüren  köime. 

Im  Ab^<tttz  2  sagte  Berkeley:  ,Deun  da  Abstand  eine  mit 
dem  Ende  gegen  das  Auge  gerichtete  Linie  ist*  —  er  gab  so- 
mit eine  Definition  eines  sichtbaren  Abstandes,  der  ja  eine  mit 
dem  Ende  gegen  das  Auge  gerichtete  Linie  sein  sollte.  Er 
fuhr  fort  —  , wirft  sie  blos  einen  Punkt  in  den  Grund  des 
Anges.  welcher  Punkt  unveränderlich  derselbe  bleibt,  ob  der 
Abstand  länger  oder  kürzer  sei.*  Das  heisst  nur,  aua  dem 
Punkt  igt  die  Länge  der  Linie,  welche  der  Abstand  ist,  nicht 
unmittelbar  zu  ersehen. 

Sie  kann  Jedoch  möglicherweise  mittelbar  ersehen  werden, 
und  dann  wäre  dies  ein  mittelbar  geschem  r  siclitburcr  Abstand. 

Diese  Mögliclikeit  hat  Berkeley  mein  untersucht. 

l-'reilich  mllsste  es  in  jener  Bestimmung  genauer  lauten: 
Abstand  ist  eine  Linie,  die  von  einem  sichtbaren  Gegen- 
stande aut'  den  Grund  eines  sichtbaren  Auges  tritt  und  dort 
als  ein  Punkt  entworfen  erscheint.  Dabei  mnss  man  fest- 
steilen, dass  man  ein  fremdes  Auge,  sonach  gleichfalla  einen 
sichtbaren  Gegenstand,  vor  sich  liat,  dem  ein  anderer  sicht- 
barer Gegenstand  einen  Strahl  zusendet.  Den  Abstand  dieses 
Gegenstandes  vom  fremden  sichtbaren  Ange  sieht  man,  es  ist 
die  Entfernung  aweier  sichtbarer  Orte  von  einander  im  sicht- 
baren Banme. 
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Jeder  Beobeebter  kfttm  lesteteDen,  iam  mn  jede»  fremde 
Auge  von  der  Linie^  die  jeder  Ort  der  mMbnea  Anedehnnng 
eine»  Oegeoetendee  dieaem  Avge  maeDdet»  Dor  deo  Endpnnkt 
mnifiliigt  und  niclit  die  Linie  oder  den  StrahL  Dieeen  StraU 
aber  aiebt  eia  Abatead  dea  Gegeaatendea  Tom  firanideii  Auge 
der  Beobachter  der  beiden,  und  er  findet  ancb,  daaa  dieaer 
Abatand  im  Bilde  am  Grande  dea  Angea  nicht  enthalten  iat 

Man  kann  dieae  Unteracheidung  deutlich  festhallen,  indem 
man  aie  ao  anadrttekt:  Der  Beobachter  hat  die  Anaicht  einea 
Gegenatandea  im  Abatande  vom  fremden  Auge,  da  er  aeitivirta 
ateht  Er  iat  in  der  Seitenatellnng  gegen  dieae  beiden  Gegen- 
stände. Daa  beobachtete  Auge  iat  dem  Qegenatande  ange- 
wandt,  ea  ateht  vor  demaelben,  es  hat  ihn  in  der  Vorder- 
anaicht.  In  dieaer  Vorderanaicht  fUlt  anf  das  dem  Gegenataade 
angewandte  fremde  Ange  nur  der  Endpnnkt  jedea  Strahlea; 
der  Strahl  eracheint  aber  ala  Linie  und  Abstand  dem  Be- 
obachter beider  in  seiner  Settenatellong. 

Es  gibt  aonach  einen  aiehtbaren  Abstand  aichtbarer 
Gegenstände  von  aiehtbaren  fremden  Augen,  der  unmittelbar 
gesehen  wird.  Man  Icann  an  fremden  Augen  eriLonnen,  weiche 
Entfernung  von  ihnen  Gegeaatinde,  die  in  ihrer  Vorder-^ 
anaicht  nichts  von  derselben  zeigen,  haben,  aowie  man  sie 
seitwltrta  betrachtet 

Man  erfährt  nun  aus  den  von  Berkeley  augegebeoen 
Kennzeichen  ebenso  die  sichtbaren  Abstände  sichtbarer  Objecto 
vom  sichtbaren  Auf;e,  wie  die  Tastabstände,  wenn  die  Erfah- 
rung (li<!  Verknüpfung  hergestellt  hat.  Denn  Jedermann  ist 
in  der  Lage,  den  Ort,  den  sein  bichtbareis  Auge  in  einer  Vorder- 
ansicht gegen  einen  öichtbaren  Gegenstand  eingenommen  hat, 
pyogen  einen  Ort  in  Seitenstellung  zu  diesen  beiden  zu  ver- 
tauhcLcn  und  diesen  .so  oder  mittelst  Tastideen  erkannten  Ab- 
stand des  ersten  Ortes  vom  Gegenstande  mit  der  sichtbaren 
Erscheinung  zu  verknüpfen,  welche  der  Gegenstand  darbot: 
die  Verworrenheit  oder  Deutlichkeit  desselben  wird  sodann  ein 
MasHrttah  —  nicht  nur  des  tastbaien,  sondern  des  erfahrungs- 
mässig  mit  diesem  verknüpften  oder  i>elbt»tötändig  beobachteten 
sichtbaren  Abstandes  sein. 

Man  nimmt  denselben  zwar  ni«'ht  unmittelbar  ans  der 
Vorderaoeicht  wahr,  aber  man  stellt  ihn  nach  der  öeiteaaasicht 
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vor;  man  sieht  ihn  mittelbar,  aber  er  ist,  wenn  auch  mittel- 
bar, öo  docli  sichtbar. 

Man  mu88  also  zugeben,  dass  sichtbare  GegeuöLande  eich 
im  sichtbaren  Altstande  von  sichtbaren  r>(Mbtii'n,  und  zwar  den 
Bildern  am  Grunde  des  Auge»  vorfinden. 

Man  sa^t  hiermit  nur,  dass  dem  Bilde  am  Grunde  des 
AugeS;  welclies  sieh  in  einer  flächenhaften  Ausdehnung:  dar- 
bietet, eine  sichtbare  TiefenerBtreckung  sich  anschliesst,  aus 
welcher  die  Sehstrahlcn  herantreten,  welche  sich  dort  als  Punkte 
entwerfen,  Man  fügt  diese  Linie  oder  diesen  sichtbaren  Ab- 
stand zu  dem  Bilde  am  Grunde  des  Auges  hinzu,  und  zwar  in 
derselben  Weise,  wie  man  nach  Berkeley  mittelst  ,8uggestion' 
SU  der  verworrenen  oder  deutlichen  firscheinuag,  die  sichtbar 
ift,  die  Tattabstände  hinEuftlgt  oder  TonteUt. 

» 

IV. 

Der  Spnmg  in  die  Metaphysik« 

Man  kann  den  Schluss  vom  fremden  Leibe  auf  den 
eigenen  sichtbaren  Leib  nicht  abweisen.  Sind  sichtbare  Qegen* 
ftinde  im  Abstände  von  sichtbaren  Leibern,  so  muss  man 
aach  vom  eigenen  sichtbaren  Leibe  im  Abstände  be£ndliche 
Gegenstünde  voranasetcen.  Hiermit  wird  blas  ein  beobachte 
bares  Verhältniss  in  Betracht  gesogen.  Es  bleibt  tmerOrtert, 
was  dem  Bild  am  fremden  Auge  sonst  im  Bewnsstsein  des 
fremden  Menschen  entsprechen  mag.  Desgleichen  wird  der 
eigene  Leib  als  sichtbar  genommen,  gleiehviel  ob  er  dem  ^eigenen 
Bewnsstsein'  angehöre.  ESr  ist  so  gleicherweise  ,Idee'  wie 
der  fremde  Leib  and  der  Gegenstand.  Fttr  den  Leib  ein  Ich 
einanselnn  und  dieses  loh  als  Geist  zu  bestimmen,  dafür  ist' 
damit  noch  nichts  gethan. 

Die  Ein^lhmng  des  Geistes  in  die  Untersnchung  geschieht 
in  Berkelej's  Erstlingsschrift  unversehens.  Im  Beginne  seines 
.Versuchs  zu  einer  neuen  Lehre  vom  Sehen'  hatte  Berkeley 
von  Augen,  Pupillen  und  deren  Breite,  der  Gesichtslinie,  die 
auf  den  Grund  des  Auges  ftlUt,  u.  s.  w.  gesprochen.  Dass 
diebc  Augen  und  Pupillen  nicht  der  Geist  seien,  i.-^L  kein  Zweifel. 
Noch  im  Absatz  21  spricht  Berkeley  einfach  von  dem  Abätand 


eines  Oegenstaiides  Tom  Äuge.  Im  Abiats  36  heisst  ee  nim 
ersten  Meie:  ,Das  Ange  oder  (nm  wsbr  sa  spreehen)  der  Geist, 
indem  er  nor  ^e  Yerwonrenheit  selbst  wahruimmt^  u.  s.  w. 

(,Tfae  eye,  or  (to  speak  tndy)  the  mind,  perceiying  onlj  tfae 
confusion  itself  etc.)  Hier  ist  nicht  mehr  vom  Bild  am  Omnde 
des  AngeBy  sondern  von  Farben  als  Ideen  des  Geistes  die  Rede. 
Die  Leugnung  des  sichtbaren  Abstandes  ist  bereits  erfolgt; 
die  Abstandslinie  ist  ver^i^essen,  die  sichtbaren  Objecte  sind 
mit  dem  Bilde  am  Grunde  des  Ausres  in  die  Vorderansicht 
des  ötrahles,  in  die  unendliche  \'erkrazur.g  zusammengefallen. 
Es  gibt  nur  mehr  Verworrenheit  und  Deutlichkeit  von  Farben, 
und  diese  sind  nicht  mehr  im  Auge,  sondern  das  Auge  ist  mit 
eine  Farbe,  alle  Farben  sind  Ideen  und  als  solche  im  Geiste. 

Hier  ist  der  Sprung  in  die  Metaphysik  vollzogen. 

Man  kann  nun  abor  zwei  unendliche  Verkürzungen  unter- 
scheiden, welche  Rerkcl-  v  hier  ineinander  treten  lässt.  Erstens 
fHllt  der  Abstand  zwischen  Object  und  Bild  weg  und  datur 
treten  die  Ideen  als  die  Vorderansicht  ein:  das  Object  f^lit  in 
die  Ideen.  Zweitens  fällt  der  Abstand  zwischen  der  Idee  und 
dem  Geist  weg:  auch  hier  kennt  Berkeley  nur  die  Vorder- 
ansicht: die  Idee  Mit  in  den  Geist. 

Man  betrachte^  wie  durch  diesen  Sprung  in  die  Meta- 
physik auf  einmal  die  Streitfrage  verwechselt  worden  ist!  An- 
statt des  Abstandes  sichtbarer  Qegenst&nde  von  sichtbare 
Leibern,  also  eines  Sichtbaren  von  anderem  Sichtbaren,  ist  ein 
ganz  anderes  Element:  der  Geist  cum  Sichtbaren  insgesammt  in 
eine  Raambenebiing  gesetzt,  beaiebnngsweise  diese  geleugnet. 
Damm  worde  xnerBt  imbestimmt  gelassen,  was  im  Abstand  sem 
nnd  wevon  es  im  Abstand  sein  solle.  Statt  der  G  egenstttnde, 
von  denen  als  im  Abstand  Tom  Ange  im  Aa&ng  die  Rede  war, 
ist  nnn  Ten  dem  Abstand  der  Ideen  vom  Geiste  die  Rede. 
Um  den  Geist  einanftbren,  mnsste  das  lob  unbestimmt  bleiben; 
and  nm  ftür  die  G^nstlnde  die  Ideen  ebsnAlhren,  muss  nnn  die 
Behauptung  dienen,  dass  die  Gegenstände  niebts  sind  als  Ideen. 

Von  dieser  Angelegenheit  wird  später  die  Rede  sein, 
wann  es  sich  darom  bandeln  wird,  ob  Dinge  nnd  Ideen 
■cblecbtbin  dasselbe  sind. 

Hier  nur  noeb  folgende  Bemerkung:  Mit  dem  Ergebnisse, 
dass  es  einen  siebtbaren  Abstand  nicht  gebe,  ist  dem  Raum 
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Berkeley 's  die  Tictc  iibgesprochen,  denn  die  Taatideeii  treten 
nicht  als  eine  dnttr  Dimension  zu  den  Gesichtsideen.  Diese 
aber  sind  als  Farbenideen  bloa  ausgedehnt.  Die  AusdehnuDg 
der  Farben  ist  zweidimensional  und  so  Idee  des  Geistes. 

V. 

Folgerangen* 

Berkeley  folgert  ans  dem  Urastunde,  dass  es  keinen  sicht- 
baren Abstand  gebe,  nanmehr,  dass  es  keine  sichtbare  Aussen- 
weit  gebe. 

Er  deutet  die  Art  der  Schlussfolgerung  in  bezeichnender 
Weise  bereits  in  seinem  Notizbuch  an.  Dort  heisst  es  an  einer 
Stelle:  ,Kin  Blinder  ktfimte  beim  ersten  Blick  (den  er  etwa 
gewönne)  nickt  sagen,  wie  nahe  bei  ihm  war,  was  er  sah,  noeh 
auch,  ob  es  ausserhalb  seiner  oder  in  seinem  Auge  sei.  Frage: 
Würde  er  nickt  das  letztere  denken?'  (,Blind  at  first  sight  could 
not  teil  bow  near  what  he  saw*  was  to  him,  nor  even  whether 
it  be  without  hira  or  w  his  eye.  Qu.  Would  he  not  think  tbe 
lator?'  Common-Place-Book,  Berkdey'a  Works  ed.  hy  Fräser, 
▼el.IV,  p.471.) 

Man  findet  hier  bemerkenswertiier  Weise  die  Wendung, 
dflM  der  Blinde  denken  würde,  das  Siehtbare  wire  in  seinem 
Auge.  In  der  yLehre  vom  Sehen'  tritt  dafilr  ,daa  Auge  oder 
nelmelir  der  Geist'  auf. 

In  der  ^Lekre  rom  Sehen'  lautet  nkmlich  dieser  Beweis 
wie  folgt:  ,Von  dem,  was  Toraosgeschiokt  worden,  ist  es  eine 
offenbare  Folge,  dass  ein  Blindgeborener,  den  man  sehend  ge- 
mach^ anfr  Erste  keine  Idee  vom  Abstand  mit  dem  Qesiehte 
hmben  würde.  Die  Sonne  nnd  die  Sterne,  die  entfenitesten 
Gegenstlnde  sowohl  wie  die  näheren,  wOrden  alle  in  seinem 
Ange  oder  vielmehr  in  seinem  Geiste  sa  sein  scheinen.  Die 
durch  das  Gesicht  eingeführten  Gegenstilnde  würden  ihm  (wie 
ne  io  Wahrheit  sind)  nicht  anders,  denn  als  eine  neue  Reihe 
von  Gednakeo  oder  Empfindungen  voikommen,  deren  Jede  ihm 
so  nahe  ist,  wie  die  Wahmehmnngen  von  Schmerz  oder  Ver^ 
gnügen,  oder  die  innersten  Leidenschaften  seiner  Seele.  Denn 
unser  Urtbeilen,  dass  Gegeubtände,  welche  durch  das  Gesiebt 
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wabxgenomiiifin  werden,  lieh  in  irgend  einem  Abstände  oder 
anaserhalb  des  Geistes  befinden,  ist  gflnilieb  das  Ergebniss  der  Er* 
fidirang,  welcbe  Einer  in  solcben  Umstinden  nocb  nicbt  erlangt 
baben  könnte/  (^From  what  batb  been  premised,  it  is  a  manifest 

consequence,  that  a  man  bom  blind,  being  madc  to  see,  would 
at  firBt  have  no  idea  of  distance  by  sight:  the  sun  and  stars. 
the  rt'iuotest  objecta  as  well  as  tbe  nearer.  would  all  f?eem  to 
be  in  bis  eye,  or  ratber  in  bis  raind.  The  objcctb  intromitted 
by  si^bt  would  .seeni  to  hiui  |as  m  uiiili  thcy  are]  uo  other 
tliaii  a  new  sct  ot"  tbougbu»  or  sensations.  eacb  whereof  is  as 
ueur  to  liim  as  tbe  perccptioni>  of  pain  or  pleasure.  or  tlic 
most  iiiwurd  paa^ions  of  bis  soul.  For,  our  judging  objects 
])erceived  by  sigbt  to  be  at  any  distimee.  or  without  tbe  luind, 
is  entirely  the  effcct  of  experieuce,  whicb  oue  in  ibose  i  n  cuin- 
stanceä  could  not  yet  have  attaiued  to.^  Theory  of  Viäion, 
sect  41.^ 

Allerduigs  gebraucht  Berkeley  in  diesem  Erstlingswerk 
«och  die  Ausdrucksweise,  dass  »ich  Gegenstände  ausserhalb 
des  Geistes  befinden:  so  heisst  es  z.  B.  Abs.  öf):  ,Die  (inisse 
des  Gegenstandes,  weleber  ausserhalb  des  Geistes  existirt  und 
in  einem  Abstände  ist,  bleibt  immerfort  unveränderlieh  die- 
selbe.* (,The  magnitude  of  tbe  objeet  whicb  exists  without  tbe 
mind^  and  is  at  a  distance.  eontiuues  always  invariably  the 
same.*  Theory  of  Vision,  sect.  öö.)  Allein  es  ist  dies  eine  Aus- 
drucksweÜMy  welche  durch  seine  ganze  weitere  Lehre  sorüok* 
genommen  wird  und  welcher  die  nachfolgende  Schrift  von  den 
^Grundlagen  der  menaebboheu  Erkenntoiss'  jeden  Anhalt  nimmt. 
Auch  die  TastideeB  sind  im  Gtote,  vgl.  Abs.  3  und  insbeson- 
dere Abs*  44»  wo  Berkeley  «vsdrflckiieb  davon  spricht  nnd 
'  diese  Aeusserung  widerroft:  »Dass  die  eigenthttmlieben  Ob- 
jecte  des  Gesiobtssiaiiee  weder  Muserbalb  des  Geistes  existiren, 
DOeb  Bilder  von  insseren  Dingen  sind,  haben  wir  aneb  in 
jener  Abhandlung  gezeigt,  obschon  in  derselben  voransgesetst 
wird,  dass  das  (Jegentheü  von  den  tastbaren  Objeeten  gehe, 
nieht  ak  ob  die  Zustimmung  m  diesem  vidgiren  Irrtbttm 
eribrderiiob  sei,  am  die  dort  «olgeatellteD  Ansiebten  an 
begründen,  aomdeni  nnr  weil  es  ausserhalb  meines  Planes 
lag,  denselben  in  einer  AUmidliing  Aber  das  Seben  tu  prOfen 
nnd  m  widerlegen.'  (Uebeiaetaung  Ton  Ueberweg».  S.  42  f.) 
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{fThai  the  proper  objocts  af  stglit  neither  eidrt  withont  the  mind, 
Dor  «re  the  images  of  external  things,  was  shewen  m  even 
that  treatiee  [Theory  of  Vision].  Though  tbroughout  the  same 
the  contrary  be  supposed  true  of  tangible  objecta  —  not  that 
to  suppose  that  vulgär  error  was  necossary  for  establishing 
the  notioD  therein  laid  down,  but  because  it  was  beeide  rny 
purpose  to  exainine  anfl  refute  it  in  a  discoiirse  concerning 
V^ision.'  ,A  Treatise  concerning  lLc  Piincipleß  of  Human 
Knowledge',  nect.  44.) 

Es  macht  den  Eindruck,  iiU  ob  die  Weiulung  «Tastideen 
ffl'nd  ausserhalb  des  (leistes*  Berkeley  in  dem  \'er.such  zu  einer 
neuen  Lehre  vom  Sehen  nur  entgleite,  gleichsam  wie  ein  un- 
bewachtes Wort;  und  thu.s  dieses  darum  unbeachtet  bleibe» 
weil  et»  bich  im  Augenblicke  um  eine  neue  Lehre  vom  Sehen 
handle.  Es  scheint  aber  doch,  als  ob  mit  diesem  liüc.khtand 
vuu  der  gebräuchlichen  Ausdruckswciüc  zugleich  ein  solcher 
von  der  alten  Meinung,  dass  etwa^  ausserhalb  unser  wei.  mit- 
geschlüpft  würe.  Berkeley  hatte  die  dritte  Dimension  oder 
die  Erstieckung  in  die  Tiefe  dem  Gcbi  lit  abgesprochen.  In 
Tastideen  bleibt  die  Tiefe  erhalten.  Abu  um  doch  die  em- 
pinsclic  dritte  Dimension  der  Objecte,  das  Aussensein  jjegen- 
über  dem  Tjeilje  zu  retten,  spricht  Berkeley  von  dem  AiibKerifjein 
der  Tttötideen.  Allein  diese  geben  keinen  Abstand  zu  der  Vor- 
derunsicht.  Berkeley  reibst  hat  gezeigt,  dass  das  Tastbare  dem 
Sicht iiar (11  keine  Dimension  hinzufügen  kann,  und  die  dritte 
l'iiii  ii-iMii  fällt  immer.  Ks  bleibt  selbst  bei  dieser  Annnlmie 
riiipiriht  Ii  nur  eine  zweidimensionale  sichtbare  Au.>>debnung  und 
eine  Tastdimension,  welche  sich  jener  nicht  anschliesst. 

Thatsächlich  dürfte  .leder,  der  ein  getastetes  Object  , ausser 
ans^  sich  vorstellt,  nicht  umhin  können,  es  sichtbar  ausser  dem 
Leibe  vorzustellen,  was  denn  auch  der  Beobachtung  und  der 
k^fahrung  entspräche,  indem  der  Tastabstand  eines  Gegen- 
standes durch  die  sichtbar  vorgeatellfce  dritte  Eratreckang  be-  • 
kleidet  werden  kann. 

VI. 

Blindgeborene. 

Das  Beispiel  von  Blingeborenen  ist  in  gewisser  Hinaicht 
ioMersl  beatecbend.   Ein  BUndgeborener  lernt  die  siohtbare 
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Welt  kennen,  er  erwirbt  erst  jcue  Erfahruugcu,  die  ein  Sehen- 
der fertig  besitst.  Er  wird  «lao  erproben,  wm  neu  erlangt 
und  was  alt  iet.  Da  er  das  Gesicht  neu  erlangt,  wird  er  er> 
fahren^  was  das  Gesteht  bietet,  und  zwar  blos  dieses.  Er  wird 
also  erkennen,  was  dem  GMcht  aukommt,  und  es  von  dem 
unterscheiden,  was  er  mit  den  anderen  Sinnen  schon  vorher 
erworben  liat. 

Verfolgen  wir  demnach,  was  ein  ßiindgehorcner,  dem  das 
Gesicht  zu  Tlieil  wird,  äussern  durfte.  Gewiss  würde  er  aufs 
Erste  keinen  Abbtand  sehen.  Aber  er  wurde  lernen,  dass  Ab- 
stand eine  sichtbare  Entfernung  eines  sichtbaren  Gegenstandes 
vom  siebtbaren  Auge  ist.  Abstand  der  Gegenstände  vom  eigenen 
öiehtbaren  Leibe  würde  er  schätzen  und  sichtbar  vorstellen. 
Dass  alle  Gegenstände,  selbst  dii*  entferntesten,  wie  Sonne  und 
Sterne,  in  seinem  Auge  seien,  würde  er  nicht  ziii^tben:  blos 
die  Bilder  derselben  entwerfen  sieh  am  Grunde  des  Auges, 
würde  er  sagen.  Ob  diese  im  (iciste  seien,  das  würde  er 
niemals  mit  Ja  eutäclieiden,  d(  im  er  liat  niemals  crtahren, 
dass  Bilder  im  Geiste  seien,  und  erfahrt  es  durch  die  neue 
Gnij)pe  von  Ideen  nicht.  Dass  diese  neue  Folge  dort  sei,  wo 
die  innersten  Leidenschaften  seiner  Seele  seien,  kann  er  darum 
nicht  zugestehen,  weil  er  nicht  erfährt,  wo  Leidenschaften  sind 
und  wo  die  Seele  etwa  ist.  Er  kennt  nur  die  Loidenschaflten 
als  Ideen,  aber  keinen  Ort  der  Ideen,  der  Seele  hiesse. 

Vollends  unbegreiflich  würde  es  dem  au  Gesichte  ge- 
langten Blindgeborenen  erscheinen,  wie  ihm  zngcmuthet  werden 
sollte,  die  den  sichtbaren  Bildern  am  Grunde  des  Auges  im 
Abstand  gegenüber  befindlichen  Gegenstände  in  das  Auge  oder 
in  den  Geist  zu  verlegen.  Im  Auge  nimmt  er  die  Abbilder 
wahr.  Den  Geist  wird  er  nicht  durch  das  Gesicht  kennen 
gelernt  haben.  Und  da  er  als  Blindgeborener  ihn  nicht  au 
erkennen  Gelegenheit  gehabt  haben  durfte,  er  ihn  somit  nicht 
zUBUgestehen  Anlass  findet,  so  werden  die  Gegenstände  auch 
nieht  im  Geiste  sein  müssen. 

Dass  die  im  Äuge  eines  Leibes  befindlichen  Abbilder 
und  die  ausser  demselben  sichtbaren  Gegenstände  im  eigenen 
Auge  oder  Geiste  sich  befinden,  dort,  wo  die  Übrigen  Ideen 
sind,  wird  der  Blindgeborene  nicht  augestehen^  wenn  er  nicht 
bereits  den  llbrigen  Ideen,  also  auch  den  Tastideen,  einen  Ort, 
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im  Geiste  etwa,  zuerkannt  hat  und  der  neuen  Serie  deusellton 
Urt  zuerkennen  will.  Dies  ist  aber  ein  Zufjeständniss,' welches 
mit  d«^r  Erkenntnis»  einer  neuen  Serie  von  Ideen  nieht  noth- 
wendig  und  von  selbst  erfolgen  müsste:  es  wäre  denn,  eine 
Idee  enthielte  bereit«  die  Bestimmtheit^  das»  sie  in  einem  Gbiste 
befindlich  sei. 

In  diesem  Falle  würde  das  Beispiel  des  Blinden  nur  dazu 
dienen,  zu  erhärten,  das»  ein  Gegenstand,  der  ausser  dem  Auge 
isty  im  Geiste  sei^  weil  er  eine  Idee  sei.  Dies  ist  keine  £r- 
kenntnisB,  zu  welcher  es  eines  Blindgeborenen  bedurfte,  der 
darin  ein  besonders  glaubhafter  Gewährsmann  wäre.  Im  Ge- 
gentbeil,  er  dttrfte  geneigt  sein,  die  neue  Erfahrung  des  sicht- 
baren Abstandes  der  Gegenntände  von  eiohtbaren  Leibern»  als 
in  den  sichtbaren  Ideen  gegeben,  von  der  anderen  neuen  Er- 
fahning  zu  trennen,  dass  ihm  sichtbare  Ideen  gegeben  seien, 
Uber  deren  Ort  er  nicht  mehr  su  wissen  brauchte  als  jeder  Voll- 
sinnige  and  also  wie  ein  solcher  den  Geist  als  Ort  der  Ideen 
nicht  kennen  und  sugesteben  mttsste. 

Der  BHndgeborene  wOrde  sieb  damit  nur  enthalten,  seine 
neqgemachten  Erfahrungen  im  Sehen  mit  metaphysischen  Hypo- 
thesen SU  verquicken. 

vn. 

Die  primären  und  secuiidureii  (Qualitäten. 

Es  ist  noch  ein  weitere«  Argument  gegen  das  äussere 
Dasein  der  Dinge,  welches  fierkeley  im-  .Versuch  zu  einer  neuen 
Lehre  vom  Sehen'  vorbringt.  Sollen  alle  Ideen  im  Geiste  sein, 
so  bedarf  es  nur  eines  Hinweises  darauf,  dasa  man  von  den 
sogenannten  secundären  Qualitäten  etwas  Anderes,  als  dass  sie 
im  Geute  sden,  gaur  nickt  b^auptet  Ist  sodann  von  den  pri- 
Olren  Qualitäten  nachzuweisen,  dass  sie  mit  den  secundären 
denselben  Ort  haben  oder  nntrennbar  vereinigt  beisammen  sind, 
80  ist  erwiesen,  dass  auch  sie  im  Geiste  sind.  Damit  sind  alle 
Meen  im  Geiste.  Diesen  Beweis  sucht  Berkeley  zu  führen. 
Lr  sagt  Absatz  43: 

, Gegenwärtig  selieint  es  alieiitiuilben  von  8eite  derjenigen, 
welche  über  die  Sache  nur  einigerniassen  nachgedacht  haben, 
anerkannt,  dass  Karben^  welche  der  eigentliche  und  unmittelbare 

Mlraaf*Wr.  4.  phil.-biKt.  CI.  CIXIV.  M.  1.  Abb.  t 
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Gegenstand  «Icr  Gesichtea  sind,  nicht  ausser  dem  Geiste  sind. 
Dann  aber  wird  j^csac^t  werden,  mit  dem  Gesicht  haben  wir 
auch  die  Ideen  von  Ausdelinung,  Gestalt  und  Bewegung,  welche 
alle  wohl  ausserhalb  und  in  einer  Entfernung  vom  (leiste  ge- 
dacht werden  mögen,  wenngleich  die  Farbe  nieht.  Darauf  zu 
antworten.  Berufe  ich  mich  auf  jedermanns  Erfahrung,  ob  die 
sichtbare  Auhtlehnnng  irgend  eines  (TCgenstandcs  ihm  nicht 
80  nalie  erscheint  wie  die  Farbe  dieses  Gegenstandes;  ja  ob 
sie  nicht  beide  auf  i'anz  demselben  Platze  zu  sein  scheinen. 
Ist  es  nicht  die  Ausdelinung.  die  wir  gefiirbt  sehen,  und  ist  et» 
Olr  uns  niöj^lleli,  nueli  nur  in  <ie(lanken  Farbe  von  Ausdehnung 
zu  trennen  und  zu  abstrahirenV  Nun,  wo  die  Ausdehnung  ist,  da 
ist  siehcrlicli  die  Gfstalt  und  die  Bewegung  auch.  leb  spreche 
von  jenen,  welche  mit  dem  Gesicht  wahrgenommen  werden.' 
f.For.  at  this  time  it  secms  agreed  on  all  hands,  ))v  tbos«? 
whü  have  had  any  tboughts  of  that  matter,  that  c(>l()ur.s.  whicb 
are  the  proper  and  immediatc  object  of  sight,  are  not  without 
thc  mind.  —  Hut  then,  it  will  be  »aid,  by  sight  we  have  also 
the  ideas  of  extension,  and  Hgure,  and  motion;  all  whicb  may 
well  be  tliought  without  and  at  some  distance  from  the  mind, 
though  colour  ahould  not.  In  ans  wer  to  this,  I  appeal  U>  tmj 
man*8  experience,  whcther  the  visible  extenaion  of  any  object 
do  not  appear  as  near  to  bim  as  the  colonr  of  that  object; 
nay,  they  do  not  both  aeem  to  be  in  thc  very  samc  place.  Is 
not  the  extension  we  see  coloured,  and  is  it  possible  for  ns^  so 
much  ns  in  thought,  to  separate  and  abstract  colour  from  eX' 
tension?  Now,  where  the  eztension  ie,  there  sarely  is  tbe  fignre, 
and  there  the  motion  too  I  .^peak  of  those  whidi  are  pereeiT* 
ed  by  sight/  Theory  of  Vision,  sect.  43). 

Dieser  Beweis  trachtet  also  nur  ftlr  die  primären  Quali- 
täten das  Gleiche  in  Ansprach  an  nehmen,  was  ffkr  die  secun- 
dftren  zugestanden  wird,  dass  sie  im  Geiste  seien;  es  ist  ein 
Verfahren,  welches  fllr  die  secnndären  Ideen  nicht  erst  ans« 
macht,  dass  sie  im  Oeiste  seien.  Dieser  Beweis,  voransgesetst, 
dass  er  richtig  ist,  wttrde  demnach  nicht  feststellen,  dass  pri> 
märe  and  secondäre  Ideen  im  Oeiste  seien,  wenn  dies  Ulr  se* 
cnndflre  Qualitäten  nicht  gilt 

Berkeley  setzt  als  allgemein  angestanden  voraus,  dass  die 
secnndären  Qualitäten  im  Oeiste  seien.  In  der  That  hat  Locke 
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diese  Annaiiiuu  wuuiaiilig  entwickelt  uml  darin  niu*  V  orgängern 
Jiachfülge  geleistet. 

Das  Zugestäniioiää;  dass  die  seciindären  Qualitäten  im 
Geiste  seien,  soll  jedoch  nicht  gemacht  werden  und  damit  der 
Beweis  als  ungiltig  betrachtet  bleiben,  bis  jene  Angelegenheit 
nntersucht  ist.  Dies  vnrd  in  der  Folge  geschehen,  indem  zur 
Erört«rang  gebracht  worden  wn d ,  was  der  Annahme  eines 
L'ntorschiodcB  zwischen  prirallren  und  secundären  Qualitäten 
zu  tsrrunde  hegt,  und  inwielern  man  behaupten  könnte,  dass 
die  primären  Qualitäten  ausserhalb  unser  seien,  die  secun- 
di&ren  Qualitäten  hingegen  nicht. 

VUL 

Bm  Bild  am  Onmde  des  Auges. 

Es  wurde  im  Vorhergehenden  blos  der  Abstand  der 
Gegenstände  von  den  Leibern  oder  den  lüldem  am  Grunde 
des  Auges  betrachtet.  Für  das  Bild  am  Auge  hatte  Berkeley 
jedoch  unversehens  die  Ideen  des  Sichtbaren  eingeschobeni^ 
and  zwar  ehe  davon  gesprochen  wurde,  wie  er  dazu  gelange^ 
and  ehe  also  ausgemacht  wurde,  ob  er  dies  thun  dürfe. 

Die  Berechtigung  dieser  Annahme,  dass  dem  Bilde  am 
Gmnde  des  Auges  Ideen  oder  da«  Bewasstsein  des  Sichtbaren  . 
flir  eineii  Menschen  entsprechen,  hat  Berkeley  auch  später 
angends  erwiesen.  £r  hat  diesen  Gegenstand  nicht  behandelt 

Nehme  man  jedoch  an,  es  sei  gestattet,  ffkt  das  Bild  am 
fremden  Auge  ein  Bewusstsein  des  Sichtbaren  voransansetaen, 
dss  dem  fremden  Menschen  die  sichtbaren  Ideen  ausmache. 
Was  ergibt  sich  sodann  im  Verfolge  der  Annahme  Berkeley'»? 

Sofeiii  man  voraussetat,  dass  das  BUd  am  Grunde  des 
Auges  das  Sichtbare  ist,  welches,  wie  es  in  dem  firemden 
Aoge  anfbritt,  einem  Sehenden  die  sichtbare  Welt  ist:  so  geht 
aas  der  obigen  Beobaohtong  herror,  dass,  da  jeder  Abstand 
eines  sichtbarett  Q^penstandes  vom  Auge  in  die  unendlich 
kleine  VerkOrzang  des  Endpunktes  filUt,  er  nicht  als  Aus- 
dehnnng  oder  Linid  wahrgenommen  wird. 


I  y^l.  AbMbnitt  IV. 
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Soweit  hat  Berkeley  Seelit. 

Aus  eben  derselben  Beobachtung  geht  aber  ein-  Weiteree 
hervor:  Sofern  man  abermals  Toraussetst,  daae  dieses  Bild  am 
Grunde  des  Auges  das  Sichtbare  ist^  welches,  wie  es  in  dem 
fremden  Ange  auftritt»  einem  Sehenden  die  sichtbare  Welt  ist; 
so  geht  ans  der  Beobachtung  an  dem  diesem  Bilde  gegenüber 
liegenden  sichtbaren  Gegenstande,  dessen  Bild  als  Strahlen  in 
unendlicher  Verkürzung  in  das  Auge  fUllt,  hervor,  dass  der 
Verkürzung,  also  den  Punkten  des  Bildes,  Linien  als  Abstände 
des  fiegtiüjjtaniles  vom  Auge  entsprechen,  welche  ein  h-emder 
Beobiichter  wuhi iiiuiiut. 

Also  kurz  ^^osagt:  kein  St  licnder  sieht  «Ion  Abstand  eines 
Gegenstände«  \om  Wdd  an  seinoin  Ani^e.  beziehungsweise  van 
den  ihm  gegebenen  Ideen.  Jodennann  aber  kann  beobachten, 
dass  sich  den  Bildern  aui  (Tiundo  von  Augen  (ie^'enstiinde  im 
Abstiind  ^enenilber  befinden;  dass  also  zu  sichtbai*en  Ideen 
sichtbare  (»ei^en stände  im  Abstände  crehörcn. 

Habe  ich  also  Anlass  znr  Annahme ,  dass  den  Bildern 
am  Gründe  dos  Auges  die  siclitbare  Welt  eines  Sehenden  ent- 
s])rieht,  oder  dass  sie  ans  Ideen  gleich  jenen  besteht,  bo  fllhrt 
mich  derselbe  Anlass  zur  Annahme,  dass  sich  diesen  Bildern, 
welche  die  Sehwelt  eines  Sehenden  ansmachon,  Gegenstände  im 
Abstände  gegenüber  befinden,  die  Beobachtern  sichtbar  sind. 

Dnss  Berkeley  von  dem  Bilde  am  Grunde  des  Auges  aus- 
gehend auf  Ideen  schliesst,  welche  jenem  Bilde  gleichen,  ergibt 
sich  aus  dem  Eingang  der  »Lehre  vom  Sehend  Dort  war  die  ^te 
Betrachtung,  welche  angestellt  wurde,  diese:  ^Es  wird  von 
Jedermann  angestanden,  dass  Abstand  für  sich  selbst  und  un* 
mittelbar  nicht  gesehen  werden  kann,  denn  da  Abstand  eine 
mit  dem  Ende  gegen  das  Auge  gerichtete  Linie  ist,  wirft  sie 
blos  einen  Punkt  in  den  Gmnd  des  Auges.'  Der  Punkt  am 
Onmde  des  Auges  ist  es  also,  welchem  das  Sichtbare  fiir  den 
Sehenden  gleichkommt 

Nunmehr  sei  also  die  Frage  aufgeworfen,  ob  und  wie  man 
dasn  gelange,  anstatt  der  Bilder  am  Qmnde  des  Angea  sieht* 
bare  Ideen  oder  das  Bewuastsein  des  Sichtbaren  filr  einen  Hen- 
sehen  voranaausetaen. 
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IX. 

Die  Inhalte. 

Die  zuletzt  aufgeworfene  Frn«*e  kann  nur  im  Zusammen- 
bange  einer  weitläufig^en  Hetracbtun;^  beantwortet  werden,  zu 
welcher  hiemit  übergegangen  werden  mag. 

Man  dail  nach  den  vorausgegangenen  Erörterungen  be- 
haupten, ein  sichtbarer  Gegenstand  befinde  sich  im  Abstände 
von  einem  sichtbaren  Anp^e.  Ist  aber  einzugestehen,  dass  ca 
stct.s  ein  Beobachter  war,  der  den  Gegenstand  und  das  Auge 
&ih.  Bo  ist  die  erste  Frage:  wer  ist  dieser  Beobachter?  Und 
sind  ihm  selbst  der  Gegenstand  und  das  sichtbare  Aup;e  nicht 
Ideen?  Und  wie  vcrhJtlt  es  sich  mit  dem  Abstan<l  dieser  Ideen, 
üämheh  des  ])eobachteten  Gegenstandes  und  des  Auges,  vom 
Beobachter  selbst? 

So  würde  Berkeley  etwa  den  Fragepunkt  fassen,  wenn 
er  hier  zu  Worte  käme,  denn  80  hat  er  ihn  in  seiner  , Unter- 
suchung über  di(^  (Trundlagen  der  menschlichen  Erkenntuiss* 
wiederholt  vorgebracht. 

Ist  dieser  Beobacht(;r  als  das  leb  ein  Ango  oder  ein 
jGeist'?  Herkeluy  antwortet:  das  leli  ist  der  Geist. 

Dicfec  Fassung  greift  jedoch  gerade  demjenigen  vor,  was 
untersucht  werden  soll.  Henn  zunächst  ist  der  Beobachter, 
dessen  Ideen  der  Gegenstand  und  das  Auge  sein  sollen,  nicht 
anmittelbar  gegeben. 

Ebensowenig  sind  die  Ideen  gegeben,  weiche  dem  Bilde 
am  Grunde  des  fremden  Auges,  als  dessen  Bewusstsein  der 
sichtbaren  Welt,  entsprechen. 

Beide  Annahmen,  die  des  Beobachters  wie  der  fremden 
Ideen,  sind  vorerst  noch  Voranssetzangen.  Es  sind  blos  ein  sicht- 
harer  Gegenstand  und  ein  sichtbares  fremdes  Auge  gegeben. 

Wie  kommen  wir  nun  dazu,  im  fremden  Auge  einen 
Sehenden  yoraiuzaBetzen  und  dem  G^gcn.stande  und  dem 
fremden  Auge  uns  selbst  als  Beobachter  hinzuzufügen. 

Was  sind  wir,  was  ist  unser  eigenes  Auge,  was  ist 
unser  Geist? 

Wir  haben  einen  Anhalt  nur  in  der  Erfahrung,  auf  welchen 
wir  Schlüsse  bauen,  mit  denen  wir  obige  EVagen  beantworten. 
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Berkeley  behauptet  von  einem  Blindgeborenen,  der  mit 
eini  in  Male  zu  Gesicht  käme,  dass  desäcu  üiclitbaie  Welt  ilim 
alö  eine  neue  Serie  von  , Ideen*  erschiene. 

Man  muss  den  liegrifT  der  ,Idee'  ;;enau  IcaUlcllen. 

Nimmt  man  die  Idee  als  einen  Inhalt,  sei  er  Wahr- 
nehmung oder  VorBtellung  ^^vgL  meiae  Schrift  ,Die  Vorstellung 
deg  Dinges  auf  Grund  der  Erfahrung*,  Leipzig  li^ST.  Abbchniti  I) 
und  als  nichts  weiter,  so  kann  man  joneiu  Ausspruche  zu- 
stimmen. , 

Ein  Blindgeboreuer  erhält,  wenn  er  sehend  wird,  sicht- 
bare Inhalte  neu  hinzu,  so  wie  er  schon  Tastinhaite  und  andere 
besitzt. 

Jeder  Mensel»  ist  einmal  im  Zustande  eines  sehend  ge- 
wordenen blindgeborenen  gegenüber  den  siehtbaren  Inhalten. 
Nur  dass  er  am  Anfange  seines  Daseins  auch  allen  übrigen 
Inhalten  als  Erfahrender,  sozusagen  als  Blindgeborener  gegen- 
aberstebt.  Alle  Inhalte  kommen  ihm  zu,  wie  dem  zu  Gesichte 
gdangenden  Blinden  die  sichtbaren.  Alle  Menschen  haben  zu 
Beginne  nichts  gegeben  als  die  Inhalte,  so  aumnigfidtig  sie 
sind;  und  das  ist  Alles. 

Ein  zu  Bewusstsein  gelangende  Mensch  besteht  nur  aus 
den  Daten  dieses  Bewusstseins.  Diese  Daten  als  Thatsacben 
sind  Inhalte,  d.  h.  Ideen  ohne  alle  Besiehnsg  m  einem  Geist, 
Leibr  Gegenstand  u.  s.  w. 

Die  Inhalte  enthalten  nichts,  als  da>icnige,  was  ihren  be* 
stimmten  Inhalt  ausmacht,  der  sie  sind.  In  ihnen  li^gt  nichts, 
was  sie  au  meinen  oder  eines  Anderen  Inhalten  machte  od^ 
lehrte^  dass  sie  wahrgenommen  oder  peroipirt  sind;  nicht  ein- 
mal, dass  und  welche  Inhalte  zu  anderen  Inhalten,  ein  gemein> 
sames  Sinnesgebiet  aasmachend,  gehSren,  oder  daas  sie  einaa- 
der  llhnlich  sind,  liegt  in  dem  Inhalt  iigend  eines  derselben. 

So  enthitlt  es  kein  Inhalt,  n.  B,  roth  oder  blaa,  dass  er 
sichtbar  oder  eine  Farbe  bt,  kein  Ton,  dass  er  gehört,  kein 
Schmers,  dass  er  am  Leibe  empfanden  wird.  Dies  alles  liegt 
nicht  in  dem  Inhalt  selbst 

Kur  diese  Inhalte  sind  g^ben.  Dass  sie  Qruppen  bilden 
nach  Sinnesgebieten;  dass  sie  meine  Inhalte  sind  und  nach 
Individnen  die  Inhalte  anderer  Menschen;  dass  sie  wahrge- 
nommen oder  percipirt  sind:  dies  Alles  wird  erst  aas  der 
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KrfaLruij'i:,  und  awar  derjenigen  liifahrung,  welche  MU  Zuge- 
MÜung  voD  blossen  Inhalten  selbst  besteht,  entuonuaen. 

Jedermann  macht  diese  Erfahrungen  durch,  wie  pin  opc- 
rirtcr  IdeeuJoier  sie  machen  müsste,  um  die  Welt  der  Inhalte, 
die  er  neu  erwUrbe,  in  eine  Welt  der  Ji^üthrung  zu  ver- 
wandeln, in  welcher  bereits  jeder  von  nne  erwachsenen  Voll> 
nimi^en  sich  bewegt 

Diese  Erfahrungen  sind  das  Zusammentreffen  von  Inhalten 
and  zwar  ein  regelmässig  wiederkehrendes,  das  sich  als  be* 
ständig  erprobt  hat.  Die  stets  mitsanunen  auftretenden  Inlialte 
eigeben,  indem  sie  eben  mitsammen  auftreten,  eine  Erfahrung. 

Eine  entscheidende  Erfahrung  besteht  darin,  das»  bc- 
stunmte  Stellen  des  sichtbaren  Leibes  kennen  gelernt  werden, 
deren  sichtbare  Erregungen  —  diese  sind  gleichfalls  Inhalte, 
Mrelche  durch  Erfahrung  im  Sichtbaren  gewonnen  werden 
mit  Inhalten  ausammentreffen,  die  nicht  sichtbar  sind. 

Das  Auftreten  der  Inhalte  oder  ihr  Gegebensein  ist  die 
InhaltUchkeit  als  eine  bestimmte  für  sich  und  besteht  nur  In 
den  Inhalten. 

Das  Zusammentreffen  ist  eine  bildliche  Uebertragung  aus 
Bemr^pmgserfahrungen  im  sichtbaren  Raum  auf  die  Beciehung 
der  sichtbaren  zu  den  nichtsichtbaren  Inhalten. 

Niemand  hat  diese  Beaiehung  anders  als  bildlich  mitge* 
theUt.  Sie  ist  als  ein  aeitliobes  Zusammentreffen  betrachtet 
worden.   Allein  es  gibt  fllr  sie  keine  weitere  Bestimmung. 

Leiber  sind  unteir  denjenigen  sichtbaren  Inhalten,  die  im 
Räume  susammenbtogen  und  einen  beweglichen  sichtbaren 
Bestand  bilden,  gegeben  und  bekannt.  Ihre  sichtbaren  Er- 
regungen treffen  ansammen  oder  sind  begleitet  von  nichtsicht- 
iNuren  Inhalten. 

Es  ist  hier  nicht  die  Absicht,  eine  Geschichte  der  Entr 
deckung  des  Leibes  oder  der  Merkmale  der  Sinneseintheilung 
XU  geben,  sondern  die  bereits  volLsogene  Scheidung  zu  be- 
seiehien. 

Man  hat  damit  ein  Kriterium  der  Gruppcneintheilung. 
Was  als  Inhalt  auftritt,  wenn  das  Ohr  erschüttert  wird,  in  dieser 
einen  bestimmten  Weise,  ist  ein  Ton;  was  so  und  so  den  Leib 

berührt,  ist  ein  Tastinhalt.  Was  ausfallt,  wenn  das  Tastauge 
geschlossen  ist,  und  auftritt,  wenn  es  offen  ist,  ist  sichtbar  u.  s.  w. 
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Der  sichtbare  Leib  ist  ein  InhaltsbeBtaad  wie  andere 
sichtbare  Inhalte.  Er  ▼erschwindet,  wenn  das  Tastauge  ge- 
scUoBsen  ist. 

Sichtbare  Inhalte  ergeben  Orte,  und  sswar  ist  der  mehtbare 
Leib  der  Ort  der  Bestimmung  von  Inhalten.  Aber  nicht  alle 

Leiber  sind  darin  gleich.  Der  Leib,  welcher,  bertthrt^  Inhalte 
ergibt,  ist  der  eigene.  Bei  anderen  Leibern  fallen  bestimmte 
Inhalte  aus.    Es  sind  fremde  Leiber. 

*  Jedcniiiinn  erftlhrt  dies  daraus,  das.s  er  in  sielitbaren  In- 
halten einen  solchen  Leib  ^et^ebcn  hat,  bei  dem  dies  zutrifft. 
Dieser  Leib  der  Döp})elinbalte  ist  der  eigene;  er  ist  Inhalt 
begleitender  Inhalte  j  seine  Erregungen  treffen  mit  Inhalten  zu- 
sammen. 

80  oft  Leiber  ira  Sichtbaren  gegeben  sind,  setzt  man 
nichtsichtbare  Tnlialte  voraus,  m  wie  diese  auttreten  bei  Er- 
regungen des  einen,  des  eigenen  Leibes.  Es  ist  ein  Lehn- 
schluss. 

Nun  äind  unter  den  Inhalten  auch  sichtbare  .i?efi:eben,  zu  . 
denen  alle  i^ichtbaren  Leiber  und  biehtbaren  Aui^en  mit  jj^c- 
hören.    Kichts  lässt  die  sichtbaren  Inhalte,  als  Inhalte  gefasst, 
fllr  etwas  Anderes  ansprechen,  ak  die  übrigen  wjiren.  Und 
so  ergibt  sieh  folgender  Schluss: 

So  oft  sichtbare  Leiber  gegeben  sind,  eben  so  oft  sind 
nichtsichtbare  Inhalte  gegeben.  So  oft  nicbtsichtbare  Inhalte 
gegeben  sind,  sind  sichtbare  Inhalte  gegeben.  Also  mindestens: 
So  oft  fremde  sichtbare  Leiber  gegeben  sind,  und  auch  sicht> 
bare  Inhalte.  (Ausnahmen  bilden  solche  sichtbare  Leiber,  wie 
sie  die  Blinden  darbieten.) 

Weitere  Hrfahningcn  belehren  darüber,  dass  die  Attgen 
es  sind,  denen  beim  fremden  Leibe  sichtbare  Inhalte  zukommen, 
die  es  ausmachen,  dass  sie  sich  einstelien.  Ohne  Angen  keine 
sichtbaren  Inhalte. 

Man  muss  nunmehr  nur  festhalten,  wie  man  daau  ge- 
langt, fremden  Leibern  Inhalte  xoinmuthen:  dann  die  £rlah- 
nmgsschlllsae  htnanfUgen,  die  in  den  Aeusseningen  dieser 
Leiber  gegeben  sind:  und  man  kommt  su  der  Feststellnng, 
dass  der  fremde  Leib  als  sichtbare  Inhalte  dasjenige  gegeben 
hat,  was  seinem  Auge  so  gegenUberiiegt,  dass  es  anf  den 
Qmnd  desselben  dringt.   Die  fremden  sichtbaren  Inhalte  (in 
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dem  Gesammtbeatand  bei  einem  Leibe)  nnd  (als  Wabmeh* 

mangen)  die  Vorderansichten  aller  GegenstSnde,  die  dem  Leibe, 
und  zwar  dem  Auge  jeweilig  gegenüberstehen. 

Somit  sind  sie  gleich  dem  Bilde  am  Aupje  vorausge- 
setzt. Dieses  Bild  wieder  ist  gleich  den  ilnu  ;j;r^enUberliegcn- 
den  Gegenstilndeu.  Sie  sind  also  }>;Ieicli  den  iUisseren  Gegen- 
siiinden  vorausgesetzt.  Die  Inlialte  des  Bestandes  beim  fremden 
Leibe  sind  gleicli  dem  liiklf  um  Gninde  des  fremden  Auges, 
iu  welchem  der  Gcgeuötaud  al);i:o])iIdet  wiederkehrt. 

Sowie  in  den  Bildern  am  Auge  des  fremden  Leibes  der- 
selbe Leib  abgebildet  erbcheint,  so  ist  der  Leib  ein  Bestand- 
tiieil  in  der  Gruppe  sichtbarer  Inhalte  beim  fremden  Auge. 
Er  gehijrt  sonach  der  Gruppe  sichtbarer  Inhalte  an,  die  dem 
fremden  Leib  als  Oosammtbestand  sichtbarer  Inhalte  zukommen. 
Und  80  jedem  fremden  Lei})e.  Mit  allen  sichtbaren  Inhalten 
ist  der  eigene  sichtbare  Leib  gegeben,  und  zwar  ist  er  ein 
Theil  der  siebtbaren  Inhalte. 

Wir  seliiiessen  nun,  da  er  durch  das  Bild  am  Aiigc 
angedeutet  sei  —  was  am  Auge  sich  abbildet,  kann  sichtbarer 
Gegenstand  sein  —  weiter  und  setzen  zu  diesem  Bilde  am 
Grunde  des  Auges,  das  alle  sichtbaren  Inhalte  enth  iU,  diese 
vnraus  als  <  ier^cnstUndc;  und  so  auch  einen  Leib,  dem  tUr  das 
Bild  am  Au^'o  die  sichtbaren  Inhalte  zugehiiren. 

Zu  dem  Bible  am  Grunde  des  fremden  Auges,  welches 
Bild  die  Inhalte  beim  fremden  Leibt;  darstellt  (repräsentirt), 
gehört  als  Träger  des  Bildes  und  der  Inhalte  der  sichtbare 
Leib,  welcher  der  Träger  des  Auges  ist.  Da  die  Inhalte  den 
Gegenständen  gleich  vorausgesetzt  sind,  so  stellt  sich  der 
Trttger  der  Inhalte  selbst  in  sichtbaren  Inhalten  als  Leib  dar. 

Wir  wissen  bisher  nichts  unmittelbar  Beobachtetes  von 
den  i<ichtbaren  Inhalten  SU  sagen,  welche  wir  dem  fremden 
Leibe  zutheilen,  ebenso  wenig  wie  von  den  nichtsichtbaren. 
Wir  setzen  voraus,  sie  seien  gleich  den  gegebenen  (eigenen) 
nach  Analogie  der  gleichen  Leiber  und  Erregungen.  Aber  es 
hat  bisher  niemand  entdeckt,  ob  und  wo  sie  zu  sehen  sind. 

Obwohl  man  also  Anhalt  besitzt,  den  fremden  Leibern  Ge- 
«ammtbeständc  von  Inhalten  zuzuordnen,  so  ist  auch  nichts 
bekannt,  wie  diese  Zuordnung  sei.  Die  lohalte,  welche  man 
voraussetzt,  mdgen  aber  wie  immer  zugeordnet  sein;  als  der 
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InbiJtsbeBtand  beim  fremden  Leibe  enthalten  sie  die  Mannig- 
faitagkeit  der  Inhalte.  Darunter  sind  die  Bichtbaren  Inhalte 
als  eine  Gruppe. 

»Meine  Inhalte'  sind  der  Gesammtbestand,  der  gecählt 
wirdy  nicht  zu  dem  durch  Doppeltaatinhalte  gekennaeichneten 
^eigenen'  sichtbaren  Leibe,  der  ja  ein  Theil  der  als  pneine  Inhalte' 
Bu  bezeichnenden  Inhalte  ist;  sondern  der  ^^gene'  sichtbare 
Leib  ist  mitsammt  allen  Inhalten  ein  Bestand  oder  eine  Ge- 
sammthett^  welche  zu  dem  Leibe  gehOrt,  den  ich  voraus- 
setze als  TrSger  des  Auges^  in  welchem  dieser  ,eigene'  Leib 
erscheint;  zu  dem  ,eigenen'  Leib  in  den  sichtbaren  Inhalten 
wird  ein  Leib  aussen,  ein  Ueberleib  voransgesetzt,  der  im 
Bild  am  Auge  sich  wiederholt «  das  ein  Theil  desselben  ist 
Dieser  Ueberleib  enthlilt  das  Auge;  und  diesem  vorausge- 
setaten  Ueberleib  gehören  die  gegebenen  Inhalte  an^  wk  dem 
in  sichtbaren  Inhalten  gegebenen  fi?emden  Leib  die  voraus- 
gesetzten  fremden  Inhalte.  Dieser  ,meinen*  oder  den  ^eigenen 
Inhaltsbobtand*  tragende  Ueberleib  hat  ( icgeustände  im  Ab- 
stände sich  gegenüber,  wie  das  Jiild  lill  (irundc  des  fremden 
Auges,  für  welches  die  sichtbaren  lüliake  eingesetzt  wurden. 

Die  Inhalte,  welche  zu  einem  Leibe  gezählt  und  den 
gegebeneu  luhalten  gleich  vorausgesetzt  werden,  küuueu 
nun  Be wusstseinsinhalte  genannt  werden. 

Die  Bilder  an  xVugen  sind  Abbilder  von  Gegensitauden; 
diese  sind  die  Urbilder  der  Abbilder.  Die  Gegenstände  sind 
ausser  dem  Leibe  und  dem  Hilde  am  Auge:  die  Inhalte  sind 
dem  Hilde  nm  Auge  gleich  vorausgeButzt;  und  insoferne  am 
Orte  der  Inhalte  sich  die  Inhalte  vortiuden^  sind  auitöer  diesem 
Orte  und  den  Inhalten  (iegenstände. 

Spricht  man  sonach  von  Gegenständen  ausserhalb  des 
Bewusstseins,  so  hält  man  sich  an  die  auf  Beobachtungen  ge- 
stutzte Voraussetzung  von  Inhalten,  anstatt  des  Bildes  am 
Auge,  an  dem  Orte  des  Bewusstseins  und  setzt  zu  diesem 
Orte  des  Bewusstseins  Gegenatände  im  Abstände.  Ist  das 
vorausgesetzte  Bewusstsein  am  Orte,  so  wie  man  es 
daselbst  voraussetat,  so  sind  die  Gegenstände  ausser  dem  Be- 
wusstsein. 

Nun  wird  boobachtet|  dass  Inhalte  beim  fremden  Leibe 
vorauszusetzen  sind,  wenn  die  Urbilder  sich  in  Abbildern  im 
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Auge  vortiiideii,  und  zwar  den  Abbildern  gemäss.  Die  Inhalte 
beim  fremden  Leibe  sind  in  der  Folge,  der  Ordnung,  der  Art, 
unmittelbar  von  den  Abbildern,  mittelbar  von  den  Urbildern 
«bliifigig.  Die  Urbilder  werden  dorcli  die  Abbilder  als  An- 
iBwre,  Inhalte  bei  fremden  Leibern  voraounsetzen,  vermittelt. 

Jedem  sind  nur  die  den  Abbildern,  niebi  den  Urbildern 
entopreclienden  aller  siebtbaren  Lihalte  gegeben. 

Der  ^eigene'  Leib  ist  im  Auge  Abbild;  als  Urbild  de»- 
selben  iat  der  Uebeileib  Gegenstand.  Jedem  ist  der  eigene 
Leib  nur  enUiNreobeod  dem  Abbild  am  Grunde  des  Auges 
ergeben. 

Daher  wird  man  finden,  und  dies  ist  nicht  m.  ftbersehen, 
daas  man  den  ^eigenen  Leib'  in  nebtbaren  Inhalten  nur  als  Theil 
eines  Leibes,  als  einen  Rumpf  besitat.  Man  ergäntt  ihn  durch 
Yorstettung.  Dieser  ganae  sichäiare  Leib  ist  aber  aunächst 
nichts  als  blos  Inhalte.  Diese  Inhalte  gehSren  irgendwo  hi% 
nur  &]ls  de  irgendjemandes  Inhalte  sein  sollen.  Als  fUr  eigene 
Inhalte  ist  dieser  Jemand  der  vorausgesetate  Leib,  dem  sie 
angeboren  und  in  dem  sie  das  dnroh  die  Bilder  am  Grande 
des  Auges  gebotene  reprttsentiren.  Der  Torausgesetato  Leib  ist 
es,  dem  der  sichtbare  Leib  im  Auge  als  seinem  Orte  augehOrt 
und  darin  er  das  Bild  ist,  das  Ton  jenem  seinem  gegenstfiad- 
lichen  Leib  in  jenes  vorausgesetate  Auge  Wli,  Der  U eber- 
leib ist  dieser  ganae  Leib  mit  dem  Bilde  am  Auge,  voraus- 
gesetzt zu  den  gegebenen  Inhalten. 

Den  vorausgesetzten  eigenen  Leib  oder  Ueberleib  darf 
man  eben  nielit  tlber.sehen,  wenn  er  inhaltiicli  aucli  dLU'cli  daa 
Bild  des  .sichtbaren  Leibe?;  gedeekt  wird. 

Weiiii  man  ihn  übersieht  und  mit  dem  siehtbar  gegebenen 
Li  ibe  identitieirt,  üo  kann  man  tVeiheh  den  Ort  nicht  mehr 
üiidcn,  der  den  Inhalten  als  eigenen,  d.  Ii.  als  Bildern,  zukommt. 
Man  sucht  ihn  dann  nach  halb  tredcuteten  Erfahrungen  und 
setzt  statt  des  Leibes  ein  unbckauiites  Princip  als  Träger  ein, 
welcheb  man  Geist,  Seele  oder  Ich  nennt.  Das  richtig  cr- 
scliloseene  leb  ist  der  voran  -»  «  ;zic  Leib,  der  Ueberleib. 

Solchermas.-^en  geht  d<  r  St  hluss  der  Erfahrung  von  den 
Bildern  am  Orundc  der  tiemden  Augen  auf  die  fremden  In- 
halte und  von  den  gegebenen  lobalten  aui'  einen  Träger  der« 
selben,  den  Ueberleib, 
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Ke  ianeren  und  ftusseren  Inhalte« 

t  vani  hT^lanc:  anss^c^fiihrt,  dass  sichtbare  0 offenstände 
..^ss^^rimlb         sichtbaren  Leiber  bcHndcn.     Unter  den 
»u^v:  O^p^enstünden  waren  nur  siebtbare  Inhalte  ver>tan- 
-^-'ch«."  dem  sichtbaren   Bilde  am  (Ininde  des  Auges 
-%^»rHii^^v-'r*-x^'b^Ti.     Diese  Uef^enstände  können   ;ine1i  das  Ur- 
werden,  und  das  Bild  am  Aiii^e  das  Abbild. 
\  joi  l'rbild  gehen  zum  Abbiici  im  sichtbaren  Abstand 
SnäiMflu  Wese,  sowie  die  im  Nervengetleehte  sich  erf;jcbcnden 
^^^^        Bewerbungen  siclitljar  vorausgesetzt.  Es 
.«ttii  &Ir>^*heinungen,  welelie  die  kleinsten  Theilchen  des  sieht- 
MM>w  ^w^f  sowie  der  Medien  zwischen  Urbild  und  Abbild 
vifWfcMMftj  and  wekdie  sichtbar  angenommen  werden,  als  Lage* 
^«tadertm<reii  Bicbtbarer  Theile. 

Die  Erregungen  sind  ebenso  wie  das  Urbild,  und  ebenso 
Abbild,  ausserhalb  des  Ortes,  an  dem  vorausgesetzt  wird, 
,1«^  er  die  Stelle  ist,  die  dem  Inbalte  zukommt;  dieser  Ort 
wifd  durch  Ausfallserscheinungen  bestimmt,  insoferne  dieser 
luhalt  nicht  ist,  wenn  diese  Stelle  nicht  erregt  |oder  nicht  vor- 
handen ist. 

Wie  Lichtstrahlen  vom  sichtbaren  Urbild  sum  Abbilde 
oder  Erregungen  noch  von  da  zum  Orte  des  Inhalts  als  Be- 
wuBstsein  gelangen,  so  gelangen  bestimmte  anderartige  Er- 
regungen, Bewegungserscheinungen,  zu  den  Nerven  anderer 
Sinnesorgane  oder  Stellen  des  Leibes,  z.  B.  Schallwellen,  Ge* 
rucbsgase  u.  s*  w.  Man  kann  auch  diese  Erregungen  Süssere 
nennen,  denu  es  sind  Annidiernngen  von  sichtbaren  Erregungen 
äusserer  sichtbarer' Gegenstände  zu  den  Leibesstellen. 

Andere  äussere  Erregungen  treten  an  den  Leib  nicht 
durch  Medien,  sondern  der  sichtbare  Gegenstand  bertthrt  un- 
mittelbar den  Leib,  und  die  Erregung  geht  auf  dessen  be- 
treffende Nerven  über,  indem  der  Gegenstand  ihn  berOhrt,  z.  B. 
bei  Drucken:  Oder  der  Gegenstand  steht  an  der  Nervenstelle 
innerhalb  des  Leibesumfanges  selbst,  wie  z.  B.  die  I«agever- 
Hnderung  von  Theilcn  bei  Verwundungen,  GemeingetUhlen  n.  s.  w. 
als  Ürregiingserscheinung.  Er  ist  äusserlich  zum  Nerv,  aber  im 
sichtbaren  Leibe;  er  ist  also  äusserlich  zum  Sinnesortc,  aber 
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in  dem  Orte  der  Sinne,  in  dem  Leibe  selbst.  Man  kann  diese 
Erreijun«;uii  sonach  innere  nennen ,  wobei  innen  und  aussen 
bedeutet,  was  je  in  oder  ausser  dem  Umi'ange  dct»  bichtbarcn 
Leibes  auftritt  als  Ausi^angssteüe  der  Erregung. 

Die  sichtbaren  Ausgangsstelleu  enthalten  bicjitljare  Er- 
regungen fUr  sichtbare  Nerven,  und  zwar  für  den  Gesichts- 
nerv sowohl,  als  auch  in  manni'j^fachen  Mischungen  für  die 
Gehörs .  Geruchs-,  GestdnnuLkft-  und  Tastnerven,  insjj^ejsammt 
>ielitl)are  Erregungen.  Die  Aiisf^anp^ssteUe  der  sichtbaren  Er- 
u  ui  ^en  ist,  sofern  uie  di  s<  I  len  mitsammeo  darbietet,  der 
iuchtbare  äussere  ( )rt  derselben. 

Ein  Saiumeiort  aller  sielitbaren  Erregungen  ist  aucli  der 
lj^\h.  Er  ist,  und  zwar  diejenigen  Stellen,  welelie  durch  Aus- 
scheidung als  Eudort  beßümmt  werden,  eugleich  die  Eudatelle 
der  Erregungen. 

Treten  die  Erregungen  an  die  bestimmte  Stelle,  so  ergeben  . 
■eil  Inhalte,  welche  wir  bei  fremden  Leibern  voraussetzen. 

Die  sichtbaren  Erregungen  können  «osserbalb  oder  inner- 
halb  des  Leibes  sein.  Auf  die  Erregungen  im  Leib  ergibt 
sieh  der  Inhalt.  Ob  die  Inhalte  selbst,  die  demnach  nicht 
■md,  wenn  die  Erregung  nielit  im  Leibe  ist,  und  die  eind, 
wenn  sdbe  es  ist,  ob  die  Inhalte  selbet  auch  ausser  dem 
Leibe  an  der  Ausgangsstellc  der  Erregungen  sind  und  lO  sind 
wie  in  dem  Leibe,  ist  nicht  erfahren.  Wir  wissen  es  nicht* 

Man  konnte  es  annehmen,  wenn  die  Erregungen  am  Orte 
der  Inhalte,  ab  der  Endstelle  der  Erregung,  gleieh  wMren 
denen  im  Ausgangscrte. 

Man  milssfce  es  als  unerweisbAr  au^beu,  wenn  dies  nieht 
heohaehtet  werden  konnte. 

In  diesem  Betracht  mllsste  man  alle  Inhalte  als  innen 
allein  gegeben  erachten,  sie  wären  örtlich  nur  im  Leihe,  nicht 
örtlich  ausser  dem  Leibe  als  gegeben  voraussusetaen. 

Dabei  bliebe  die  Unterscheidung  von  ttusseren  und  inneren 
Erregungen  aufrecht.  Man  könnte  äussere  die  nennen, 
welche^  ihre  Ausgangsstelle  ausser  dem  Leibe  hätten,  wie  Lieht, 
Schall,  Geruch,  und  innere  diejenigen,  welche  die  Ausgangs- 
steUe  im  Leibe  hätten,  wie  Schmerzen,  Qeflihle.  Und  darnach 
konnte  man  die  Inhalte  eintheilen  in  solche  äusserer  und  Rolehe 
innerer  Erregungen.    Aber  nur  die  sichtbaren  Erregungen 
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Tjiräi  iOÄ^^Te  oder  innere,  d.  h.  die  äusgeren  fa^leiehfall»  mit 
.:^r'.:-.  -i^'-'^f  die  inneren  ohne  solclie  ausser  dem  Leib. 

SatLiUE  k'innte  man  die  Inhalte  selbst  nach  diesem  Merk- 
et- ais  innere  oder  iiussere  unterscheiden.  Der  Unterschied 
£3J:t  iedoch  uar  dem  Merkmal. 

Inhalte,  welche  mit  äusseren  Erregunjg^en  auftreten,  er- 
j-j»t*!i  siicä.  wenn  sie  einmal  im  Leib  ihre  Nerven  erregt  haben, 
jicr  Time  die  äusseren  Errejj^nn^en,  wenn  nur  die  inneren  Er- 
die  zu  ihnen  gehören,  auff»"etreten  sind, 
dies  geschieht,  ist  müfrlicherweise  8o  zu  erklären, 
.ä&~         LTT^uiii:  von  einem  andern  Nerv  sich  mittheiit;  und 
-^^wT-  geschehen,  wenn  die  Nerven  verbunden  sind.  Es 
satL-^^üMi  oder  mittelbar  die  Erregung  eines  Nervs  in 
;  ««Mf  '.^les  andern  n.  a.  w.  über.   Die  besüglichea  iDhalte 
r         -~  der  entsprcehoiulen  Fol^j^c. 

a^i:  «od  Wahrnf^lniiuii;;*  !!,  wenn  mit  den  inneren  Kr- 
die  möglichen  äusÄcrcn  gegeben  sind.  Wenn 
a«n  Orte  dos  Inhaltes  gegeben  ist,  ist  der 
r  >«et  «tpbt,  alü  Vorstellung  zu  bezeichnen, 
l.joniekaiungen  sind  Vorstellungen,  weil  immer  die 
mit  gegeben  ist,  auch  wenn  die  äusseren 
Aber  nicht  alle  Vorstellungen  sind  Wahr- 


isrcn  zu  erregen,  rauss  aber  mindestens  ein 
;>ioh  ergehen.    Die  Eiregang  der  letsten 
^■^.m   t«M»       «iQ^i*  äusseren  Stelle  ausgegangen  sein,  wenn* 
i;  ««i',em  Erregnngen  als  innere,  d.  i.  im  Nerven- 
^ ....   •  Lii^fn  k^Sonen,  soweit  diese  Verbindungen  im  Ge* 
M  ■  r««aniiip<'verbindungen  hergestellt  sind. 

tAiaiil  der  Erregungen  im  Nervengeflecht  ist  ur- 
^       imi  in  der  Regel  durch  den  Verhiuf  des  Anlangens 
^.«tt  t^iegmgoi»  bestimmt.  Insofern  aber  die  Nerven 
^j.o  Mlb«t  eine  Süssere  Erregung  gegenüber  der  End- 
^  n«^«i9  bedeuten,  bestimmen  diese  Erregungen  mit 
u  ««Muntrerianf  an  den  Endorten  im  Nenrengttfleeht 
.!•  Erregungen  im  Leibe,  welchen  Inhalte  sich  an- 
uic  «ienjetttgen  ausser  dem  Leibe  nicht  immer  Zu* 
1^  haben,  Ist  m  beobachten.   Und  wthrend  die 
>io*  im  l.«eibe  eine  Inhalt«foIge  ei|;eben,  welche 
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möglicherweise  ein  Vorstellungsverlaut  ist.  mat?  eine  FLille  von 
äusäcron  Errefi^uiigen  ablaufen,  die  nicht  an  die  Endstelle  der 
Krregungcu  im  Leibe  gelangen. 

Es  sind  sonach  diese  äasseren  Erregungen  vom  Leibe 
soweit  ubh  insri?:^«  *^ä88  sie  nur  zu  Inhalten  in  diesem  Leibe 
werden,  talls  .sie  auffjenomraen  werden.  Die  Erregungen  sind 
aber  soweit  unabhiingig,  als  sie  bestehen  können,  auch  wenn 
sie  dieser  oder  jener  Leib  nicht  anfnimint;  und  sonaeh  kann 
aneh  geschiossen  werden,  dasH  Krregungen  sein  kimnen,  ohne 
das«  ein  Leib  sie  aufnähme,  die  dann  die  Innaiie  ergeben, 
sobald  ein  Leib  sie  als  seine  besonderen  Erregungen  aufnimmt. 
Dies  ist  das  uoAbhäugige  Dasein  von  Erregimgeu  gegenüber 
dem  Leibe. 

XI. 
Jhi8  Ding. 

Die  sichtbare  Ausgangsbtelle  der  Elrregungen^  welche  an 
den  Ort  der  Sinne,  den  Leib,  herantreten,  vennAg  «in  gemein- 
•nmer  SammelpUts  aller  dieaer  «ichtbaren  Eir^gimgen  sn  sein^ 
die,  nk  insgeoammt  Bewegungen  oder  Lageverändemngen  im 
«tchttmren  Ranme,  mit  einander  in  der  Ausdehnung  dieier  Ans* 
gangsstelle  vertriglich  sind.  Sie  können  nebeneinander  sein 
oder  in  Schwingnngsform  und  •Zahl  auch  Verbindungen  der 
mannigfaohsten  Art  aufweisen. 

In  das  Medium  können  diese  Erregungen  sich  einaeln 
oder  Terbunden  serstreuen.  Am  Leibe  können  sie  in  jeglicher 
Form  und  Zahl  ankommen.  Es  mag  jede  Air  bestimmte  Ei^ 
r^ungen  empfiingliche  Leibesstelle  oder  jedes  besondere  Sinnes- 
werkaeug  die  ihm  graiilssen  aufnehmen,  als  angepassten  Rein 
weiterleitett  und  die  anderartigen  abweisen.  So  könnte  das 
SinnesQigan  die  Auslese  der  ihm  sngehörigen  Reise  aus  der 
Fülle  aller  leisten. 

Hierbei  mag  sich  ergeben,  dass  eine  Sammlung  von  Reisen, 
die  als  ein  sichtbarer  Gegenstand  dem  Leibe  seine  Erregungen 
zusendet,  dann  immer  gleiche  Auslese  erfUhrt,  wenn  die  aus- 
lenende  Stelle,  der  Leib,  in  der  gleichen  Verfassung  seiner  Auf- 
nalimbHtellen  t»ich  betindet.  Ist  aber  diese  oder  jene  Sinnesstelle 
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M  mag  sie  aiu  der  Sammlang 
^  ^  .     j  «smlig  andere,  ihrer  Terttaderten 
V    .?..<>c.i.  So  mag  dem  Fieberkranken, 
m  den  GeschmaokaYoirichtungen 
achmeekte,  bitter  erseheinen, 
<  wkmaeksainnes  löst  an»  dem  Zndcer, 
Erregungen  aus,  die  su  Inhalten 
.    LVr  Geschmackssinn,  selbst  eine  Samm- 
^i.i«^^«««&:^'<äüagera,  besteht  dann  nur  aus  solchen 
ti»  ier  Außgangastelle  Zucker  Erregungen 
«evihren,  d.  I.  aus  dem  Beiacomp]c& 
i  ,-.*«i'-^'4-n^*  entnehmen.   Es  mag  der  Sinnesort 
.  ^  einzelne,  so  auch  ftü*  seine  Keiae  ins* 

^s:!^:  sein. 

>ptole  sind  bei  anderen  Sinnen  anzufllhren. 
*>.  ^«t-v,  ,  Ausgangsstelle  der  Reize  als  Anlass  der 

v'K-ii  Inhalte  sich  auschlicssen.  könnte  als  äusseres 
•\  ^         ^  i'i***  werden  und  die  sichtbaren  Erregungen  sieht- 

.Vc  l       wÄn>  darnach  belbst  als  ein  Ding  für  andere 
,  »».X  -  i  xmdohten.  da  er  Ausgangsstelle  von  Erregungen  ist, 
<tu  äusseres  Ding  ^e<^enUber  den  Endstellen  der  Er- 
^jp*,»:^'«  ».Hlor  *ior  Nerven  im  selben  eij^enen  Leibe. 

:W  Nerveugeliecht,  das  die  Erregungen  auijiimmt,  wäre 

^  itHorv  Ding- 

A*j*  Samnicistolle  der  Erregungen  wäre  der  Leib ,  be- 
^^^^i^weis^e  d«8  Nerveu^eHccht  der  Ort  aller  iuhaite,  die 
jikI»  hu  diese  En  eijuni^en  schliesscn. 

Twteii  an  die  siehtharen  EiTCgungen  des  Sehnervs  siclit- 
Inhalte,  so  mögen  sie  als  sichtbare  Inhalte  in  der  Ordnung 
d^  Siehtbaren  im  Nebeneinander  Oi*t  und  Stelle  finden. 

IVeten  die  siclitbaren  Erregungen  der  Nerven,  welche 
tWK»  der  nichtsicbtbaren  Inhalte  5iind,  an  die  Endstelle,  so 
m^HC^n  sich  die  nichtsicbtbaren  Inhalte  ergeben.  Dass  ihr  Ge- 
jtebensein  nicht  sichtbar  ist,  erscheint  voraussetabar.  £s  mag 
$i»o  ohne  Beeinträchtigang  der  sichtbaren  Raumerscheinungen 
ihr  Oasein  angenommen  sein. 

Dieses  Mitsammensein  von  sichtbaren  und  nichtsichtbaren 
Inhalten  mnss  nicht  als  ein  sichtbares  Nebeneinander  gefordert 
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werden.  Es  ist  kein  Beisamniensciii  in  der  sichtbaren  Weise 
von  Nachbarn.  Es  ist  ein  Dasein  der  sichtbaren  Inhalte  und 
ein  Sein  der  nichtsichtbaren  Inhalte,  dies  letztere  etwa  für 
nichtsichtbare  Beobachtung,  also  ein  Ton  z.  B.  fiir  Gehör 
wahrnehmbar.  Dies  wäre  ein  sichtbar-nichtsicht])are8  Sein  und 
nur  als  solches  ein  Mitcinandersein  von  Inhalten. 

Solch  ein  8ein  von  Inhalten  wäre,  insofern  die  In- 
halte p:egeben  wären,  ein  Inhaltobestand  und  nichts  als  die 
Inhalte. 

Dass  die  Qesammtbestände  von  Inhalten  keinen  Ort  fUr 
sich  haben,  ist  nicht  minder  offenbar,  sofern  Orte  nur  in  In- 
halten, und  zwar  blos  in  den  sichtbaren  Inhalten  ausdrttckbar 
sind.  Dass  die  Inhalte,  in  welchen  wir  örtliche  Bestimmunjs^cn 
finden,  nicht  selbst  einen  Ort  haben,  den  wir  eben  nicht  mehr 
gegeben  hätten,  da  zu  Inhalten  kein  Inhalt  den  Ort  macht;  und 
dass  vollends  die  nichtsichtbaren  Inhalte  keinen  Ort  finden  und 
erfordern ,  ist  einer  besonderen  Ausführung  nicht  weiter  bedürftig. 

Insofern  wir  Leiber  als  Orte  der  Inhalte  angeben,  haben 
wir  einen  Ort  im  Sichtbaren,  also  einen  Ort  neben  Orten, 
nlmlieh  Leiber,  ans  der  sichtbaren  Umgebung  ausgehoben  und 
Ton  diesen  Orten  gesagt,  dass  sie,  diese  sichtbaren  .Inhalte 
anter  allen  sichtbaren  Inhalten,  es  sind,  welche  wir  als  sicht- 
bare Begleiterseheinongen ,  Erregnngsendstellen  von  Inhalten 
beseidmen.  Dies  ist  nur  eine  örtliche  Bestimmung  nnter  Orten. 
Dass  die  voraasgesetsten  nichtsichtbaren  Inhalte  nicht  örtlich 
ma  ihnen  gehören,  d.  h.  nicht  etwa  sichtbar'  neben  ihnen  sind, 
ergibt  sieh  ans  dem  oben  Vorgetragenen. 

Dass  die  sichtbaren  Inhalte  sichtbar,  also  örtlich,  sich  an 
die  Leiber  schliessen  können,  ist  gleichfalls  erörtert  worden. 
Ob  sie  sichtbar  au  finden  aeieb,  könnte  durch  die  Beobachtung 
festgestellt  werden. 

Dabei  ist  angenommen,  dass  ein  als  Inhalt  des  fremden 
Inhaltabestandes  vorausgesetzter  Inhalt  dem  Inhaltsbestand  eines 
Beobachters  als  dieser  selbe  sichtbare  Inhalt  erscheine.  Es  ist 
jedoch  denkbar,  dass  ein  sichtbarer  Inhalt  des  einen  fremden 
luhaltsbcstandes  oder  Bewusstseins  sich  irgend  einem  beobach- 
tenden Inhaltsbestand  oder  eigenen  Bewusstsein  nicht  sicht- 
bar dai-stellte.  Welche  Ergebnisse  dies  mit  sich  führte,  wird 
im  Folgenden  zur  Erörterung  gelangen. 

eitaufaber.  4.  plLU.-liiat.  Cl.  CXXIV.  Itd.  1.  Abb.  8  < 
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XII. 


Etwas  TOiu  Umfang  des  Diugbegrilfs* 


Das  äussere  Ding  ist  als  die  sichtbare  äussere  Ausgangs- 
stelle der  sichtbaren  Erregungen  bedeutet  wurden.  Gesichts-, 
Gehörs-,  Geruchs-  und  Temperaturerregungen  theilen  sich  von 
dieser  Ausgangastelle  dureli  Aledien  dem  Leibe  mit.  Andere 
Erregunfjen  treten  unmittelbar  au  den  Leib,  als  wie  Oc- 
^ehinacks-,  Druck-  und  Tasterregungen.  Für  andere  Leibes- 
stelleii  ist  der  Leib  selbst  uIb  ein  Erretrer  eine  Ausjran^^sstelle 
7..  R.  in  Muskeli^etüiiicn ,  GeraeinLcct  iilil  ii  und  endlieli  (i«'n 
hüiieren  (ietühien  insgesainmt,  welche  sich  an  Wahrnehmungen 
und  V^orstellungcn  knüpfen,  also  in  den  Leibesbeschaffenheiten, 
aus  welchen  die  Errettungen  jener  bestehen,  die  AuBgangfi- 
steiien  ihrer  eigenen  Erregungen  haben. 

Das  äussere  Ding  ist  demnach  die  Ausgangsstelle,  und 
awar  das  dem  Leib  gegenüber  befindliche  äussere  Ding  die- 
jenige sichtbare  Ausgangsstelle,  welche  dem  Medium  sowohl 
als  auch  dem  Leibe  Erregungen  zusendet.  Da  es  auch  un- 
mittelbar an  den  Leib  herantritt  und  ihn  so  erregt,  so  gilt 
gemeinhin  blos  dieser  sichtbare  Inhaltsbestand  fUr  das  Ding, 
s,  B.  der  Apfel;  dass  aber  die  Erregungen  des  Mediums,  die 
von  der  sichtbaren  Ausgangsstelle  aaslaufen,  selbst  mit  das 
Ding  ausmachen,  ergibt  sich»  wenn  man  die  Sachlage  nXher 
betrachtet. 

Damach  ist  das  Medium  von  Dingen  erfüllt,  soweit  Erre- 
gungen es  durchsetsen,  und  awar  hat  das  Ding  an  jedem  Orte 
des  Mediums  den  Charakter  seiner  an  diesem  Orte  vorhandenen 
Erregung;  also  dass  man  vom  Dinge  behaupten  mag,  es  habe 
im  Fortlauf  seiner  ausgesendeten  Erregungen  alle  die  Inhalts- 
kreise, welche  sich  in  den  Inhalten  ausdrücken  werden,  die 
der  Erregung  entsprechen,  sofern  an  diesem  Orte  der  Nerv 
angelaufen  wttide. 

Eine  von  einem  Ofen  ausgehende  WUnneerregung  stellt 
sieh  in  verschiedenen  Abstünden  in  verschiedenen  Erregungen 
dar.  Danach  treten  in  Tcrschiedenen  Abstitnden  verschiedene 
Wttrmereize  an  Leiber  und  werden  verschiedene  Wltrmeinhalte 
sich  einstellen.   Alle  diese  Wftrmeinhalte  kommen  dem  Dinge 
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Ofen  zu,  dieser  ist  mit  dem  erregten  Medium  eine  Wärme- 
Qebammtheit. 

Man  käuii  hiervon  als  das  Diug  <lasjcni<;c  absondern, 
was  bei  unmittelbarer  Berührung  sich  an  Erre^i^ungcn  erf^ibt. 
Dann  wäre  nur  der  berührte  Ofen  das  Din^;  und  nur  die 
Berülu  un^övv.iiiue  seine  Wärme,  das  üebrjf^e  Warme  der  Luft. 

Allein  bei  hörbaren  und  sichtbaren  Inhalten  triflFt  diese 
Bestimmung  auf  Schwierigkeiten  und  erscheint  der  Begrill  des 
Dinges  als  das  Berührte  zu  enge.  Man  hört  und  sieht  aus 
der  Entfernuntj;  mid  nicht  aus  der  unmittelbaren  Berührung 
der  AuBgaugsstelle.  Man  kann  daher  ein  nach  Abständen  und 
den  diesen  f^emässen  Erregungen  verschieden  sich  ergebendes 
biclitbares  und  hörbares  Ding  nicht  abwei^fen:  und  zwar  so 
daös  man  nicht  beliauptcn  düHtc,  nur  das  ini  Beriihrungs-, 
also  Tastabstande  betiudliche  DiuL'^  .sei  das  eigentliche  Hing, 
da  dir  es  sich  überhaupt  in  keinem,  auch  keinem  sichtbaren 
Abstände  befinde. 

Ein  sichtbarer  Thurm  ist  nicht  der  Thurm,  den  man 
sieht,  wenn  man  das  Auge  auf  ihn  druckt,  da  man  hierbei 
gar  keinen  Thurm  sieht;  sondern  der  sichtbare  Thurm  besteht 
aus  allen  den  Thürmen,  welche  man  in  allen  Abstünden  sieht, 
und  zwar  ist  je  derselbe  Thurm  nur  derjenige,  den  man  in 
jedem  einzelnen  und  eben  nur  in  diesem  Abstände  sieht.  Es 
gibt  also  viele  verschiedene  den  Abständen  entsprechende 
sichtbare  Thünne,  die  zu  dem  einen  unmittelbar  berührten  und 
80  getasteten  Thorme  gehören.  Dasselbe  gilt  von  der  hörbaren 
Qlocke.  Sie  ist  in  yerschiedcnen  Abständen  verschieden,  es 
gibt  viele  hörbare  Glocken,  die  zu  der  einen  Tastglocke 
gefaHren. 

Alle  diese  Ofenwttnne,  hörbaren  Glocken,  Thurman- 
siebten  sind  BerUhningggegenstände ,  insofern  die  sichtbaren 
Crregnogen  an  die  sichtbare  Lcibesstelle  unmittelbar  heran- 
treten, welche  in  den  verschiedenen  Entfernungen  sichtbar 
berfthrt  wird.  Diese  £rregnngen  gehen  jedoch  von  einer  sicht- 
baren Stelle  aus,  welche  sichtbar  berührt  auch  Tastinhalte 
ergibt.  £s  ist  die  Ausgangsstelle  aller  Erregungen, 
der  Ofen,  die  Glocke,  der  Thurm. 

Ofen,  Glocke,  Thnnn  sind  daher  lUr  sämmtliche  Wärme-, 
Schall-  und  Gesichtseiregungen  in  den  bestimmten  Folgen 
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gemäss  den  Abständen  doch  nur  die  eine  j^emeinsame  sitbt- 
bar*^'  Errt';.ninga- Ausgangsstelle,  und  zwur  iöt  diese  es  zugleich 
für  Erre<;unf;en  von  Inhalten  der  verschiedenen  Sinne.  Dem- 
gemäss  sind  sie  das  sot^enannte  ciirentliclic  Ding:  die  gemein- 
same Ausgangsätelle  sichtbarer  Erregungen  jeglicher  Iniiaite. 

Es  gibt  aber  als  dem  Begriffe  nach  zu  der  Aasgangsstelle 
oder  dem  eigentlichen  Ding  gehörig  bo  viele  Dinge,  als  Inhalte 
den  in  den  verschiedenen  Abständen  sich  ergebenden  £rre> 
gungen  sich  verschiedenartig  anschliesscn.  So  hat  jedes  Ding 
als  Ansgangsstelle  in  verschiedenem  Abstand  verschiedene 
Ansicht ,  WUrnie ,  Ton  u.  s.  w. ;  aber  alle  insgcsammt  sind 
das  Din<;  und  jedes  flkr  sich  in  seiner  Bestimmtheit  ein  Sicht- 
bares, Warmes,  Lautes  u.  s.  w. 

Danach  erledigt  sich,  was  Berkeley  von  dem  sichtbaren 
Monde  Abs.  44  des  Versuches  au  einer  neuen  Lehre  vom 
Sehen  anführt' 


'  ,B"t  for  a  faller  pxplirution  of  tliis  point,  .mrl  to  show  tliat  tlie  iinme- 
dintf  objpcts  of  si^ht  ;irt>  not  so  miirli  as  tho  idoas  or  rosomblance«  of 
ÜitugH  |»lHced  at  a  diätanco  it  ia  requisite  that  wo  look  iiearer  iuto  tho 
matter,  aud  carefuUjr  obsorve  wliat  U  meant  in  common  disconne  when 
ottd  aajs,  that  whieh  he  a«es  U  at  a  distance  from  him.  Sappose,  Ibr 
ezample,  that  looking  at  the  moon  I  shonld  nj  It  were  fiftjr  or  aixtj 
Mmidiameterx  of  the  earth  diatsnt  ft-om  me.  Lei  na  «ae  what  noon  this 
!s  Hpokon  of.  It  5»  plaiu  it  cannot  bo  tlio  visihle  moon,  or  anythiug 
like  tbe  visihlo  inooii,  or  that  which  I  soe  -  wliich  ia  onlj  a  round  lu- 
minoos  piain,  of  about  thirty  visLble  puiuU  in  diametor.  Für,  in  case 
I  am  camed  from  the  plsce  where  I  »tand  directly  towards  tbe  moon, 
it  ia  nanifeet  the  object  variea  still  as  I  go  on;  aad  hj  the  time  that 
I  am  adraneed  fifty  or  nzty  lemidlameten  of  the  eaith,  I  diall  he  so 
fiir  from  belog  near  a  small,  round  luminous  flat  that  I  aball  perceive 
nothino-  liko  it  —  this  object  havitip"  lotif^  sinco  disappearod,  and,  if  I 
wouid  recüver  it,  it  muBt  be  by  going  back  to  tho  earth  froni  whence 
I  set  out.  Again,  supposo,  I  porceivo  by  sight  the  faint  aud  ubacure  idea 
of  somethiug,  whtdi  I  donbt  wheter  it  be  a  maa»  or  a  tree»  or  a  tower, 
bat  jndge  it  to  be  at  the  distance  of  abont  a.  mile.  It  is  plala  I  «sanot 
meaa  that  what  I  see  is  a  mile  off,  or  tiiat  it  is  the  imsge  or  likaneia 
of  aaything  wiiich  is  a  mile  off;  aince  that  erery  step  I  take  toward 
it  the  app<»aranpp  alters,  and  from  heinp  obscure,  small,  and  faint, 
growB  clear,  larpo,  and  virrorou.s.  And  wiien  I  come  to  tho  milo'f  imd, 
that  which  i  sa\Y  tirst  ia  t^uite  lost,  ueither  do  i  önd  anything  in  the 
likeness  of  it.* 
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Berkeley  benfltst  die  Venchiedenheit  der  pichtbareii  An- 
bticke»  um  m  erweuenj  dass  das  sichtbare  Ding  in  keinem 
Abstände  sd.  Ans  den  versehiedenen  Anblicken  ergibt  sieb 
jedoch  nnr,  dass  es  verschiedene  Abstände  un  l  j<  verschiedene 
sichtbare  Inhalte  in  denselben  gibt^  dass  es  also  ▼ersehiedene 
sichtbare  Dinge  gibt,  die  man  als  eine  G^esammtbeit  susammen-  * 
iMst  Weil  in  verschiedenen  Abstünden,  was  man  Mond  neimt, 
verschieden  erscheint,  gibt  es  nicht  etwa  keinen  im  Abstand 
befindUohen  sichtbaren  Mond,  sondern  nur  viele  verschiedene 
in  entsprechend  verschiedenen  AbstJlnden  befindliche  Monde, 
und  swar  jeder  sichtbare  Mond  in  dem  entsprechenden  sicht- 
baren Abstand. 

Dies  ist  so  zu  verstehen,  dass  die  gemeinsame  AuBgangs- 
stelle  der  sichtbaren  Erregungen  der  eine  Ort  ist,  von  dem 
der  Leib  entfernt  ist.  Nur  die  an  die  Erreguncfc;  im  Leibe 
bicL  schliessendcn  Inlialtc,  die  verrfcliicdcuen  sichtbaren  Moudc, 
gehören  Erre«^un^cn  in  verschiedenen  Abständen  van  der 
Aiit(.u'an;^6btelle  au.  Es  tind  also  die  Monde  jeder  einzeln  fUr 
bich  ein  anderer  Mond;  aber  zu  den  Erregungen  aller  dieser 
Monde  gehört  eine  einzige  Ausgangastelle. 

Aus  eben  dexbelben  Betrachtung  erledigt  sich,  was  Ber- 
keley in  seiner  , Abhandhing  über  die  Grundlagen  der  mensch- 
lichen Erkenntnis»'  aullührt,  um  aus  der  Verschiedenheit,  in 
welcher  sich  jdas  Ding*  nacli  Farbe,  Grösse,  Gestalt,  Zu- 
saiiuneii-et/un^  und  I>e\vpgnng  darbietet,  zu  folgern,  dass  es 
kein  solches  Ding  gebe,  das  unabhängig  von  unserer  Auf- 
fassung^ ausser  derselben  wäre,  oder  vielmehr,  dass  wir  nicht 
orkennien,  wie  da»  Ding  sei  v^gl.  Abs.  15).  Es  ist  vielmehr  zu 
fulgern.  dass  alle  diese  verschiedenen  Auffassungen  des  Dinges 
das  Dinj;  s>ind,  und  zwar  dass  jedes  Mal  das  Ding  so  ist.  wie  es 
elien  dieses  Mal  je  ist.  Viele  Auffassungen  sind  dem  l'inp^e 
eigen,  jede  ist  ein  Ding.  Dass  diese  vcrscliieden<  n  Autt'assun^en 
des  Dinges  den  Verfassungen  und  Abstandsverliältnissen  ;^'emiiss 
sind,  i«t  Berkeley  zuzugeben.  Es  sind  dies  jedoch  Verfassungen 
und  Abstände  des  Leibes  gegenüber  dem  Dinge,  und  zwar 
Verhältnisse  der  Erregungen  der  Endstellen  zu  der  Ausgüngs- 
stelie,  welche  sich  stets  beobachten  lassen. 

Die  Erregungen  als  sichtbare  Begleiterscheinungen  von 
Inhalten,  Grüsae,  Gestalt,  Bewegung,  Zahl,  Geschwindigkeit,  sind 
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«US  welchen  sich  dasjenige  inhaltlich  easammenaetst,  wm 
als  primilre  Qualitäten  beseichnet  wurde.  PinmJtre  Qualitäten 
sind  die  Erregungen  der  sichtbaren  Gegenstände  in  den  Ab- 
ständen  Tom  Leibe^  besiehnngsweise  im  Ldbe  von  den  End- 
orlen der  Inhalte.  Diese  ans  sichtbaren  Inhalten  gebildeten 
'  Erregungen  der  Ausgangastellen,  die  sich  in  dem  Medium  fort- 
pflanzen, sind  die  ausser  dem  Leibesorte  der  Inhalte  befind- 
lichen und  als  solche  im  äusseren  Dinge,  An  diese  sichtbaren 
äiisscriin  EiTefjjungen  ^t'hliesscn  sich  die  Inhalte,  die  äussere 
irenaniit  wurden,  zufolge  der  Ausgangsstelle.  Aber  nur  die 
Erregungen  sind  aussen;  von  den  Inhalten,  die  .sich  an  sie 
öchliessen,  gilt  das  oben  Gesagte.  Es  ist  ako  eine  zutreffende 
Bemerkung,  dass  ausserliaib  des  Leibes  die  Erregungen 
der  Inhalte,  welche  durch  die  primären  (Qualitäten  geschildert 
werd<  n,  sich  vorfinden,  das8  aber  die  Inhalte  im  Leibe  vor- 
ausgeselztermafjsen  t<ich  an  sie  schliessen.  Keineswegs  jedoch 
jribt  diese  iH-obaehtnnir  7.n  der  von  Locke  behauptend  und  von 
Berkeley  zur  Hälfte  i*,  ir^iM  i.d  gebrachten  Fassung  Anlass,  dass 
Grösse,  (u-stalt,  Bewegung,  Zahl,  Geschwindigkeit  der  kleinen 
Theiichen  ausserhalb  des  Geistes^  Farbe,  Geschmack^  Ge- 
ruch u.  8.  w.  im  Geiste  seien. 

xm. 

Der  üeberlelb. 

Die  eben  erfolgten  Aust^brungen  haben  den  Ausgang 
von  der  Beobachtung  genommen,  dass  nichtsichtbare  Inhalte 
jedesmal,  so  oft  Leiber  sichtbar  sind,  vorausgesetzt  werden 
dürfen.  Nebst  nichtsichtbaren  Inhalten,  wurde  gesagt,  sind 
sichtbare  Inhatte  ein  Gesammibestand.  So  oft  also  Leiber 
sichtbar  sind,  dUrfen  ^^-^^HrnrntbesUinde  von  Inhalten  voraus- 
gesetst  werden.  Es  wurde  jedoch  gUmdieh  unbestimmt  gelasseui 
wie  die  sichtbaren  Leiber  und  die  aus  Anlass  derselben  vor- 
auflgesetaten  sichtbaren  Inhalte  sich  an  einander  verhalten. 
Also  etwa,  da  das  Bild  am  Grunde  dee  Auges  eines  sichtbaren 
Leibes  selbst  ein  Theil  dieses  Leibes  ist,  so  ist  noch  nicht  er- 
Ortert,  wie  dieser  Theil  des  sichtbaren  Leibes  steh  zu  den 
sichtbaren  Inhalten  verhalte,  welche  ans  Anlass  desselben 
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Laibes  uad  Bildes  am  Auge  voraoBgcsetzt  werden.  Und  ebenso 
mmg  wurde  noch  erOrtert,  wie  die  Inhalte,  welche  einem 
TOTMUgesetzten  eigenen  Ueberleib  sugeordnet  wurden,  also  die 
gegebenen  Inhalte ,  sich  au  dem  TorauBgeBetzten  Ueberleibe 
etwa  yerhalten. 

Man  setzt  eben  fremde  Inhalte  gleich  den  eigenen  imd 
umgekehrt  eigene  gleich  den  fremden  Torans;  imd  somit  ist 
die  Annahme  des  Weiteren  gemacht  worden,  dass  in  den 
fremden  Inhalten  der  Leib  gegeben  sei,  der  als  unser  eigener 
Ueberleib  in  ihnen  sichtbar  ist  und  somit  in  dem  fremden 
Inhaltabeetand  Anlaes  bietet»  einen  Inhaltsbcstand  vorausensetaen, 
welcher  eben  der  beim  Torausgesetaten  Ueberleib  gegebene 
eigene  Inbaltsbestend  ist.  Und  dieser  eigene  Inhaltsbestand 
itebt  an  dem  eigenen  Ueberleib  (als  dem  Urbild  unseres  in 
fremden  Inhaltsbestinden  abgebildet  yoraumiesetatea  Leibes) 
in  den  Beziehungen,  in  welchen  zum  fremden  Leibe  die  aus 
AnlasB  desselben  vorausgesetzten  Inhaltsbestftnde  sich  befinden. 
Es  ist  Yorent  noch  unbestimmt,  in  welchen.  Setzt  man  also 
einen  Ueberleib  zu  den  Inhalten  voraus^  so  versetzt  man  diese 
tu  die  Stelle  der  vorausgesetzten  Inhalte  bei  einem  fremden 
Leibe  y  die  gleich  sind  dem  Bilde  am  Auge,  zu  welchem,  als 
die  Vorderansicht,  Gegenstände  gehörig  gefunden  werden.  Und 
man  stellt,  die  eigenen  Inhalte  solchermassen  gleich  den  fremden 
betrachtend,  den  Ueberleib  so  vor,  wie  er  in  fremden  Inhalts- 
bestladen  erschiene. 

Diese  Betrachtung  sagt  also  nur  aus,  so  oft  Inhaltsbestände 
angenommen  werden,  werden  dieselben  Leiber  und  diesen 
gegenüber  äussere  Gegenstände  darbieten  und  zu  den  Leibern 
verauasusetzende  Infaaltsbestände  anzeigen,  welche  gleich  den 
in  den  ersteren  Inhaitsbeständen  sich  zeigenden  Sachen  sind. 

Bezeichnet  man  solche  Inhaltsbestände  als  Bewusstsein, 
80  enthält  jedes  Bewusstsein  Inhalte ,  welche  zu  Leibern  Be- 
wusstsein und  zu  den  Leibern,  den  Anlässen  des  Bewusstseins, 
Gegenstände  voraussetzen  lassen. 

Und  bedeutet  so  Bewusstsein  stets  nur  Inhalte,  welche 
EU  Leibern  vorausgesetzt  werden,  so  wird,  wenn  ein  Inhalts* 
bestand  äIs  Bewusstsein  soll  betrachtet  werden  können,  der 
vorausgesetzte  Ueberleib  dazu  vorgestellt  werden  müssen, 
welchem  Gegenstiinde  sieh  gegenüber  befinden  und  Leiber, 
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in  deren  Bcwugstsein  Ueberleib  and  Gegenstände  ge- 
geben sind.  Nur  indem  man  also  m  den  gegebenen  Inhalten 
einen  Uebcrleib  voranMetst^  kann  man  sie  ein  BcwuBsUein» 
und  zwar  als  beim  eigenen  voransgesetsten  Ueberleib  eigenes 
BcwusBtoein  oder  eigene  Inhalte  nennen. 

Dieses  aus  Beobachtungen  abgeleitete  Ergebniss  .stellt, 
indem  der  Umkreia  derselben  durch  Voraussetzungen  erweitert 
wnrdOy  welche  auf  Lehnschlüssen  beruhen,  die  äussere  Welt 
der  gemeinen  Erfahrung  her.  Infolge  der  vorausgesetzten 
gleichen  Inlialte  bei  gleichen  Leibern  und  gleichen  denselben 
ankommenden  Erregungen  wird  jeder  Inhaltsbestand  oder  jedes 
BewusBtsein  dem  andern  gleich  vorausgesetst  und  eine  Aussen* 
weit  in  jedem  Bewusstsein  sich  darbieten ,  welche  sonach  fiir 
jeden  Leib  und  den  diesem  zugehörig  vorausgesefsten  Inhalts^ 
bestand  anzunehmen  ist. 

XIV. 

Das  Ding  ausser  hui  b  des  Leibes. 

Die  voransgegangenen  Betrachtungen  haben  dasu  geführt^ 
au  bewähren^  dass  man,  so  oft  ein  Beivusstsein  gegeben  ist, 
auch  einen  Leib  dasu  nnd  im  Abstand  von  ihm  befindliche 
GegenstBnde  als  in  einem  möglichen  Bewusstsein  gegeben  an- 
nehmen  müsse.  Eb  ist  nunmehr  su  fragen,  ob,  wenn  ea  sich 
euttcheiden  lasse,  auch  Gegenstände  vorausgesetzt  werden 
Büflsen,  wenn  keine  Leiber  und  kein  Bewusstsein  ihnen 
gegenüber  angenommen  werden. 

Da  Inhalte  nur  bei  Leibern  gegeben  vorausgesetst  werden, 
to  fallen  die  Anlässe  der  Voraussetzung  der  Inhalte  mit  den 
Leiberü  und  die  in  den  Inhalten  gegebenen  Leiber  und 
iu&seren  Dinge  mit  den  Inhalten  weg.  Da  aber  äussere  Dinge 
i;^x  den  Leibern  beobachtet  werden,  so  ist  TorauBBUsetzen, 
di^«  Din^c  nicht  wegfallen ,  wenn  Leiber  und  die  bei 
air.L  voTÄUigesetztcn  Inhalte  wegfallen. 

«nd  also  äussere  Dinge  vorauszusetzen  als  bestehend, 
tfjjm'.        keine  Inhalte  als  Bewusstsein  bei  Leibern  voraus- 
IpitiiC.  »^rÄ«:n.  Wo\jci  nur  die  Frage  offen  bleibt,  in  welcher 
j  -  ■  ««ttsu^HTi  üdcv  wie  bcscliatfen  die  Inhalte  des  äusseren 

«{,  ^am&zaseUeu  sind. 
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Hiena  tritt  folgende  Beobaohtang.  Fremde  Leiber  Äussern 
aeb  Im  Besitie  von  Lüudten  gemftss  dem  Gtegebeasein  der* 
jenigen  Inb«lte|  die  auf  Erregungen  auftreten,  welcbe  sum 
eigenen  siebtharen  Leib,  besiebungsweise  an  die  Endstellen  der 
Erregungen  im  Leibe  gelangen.  Es  ist  ein  ttbereinstimmendes 
Vsrhalten  swlecben  der  Aeusserung  und  der  Voraussetzung 
der  Inbalte  einerseits  und  dem  Herantreten  der  En  e^^uüg  von 
sinem  Süsseren  Gegenstände  an  den  Leib  andererseits.  Feblt 
der  Gegenstand  gegenüber  und  tritt  er  nicbt  mit  Erregungen 
so  den  Leib,  so  filllt  der  vorausgesetzte  Inhalt  weg;  tritt  der 
Gegenst&nd  zum  Leib  als  Erreger,  so  stellt  sich  der  Inhalt  ein. 

Ma^  diese  Beobachtung  auch  nur  in  eigenen  Inhalten 
oder  einem  llewusstbcin  erfolji^en,  insofern  der  Gegenstand  für 
mich  etwa  gegenüber  dum  iVcmden  Leibe  ist,  wenn  er  liiluike 
zu  haben  sich  äussert,  welcher  üc^ciibitand,  wenn  er  dies  nicht 
ihut,  als  uiclit  gegenüber  beobachtet  werden  kaiui ,  ergibt 
sich  doch  daraus,  das«  den  beim  fremden  Leibe  vorausgesetzten 
Inhalten  etwas  ausser  ihnen,  oder  wenn  das  aussen  schon  als 
Beschaffenheit  eines  Inhaltes  in  einem  Bewusstsein  genomuM n 
wird,  nebst  ihnen  und  unaüh.ingig  von  ihnen  zugehört.  Und 
(lies  TüRg  ich  für  raeine  Inhalte ,  als  Bewusstsein ,  von  den 
Gegenständen  gegenüber  dem  eigenen ,  nach  derselben  Beob- 
achtung vorausgesetzten  Ueberleib  voraubsetzen. 

Denn  da  Inhalte  eben  darnach  als  das  bios  beim  Leibe 
vorausgesetzte  Jiewusstseln  erkannt  werden  (weil  sie  nur  hh\ä, 
wenn  die  Erregung  in  den  Leib  tritt)  ko  ist  ausser  (nebst)  den 
Inhalten  eben  das  äussere  Ding  für  alle  Inhalte  als  Erregnngs- 
ausgangsstellc  voranszus^ctzen.  Durch  die  Leiber  und  Dinge 
allein  siüd  Inhalte  als  gegeben  voranszusetzcn.  Für  di(^  Inhalte 
setzen  wir  die  Leiber  voraus,  naeh  der  Heoliachtung.  Allein 
ohne  dass  jene  Inhalte  vorau>ge8etzt  würden,  können  jene 
Dinge  als  vorerst  unbestimmt  wie  beschaffene  Krregungsaus* 
gsngssteilen  vorausgesetzt  werde u. 

Man  geht  daher  von  der  Beobachtung  aus,  dass  der  Leib 
und  das  Ding  ausser  demselben  betheiligt  sind  in  der  Erfahrung 
von  Inhalten ,  deren  Inhaltlichkeit  vorausgesetzt  ist.  Die  In* 
halte  sind  nis  Inhalte  an  das  Dasein  eines  Leibes  als  uner- 
lässliche  Bedingung  geknUpft.  Man  setzt  daher  Inbalte  nur 
SO  oft  voraus,  als  Leiber  (und  Nerven  in  Erregung)  gegeben 
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8in<l.  I>ie  A uägangsstollcn  der  Erregung  gchürcn  aber  ebenso 
notliwcndig  wie  Leiber  zu  den  Anlässen  der  Voraussetzung 
von  Inljulten  und  bleiben  daher  in  einem  gesonderten  Dasein 
unabhängig  von  Leibern,  freilich  ohne  eine  Inbaltlicbkeit  an- 
zudeuten. Dass  also  Etwas  als  Ding  nebst  dem  Leibe  vor- 
handen ist,  darauf  fUhrt  eben  diese  Beobachtung.  Was  tmd 
wie  es  ist,  bleibt  vorerst  offen. 

AnderenfkUs  mllsste  auf  die  Deutang  der  InhAUe  yer- 
nebtet  werden  und  die  Beobachtung  von  dem  Ziuamtneii- 
stimmen  von  Erregung  und  Inhalten  übergangen  werden.  So- 
dann wilren  die  Inhalte  nur  Inhalte  und  kein  Bewusstsein, 
nnd  es  gäbe  nichts,  was  fremde  Inhaltsbestlinde  als  ßewusstsein 
anderer  Individuen  und  was  Dinge  gegenüber  dem  Bewusstsein 
erkennen  Hesse.  Ebenso  schwende  die  Erkenntniss  einer  den 
Individuen  gemeinsamen  Aussenwelt 

XV. 

Abbild  und  Urbild. 

Ifan  ist  bisher  nur  sur  Voraussetsung  von  Äusseren  Dingen 
unabhängig  vom  Bestände  von  Inhalten  als  Bewusstsein  ge- 
langt Diese  Voraussetsung  zu  bestätigen,  wäre  dann  mitgliefa, 
wvnn  es  gelänge,  au  zeigen,  dass  die  im  Bewusstsein  gegebenen 
InhaUe  den  äusseren  D&igen  gleich  seien,  so  dass,  was  jene 
ansei gon,  diesen  entspricht.  Wenn  dann  die  Inhalte,  selbst 
«U  das  Bewusstsein  genommen,  Dinge  anzeigen,  so  sind  auch 
|,>iQp.\  und  zwar  so  wie  das  Bewusstsein  sie  anzeigt,  also 
ausser  dem  Bewusstsein. 

/ja  diesem  Behufe  ist  es  erforderlich,  zu  untersuchen,  ob 
tljkei  Bewusstsein  dem  äusseren  Gegenstande  gleich  sei.  Da 
m»tt  vMtt  den  als  eigenes  Bewusstsein  gedeuteten  Inhalten  zu 
douft  v^musgeselzten  äusseren  Gegenstande  nicht  gelangen  kann, 
Um  dtv^^r  durch  jenes  gedeckt  wird,  so  erttbrigt,  dass  man  in 
dcu  )^>^^benen  Ehalten  den  dem  fremden  Leibe  gegenüber 
vioboiidcu  Gegenstand  mit  dem  im  fremden  Leibe  voraus- 
^c*vt  'ioH  Bewusstsein  vergleiche. 

!^iv  Mothode  ist  bereits  angegeben,  nach  welcher  auf 
uis  Ik-svIiiImtv'  Inhalte,  die  sich  an  die  äussere  Begleiterscheinung 
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oder  die  äehtbare  Ausgangsstelle  der  £!rregungen  knüpfen,  ge- 
schlossen werden  kann;  da  man  nicht  zvt  erwarten  hat,  dass 
(üe  nichtsichtbaren  Inhalte  der  äusseren  sichtbaren  Aus- 
gangsstelle oder  den  sichtbaren  Erregungen  gleichen,  und  es 
sich  also  nur  um  das  Aussenaein  des  sichtbaren  Gegen- 
ßtandcs  gegenüber  dem  in  sichtbaren  Inhalten  vorausgesetzten 
Bewusstsein  desselben  handelt,  so  wird  zu  prilten  sein,  ob  ein 
dem  ausser  dem  Leibe  \^im  Abataiid^  oder  am  Auge  bciiiul- 
lichen  Urbild  gleiches  Abbild  im  Leibe  am  Orte  der  voraus- 
gesetzten Inhalte  als  Bewusstsein  entspricht. 

Dass  ein  Bild  gleich  demjenigen  am  Auge  vorausgesetzt 
wird,  datlir  ist  der  Anhalt  in  der  Gleichheit  der  Leiber  und 
EWegungen  vorausgeschickt  worden.  Würde  ein  solches  Bild 
entdeckt  an  der  Stelle,  welche  als  Ort  des  ßewusstseins  an- 
erkannt werden  raüsste  —  wobei  unter  Bewusstsein  ein  Bild  in 
Inlialten  verstanden  würde  und  der  Ort  durch  Versuche  mit 
Ausfallserscheinungen  bestimmt  werden  könnte  —  so  würde 
CS  durchaus  dem  dem  Auge  gegenüber  befindlichen  Oec^-en- 
btandc  gleich  sein  müssen.  Es  würde  beobachtet  werden  müssen, 
dass  es  auch  gleich  wäre  dem  Bild  an  einem  jeden  andern 
Auge.  Alle  diese  Bilder  und  der  Inhalt  des  Gegenstandes 
würden  einander  decken,  insotenie  sie  gleich  wären,  d.  h.  jeder 
fremde  Beobachter  eines  solchen  Bildes  als  Bewusstsein  würde 
eben  nur  ein  Bild  besitzen,  das  jeder  Beobachter  wieder  als 
des  Anderen  Bewusstsein  ausgeben  dürfte. 

SoUten  diesem  Bilde  in  fremden  Leibern  am  Orte  des 
Torausgcsctztcn  Bewusetseins  auch  nur  Erregungen  gleich  den- 
jenigen der  Ausgangsstelle  gegenüber  diesem  fremden  Leibe 
entsprechen,  so  wttren  doch  in  eigenen  Inhalten  die  gleichen 
Inhalte  in  und  ausser  dem  fremden  Leibe  gegeben.  Das  Ab> 
bild  im  fremden  Leibe  wäre  gleich  dem  Urbild  gegenüber 
demselben,  denn  den  gleichen  Erregungen  entsprechen  gleiche 
eigene  Bilder  oder  sichtbare  Inhalte.  Damit  wäre  die  Methode 
zur  Feststellung  der  gleichen  Inhalte  innen  und  aussen  gemäss 
den  gleichen  Erregongen,  welche  bezüglich  der  nichtsichtbaren 
Inhalte  angewendet  wurde,  auch  bei  den  sichtbaren  Inhalten 
angewendet,  indem  die  gleiche  sichtbare  Erregung  im  Leibe 
eben  ein  sichtbares  Urbild  eigeben  muss. 


44 


XVI. 

Die  Grundlage  des  Ideali tätsproblems. 

Der  naire  Realismus  entsteht  daraus,  dass  man  das  vor- 
aosgesetste  Abbild  (Inhalte)  als  gleich  gegeben  &kr  beobachtet 
hAlt  und  es  so  als  real  aufgefonden  annimmt  Das  ist  eine 
Uebereilong. 

Es  ist  bisher  nicht  versucht  wordeui  die  sichtbaren  Bilder 
am  Grunde  des  Auges  zu  verfolgen  und  festanstellen,  welche 
Stelle  des  Leibes  es  ist,  an  der  das  sichtbare  Bild  oder  die 
Erregungen,  in  welche  dasselbe  Übergebt,  sich  als  dasjenige 
Bild  sammeln,  da»  als  Bewuaatsdn  dem  fremden  TVäger  der- 
selben zugehört 

Man  kann  also  die  vorbin  gcniacbte  Voraussetzung  bisher 
nicht  zur  Beobaehlun^  erliölicn,  .sondern  nur  die  Folgerungen 
ziciicü,   welche   sich   aus   der  Heobuchtung  ergäben. 

Findet  sieb  ein  dem  l'rbikl  gleiches  Abbild,  so  ist  die 
obige  Voraussetzung  eines  Bcwusbtöciuö  beim  fremden  Leibe, 
welehes  gleieh  den  Inhalten  ist,  die  eben  e:cj!:cbcn  und  als  zu 
einem  Ucberleibe  ii^ehürig  eigene  genannt  wurden,  als  Beob- 
achtung festirestcllt.  und  es  sind  Dinge  und  Leiber  ausser 
dem  Be  w  Iis Bt sein,  sowie  auch  das  diese  darbietende  Bewusr^t- 
seiu  im  Leibe  ist.  Die  Vorausf«elzung  von  Inhalten  im  fremden 
Leibe  und  des  Ueberleibes  ausser  den  eigenen  Inhalten  weicht 
Hodann  einer  Beobachtung  und  diPse  zeigt,  dass  auch  anssor 
dem  BewuBStsein  eines  Beobachters  die  Dinge  ausser  dem 
Xieibe  sind. 

In  diesem  Falle  gRltc  all  dasjenige,  was  man,  als  Bewusst- 
sein  ghich  den  Inhalten,  beim  fremden  Leibe  voraussetzt,  als 
bewährt.  Die  eigene  Ansicht  der  Inhalte  jedes  Menschen 
wäre  nicht  nur  die  Ansieht  jedes  anderen  Menschen ,  d.  h..die 
Inhalte  als  Bewusstsein  uIK  r  Menschen  wären  nicht  nur  je  ein 
Gesammtbestand  dem  andern  Oe.-ainmtbestand  gleich:  sondern 
diesen  Ansichten  der  Inhalte  als  Bewusstsein  wilrcn  die  Sachen, 
die  sichtbaren  Ausgangsstellen  wären  den  Abbildern  gleich. 
Und  unabhängig  von  jedem  Bewusstsein  wilren  Inhalte 
vorhanden,  die  das  Bewusstsein  jedes  Menschen  in  gleicher 
Art  nur  eben  wiederholte.   Es  wäre  mOssig  und  überflüssig. 
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ja  den  Heobachtungcn  wiflers})rc('}jeiid ,  wenn  man  sodann 
anuiilime,  es  ständen  den  Abbildern  Urbilder  gegenüber,  welche 
jenen  nicht  glichen. 

Anders  aber,  wenn  man  im  fremden  Leibe  keine  sicht- 
baren Inhalte  am  (Jrte  der  Voraussetzung  solcher  vorfände. 

Es  könnte  dann  nur  gelten,  entweder  dass  dies  noch 
entdeckt  werden  müehte;  aodann  gilt  das  eben  Angenommeue; 
oder  aber,  es  wäre  endgiltig  ausgemacht,  dass  es  kein  einem 
andern  Auge  zugängliches  sichtbares  Bewusstsein  des  Siclit- 
baren  gäbe;  auch  dann  miisste  man  annehmen,  es  gebe  ein 
Bild  gleich  den  eigenen  Inhalten  oder  dem  Bild  am  (irunde 
des  fremden  Auges,  das  irgendwie  (vorerst  unbekannt  in 
welcher  Art"!  stiitt  des  Ortes  oder  der  Ern'giiTignn  an  dem- 
selben als  fi'  indes  Bcwusstsein  eingesetzt  werden  mUfiste.  Und 
es  mttsste  riinmlicli  sein,  wie  es  in  Inhalten  ist. 

Dann  jedoch,  wenn  anderartiL'"''  sichtbare  Tnliaite  (Nerven) 
statt  der  vorausgesetzten  siclitbaren  Intialte  voigffunden  würden, 
wäre  zu  fragen,  wie  zu  jenen  anderartigen  gegebenen  diese 
vorausgesetzten  Inhalte  in  Beziehung  wären. 

Und  ferner  wird,  falls  sich  kein  gleiches  Abbild  findet, 
zu  fragen  sein,  ob  und  inwieweit  dadurch  die  obige  Voraus- 
setzung von  Dingen  ausser  dem  Bewusstsein  berührt  werden 
könnte. 

Dieses  Problem  ist  die  Angelegenheit  des  qualitativen 
Idealismus. 

xvn. 

'  Der  «inalitatlve  Ideallsinns. 

Nehme  man  also  an,  es  wäre  festgestellt,  dass  ein  dem 
Urbild  gleiches  Abbild  am  Orte  des  ▼oransgesetsten  Bewusst- 
seins  nicht  als  befmdUch  erkennbar  sei,  und  es  mUsstc  trota- 
dem  ein  solches  vorauigesetzt  werden;  so  besteht  das  Problem 
nun  zunächst  darin,  ausfindig  zu  machen,  wie  es  dann  als 
dsseibst  möglich  begriffen  werden  sollte. 

Hiertiber  sind  Beobachtungen  nicht  weiter  anzuftiliren. 
Man  sieht  sich  daher  der  Erfahrung  entrückt,  welche  keine 
Gewähr  mehr  bietet.  Es  muss  demnach  ein  Ende  der  Wissen- 
•ehaft  anerkannt  werden. 


AM^rncfc"  als 

nt 

vefcnstr  ue  Specniatiim  Jedoch 

i-  •  •  rtmüiaic  ihrer  Wetterföhitiii^ 
^  rrrtrmiec  hiU.  ist  folgende:  es 
^  rte  des  voraosgesetzten  Bc^- 
UL  «.oäMBcen  L'rbüde  aicht  au^a- 


:ui    .er    ;LLr«--Li    iie  En';iiinia;r 
•«jrvinjgüsiiiiimi   wenlen .  da^^a 
^40*t  ^'*4ceben  »ei.    Es  ist  also 
?  .-IUI   ucsem  <  >rto  zuj^uhöre. 
-<i'»t>ptfu  >f>ei:uiaciver  AnnaKmeii 
»raoöjitriKjut  werden,  entweder, 
icutijjtreü  *^rte  in  einem  dem 
»^nsimuute.  also  etwa  einem 
v»«c    u  -ciitMi.  voriianden  sei. 
icr    ia^^    'S  sichtbares 
.«^kiMuv    leb  Norvenapparats  ge- 
jjij^^iiitrfUi^  de*  in  Iniuilten  ir<*2rebenen 
AI   ui^m  Lieiät  oder  einer  JeD> 
Weil. 

.u**HUt  -eibüi  -2W»^i  Mr.jHichkciten. 
o««M«T«u  Annahrn..'  jetloch  wUre 
vK^'    i»ci'ua<:imn;^  entrückt, 
»alttu^n  -i<  ii'baren  Orte  des 
cSvUiuiire  in  einer  uner- 

^i4at    -i^unieh  an  die  Stelle 
>4aie  .Vbbdd  am  Orte  des 
.^i4arHtuc.  dtiiK»  es  gegeben  sei, 


Digitized  by  Google 


Der  Idealismus  iierkeley  e.  .4f 

doch  niebt  so  wie  Sichtbares  neben  Siebtbarem.  Das  war  eben 
die  Grundlage  der  specubitiven  Annahme,  da  das  Abbild  am 
Orte  des  Sichtbaren  als  nicht  zu  sehen  ^u;;  l)en  enicbtet  ward. 

Das  im  Geiste  Gegebensein  ist  nur  ein  Ausdruck  für  die 
aicht  in  erfalirungsmä8si<^em  Nebeneinander  oder  Ortsbefund 
gegeben  vorausgesetzte  Existenz  des  Aliljiides.  Diese  nicht 
Torstellbar,  nicht  beobachtbar  voraiisgescizte  Existenz  ist  durch 
die  Behauptung  des  Daseins  im  Geiste  nur  mit  einem  Worte 
beäseichnet,  nicht  aber  durch  eine  Vorstellung  erweitert. 

Die  speculative  Annalutu'  erhebt  sich  also  nicht  über  das 
Beobachtbare,  erweitert  (l;iss(  Ibe  nur  durch  einen  das  Nicht- 
wissen umschreibenden,  al)Lr  auch  verhulleudeu  positiven  Aus- 
druck, der  einer  Beliauptun^  gleichkommt,  und  erklärt  somit 
die  Schwierigkeit  nichts  sondern  schwächt  die-  Einsicht  der 
Unwissenheit  ab. 

Das  Dubinn  in  einer  Welt  jeuseits  des  Sichtbaren,  etwa 
iu  einer  Bewusstseinswelt  eincsi  anderen  Sehenden ,  ist  eine 
Annahme,  von  der  das  eben  Gesagte  gleicher  W(  ist  gilt. 

Ueide  Annalimen  sind  Lelmvorstellungen  aus  der  Erfahrung. 
Der  Geist  ist  der  fremde  Mensch  als  Ort  und  Träger  des  Ab- 
bildes, jedoch  nicht  als  Leib,  sondern  ab  nichtsichtbarer  un- 
sichtharer  Ort  gefasst.  Die  fremde  Welt  des  Sichtbaren  ist 
das  Abbild,  welches  am  Orte  des  ßcwusstseins  vorausgesetzt 
und  daselbst  nicht  gefunden  wird,  als  eben  bloa  für  sich  und 
nicht  im  Sichtbaren,  ohne  Nachbarschaft  zu  ihm,  vorausgesetzt. 
Diese  Welt  des  Sichtbaren  jenseits  der  sichtbaren  Welt  ist  jedoch 
nur  eine  Lengong  der  sichtbaren  Erfahnmgsnachbarschaft  unter 
Behauptung  einer  Kachbarschafl,  die,  gleich  dieser  für  irgend 
einen  Beobachter,  nicht  gegeben  ist  f\lr  den  Beobachter  der 
£r£ihningswelt.  Es  ist  eine  verkappte  ErfAbmngsvorstellung. 

Unter  beiden  Annahmen  setzt  man  voraus,  dass  das  Ab- 
bild, welches  der  Beobachtung  entrückt  ist,  gleich  ist  dem 
Urbild  der  Beobachtung,  dass  also  jedes  fremde  Bewusstsein 
dm  eigenen  gleich  ist. 

Ueber  die  Gleichheit  des  Abbildes  jedes  Bewusstseins  mit 
den  Urbildern  oder  äusseren  Gegenständen  sagen  diese  An- 
nshmen  nichts  ans.  ^Sie  behandeln  blos  die  Möglichkeit,  wie 
die  voransgesetsten  Abbilder  als  sum  fremden  Leibe  Yoraus» 
giesetetes  Bewusstsein  gegeben  erachtet  werden  könnten,  ohne 
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I.  AbhHii. 


Allein  über  daa  erfal 
die  Forschungsbegierde  hin 
der  sichergestellten  Beo])a 
welche  im  Sinne  und  n; 
erweitern  bestimmt  sin«! 
eigenes  Gebiet  der  M'" 
kraft,  die  sich  in  eine 
Man  hat  dieses  Gcbi- 
physik  bezeichnet;  es 

Die  mangels  gr 
Voraussetzung  also,  r 
als  einer  Thatsache 
über  die  Erfahmn*^ 
lässt  sich  bewähr 
wusstseins  ein  Bi'^' 


'  litbar  gegeben 
•  1<'R  sichtbar 

.  :        (liT  annimmt, 
•.•tl»ar(i  Ab])ild,  ohne 
J'.il.L    Wie   sollte  dies 


finden  ist. 

Diese  Boo 
aufgedrängten  ^ 
ein  Bild  gleit  i. 
begreiflich  zi 

Und  zW4r 
vorhanden, 
dass  da 
Urbildf 
Nerven« 

als  ein 
Abbild. 
bun«l 
Sich! 


i>:iLr-aiinahme.    Das  Nerven- 
.  i-t  (h  in  eigenen  Inhalt  ,Nerven- 
.   An-gangsstelle,  G^egenstand  oder 
alt  .Nervencentrum'  nun  findet  sich 
Abbildes,  welches  daselbst  voraus- 
^     'eben  sein  mag.  Das  Abbild  ist  selbst 
eigenen  Inhalte,  die  sein  Abbild  sind. 
-  ittoh  schon  angenommen,  dass  das  fremde 


4i)gebildet  im  fremden  Dewiisstscin  er- 
^^jirfitbarc  äus.sere  Gegenstand  gegenüber 
— '"Kt  sich  mir  als  C  im  fremden  Leibe, 
^coü  Bewusstsein  stellt  A  am  Orte  des 
^  als  A  im  fremden  Bcwusstsein  er- 
Abbild A  im  fremden  Bewusstsein 
welches  in  meinem  eigenen  Bewusstsein 


d: 

so 
Vi 
k 


iJtime  schliesst  sich  die  offene  Frage.  Pas 
,  >l>ild  nicht  so  >vieder,  sondern  ist  durch 
i^wusstseinsinhalt  gedeckt.    Das  Abbild 
fremden  Leibes  gibt  diesem  den  Inhalt 
jjtff  Urbildes  als  A  wieder;   dieses  A  ist 
^  and  Urbild  etwa  U.  Das  A  für  das  fremde 
meinen  eigenen  Inhalten  gedeckt;  statt 
jji^r  in  diesen  meinen  eigenen  Inhalten  eine 
-  illlfti^"    die  als  C  bezeichnet  worden  ist. 
Bewusstseinsbest^md  fllr  das  Urbild  U  das 
^  besitzt  mein  eigener  Bewusstseinsbestand 
V  im  fremden  Bewusstseinsbestand ,  welches 
u  ein  Urbild  A  ist,  statt  dieses  A  ein  Bewusst- 
jjerregung  C.   Für  <las  Urbild  U  besitzt  mein 
gleichfalls   das  Abbild  A,  welches  dem 
ebenso  als  Nervenerregung  C  erscheint. 


iit 
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Indem  man  also  am  Orte  des  Bewussteeins  im  fremden 
Leibo  das  Abbild  in  biclitbaren  Inhalten  vorhanden  sein  lassen 
will,  ohne  dass  es  in  sichtbaren  Inhalten  beobachtet  werden 
küüne,  j^elanfTt  man  dazn.  anzunehmen:  dass  den  Inhalten 
anderartige  Urinhalte  gegenüberstehen:  dass  man  also  schliessen 
müsse,  die  Inhalte  des  Bewusstseins  seien  nicht  gleich  den 
Sachen. 

An  diese  Schlnsstoigerung  knüpfen  sich  nunmehr  Er- 
wägungen, was  man  über  das  Anderssein  der  Urbilder  noch 
dea  Weiteren  zu  erforschen  vermöchte. 

Man  kann  ziinUcli-t  daran  gehen,  zu  erkunden,  was  von 
dem  im  Bewusbtseinsabbild  Befindlichen,  albo  etwa  dem  in 
eigenen  Inhalten  als  einem  solchen  Abbild  Gepjebencn,  dem 
Urbilde  nicht  zukomme;  und  ferner,  wie  dieses  Urbild  selbst 
beschaffen  sein  möchte  unbekleidet  von  dem  es  deckenden 
Abbilde. 

In  erstcrcr  Hinsicht  werden  die  Urinhalte  negativ  so  be- 
stimmt, dass,  da  sie  nicht  die  gleichen  im  Urbilde  wie  im 
Abbilde  sein  können,  sich  also  im  Abbild  andere  Inhalte  er- 
geben, bie  nicht  so  sind,  wie  sie  im  Abbilde  sind  —  eine  leere 
Betrachtung.  Jedoch  wird  des  Weiteren  erörtert,  ob  die  im 
Sichtbaren  sich  darbietende  Ausdehnungsordnung  sich  als  solche 
and  demnach  als  Ausdehnung  im  Urbilde  zeigen  könne,  ob 
die  Urinhalte  nebeneinander  und  in  die  Tiefe  geordnet  sein 
möchten;  ob  also  Urinhalte  ausser  den  Inhalten  sind.  Oder 
aber,  ob  die  Raumordnnng  der  Inhalte  blos  m  unBerem  Be^- 
wooBtsem  ist. 

Diese  Angelegenheit  ist  mit  dem  Hinweise  zu  erörtern,  ob 
denn  der  Raum  oder  das  Nebeneinander  der  Inhalte  ein  Inhalt 
ist,  und  ob  das  Nebeneinander  anderarti<?er  Urinhalte  dasselbe 
Nebeneinander  sein  kdnne  wie  dasjenige  der  Abbildinhalte, 
oder  nicht. 

Wie  die  Inhalte  des  Urbildes  sodann  sein  möchten  und 
ia  welcher  Ordnung  zu  einander,  aueh  darttber  sind  Ansichten 
tosgesprochen  worden,  weiche  sich  so  weit  an  die  Erfahrung 
hielten,  als  sie  dieselbe  von  jener  Annahme  aus  herzuleiten  und 
inrechtsulegen  trachteten. 

Dieses  Unternehmen  mnsste  Phantasicgebilde  zu  Tage 
fiifdem,  weiche  ein  Gegebenes  durch  Nachahmung  der  Mittel 
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au»  dem  Gegebenen  sa  Stende  bringen:  eine  von  Tonehereiii 
haltloBe  Bestrebung. 

Einige  Versache  geben  so  weit,  dass  sie  vom  Standpunkt 
jener  Annahmen,  die  als  ausserhalb  der  Erfahrung  befindlich 
betrachtet  werden  mussten,  die  Erfahrung  befehden,  indessen 
alle  derartigen  Annahmen  nicht  die  (inindlage,  welche  die 
EilaLiiing  bietet,  angreifen  können.  Im  Oegentheile,  es  besteht 
nur  diese  bewährt.  Und  falls  es  eine  Annahme  aus  der  Er- 
fahrung über  sie  hinausbringt,  so  wird  sie  nur  ausserhalb  der 
Erfahrung  ihre  Wege  gehen  können^  aber  die  Erfahrung  be- 
stehen lassen  müssen. 

Dabei  ist  nochmals  zu  bemerken,  dass  schon  diese  an- 
genommene Welt  jenseit«  der  Erfahrung  eine  iv'achahmiing  des 
Daseins  ist,  welches  <ler  dem  Abbild  am  Leibe  (im  Auge) 
gegenüber  betindliciie  (mo^ih stand  einnimmt,  ohne  dass  das 
Abbild  es  enthält;  nämlich  derart,  dass  man  crFahren  hat,  dass 
es  ein  Dasein  ^.'eben  kann  i^in  der  Tiefe  oder  in  anderen  In- 
halten, nämlieli  Erregungen  ausser  dem  Leibe,  die  zu  anderen 
Erregungen  und  deren  Inhalten  im  Leibe  Alhrten),  ohne  dass 
das  Abbild  (und  sonach  das  Bewusstsein)  dies  in  sich  trägt. 
Diese  Erfahrung  wird  sodann  auf  den  liaum  Uberbaapt  über- 
tragen und  somit  eine  nichträumliche  Welt  angenommen,  in 
welcher  der  K  itim  sich  befindet  und  den  Nichtranm  andeutet. 

Darnach  wird  es  ein  dem  BewttWtseinsort  gegenüber  be- 
findliches Urbild,  dieses  im  Räume  auBser  dem  Leibe,  stets  in 
der  Erfahrung  geben ,  obgleich  das  anderartige  Urbild  der 
Voraussetsung  von  den  Inhalten  des  Abbildes  nur  bekleidet 
sein  möchte.  Der  Urraum  der  jenseits  der  Erfahrung  befind- 
Uehen  Welt  wird  den  Raum  der  Elrfahrung  nicht  Temichten. 
Ee  wird  stets  das  Urding  so  sein,  dass  es  ausser  dem  Orte 
des  BewusstseinSy  in  der  Erfahrungssprache  ausgedruckt,  beob- 
achtet werden  wird. 

Vermag  man  also  darttber  nichts  ausansagen,  wie  die 
Abbilder  Im  Urbild  jenseits  der  Erfidirung  sich  ausnehmen, 
so  kann  man  umgekehrt  in  Betreff  des  jenseits  der  Erfahrung 
vorausgesetsten  Urbildes  bestimmen,  dass  es  in  der  ErfSshmng 
sich  räumlich  darätelle. 

Und  da  wir  in  der  Erfahrung  Dinge  ausser  dem  Orte 
des  Bewusstsein  ▼orfinden,  werden  wir  in  dieser  Anschauong 
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der  Erfahniiig  diie  Beobaehtong  ausdrUckeii,  wenn  wir  sagen, 
es  gibt  Dinge  aasser  dem  ToraasgeBetsten  Bewusstaein;  dies 
besieht  eich  anf  den  Umkreis  der  Erfahrung^  nieht  auf  die 
vetapliyBische  Betrachtung. 

Man  muss  im  Fall  des  Andersseins  der  Urinhalte  nur 
zagehen,  dass,  wenn  der  Raum  und  das  Gegenübersein  nicht 
in  ihnen  gegeben  sind,  der  Schluss  von  dem  Dasein  von 
ürbildem .  auch  wenn  kein  Bewusstsein  eines  Menschen  sie 
wahrnimmt,  zwar  gezogen  werden  iiiu.ss,  aber  das  Dasein  nur 
iü  der  Art  dea  Da.-3eins  der  Urbilder  vorausgehetzL  werden  darf. 

Nach  dem  Stande  diejjcr  Angelegenheit  also,  welcher 
keine  Beobachtung  aufweist  und  Vermuthungcii  und  Möglich- 
keiten aui  eine  angenommene  Grundlage  —  dass  kein  Abbild 
am  Urte  sichtbar  sei  —  stützt,  wird  die  Voraussetzung  eines 
Gegenstandes  luiabhangig  vom  Bewusstsein  zwar  nicht  in  eine 
Bcubaehtung  verwandelt  sein .  aber  die  Voraussetzung  selbst 
wird  bestehen ,  ohne  dass  darüber  etwas  ausgemacht  werden 
könnte,  ob  das  äussere  Ding  dem  Uewussttiein  gleich  sei,  oder 
aaders  sei,  und  wie  es  in  diesem  Falle  sein  mochte. 

Es  wird  honfn-l!  ungehung  sein,  zu  behaupten,  dass  die 
Dinge  nicht  so  seien,  wie  wir  sie  wahmehiaen,  sondern  nur 
diese  Möglichkeit  offen  sein. 

Und  es  wird  nicht  gesagt  werden  können,  es  gebe  keine 
vom  Hewusstsein  unabhängigen  Dinge,  sei  es  nun  ausser  den 
Orten  des  Bcwusstscins  oder  nebst  demselben,  wennulflch 
nicht  festgestellt  ist,  wie  diese  Dinge  und  Orte  des  Bowus^tsi  ias 
unabhängig  von  den  aie  etwa  bekleidenden  Inhalten  beschaffen 
sein  möchten. 

Nach  dem  Vorausgeschickten  stellt  sich  die  Ideaiitäts- 
angelegenheit  so  dar,  dass  man  mit  Voraussetzungen  operiren 
muss.  Aber  man  kann  in  der  Sprache  der  Erfahrung  sieb 
derart  ausdrucken,  dass  man  sagt:  Dem  Orte  der  voraus» 
gesetzten  Inhalte  stehen  Dinge  gegenttber.  In  der  Erfahrung 
sUo  ist  der  Ort,  an  weichen  Inhalte  angeschlossen  vorausgesetzt 
werden;  und  diesen  vorausgesetzten  Inhalten  gehören  Objecte 
SQ.  Diese  Objecte  mögen  anders  sein,  als  sie  in  den  Inhalten 
sich  darbieten,  sofern  sie  als  ausser  einem  eigenen  Bewusstsein 
vonmsgesetst  werden,  und  es  ist  nicht  zu  bestimmen,  wie  sie 
sind.   Aber  die  gegebenen  Inhalte  des  Objectes  sind  Zeichen 
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1.  Abhasdlung:  Locwy. 


jener,  wenn  die  Dinge  an   sich   den  ( )bjecten  geinäss  sind 
daher  lässl  sich  von  den  Dingen  an   sich  in  ihren  Zeichen 
spreclien.    Sind  öie  diebeu  nicht  gemüst»,  so  hört  jedes  Ver- 
mutiien  auf. 

xvTn. 

aeist  oder  Leibi 

Oesetzt  nun,  man  fönde  siclitbarc  Inhalte  am  Orte  des 
liewusötseins  gleich  den  Sachen,  so  konnte  man  sagen,  man 
wlLsste  noch  immer  nicht,  wie  sie  zu  Inhalten  des  Rewusstseins 
werden.  So  viel  aolite  siclier  sein,  dass  sie  irgend  einem  Etwa», 
einem  Princip  gegeben  sind.  Dieses  nenne  man  Geist,  oder 
Ich,  oder  seelisches  Auge. 

Man  entdeckt  aber  leicht,  dass  diese  Annahme  eines 
Trägers  und  Erkennci*»  der  Ideen  nicht  s  Am  Ii  res  ist  als  eine 
Nnrhlulduii^-  von  Beobachtungen  der  Ert;ilii'urii^'-  über  die 
Erfaiiruiii:  hinaus.  Dass  die  sichtbaren  und  nichtsichtbaren 
Inhalte  irgendwo  oder  irgendwem  gegeben  seien ,  ist  eine  Be- 
hauptung, die  darin  begründet  liegt,  dass  man  erfährt,  es  seien 
Gegeuötäudc  nur  dann  Inhalte,  wenn  sie  einem  Leibe  zutreten 
und  dort  erregend  sich  geltend  machen.  Daher  sucht  man  zu 
Inhalten,  als  gegebenen,  Gegenstände  und  zu  jenen  den 
Ueberleib  als  Gegenstand  des  sichtbaren  Abbildes  Leib,  wie 
oben  (Abschnitt  IX)  geschehen  ist.  Umgekehrt  aber,  den  In- 
halt zum  Gegenstande  gegenüber  dem  Fxincip  des  Erkennens, 
sei  es  ein  Geiat  oder  dergleichen  zia  machen,  dalOr  liegt  kein 
Anlass  vor. 

Viefanehr  also  ist  dieses  Verfahren  ein  der  Voraussetzung 
der  ttuaseren  Gegenstände  zu  den  Inhalten  als  Abbildern  ent- 
gegengesetstes.  Es  ist  gewissermassen  gegenüber  der  erfahr 
rungsrnäMigen  aussenwendigen  eine  innenwendige  Ana* 
deutung  der  Welt.  Die  Inhalte  werden  darnach  zu  Gegen- 
ständen  und  ihnen  wird  ein  geistiges  Auge  oder  Ich  als  inneres 
Princip  entgegengestellt,  das  sie  auffasst,  dem  sie  gegeben 
sind,  wie  die  Gegenstände  dem  Leibe  gegenttber  nnd  den 
Sinnen. 

Man  bewegt  sich  hierbei  in  einer  schiefen  Lehnvorstellong, 
in  einer  anrichtig  erBchlossenen  Folgerung  ans  der  Erfahmng. 
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Ob,  da»  und  wie  die  Liludte  einem  geistigen  Prmeip 
gegeben  ieien,  dem  nnd  darch  welches  sie  erst  sn  bewnssten 
würden,  darfiber  iai  kein  Anhalt  in  der  Erfahrung  gegeben. 

Nähme  man  trotsdem  einen  Geist  an,  der  die  Inhalte 
erkennte^  wodurch  sie  wahrgenommen  oder  bewnsst  würden, 
80  hätte  man  damit  niehts  erklärt.  Man  mnss  die  Inhalte, 
wenigstens  sofern  sie  im  Leibe  gegeben  sind,  als  bcwusst  (per- 
cipirt)  annehmen,  oder  sofern  sie  nicht  bewnsst  sind,  auch  als 
nicht  gegeben  craehten. 

Percipirte  oder  bewusste  Inhalte  sind  alle  Inhalie  eo  ipso. 
Nichtpercipii  Le  Inhalte  sind  nicht  feststellbar.  Man  kann  aber 
die  Erregungen  jedes  lulialte.s  im  Leibe  die  Peroeptionsanlä-sse 
nennen  und  als  die  Bcgleitersclieinungcu  von  Inhalten,  die  zu 
golclien  fahren  können,  festhalten.  Treten  diese  auf,  ohne 
dass  Iniiailt^  hich  an  sie  schliessen,  so  kann  man  dies  ein  Nicht- 
percipiren  der  Eiregungeii  nennen  und  sagen,  die  Inhalte,  welche 
jenen  Erregungen  entsprechen,  sind  nicht  percipirt,  d.  h.  sie  sind 
nicht  gegeben.  * 

Percipiren  bedeutete  sodann  ein  Anschliessen  der  Inhalte 
an  Erregungen.  Man  künntc  sodann  fagen.  ein  Leib  pcreipirt 
Inhalte,  «ofern  an  Erregungen  sich  Inhalte  öchlie.s.sen.  die  nach 
Beobarlitung  als  zum  Leib  gegeben  auftreten.  Ein  blindes 
Auge  perci])irt  nicht,  ein  tibertüntes  Geräusch  erklingt  nicht, 
ein  Inhalt,  auf  welchen  Aufmerksamkeit  nicht  gelenkt  ist, 
wird  nicht  wahrgenoramen  d,  h.  die  äusseren  Begleiterschei- 
nungen .-ind  bei  irgend  einem  Leibe  als  gegeben  zu  beob- 
achten, und  ebenfalls  zu  beobachten  ist  dabei,  was  die  Vor- 
aussetzung })estimmty  dass  die  zugehörigen  Inhalte  daselbst 
nicht  gegeben  sind. 

80  kann  man  auch  feststellen,  dass  ein  Reiz,  eine  P^rrc- 
gung  den  eigenen  Leib  traf,  ohne  dass  der  Inhalt  sich  einge- 
stellt hätte.  Man  kann  sodann  sagen:  der  Inhalt  wurde  nicht 
percipirt;  d.  h.  aber:  der  Reiz  und  nicht  der  Inhalt  waren  für 
irgend  einen  Beobachter,  also  etwa  auch  für  mich,  der  ich 
sp&ter  die  Erregung  beobachte,  besiehungs weise  wahrnehme, 
gegeben,  der  Reis  erreichte  vielleicht  nicht  den  Ort  der  Inhalts- 
EUregnng. 

Dass  ein  percipirender,  erkennender,  bewnsstfassender 
Oeisfc  die  Sache  erklärte,  ist  nicht  an  ersehen.  Er  ist  nur  eine 
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LebnvorsteUung,  das  ist  eine  Wiederholung  dmr  Leibes,  der  die 
Erregungen  der  äusseren  Gegcnsttnde  mlialtUch  wiedergibt, 
X.  B.  des  Auges,  als  Ort  der  sichtbaren  Inhalte,  das  mit  diesen 
sichtbaren  Inhalten  eben  die  sichtbaren  äusBeren  Qegenstftnde 
gegeben  hat. 

Aehnlich  wie  der  Geist  als  Beobachter  der  Ideen  die 
innenwendig  gekehrte  Erweiterung  der  Erfahrung  ist  statt  der 
nach  aussen  vorauszusetzenden  Leiber  als  Ti^ger  der  Inhalte, 
80  wird  der  Oeist  auch  als  Inhalte  wollend  irrig  angenommen, 
wo  der  Leib  als  Gegenstanden  /lustrebend,  d.  h.  sich  unter 
Muskelgefilhlen  und  Vorstellungen  des  Gegenstandes  und  de« 
Weges  zu  ihm  bewegend,  das  Urbild  des  Wollens  ißt. 

Wenn  ich  sage,  jemand  will  eine  Sache  oder  will  etwas 
thun,  so  stelle  ich  einen  menschlichen  Leib  vor  und  setze 
eine  bestimmte  Gruppe  von  In  ha  Iren  daselbst  vorauf*.  Diese 
bestellt  zunächst  in  der  Sache  oder  Thätigkeit,  welclic  gewollt 
wird,  und  sodann  in  dem  Willen,  und  zwar  sind  beides  Vor- 
stellungen. E>  handelt  bich  hier  um  die  Inhalte  des  Wollens. 
Es  sind  diese  zweierlei:  erst^'ns  die  Vorstellungen,  welche  die 
Besitzergreifung  oder  Ei  latiLjung  der  Sadie  ausmachen,  bis  sie 
erlangt  ist,  also  die  Vorstelhmg  der  den  Hindernissen  entgegen- 
tretenden Bewegungen,  dazu  insgesammt  die  Bewegungen, 
welche  bis  zum  Besitze  und  Genüsse  führen:  d.  i.  bis  zur  letzten 
Kinbringung  in  den  Leib  oder  zum  Leib,  also  der  Aul  brauchung;  , 
und  zweitens  die  Gefühle,  welche  den  Erwerb  und  den  Besits  , 
begleiten,  also  den  Werth  des  Gegenstandes  ausmachen. 

Wenn  ich  will,  habe  ich  an  Inhalten  gegeben  die  Wahr- 
nehmung oder  die  Vorstellung  der  Thätigkeit.  Im  ersteren 
Fall  thue  ich  und  will  ein  Thim,  d.  h.  stelle  den  weiteren  Ver^ 
lauf  vor  und  dieser  ist  das  Wollen.  Oder  ich  bin  gehindert  und 
steile  mir  den  Erfolg  zu  der  Anstrengung  der  Erlangung  der 
Sache  mit  dieser  vor. 

Nichtwollen  ist  die  Vorstellung  der  Abwendung  der  Sache 
▼om  Leibe  oder  des  Leibes  von  der  Sache. 

Die  Wurzel  der  Vorstellung  des  Wollens  ist  in  demjenigen 
Handeln  gelegen,  das  dem  NtchtkOnnen  entgegengesetat  wird, 
woran  man  eben  das  NichtkOnnen  erkennt.  Es  ist  ein  leibKchea 
Handeln.  Ich  will  etwas  bewegen,  mich  bewegop,  sehen» 
riechen  etc.:  da  sind  immer  der  Leib  oder  Glieder  desselben 
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in  fieweguDg  geaelst,  angestrengt  und  gehemmt  loli  kann  * 
lielii:  der  Leib  gelangt  nielit  aar  Anattbong  der  Tergestellten 
Bewegung.   Ich  bemOhe  mich  also»  Bewegangen  ausauftlbreny 
d.  h.  ea  sind  die  MuakelgeftÜiIe  der  Anstrengung  der  be-  • 
treffenden  Bewegung  da,  aber  nicht  die  Bewegung  selbst,  ' 
dasn  kommt  die  Verstettnng  des  Zielea  der  Bewegung,  anch 
dieaer  aiehtbaren  Bewegung  selbst  So  ist  die  sinnliebe  Hand- 
lung angedeutet  in  den  Wegen  nnd  den  Gefl&blen  der  Ansätse, 
welche  an  ihrem  Ziele  Hlhreiiy  nttmfi«^  an  den  voQstttndigen 
Bewegungen«  Energisches  Wollen  bei  Entscbluss,  d.  i.  Steg 
einer  VeraleJlung,  die  anr  Bewegung  fuhrt,  spannt  die  Mus- 
keln: denn  so  wird  in  Mnskeln  (leiblich)  gehandelt.    Dies  ist 
auch   zweckmässig  zur  Abwehr.    Gegen  den  eigenen  Leib 
zielende  Handlungen  anderer  Dingo  werden  so  leicht  abge- 
wiesen.   Dies  Alles  ist  leiblich,  sinnlich. 

Nun  könnte  man  aber  annehmen,  dass  man  auch  vor- 
stellen zu  wollen  vermöchte,  so  daes  sieh  also  der  Wille  auf 
die  ]-^rz(  i^'uug  unrl  das  Da.sein  von  iniiaUen  erstreckt,  z  1>. 
wenn  icii  mich  an  ciae  Sache  erinnern  will  und  bemüht  bin, 
ihre  Inhalte  zu  Hnden;  etwa  wenn  ich  diese  oder  jene  Hege- 
benheit, die  als  Wahrnehmung  vor  mir  stand,  später  in  der 
VorÄtellunj^  wieder  autrufen  will;  wenn  ich  den  Wortlaut 
einer  Rede,  den  Klang  einer  Stimme,  die  Gestalten  eines  Ge- 
mäldes, die  Farbe  eines  Bandes,  den  Geruch  einer  Blume,  den 
Geschmack  einer  Frucht,  also  Inhalte  mir  ins  lic wu.sst;>ein 
bringrcn  will;  ob  ich  da  niclit  den  Willen  auf  Inhalte  »ich 
erstrecktin  la^.-e  und  weiches  icii  es  ist,  das  dies  will;  dies 
könnte  fraglich  erscheinen. 

Man  findet  darauf  die  Antwort,  dass,  wenn  man  bich 
vorstellt,  man  wnllr  einen  Inhalt  im  Bewusstsein  haben,  dies 
eine  Nachahmuri<^^  des  Wollens  ist,  welches  der  Leib  als  Auf- 
sucher und  Beobachter  eines  Gegenstandes,  wie  oh^n  dargelej;t 
worden,  zeigt,  ich  will  eine  Farbe  vorstellen,  l>\steht  in  der 
Vorstellung  eines  in  ganz,  wenigen  Inhaltsrudinienten  präsen« 
tinen  Leibes,  der  zu  dem  Inhalt  in  der  Beziehung  des  Suchens, 
sichtbar  oder  tastbar,  beobachtet  wird.  Dies  ist  die  Vor- 
stellung, welche  ich  habe,  wenn  ich  einen  Inhalt  vorstellen  will. 
Anstatt  des  sichtbaren  Sinngliedes,  welches  die  empirische 
Wilienshaltang  des  I#eibeB  einnimmt,  wird  im  Leibe  selbst  ein 
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*  kleiner,  versckwiiid«nder  Ort,  entfprochead  der  Stelle  des  be- 
treffenden Sinnesorgans,  ssu  seuter  Anssenstelle,  diese  etwa 
■ehon  im  Leibe  selbst  localisirt,  voigeBtellt.  Ich  will  hören 
.  z.  B.  b«B(eht  in  der  Yorstellimg  einer  angestrengteD  kuschenden 
Haitang  des  Ohres  zu  einem  Schallerreger.  Ich  will  einen 
Ton  vorstellen,  kann  diese  Vorstellung  einfach  wiederholen; 
oder  sn  dem  Orte  des  Bewusstseins  Ton,  den  ich  im  Labe 
yofSteUe,  kann  ein  Inhaltaradiment ,  als  Repfisentant  des 
Letbesy  in  die  Stelhing  des  lansehenden  Letbea  gebneht,  tot- 
gestelit  werden.  Dies  ist  eben  die  Naehahmong  jenes  empizi- 
sehen  VerhUltnisses  des  Leibes  an  dem  Gegenslsiide  doieh 
das  Verhiltniss  des  Ichinhaltes  an  dem  Bewnastaeinginhalte, 
daa  in  den  Leib  veilegt  ist 

Diese  Vorsldlongen  des  Woflens  eines  InhaltM  sind  aber 
selbst  nngewollt  nnd  daher  ist  an  ihnen  auch  kein  Sabjeet  dea 
Wollens  an  finden.  Wollen  ist  selbst  Inhalt,  Vontelfamg  oder 
Wahmehmang. 

XIX. 

Bie  Vorderan^ichts-Hypotkese. 

Sind  also  selbst,  der  Annahme  infolge,  die  Urinhahe  anders 
als  die  Abbildinhalte,  so  lässt  sich  nichts  sagen,  wie  sie  sind. 
Und  ist  selbst  kein  Raum  ii;  ihnen,  so  l&sst  sich  doch  nichts 
-aj^en.  was  es  ist,  das  die  äusseren  AnssrnnirsstoIIen  de:  Kr- 
luhrunir  zu  amh  ron  macht  \nul  jcjkMjii»  der^t-Ibon  iiait  ihrer  ist, 
und  h\?<cu  sich  rnc>o  Kri':\h:-ung-sthatsachen  nicht  leugnen.  Statt 
von  dem  im  Erfahr  u.i^sriiuiac  «reirebenen  äusseren  Orte  oder  der 
Ausjcran^stelle  f'u  i  Krregiingen  ausrug^ehen.  um  das  Problem  zu 
errichten  und  es  zu  l>etrachlon.  nimmt  nun  eine  liiiLe  v  Phüo- 
sopLt^^n  die  FraiT'  s.  «  auf.  dass  sie  mit  der  Betrschlung  der  Inhalte 
bereiu  als  eines  Bewus^tseins  anhebt  und  nun  erörtert,  wie  sie 
zu  einem  Aus>tending  gelange,  iia*  vor  von;eherein  ein  meta- 
phv«'«ehes  i«t.  ?^ie  steht  dem  Ding  :4ts.o  sofort  mit  der  Vortier- 
ansicl.t  do-  }k  \vu>sisein>bihios  gogenübor.  Hs  hc^t  dann  keine 
Möülichk-  vor.  zu  einem  Ding  süsser  dem  Bowns^tsein  zu 
geiangeß,  da  dieses  ja  alles  umtVi**!-  Man  s-jchi  dazu  eine  Ur- 
sache, eir.  Ac'i=^rre?.  ohne  lu  sro'"  w^hor  n:Än  Anlast  dazu 
hat,  und  man  kugnei  e^^  weil  man  über  die«««  Bewoaetseinsbild 
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■ieht  biDMukonimty  nnd  weU  derjenige,  der  es  von  diesem 
Standpunkt  st»  stinimmt,  diese  Annshme  nicht  ▼ertheidigen 
luum.  Es  liegt  dinn  nahe,  den  Geist  als  Ding  innen  gegenttber 
dem  fiewosstsein  snsnnehmen  und  sich  sogar  vorzntiiaschen, 
sls  wSre  er,  wenn  nicbt  vorstelllMur,  so  doob  erkeonbtr.  Dureb 
eine  leicbte  Versehiebung  wird  sodann  das  Bewusstsein  Gegen- 
stand des  Geistes,  wie  Dinge  Gegenstände  des  Leibes,  be> 
liehungsweise  der  daselbst  vorausgesetzten  Inhalte,  sind. 

Diese  Lehre  ist  es,  welche  bei  Berkeley  zum  Aufdruck 
kommt. 

XX. 

Uebergang  zu  Berkeloy^s  Lehre. 

Die  gemeine  Erfahrung  lehrt:  Jeder  Leib  ist  ein  Anlass, 
einen  Gesammtbe stand  von  Inhalten  voransziisetz^n.  Diese  Tn- 
haile  bind  ein  gegebenes  Bewusstsein.  Jedes  Bewusstsein  liisst 
einen  Leib  voraussetzen,  zu  dem  es,  dem  eigenen  Ueberlcibe, 
als  seinem  Träger  oder  Ort  innerhalb  des  Bewusstscins  eines 
andern  geliurt.  Den  .sichtbaren  Inhalten  dieses  Bemisstseins, 
welche  als  die  im  Leibe  wiederholten  Vordcransiehten  der  im 
Räume  im  Abstände  gegenüber  befindlichen  sichtbaren  Gegen- 
stände anzusehen  sind,  entsprechen  diese  als  Urbilder.  Da  die 
sichtbaren  Inhalte  jedem  Leibe  gleich  zugeordnet  werden,  so 
werden  alle  Abbilder  unter  einander  gleich  sein.  Ob  die  Ab- 
bilder den  Urbildern  gleich  seien,  lUsst  .sich  entscheiden,  wenn 
dieselben  verglichen  sein  werden.  So  lange  hierüber  nichts 
entschieden  ist,  lässt  sich  die  Autwort  weder  bejahend,  noch 
Terseinend  ertheilen. 

Es  lässt  sich  nunmehr  der  Unterschied  der  Lehre  Berke- 
ley's  von  der  ol»en  dargelegten  Ansicht,  die  sich  der  £rfahrung 
anschliesst,  folgendermassen  in  Kürze  andeuten: 

Die  Erfahrung  spricht  von  Inhalten,  wo  Berkeley  von 
Ideen  handelt.  Die  Erfahrung  spricht  von  dem  Verhältnisse 
der  sichtbaren  Gegenstände  zu  sichtbaren  Leibern  nnd  den  an 
den  Orten  des  Bewusstseins  vorausgesetzten  Inhalten,  wo  Ber- 
keley vom  Verhältnisse  der  Ideen  stun  Geiste  handelt 

Hiemach  wird  die  Untersuchung,  welche  sich  nunmehr 
der  Ton  Berkeley  unternommenen  Begründung  des  Idealismus 
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suwenden  miun.  Folgendes  dusulegen  haben.  ErrtenSy  wie  Ber^ 
keley  seine  Behauptungen  begründet  und  ob  dies  mit  Beeht 
geschieht.  Zweitens,  ob  und  inwieweit  sie  nur  Dnrchfilhrnag 
der  Absicht  ausreichen.  Und  drittens,  wenn  sie  mcfat  meiehen, 
ob  die  Behauptungen  der  Er&hmng  hierin  ghicklicher  sind. 

XXI. 

Die  Idceulebre  Berkeley^ 

Berkeley  sagt,  wenn  er  von  Ideen  spricht,  so  Terstehe 
er  darunter  den  ,unmittelbaren  Gegenstand  des  Sinnes  oder 
Verstandes'  (,tmniediat6  object  of  sense  or  understanding',  Lehre 
vom  Sehen,  Abs.  45). 

Diese  Kennieichnung  enthält  gegenflber  der  oben  aus- 
gefUrten  Ansicht  der  Erfahrung,  dass  ein  Inhalt  keinen  Hin- 
weis  darauf  besitzt,  dass  er  zn  einem  erkennenden  Princip  als 
das  Efkenntnissobject  desselben  gehöre,  einen  grundsätzlichen 
Unterschied. 

Und  zwar  eben  durcli  Hinziitugung  einer  Voraussetzung, 
des  Geistes,  den  eine  Idee  niehl  darbietet  und  ohne  welchen 
sie  iliren  Inhalt  gleichwohl  behauptet.  Die  Idee  Berkeley's  ist 
zum  Unterschiede  vom  Inhaltn  der  Gegenstand  der  BeLrachtuug 
oder  Erkenntniös  eines  Geistes,  ein  Erkenntnissob ject. 

Berkeley  tritt  mit  dieser  Behauptung  in  die  Cntersuchung 
unmittelbar  ein,  noeh  bevor  er  Ideen  angibt.  Seine  Schrift  von  den 
Grundlagen  A<'t  menschlichen  Erkenntniss  beginnt:  ,Jedem,  der 
einen  Blick  auf  die  Gegenstände  der  menschlichen  Er- 
kenn tiiiss  wirft,  leuchtet  ein,  dass  diewelhen  theil?^  den  Sinnen 
gegenwärtig  eingeprägte  Ideen  sind,  theilö  Ideen,  weiche  durch 
ein  Aufmerken  auf  das,  was  die  Seele  leidet  und  thnt,  ge- 
wonnen werden,  theils  endlich  Ideen,  welche  uiitteLst  des  Gedächt- 
nisses und  der  Einbildungskraft  durch  Zusammensetzung,  Thei- 
lung  oder  einfache  Verpfe;renwartigung  der  ursprünglich  in  einer 
der  lH'i<len  vorhin  angegel)en('n  Weisen  empfangenen  Ideen  ge- 
bildet werden.'  f.Tt  its  evident  to  any  one  wlio  takes  a  snrvey 
of  the  ül)jects  of  human  knowledge,  that  they  are  eitiu  i  iJeas 
aetunlly  imprinted  on  the  sen^es',  or  eltie  such  a.s  are  pert  r-ived 
b^  atteading  to  the  passions  and  Operations  of  the  mind;  or 
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Imallj,  ideas  formed  hy  help  of  memory  and  imagiuation  — 
either  compounding ,  dividing,  or  barely  representing  those 
originallj  perceived  in  the  aforeaaid  ways/  Principles  of  human 
knowledge  sect.  1.).  Er  führt  nun  Beispiele  von  Gesichts-,  Ta^t  , 
Geruchs-,  Geschmacks-  und  Gcliuisidecn  an  mul  spricht  builanii 
von  Gefühlen  des  Hasses,  der  Freude,  deri  Kummers  u.  s.  w. 

Desgleichen  spricht  Berkeley  im  Absatz  2  von  , dieser 
endlosen  Mannigfaltigkeit  von  Ideen  oder  Erkenntnissobjectcn^ 
(»endless  variety  of  ideas  or  objccts  of  knowlegde'),  so  dass 
sie  einander  als  einerlei  gleichgestellt  erscheinen. 

Und  am  Schlüsse  desselben  Abschnittes  heisst  es:  ,Dio 
Existenz  einer  Idee  besteht  im  Percipirtwerdeii'  (,thc  existenco 
of  an  idea  consists  in  being  pereeived') ,  wie  im  Absatz  7: 
,Eine  Idee  haben  ist  ganz  dasselbe,  was  percipiren  heisst' 
(,to  bave  an  idea  is  all  one  as  to  perceive*). 

Ebenso  gelten  die  .1  Icf^n*  im  Absatz  38  als  die  unmittel- 
baren Objecte  des  Sinüos,  welche  nicht  uiijti  rcipirt  oder  ausser 
dem  Geiste  existiren  können  (dmmediate  objects  of  sense,  which 
cannot  cxist  unperceived  or  withont  the  mind');  vgl.  Abs.  53. 

Man  frage  weiters ,  was  Berkeley  unter  dem  Percipirt- 
werdcn,  das  die  Existenz  einer  Idee  ausmache,  verstehe,  ijr 
antwortet  Abs.  33:  ,Unserc  Sinneswahmehmungen  sind  .  .  . 
Ideen,  d.  h.  sie  existiren  in  dem  Geiste  oder  werden  durch 
den  Geist  percipirt'  (,our  sensations  .  . .  are  ideas,  that  is,  thej 
exist  in  the  mind,  or  are  perceived  by  it'). 

Percipirtwerden  bedeatet  sonach  im  Geiste  sein.  ,Gei8t . .  . 
ist  ein  Ding,  worin  die  Ideen  existiren  oder,  was  das  Nämliche 
besagt,  wodurch  sie  percipirt  werden'  (,iiiind.  spirit,  sooi,  or 
myBelf  .  .  .  a  thing,  whereiit  they  exist,  or,  which  is  the  same 
thiiig,  whereby  they  are  perceiTed/  aect.  2). 

Und  Abs.  3:  scheint  ...  evident  zu  sein,  dass  die 
Tenchiedenen  Sinnesempfindungen  oder  den  Sinnen  eingeprägten 
Ideeo  nicht  anders  existiren  I:  »nnen  als  in  einem  Geist,  der 
sie  percipirt.  Dies  kann,  glaube  ich,  von  einem  Jeden  an* 
schau  lieh  erkannt  werden,  der  darauf  achten  wiil,  was  unter 
dem  Ausdruck  existiren  bei  dessen  Anwendung  auf  sinnliche 
Dinge  zu  verstehen  ist'  (,to  me  .  .  .  it  is  evident  that  the 
▼arious  sensations  or  ideas  imprinted  on  the  sense  . . .  cannot 
exist  otherwise  than  in  a  mind  pereeiving  tbem.  —  I  think 
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an  intuitive  knowlcdge  may  be  obtaineil  of  tliis  hy  any  onc 
that  shall  attcnd  to  what  is  meant  by  the  term  exist  whcn 
applied  to  sensible  things/  Prine.  sect.  3). 

Es  kann  mm  das  Percipirtwerden  in  der  Idee  selbst  oder 
in  dem  (  n  iste,  der  mc  percipirt,  oder  in  der  BeziehnriL''  heider 
zu  einander  erkannt  werden.  Man  lasse  diese  Frage  naei»  den 
letzten  zwei  Theilen  noeh  otfen.  Jcdoeb  ist  hier  bereits  fest 
zustellen,  dass  aus  dem  Inhalte  der  Idee  selbst  zwar  die 
Existenz  des  Inhaltes  folgt,  nicht  aber,  dass  die  Ezistens  des 
Inhaltes  im  Geiste  sei.  Dies  kann  nicht  geschehen,  ehe  der 
Geist  und  seine  Beziehmig  zur  Idee  festgestellt  ist.  Sonst 
mttsste  es  im  Inhalte  der  Idee  selbst  liegen,  dass  sie  im  Geiste 
sei,  und  zwar  als  Idee,  weil  es  sonst  nicht  in  der  Idee  Uige. 
Dies  ist  aber  ebenso  wenig  der  Fall,  wie,  dass  etwa  in  jeder 
Idee  die  Idee  der  Einheit  liege,  wogegen  sich  Berkeley  im 
Abs.  13  mit  Recht  wendet. 

Man  könnte  mit  Vorwegnahme  einer  spiter  sn  Erdrtemiig 
gelangenden  Bestimmung,  dass  man  vom  Geiste  keine  Idee, 
sondern  nur  einen  ,Begriff^  (,notion^  ■  bilden  könne,  einwerloi, 
in  einer  Idee  kifaine  dw  Geist  nicht  als  Idee  erscheinen,  weil 
er  sich  nicht  als  Idee  darbiete,  sondern  als  ,Begrifi^,  und  sonaeh 
einen  Beirriff  vom  Geiste  in  jeder  Idee  zu  finden  vermeinen. 
Es  gilt  jedoch  aueh  l'ur  diesen  Fall,  dass  die  Idee  den  Tiegriff 
deä?  Geistes  nicht  darbieten  könne,  weil  die  Idee  nur  «  ine  Idee 
sein  kann,  und  wenn  der  Geist  keine  Idee  ist,  sie  ihn  nicht 
enthalten  kann. 

Dass  ein  BegritT  davon,  da.ss  die  Idee  im  (ieiste  sei,  mit 
der  Idee  verbunden  sei,  lässt  sich  zwar  behaupten,  aber  nicht 
erkennen;  mit  keinem  Inhalt  einer  idee  ist  der  Begriff  eines 
Geistes  verbunden,  der  sie  percipirt  oder  in  dem  sie  ist.  . 


*  Ich  aehme,  da  ich  mich  bei  der  deutsdien  Wiedofsbe  der  Stellen  ans 
der  Hanptflcbrift  «Ueber  die  Gmndla^tt  der  menschlichen  Erkenntniss' 
an  die  Uebersetenn^  Ueberwefr*s  halte,  auch  diesen  Anadmek  auf.  Je- 
doch i«t  derselbe  nicht  im  siimo  ler  Logik  za  vefMdum;  vielmelir 

bedeutet  er  nur  eioeu  Beg'rilT  in  der  Weise,  wie  man  etwa  sag^t,  man 
habe  einen  Rccrritf  v.>n  pjn«»r  Sache.  al>o  eine  Kcnntnisf»  iiherhauj't. 
Da»  Nähere  über  dm  Heftinuvuiii;.'  des  Au&dnicka  ,notiou'  tindet  sich 
im  Fulgeud&u  noch  beigebraclit.  In  der  Einleitung  setzt  Berkeley 
,abstract  ideas*  gleich  »notions  of  tliing^s'  (Princtplee  of  hnm.  knowL, 
introdnctioD,  «eet.  6). 
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Die  unmittelbare  Beobachtnnp^,  welche  zur  anschaulichen 
Erkenntniss  (.intuitive  kuowledgc')  führen  soll,  dass  Ideen  per- 
cipirt  seien ,  lehrt  es  nun  also  keineswegs.  Dies  ist  eine 
Täuschung,  und  zwar  zeigt  die  sorgt liltigtTC  Beobachtunc^, 
welcher  Art  die  weit  vermittelten  Erfahrungen  sind,  welche  in 
Inhalten  erkennen  lasBen,  was  es  bedeute,  daas  ein  Ich  Inhalte 
percipire.  Vgl.  Abschnitt  XVIII. 

Im  Absatz  25  heisst  es:  ,Alle  unsere  Ideen,  Sinneswahr- 
nehmungen, oder  die  Dinge,  die  wir  percipiren,  .  . .  sind  augen- 
scheinlich ohne  Activität  (,inactive');  es  ist  in  ihnen  nichts  von 
Kraft  oder  Thätigkeit  enthalten,  so  dass  eine  Idee  oder  ein 
Denkobject  nieht  irgend  eine  Veränderung  in  einem  anderen 
hervorbringen  oder  bewirken  kann.  Um  uns  von  der  Wahrheit 
dieses  Satzes  zkx  überzeugen,  brauchen  wir  nur  unsere  Ideen 
XU  betrachten;  denn  da  sie  und  ein  jeder  ihrer  Bestandtheile 
nur  in  dem  Geiste  existiren,  so  folgt,  dass  nichts  in  ihnen  ist, 
als  was  percipirt  wird.'  (,A11  cur  ideas,  sensations,  notions,^ 
'T  the  things  whieh  wc  pcrceive,  by  whataoever  names  they 
raay  bc  distinguished  ,  are  visibly  inactive  —  there  is  nothing 
of  power  or  ageney  included  in  them.  So  that  one  idea  or 
object  of  thought  cannot  produce  or  make  any  alteration  in 
another.  To  be  satisHed  of  the  truth  of  this,  there  is  nothing 
eise  requisite  but  a  bare  obsei-vation  of  our  ideas.  For,  since 
tbey  and  every  part  of  them  exist  only  in  the  mind,  it  foUows 
that  there  is  nothing  in  them  but  what  is  perceived.')  Man 
kAnn  diesem  Satze  bis  hieher  folgen  und  ihm  zustimmen,  wenn 
man  die  letzte  Begründung  vorerst  auf  sich  beruhen  lässt. 
Man  mues  in  der  That  die  Ideen  oder  auch  die  Inhalte  ,nur 
betrachten^,  um  zu  finden,  dass  nichts  von  Kraft  oder  Thätig- 
keit in  ihnen  enthalten  ist  Es  gibt  keine  Idee  der  Kraft  oder 
Thätigkeit,  die  in  einer  anderen  Idee  enthalten  wttre.  Dass 
eine  Idee  in  einer  anderen  irgend  eine  Veränderung  vornehmen 
könne,  lehrt  desgleichen  kein  Augenschein  und  keine  Betrachtung 
der  Ideen.  Allein  auch  in  jedem  Inhalte,  auch  wenn  er  keine 
Idee,  d.  h.  im  Geiste  ist^  kann  gleichfalls  nur  sein,  was  er  als 

'  Ueberweg  üboräutzt  liier  ,iiotioD8'  nicht,  offenbar  um  der  .Sauberkeit 
willen,  die  hierdurch  in  der  Ausdrucksweise  gowouneu  wird.  Auch 
FiSMr  macht  in  dner  Anmerkniiif  Miner  Ausgabe  danaf  aafmerkeam, 
data  biar  ,noti<m  applied  lo  ideaa  or  loactiTe  thiii^*. 
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Inhalt  ist;  waa  er  nieht  als  Inhalt  iit,  kann  nkht  in  ihm  sein, 
londero  nnr  ein  anderer  Inhalt.  Man  ist  also  stets  sieher,  dass 
ein  Inhalt  nichts  ei^ält,  als  was  er  eben  in  seiner  Inhalt^ 
liohkeit  ist.  Dass  aber  ein  Inhalt  einem  andern  sich  sugeselle, 
so  dass  er  gedeutet  wird,  ist  stets  mOglicb,  und  gilt  auch 
TOD  den  Ideen  das  Gleiche.  Dieses  letztere  Argument  verliert 
also  entweder  seine  Kraft  oder  jeden  Sinn. 

Berkeley  fährt  fort  (Abs.  2ö):  ,KiTi  Jof^licher,  der  auf 
seine  vermitteiHt  der  »Sinne  oder  vennittclöt  der  auf  Seelen- 
vurgiiii^c  ;j.<.ricliieten  Keflrxion  liervorgebrueliten  Ideen  achtet, 
wird  in  denselben  keine  Kiatt  oder  Thätigkeit  wahrnehmen; 
es  ist  demgemUss  nic  lits  Derartiges  in  ihnen  enthalten.'  (,Whoever 
shall  attcnd  to  his  idcas,  whether  of  sense  or  reflection,  will 
not  perceive  in  them  any  power  or  aetivity;  there  is,  thorefore, 
no  such  thing  contnined  in  them*).  Nun  licisst  es  jcdocii  weiter: 
,Ein  wenijj^  Autmcrktvamkeit  wird  uns  zeigen,  «Ihhö  das  Sein 
einer  Idee  die  Patiöivität  oder  Inaetivität  , ,p{Uisivüne88  or 
inertness')  so  durchaus  involvirt,  daas  es  unmögHch  ist,  dass 
eine  Idf^e  etwas  thue.  oder  um  den  genauen  Ausdnu  k  zu  e^e- 
brauehen,  die  Ursache  von  irgend  etwas  sei.'  (,A  htlie  attention 
will  discover  us  thnt  the  very  being  of  an  idea  implies  passi- 
vene.'>s  and  inertness  in  it,  insomuch  that  it  is  impossible  for 
an  idea  to  do  anything^  or,  strictly  speaking,  to  be  the  cause 
of  anything'). 

Hierdurch  ist  mit  einer  sachten  Wondung  etwas  einge- 
fklhrt,  was  einer  Erweiterung  des  Zugeständnisses  gleichkommt. 
Wenn  in  einer  Idee  nichts  von  Kraft  liegt,  so  mag  man  dies 
Inactivität  der  Idee  nennen.  Diese  InactIvitUt  ist  aber  etwas 
Anderes  als  Passivität.  £s  liegt  in  der  Idee  nichts,  was  uns 
zwänge,  sie  für  passiv  su  halten«  Sie  hat  umso  weniger  eine 
Passivität,  die  uns  veranlassen  könnte,  zu  ihr  ein  Etwas  zu 
erfinden,  das  ihre  Passivität  zur  Activität  des  Daseins  erhdbe, 
etwa  derar^  dass  der  Geist  der  Grund  der  Existenz  der  Idee 
würde,  der  mit  seiner  Kraft  dieselbe,  welche  an  sich  passiv  ist, 
trOge.  Denn  dies  liegt  doch  ebenso  wenig  in  der  Idee. 

Bedeutet  Inactivitilt:  Kraft  nicht  haben,  so  bedeutet  Passi- 
vität: der  Einwirkung  einer  Bj'aft  ausgesetzt  sein.  Passivität 
setzt  also  etwas  Actives,  das  auf  es  wirken  kann,  voraus.  In- 
activität bedeutet  etwas  Neutrales,  das  weder  Kraft,  noch  jenen 


Digitized  by  Google 


Dar  UMliimnt  Kerkel«y's. 


63 


Mangel  an  Kraft  aufweist,  sac^t  also  niclit  aus,  dass  es  eiae 
Kraft  erfordert.  InactiviUit  ibt  aber  vermöge  der  zwiefachen 
Bedeutung  der  Verneinung  (dea  ,iü')  auch  statt  ^Kraft  nicht 
habenS  ,nicht  Kraft  haben  oder  Kraft  erfordernd  Mittelst  dieses 
Doppelsinnes  werden  die  inactiven  Ideen  bei  Berkeley  passiv. 

Eb  sei  jedoch  festgehalten,  dass  Berkeley  den  Ideen  Fassi- 
▼it&t  zuschreibt. 

Zur  Vergleichung  führe  Ich  noch  die  toigcn  lt  n  Steilen 
an:  Abs.  39:  ,Da  nun  die  Sinnesobjectc  blos  in  dem  Geiste 
existiren  und  durchaus  ohne  Denken  und  Thätigkeit  sind,  so 
ziehe  ich  vor,  sie  durch  das  Wort  Idee  zu  bezeichnen,  in 
dessen  Bedeutung  diese  Merkmale  liegen.*  (,8ince  therefore 
the  objecto  of  sense  exist  only  in  the  mind,  and  are  withal 
thougtless  and  inactive,  I  chose  to  mark  them  hy  the  word 
i  d  e  a ,  which  implies  those  properties*).  Und  Abs.  89 :  y .  .  . 
Qeiater  und  Ideen.  Die  enteren  sind  thätige,  untheilbare  Sab- 
stansen,  die  anderen  trüge,  Tei^gängUche,  abhängige  Dinge,  die 
nicht  an  sich  existiren,  sondern  getragen  «ind  von  oder  exi- 
stiren in  Geistern  oder  spirituellen  Substanssen.'  . .  SpiritB 
and  idcM.  Tlie  former  are  active,  indivisible  substances:  the 
latter  are  inert,  fleeting,  or  dependent  thinge,  which  subsist  not 
by  theniselves,  but  are  fli^ported  by,  or  ezist  in  minde  or 
Spiritual  substances.') 

Nun  heisst  es  femer  im  Abaatas  4:  ,Was  percipiren  wir 
aoderes  als  nnseze  eigenen  Ideen  oder  Sinnesempfindungen?' 
(ywhnt  do  we  perceive  besides  our  own  ideas  or  seneations?0* 
Diese  Betrachtung  kehrt  als  Behauptung  an  verschiedenen 
Stellen  wieder.  Vgl  Abs.  18,  33,  39. 

Wir  percipiren  nichts  als  unsere  ,eigenen'  Ideen;  demnach 
sind  ausgoaeUossen:  andere  als  die  eigenen  Ideen,  nümüch 
die  Ideen  Anderer;  und  Anderes  als  eigene  Ideen,  nümlich  etwa 
den  Ideen  entiprechende  Dinge. 

llit  der  Wendung,  dass  wir  nur  unsere  eigenen  Ideen 
percipiren  (und  erkennen),  hat  Berkeley  die  Individualisirung  der 
Ideen  voUiogen.  Die  Ideen  sind  nicht  nur  Objecto  des  Geistes, 
percipirt,  passiv,  sondern  auch  alle  Ideen  sind  eigene  Ideen. 
Alle  Gegenstände  der  Erkenntniss  sind  Ideen  des  eigenen  Geistes. 

Man  fragt  hier,  woher  Berkeley  die  Kenntniss  .nimmt, 
dass  alle  Ideen  eigene  Ideen  sind.  Wenn  man  zu  eigenen  Ideen 
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kommt,  80  kann  t*.s  nur  im  Gegensatz  zu  nicht  eifrencn  Ideen 
Bein.  Wie  kauü  man  zu  nicht  eigenen  Ideen  aber  gelangen, 
wenn  man  nur  seine  eigenen  Ideen  percipirt?  Und  ferner: 
wenn  nicht  eigene  Ideen  angenommen  werden,  so  verlangt  man 
nach  dem  Kriterium ,  welche»  die  eigenen  Ideen  von  denen 
Anderer  und  von  anderen  Ideen  trennt. 

Dieses  Kriterium  kann  nicht  in  der  unmittelbaren  Er- 
kenntniss  nicht  eigener,  also  fremder  Ideen  gelegen  sein,  da 
man  nur  eigene  Ideen  percipirt.  Man  könnte  sonach  auf  fremde 
Ideen  nur  schliessen.  Zum  Schlüsse  gehörte  aber  eine  Anirabe, 
auf(jrund  deren  geschlossen  werden  könnte.  Von  einer  solchen 
findet  sich  bei  Berkeley  nichtg.  Unmittelbar  aus  der  Existenz 
der  Ideen  lässt  sich  eine  Vielheit  des  Bestandes  nicht  entnehmen. 
Es  wird  sich  noch  im  Späteren  ergeben,  das»  der  Geist  keinen 
Anhalt  gewährt,  ebensOi  dasa  der  Leib  als  Principium  indivi- 
doAtioiiis  nicht  herangezogen  ist  Berkeley  hat  von  der  Er- 
fahrung die  Unterscheidung  eigener  und  fremder  Inhaitebestände 
eDtnommen  und  führt  sie  ein,  ohne  des  Kriteriums  zu  gedenken, 
mtagels  dessen  er  die  Unterscheidung  nicht  dorchnihren  kam. 

Es  wird  sieh  auch  alsbald  zeigen,  dass  er,  indem  er  so 
mit  Um  echt  von  vorneherein  die  Inhalte  eigene  Tdeon  nennt, 
ohne  des  Kriteriums  an  gedenken,  keine  Mittel  und  mehr 
findet,  fremde  Ideen  eu  bestimmen* 

Diese  Unterlassung  mag  jedoch  ihren  guten  Qrund  haben. 
Denn  suchte  er  das  Kriterium  und  unterschiede  er  eigene  und 
fremde  Ideen,  so  erö£fiiiete  sich  auch,  dass  dasselbe  Mittel, 
welches  eigene  Ideen  von  fremden  Ideen  unterscheidet,  die 
Ideen  von  Dingen  bu  unterscheiden  gestattet 

Ifan  könnte  Tersuchen,  die  unmittelbare  Erkenntnisse  dass 
alle  Ideen  eigene  Ideen  oder  meine  Ideen  seien,  im  Sinne 
Berkeley's  daraus  zu  entnehmen,  dass  sie  Ideen  dea  eigenen 
Geistes,  also  daran  als  eigene  Ideen  erkennbar  seien,  dass  der 
eigene  Geist  sie  percipirt 

Man  setze  zu  diesem  Behufe  voraus,  man  habe  den  eigenen 
Geist  als  eigenen  und  dazu,  dass  er  die  Ideen  percipirt,  erkannt 
Worin  liegt  da  die  Erkenntniss,  dass  diese  vom  eigenen  Geist 
percipirten  Ideen  eigene  Ideen  sind? 

Ks  ergibt  sich  nur,  dass  diese  Ideen  vom  eigenen  Geiste 
percipirie  Ideen  bind,  nicht  aber,  dass  sie  eigene  Ideen  sind. 
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Die  Ideen  werden  nämlich  dnrch  die  Perception  zwar  vom 
Geist  erfasst  fpercipirt),  aber  es  trennt  sich  keine  Ideen- 
gesaiuiutlieit  von  ihnen  ab,  die  in  den  einen  Geist  überf^iiif^e 
und  zu  ihm  gehörte  im  Unterßchiede  von  Ideen  Anderer  oder 
von  Ideen  der  Dinf^e. 

Um  nunmehr  zusammenzufassen:  Frajrt  man,  woher  Ber- 
keley alle  diese  Bestimmungen  niüimt,  das.s  die  Ideen  Objecto 
des  Erkennens,  etwas  Percipirtes,  Passiveö  und  iiiügesammt 
eigene  Ideen  seien,  .so  rindet  man,  d&as  er  diese  Angaben  macht 
mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  sie  etwas  iSelli-itverständHches, 
AuiTi  nseheinliches,  unmittelbar  und  anschaulich  zu  Erkennendes 
t>cieu  ^^Absatz  Ii). 

Es  zeigt  sieh  jedocli,  das»  sie  durchaus  nicht  selbstver- 
ständlich sind,  8ün(iern  daös  sie,  soweit  sie  zugestanden  werden 
können,  jener  Krfabrun^^  entnommen  sind,  welche  bereits  früher 
dAfgeie^t  worden  ist,  und  ^iq  Berkeley  nicht  ausgedeutet  hat. 

xxu. 

Der  Begriff  des  Oelstes« 

Im  zweiten  Absatz  seiner  Abhandlung  über  die  Gmnd- 
lagen  der  menschlichen  Krkenntniss  äussert  sich  Berkeley  in 
abenichtlicher  Kürze  Uber  den  Geist.    Er  sagt: 

,Aber  neben  dieser  endlosen  Mannigfaltigkeit  von  Ideen 

oder  Erkenntnissobjecten  existirt  ebensowohl  auch  etwas,  das 

sie  erkennt  oder  percipirt  und  verschiedene  Tbätigkeiten,  wie 

wollen,  sich  yonteUen,  sich  wieder  erinnern,  an  den  Ideen 

aoattbt.  Dieses  percipirende,  thätige  Wesen. ist  dasjenige,  was 

ich  Qemttth,  Geist,  Seele  odier  mich  selbst  nenne.  Darcb  diese 

Worte  beaeichne  ich  nicht  ifgend  eine  meiner  Ideen,  sondern 

ein  von  ihnen  allen  £r<inz  verschiedenes  Ding,  worin  sie  exi- 

stiren  odery  was  das  Nämliche  besagt,  wodurch  sie  percipirt 

werden;  denn  die  Existenz  einer  Idee  besteht  im  Pmipirt- 

werden/  (,Bat,  besides  all  that  endless  variety  of  ideas  or  ob* 

jects  of  kiiowledge,  there  is  likewise  something  which  knows 

or  perceives  them,  and  exercises  divers  Operations,  as  Willing, 

imaginingy  remembering  abont  them.   This  perceiving,  active 

being  ia  what  I  eall  miud,  spirit,  aoul,  or  myself.  By  whieh 
«•■Mgiw.  4.  »yi.-irii».  a.  rxxiT.  sd.  t.  A%h.  ft 


Digitized  by  Google 


66 


wordfl  I  do  not  donote  way  one  of  my  ideas,  bat  a  thing  en> 
tirely  dlstinct  from  them,  wheran  thej  ezist,  or,  whieh  is  the 
aame  tliiiig,  wherebj  they  are  percaived  —  fbr  the  existence 
of  an  idea  consists  in  being  perceived.') 

Es  empfiehlt  aich,  diese  BestimmuDgen  im  Eänxelnen  su 
betraditen.  Vor  allem  ist  die  Selbstyerstandliehkeit  gleich  der 
ersten  Wendung  zu  beleuchten.  Neben  der  endlosen  (im 
Vorbeigehen  bemerkt,  keineswegs  unendlichen)  Mannigfaltigkeit 
von  Erkenntnissobjecten,  existirt  ebensowohl  etwas,  das 
sie  erkennt  oder  percipirt.  Diese  Bemerkung  ist  gewiss  folge- 
richtig. Wenn  etwas  ein  ( )bject  8cin  soll,  muss  es  dazu  ein 
Subjeet  geben;  wenn  eine  Idee  etwa«  Percipirtes  sein  soll, 
muss  es  ein  Percj|iiieudes  <:^cbeu,  dats  öle  percipirt  oder  erkennt. 
l)i(is  folgt  aus  dem  Begriff  der  Idee  von  selbst,  welche  etwa« 
Percipirtes  bedeutet.  Aber  dass  das  dem  Begriffe  Entsprechende 
existire,  erfolgt  damit  uicht,  denn  eine  Begritibbeötimmun;.,^  ist 
kein  Erweis  des  Daseins.  Es  wird  also  die  Behauptung,  dass 
neben  den  Ideen  oder  Erkenntnissobjecten  ein  Subjeet  existire, 
vorerst  nur  hingestellt.  Da  oben  die  durth  die  Beobachtung 
gewonnene  Bestimmung  der  Inhalte  jene  Mt  rkniale  der  Per- 
cipirtheit  ausschloss,  so  bleibt  die  gc^^enwilrti^e  Behauptung 
als  Tmbe^laubigt  in  Schwebe,  bis  geprüft  worden  ist,  ob  und 
wie  der  (reist  erkannt  wird,  worauf  im  späteren  eingegangen 
werden  soll. 

Dieses  ,Ktwas,  das  Ideen  pereipirf*,  soll  ferner  ver- 
schiedene Tliiitigkeiten,  wie  wollen,  eich  vorstellen,  sich  wieder- 
erinnern ,an  den  Ideen  ausüben',  das  will  sagen,  dieses  Etwas 
nift  Ideen  hervor,  abgesehen  davon,  dass  es  die  hervor 
gemfenen  auch,  nach  der  ersten  Bestimmung,  erkennt  Es  ist 
also  eine  Ursache  der  Ideen. 

Dass  eine  vorprestcUte  oder  eine  in  die  Eiinnerung  tretende 
Idee  sich  nicht  als  Wirkung  darbietet,  weil  nichts  von  einer 
Wirkung  in  ihr  liegt  ,oder  percipirt  wird',  ist  der  Beobachtung 
2U  entnehmen.  Es  muss  also  anderweitig  erkannt  werden, 
dass  die  Ideen  der  Erinnerung  oder  Vorstellung  Wirkungen 
einer  Ursache  sind,  welche  als  Geist  bestimmt  werden  milssc. 

Eben  dasselbe  gilt  von  dem  Wollen  der  Ideen.  Das 
Wollen  t-'r.ttreckt  sich  bei  Berkeley  ganz  verschieden  von  dem« 
was  die  Erfahrung  als  ein  Wollen  fasst,  das  sich  auf  einen 
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Oegenstand  bezieht,  nur  auf  die  Ideen  und  drückt  sieh  nicht 
selbst  in  Ideen  aus:  dieses  Wollen  sowohl  wii'  das  Vorstellen 
und  Wie<]ereiiünern  sind  Thätigkeiten  des  Geistes  in  Betreff 
der  Ideen. 

Das  so  wollend  und  ausserdem  percipirend  thätige  Etwas 
ist  eben  der  Geist,  oder  was  dasselbe  ist,  das  (leniUth,  die 
Seele,  das  Ich.  Dieses  Ich  ist  von  den  Ideen  gänzlich  ver- 
schied fn. 

W'oitere  iiestiinmun*ron,  wciclie  vorläufig  gleichfalls  blos 
ftlft  der  Definition  des  (icisies  dienend  aufaunehmen  sind,  er- 
fb]g;en  im  Abs.  27:  ,Ein  Geist  ist  oin  einfaches,  nntheilbares, 
tbätigfs  Wesen,  welches,  sofern  es  Ideen  percipirt,  Verstand, 
und  sofern  es  .sie  hervorbringt  oder  anderweitig^  in  Bezug  auf 
sie  tliäti;;  ist.  Wille  heißst.  Daher  Isann  keine  Idee  einer  Seele 
oder  eines  Geistes  c^ebildet  wenl-n,  denn  da  (nach  Abs.  25) 
alle  Ideen  passiv  oder  untliatig  sind,  >u  können  sie  uns  nicht 
als  Abbilder  oder  durch  Aelinliclikeit  das.  was  wirkt,  repi:ll8en- 
tiren.  .  .  .  Doch  nius.s  <rloic}izeitit^  zugegeben  werden,  dass  wir 
einen  gewissen  Begriff  (notion)  von  der  Seele,  dem  Geist  und 
den  psychischen  Thätigkeiten,  wie  Wollen,  Lieben,  Hassen 
haben,  sofern  wir  den  Sinn  dieser  Worte  kennen  oder  verstehen/ 
(jA  Spirit  18  one  simple,  nndivided,  active  being  —  as  it  pereeives 
ideas  it  is  ealled  the  understanding,  and  as  it  produces  or 
otfaerwise  operates  about  them  it  is  ealled  the  will.  Hence 
fhere  can  be  no  idea  formed  of  a  soul  or  spirit:  for  all  ideas 
wbatever,  being  passive  and  inert  (vid.  sect.  2ö),  they  cannot 
represent  unto  us,  by  way  of  image  or  likeness,  that  whicb 
aets;  Thougb  it  mast  be  owncd  at  the  same  time  that  we  bave 
some  notion  of  soul,  spirit,  and  tbe  Operations  of  the  mind; 
sacb  as  Willing,  loving,  hating  —  in  as  mucb  as  we  know  or 
anderstand  tbe  meaning  of  these  words/) 

Hier  wird  su  der  Bestimmung  des  Geistes,  dass  er  ein 
thfttiges  Wesen  sei,  die  gefUgt,  dass  er  einfaob  nnd  untbeilbar 
sei.  Die  Untbeilbai^eit  ist  dahin  sa  versteben,  dass  der  Qeist 
nicbt  ani^;edebnt  ist.  (J  say  indivisible,  because  unextended/ 
,Tbe  Tbird  Dialogne  between  Hylas  and  Pbilonons*  Fräser  I, 

p.  m) 

Doeb  mnss  daran  festgebalten  werden,  annäcbst  dass  der 
Geist  versobiedene  Tbätigkeiten,  wie  wollen,  lieben,  bassen 
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anBftbty  daas  er  zudem  die  Ideen  pereipiity  und  swar  in  jeder 
Idee  das  der  Idee  Eigenthttmliche  ihres  InfaaltaB  erkennt 
Wie  dieae  Tersebiedenartige  Thfttigkeit  mit  der  Elinfackbeit 
des  Wesens  sn  vereinigen  ist,  wie  etwas,  das  in  Verstand  und 
Wille  aerfiült,  zugleieh  ein  einfaches  Wesen  sein  kOnne,  ist 
nicht  einzusehen :  die  Definition  wird  hierdurch  widerspruchsvoll. 

Dass  das  Lieben  und  Hassen  sich  gleich  dem  Wollen 
auf  die  Ideen  erstreckt,  weil  der  Oeist  in  Bezug  auf  die  Ideen 
thätig  ist;  so  dass  er  Ideen  will,  liebt  und  hasst,  überhebt  die 
Beurtheilnng  der  Aufgabe,  darzulegen,  inwiefern  das  Lieben  und 
Hassen  ebenso  wie  das  Wollen  etwa  in  Inhalten  sich  ergibt 
oder  phftttomenal  ist,  d.  h.  aus  Ideen  besteht.  Denn  Berkeley's 
Gkist  will,  liebt  und  hasst  Ideen;  indeae  lieben,  hassen  und 
wollen  fUr  die  Erfafarang  sich  nur  als  Inhalte  oder  Inhalts» 
gruppcD  darbieten,  welche,  in  ihrer  Eigenthümb'chkeit  zusammen- 
gefasst,  wollen,  lieben,  hassen  genannt  werden.  In  diesen  Inhalten 
außgedriK  kt,  tritt  die  Thätigkeit  zu  Tage,  die  nicht  weiter  er- 
kannt wird.  Wenn  wir  den  Sinn  dieser  Worte  verstehen,  so  bezieht 
sich  dies  Verständniss  also  juif  die  V'orstellun^?  der  Inlialte,  in 
welchen  wir  das  Lieben  und  Haussen  und  Wollen  gegeben  tinden. 

l^s  mag  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Ideen 
dcR  SciiuierTiea  und  der  Empfindung  des  Leides  bei  Herkeley 
sich  l'ulge  einer  Thlttigkeit  auf  den  Geist,  also  als  eine 
negative  Thätigkcit_,  ein  Leiden  desselben  ergeben,  so  dass 
der  Geist,  dieses  thäti^c  Weseri,  hiermit  als  leidend  vorgeführt 
wird,  was  der  Definition  nicht  euts|)rielit,  naeli  welcher  der 
Geiöt  ein  tliätiiies  Wesen  ist.  Und  dieses  Leiden  ergibt  .sieh 
daraus,  dass  der  Geist  an  einen  Kurper  geknüpft  ist.  Wie  der 
IvorjH  r  mit  dem  Geiste  verknüpft  ist,  »ajrt  Herkeley  nicht, 
od'enbar  ist  er  nur  eine  Idee  dcä  Geistes  und  bejj:Ieitet  die 
Idee  des  Leides.  Vgl.  Fräser  I,  p.  330  f.  Wie  ferner  der  Geist 
der  Idee  des  Leides  und  Schmerzeb  «^egentiber  leidend  ist, 
erfahren  wir  ebensowenig  wie  den  Grund,  warum  der  Geist 
diesen  Ideen  gegenüber  sich  nicht  thütig  verhalten  k<>nne. 

Bei  Berkeley  also  tritt  das  Wollen,  Lieben  und  Hassen 
als  die  Beziehung  des  Geistes  zu  den  Ideen  auf^  moss  sonach 
anders  als  in  den  Ideen  selbst  liegend  angenommen  werden, 
und  es  bleibt  auch  hier  die  Frage,  wie  dies  erkannt  werden 
soll,  da  dies  nicht  in  den  Inhalten  enthalten  ist. 
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xxm. 

Wie  der  Uelst  erkannt  wird. 

Somit  bleibt  so  untenucfaeti  and  seitens  Berkelej's  darsu* 
legen  ttbrig,  wie  erkannt  wird,  dass  der  Geist,  welcher  das 
Gleiche  ist  wie  die  Seele,  das  Gemttth,  das  Iah,  existirt; 
und  zwar  mass  erkannt  werden,  wenn  Berkeley's  Bestimmungen 
■teh  bewähren  sollen:  dass  der  Geist  ein  thätiges  Wesen  ist» 
welches  einerseits  Ideen  perc-ipirt  und  anderseits  sie  wollend 
hervorbringt>  indem  es  sieh  ihrer  erinnert  und  sie  vorstellt,  sie 
hasst  nnd  liebt,  und  dass  dieses  Wesen,  welches  pcrcipirend 
als  Verstand  and  anderweise  als  Wille  in  Besiehong  auf  sie 
thitig  ist,  einfach  and  untheilbar  ist 

Hierauf  erklärt  Berkeley,  dass  diese  £rkenntniss  sich 
nicht  in  Ideen  darlnetet,  da  der  Geist  in  Beaiehung  auf  Ideen 
thätig  ist,  Ideen  aber  passiv  sind  and  Thätiges  nicht  darlegen 
können.  Von  dem  Geist  und  seinen  ThUtigkeiten  ist  keine  Idee 
zu  bilden^  und  mittelst  einer  solchen  sind  jene  nicht  darstellbar 
(vf^l.  Absatz  135—142  der  »Grundlagen*).  Wir  haben  jedocli 
eine  audere  Art  der  Erkenntniss,  welche  unw  vum  Geist  und 
seinen  Thätigkciteu  einen  , gewissen  lie^^riff  (nütion)*  gewährt. 

Was  unter  diesem  »Begriff*  zu  ver&tcLeu  üei ,  was  ftlr 
eine  Art  von  Erkenntnis»  dies  sein  möge,  ist  nicht  weiter  dar- 
gelegt. Durch  die  Anschauung  und  die  Ideen  erfolgt  sie  nicht. 
Ein  , Begriff'  (notion)  ist  eine  Erkenntniss,  welelie  nicht  in 
Ideen  erfolgt.  Dius  ist  vorerst  alles,  wub  sich  Uber  diese  Er- 
kenntnis« weise  saj^-en  hisöt.  Was  sie  aber  sei.  Ijleilit  unbestimmt. 

Berkeley  seheint  solchem  Einwände  begc<^nen  zu  wollen, 
aber  in  der  That  wendet  er  sich  nicht  dagegen.  Er  braucht 
sehr  viel  Milhe  auf,  um  darzulegen,  dass  Geister  keine  Ideen 
seien  (Al)s.  '21  und  a.  v.  a.  O.),  aber  damit,  dass  ein  Geist 
keine  Idee  lät,  ist  dafür,  wie  der  ,Begriff  doB  GeiBtes^  sich 
darbietet,  nichts  gewonnen. 

Er  sagt:  .  .  dass  der  Ausdruck  Idee  nur  uneigentlich  in 
einem  so  weiten  Sinne  gebraucht  werden  könne,  dass  er  aar 
Beceichnung  von  allem  diene,  was  wir  erkennen  oder  wovon 
wir  irgend  eine  Vorstellung  haben/  (,.  . .  the  term  idea  would 
be  impn^rly  eztended  to  signiiy  e^ery  thing  we  kaow  or  have 
any  notion  of,'  sect.  89.) 
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•  jBs  ht  abo  die  Frage,  wie  der  Geist  erkannt  wird,  derart 
materieU  zu  beantworten,  dass  man,  indem  man  diesen  ,  Begriff' 
des  Geistes  und  seiner  Thätigkeit  sucht,  je  nachdem  man  ihn 
findet  oder  nicht,  ihn  als  vorhanden  bejaht  oder  nicht 

Die  Erkenntniss  des  Geistes  kann  eine  unmittelbare  oder 
aber  eine  mittelbare  sein;  denn  man  kann  den  ^Begriff  des 
Geistes'  möglicherweise  erschlossen  haben,  wenn  er  nicht  durch 
Beobachtung  gewonnen  wird. 

Der  sichere  Erweis  des  Daseins  des  Geiste»  wäre  ge 
geben,  wenn  er  beobachtbar  nachgewiesen  würde.  In  der  Tliat 
wird  von  Berkeley  ein  Wink  gegeben ,  wo  die  unmittelbare 
Erkenntniss  eines  Geistes  zu  erlangen  ist.  E&  liei^st  Ab.s.  SU; 
,Wir  erkennen  unsrre  eigene  Kxisti  nz  durch  ein  inneres  Walir- 
nchnicn  (einen  inneren  JSinn)  oder  ^Ketleetion"  «ml  die  Kxi.stenz 
anderer  Geit^ter  durch  Scldietj.scn.*  (,We  couiprehciid  our  uwn 
existenee  hy  iuward  feeling  er  reflection,  and  that  of  other 
spiriLö  hy  reason.O 

Es  ist  immerhin  bemorkenswerth,  dass  diese  Htellc,  welche 
von  der  unmiltel baren  Erkenntnis-s  des  eigenen  Geistes  durch 
innere  Ansehauung  spricht,  ein  Nachtrag  der  zweiten  Autlage 
der  Abliandiung  ist,  wie  aus  der  Ausgabe  von  Fräser  er- 
sichtiieli  wird. 

Hier  lügl  Berkeley  auch  die  Bestimmung  an.  dass  wir  von 
dem  Dasein  des  Geistes  keine  Idee,  sondern  eine  ,Kenntni.si»' 
haben.  Der  folgende  kSatz  lautet  namlieli:  ,Man  darf  sagen, 
dass  wir  in  einem  gewissen  »Sinn  eine  Kenntniss  oder  Vor- 
stellung von  unserem  eigenen  Gemüthe ,  von  Geistern  und 
activen  Dingen  haben,  wovon  wir  nicht  Ideen  im  strengen 
Sinne  besitzen.'  (,We  may  be  said  to  have  some  knowledge 
or  notion  of  our  own  minds,  of  spirits  and  active  beings, 
whereof  in  a  strict  sense  we  have  not  ideas/) 

Alle  Ausführungen,  dass  wir  eine  unmittelbare  Kenntniss 
oder  ,notion'  vom  Geist  besitzen,  sind  Zusätze  der  neuen  Auf- 
lage Uberbau})t.  daher  auch  der  letzte  Satz  in  Abs.  27  und 
der  Passus  dieses  Paragraphs  SO,  welcher  eben  citirt  wurde, 
in  der  ersten  Auflage  fehlt  Der  Ausdruck  ,notion^  wird  von 
Berkeley  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  »Principles  of  human 
kuowledgo'  noch  gleichbedeutend  mit  Idee  gebraucht.  In  der 
Einleitung  spricht  er  von  ,abstract  ideas  or  notions  of  things'. 
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lect  b.  Und  wie  erat  in  der  sweiten  Auflage  die  Bestimmting 
auftritt,  daw  wir  yon  der  Ezistens  des  GteiBtes  eine  unmittel- 
Wre  Erkenntniss  haben,  die  keine  Idee  sein  soll,  nennt  Ber- 
keley nunmehr  die  hierbei  gewonnene  Kenntniss  ,notion^  In 

Folge  dessen  streicht  er  denn  auch  an  mehreren  Stellen  der 
zweiten  Auflage  (138,  Schluss;  130,  Mitte)  ,nütion',  wo  dieser 
Aubdniek  mit  ,idea'  «gleichgesetzt  war,  und  fügt  Abs.  142  noch- 
mals eine  lange  Ausfuhrung  hinzu,  dass  wir  von  Geistern  keine 
Ideen,  sondern  eine  andere  unmittelbare  Keuutnisa  (,notion^) 
besitzen. 

Gleicherweise  bringen  sodann  auch  die  , Unterred unp:en 
zwischen  liylas  und  Philonous*  dieselbe  Ansieht  zum  Aus- 
druck; denn  diese  Arbeit  ist  lange  nach  der  llauptschrift  er- 
wliienen.  Vgl.  Fräser  I,  p.  32(i:  4  know  what  I  meau  hy  the 
terms  I  and  myself;  and  I  know  this  immediately  or  intni- 
tively,  thoogh  I  de  not  perceive  it  as  I  peroeive  4  triangle,  a 
eokrar,  or  a  sound.' 

Vgl.  femer  Fräser  I,  328  (Zusats  der  dritten  Auflage), 
dritter  Dialog:  .  .  the  being  of  my  seif,  that  is,  my  own 
«ml,  mind,  or  thinking  prinoiple,  I  evidently  know  by  refleetion.' 

Besonders  interessant  aber  ist  eine  Stelle  in  den  Dialogen, 
welche  ein  Zosata  der  dritten  Auflage  ist,  und  in  der  Berkeley 
dem  Einen  der  sich  Unterredenden  jene  Auffassung  in  den 
Mond  legt;  die  später  Hume  und  die  Associations-Philosophie 
sn^enommen  haben,  welohe  aber  Berkeley  oben  durch  die 
Annahme  der  unmittelbaren  Erkenntniss  des  eigenen  Geistes  zu 
entkräften  bemttht  ist.  Fräser  I,  328,  Tfaird  Dialoguc  (Zusatz 
der  drittvn  AuH.):  Hyl.  ,.  .  .  to  mc  it  seems  that,  according  to 
your  own  way  of  thinkinji:,  and  in  eonsequenee  of  your  own 
principles,  it  shouKl  fullow  that  you  are  only  a  system  of 
rieeling  idcas.  without  any  substanec  to  suppori  thcm  .  .  — 
Phil.  ,.  .  .  1  know  or  am  eonseious  of  my  own  being;  and 
that  I  mvHclf  am  not  my  ideas,  but  somcwliat  eise,  a  think- 
ing, aclive  prineiple  that  porceives,  knows,  wills,  and  operatcs 
ahout  ideas.  1  know  that  I,  one  and  the  samc  seif,  perccive 
h<)th  Golours  and  sounds:  that  a  colour  canuot  perceive  a  suund, 
nor  a  eound  a  colour:  that  1  am  therefore  one  individual  prin- 
eiple, distinct  from  colour  and  sound ;  and,  for  the  same 
leason,  from  all  other  sensible  things  and  inert  ideas.' 
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XXIV. 
Der  elg^ene  Oelst. 

Der  ^Begriff  des  Geistes  stellt  aioh  danuMsh  in  einem 
inneren  Sinne,  durch  inneres  Wahrnehmen  ein,  und  swar  un- 
mittelbar derjenige  des  eigenen  Geistes,  mittelbai;  oder  durch 
Scbliessen  derjenige  der  fremden  Geister. 

Um  zunächst  bei  der  Erkenntniss  des  eigenen  Geietee 
oder  der  eigenen  Existens  su  bleiben,  so  kann  also  das  innere 
Wahrnehmen,  mit  dem  man  die  eigene  Kzistenz  erkennt,  nicht 
das  !>iniilic]ic  Wahrnehmen  sein,  mittelst  dessen  man  die  Ideen 
percipirt,  dies  ebenso  wenig,  wie  die  Ideen  die  eigene  Existenz 
oder  der  eigene  Geist  sind.  Daas  Berkeley  diese  £rkenntnis8 
der  eigenen  Elxistenz  einer  inneren  Wahrnehmung  zu  Terdanken 
habe^  kann  tob  nicht  befehden.  Aber  wenn  ich  nach  mir 
scbliessen  soll,  so  muss  ich  es  leugnen.  Ich  habe  weder  die 
innere  Wahrnehmung  oder  Reflection  zu  besitaen  erkannt,  noch 
mittelst  derselben  meine  eigene  Existenz  zu  erkennen  ver- 
mocht.  Ich  weiss  nicht,  was  diese  eigene  Existenz  sein  soll,  die 
ich  nicht  innerlich  wahrnehme,  am  wenigsten  mittelst  der 
,Reflection'  oder  des  ,inneren  Sinns'.  Die  Existenz  voii  Ideen 
sowohl  wie  Inhalten  bleibt  durcb  diese  ,innere  Wahrnehmung' 
ja  völlig  unberührt}  denn  das  ,Ich<,  um  das  es  sich  bei  ,meiner 
Existenz'  handelt,  ist  der  Geist,  welcher  selbst  die  Ideen 
erkennt.  Dass  man  von  dem  eigenen  Ich  ab  dem  Inbegriff 
eigener  Ideen  unter  Voraussetzungen,  welche  auf  Beobachtungen 
gegründet  sind,  sprechen  könne,  ist  an  anderen  Orten  be- 
sprochen worden.  Die  Erkenntniss  des  eigenen  Daseins  ist  dort 
jedoch  keine  unmittelbare;  unmittelbar  sind  nur  Inhalte. 

Man  muss,  da  die  unmittelbare  Erkenntniss  des  Geistes 
nicht  gelingt,  offen  lassen,  ob  nicht  mittelbar  der  Geist  und 
seine  Thätigkeiten  erkannt  werden. 

Diese  Untersuchung  soll  derjenigen  vorausgehen,  welche 
hetruchtet,  wie  man  einen  andern  Geist  odiT  ein  irt  nides  Ich  er- 
kennt, was,  wie  Berkeley  behauptet,  gleichfalls  durch  Scbliessen 
erfolgt.  Eti  isei  also  geprüft,  welcher  Schluss  auf  das  Dasein  des 
eigenen  Ich  führt-,  und  zwar  mittelst  eines  »Begriffs*  von  ihm 
erkennen  liUst,  daa.s  es  ein  Geist  sei,  d.  i.  ein  einfaches,  un- 
tbeilbares  Wesen,  welches  als  Verstand  und  Wille  thätig  ist 
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Das  Dasein  des  Geistes  uls  Verstand  oder  percipirendes 
Wesen  erschlicsst  Berkeley  aus  dem  Dasein  der  Idee:  da  die 
Idee  existirt  und  etwas  Percipirtes  ist,  so  muss  ein  percipirendes 
Etwas  existiren;  ein  percipirendes  Etwas  kann  nur  ein  Geist 
sein;  demnach  existirt  ein  Geist. 

Es  ist  dies  der  bereits  erörterte  Rreisschluss ,  der  aus 
dem  folgt,  daes  die  Idee  Erkenntnissobject  ist.  ,Dic  Existenz 
der  Idee  besteht  im  Percipirtwerden',  heisst  es  im  Abs.  2  u.  a. 
0.;  die  Idee  existirt;  also  existirt  das  Percipircnde. 

Insofern  das  Percipircnde  die  Ideen  oder  Erkenntniss- 
objecte  percipirt  oder  erkennt,  ist  es  ein  erkennendes  Etwas 
oder  ein  Verstand.  Auch  dies  folgt  aus  dem  Begriff  der  Idee. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Darlegung,  dass  die  Beob- 
achtung diesen  Begriff  der  Idee  nicht  bestätigt,  sondern  viel- 
mehr Inhalte  findet,  welche  keinen  Anhalt  darbieten,  aus  ihrem 
Begriflf  ein  Etwas  zu  erschliessen,  das  sie  erkennt.  Was  das 
Percipiren ■  von  Inhalten  sei,  ist  aus  Beobachtungen  darzulegen; 
dies  wurde  gleichfalls  bereits  entwickelt. 

Es  ward  femer  mitgetheilt,  dass  nach  Berkeley  die  Ideen 
an  sich  passiv  und  träge,  ohne  Kraft  seien.  Darauf  gründet  sich 
der  Schluss  auf  das  Dasein  des  Geistes  als  eines  thätigen  Willens. 

Abs.  26  lautet:  ,Wir  percipiren  eine  beständige  Folge 
von  Ideen,  einige  derselben  werden  von  Neuem  hervorgerufen, 
andere  werden  verändert  oder  verschwinden  ganz.  Es  gibt 
demnach  eine  Ursache  dieser  Ideen,  wovon  sie  abhängen  und 
durch  die  sie  hervorgebracht  und  verändert  werden.  Dass  diese 
Ursache  keine  Eigenschaft  oder  Idee  oder  Verbindung  von 
Ideen  sein  kann,  ist  klar  aus  der  vorigen  Section',  (weil  keine 
Kraft  oder  Thätigkeit  in  ihnen  wahrzunehmen  und  dcmgemäss 
in  ihnen  nichts  Derartiges  enthalten  ist,)  , dieselbe  muss  also 
eine  Substanz  sein.*  (,We  perceive  a  continual  succession  of 
ideas,  some  are  anew  excited ,  others  are  changed  or  totally 
disappear.  There  is  therefore  some  cause  of  these  ideas,  whereon 
they  depend,  and  which  produces  and  chanjzcs  them.  That 
this  cause  cannot  be  any  quality  or  idea  or  combination  of 
ideas,  is  clear  from  the  preceding  section:  it  must  therefore 
be  a  substance.') 

Dass  die  Substanz,  welche  die  Folge  der  Ideen  verur- 
sachen soll,  ein  Geist  sein  müsse,  erweist  Berkeley  damit,  dass 
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Ideen  nicht  in  einer  Materie  lubsiBtiren  können,  die 

Materie  Ideen  nicht  pcreipiren  kann.  DajJ  alle«  erpbt  sich 
iliiu  aus  dem  HcjE^ritF  der  Idt-e.  Wenn  die  Idee  etwa«  Per- 
eipirtes  i?it,  ist  >ie  etwas  Erkanntes.  Erkennen  kanu  mir  ein 
Ueibt.  Folglicli  kann  etwas  Erkanntes  nur  in  einem  (Teilte 
sein;  also  kann  eine  Idee  nur  in  einem  Geiste  sein.  Vgl.  Ab^.  7. 
Ein  Geist  kann  nur  wollend  verursaehen,  nUv  iöL  ct.  der  Wille 
eines  (ieistes,  der  Ideen  und  die  Foli^e  der  Ideen  verursacht. 

Dieser  Sehluss  setzt  voraus,  dass  das  Dasein  und  Nicht- 
dasein,  denn  das  ist  die  Folge  der  Ideen,  nicht  aus  sich  zu 
bestehen  vermag;  und  dies  wird  daraus  hergeleitet,  dass  die 
Ideen  passiv  sind.  Wenn  die  Ideen  nicht  passiv  sind,  bedajrf 
es  keiner  Ursache,  um  ihr  Dasein  su  sttitzen,  keiner  SubstaAS. 
Nun  sind  sie  jedoch  nach  Berkeley  passiv,  bedürfen  also  einer 
Substanz  als  Ursache. 

Nehme  man  an,  dieselbe  erkläre  das  Dasein  der  Ideen. 
Das  Kichtdasein  sollte  sich  daraus  erklilren,  dass*  dasjenige, 
was  das  Dasein  schafft,  nicht  ist. 

Nun  kann  jedoch  die  Substanz  nicht  niehtsein.  Also 
muss  es  eine  Modification  derselben  sein,  wonach  sie  das 
Dasein  von  Ideen  schafft  und  nicht  schafft  Woraus  erklären 
sich  diese  Modificationen  und  dieser  Wechsel  derselben? 

Man  wird  finden,  dass  die  zur  Elrklärung  des  Wechsels 
der  Ideen  aufgerufene  Substans  den  Wechsel  in  moh  ti*agcn 
und  daher  das  zu  Erklärende  durch  es  selbst  erklären  mu»Sy 
also  nicht  crkliirt. 

Aus  einem  Wollen  und  Nichtwollen  der  Ideen  das  Dasein 
üu  erklären,  ist  somit  eine  allzu  genUsTsanie  Weise.  Wer  den 
Wechsel  des  Willen 6  nicht  crklHrungsbedurliig  erachtet,  wird 
sich  nicht  wundern  dürfen,  dass  man  Inhaltstblgiin .  wilelie 
nicht  iiir  passiv  gehen,  hinnimmt,  ohne  eine  erklärende  Ur- 
sache zu  verlangen  und  zu  ersinnen. 

Da  man  also  auch  dndet,  dass  die  , Ursache  der  Idceu' 
die  Folge  der  Ideen  nicht  erklärt,  und  dass  die  Beobachtung 
die  Passivität  der  Ideen  nicht  bewährt,  so  wird  der  daraus 
abgeleitete  Sehluss,  dass  eine  Substanz  die  Folg  *  der  Ideen 
verursacht,  abzuweisen  sein.  Man  nimmt  einstweilen  die  Folge 
hin,  ohne  sie  in  die  Ursache  zu  vorlegen;  erklftrt  also  die  Folge 
nicht  weiter.  Sic  ist  kein  Beweis  Air  das  Dasein  eines  Geistes. 


Digitized  by  Google 


75 


Da  der  Scbhias  auf  die  ünAofae  von  Ideen  ttberliaupt 

nicbt  gtli]i<^^t,  so  t^llt  der  Erweis  fort,  dass  diese  Ursache  nur 
ein  Geist  sein  könne,  und  damit  ferner,  dass  sie  der  Wille 
eines  aukhen  Geistes  !>ei,  der  die  Ideeu  hervorruft,  sicL  ihrer 
erinnert  und  sie  vor.stellt.  Wo  keine  Ursache  erwiesen  ist, 
kann  noch  weniger  erwiesen  sein,  welcher  Art  sie  sei. 

Der  Erweis  der  unmittelbaren  tind  der  mittelbaren  Er- 
keuntniss  des  Geistes  wird  demnach  nielit  anerkannt  und  ku- 
geftandcn.  Und  damit  wird  auch  nicht  die  nähere  P»estimiuung 
des  Geistes  als  pereipirend  und  wollend  und  zugleich  als 
einfach  und  unthcilbar  und  als  unausgedehnt  und  als  unzer- 
störbar für  nachgewiesen  erachtet.  Man  hat  auch  keinen 
3egrtff'  von  den  Thätigkeiten  dea  Qeiatea  ala  ^puroB  actua* 
oder  Wirkiing  auf  die  Ideen. 

XXV. 
Die  fremden  Geister. 

Ea  obliegt  nun,  attfsnfinden,  welcher  Art  der  Seblnaa  iat^ 
mittelat  deaaen  Berkeley  die  Esiatenz  anderer  pteiater  featatellt, 

»Wie  wir/  heiaat  ea  in  Aba.  140,  ^ferner  die  Ideen,  welche 
in  anderen  Geiatem  aind,  Termittelat  nnaerer  eigenen,  die,  wie 
wir  voranaaetsen,  jenen  fthnlich  aind,  verateben,  ao  erkennen 
wir  andere  Geiater  vermittelat  unaerer  eigenen  Seele,  welche 
m  diesem  Sinne  das  Abbild  oder  die  Idee  jener  ist,  indem  sie 
eine  gleiche  lieziehuu^  zu  anderen  Geistern  iiut.  wie  Hläue 
oder  Hitze,  die  ich  pcrcipiro,  zu  den  ^'leieliarti<;cn,  ilurch  einen 
.\ndi  rn  percipirten  Ideen.*  (,.  .  .  as  wr  couceive  the  idcas  that 
are  in  the  minds  of  other  s})irits  by  ineans  of  cur  own,  wiiieli 
WC  Huppose  to  be  rosemblances  of  them;  we  know  otlier 
«{»irits  by  moans  of  our  owu  soul  —  which  in  liiat  sense  is  tlie 
Image  or  idea  of  them:  it  iiavinp:  a  like  rcspect  to  other  spiritb 
that  blueness  (>r  h(>at  hy  me  perceived  haa  to  thoae  ideaa  per- 
ceived  hj  another/J 

Hier  muss  eingeschaltet  werden,  was  schon  früher  auege* 
t^hii  wurde,  daaa  Berkeley  nicht  angegeben  hat,  warum  alle 
Ideen  eigene  sind ,  und  noch  weniger,  wie  man  einen  Schiusa 
anf  Ideen  anderer  Geiater  ziehen  kdnne.  Er  beruft  sich  alao 
auf  etwaa,  daa  er  nicht  gezeigt  hat,  und  atellt  eine  Analogie 
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her,  deren  erstee  Glied  er  schon  nicht  kennt.  Da  aomit  die 
Beziehung  der  eigenenen  Ideen  en  denjenigen  anderer  Personen 
nicht  angegeben  ist,  so  mag  die  .gleiche^  Beziehung  der  Geister 
als  unaufgchellt  dalnrif^cstellt  werden. 

Im  Alm.  Hf)  stellt  geschrieben:  ,lc'h  nehme  verschiedene 
J^e\vep;iuigen,  Veränderungen  und  Verknüpfungen  von  Ideen 
wahr,  die  mir  bekunden,  dass  es  bestimmte  einzehie  iliJltige 
Wesen  gleich  mir  selbst  gibt,  welche  damit  in  Verbindung 
ötehen  und  an  der  Hervorbringung  dert»clbeu  Theil  hüben.* 
(J  |H  t  ri\e  scveral  motions.  chans^os,  and  couibinations  ot'  idoa«, 
tlijit  intorm  nie  there  are  eertain  particular  agents,  like  myself^ 
which  accompany  them  and  concur  in  their  production/) 

Da  alJe  Ideen  eigene  Ideen  und  Wirkungen  des  eigenen 
Geistes  sind,  so  ist  nicht  zu  erseheni  welche  Bewegungen,  Ver- 
ändcrungen  und  Verknüpfungen  von  Ideen  auf  thätige  Wesen 
ZVL  beziehen  sind,  die  von  mir  selbst  verschieden  sind. 

Man  muss  in  bestimmten  einzelnen  Bewegungen  n.  s.  w. 
etwas  sehen,  was  demjenigen  gleicht,  das  einen  einzelnen 
eigenen  Geist  andeutet ,  um  darauf  hin  an  einem  firemden 
einzelnen  Geist  zu  gelangen. 

Nur  in  dieser  Weise  aufgefasst,  wäre  es  richtig,  dass  Ber- 
keley fortflihrt:  Hiernach  ist  die  Kenntniss,  welche  ich  von 
anderen  Geistern  habe,  keine  unmittelbare,  wie  die  Kenntnise 
meiner  Ideen  es  ist,  sondern  sie  ist  durch  Ideen  vermittelt^ 
welche*  —  so  fligt  er  hinzu  —  ,ich  als  Wirkungen  oder  be- 
gleitende Zeichen  auf  thätige  Wesen  oder  Geister  beziehe,  die 
von  mir  selbst  verschieden  sind.*  (,Henee,  the  knowledge  1  luivc 
of  other  spiriis  is  not  imracdiate,  as  is  the  knowledge  ut'  my 
ideas;  bnt  dependlng  on  the  intervention  of  ideas,  by  me  referred 
to  agents  or  spirits  distinct  from  myself,  as  effects  or  conco- 
mitant  gigns',  scct.  145.) 

Alh;  Bewegungen,  Veränderungen  und  Verknüpfungen  von 
Ideen  sind  offenbar  des  Geistes  eigene  Ideen,  die  er  percipirt, 
ebenso  wie  alle  Ideen,  und  fuhren  zu  keinem  anderen  einzelnen 
Geist,  weil  sie  eben  alle  nach  Berkeley  Wirkungen  des  eigenen 
Geistes  sind^  und  jede  Idee  sonach  wohl  auf  einen  Geist, 


I  Vgl.  die  AniflUiraDf  (Iber  den  wollenden  Oeitt  Gottes,  der  kein  ein« 
seiner  endlicher  Oeiai  ist 
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aber  auch  nur  auf  den  eigenen  hmweist.  Es  ist  keine  Idee, 
die  nicht  auf  diesen  hinwiese,  und  sonach  keine,  die  auf 
einen  amlercn  Gei.st  führte  —  es  wäre  denn,  alle  insgebammt; 
doch  fehlt  dann  die  Angabe,  wieso. 

Im  Kiuklang  mit  der  früheren  Bestimmung  und  der  soeben 
daraus  gezogenen  Folgerung^  heisst  es  demnach  im  Abs.  148: 
Sehen  wir  also  die  Farbe,  Urüsse,  Gestalt  und  die  Beweguufjeu 
eines  Menschen,  so  percipiren  wir  nur  fjcwisse  Sinneswahr- 
nehrann^'on  oder  Ideen  in  unseren  eigenen  Geistern.  (,Wheu 
therefore  we  see  the  colour,  size,  figure,  and  motions  of  a 
man.  we  perceive  only  certain  sensations  or  ideas  excitfcl  in 
oiir  own  minds.')  Das  will  offenbar  sacken,  dass  der  sichtbare 
Ltib  emes  Menschen  ein  Complex  ideeu  im  eigenen  Geiste  sei, 
und  otienbar  ist  das  auch  von  dem  stets  gegen  wärt  iirfMi  ci^^enen 
Leib  pltig:.  .Ein  mcnsehÜelicr  Geist,  eine  menschliche  Person, 
wird  nicht  sinnlich  percipirt,  da  er  nicht  eine  Idee  ist.*  f.A 
human  spirit  or  person  is  not  perceived  by  sense,  as  not  being 
an  idea.*)  Dies  ist  ganz  verständlich.  Nun  folgt  aber  wieder 
der  Passus:  ,Da  diese*  (Ideen-Complexe  von  Leibeni  in  unseren 
eigenen  Geistern)  ,an8erem  Blick  in  mehreren  besondei*en 
Grappen  sieb  darstellen,  so  dienen  sie  dazu,  nna  die  Existenz 
von  endlichen  und  geschaffenen  Geistern,  die  uns  selbst  ähnlich 
aind^  anzuzeigen.'  (,And  these  being  exhibited  to  our  view 
in  anndry  distinct  collections,  serve  to  mark  out  unto  us  the 
exiatence  of  finite  and  created  spirits  like  ourselves.*) 

Als  Analogen  hiezu  erscheint  eine  Stelle,  Abs.  57: 
^Menschliche  wirkende  Wesen  sind  beseichnet  durch  ihre  GrOssey 
ihr  Aussehen,  ihre  Glieder  imd  Bewegungen.'  (, Human  agents 
are  marked  by  their  size,  complexion,  limbs  and  motiona/) 

Dieser  Schlau  ist  nicht  mehr  aus  Berkelej's  Grundsätzen 
▼erständlich.  Von  der  Einführung  von  endlichen  und  ge- 
tehaffenen  Geistern  zu  schweigen  (vgl.  Abs.  141),  so  war  nach 
Berkeley  der  eigene  Geist  erkennbar  durch  innere  Wahrnehmung, 
die  Erkenntaiss  desselben  besessen  wir  durch  den  inneren  Sinn 
oder  Refiection  und  gelangten  dadurch  zu  einem  ^Begriff*  von 
dem  thätigen  Wesen,  welches  denkt  und  will,  diese  Tbätigkeii 
an  den  Ideen  ausübt.  Die  Leiber  sind  solche  Ideen,  alle  sind 
sie  im  eigenen  Geiste.  Wi^  sollen  diese  Ideen  auf  andere 
Geister  führen?  Man  sieht  nicht  ein,  wie  gerade  die  ,mebreren 
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besonderen  Gruppen  Ton  Sinneswahrnehmungen  oder  IdeenS 
welche  Leiber  bilden,  und  nicht  andere  Ideen  nns  anregen 
selten,  dnrch  ,einen  Schlnss'  mr  Kenntniss  anderer  Geister  tn 

gelangen.  Wie  soll  ein  Leib  Berkeley  dazu  führen,  dass  ein 
Geist  damit  verbunden  sei.  der  dem  seinigen  ähnlich  sei,  da 
er  nicht  durch  einen  Leib  zur  Kdintniss  des  seinigen  gelangt 
sein  will,  sondern  durch  innere  Wahrnehmung  oder  durch  einen 
Sehluss,  der  jedoch  <^egriindet  war  auf  sämnitliclie  Ideen  als  per- 
cipirt  und  passiv,  demnaeh  als  Producte  seines  eigenen  Geistes? 

Er  hat  ja  nicht  behauptet,  dass  der  Geist  nur  die  Ideen 
des  eigenen  Leibes  hervorbringe,  um  an  denjenigen  Ideen, 
welche  fremde  Leiber  darstellen,  zu  erkennen,  dass  auch  dic^e 
ein  einzelner  Geist  liervorbringe. 

Der  Schluss  l'erkeley's  künnte  demnach  nur  gezogen 
wenlen^  wenn  <b'r  eigene  Geist  /u  einer  bestimmten  Ideen- 
gruppe, dem  J-i  l  en  Leib,  eine  besondere  Beziehung  liätte, 
die  diesen  Ideen  aussehliesslich  zukftme.  Aber  Berkeley  hat 
nicht«  angefYdirt  .  wndnn-h  diese  Lle^ n^Tuppe  des  eifirucn 
Leibes  vor  denen  irgend  welcher  anderen  Dinge  ausj^ezcichnet 
wÄre,  ja  es  ist  sogar  kein  Merkmal  angegel)en  worden,  welches 
den  eigenen  von  fremden  Leibern  und  eigene  Ideen  von  fremden 
Ideen  unterscheiden  Hesse. 

Allerdings  bringen  die  Unterredungen  zwischen  Hylas  und 
Philonous  die  Bemerkung,  dass  die  Ideen  der  Sinnglieder, 
also  bestimmter  Leibcsstelleni  begleitende  Folgen  der  Ideen 
sind,  die  durch  die  Sinne  wahrgenommen  werden.  Damit  wird 
jedoch  nur  gesagt,  dass  diese  beiderlei  Folgen  mitsammen  auf- 
treten. Dass  die  Sinnglieder  fremder  Leibei-  Ideen  anzeigen, 
hat  Berkeley  nicht  gefolgert.  An  derselben  Stelle  erwähnt 
Berkeley,  dass  der  Geist  an  den  Leib  gekettet  sei :  eine  schwer- 
wiegende Aeussemng,  die,  wenn  man  sie  fest  ins  Auge  fasst, 
die  Folgeining  znlässt,  dass  es  äussere  Anlasse  von  Ideen, 
also  undenkende  äussere  Dinge  gibt.  Allein  es  widerspricht 
dies  auch  dem  Grundsatze,  dass  alle  Ideen,  also  auch  die 
nicht-Leib-Ideen,  Ideen  des  Geistes  sind.  An  welchen  Leib 
ist  Berkeley  s  Geist  gebunden,  und  was  ist  das,  der  Qteut  sei 
an  einige  seiner  Ideen  gebunden? 

Die  obige  Stelle  Abs.  148  fUlirt  fort:  «Hieraus  ist  klar, 
dass  wir  nicht  einen  Menschen  sehen,  wenn  nnter  Mensch 
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etwM  uns  Aebnliches^  das  lebt^  sieb  bewegt  (,moyes');  wahrnimmt 
und  denkt,  verstanden  wird,  sondern  nur  einen  solcben  Ideen- 

complex,  der  ans  anleitet,  zu  denken,  dass  ein  besonderes 
Denk-  und  Bewegungsprincip ,  welches  uns  selbst  gleiche, 
damit  zugleich  verbunden  und  dadurch  repräsentirt  sei.'  (,Hence 
it  is  piain  we  do  not  se*-  u  man  —  if  by  man  is  meant  thut 
wliich  Hves.  moves.  perceives,  und  thinks  as  we  do  —  but 
onJy  auch  a  ccrtain  collectioii  uf  ideas  as  directs  us  to  tliiiik 
tliere  is  a  distinct  priuciple  of  tbuugbt  and  motiou,  iike  to 
oin&elves,  accoin})aning  and  represented  by  it/) 

Der  Mensch,  der  uns  älinlich  ist,  der  Geist,  ist  dasjenige, 
,was  Iel)t.  sicli  bewegt  (,move8'),  wahrnimmt  und  denkt/.  .  .  . 
Man  Lua^r  durch  innere  Wahrnclimung  dazu  «jelangeii.  einen 
Geist  aU  lebend,  sich  bewegend,  wahrnelimciid  und  denkend 
zu  beobachten.  Da  ich  von  der  inneren  Wahrnehmung  nichts 
erfahren  kann,  so  weiss  ich  darüber  nichts  zu  sagen:  ieli  liabe 
n<'cli  nielit  einen  Geist  lebend,  sich  bewegend,  wahrnelunend  und 
-lenkend  walirgenommcn.  Wie  dürfte  iierkelcy,  dem  der  Leib 
nielit  der  Menseli  ist.  und  dem  der  Leib  nieht  lebt,  sneli  bewegt, 
waiimimmt  und  denkt  (  nach  obiger  Stelle),  durch  einen  solchen 
.Ideencomplex',  wie  ein  Leib  ist,  sich  ,anleiten  lassen,  zu 
denken ,  dass  ein  besonderes  Denk-  und  Bewegungsprincip, 
welches  ans  selbst  gleiche,  damit  sugieich  verbunden  und 
dadnrch  repräseutirt  sei'?' 

Man  kann  Berkeley  nicht  zu  Hilfe  kommen  und  sagen, 
■owie  der  eigene  Geist  den  eigenen  Leib  bewegt  (S.  147  sagt 
er  das ) .  so  bewege  ein  anderer  Geist  einen  anderen  Leib. 
Berkeley  s  Geist  bewegt  nui*  ^seine  Ideen'  und  alle. Leiber  sind 
solcherart  , seine  Ideen'. 

Berkeley  fuhlt,  dass  der  Leib  das  Principiam  individua- 
tionis  sei  und  zur  Rettung  herangezogen  werden  müsse,  aber 
seine  Behaoptnng,  dass  alle  Ideen  Ideen  seines  Geistes  seien, 
nnjfasst  schon  ein  verstecktes  Principium  individuationis  und 
liest  ihn  zu  keinem  Individuum  über  diese  ^seine  Ideen'  hinaus 
gelangen  oder  einen  Theii  derselben  (einzelne  Leiber)  dafbr 
einschränkend  heranziehen. 

Er  kann  zur  Vervielftltigung  der  Individnen  nur  gelangen, 
indem  er  den  Geist  in  den  Leib  versetzt  und  dann  von  jedem 
Leib  auf  andere  Geister  schliesst.  Sodann  erst  gleitet  ein  solcher 
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Ideeneomple^c  nns  an,  tn  d.miken,  dftss  ein  besonderes  Denk- 
und  Bcwegun<z:spr)ncip.  welches  uns  selbst  j?leiche,  damit  zu- 
g^leich  verbunden  und  dadurch  rcpräscntirt  sei".  Bcrkelov 
liat  hier  nur  den  Leib  vor  Au^'en  gehabt  und  8till8chwci<;end 
als  Träger  des  Geistes  eingeführt,  weil  er  ohne  ihn  zu  keinen 
fremden  (Geistern  gelangt. 

Mit  dem  (icist  und  ohne  den  Leib  gehingt  son.icli  Ber- 
keley zu  keinem  Principium  individuationis.  K«  hat  sich  aber 
gezeigt,  dass  man  nur  mit  dem  Leibe  diuu  gelangt  und  auch 
ohne  den  Geist  dabei  bleiben  darf. 

Zum  ausschliessenden  £>wei8e  dessen,  dass  der  .Oei»t^ 
bei  Berkeley  und  jedem,  der  ihn  in  derselben  Absicht  an- 
wendet, das  Principium  individuationis  oder  den  Träger  des 
ßewusRtseins  damit  su  bezeichnen,  nichts  Anderes  ist  als  die 
ins  Unbekannte  TersetEte  sehief  wiederholte  Erfahrung,  Ittsat 
sieh  Folgendes  durchflihren :  Jedesmal  kann  an  der  Stelle  eines 
anderen  Geistes  der  firemde  Leib  und  der  in  ihm  voransgesetste 
Inhaltsbestand  und  an  Stelle  des  eigenen  Geistes  der  Toraas- 
gesetste  eigene  Ueberleib  als  Trftger  der  eigenen  Inhalte 
eingefügt  werden.  Daraus  geht  heryor,  dass  eben  ans  den  Er- 
fabmngen  an  Leibern  nnd  den  so  ihnen  voransgeaetaen  Li* 
halten  als  Bewnsstsein  die  Beobachtungen  entnommen  sind. 
Der  nicht  wahrnehmbare  Geist  kann  Beobachtungen  ttberhanpt 
nicht  anlassen;  diese  Beobachtungen  sind  -aber  mit  Hilfe  der 
Leiber  und  der  nach  LehnschlUssen  angenommeneu  Inhalts- 
bestände  wohl  durchfuhrbar. 

XXVI. 

Wie  die  Ideen  Im  OeUte  sind. 

Es  handelt  sich  nunmehr  danmi,  festzustellen,  in  welcljem 
Verhältnisse  sicli  naeli  Berkeley  die  Ideen  und  der  Geitst  zu- 
einander betinden.  Berkeley,  der  bereit«  in  seiner  ersten  Schrift 
dieses  Verhilltniss  bezeichnet  hatte,  macht  sich  in  der  Haupt- 
schnft  ,Uber  die  Grundlagen  der  menschlichen  Erkenntniss' 
daran,  es  genauer  darsnlegen.  Nachdem  er  im  ersten  Ab&ata 
dieses  Werkes  von  den  Ideen,  im  zweiten  Absatz  vom  Geiste 
^refsprochen,  sagt  er  schon  im  Anschlüsse  daran»  dass  die  Ideen 
im  Geiste  ^ezistiren  oder,  was  das  Nttmliche  besagt,  wodurch 
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sie  percipirt  werden;  denn  die  fixietons  der  Idee  beeteht  im 
Pereipirtwerden/  Abs.  2. 

Nun  soll  die  Idee  nicht  nnr  istwae  Percipirtes  sein,  Bondern, 
isiofenie  sie  percipirt  ist,  ein  Dasein  im  Geiste  haben.  Damit 
eriiebt  sich  die  Frage:  Wie  soll  dieses  Dasein  im  Geiste  gefasst 
werden? 

Berkeley,  der  sich  ja  sehr  bemüh zu  sondern,  was  Ideo 
und  was  Geist  ist  (Abs.  142),  drückt  sieh  über  dieses  ,Im 
Geiste  sein'  (,cxist  in  a  mind*)  sehr  UQgenUgend  aus.  liäumlich 
iist  dieses  Verliuilniss  nicht. 

Im  Abs.  41'  entgegnet  Berkeley  dem  Einwurfe,  dass  der 
Geist  auegedtilint  und  crestaltet  sein  milssc,  wenn  Ausdehnung 
und  Gestalt  nur  im  Gciöte  cxistiren  sollen.  Jch  antworte,' 
sagt  er,  , diese  t^>u;Llttäten  sind  in  dem  Geiste  hur  insofern,  als 
sie  durch  ihn  pi  i  cipirt  werden,  d.  h.  nicht  in  der  Weise  eines 
Modus  oder  Atii  iljuts,  sondern  nur  in  der  Weise  einer  Idee, 
nnd  i'H  folgt  ubenso  wenig,  dass  die  Seele  oder  der  Geist  aus- 
gedehnt sei,  weil  Ausdehnunf^  in  ihm  cxistirt,  wie  dass  er  roth 
oder  blau  sei,  weil  diese  Farben,  wie  allseitig  zugestanden  wird, 
in  ihm  und  nirgendwo  sonnt  existiren.'  (,I  answer,  those  quaiities 
are  in  the  mind  only  as  they  are  perceived  by  it  —  that  is  not 
by  way  of  raode  or  attribute,  but  only  by  way  of  idea; 
and  it  no  more  follows  the  soul  or  mind  is  extended,  because 
eztension  exists  in  it  alone^  than  it  does  that  it  is  red  or  blue, 
because  those  colours  are  on  all  bands  acknowledged  to  exist 
in  ity  and  nowhere  eise/) 

Im  dritten  Dialog  zwischen  Hylas  und  Philonous  lautet 
eine  diesbezügliche  Steile;  Ideen  sind  im  Geiste  ,nicht  etwa 
wie  eine  Eigenschaft,  sondern  wie  eine  empfundene  Saohe  in 
der  ist,  die  ue  empfindet'.  (JBscbenbacb  S.  233  f.)  . .  spirit, 
in  which  tbey  extst,  not  by  way  of  a  mode  or  property,  but 
ae  a  thing  perceived  in  tbat  wbich  perceives  it'  Fräser  I,  833.) 

Mit  dieeer  ErklMnmg  mag  derjenige  neb  atifrieden  geben, 
dem  es  genügt,  Worte  etatt  der  Anaebannngen  in  erhalten, 
yDie  Idee  iet  im  Gei^te  in  der  Art  einer  Idee',  dieser  Auaepruch 
ist  entweder  niebtasagend  oder  widenpmebsvoU.  Ist  die  Ans- 
debnnng  im  Qelste,  so  ist  sie  in  der  Art  der  Ansdebnnng  un 
Geiste,  also  ansgedebnt;  ist  Roth  im  Geiste,  so  ist  es  in  der 
Art  des  Roth,  also  rotb;  nnd  es  ist  nnn  entweder  Emst  mit 
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dem  ,Iiu  Geiste  Min':  dann  ist  der  Owt,  in  dem  Ausilehnung 
und  Roth  sind,  ausgedehnt  und  roth;  oder  aber,  die  Ideen  Ton 
Ausdehnung  und  Roth  sind  niebt  im  (leiste. 

Andernfalls  sind  sie  nieht  ausgedehnt  und  roth,  d.  h.  die 
Ideen  sind  etwas  Geistiges  (das  im  Geiste  ist),  ausser  dem, 
was  durch  sie  empfunden  wird;  und  das  Empfundene,  Roth 
und  Ausdehnung,  sind  nicht  im  Geiste. 

Die  Erklärung,  dass  die  Idee  im  Geiste  sei  ,wie  eine 
empfundene  Sache  in  der  ist,  die  empfindet',  bringt  uns  nieht 
eben  weiter.  Wenn  man  weiss,  was  empfinden  bedeutet,  mag 
man  auch  wissen,  was  empfunden  sein  ist;  und  umgekehrt. 
Wenn  man  aber  Beides  nicht  weiss  und  firagt,  wie  sie  sich  au 
einander  Terhalieo,  dann  ist  es  am  wenigsten  aufklftrend, 
wenn  man  hOrt,  empfinden  und  empfunden  werden  (im  Geiste 
sein)  verbklt  sich  au  einander  wie  das  Empfindende  sum 
Empfundenen.  Bfan  hat  dann,  statt  die  Dinge  durch  die 
Thätigkeiten,  die  Thfttigkeiten  durch  die  Dinge  ausgedruckt 
und  dasselbe  gesagt ^  aber  nichts  erklärt,  weil  eines  sich  auf 
das  andere  wocliBclwciBe  nicht  stutzen  lässt. 

So  wird  nur  das  Pcrcipirtwcrdcn  durch  das  ,[m  Geiste 
sein'  und  das  ,Im  Geiste  sein'  durch  das  Pcrcipii Iwerden 
erklärt.  Da  hier  keine  Anschauung  zu  Grunde  lie^'t.  kann 
man  nichts  Fruchtloseres  als  dieses  Verhältniss  ersinnen. 

Man  könnte  Auföchluss  über  das  VcrhHltniss  des  Geistes 
zur  Idee  aus  der  Beziehung  erlangen  zu  können  vermeinen, 
in  welcher  jener  als  diese  wollend  steht,  da  der  Geist  ja  Ideen 
nicht  nur  denken  und  percipiren,  sondern  auch  wollend  her- 
vorbringen soll.  Etwas  Anderes  macht  seine  Hcziehun<!f  zur 
Idee  sodann  nicht  mehr  aus,  ,denn  unter  dem  Worte  Cieist 
verstehen  wir  nur  das.  was  denkt,  will  und  percipirt.  Dies 
und  nur  dies  macht  die  Bedeutung:  dieses  Wortes  aus^  (,For, 
by  tlie  Word  spirit  we  mean  only  that  wiuch  thinks,  wills, 
and  perceivc»:  this,  and  tbis  alone,  constitutes  the  siguiiication 
of  that  term.'  Abs.  138.) 

Dieser  Angabe  gegenüber  wird  sich  jedoch  der  gleiche 
Einwand  erheben  lassen,  dass  es  in  keiner  Weise  begreif  lieb 
au  machen  ist,  dass  der  Ooist  Ideen  woUe,  und  ebenso  wenig, 
wie  er  wolle;  dies  ganz  so,  wie  es  nicht  au  fassen  war,  dass 
und  wie  er  sie  denke  und  percipire. 
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Wie  immer  man  die  Seche  betrachte ,  so  gelangt  man 
aber  die  Geechiedenhdt  von  Geist  und  Idee  nicht  hinweg. 
Wird  der  Qetst  ideiairt)  in  den  Inhalt  der  Idee  verlegt,  so 
▼enchwindet  er  als  Qeiat  Venneht  man  es,  die  Idee  zu  ver^ 
geistigen,  in  den  Geist  zu  veraetaen^  so  verschwindet  der  Inhalt 
der  Idee.  Zwischen  Geist  und  Idee  gttlmt  eine  unftberbrttck- 
bare  Klali  Sie  gehen  in  keiner  vorstellbaren  oder  begreiClichen 
Weise  in  eine  einheitliche  Beaiehnng;  und  diese  sollte  doch 
bestehen,  wenn  es  heissen  darf,  das«  die  Ideen  im  Geiste 
tind,  ihr  Dasein  im  Percipirtwerden  besteht. 

Berkeley,  könnte  eingewandt  werden,  will  Idee  und  Geist 
auch  niciit  in  Kins  zusammenfallen  lassen,  er  will  den  Geist 
nur  im  Besitze  der  Ideen  darlegen.  Aber  wie  thut  er  das? 
Der  Geist  soll  aui  üie  einwirken,  sie  sollen  an  ihn  herantreten 
müssen  a\ü  Bcwusstseinsobjeet. 

Man  ersieht  unsehwer,  dass  hier  das  Verhältniss  des 
Gegenstandes  zum  Leibe  nucligeahmt  ist.  Wie  der  Leib  den 
Gegenstand,  so  erfasst  der  Geist  die  Idee.  Hier  ist  auch  das 
Vorbild  des  Wollens  der  Idee  durch  den  Geist  gegeben;  es  liegt 
in  dem  Verhalten  des  Leibes  zum  Gegenstände. 

Berkeley  \  urmag  das  Ferci|iiren  und  Wollen  der  Idee 
durch  den  Geist  nicht  anders  darzulegen,  als  iiuk  iu  er  die  Idee 
zum  Geiste  in  die  Lage  versetzt  ,  die  der  l  iri:::cn8tand  zum 
Leibe  hat,  und  indem  er  eine  unerklärte  Verbind ini[^  zwischen 
Idee  und  Geist  vorgibt.  Derart  ist  die  Idee  in  unbegreiflicher 
Weise  im  Geiste:  denn  der  Gegenstand  ist  ausser  dem  Leibe; 
dies  ist  die  Kluft  zwischen  Idee  und  Geist. 

In  diesem  Zusammenhange  sei  noch  eine  Stelle  aus  den 
^Zwiegesprächen  zwischen  Hylas  und  Philonous'  erwähnt,  welche 
Licht  darauf  wirft»  woher  das  Verhältniss  des  Qeistes  aar  Idee 
stammt. 

Dialog  m,  Eschenbach  S.  268: 

yPhü.:  Sie  mfissen  wissen,  dass,  wenn  ich  sage»  veracfaie- 
dene  Dinge  wären  in  dem  Verstand  wirklich  oder  machten 
einen  Eindruck  in  die  Sinnen,  man  dies  nicht  in  einer  groben 
und  bnchstttbiichen  Metnung  verstehen  mttsse;  auf  die  Art,  wie 
Sie  flich's  etwa  Torstellen,  wenn  man  Ihnen  sagt,  dass  ein 
Körper  in  einem  Ort  ssi  oder  ein  Petschaft  einen  Eindruck 
in  Wachs  gemacht  habe.  Alles,  was  ich  damit  anzeigen  wüli 
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1.  AbbAddlung:  Loowj. 


ist,  (lasö  unsere  Seele  diese  Dinge  begreife  oder  empfinde,  und 
dass  zu  e^leicber  Zeit  von  aussen  her  oder  von  einem  Weseiiy 
das  von  ihr  unterschieden  int,  in  sie  gewirket  werde  .  .  . 

TTyJas:  .  .  .  Aber  kann  man  Sic  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  einiges  Missbrauchs  der  Sprache  bcBchuldifjen? 

Phil.:  Gar  nicht:  ich  sage  niclits,  als  was  dem  Geljrauch, 
der,  wie  Sie  wissen,  die  Kegel  der  8})rachen  bleibt,  gemäss  ist. 
Was  hört  man  öfterer^  als  dass  die  Philosophen  von  unmittel- 
baren Gegenständen  als  von  Dingen,  die  in  der  Seele  sind, 
reden?  Und  was  steckt  bierin,  das  nicht  mit  der  in  aUen 
Sprachen  gewöhnlichen  Art  sn  reden  ttberein  käme,  vermOge 
welcher  fast  alle  Handinngen  der  Seele  mit  solchen  Worten 
belegt  Verden  I  die  von  den  sinnlichen  Dingen  entliehen  sind. 
Man  sieht  dies  ja  klar  in  den  Ausdrucken:  begreifen,  fiber- 
legen, (in  Oedanken)  durchlaufen  u.  dgl.,  ;vrelche  man  ja  nicht 
in  ihrer  eigentlichen  und  g^ben  Bedeutung  nehmen  muss,  wenn 
man  sie  auf  die  Seele  anwenden  will.' 

(PhiL:  Look  you,  Hylas,  when  I  speak  of  objecta  as 
ezisting  in  the  mind,  or  imprinted  on  the  senses,  I  would  not 
be  understood  in  the  gross  literal  sense  —  as  when  bodiea  are 
Said  to  exist  in  a  place,  or  a  seal  to  make  an  impression  upon 
wax.  My  meaning  is  only  that  —  the  mind  comprehends  or 
perceives  them:  and  that  it  is  affected  from  without,  or  by 
some  being  distinct  from  itseli.  This  is  my  explication  of  your 
difficulty;  and  how  it  can  serve  tu  iimkc  your  tenet  of  an 
unpercci ving  material  substratum  uitelligiblei  I  would 
fain  know. 

Hyl  :  Kay,  if  that  be  all.  I  confess  I  do  not  see  what 
nsc  can  bc  raade  of  it.  Bat  are  you  not  guilty  of  some  abuae 
of  languagc  in  this? 

Phil.:  None  at  all.  It  is  no  more  than  common  custom, 
which  you  know  is  the  mle  of  langnage,  hath  authoriaed: 
nothing  being  more  usual,  than  for  philosophera  to  speak 
of  the  immediate  objects  of  the  understanding  as  things 
existing  in  the  mind.  Nor  is  there  anything  in  this  but  what 
is  conformable  to  the  geneial  analogy  of  language;  moat 
part  of  the  mental  Operations  being  signified  by  wofds  borro* 
wed  from  sensible  diings;  as  is  piain  in  the  terms  com- 
prehend,  refleet,  disoourse  ete.,  whieh^  being  applied  to 
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the  nfaid,  iniist  not  be  takmi  in  th«r  groM  origiaai  aense. 
Fruer,  p.  346.) 

Das  yerrtlekft  den  Streitgegentttud:  ei  liegt  Muabfanch 
ckr  Spraehe  vor,  indem  sinnlich  atugedritekt  wird,  was  ,mdit 

im  eigeDtlichen  Sinne^,  also  vielmehr  unsinnlich  zu  verstehen 
itt,  besser,  was  nicht  zu  verstehen  ist.  Freilich  kein  Missbrauch 
der  Gewohnheit  der  Sprache,  kein  Miäsbrauch  des  Gebrauchs 
der  Sprache,  also  im  Sprachgebrauch,  weil  so  zu  reden  seitens 
der  Philosophen  gebräuchlich  ist:  aber  alle  diese  miss- 
brauchen eben  die  Sprache. 

Gerade  femer  auch  der  Umstand,  dass  man  von  den 
, Handlungen  der  Seele*  nur  in  dem  , groben'  sinnlichen  Sprach- 
gebrauch reden  köimey  mUsste  einen  unbet'uugeucn  Beobachter 
stutzig  machen.  Warum  reden  wir,  wenn  wir  von  der  Seele 
und  ihren  Handlungen ,  dem  Willen,  dem  Ich,  einen  jßegriflr 
iiaben,  nicht  in  einer  Sprache  der  ^Begriffe',  die  niclitsinnlioh 
aaBdradit,  was  ,nichtsinnlich  erkannt'  wird.  Dies  eben  darum, 
wdl,  was  Berkeley  Handlungen  der  ,Seele'  nennt,  nicht  solche 
nnd;  weil  die  Seele  nicht  erkennbar  ist.  Sinnlich  ist  die  Sprache 
in  Betreff  dieser  EindrOckCy  weil  es  sinnliche  Beobachtungen 
nod:  £rregnngen  von  Dingen  in  den  leiblichen  Sinngliedem, 

XXVIL 

Die  Einerleiheit  der  Ideen. 

Obwohl  das  Dasein  des  Geistes  nicht  erwiesen  werden 
konnte  und  nicht  ausgemacht  worden  ist,  wie  das  Dasein  der 

Ideen  im  Geiste  zu  verstehen  sei,  soll  nunmehr  daran  gegangen 
werden,  zu  prüfen,  wie  Berkeley  den  Nachweis  fuhrt,  dass  die 
Ideen  im  Geiste  seien,  und  dass  es  keine  uudeukeuden  Dinge 
ausser  dem  Geiste  gebe. 

Damit  alle  Ideen  im  Geiste  sein  können,  durfte  der 
Unterschied  zwischen  primären  und  secundären  Qualitäten  und 
deren  Ideen  nicht  bestehen  bleiben.  Berkeley  bat  den  Nach- 
weis bereits  in  der  Lehre  vom  Sehen  unternommen,  dass  von 
den  primftren  Qualitäten  dasselbe  gilt  wie  von  den  secundären, 
dass,  wenn  diese  im  Geiste  seien,  jene  es  gleichfalls  sein 
müssen,  da  sie  miteinander  untrennbar  vereinigt  sind,  wie 
s.  B.  Ausdehnmig  nnd  Bewegung  mit  der  Farbe. 
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Bflrkelej  verebt  den  Standponkt,  daia  die  prhiAren  • 
QtuJitttten  ^eich  den  seenndliren  im  Geiste  seien,  dasa  also  die 
primären  Qualitäten  niebt  ausser  dem  Geiste  sich  befinden, 
wie  Locke  noch  angenommen  hatte.  Was  für  Bewamhni^iB  et» 
mit  dieser  Annahme  habe  und  iiiwicierne  man  mit  Ueciit  be- 
haupten küiuic,  da»s  die  Erregungen  ausserhalb  unser  seien, 
ist  oben  dargelegt  worden. 

Es  bleibt  sonach  von  Berkeley 's  diesbezüglichem  Beweise 
nur  ein  Bruchtbeil  beste hr-n.  Die  primären  Qualitäten  sind, 
insofern  sie  Ideen  sind,  von  derselben  Bescliaffenheit  wie  die 
secundären.  Die  Einerleibeit  der  Ideen  als  Ideen  ist  zuzugeben. 
Insofern  alle  Ideen  in  dieser  Beschaffenheit  gleiefaArtig  eindy 
aind  sie  alle  anterechiedslos ,  sei  es  nun  secundär  gemmot; 
nämlich  kann  von  ihnen  behauptet  werden,  daae  sie  Bewusst- 
aeinsinhaltc  sind,  aber  blos  inaofem  sie  in  uns,  oJimJicli  in 
einem  Leibe  vorausgesetzt  oder  zu  einem  voranageeetateii 
Ueberleibe  gegeben  sind.  Ob  and  dass  allen  oder  einigen  dieaeir 
Ideen  ftnaeere  Urbilder  oder  äuaiere  Emgnngen  nnd  Aniganga- 
stellen  nogehOren,  wird  dnieh  dieses  Zngestttaidniss  nicht  auf« 
gegeben.  Nebstdem,  dass  alle  Inhalte  als  Bewnsstsein  nor  in 
uns  sind,  kann  man  an  denselben  iossere  £<n«gungen  yor* 
aussetaen. 

XXVIII. 

Die  UniiioLrIiehkelt  des  Daseins  Süsserer  Dinge  nnd  der 
Wldersprneli  in  der  Annahme  derselben. 

"Wir  werden  in  den  mannigfaltigen  Umgcätalluugeu,  in 
denen  Berkeley  seinen  Hauptsatz,  dass  die  Dinge  im  Geiste 
sind  und  daiäs  es  unmöglich  undenkende  Dinge  ausser  dem 
(ieistc  gebe,  vortragt  und  begrtindet,  immerfort  d'M!isfU>en 
Urundarguracnt  bcf^ci^uen,  welches  sich  auf  die  Beiiauptuug 
stutzt,  dass  die  Ideen  etwas  Percipirtes  und  sonach  Geistiges  sind. 

Berkeley  entwickelt  im  Abs.  3  der  , Abhandlung  Uber  die 
Chnndlagen  der  menschlichen  Erkenntnisse  eine  Art  von  Pro> 
gramm,  wie  er  den  Beweis  Hihron  vrird. 

Ich  werde  diese  Beweisführung  Satz  fUr  Satz  prüfen^ 
und  zwar  derart,  dass  ich  je  an  die  einzelnen  Anfetellongeii 
die  Erllutemngen  schliesse,  welche  das  Werk  sonst  noch  su  der^ 
selben  Sache  darbietet. 
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,Da£s  weder  unsere  Gedanken,  noch  iinBere  Gefülilc,  noch 
unsere  Einbildunp^svorstollunp^en  ausserhalb  des  (rcistes  cxistiren, 
wird  ein  Jeder  zuirehen/  (,Th}it  neitlier  our  tlioughls,  nor 
passions,  nor  idean  tbrmcd  by  the  imagination,  cxibt  without 
tlie  mind,  is  what  everybudy  will  allow.').  Wir  wollen  sehen, 
ob  wir  im»  anschliessen!  Was  sind  unsere  Gedaidien?  Berkeley 
wu'd  sagen,  die  Folge  der  Ideen  sei  darunter  verstanden.  Wir 
ertjetzen  die  Ideen  durch  die  Inhalte  und  tragen,  ob  wir  zu- 
geben, dass  die  Inhalte  Gedanken  seien.  Inhalte,  \v(  K  hc  wir 
ab  das  Bewusstsein  geordnet  zum  fremden  Leibe  voraussetzen, 
sind  Gedanken.  Sind  sie  im  Geiste?  Nein,  wir  kennen  keinen 
Opist  und  haben  seine  Annahme  als  Uberflilssl?];'  dar^ele^xt,  sowie 
eriahren,  woher  die  Annahme  ihren  Ursprung  leitet:  dass  eine 
Nachahmung  des  Verlialtnisses  des  Leibes  zum  Gegenstände 
vorliege.  Inhalte  sind  eigene  Gedanken,  nur  wenn  man  sie  als 
geordnet  zu  einem  vorausgesetzten  eigem^n  Ueberleibe  be- 
trachtet. Immer  aber  sind  Inhalte  Gedanken  nur,  wenn  ein 
Leib  als  ihr  Ort  vorausgesetzt  wird. 

Selbstverständlich  jedoch  sind  Gedanken  im  Geiste,  wenn 
man  unter  Gedanken  etwas  Geistiges  rersteht.  Sind  Gedanken 
Ideen  und  sind  Ideen  im  Geiste,  so  sind  Gedanken  im  Geiste. 
Sind  aber  Gedanken  keine  Ideen,  sondern  also  ein  Bestand  ' 
▼on  Bcw'TTsstseinsinhalten,  so  eind  sie  nicht  im  Geiste. 

GefUhle  sind  Inhalte,  geteilt  au  Erregungen,  welche  im 
Leibe  allein  und  nicht  auch  ausser  demselben  sich  vorfinden. 
fimbildungsTOntellungen  sind  Inhalte,  deren  Ablauf  erfolgt,  ohne 
dass  die  äusseren  Erregungen  sich  darbieten,  und  swar  so,  dase 
nur  die  Erregungen  der  lotsten  Loibesstellen  sich  nachweisen 
lassen.  Grüble  und  EinbildungsTorstellungen  sind  ,in  uns^  d.  h. 
ihre  Erregungsbegkiterseheinungen  sind  nicht  ausser  dem  Leibe. 

Wir  ▼erftndem  also  den  obigen  Sata  wie  folgt:  Dass  weder 
unsere  Gedanken,  noch  unsere  Qefähle,  noch  unsere  Einbüdungs- 
vorstellungen  ausserhalb  des  Leibes  existiren,  wird  ein  Jeder 
zügeben.  Wir  sagen  mehr:  Dass  unsere  Gedanken  sowohl  als 
onsere  GefUhle  als  auch  unsere  ESinbildungsvorstellungen  Inhalte 
sind,  welche  gegeben  sind  (und  bei  Anderen  yoransgesetst 
werden,  da  ihr  Dasein  aus  Aeusserungen  nachweisbar  ist), 
wenn  sich  auch  keine  ausserhalb  des  Leibes  befindlichen  ent* 
sprechenden  Erregungen  vorfinden,  ist  zuzugeben. 
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Dar  «weite  SaIb  katet:  ,Eb  soheint  aber  nieht  weniger 
evident  m  leiD,  dm  die  versohiedenen  8iniieaenip0ndiuigen 
oder  den  Sinnen  eingeprägten  Ideen,  wie  auch  immer  dieselben 
mit  einender  yermiicht  oder  ▼erbnnden  lein  mögen  (d.  h.  was 
ftr  Objeete  aneh  immer  sie  bilden  mögen),  nicht  andera 
«aoitiien  kennen  als  in  einem  Qeistey  der  sie  perdpirt.'  (jAnd 
to  me  it  is  no  lese  evident,  that  the  variona  tensattone  or  ideaa 
imprinted  on  the  eettfle,  however  blended  or  eombined  together 

—  that  iBf  whatever  objeete  they  oompose  —  cannot  ezist 
otherwiae  than  in  a  mind  perceiving  them/  sect.  3.) 

Ich  nehme  aus  diesem  Satze  zunächst  die  Mitteibemerkung 
heraus.  Sie  gibt  Aufklärung  dai'über,  was  Berkeley  unter 
einem  Dinge  oder  Objectc  versteht.  Dinge  oder  übjcctc  aiud 
mit  einander  vermischte  und  verbundene  Ideen. 

In  üebereinstimmung  mit  dieser  Stelle  lautet  Abs.  OD: 
^dass  die  sinnlich  wahriielimbaren  Dinge  nichts  Anderes  als 
verbundene,  gemischte  oder,  wenn  man  so  sagen  dart",  zusammen- 
gewachsene Sinuc semptlndungen  sind/  (,that  the  objects  of 
scnsc  are  nothing  hat  titose  öcnöatioDä  eombined,  blended,  or 

—  il"  one  may  so  «peak  —  concreted  togcther.O 

Aehnlieh  heisst  et>  Abs.  38:  ,Die  verüdiiedeuen  Combina- 
tionen  sinnlicher  Eigenschaften  .  .  welche  Dinge  genannt 
werden^  r,the  scv*  ral  combinations  of  sensible  ([ualities  which 
are  calied  things'  !,  und  Abs.  91:  ,dass  die  sinnlich  percipirten 
Objeete  nur  Combinationen  von  solclicn  Qualitäten  seien.'  (,But 
the  objects  pcrccived  by  sense  are  allowed  to  be  nothing  but 
combinationB  of  those  qualities.') 

Einen  weitläufigen  Aufschluss  darüber,  was  unter  einem 
Dinge  zu  verstehen  sei,  hat  Berkeley  jedoch  sofort  im  ersten 
Abaata  der  ^Abhandlung'  gegeben.    Diese  Steile  lautet: 

,V&  nun  beobachtet  wird,  dasa  einige  von  diesen  Empfin- 
dungen (Ideen)  einander  begleiten,  so  geschieht  es,  dass  sie 
mit  Einem  Namen  beseichnet  und  infolge  hiervon  als  Ein  Ding 
betrachtet  werden.  Ist  z.  B.  beobachtet  worden,  dass  eine  ge- 
wisse Farbe,  Qescbmaoksempfindung,  Oerachsempiindung,  Ge- 
stalt «nd  Festigkeit  vereint  auftreten,  so  werden  sie  für  Ein 
bestimmtes  Ding  gehalten,  welches  durch  den  Namen  Apfel 
bezeichnet  wird.  Andere  Gruppen  von  Ideen  bilden  einen  Stein, 
einen  Baum,  ein  Buch  und  llhnliche  sinnliche  Dinge  .  .  / 
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^,Aiid  as  beveral  of  these  are  observed  to  accompuny  each 
other,  they  come  to  be  marked  by  ono  name,  and  so  to  bo 
reputed  as  one  thing.  Thuu,  for  exampln,  ji  certain  colour, 
taste,  smell,  ügure  and  consistence  having  been  observed  to 
ffi  togeihttr^  are  accounted  one  distinct  thing,  signified  by  ihe 
otme  apple;  other  oaUections  of  ideas  eonstitate  a  sloiie,  a  tree, 
a  book,  and  the  likc  sensible  things  ....') 

Ein  Ding  oder  Object  ist  mit  der  Beatimmung,  dasa  es 
«ine  Combination  von  sionlioben  Qualitäten  oder  Ideen  8oi| 
welehe  einander  beizeiten,  nicht  gedeckt.  Es  fehlt  vor  Allem 
dai  Meikmal^  welohea  die  Grundlage  der  Vereimgiuig  der  In- 
halte anamacht  und  ohne  welohea  nioht  abmaehen  iat,  welehe 
laludte  ea  aind,  die  suaammengefaaat  werden  dürfen »  da  ja 
willknrfieh  und  weehaelnd  venehiedene  Inhalte^  die  «inander 
folgen,  als  ein  Ding  betraohlet  werden  kOnnen. 

I^  Grundlage  der  Vereinigung  iat  d^r  aichtbare  Inhalt 
oder  der  aichtbare  Gegenatand.^  An  dieaen  achÜeaaen  aich  in 
der  Art  des  ZuBammentretens  sichtbarer  und  nichtsichtbarer 
Inhalte  diese  lelzLeien  an.  Ein  Ding  ist  also  >\cr  siclitbare 
Inhalt  mitsammt  denjenigen  nichtsichtbaicn  luliaitcu,  wcicLc 
iiuttrcteu,  wenn  dictiei'  sichtbare  lulialt  /.uiu  Leibe  als  KrreguügS' 
Aiugangsstelle  mittelbar  oder  unniittL-lliar  iunzutritt. 

Das  Ding  ist  sonach  die  Ausgangsstelle  sichtbarer  Er- 
regungen, an  welche  sich  Inhalte  schliesKcn.  Diese  Ausp^nnn^s- 
ttelle  ist  sichtbar  ausser  dem  Leibe.  Die  Inhalte  sind  im  tremden 
Leibe  vorausgesetzt;  zu  den  Inhalten,  die  gegeben  sind,  wird 
aia  Leib  wie  jedes  Bewusstsein  vorausgesetzt.  In  jedem 
Bawusstsein  zum  Mindesten  stehen  den  Orten  der  Inhalte,  in 
dem  Leibe,  Ao^gangaatellen  der  Inhalte  gegenüber;  den  In- 
halten als  Bewusstsein,  oder  der  ,Combinatiott  ainnlieher  Quali- 
tilen',  welche  das  Ding  nach  Berkeley  anamacben,  atehen 
innere  Anlüaae  in  jedem  Bewaaataein  gegenüber. 

Da  dieae  jedoch  durch  das  Bewoaataeinabild  gedeckt  aind, 
«nehemen  aie  in  der  lohaltUohkeit  dea  Bewnaataema;  inaofeme 
baUeiden  Farben  die  Enregtingen  der  Auagangaatelle,  bekleiden 
abo  die  aecnndären  Qualitäten  die  primJiren. 

'  Vrrl.  tiiHiiuo  Bchrift  ,Die  Vorstellung  dee  Dingea  auf  Grund  der  Et- 
tAliriu)^'.  Leipzig  1667.  VIII.  Capttel. 
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I.  Abkudlnng:  Lo«wy. 


Ol)  den  Erregungen  der  sogenannten  gecundärcu  Qualitäten 
im  Leibe  gleiche  Erregungen  ausser  demselben  entsprechen, 
ist  nicht  beobachtet;  ebenso  ist  nicht  fof^tgestellt,  ob  tlea  bicht- 
baren  AusguiigsBtellen  gleiche  sichtbare  Inhalte  im  Leibe  ent- 
sprechen, ob  also  Urbild  und  Abbild  L'lfich  sind:  erst  in  diesem 
Falle  NVilren  die  Ausgangsstellen  inliaitlich  gleich  den  Bc- 
wnsstseinsinhalten  und  gleiche  äussere  Urbilder  stünden  den 
Inhalten,  die  zum  Leibe  geordnet  werden,  gegenüber,  auch 
aasserbalb  jedes  BewuMtseins.  Das  Bewnsstsein  fliehe  dan 
{Sachen. 

Maogels  der  Beobachtung  von  Inhalten  an  den  Orten  des 
Bewuastaems  lässt  sich  Uber  die  InhaltUohkeit  der  äusseren 
Gegenstände  nichts  ausmachen.  Die  in  der  Beobachtung  ge- 
gebenen Ausgangsstellen  der  Erregungen  gegenüber  dbm  Leibe, 
welche  unabhängig,  doch  nothwendig,  zu  den  Inhalten  des  Be- 
wnsstseins  in  Beziehung  stehen,  sind,  bekleidet  von  den  Inhalten 
in  der  Art  der  Vereinigung  derselben,  das  äussere  Ding;  nicht 
wie  es  sei,  doch  dass  es  sei  und  nebst  den  Inhalten  als  Be- 
wnsstsein existire,  lehrt  die  Blrfahrung. 

Die  ySinnesempfindnngen  oder  den  Sinnen  eingeprägten 
Ideen'  sind  daher  entweder  Uberhaupt  nicht  im  Leibe  allein, 
sondern  auch  aussen,  oder  ihre  Erregungen  wenigstens  sind 
auch  im  sichtbaren  vom  Leibe  im  Abstand  betindlichcu  üegen- 
stantl.  Von  den  sichtbaren  Erregungen  einiger  Inhaltsgruppcn 
gilt,  daöö  sie  ausser  dem  Leibe,  und  von  allen,  dass  sie  ausser- 
halb der  Stelle  der  Inhalte  sich  betinden.  Die  Ausgangsstellcii 
sind  daher  stets  ausserhalb  der  Orte  der  Inhalte  und  dietse 
AusgangsstcUen  sind  die  Dinge.  Auch  von  ihnen  behauptet 
Berkeley,  dass  sie  nur  im  Geiste  seien. 

»Dies,*  ftlhrt  Berkeley  fort,  ,kann,  glaube  ich,  von  Jedem 
anschaulich  erkannt  werden,  der  darauf  achten  will,  was  unter 
dem  Ausdruck  existiren  bei  dessen  Anwendung  auf  sinnÜobe 
Dinge  zu  verstehen  ist.  (,I  tbink  an  intuitive  knowledge  may 
be  obtaioed  of  this  hy  nny  one  that  shall  attend  to  what  is 
meant  hy  the  term  exist  when  applied  to  sensible  things/ 
sect.  3.) 

E»  ist  anschaulich,  glaube  ich,  nur  das  zu  erkennen, 
dass  sichtbare  Gegenstände  und  Ansgangsstellen  von  Sinnes- 
erregungen sich  ausserhalb  der  sichtbaren  Sinnesorgane  der 
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sichtbaren  Leiber  betiiulen.  Dass  Ideen,  aulbbt  wciiu  sie  die 
Dinge  wären,  im  Geiste  seien,  war  nicht  nur  nicht  anschaulich 
zu  erkennen,  sondern  fUbrto  zu  Dunkelheiten,  Ungereimtheiten 
und  Widersprüchen. 

jSagc  ichr  der  Tisch,  an  dem  ich  schreibe,  existirt,  so 
heisst  da»:  ich  sehe  und  fUhle  ihn^  (,The  table  I  write  ou  I  say 
exists,  tbat  is,  1  see  and  feel  it'.  sect.  3.)  Wer  an  dem  Tisch 
schreibt,  dieses  Ich  ist  der  Leib.  Ein  Geist  hat  keine  Nachbar- 
schaft zu  einem  sichtbaren  oder  tastbaren  Tisch.  ,l)er  Tisch 
existirt*  lioipst  auch  nicht:  .ich  sehe  ufid  fühle  ihn'.  Denn  die 
«ichtbaron  und  tühibaren  Inhalte  Tisch  enthalten  keinen  Hin- 
weis darauf,  dass  ich  sehe  und  fühle.  Aber  man  erfährt, 
dass  sichtbare  Leiber  von  sichtbaren  Tischen  an  Augen  erregt 
um  rnttaaeo,  um  sichtbare  Inhalte  als  gegeben  nachweisbar 
sein  zu  laiieii,  dass  sichtbare  Hände  a,  8.  w.  sichtbar  erregt 
?f'm  müssen,  am  Tastiobalten  Dasem  su  geben.  Msn  ordnet 
daher  diese  Inhalte  zu  dem  sichtbar  erregten  Leibe. 

Das  Urtheil:  der  Tisch,  an  dem  ich  sdireibe,  existirt, 
bedeutet  nicht  die  Inhalte  Tisch,  nicht,  dass  sie  einem  Qeiat 
ingehllren,  nicht,  dass  «ie  Inhalte  bei  dem  eigenen  voraus* 
gesetslen  Ueberleib  seien;  sondern  vielmolir  einerseits,  im 
gemeinen  Sprachgebraache ,  dass  diesem  Inhalte  Tisch  eine 
Aisgaagsstetle  ausser  dem  Leibe  sukommt,  dass  er  also  Wahr- 
nehmong  und  nieht  VorsteUuag  sei,  andererseits  aberi  im  Ge- 
hranclie  der  Erkenntntssforacher  und  im  Sinne  des  Ideafitäts- 
Problems,  dass  diesen  Inhalten  beim  vorauigesetsten  Ueberleibe 
oder  dem  Ueberleibe  Inhalte  oder  deren  Erregungen  gegen- 
Uber  im  Abstände  in  einer  Ausgangsstelle  sich  befinden,  welche 
je  als  Gesichts-  und  Tasterregungs-Ansgaagsstelle  der  gesehene 
«ttd  getastete  Tisch  sind. 

jWätc  ich  ausserhalb  meiner  Studirstabe,  so  konnte  ich 
die  Eltens  desselben  (Tisches)  in  dem  Sinne  aussagen,  dass 
ich,  wenn  ich  in  meiner  Stndirstube  wäre,  denselben  percipiren 
konnte,  oder  dass  irgend  ein  anderer  Gteist  denselben  gegenwärtig 
psreipife/  (»If  I  weie  out  of  my  study  I  should  say  it  ezisted  — 
meaning  thereb/  that  if  I  was  in  my  study  I  might  peroeiTe 
it,  or  that  some  other  spirit  actually  does  perceive  it'  aect  3.) 

Es  ist  schon  dargelegt  worden,  dass  nicht  Gekter,  sondern 
Leiber  in  oder  ausser   den  Studirstuben  erfahren  werden 
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können.  Eb  iot  auch  beobachtbar,  und  iiwar  uur  dioöCb,  dasa 
Leibei*  sich  Tischen  gej^eniiber  in  der  rechten  Lage  befinden 
mllsscn,  welche  Erregungen  an  die  Lcibes-Sinnesstellen  ge- 
langen liisst,  damit  Inhalte  gegeben  seien^  welche  zum  Leibe 
gezäldt  werden.  Da.ss  deshalb,  weil  Inhalte  nur  bei  Leibern 
ertahrcn  werden,  Leiber  stets  zugegen  sein  müssen,  wenn  Be- 
wusstseinsin halte  sein  sollen  können,  nicht  jedoch  Geister,  ist 
gieiohfalls  eine  Sache  der  Erfahrung.  Dass  jedoch  die  Aus- 
gangsstellen  auaaerhalb  der  Leiber  sind  und  diese  die  Stodir- 
Btabe  aiumachen,  ist  dadurch  nicht  beeinträchtigt. 

fE»  war  da  e  in  G^mch,  hoiflst:  derselbe  ward  wahrge- 
nommen; ein  Ton  fand  statt,  heisst,  er  ward  gehört;  eine  Farbe 
oder  Gestalt:  ue  ward  durch  den  QeeichtaBÜm  oder  durch  den 
Taetunn  percipirt/  (,Tbere  was  an  odonr,  that  is,  it  waa  ameli; 
there  was  a  sound,  that  is,  it  was  heaid;  a  eohmr  or  figure» 
and  it  was  pei*ceived  hj  dght  or  tonch.'  sect  3.) 

Eis  heisst  dieses  nur^  wie  oben  dargelegt,  durch  die  Hin- 
znfilgung  des  Leihes,  dem  der  Inhalt  gegeben  sei;  es  liegt, 
dass  er  wahrgenommen  sei,  nicht  im  Inhalt,  dies  ist  nur  Zu* 
that  der  Erfahrung.  Und  femer:  deshalb,  well  wir  wissen, 
immer  sei  ein  Leib  unumgängliche  Voraussetzung,  soll  ein 
Inhalt  als  Bcwusstscin  geji^cbeu  sein,  ist  nicht  ausgeschlobsen, 
dass  diesem  selben  Leib  äussere  Erregungen  auch  noch  ausser- 
dem zugehen  müssen,  soll  ein  Inhalt  an  der  Endstelle  auf- 
gerufen werden.  Es  ist  beides  vereinbar:  Leib  und  äusseres 
Ding,  Ausgangs-  und  Endsteüe  der  Erregung  schÜesseu  ein- 
ander nicht  aus. 

Sonach  ist  die  Beschränkung  auf  das  Dasein  des  Inhalts 
ungerechtfertigt,  wenn  die  Behauptung,  dass  er  pcrcipirt  sei, 
gelten  soll.  Ein  Inhalt  als  solcher  ist  nicht  etwa»  Percipirtes. 
Es  ist  dargelegt  worden,  dass  unter  dem  Percipirtsein  eine» 
Inhaltes  vr  rsianden  wird,  dass  ein  Inhalt  sich  in  dem  Bestand 
bei  einem  Leibe  und  sodann  im  Lehnschluss  bei  dem  voraus- 
gesetsten  eigenen  Ueberleibe  als  Inhalt  darstelle;  dass  also 
nicht  nur  Erregungen  einen  Leib  getroffen  haben,  SMidem  dass 
denselben  entsprechend  im  Bestand  der  Inhalte  und  ihrer  Folge 
sich  derjenige  eingestellt  habe,  dem  die  Erregung  gemftM  ist. 
Die  Perception  dureh  den  Qeist  ist  gaoa  unTentündUch,  ist 
demnach  das  Gegentheü  desjenigen,  von  dem  Berkeley  sagt: 
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Dies  ist  der  einzige  verständliche  Sinn  dieser  und  aller  fthn- 
Kthen  Ausdrucke. 

,Durch  den  Gosichtssiiin  oder  durch  den  Tastsinn  perci- 
pirt  .  .  /  sagte  Bckeley.    Ich  habe  schon  oben  {jefragt,  wie 

(las  Percipiren  tliir<  h  Geist  zu  vcr^^tehen  sei;  hier  saj^jt 

Berkeley  ,percipirt  durch  Sinne  oder  dem  Sinne  ein<;e})rägt* 
(»inipi  inted  on  the  sense*)  und  so  ist  die  Frage,  ob  diese  Sinne 
geistig  zu  iielimen  seien.  Es  mUsste  nach  Berkeley  so  ange- 
Dommen  werden.  Aber,  abgesehen  davon,  dass  er  nicht  nach- 
weist, wie  der  Geist  sich  in  die  Sinncsointheilung  finde,  etwa 
nämlich  wie  die  verschiedenen  Sinnesgebiete  in  der  Pcrcnption 
dnrch  den  Geist  getrennt  und  gesondert  seien,  drlickt  sich 
Berkeley,  so  oft  er  von  den  Sinnen  zu  reden  hat,  durchaus 
leiblich  aus.  Es  hat  darnncli  nicht  den  Anschein,  als  ob  diese 
,Sinne,  durch  welche  percipirt  wird*  und  welclit  n  Empfindangen 
(ySeoBations')  eingeprägt  sind,  der  Geist  wären. 

Abs.  11  ist  von  der  , Gestalt  und  Lage  der  Sinnesorgane' 
f, Frame  or  position  of  the  organs  of  scnse')  die  Rede,  wonach 
sich  Grösse  und  Kleinheit,  Haschheit  und  Langsamkeit  ändern. 
Dies  wird  o£fenbar  Gestalt  und  Lage  der  Sinnesorgane  des 
Lühes  sein. 

Abs.  14  spricht  Berkeley  von  Gestalt  und  Ausdehnung, 
walohe  |dem  nämlichen  Auge  von  verschiedenen  Punkten  ans 
oder  von  dem  nämlichen  Punkte  aus  Augen  von  verschiedener 
ätmctor  Tencbieden  encheinen'  (/£o  the  same  eye  at  different 
itatitiDS^  or  eyes  of  a  different  textnre  at  the  same  statten, 
they  appear  various'),  und  ebendaselbst  von  , Alterationen  des 
Osonieaa'  (,Titiated  palale'),  bei  denen  ,ohne  Veränderung  des 
Dingea'  («tiie  ttiing  remainisg  nnaltered^  Sttssigkeit  in 
Bitterkeit  verwandelt. 

Diese  Stmetnr  der  Augen  und  Alterationen  des  Gaumens 
liDd  woU  auch  nicbt  geistige  Stmctur  von  Augen  und  Alte- 
mionen  geistiger  Gaumen. 

Im  Abs.  39  heiaat  es:  ,Wenn  ich  bei  vollem  Tagesficht 
meine  Augen  Offhc,  so  steht  es  nicht  in  meiner  Macht,  ob  ich 
seben  werde  oder  nicbt,  noch  auch,  welche  .einseinen  Objecto 
sieb  meinem  Blick  darstellen  werden,  und  so  sind  gleicherweise 
auch  beim  Gehör  und  den  anderen  Sinnen  die  ihnen  einge- 
prägten Ideen  . . (,Wben  hi  broad  daylight  I  open  my  eycs, 
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it  ia  not  in  my  power  to  ebooeo  whether  I  shall  see  or  no,  or 
to  determine  what  partiealar  objecU  shall  present  themselvet 
to  mj  yiew;  and  so  likewise  as  to  the  hearing  and  otlier  aenses, 
the  ideas  imprinted  on  thont  .  .  /)  Sind  diese  Ideen  dem 
Geiste  eingeprägt,  oder  den  leiblich  geQffneten  Aogen  n.  s.  w.? 

Sodann  Abs.  35:  ,Die  Dinge,  die  ich  mit  meinen  Augen 
sehe  und  mit  meinen  Händen  betaste/  (,The  things  I  see  with 
my  eyes  and  touch  with  my  hands*.)  Abs.  90:  , Können,  wenn 
ich  meine  Andren  schiiesse,  die  Dinge,  welche  ich  sah,  noch 
existiren.'  (^Wlicu  1  shut  niy  cyes,  the  things  I  saw  may  stiil 
exist*.)  Abs.  96:  ,l)aa8,  wenn  ich  meine  Aujjen  schliesse,  alle 
sichtbaren  Objecte  in  meiner  Umgebung  mit  nichts  sich  redu- 
cirrn/  (,That  upon  closino^  my  eyelids  all  the  visible  objocts 
around  me  should  be  reduced  to  nothing/) 

Ist  das  Ich,  welches  solch  eine  Umgebung  hat,  da  Bor- 
.  keiey  von  , meiner  Umgebung*  spricht,  der  Geist  oder  der  Leib? 

Nach  Abs.  58  sollen  ,wir*  ,in  einer  bcstnnmlen  Entfernung 
von  Erde  und  Sonne  stellend'  gedacht  werden.  (,Tf  we  were 
place d  in  ...  such  or  such  a  position  and  distancc  both  from 
the  cartli  and  sun.') 

Es  ist  also  stets  der  Leib,  und  zwfir  drr  sichtbare,  welefier 
sich  einstellt,  sofern  Ideen  sich  ergeben.  Dies  könnte  immerhin 
mit  Berkeley's  Grundsätzen  stimmen,  wenngleich  die  Ausdrucks- 
weise  diejenige  der  gemeinen  Beobachtung  ist,  welche  mit  dem 
Leibe  anstatt  des  Geistes  operirt.  Die  Sinnesorgane  des  Leibee 
wären  Ideen,  welche  als  Zeichen  deijenigen  Ideen  gölten,  die 
sich  mit  ihnen  einstellen.  Der  Geist,  weleher  mit  dem  Leibe 
sieht,  hört,  riecht,  schmeckt,  tastet  u.  9,  w.,  müsBte  dies  nur 
nicht  ,durch'  die-  leiblichen  Sinne  thun,  wie  Berkeley  sagt, 
sondern  diese  mUssten  begleitende  Idrov)  seiD,  mit  welchen  sieb 
jene  anderen  vom  Geiste  peroipirten  Ideen  zngleiob  einfinden. 

Vgl.  den  dritten  Dialog  zwischen  Hylas  and  Philonous, 
Uebersetzung  von  Esohenbaob  S.  244  (Fräser  p.  336):  »Wir 
sind  glaebsam  an  einen  Körper  angekettet,  das  ist,  unsere 
Vorstellungen  richten  sich  naob  den  Bewegungen  des  Köipera. 
Das  Gesets  unserer  Natur  will,  dass  uns  jede  VerKnderuiig 
empfindlich  werde,  die  sieh  in  den  aderigen  Thailen  diesea 
sinnliehen  Körpers  ereignet,  weleher,  wenn  man  der  Wahrheit 
nach  davon  urtheilen  soll,  niehto  Anderes  als  ein  Inbegriff  von 


Digitized  by  Google 


96 


Eigenflcbaften  oder  OecUnlLeii  ist,  welche  keine  andere  Wirk- 
Jiebkeit  ak  in  der  VorsteUiuig  eines  Geistes  haben;  und  diese 
Verbindong  nnserer  sinnlicben  Bknpfindungen  mit  den  Be- 
wegungen unseres  Körpers  ist  in  der  Wahrheit  nichts  Anderes 

sIs  eine  der  Ordnung  der  Natur  gemässe  Uebereinstimmang 
iweier  Folgen  von  Gedanken  oder  Dinger»,  die  unmittelbar 
erkannt  werden.'  {,^^0  are  chained  to  a  body,  that  is  to  say, 
our  pereeptions  ure  connected  witli  corporeal  motions.  Hy 
the  law  of  our  nature,  wc  are  affected  uj)on  every  altcnition 
in  the  uervous  part8  of  ovir  beni?ible  body;  whicli  sensible  body, 
rightly  considered,  is  nuihing  but  a  coiaplexioii  of  such  qualities 
or  ideas  at?  Iiave  no  exibtence  distinet  from  being  perceivcd  by  a 
miud;  öo  that  this  connexion  of  sensations  wiiii  corporeal  motions 
means  no  more  than  a  conespondence  in  the  order  of  nature 
beiwecn  Uvo  sets  of  ideas,  or  thiii^r'^  iinmediatcly  perccivablc/') 

In  allen  diesen  Fällen  wäre  der  Leib  also  nur  du  1  Be- 
dingung, dass  und  wie  die  , Ideen'  mit  ihm  sich  cinht  n. 
Wie  also,  mu68  man  aber  hier  fragen,  kann  Berkeley,  der 
erkennt,  dass  der  Leib  Zeichen  ist,  welclie  Ideen  erfolgen, 
nherfichen.  dass  ausser  dem  Leibe  Ideen  oder,  nach  ihm,  Dinge 
sind,  welche  diese  Ideen  gleichfalls  erfolgen  lassen,  indem  auch 
diese  Dinge  Zeichen  sind,  z.  B.  die  schwingende  Glocke  Zeichen 
eines  Schalls,  der  Apfel  Zeichen  eines  Geschmackes? 

Es  ist  femer  Übersehen,  dass  der  Leib  Zeichen  ist  fUr 
das  Dasein  eines  ganzen  Bewusstseinsbestandes.  Berkeley 
mnss,  Reibst  wenn  er  Geister  als  Trtiger  der  Ideen  betrachtet, 
die  Geister  in  eine  Beziehung  zu  Leibern  setzen,  wenn  diese 
aneh  nur  darin  bestünde,  dass  Leiber  einen  Ideenbestand  ,an- 
seigen  nnd  bezeichnen'  oder  dass,  wie  er  Abs.  148  sagt,  ,ein 
besonderes  Denk«  und  Bewegnngsprincip  damit  verbunden  und 
dadurch  repräsentirt  8ei%  und  dass  mit  jedem  Leibe  ein  Geist 
sich  vorfinde.  Sodann  wäre  der  dem  Leibe  gegenüber  befind- 
liche Gegenstand  auch  Zeichen  eines  ^ausser  dem  Geiste'  be- 
findlichen  Dinges^  das  undenkend  sein  kAnnte  —  wenn  nicht 
noch  eine  Bestimmung  durch  Berkeley  erfolgte,  nllmtich  die, 
dass  Ideen  nur  in  Geistern  sein  können. 

Kur  auf  Grund  dieser  Bestimmung  nttmlich  kann  Berkeley 
im  Abs.  3  fortfishren:  ,Denn  was  von  einer  absoluten  Existena 
andenkender  Dinge  ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  ihr  Per^ 
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cipirtw«rdeti  gesagt  su  werden  pflegt,  seheiiit  dnrefaaiis  unver- 
BtSndlteh.  Das  Sein  (eise)  solcher  Dinge  ist  Percfpirtwerden 
(percipi)/  (,For  as  to  wbat  is.said  of  the  absolnte  eoristenoe 
of  nnthinking  things  witbout  anj  relation  to  thetr  being  per- 
ceiTed,  liiat  is  to  me  perfeotly  «nintelügible.  Their  esse  is 
percipi  .  . 

Hieraus  folgernd  dann  die  entscheidende  Wendung:  .Es 
ist  nicht  möglich,  dass  sie  irgend  eine  ExiKtenz  aui^serhalb  der 
Geister  oder  denkenden  Wesen  haben,  von  welchen  sie  pcrci- 
pirt  werden/  .  .  nor  is  it  possible  they  should  have  any 
existence  out  of  the  minds  or  thinking  things  which  perceive 
them/)  Vgl.  Abs.  15. 

Die  Ideen  sind  etwas  Porcipirtes,  erfordern  m1>  i  ein 
ilenkendes  Prineip,  den  Gcist^  die  Ideen  sind  passiv,  erfordern 
also  ein  actives  Prineip;  ein  solches  kann  nur  ein  Wille  sein 
(vgl.  Dialog  II,  Fräser  I,  p.  310,  wonach  man  ,keinc  andere 
Handlung  als  daa  Wollen  denken  könne,*  [,conceive  any  aotion 
beside»  volition'l)    Dieses  Prineip  ist  alno  der  Geist. 

Die  Dinge  sind  Ideen;  in  einem  undenkertden  Prineip 
sind  keine  Ideen;  es  sind  aho  keine  undenkenden  Dinge  ausser 
dem  Geiste.  Dieser  öchluss  ist  der  Kern  der  folgenden  Ai^u- 
meutationen. 

So  heisst  es  denn  im  Absatz  4:  ,Es  besteht  in  der 
That  eine  auffallend  verbreitete  Meinung,  dass  Häuser,  Bei^e, 
Flttsse,  mit  einem  Wort  alle  sinnlichen  Objecto,  eine  natürliche 
oder  reale  Existenz  haben,  welche  von  ihrem  Percipirtwerden 
durch  den  denkenden  Geist  verschieden  sei.  Mit  wie  grosser 
Znversieht  und  mit  wie  allgemeiner  ZaBtimmnng  aber  auch 
immer  dieses  Prineip  behauptet  werden  mag,  so  wird  doch, 
wenn  ich  nicht  irre,  ein  Je  Irr,  der  den  Muth  hat,  es  in  Zweifel 
zu  ziehen,  finden,  dass  dasselbe  einen  offenbaren  Widerspruch 
involvirt  Denn  was  sind  die  voiiiin  erwtthnten  Objecto  Anderes 
als  die  sinnlich  von  uns  wahrgenommenen  Dinge,  und  was 
peroipiren  wir  Anderes  ab  unsere  eigenen  Ideoi  oder  IKimes^ 
empfindnngen?  und  ist  es  nicht  ein  Tollkommener  Widerspruch, 
dass  irgend  eine  solche  oder  irgend  eine  Verhindung  derselben 
unwahrgenommen  ezistire?'  (,It  is  indeed  an  opiuion  strangeljr 
praTailing  amongst  men,  that  houses,  mounteins,  riTcrs,  and  in 
8  Word  alt  sensible  ohjects,  haye  an  existence,  natural  or  real, 
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dntinct  firom  their  being  peraeived  by  tke  undersUuidnig.  Bat, 
with  how  ffeetti  sn  awninuice  and  aeqiiieioeDOe  soever  this 
prindple  may  be  entertauned  ia  the  world^  yet  whoever  shall 
find  in  bia  beart  to  call  it  in  question  may,  if  I  mistake  not, 
parceive  it  to  involTe  a  manifest  oontradiction.  For,  wbat 
are  tbe  foremfintioned  objeeta  bnt  the  things  wo  perceiye  by 
senae?  and  wbat  do  we  peredve  boüdaa  Our  own  idoaa  or 
wnaationB?  and  ia  it  not  plainly  repngnant  tbat  any  one  of  theaey 
or  any  oombination  of  tbem,  shoold  exist  unperceived?') 

Dieser  Absatz  enthält  die  IiTthttmer^  welche  schon  oben 
angedeutet  worden  sind,  nämlich^  dass  alle  Dinge  Ideen,  alle 
Ideen  eigene  Ideen,  und  dass  alle  Ideen  im  Geiste  .seien. 

Hier  sei  aber  zunächst  der  Schlusssatz  iiciaub^^choben, 
weicher  von  dem  Widerspruche  redet,  der  darin  liept,  dass 
eine  Idee  oder  irgend  eine  Verbindung  derselben  unwabr- 
genommen  exi stire. 

Ebenso  spiicht  Abs.  17,  daas  die  Voraussetzung  der 
Existenz  von  sinnlichen  Qualitäten  ausserhalb  des  Geistes  ,ein 
directer  Widerspi  uch  und  durchaus  unbegreiflich  sei'.  (^A  direct 
repugnancy,  and  aUo^ether  inoonceivable.*). 

Mit  ihm  stnnnit  Ab^j.  7  überein:  ,Nun  ist  es  ein  niltn- 
barer  Widerspruch,  dass  eine  Idee  in  einem  nichtpercipireiiden 
Dinge  existire;  denn  eine  Idee  haben,  ist  pranz  dasselbe,  was 
percipiren  heisHt.  Dasjenige  nko,  worin  Farbe,  Figur  und  die 
lümlichen  Qualitäten  existireu,  muss  pIp  percipiren;  hieraus  ist 
klar,  dass  es  keine  nichtdenkende  öubstanz  oder  kein  nicht- 
denkendes  Substrat  dieser  Dinge  geben  kann'  (,Now,  for  an 
idea  to  exist  in  an  unperceiving  tbing  is  a  manifest  contra- 
diction,  for  to  havo  an  idea  ia  all  one  as  to  peroeive;  tbat 
tberofore  wherein  colonr,  figure,  etc.,  exist  muat  perceive  Aem; 
henoe  itis  clear  there  can  be  no  nnthinking  substance  or  sub- 
•atratum  of  those  ideaa^»  woraus  sich  ergibt,  daaa  es  Ideen 
nnr  in  denkenden,  percipireuden  Substanzen  geben  könne. 
Und  wenn  die  Ideen  sodann  die  Dinge  sin  1,  so  können' aie 
aicbt  in  einer  undenkenden  Substanz  oder  Materie  sein. 

Also  einzig  aus  dem  Begriffe  der  Idee,  dass  sie  percipirt, 
geistig,  aUo  im  Geiate  aei^  leitet  Berkeley  den  Widmprneh 
ab,  der  in  der  Befaanptmig  liegen  aoU,  daaa  ea  Ideen  anawrhalb 
dea  Qeistea  gebe,  und  damit  die  Unmttgliohkeit  dea  Daaeina 
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von  Dingen  aunerbalb  46s  Q-eiates.  Daaa  bs  g«wtige  Ideen, 
d.  h.  also  Ideen  im  Geiste,  nicht  suaserhalb  dei  Geiites  gebe, 
ist  evident;  behanpten,  dass  es  Geistiges  gebe,  das  nicht  geistig 
sei,  ist  ein  Widersprach. 

Allein  statt  derjenigen  Berkelej's  hat  eine  andere  ße* 
bauptung  Bestand  r  Es  ist  eine  verbreitete  Meinung,  dass  Häuser, 
Berge,  Flüsse,  mit  einem  Worte  alle  sinnlichen  Objecte,  eine 
reale  und  natürliche  Existenz  haben,  welche  von  ihrem  Percipirt- 
werden  (freilich  nicht  durch  den  denkenden  Geiöt,  wie  Berkeley 
8a«;t)  verschieden  ist,  und  die  ausserhalb  des  Leibes,  beziehunsTs- 
weise  der  Orte  der  vorausgesetzten  Inhalte  oder  des  Bewui^st- 
seins  sind.  Und  da  man  zu  dem  Leibe  Inhalte  zählt,  n}»er 
ausserdem  erfahrt,  dass  ausseriialb  des  Leibes  Erreg Liiii:r]i 
Anlässe  der  Inhalte  sind,  so  nimmt  man  an,  dass  die  Ausgougs- 
stelJen  auch  dann  noch  ausserhalb  des  Leibes  sind,  wenn  dieser 
die  Erregungen  nicht  empfkngt,  also  keine  Inhalte  dazu  auf- 
treteuy  was  man  eben  percipiren  nennt;  dass  es  alio  nebst  und 
ausser  den  percipirten  Inhalten  AusgangsstoUen  ausser  den 
Orten  derselben  oder  dem  Leibe  gehe. 

Freilich  itlgt  hier  Berkeley  hinan:  ,Was  sind  die  Yorhin 
erwUhnten  Objecto  Anderes  als  die  sinnlioh  von  uns  wahr- 
genommenen Dinge  und  was  perdpiren  wir  anderes  als  unsere 
eigenen  Ideen?'  Mit  diesem  »wir'  und  »unsere'  tiitt  der  sweHe 
IiTthum  in  Kraft:  die  Verwechslung  der  Personen  maageb  des 
Principium  individuationis. 

Man  werfe  nur  folgende  Frsge  auf:  Welehe  »ieh'  und 
»uns'  sind  es,  von  denen  Berkeley  lüer  spriofat? 

Die  vorhin  wwäbnton  Objecto  sind  .unsere  eigenen 
Ideen'  allerdin^,  sofern  man  sie  zu  dem  Leibe  voraussetzt, 
wclcht-r  dem  In  Inhalten  ^ejj:ebcnen  als  Ueberleib  zugehört. 
V^üU  diesen  war  jedoch  nicht  die  Kode,  als  die  Existenz  der 
Dinge  beta*achtci  u  n  av«.  die  verschieden  sein  äoUc  von  einem, 
andern  Ich  i^das  licrkcley  als  Gtist  bezeichnete).  Dieses  Ich 
(Geist)  war  dureh  einen  tremdeu  Leib  ange'ieutt  t .  und  von 
Dingen,  unabhängig  von  diesem  fremden  loh .  war  die  Rede. 

Wir  percipiren  unsere  eigenen  Ideen  gilt  also  soweit, 
dass  Jeder  nur  seine  Ideen  percipirt.  Jeder  aber  percipirt, 
dass  Leibern  Objecto  gegenUbersteben  und  dass  den  Objecten 
Erregungen  sngehüren,  auf  Grund  deren  an  den  Leibern  in- 
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klle  vwMMgesetst  werden.  Dieee  enteren  «od  i>inge  ausser 
im  LeiberB  und  unabhängig  voa  den  Ideen,  die  auf  die  Er« 
fQgoBgen  hin  erst  sich  eiBStflllea. 

Wie  ako  diese  Dinge  als  eigene  Ideen  nur  beoeichnet  • 
werden  können,  insofern  ein  Leib  zugeordnet  wird,  sind  sie 
■och  Aosgangsstellen  gegenüber  fremden  Leibern,  zu  denen 
Inh&lte  daselbit  Tomusgesetsst  werden.  Die  ercttere  Betrach- 
tung ist  die  Vorderansicht,  die  zweite  die  Seitenansicht;  die 
erster«  ordnet  die  Inhalte  zum  eigenen  vorausß^esetztcn  Leibe, 
die  andere  die  vorausgesetzten  Inliuitc  zu  drm  liomden  Leibe. 
Man  kaiiu  die  eine  Aunahme  ohne  die  andere  nicht  machen. 

.Alan  kann  IiiLaite  nicht  zu  »eigenen'  machen,  ohne  das 
PrincijMUjii  individutionie  anzuwenden,  den  Leib.  Und  eben 
ittdeni  inaii  dieses  thut,  setzt  man  auch  zu  jedem  fremden  Leib 
die  Inhalte  voraus.   Zu  dem  Leibe  aber  gehören  die  Objecte. 

Man  kann,  ohne  Verwirrung  zu  stiften,  beide  Stand- 
pimkte  nicht  vereinigen:  ßerkelej  vermengt  und  verwechselt 
den  einen  mit  dem  anderen. 

Berkeley  fragt  Abs.  5:  ,Lt  es  inöglieli,  auch  nur  in  Oe- 
rifinken  irgend  eine  derselben  (Ideen"»  vom  Percipirtwcrden 
lu  trennen?  Ich  für  meine  Person,*  tUhrt  er  fort,  , könnte  ebenso 
leicht  ein  Ding  von  sich  selbst  abtrennen',  und  schliesst:  ,80 
unmügUch  es  mir  ist,  ein  Ding  ohne  eine  wirkliche  Wahr* 
Dehmung  desselben  zu  sehen  oder  zu  fühlen,  ebenso  unmöglich 
itt  CS  mir  hiemach,  irgend  ein  sinnlich  wahrnehmbares  Ding 
oder  Object  gesondert  T<m  der  sinnlichen  Wahrn^mnng  oder 
Perception  desselben'  —  wir  fragen :  durch  mich  ?  oder  durch 
flbien  Anderen  und  Jeden?  —  ,zu  denken.'  (yls  it  posnble  to 
Nfarme,  even  in  thoagbt,  any  of  these  from  perception  ?  For 
part,  I  might  as  easily  divide  a  tbing  from  itself  .  .  . 
Henee,  as  it  istopoesible  for  me  to  see  or  feel  any  thing  with- 
oet  AB  actnsl  Sensation  of  tbat  thing,  so  it  is  impossible  for 
me  ID  eonoeive  in  my  thoughts  snj  sensible  thing  or  object 
distinet  from  the  Sensation  or  pereeption  of  it.') 

Ich  kann  freilich  ein  Object  sieht  denken,  ohne  den  In* 
bdt  SU  haben,  ja  ich  weiss,  dass  ich  kein  Object  als  Inhalt 
hebe,  ohne  es  au  percijpdren,  d.  h.  ich  weiss,  so  oft  ich  ein 
Object  denke,  also  einen  Inhalt  habe,  werde  ich  den  voraus- 
geietsten  Leib  als  Triger  des  Inhaltes  hinaufttgen  dttrfen. 

7» 
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Allein  ich  kann  eliensowohl  denken,  das«  ein  Inhalt  rom,  Per- 
cipirtwerden  getrennt  ist;  inBofern  nümlich  als  ein  Inhalt  aaaaer 

dem  Loibe  sein  mag,  olinc  dass  Krrefjuno^en  den  Leib  treflfon, 
.  und  wenn  sie  ihn  troffen  und  der  lulüili,  (kr  zum  Leibe  ge- 
zählt wird,  sich  ergibt,  mag  ein  Inhalt  ausser  dem  Leibe  »ich 
vorfinden.  , Gedanken*  aber  sind  selbstverständlich  nur  die  In- 
halte, die  vorausgesetzt  werden  geordnet  zum  Leibe;  das  liegt 
in  ihrem  Becrriffe. 

Es  mag  alsf>  die  Aeussemng,  die  Berkeley  uns  in  den 
Mund  legt,  gethan  werden:  Obschon  die  , Ideen'  selbst  nicht 
ausserhalb  des  , Geistes'  existiren,  so  kann  es  doch  ihnen  ähn- 
liche Dinge,  deren  Oopien  oder  Ebenbilder  sie  sind,  geben, 
und  diese  Dinge  exiBtiren  ausserhalb  des  ,Geistes*  in  einer 
nicht  denkenden  Substanz.  (^Thongh  the  ideas  themselves  do 
not  exist  without  the  mind,  yet  there  may  be  things  like  theni, 
whereof  they  are  oopies  er  resemblances,  whtch  things  exist 
wiihout  the  nund  in  an  unthinking  Babetance.'  leet  8.)  Detok 
zugaben,  dass  eine  Idee  nur  einer  Idee  fthnlieh  sein  kann; 
warum  sollte  dann  nicht  eine  perotpirte  Idee  ein^  nicht  per- 
cipirten  Idee  lihnlieh  sein  kSnnen?  Nnr  dann  nicht,  wenn  eine 
Jdee'  nicht  anden  als  percipirt  «ein  kann;  denn  dann  ist  die 
^chtpercipurte  Idee'  keine  yldee%  nnd  selhstrerstilndlich  ist 
eine  ,Idee'  nicht  .keiner  Idee'  ahnlich.  Man  sttttat  sich  also 
dor  anf  den  Begriff  der  Idee,  der  etwas  Percipirles  bedeutet. 

Solchermassen  geht  in  der  That  der  Beweis  Berkeley's :  ,Ich 
frage,*  sagt  er,  ,ob  diese  vorauscresetzten  Originale  oder  äusseren 
.  DnigCj  deren  Abbilder  oder  Darstellungen  unsere  Ideen  seien, 
selbst  pereipirbar  seien  oder  nicht/  (,i  ask  whether  those  sup- 
posed  Originals  or  extemal  things,  of  whicli  our  ideas  are  the  pic- 
tures  or  representations,  be  themselves  perceivable  or  noV'  sect.  8.) 

Wir  werden  antworten :  Die  äusseren  Dinge  sind  ausser 
dem  Leibe  beHodliche  sichtbare  Inhalte  oder  nichtsichtbaro 
lohalte  oder  der*  ii  Krrci^ungcen,  Sie  sind  von  dem  fremden 
Leibe  nicht  pereipiri,  der  nur  die  im  Leibe  befindlichen  In- 
halte percipirt.  Diese  Inhalte  werden  im  Leibe  gleich ,  oder 
als  Copien,  oder  auch  ab  anderartige  Darstellungen  jener  Ana» 
gangsstelle  vorausgesetst  Die  ausser  dem  Leibe  befindlichen 
Originale  percipirt  dieser  nicht.  Allein  ein  Inhaltsbestand  geord- 
net Bom  Toraosgesetsten  Ueheileibe  percipirt  sie. 
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DiMe  Copien  sind  also  ▼om  fremden  Leibe  percipirbar, 
die  Originale  nicht.  Die  Originale  sind  mittelst  jener  percipirbai'. 

Kun  iahrt  Berkeley  fort:  ,Sind  sie  es'  (näinlicli  dia  Origi« 
nale  percipirbar),  ,daun  sind  sie  Ideeu  und  wir  iiabea  erreicht, 
was  wir  wollten.  Sagt  ihr  dagegen,  sie  seien  es  nicht'  (wir 
LiitiTCirnen ,  die  Originale  sind  nicht  percipirbar)  ,so  p:ebe  ich 
jedem  beliebigen  die  Entscheidung  anbeim.  ob  es  ciiit  n  Sinn 
habe,  zu  behaupten,  eiae  l  'arbe  sei  ähnlich  cl\v;is  Uiusiclitharera, 
Härte  oder  Weichheit  ähnlich  etwas  Un tastbarem  u.  s.  w.' 
they  are,  than  they  are  ideas  and  wo  have  gained  our  point; 
\mt  if  yoQ  aay  they  m  not,  I  appeal  to  any  one  wbether  ii 
be  Bcnse  to  assert  a  colour  is  like  soinething  which  is  invisible; 
hard  or  soft,  üke  somethiDg  which  ia  intangible;  and  so  of  tke 
rartS  secL  8.) 

Ja,  werfen  wir  ein,  woraus  cnigilit  sich,  dass,  weil  sie 
nidit  percipirt  nnd,  die  Originale  der  Farbe  nnsichtbar,  der 
ffiMe  und  Wdcbheit  nntaatbar  seien?  Es  sind  nicbt  ge> 
isbenoy  nicbt  getastete  Originale,  was  allerdings  einen  Sinn 
hat.  Keinen  Sinn  bat  es  nur,  wenn  man  unsiebtbar  nnd  nntaat- 
bar ab  den  inbaltlioben  Qegensats  sum  Sicbtbaren  und  Tast» 
baren  &sst,  wosu  der  Ansdrack  allerdings  Terleitet^  der  .  beides 
beseicbnet  Dass  aber  wn  Original,  das  ich  nicbt  sebe,  einer 
lichtbaren  Farbe,  ein  Ding,  das  ich  nicht  taste,  einem  Tast- 
baren Ubnlich  sein  könne,  wird  man  doch  wohl  nicht  be- 
biroiten  küunen.  Das  Argumuul  Berkeley  ö  liegt  in  einer  Aeciui- 
vocation  des  Aufdrucks. 

Die  Idee  kann  ähnlieh  sein  einem  Unpercipirten;  das 
I'ercipirbare  aber  nicht  ähnlich  dem  nicht  Percipir baren.  Ideen 
können  nur,  wenn  öie  nicht  percipirt  sind,  keine  Ideen  sein, 
nach  dem  Begriff  der  Idee,  der  etwas  Percipirtes  bedeutet, 
uad  eine  Nicht-Idee  ist  einer  Idee  «allerdings  nicht  ähnlich. 

In  der  That  sind  j|i  nach  Berkeley  Ideen  in  fremden 
Geistern,  und  sind  diese  von  uns  nicbt  pereipirte  und  von 
ans  ancb  nicbt  peroipirbare  Dinge. 

Man  kann  also  denken  nnd  vorstellen,  dasa  ein  Ding 
eiiitirt,  ohne  dass  man  an  es  denkt  und  es  vorstellt;  nar 
nanen  beide  ,man'  nicbt  dieselben  aar  selben  Zeit  sein.  Dieser 
•  iBian'  kann  sodann  ich,  ein  anderer  Mensch  nnd  jeder  andere 
Xeoieb  sein.   Ein  Ding  kann  etzistiren,  ohne  dass  irgend  ein 
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Mensch  es  vorstellt.  Aber  freilich:  man  kann  es  nicht  ilenkon 
und  vorstellen,  ohne  daßs  man  es  denkt  und  vorstellt,  woim 
unter  beiden  ,man*  derselbe  vor6tan«ien  wird,  al>()  olnio  <lasa 
wenigstens  flicner  Mcnscli  i  s  cl)t  n  vorntellt  Beide  vct  >rhiedenen 
Behauptungen  verwechselt  Berkeley,  indem  er  die  PersoDea 
vertauseht,  denen  die  Inhalte  zu}]^eordnet  werden. 

Er  sagt  Abs.  23:  ,Aber  es  ist  doch,  sagt  ihr,  gewiss 
nichts  leichter,  als  sich  yonusteUen,  dass  z.  B.  Bflome  in 
einem  Parke  oder  Bücher  in  einem  Cabinet  existiren,  ohne 
dass  Jemand  sie  wahrnimmt.  Ich  antworte:  es  ist  freilich 
nicht  aohwer,  dies  vorsosteUen,  aber  wa»,  ich  bitte  eoch,  heiut 
dies  alles  anders,  als  in  eurem  Geiste  gewisse  Ideen  büdeiii 
die  ihr  Btlcher  and  Bttnme  nennt»  und  gleiehaatig  nntedasaen, 
die  Idee  von  Jemandem,  der  dieselben  pereipire,  bilden.  Aber 
percipiii  oder  denkt  ihr  selbst  denn  nicht  nnterdess  eben  dieae 
Objeote?'  (fint,  say  you,  surely  there  is  nothing  easier  thsn 
for  me  to  imagine  trees,  for  instance,  in  a  park,  or  booka 
existing  in  a  oloeet,  and  nobody  by  to  peroeiye  them.  I 
«nswer,  you  may  so,  there  is  no  difficulty  in  it;  bnt  wluit 
is  all  this,  I  beeeech  you,  more  Ihan  framing  in  your  mind 
certain  ideas  which  you  call  books  and  trees,  and  in  the  samc 
time  omitting  to  trame  the  idca  of  any  one  thiit  may  per- 
ceivc  themV  But  do  not  you  yourself  perceive  or  thiok  of 
them  all  tbewhili^V") 

Wir  bleiben  hierbei  stehen.  Allerdinga  können  ^vir  zu 
diesen  Objccten  od«'!'  Tii!i;dt<'n  die  Voraub-setzung  hinzuluiijoii, 
dass  sie  dem  eigenen  Ueberieibe  zugehören ,  und  somit  saij^on, 
wir  percipiren  oder  denken  sif.  Aber  in  den  Inliuitcn  liefj^t 
dies  nicht.  Zu  eben  denseiben  Inhalten,  weiche  wir  im  Ab- 
stand von  sichtbaren  Leibern  sehen,  können  wir  Inhalte  vor* 
aussetaen  gleich  ihnen,  die  in  fremden  Leibern  sich  wieder- 
holen,  nnd  sie  dann  als  diesen  g:c<^eben  bezeichnen.  Endlich 
können  wir  sagen,  diese  Inhalte  sind  in  fremden  Leibern 
nicht  wiederholt,  nicht  pcrcipirt,  stellen  also  vor,  dass  sie  in 
den  fremden  Leibern  nicht,  sondern  nar  ausser  denselben  sind, 
und  dann  sagen  wir,  sie  and  von  diesen  Leibern  nicht  perci- 
pirt,  sondern  unabhJtngig  von  ihnen.  Und  da  der  eigene  Leib 
ebenao  vorausgesetst  ist  wie  Inhalte  fremder  Leiber,  setaen 
wir  die  Gen^nstünde  unabhängig  von  den  Inhalten  voraus. 
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Sich  vorstellen,  dam  iiucher  exietiren,  ohne  dasa  Jemand 
sie  vorstellt,  bedeutet  demnach,  die  Blicher  voiHtellen,  einen 
Jemand  oder  Viele  vorstellen  und  dazu  vorötellon,  dass  diesem 
Jemand  Bücher  nicht  gegenwärtig  gegeben  hiuU,  als  Tulialttj 
«eine»  Be^s  u.^siseins.  Von  diesem  Jemand  also  heisst  es,  er 
pen'ipirt  die  r»ücher  nicht,  (rleicbzeitig  uOgen  die«e  Inhalte 
dem  eigenen  Bewusstscin  zugekören. 

Nun  ist  das  oigöiic  ßewusstsein  ein  Inhaltsbestand,  wie 
wir  zu  jedem  Leibe  einen  voraussetzen.  Von  jedem  Leibe 
aber  sind  die  Ausgangsstelltiu  der  Erregung  oder  die  Objecte 
un;ibhiingig.  Wir  «chliessen  daher,  dass  es  Objecte  geben  kann 
uikI  gibt,  wenn  auch  kein  Leib  gegeben  i^t,  der  sie  als  Inhalte 
percipirt. 

,Dies  fuhrt  also  nicht  zum  Ziel,'  f^Uirt  Berkeley  fort,  ,e« 
zeigt  nur,  daas  ihr  die  Macht  habt,  zu  erdenken  oder  Vor- 
•telinagoim  eurem  Geiate  2U  bilden;  aber  es  zeigt  nicht,  daM 
ihr  08  ab  möglich  begreifen  könnt ,  dass  '  die  Objecte  eures 
Denkens  ausserhalb  des  Qeistes  exiatiren.^  (,This  therefore  ia 
nothing  to  the  purposo:  it  ouly  shews  you  have  the  power  of 
»"*C*?**pg  or  forming  ideaa  in  your  mind;-  but  it  does  not  shew 
tbat  you  can  emiceive  it  posaible  the  objeets  of  your  thought 
may  cxist  without  the  mind?  «ect.  23.) 

Wie,  BoUten  wir  ea  nieht  als  mOgtich  begreifen,  daas  die 
Objecte  unseres  Denkens  anaserhalb  unser  seien  ?  Als  Objecte 
unseres  Denkens,  als  unsere  Inhalte,  sind  sie  in  uns;  als 
Objecto  unseres  Denkens,  als  die  unserem  Denken  auge- 
Mgen,  ulbseren  Inhalten  entspreckendea  ttusseren  Objecte, 
«ad  sie  ausssr  uns. 

,Uni  dies  au  erwMsen,  mUsstet  ihr  vorstellen,  dass  sie 
esiftiren,  ohne  das*  sie  vorgestellt  werden  oder  am  sie  gedacht 
«erde,  was  ein  oiFenharer  Widerspruch  ist/  (,To  make  out  this, 
it  is  necessary  that  you  conceive  them  existing  unoonoeived 
or  uDthought  of,  which  is  a  manifest  repugnancy/)  Um  dies 
«0  erweisen,  müssen  wir  vorstellen,  dass  sie  exiatiren,  ohne 
4sss  wir  und  irgend  Jemand  sie  vorstellt  oder  denkt,  was 
offenbar  kein  Widerspruch  ist  Der  Widerspruch  liegt  darin 
nur,  wenn  wir  vorstellen,  dass  sie  existiren,  ohne  dass  sie 
Toa  uns  vorgestellt  werden,  indem  und  während  wir  sie  vor- 
■t^eop 
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Nämlich  die  ( »hjccte  oiler  äuösercn  Dinge.  Dass  die  Ideen, 
diese  als  Objectc  unseres  Denkens  verstanden,  also  die  Oe- 
danken existiren  sollten,  ohne  dass  an  sie  gedacht  oder  ohne 
das»  sie  gedacht  würden,  ist  allerdings  ein  Widerspruch. 

•  Und  die  ganze  Beweisführung  bleibt  also  bei  dem  Punkte 
stehen,  dass  es  keine  Objeete  «aaser  dem  Geiste  gebe,  weil  Ob- 
jeete  Ideen,  das  will  sagen,  etwas  vom  Qetste  F^rcipirtes  siiid. 

,Wenn  wir  das  Aeuseerste  venuehen,  um  die  Enstens 
äusserer  K<firper  an  denken,  so  betrachten  wir  doch  immer  mir 
unsere  eigenen  Ideen/  (,When  we  do  oar  atmest  to  concm« 
the  ezifltence  of  extemal  bodies,  we  are  all  the  whüe  only  con- 
templating  cor  own  ideas,'  seet.  23.) 

'  Dies  ist  mit  nichten  der  FalL  So  oft  wir  denken,  waa 
immer,  äussere  Kdrper  oder  nicht,  können  wir  dies  nur  in  In- 
halten und  müssen  diese  Inhalte  ab  eigene  bestimmen.  Wir 
beobachten,  dass  Inhalte  yorauaBUsetsen  sind,  so  oft  Leiber 
sind,  und  finden  dalier  stets  zu  Inhalten  Leiber  voraubzusctzen. 
Dass  wir  deshull»  lulialtc  als  BcwuBötsein  immer  als  zu  Leibern 
gchörisr  bestimmen  müssen,  erweist  nicht,  das«  zu  den  bei 
jedem  Leibe  gegebenen  Inhalten  nicht  noch  auöbcrdem  Inhalte 
au.-H'i  den  Leibern  L'cliüren;  diese  werden  von  jenen  nicht 
aii.sgesc'hloösen,  mit  dvv  e  rsten  ist  die  zweite  Beobaclitunir  ver- 
träglich, ja  sie  sind  beide  miteinander  aus  derselben  Ertahrua^ 
geÜossen. 

,Indem  aber  der  Geist  von  sich  selbst  dabei  keine  Notiz 
nimmt,  so  täuscht  er  sich  mit  der  Vorstellung,  er  könne  Körper 
denken  und  denke  Körper,  die  ungedaclit  von  dem  Qeiste  oder 
ausserhalb  des  Ueistes  existiren,  obschon  sie  doch  zugleich 
auch  von  ihm  vorgestellt  werden  oder  in  ihm  existiren.'  (,But 
the  mind  takin^  no  notice  of  itself,  is  deluded  to  think  it  can 
and  does  conceive  bodies  ezisting  unthought  of  or  without  the 
mind,  though  at  the  same  time  they  are  apprehended  by  or 
exist  in  itself*') 

Ungedach't  vom  ,eigenen  Qeist'  können  KOrper  trotsdem 
existiren,  jedoch  nur  nicht,  wenn  sie  augleich  von  ihm  vcr- 
gestellt  werden;  zugleich  aber  ungcdacbt  von  ,anderen  Geistern'. 

Es  ist  aber  auch  gar  nicht  die  Behauptung  ,er  denke 
Körper,  die  ungedacht  von  dem  (leiste  existiren',  wobei  er 
und  der  Geist  dieselbe  Person  seien.  Die  Behauptung  ist  viel^ 
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melir  ,*^r  köiiuti  Körper  (lenken*,  (V\o  nnprcdacht  von  irgend 
(iiuem  andern  und  zu  anderen  Zeiten  auch  uugedacht  vou  dem 
eigenen  , Geiste'  exiöiircn. 

Von  den  eigenen  Inhalten  nimmt  man  sicherlich  Kennt- 
nias  und  man  leugnet  nicht,  dass  jedes  gedachte  IMng  durch 
lie  gedaclit  wird. 

Dass  yKörper  denken' ,  die  angedacht  von  Anderen  cxi- 
skiran  sollen,  sngleicb  [auch]>  von  ihm,  demjenigen  nämlich, 
der  denkt,  dass  sie  angedacht  existiren,  gedacht  werden  muss, 
ist  sicheriieh  wahr.  Dieses  ,ziigleioh  [auch]  von  ihm'  Berkeley's 
ffhi  aber  von  selbst  zu,  dass  hier  von  zwei  verschiedenen 
Penonen  die  Rede  ist:  dem  einen,  der  denkt,  und  dem  andern 
Ton  dem  gesagt  werden  soll;  ob  er  denkt  oder  nicht,  der  also 
G^nstand  des  Denkens  ist  und  dies  nicht  selbst  denkt. 

Diese  Unbestimmtheit,  welche  offen  ISast,  ob  ,er',  der 
denkende  Geist,  nnd  derjenige  Geist,  von  dem  Ktfrper  nieht 
gedacht  werden,  dieselbe  Person  sind  —  indess  dies  doch 
effenbar  nicht  die  Meinung  ist  —  TOrbilflt  Berkeley  xn  dem 
obigen  Tmgbeweis.  Er  setzt  immer  die  Vorderansicht  ein, 
wenn  von  der  Seitenansicht  die  Rede  ist,  und  behauptet,  da 
wir  (jeder  fUr  sich)  ttber  diese  nicht  hinauskommen,  so  können 
wb  nicht  annehmen,  dass  ausser  einer  Ansicht  Urbilder  der* 
leihen  sich  befinden.  Ausser  den  Orten  der  fremden  Ansichten 
nnd  sdehe  Urbilder  und  wir  setaen  daher  Dinge  unabhängig 
von  nnd  ausser  jenen  Abbildern  voraus. 


XXIX. 

Die  Unmllgllelikelt  der  Erkenntnlss  des  DaseiHs  insserer 
Dinge  and  die  Nutzlosigkeit  der  Annahme  solcher  Dinge. 

Ausser  der  Unmöglichkeit  und  dem  Widerspruche,  den 
Berkeley  in  dem  Dasein  der  Dinge  ausser  dem  Geiste  zu, 
finden  vermeint,  führt  er  den  Grund  an,  dass,  wenn  sie  existirten, 
wir  dies  nicht  wissen  könnten.  Abs.  18:  ,£ntweder  müssten 
wir  es  durch  die  Sinne  oder  durch  ein  Denken  erkennen.  Durch 
unsere  Sinne  aber  haben  wir  nur  die  Kenntniss  unserer  Sinnes- 
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(.'inptindtintrcii.  Ideen  oder  jener  JJinp^e,  die,  mao  beneone  »le, 
wie  man  wolle,  unmittelbar  sinnlich  wahrgenommen  werden; 
aber  die  Sinne  lehren  uns  nicht ,  dass  Dinge  ausserhalb  dem 
Geeistes  oder  unpercipirt  ezjstireny  die  denjenigen  gleichen,  welche 
percipirt  werd^.  Dies  erkennen  die  MaterialaBten  selbst  an.' 
(,£ither  wo  must  know  it  by  scnse  or  hj  reason.  — >  As  fcir  oor 
sensesy  hy  them  we  bare  the  knowledge  cnlj  of  onr  eenaatiotiSy 
ideas,  or  those  tliiiigs  that  are  immediately  peroetved  by  «enaey 
oall  tli«m  what  yoa  will:  bat  tbey  do  not  infonii  ni  fli*t  tiunga 
ezist  witbout  the  mind»  or  impeioeived,  Eke  to  Iboae  wUeb  are 
peroeiyed.   Tbis  tbe  materiaJists  tbemselTee  acknowledge.') 

Es  sei  denn  angestanden ,  das«  die  Inhalte  selbst  aiebi 
anmittelbar  lehren,  dass  ihnen  Dinge  entsprechen,  welebe  ilmeB 
gleichen.  Aber  auch  kein  ,Mataria]ist'  bftlt  diese  nmnHtelbaMB 
sinnlichen  Wabmehmiingen  fllr  Dinge.  Dass  die  Sinne  uns 
die  KenntnisB  unserer  Sinnesemptindungen  geben,  ist  unbe- 
>u Ilten;  aber  es  ibt  im  ht  die  Kenntnis  damit  gegeben^  Jii»ö 
sie  , unsere  .Siancscmplmdiuigeu'  sind  oder  volieuds  unsere  Ge> 
danken  oder  Idecu. 

Nun  ist,  wenn  man  auch  die  zu  den  eigenen  lukalteu  vor- 
ausi^esetzten  Inhalte  oder  Ausfnni^Sijtellcn  nicht  unmittelbar 
beobaeiiten  kann,  doch  nioj^licli,  dass  die  iSinne  ein  Din/jr  auHser 
einem  Leibe  erkennen  lassen.  60  wäre  es  ja  boobachtbar,  da,&& 
ein  dem  Dinge  gleicher  Inhalt  im  fremden  Leibe  am  Orte 
des  Bewusstseins  gegeben  sei,  der  schwände,  wenn  das  Ding 
schwände.  Dann  könnten  die  Sinne  unmittelbar  lehren,  daaa 
Dinge  ausser  dem  Percipirenden  unpercipirt  von  ihm  ezisttren. 
Dass  Dinge  ausser  dem  fremden  Leibe  existiren,  ergeben  die 
Sinne  jedesfalls  nnaittelbar,  und  deagieicben»  dass  sie  unab- 
hängig Ton  dem  ToraQsgesetiten  Bewusstsein  esistin». 

,Es  bleibt  also  nur  noch  ttbrtg,'  fthri  Berkeley  fort,  «dasa 
wir,  wenn  wir  Überhaupt  irgend  ein  Wissen  von  äusseren 
Objeeten  bestixen,  dieses  durch  ein  Denken  erlangt  haben, 
indem  wir  die  Existenz  derselben  aus  dem,  was  unmittelbar 
sinnlich  percipirt  ist,  erscbliessen.  Welcher  Schloss  aber  kann 
uns  bestimmen,  auf  Qrund  dessen,  was  wir  percipiren,  die 
Existenz  von  Körpern  ausserhalb  des  Geistes  ansunehmen?^ 
(,1t  remains  thercfore  that  if  we  have  any  knowledge  at  all  of 
cxternal  tbiugä,  ii  muat  be  by  reason,  inleniug  their  existence 
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froiu  what  \s  imracdiatcly  perceivcd  by  senso.  But  what  rcason 
cüü  iuduce  US  tu  believe  the  cxibtence  o£  bodieä  withoui  the 
mind,  firom  wLat  we  perceivc  .  .  .') 

Ich  hitbc  den  Schluas,  der  auf  das  Dasein  der  Dinge 
auüser  uns,  das  ist,  ausserhalb  der  Leiber  (und  der  durch  sie 
bezeichneten  InhaltsbesUitide)  ftlhrt,  oben  entwickelt.  Berkeley 
hat  diesen  Schiuss  allerdings  nicht  gezogen,  seine  Richtigkeit 
aber  aueh  nicht  widerlegt.  Vgl.  die  Dialoge  Fräser  302,  welche 
Steile  im  Folgenden,  S.  112  Anm  ,  angezogen  ist. 

,E6  wird,*  heiäst  es  im  selben  Abs.  18,  , allseitig  zugegeben 
(und  was  in  Träumen,  in  Wahnsinn  und  iihnlichcn  Zustünden 
p'scliieht,  setzt  es  ausser  Zweifel),  da.s.s  es  möglich  sei,  dass 
wir  uiii  allen  den  Ideen,  die  wir  jetzt  haben,  ausgestattet  seien, 
wenngleich  keine  Körper  ausser  uns  existirten,  die  ihnen 
glichen.  Also  leuchtet  ein,  dass  die  Annahme  der  Existenz 
äusserer  Körper  zur  Erklärung  unserer  Ideeubildung  nicht 
erforderlich  ist,  da  zugegeben  wird,  dass  Ideen  in  der  näm- 
lichen Ordnung,  in  welcher  wir  sie  gegenwärtig  vorfinden,  ohne 
Mitwirkung  derselben  zuweilen  wirklich  hervoigebracht  werden 
und  möglicherweise  immer  hervorgebracht  werden  können/ 
(ylMJ  it  is  granted  on  all  bands  —  and  what  happena  in  dreams, 
ftensiee,  and  the  likc,  puts  it  beyond  dispute  —  that  it  ia 
possible  we  migbt  be  aflfected  witb  all  the  ideas  we  have  now, 
thoogb  there  were  no  bodies  existing  witboat  resenibling  them. 
Henoe,  it  is  evident  tbe  snpposition  of  eztemai  bodies  is  not 
aeceesary  for  tbe  prodndng  oiir  ideas;  since  it  is  granted  tbejr 
sre  prodnoed  sometimesy  and  migbt  poesibljr  be  produced  alwajrs 
io  Cbe  same  order,  we  see  them  In  at  present,  withont  tfaeir 
concnrrence.*) 

Berkeley  schildert  hier  den  Vorstellnngsveärlattfy  welcher 
den  Inhalt  der  Wahrnehmungen  wiederholend  naehabmt  Und 
ächeilich  ist  im  Traum  und  in  Wahnvorstellungen  nicht  ausser 
ima  (unseren  Leibern),  was  wir  ausser  uns  (unsere  Leiber) 
verlegen.  Die  Möglichkeit ,  dass  die  Aussenwdt  vorgestellt 
werde I  ohne  dass  sie  in  den  Inhalten  enthalten  sei,  ist  anzu- 
geben; dass  die  Aussenwelt  aur  Erklärung  unserer  Ideenbttdung 
nicht  erforderlieh  sei,  nicht. 

Doch  nicht  nur  die  Triiume,  sondern  auch  die  Wahmeh- 
muBgen  lassen  die  Anssenwelt  ausserhalb  ihrer  und  laufen  ab. 
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ohne  dasB  dieselbe  in  ihnen  wäre.  Sic  können  nicht  nur  sein, 
sondern  sind  auch  ein  volktändiges  Weltbild  ohne  äussere  Welt. 
Allein  es  wurde  auch  nicht  bebauptety  dw»  die  Welt  des  Be» 
wiustoeins  diejenige  der  Jbisseren  Dinge  in  sich  trage  oder 
dass  jene  in  diese  greife  und  sich  in  sie  erstreeke,  oder  das« 
sie  mit  ihr  eins  und  dasselbe  sei. 

Dass  jedennann  Ton  den  ftnsseven  Gefenstaaden  nur  die 
Copien,  am  mit  Berkeley  au  sprechen,  nnd  mobt  die  Originale 
gegeben  habe;  oder,  mit  anderen  Worten,  dass  Jedwedem 
nnr  die  den  Erregongen  an  den  Elndstellen  im  Leibe  rieb  an* 
sebliessenden  Inhalte,  nicht  aber  die  den  Aasgangsstellen  etw» 
ankommenden  sich  einsteUen;  dass  Jeder  von  dem  siebtbaren 
Urbild  ansser  dem  Leibe  nnr  das  Abbild  gegeben  haben  kOnne, 
bat  seine  Bekräftigung  ohnedies  erhalten.  Dass  dessentwiUen 
die  ftnsseren  Erregungen  gegenüber  den  Endstellen  nicht  ttber- 
flilssig  sind,  äondern  stets  vorausgehen  und  die  Anlässe  der 
luhalt^existenz  sind,  konnte  aber  der  Krtalirung  allerdings 
entnommen  werden. 

Dass  infolge  dc^öcn  die  Annahme  äusserer  Dinge  cnt 
behrlicli  sei.  (la>s  die  Tnluüte  des  Bevs  usblöein- ,  die  Walii- 
uehmungcu  und  dtren  Wiodt-Thuliniixcn ,  die  Träiuii>\  üo  üciu 
könnten,  wie  sie  sind,  ohne  dass  jene  vorauszusetzen  wHren, 
ist  zu  bestreiten.  Dem  widerepricht  die  Beobachtung,  welche 
die  äusseren  Dinge  als  Thatsachc  hinstellt. 

Ohne  die  Beachttmg  derselben  gelingt  es  nicht,  die  Träume 
und  Vorstellungen  von  den  Wahmebmnngen  zu  unterscheiden; 
die  Inhalte  als  Bcwusstsein  za  deuten,  firemde  Personen  feat^ 
anstellen  und  die  Natnr  in  ihrer  äusseren,  unabhängigen,  daaem- 
den  und  gemeinsamen  Wirksamkeit  au  begreifen. 

In  diesem  Zusammenhange  kommt  Berkeley's  Lehre  vom 
Abstand  nochmals  in  Betracht. 

Er  bringt  sie  in  dieser  Hauptsohrift  nur  Sprache^  um  dem 
Einwände  au  begegnen,  ,dass  wir  Objecte  thatsäcblich  ausaer- 
halb  unser  oder  in  einer  Entfernung  von  uns  erblicken  und 
dass  dieselben  demgemäss  nicht  in  dem  Geiste  exiatiren,  da 
die  Annahme  ungereimt  sei,  dass  die  Dinge,  welche  in  der 
Entfernung  von  einigen  Meilen  gesehen  werden,  uns  so  nahe 
seien  wie  unsere  eigenen  liodunkrir  ,  ,that  we  see  tbings 
actually  wiiiiuut  or  at  a  distauce  Irom  uä,  and  wbicb  couse- 
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qaently  do  not  exist  in  the  mind;  it  being  absurd  that  those 
tliings  which  arc  seen  at  thc  distance  of  scveral  miles  should 
be  as  near  to  us  as  our  own  thoughts/  sect.  43.) 

.Hierauf,'  sagt  er,  »antworte  ich,  man  möge  doch  in  Be- 
tracht ziehen,  dass  wir  im  Traume  oft  Dinge  so  percipircn, 
als  existirten  sie  in  einer  grossen  Entfernung  von  uns,  und  dass 
ungeachtet  dessen  anerkannt  wird ,  dass  diese  Dinge  ilire 
Existenz  nur  in  dem  Geiste  haben.'  (,I  answer  to  this,  I  desire 
it  may  be  considered  that  in  a  dream  we  do  perceive  things  as 
existing  at  a  great  distance  off,  and  yet  for  all  that,  those 
things  are  acknowledged  to  have  their  existence  only  in  the 
mind,'  sect  42.) 

Die  Erklärung  wird  sodann  wie  im  ^Versuch  zu  einer 
neuen  Lehre  vom  Sehen'  dadurch  gegeben,  dass  wir  Gesichts- 
idecn  haben,  welche  Zeichen  sind,  dass  bestimmte  Tastideen 
folgen  werden  (Abs.  44). 

Auf  diese  Weise  kann  die  ,Idee',  welche  ,eine  Entfernung 
einer  Meile  vom  Leibe'  ausdrückt,  im  , Geiste'  sein.  Allerdings 
auch  die  sichtbare  Idee  dieses  Abstandes  und  nicht  blos  die 
tastbare,  fügen  wir  sofort  hinzu. 

Dass  es  sich  aber  beim  Abstand  der  ,Objecte'  von  ,un8' 
nicht  darum  handelt,  wo  die  ,Ideen'  sind,  sondern  ob  zu  den 
4deenS  unter  welchen  solche  sind,  die  .Abstand'  ausdrücken, 
Dinge,  Originale  der  ,Ideen'  sich  gegenüber  befinden,  das  ist 
die  Frage.  Die  ,Ideen  des  Abstandes'  als  ,Ideen'  nachweisen, 
widerlegt  nicht  die  Annahme,  dass  auch  ein  Abstand  der 
Dinge  von  den  , Ideen'  nachweisbar  ist,  unter  denen  die 
Abstandsidee  selbst  als  eine  sich  befindet,  und  die  man  ins- 
gesammt  in  ,uns*,  d.  h.  in  unsere  Leiber  verlegt. 

Jedes  Bewusstsein  kann  dieses  Verhältniss,  da  es  ein  in 
Inhalten  Ausdrückbares  und  Beobachtbares  ist,  selbst  wieder 
enthalten  und  in  Inhalten  darstellen.  Diese  Inhalte  können 
auch  vorgestellt  oder  geträumt  sein.  Alle  äusseren  Dinge,  die 
vorgestellt  werden,  sind  als  Inhalte  gegenwärtig  im  Leibe;  in 
diesen  kann  sich  ,die  Gegenwart  ausser  dem  Leibe*  dazu  vor- 
stellen lassen. 

Das  sogenannte  wirkliche  äussere  Dasein  bietet  nur  noch 
die  den  vorgestellten  äusseren  Anlässen  entsprechenden  voraus- 
ge»et2ten  äusseren  Anlässe.    Als  Träume  oder  Vorstellungen 
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kennseichnet  mAO  Inhalte^  von  denen  eine  weitere  Beobftohtmig 
lehrt,  daas  diese  Inhalte  sieh  ergeben  haben,  indes«  kein  ent^ 
sprechender  Anlass  ausser  dem  Leibe  war,  vielmehr  der  Leib 
den  Anläse  bot,  dass  ErregungeD  in  ihm  abliefen,  wahrend  die 
Wege  der  äusseren  Reise  versohlossen  waren,  etwa  indem  das 
Augenlid  gesenkt  war  and  der  Mensch  schlief  u.  dgl.  m. 

Zu  jedem  Inhalte  mnss  erst  die  Deutung  hinautreten,  dasa 
er  Erregungen  aussen  oder  bloe  im  Endlorte  habe,  dass  er  also 
Wahrnehmung  oder  Vorstellung  sei  Es  Iftsst  sich  dies  auch 
trftumen,  da  der  Traum  die  Deutung  des  Wachens  wie  jeden 
Wahmehmungsinhalt  wiederholen  kann. 

Dass  diese  Dinge  ihre  Existena  hiebei  im  Geiste  gehabt 
hätten,  moss  nicht  zugegeben  werden. 

Abs.  19:  ^Jedoch  wenn  wir  auch  möglicherweise  zu  allen 
unseren  sinnHchen  Wahrnehmungen  ohne  äussere  Objecte  ge- 
langen, so  künnte  man  es  doch  vielleicht  für  leichtei-  lialtcn, 
ihre  Entstehungsw eise  diu*ch  die  Voraussetzung^  von  äusseren 
Ivoipern,  die  ihnen  ähnlich  seien,  als  auf  andere  Weise  zu  er- 
klären, und  so  würde  es  dann  wenigstens  ftir  wahrscheinlich 
gelten  dürfen,  dass  solche  Dinge  wie  Körper  existiren.  die  ihre 
Ideen  in  unseren  Seelen  anregen.  Aber  auch  dies  kauii  nicht 
gesagt  werden;  denn  pelmn  wir  auch  den  Materialisten  ihre 
äusseren  Körper  zu,  '  wissrn  sie  nacli  ihrem  eigenen  Be- 
kenntniss  doch  noch  ebenso  weni*;,  wie  unsere  Ideen  bcrv'or- 
gebracht  werden,  da  sie  slcli  selbst  ftir  unfHhig  erklären,  zu 
hcjrreifen,  in  welcher  Art  ein  Körper  auf  einen  (ieist  einwirken 
könne,  oder  wie  es  möglich  sei,  dass  eine  Idee  dem  Cjeist  eiu- 
gepriigt  werde.  Hiernach  leuchtet  ein,  dass  die  Production  von 
Ideen  oder  Sinneswalirnebmungen  in  unserem  Geiste  kein  Grund 
sein  kann,  Materie  oder  körperliche  Substanzen  vorauszusetzen, 
da  anerkannt  wird,  dass  diese  Production  unter  jener  Voraus- 
setaung-  und  ohne  dieselbe  gleich  unerklärlich  bleibt.'  (^Bat, 
though  we  might  possibly  have  all  our  senaations  witbout  thcm, 
jet  perhaps  it  may  be  thought  casier  to  concttve  and  explain 
the  manner  of  their  production,  by  supposing  extemal  bodies 
in  their  likeness  rather  than  otherwise;  and  so  it  might  bo  at 
least  probable  there  are  such  things  as  bodiea  tbat  excitc  tlicir 
ideaa  in  our  minds.  But  neither  can  this  be  aaid,  for,  though 
we  giye  the  materialists  their  external  bodies,  they  bj  their 
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•im  eonftieioii  are  asver  the  ncarer  knowing  how  our  ideM 
«re  prodttced;  sinee  they  own  tfaenwelves  nnable  to  eomprehend 
in  «liat  nuuoner  body  oan  aot  upon  spirit,  or  how  it  is  possiUe 
it  shonid  imprint  aay  idea  in  tbe  mind.  Hence  if  is  evident 
tbe  prodnction  of  ideas  or  aeneatioiis  in  onr  minds^  oan  be  no 
learan  why  we  ahoald  aappose  matter  or  oorporeal  aabatanoeB^ 
siaee  ibat  ia  acknowledged  to  remain  equallj  inexpEcabie 
witfi  or  wiUioat  this  snpposiüon,'  sect  19.)  Vgl.  die  Anmefkung 
aaf  der  folgenden  Seite. 

Die  Art,  wie  unsere  ,lcl^'tjn'  hervor|j^cbracht  werden,  luit 
Berkeley  so  erklärt,  dabs  er  sa<;te,  der  Geist  sei  ihre  Ursache. 
Icli  liiiiit',  daßs  ^diese  Production  unter  dieser  Voraussetzung 
uiiü  oliiie  sie  gleich  unerklärlich  blcil)t^  In  diesem  Falle  ißt 
Berkeley  in  der  gleichen  Lage  mit  den  , Materialisten',  nur 
dasa  dieüe  um  eine  Beobachtung  gegen  Berkeley  voraus  sind. 
Indess  dieser  den  Geist  behauptet,  von  dem  der  , Materialist* 
p;ar  niehih  wriss,  iiilirt  der  letztere  doch  eine  Krseheinunp  an, 
die  er  freilicli  nicht  genau  erfa8.ste,  wenn  er  bie  so  nähme,  als 
.wirke  ein  Körper  auf  omcii  Oeist  ein'.  Dies  ist  allerdings  ganz 
unerklärlich,  weil  keine  Beobachtung  den  (»eist  darbietet  und 
sonach  auch  keine  Einwirkung  von  Körpern  auf  daa  nicht  Dar- 
gebotene zu  verstehen  ist.  Aber  der  ,Maten;vlist'  inuss  dem 
Philosophen  so  viel  nicht  zugestehen.  iSeine  Beobachtung  zeigt 
iliiu,  daß»  Inhalte  als  gehoben  vorauszusetzen  sind,  wenn  Körper 
auf  einen  Leib  einwirken.  Diese  Einwirkung  kann  er  genau 
beobachten  und  verfolgen.  Die  Erregungen  gehen  in  der  That 
von  sichtbaren  Ansgangsstellen  zu  den  sichtbaren  Leibern  und 
•B  diese  Erregungen  im  Leibe  gchliessen  sich  Inhalte.  Das« 
den  aicbibaren  Erregungen  sich  nichtsichtbare  Inhalte  an- 
UftltBiaainy  ist  kein  Räthsel,  das  erst  gelöst  werden  mUsste^ 
indem  man  den  Geist  als  SciiiUsael  benutzt.  Weil  sie  nicht 
ticbtbar  oder  ausgedehnt  sind,  sind  diese  Inhalte  noch  nicht 
geistig.  Und  daaa  aichtbare  Inhalte  auf  sichtbare  Erregungen 
sich  einstellen,  hat  gleichfalls  noch  nicht  zur  F'dge^  dass  die 
Ursache  körperlich,  die  Wirkung  geistig  sei.  8ie  mOgen  beide 
▼OD  einerlei  Art  sein,  und  zwar  weder  ,gei8tig'^  noch  ,materiell'y 
ttunal  wenn  Materie,  wie  Berkeley  sie  darstellt,  eine  »trttge, 
empfindungdoee  Masae'  ist,  wofOr  man  allerdings,  wenn  sie 
ab  Anagangsatelle  der  Erregungen  genoi^unen  wird,  einaetaen 
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moM,  dass  sie  nicht  »empiinduiigtloa'  und  trSge  oder  passiv 
ist,  sondern  die  Kraft,  Inhalte  zu  erregen,  und  mUglieberweiie 
ein  Inhalt  za  sein,  besitzt.  (J&y  Matter  . . .  we  are  to  imder- 
Btand  an  inert,  senseleiB  attbatance^'  sect.  9;  Tg^.  sect.  67.) 

Glaubt  Berkeley  etwa,  daBB  er  die  Entstehung  der  Ideen 
einienchtender  erklärt  hat,  wenn  er  ala  ihre  Ursaehe  den  Qeiat 
angegeben  bat?  Ist  das  Wollen  von  Ideen  etwas  Bagreiflichea? 
Ist  das  Pereipiren  ihm  ventindliefa  sa  machen  getnngen?  Hat 
er  von  diesen  Thftttgkeiten  mehr  Kenntniss,  ala  er  behaupte^ 
dass  der  ,Materiali8t'  von  denen  seiner  Materie  besitat?  Nimmt 
Berkeley  nicht  vielmehr  aar  ErklSnxng  des  Daseins  der  Ideen 
den  Geist  nur  an,  weil  er  die  Ideen  für  geistig  hilt,  und  eine 
Kraft,  weil  er  sie  fttr  passiv  erachtet,  und  nennt  er  diese 
Kraft  nicht  nur  darum  Willen,  weil  sie  die  einaige  Kraft  ist,  mit 
welcher  der  ,GeiBt'  etwas  ,hervorrufen'  kann?  Der  ,Materialiat' 
muss  nur  die  Inhalte  als  solche  nehmen  und  die  Abfdge  derselben, 
wie  sie  sich  ergibt^  ohne  Ursache  ihrer  selbst  £r  entgeht  damit 
jeder  Behauptung,  die  au  viel  sagt^  indem  sie  tantologtsch  bleibt 
und  au  £rseh«nungen  Ursachen  erfindet,  die  daa  in  den  ESr- 
soheinongen  selbst  Liegende  wiederholen,  nicht  aber  erkhiren. 

Auch  die  anscheinend  so  zwingende  Betrachtung,  dass 
die  in  das  Gehirn  dringenden  Erregungen  nur  Ideen  sind  und 
dass  es  ungereimt  sei  ^  Ideen  als  Ursaclicn  von  Ideen  zu 
betrachten,  erscheint  nur  aua  dem  BeprifFe  der  Idee,  die 
passiv  ist,  hericiLbar.  Gerade  das  ist  vielmehr  der  Causai- 
bctrachtung  gemäss,  dass  im  Bezirke  der  Erfahrung  geblieben 
werdcj  und  sicherlich  kann  ein  Inhalt  als  Ursache  eines  In- 
haltes gelten,  wenn  beide  nicht  &h  pasBive  gefasst  werden 
(Dialoge,  Eschenbacb  S.  151,  Fräser  p.  '602)A 

Das  Verhältnißs  der  äusseren  Dinge  zu  dem  BcNs  usstsein 
kann  drei  Betrachtungen  und  demgemäss  Verwechslungen  dieser 


*  Seeond  Dialogue  S02:  ,Phil.:  Beiiidos  «piiito,  all  that  we  know  or  conceivo 
are  our  own  ide&s.  When,  therefore,  yoa  say  all  ifloa»  are  orca»?oned  by 
impre.Hsioiis  in  the  brain,  du  you  conceivo  this  l)rain  or  uo?  If  yoii  da, 
theu  you  t&lk  of  idea«  iiuprinted  iu  an  idea  aribiug  that  »aine  idoa,  whicb 
tB  abmurfL  If  jon  do  not  eouMiv»  it,  you  telk  naiiitelligibly,  instead  of 
forminf  a  reasonablo  hjfiotbMiB  . .  /.  Phil.  ,What  connosion  is  thero  be- 
tween  a  inotiou  in  the  nenrea,  and  the  sensations  of  sotmd  or  colour 
ia  the  mindY  Or  bow  ia  it  poisibl«  thoos  ohoold  be  the  «ffsot  of  that^ 
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Standpunkte  erleiden.  Man  kann  das  Verhältniss  von  Inhalt 
m  Inhalt  ins  Auge  fassen,  also  auch  dasjenip^e  des  fremden 
Gegenstandes  zum  fremden  Leibe.  Sodann  das  Verhältniss 
des  Gegenstandes  und  Leibes  zu  dem  vorausgesetzten  Bewusst- 
sein.  Und  endlich  das  erste  Verhältniss,  getasst  als  eigenes 
Bewttsstscin. 

Will  man  innerhalb  der  Betrachtung  der  Inhalte  als 
Inhalte  bleiben,  so  darf  man  nur  eine  Bezieh  11111^;  zwischen  den 
Ansgangsstellcn  und  den  Endstellen  der  Erregungen  feststellen, 
und  hierin  kann  ein  Causalverhilltniss  bestehen.  Sind  am 
Orte  des  sichtbaren  Bewusstseins  sichtbare  Inhalte  zu  beob- 
achten, so  lassen  sich  äussere  Dinge  als  Ursachen  der  Inhalte 
im  Orte  des  Bewusstseins  bestimmen. 

Sind  solche  Inhalte  nicht  auffindbar,  sondern  nur  vorsm- 
gesetzt,  so  Ittsst  sich  ein  Erfahrungsverhältniss  zu  ihnen 
überhaupt  nicht  aufstellen,  weil  es  ein  solches  zwisehea  Beob* 
»chtetem  und  Vorausgesetztem  nicht  geben  kann.  Es  wäre 
offenbar  ungehörig,  zwischen  beobachteten  und  vmusgesetsten 
Inhalten  eine  Beziehung  der  Ursächlichkeit  anzunehmen ;  gegen 
diese  Annahme  streitet  die  Bemerkung  Berkeley's,  wie  es  zu 
begreifen  sei,  dass  Materie  auf  einen  Geist  wirke.  Man  kann 
Ursachen  zu  Wirkungen  nur  im  Umkreise  von  Thatsachen 
der  Erfohrung  also  gleicbgefassten.  Inhalten  in  Beziehung  setzen. 
ÜDd  offenbar  kann  also  auch,  wie  Materie  nicht  auf  den  Qeist, 
dar  Geist  nicht  auf  Inhalte  wirken  oder  Ursache  derselben 
isin.  Berkeley's  Ursache  der  Ideen  muss,  soll  sie  geistig  sein, 
eben  auf  geistige  Ideen  wirken,  zu  welchem  Behufe  er  Ideen 
geistig  und  den  Geist  beobachtbar  macht 

Dass  alle  Inhalte  eigene  Ideen  seien  und  eine  Idee  nicht 
die  Ursache  Ton  Ideen  sein  kOnne,  der  dritte  Fall^  ver^ 
Khiebt  die  ganze  Streitfrage  auf  ein  anderes  Gebiet  Dass  die 
Ufsaehe  der  Gedanken,  worum  es  sich  handelt,  nicht  selbst 
Htt  Gedanke,  nMmlieh  einer  von  Jenen  Gedanken  nicht  Ursache 
tUer  und  zugleich  seiner  selbst  sein  kOnne,  wird  schwerlich 
geleugnet  werden.  Es  ist  aber  immer  möglich,  dass  es  Ursachen 
von  Gedaakoi  gebe,  die  nicht  Gedanken  sind,  nftmlieh  Ur- 
neben  von  Inhalten,  die  nicht  diese  selben  Inhalte,  sondern 
etwa  anderen  Personen  zugängliche  und  daher  vorausgesetzte 
Inhalte  ab  Anlässe  der  ersten  sind. 

ailMapte-    »UL-hbi  Cl.  GXUT.  SA.  I.  Abb.  8 
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Sonaeh  haben  die  Äusseren  Dinge  eine  fikr  die  Entstehung 

der  Inhalte  bedeatnngBTolle  Aufgabe.  Es  ist  irrig,  wenn  Ber- 
keley die  vorliegende  Betrachtung  schliesst:  ,Also  selbst  dann, 
wenn  es  möglich  wäre,  dass  Körper  ausserhalb  de»  Opiates 
existirten ,  müsste  doeb  die  Annahme,  dass  solche  wirklich 
existiren.  eine  sulir  unsicliere  Meinung  sein,  da  dies  voraus- 
setzen hicsse,  Göll  liabc  unzählige  Dinge  geschaffen,  die 
durchaus  nutzlos  seien  und  in  keiner  Art  zu  irgend  welchem 
Zwecke  dienen/  (,If  therefore  it  were  possible  für  bodieö  to 
exist  without  the  minrl,  yet  to  li<»Kl  tliey  do  so.  must  needs  be 
a  very  preearious  opinion:  binee  it  is  to  sup])Ose,  witliout  any 
reason  at  all.  that  (rod  has  cre^ted  innunierabie  bein<j^.s  tbat  are 
entirely  useh  sH,  and  serve  to  no  manner  of  purpose^,  sect.  19.) 
Vgl.  Abs.  53. 

Die  äusseren  Dinge  tn-klftren  den  Verkehr  nnter  den 
eiirzclnen  Personen  und  ihre  übereinstimmende  Betrachtuni^ 
der  Wirklichkeit ,  sie  machen  es  aos^  dass  es  eine  allea 
Menschen  gemeinsame  Welt  ^ibt. 

Berkeley  fasst  nunmehr  zusammen  (Abs.  20):  ,Kurz,  gäbe 
es  äussere  Körper,  so  könnten  wir  unmöglich  zur  Ronntniss 
derselben  gelangen,  und  gäbe  es  keine,  so  möchten  wir  doch 
die  gleichen  Gründe,  wie  jetzt,  für  die  £xistcnz  derselben 
haben.  Macht  die  Voraussetzung,  deren  Möglichkeit  Niemand 
leugnen  kann,  eine  Intelligenz  habe  ohne  Mitwirkung  äusserer 
Körper  die  nämliche  Reibe  von  öinneswahmch orangen  oder 
Ideen,  die  ihr  habt,  und  zwar  sei  dieselbe  in  der  nämlichen 
Ordnung  und  mit  gleicher  Lebhaftigkeit  dem  Geiste  eingeprägt. 
Ich  frage,  ob  diese  Intelligenz  nicht  ganz  eben  den  Grund 
habe,  die  Existenz  körperlicher  Substanzen,  die  durch  seine 
Ideen  repräsentirt  würden  und  dieselben  in  ihr  anregten,  anzu* 
nehmen,  den  ihr  möglicherweise  haben  kOnnt,  das  Nämliche 
anzunehmen?^  (,In  short,  if  there  were  extemal  hodies,  it  iz 
impossihle  we  should  ever  come  to  know  it;  and  if  there  were 
no^  we  might  have  the  very  same  reaaons  to  think  there  were 
Ihat  we  have  now.  Suppose  —  what  no  one  can  deny  possible 
—  an  intelligence  without  the  hdp  of  eztemal  bodies,  to  be 
alÜDCted  with  the  same  train  of  zensationz  or  ideaz  tbat  you 
are,  imprinted  in  the  same  order  and  with  like  ▼ivtdneas  in 
bis  mind.  I  ask  whether  tbat  intelfigence  hath  not  all  the 
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reasoD  to  believe  tlie  existcnce  of  eorporcui  äub.staiices,  repre- 
sented  by  Iiis  ideas,  and  exciting  thcm  in  bis  mind,  that  you 
CÄn  possibiy  have  for  believing  the  bame  thing?*) 

Diese  Intelligenz  hätte  allerdings  ganz  eben  den  Gnmd 
TOT  Annalime  van  Körpern,  woim  nie  ans  einem  Leibe  beob- 
achtete und  fände,  dass  En»  Lrungen,  die  an  Leiber  treten, 
Inhalte  im  Gefolge  haben,  indess  Inhalte  feblen .  sowie  die 
Errefrungen  den  Leib  nicht  treffen.  Die  Intelligenz  würde  ans 
diesem  Zuf^ammentretten  schliessen ,  dass  die  äusseren  Körper 
Anlässe  der  Inhalte  sind,  und  wurde  es  keiner  in  einem  Leibe 
vorausgesetzten  anderen  Intelligenz  verdenken,  wenn  diese  zu 
dem  Leibe,  welcher  der  ersteren  zugehört,  äussere  Körper  fiinde, 
welche  die  entere  n!so  sich  selbst  gegenüber  voranaaetzen  mag, 
obgleich  sie  nur  die  Inhalte  gegeben  hat.  Sie  wird  aufl  der 
Vorderansicht  auf  die  sichtbaren  Objecte  nicht  folgern,  dass 
diese  mit  ihrem  deckenden  Bilde  zusammenfallen,  und  nicht  die 
Urbilder  leugnen,  weil  ne  unmittelbar  nicht  wahrgenommen 
werden. 

Auf  dieses  Verhältniss  des  Leibes  zur  Ausgangsstelle  der 
Erregungen  und  auf  die  Beobachtung  der  Nothwendigkeit  und 
Unabhängigkeit  der  Erregungen  gegenüber  dem  Leibe,  die 
sein  können,  wenn  auch  keine  InhaJte  beim  Leibe  Torausgesetzt 
werden  dttifsn,  die  aber,  wenn  Inhalte  als  Wahrnehmungen 
Nin  sollen,  immer  sind,  grttndet  sich  die  Behauptung  von  dem 
Dasein  einer  Äussenwelt. 

Nun  spielt  Berkeley  noch  einen  kühnen  Trumpf  aus: 
fFaUs  ihr  es  auch  nur  als  möglich  denken  könnt,  dass  eine 
ausgedehnte  bewegliche  Substans  oder  im  Allgemeinen  irgend 
«ne  Idee  oder  etwas  einer  Idee  Aehnliches  in  einer  anderen 
Weise  existire  als  in  einem  sie  percipirenden  Qeiste,  so  werde 
ich  willig  meinen  Sats  aufgeben  und  euch  die  Existenz  des 
grasen  Gkfüges  äusserer  Kürper,  die  ihr  behauptet,  zugestehen, 
obschon  ihr  mir  keinen  Grund  angeben  könnt,  warum  ihr 
g^bt,  dass  es  existure,  und  keinen  Zweck,  dem  es  diene, 
wenn  vorausgesetst  wird,  dass  es  existire.  Ich  sage,  die  blosse 
HOgÜcbkeit,  dass  eure  Meinung  wahr  sei,  soll  ftlr  ma  Argument 
gelten,  dass  sie  in  der  That  wahr  sei.*  (,If  you  can  bnt  con- 
ceive  it  possible  for  one  extended  niovcable  substance,  or,  in 
guueral,  for  auy  one  idea,  or  uny  thing  like  au  idca,  to  exist 
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otherwise  than  in  a  mind  perceiving,  I  shall  readily  givc  up 

thc  cause.  And,  as  for  all  tliat  conipapres  of  external  bodies 
you  contend  for,  I  shall  granl  you  its  existence,  though  yon 
cannot  cither  pive  me  any  reason  why  you  believe  it  exists, 
or  aßsign  nny  use  to  it  whcn  it  h  supposed  to  exist.  I  say, 
the  bare  possibility  of  yoiir  opinions  beiog  true  aiiail  pasa  for 
an  argument  tliai  it  is  so/  sect.  22.) 

Nun,  die  Möglichkeit  ist  vorhanden,  aber  noch  mehr 
»elbst,  ein  Argument,  da  Gründe  anzupochen  waren,  warum  die 
Aussenwelt  angenommen  werden  musste  und  Zwi  cke,  denen 
sie  dient.  Umgekelirt  aber:  dem  Leugner  der  Aussenwelt  gelingt 
es  nicht,  dem  Weltbild,  das  er  zeichnet,  gerecht  zu  werden; 
denn  er  weiss  keinen  Grund  anzuflehen,  warum  er  eigene  und 
fremde  Geister  unterscheidet  und  wie  diese  wechselseitiLi  mit 
einander  verkehren.  Er  ist  gcnöthigt,  hierfür  die  Hilfe  (iotte.s, 
das  asylum  ignorantiae,  in  Anspruch  zu  nehmen:  nnd  er  ver- 
mag nicht  darzulegen,  wie  die  Natur  auf  die  verschiedenen 
Menschen  gleichzeitig  gemeinsam  einwirke  und  unabhängig  von 
ihnen  allen  bestehen  könne. 

XXX. 

Vorstellung  und  Wahrnehmung. 

Um  das  Unzureichende  der  Principien  ßerkelej's  cur 
DnrchfUhrung  der  soeben  angedeuteten  Unteracheidongen  dar- 
znthun,  ist  es  erforderlich,  auf  einige  Bestimmmigen  einzugehen, 
welche  der  Philosoph  einführt.  ZanJlch&t  muss  des  Merkmals 
gedacht  werden,  mittelst  dessen  Wahrnehmungen  und  Vor- 
stellungen auseinandergehalten  werden  sollen.  yVorstellungenS 
sagt  Berkeley,  ,erseuge  ich  mit  dem  Willen  nach  Belieben, 
Wahrnehmungen  sind  yon  meinem  Willen  nicht  abhangig.' 

Abs.  28:  ,Ich  finde,  dass  ich  Ideen  in  meinem  Geiste  nach 
Belieben  hervorrufen  und  die  Scene  so  oft  wechseln  und  sich 
verftndem  lassen  kann,  als  Ich  es  für  geeignet  halte.  leb 
brauche  nur  zu  wollen  und  sofort  taucht  diese  oder  jene  Idee 
in  mmner  Phantasie  auf,  und  durch  dieselbe  Kraft  tritt  sie  ins 
Unbewusstsein  surack  und  macht  einer  anderen  Plata.  Dieses 
Produciren  und  Aufheben  von  Ideen  berechtigt  uns,  den  Gleist 
recht  eigentlich  activ  2U  nennen.   Dieses  Alles  ist  gewiss  und 
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ftuf  BIr&hraDg  gegrOndet  . . (,I  find  I  can  exdte  ideiiA  in 
my  miiid  at  pleasnrei  and  vaiy  and  shift  the  seene  as  often 
aftlthink  fit  Iiis  no  more  tban  wiUing,  and  straightwaj  tbis 
or  that  idea  arises  in  my  fimoj;  and  hj  the  tarne  power  it 
ii  obUterated  and  makes  way  for  another.  This  making  and 
nmnaking  of  ideaa  doth  very  properly  denominate  the  mind 
MtiYe.  Tkns  mnch  It  certain  and  gnmnded  on  ezperience . . 

MCtSS.) 

Ich  Hndc;  dass  ich  dieses  Vermögen  keraeswegs  besitze, 
Mmdern  dasu  meine  Vorstellungen  ganz  frei  auftreten^  ohne 
eine  Abhängigkeit  von  meinem  Willen  zu  zeigen.  Im  Gep^en- 
theile ,  ich  linde,  dusa  mtinu  Vorstellungen  uneingesclirauki 
lieiTächen,  insolerne  ieh  nicht  im  IStande  bin,  auch  imv  irgend 
eine  abzuwehren.  Wenn  ieh  vermeine,  duKs  ich  eine  Vorstellung 
hervorrufen  will,  so  habe  ich  eine  diesbezügliche  Vorstellung, 
da^h  ich  will  (vgl.  Abschnitt  XVlli),  aber  dieselbe  ist  gleich- 
falls ungewollt  und  im  Auftreten  von  mir  ebenso  wenig  ab- 
liiiiiL'ig  wie  irgend  eine  Wahrnehmung.  i>Hft6  eine  Vorstellung 
dazu  iiihrt,  bestimmte  andere  Vorstellungen  al>/.uw«']iren,  und 
dass  andere  Vorstellungen  statt  ilirer  sirh  einstr  JI  ;n,  lehrt  niflit. 
dass  sie  in  nif^ineni  lieiieben  stehen,  sondern  nur,  dann  solche 
Vorstellungsabiuute  sich  ereignen.  Dies  allein  acheint  mir  auf 
J&fahrung  gegründet. 

Abs,  29:  ,Aber  was  für  eine  Macht  ich  auch  immer  über 
meine  eigenen  Gedanken  haben  mag,  so  finde  ich  doch,  dasa 
die  Ideen,  die  ich  gegenwärtig  durch  die  Sinne  percipirc,  nicht 
in  einer  gleichen  Abhängigkeit  von  meinem  Willen  stehen. 
Wenn  ich  bei  vollem  Tageslichte  meine  Augen  öffne,  so  steht 
es  nicht  in  meiner  Macht,  ob  ich  selien  werde  oder  nicht,  noch 
auch,  welche  einzelnen  Objeete  sich  meinem  Blicke  darstellen 
werden,  und  so  sind  gleicherweise  auch  beim  Gehör  und  den 
■ndmn  Sinnen  die  ihnen  eingeprägten  Ideen  nicht  Geschöpfe 
meinefl  Willens.  Ea  gibt  also  einen  andern  Willen  oder  Qeist, 
der  tie  hervorbringt/  (,6uty  wbatever  power  I  may  have  over 
my  own  thoughtti  I  find  the  ideat  actually  perceived  by  Sense 
have  not  a  like  dependence  on  my  will.  When  in  broad  day- 
ligbt  I  open  my  eye«,  it  it  not  in  my  power  to  choose  wbetber 
I  sball  tee  or  no,  or  to  determine  what  partieular  objects  sball 
present  themtelvet  to  my  view;  and  so  likewise  at  to  tbe 
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Hearing  aad  other  senacs,  thc  ideas  imprintod  on  them  are  not 
oreatures  of  my  will  There  is  therefore  some  other  Will  or 
Spirit  tliAt  prodaces  them/  sect.  29.) 

Die  Bewegungen  der  Glieder  des  eigenen  LetlMs  sind 
beobachtbar,  ohne  daw  unmittelbar  ron  anwen  der  Leib  bewegt 
werde;  also  bewegt  der  Leibi  nämlich  die  Anregung  im  lieibe, 
die  Glieder.  Ebenso  sind  die  Vorstellungen  im  Leibe  erregt 
und  auf  diese  hin  kennen  auch  Bewegungen  erfolgen.  Das 
^Wollen'  der  Vorstellungen  und  Bewegungen  des  eigenen  Leibes 
im  Unterschiede  von  den  ungewollten  Wahrnehmungen  und  den 
Bewegungen  anderer  Dinge  ergibt  sich  daraus^  dass  diese  lets- 
teren  dem  eigenen  Leibe  gegenttber  sind  und  dieser  in  gewissem 
Umfange  von  ihnen  abhängig  ist,  jene  ersteren  aber  im  Leibe 
und  Ton  jenen  in  gewissem  Um&nge  unabhängig  sind. 

Gibt  man  zu,  dass  die  Wahmehmungs- Ideen  nicht  Ge- 
schöpfe des  eigenen  Willens  sind,  so  können  sie  nur  darum  den 
SchlusB  rechtfertigen,  das»  ein  anderer  Geist  sie  hervorbringt, 
weil  sie  als  Ideen  etwas  Passives  und  Pcrcipirtcs  sind, 

Sie  siiul  aber  nach  Jierkclcy,  wie  alle  Ideen,  eigene  Ideen, 
alö  solche  Geschüpfe  d<'s  eigenen  Geisteb.  Und  trotzdem  Ge- 
schöpfe eines  anderen  (Icistcs? 

Man  verlangt  ferner  darnach,  zu  erfahren,  wie  der  andere 
Geist  den  eigenen  Geist  veranlasst,  diese  Ideen  zu  percipiren. 

Man  findet  sich  erst  einigermassen  iu  diesen  Dunkelheiten 
«urecht,  wenn  man  der  Zweitheilung  in  Wille  und  Verstand 
srcdenkt,  in  welche  nach  Abs.  27  das  ,einfache,  uuthcübare, 
thiiiim'  Wesen'  ih'ist  zerfällt.  Wir  müssen  uns  jetzt  trotz  des 
Widerspruches,  der  in  dieser  Be.stiminung  Hegt,  derselben  be 
dienen.  Wie  diese  Theilc  des  untheilbaren  Wesens  zu  einander 
in  Beziehunf^  stehen,  darüber  hat  sich  Berkeley  nicht  fjeäu.ssert. 
Es  wäre  denn,  dass  man  die  folgende  Stelle,  in  welcher  er 
vertheidigt,  dass  man  .keine  Idee*  dieser  Beziehung  habe,  als 
die  Darstellung  des  Suchverhalts  ansieht,  indem  man,  einer 
erörterten  Aeusserung  gemäss,  statt  der  geleugneten  Kenntniss 
durch  Ideen  eine  solche  durch  ,Begriffc*  einsetzt.  Damach  hätte 
man  die  folgende  Darstellung:  Wir  haben  also  einen  Begriff 
(notion)  ,von  zwei  Orundkräfteo,  die  durch  die  Namen  Wille 
und  Verstand  bezeichnet  werden  und  ebensowohl  von  einander 
verschieden  sind  wie  von  einem  dritten  Begriff,  nämlich  dem 
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Begriff  der  Sabstani  oder  des  Seienden  ttberhaupt,  der  mit 
dem  Relationsbegriff  Terbiinden  ist,  die  yorhin  genannten  Kräfte 
n  tragen  oder  ihr  Substrat  an  sein  . . (^of  two  principal 
powera,  marked  by  tbe  names  will  and  nnderstanding, 
distinct  from  eacb  other  as  well  as  from  a  third  idea  of  Sub- 
stancc  or  Boing  in  general,  with  a  relative  notion  of  its  support* 
ing  or  being  thc  subject  of  the  aforesaid  powerst) 

Man  wird  sonaeb,  obne  dass  Berkeley  etwas  Weiteres 
dazii  thäte,  diese  unklaren  Bestimmungen  zu  erläutern,  mit  den 
zwei  Ornndkräfteu  des  einfacben  Wesens  arbeiten  müssen, 
obfrlcich  Berkeley  selbst  diese  Scbeidung  am  rechten  Orte  nicht 
nur  nicht  erwähnt,  sondern  Wille  und  Verstand  ungescbieden 
in  der  jeweiligen  Anwendung  als  Geist  zu  beseicbnen  liebt. 

Wir  wollen  damit  die  Probe  anstellen,  ob  man,  selbst  mit 
der  Distinction,  welche  Berkeley  nicht  sorg^tig  durchführt, 
Qod  wenn  man  die  Widerspruche,  welche  sie  in  sich  trttgt^ 
Ottbeacbtet  lässt,  zu  einem  widerspmchsfreien  Ergebnisse  ge« 
liogt  Geschähe  dies,  so  wftre  nur  die  Einheit  des  Geistes 
unerklärt 

£b  ergäbe  sieh  nmimehr  in  Anwendung  der  Terschiedenen 
Gnodkiäfte  des  Oebtes  auf  die  Ideen,  dass  Vorstellungen 
lolehe  Ideen  sind,  die  ich  percipire  und  will,  die  als  beides 
yUeen  mdnee  Geistes',  meines  wollenden  nnd  percipirenden 
Weiens,  sind. 

Wahrnehmungen  hingegen  sind  Ideen,  die  als  meine  Ideen 
gelten  können,  nur  insofern  sie  Ideen  meines  percipirenden 

Wesens  sind.    Aber  sie  sind  nicht  Ideen  meines  wollenden 

Wesens,  sondern  eines  aiuleren  wollenden  Wesens  oder  Geistes. 
Sie  stehen  demnach  , nicht  in  gleicher  Abhängigkeit  von  meinem 
Willen',  sind  ,nicht  Geschöpfe  meines  Willens*. 

So  orkliirt  sich  vorläufig  diese  eine  Dunkelheit.  Freilich 
i^^l  liierbci  noch  die  Frage  offen,  wie  der  andere  Geist  den 
ei<:cnen  Geist  veranlasst,  diese  Ideen,  die  er  nicht  will,  zu. 
percipiren. 

In  demselben  Absatz  führt  Berkeley  nun  noch  einen 
zweiten  Unterschied  zwischen  ,Gedauken'  und  ,durch  die  Sinne 
percipirten  Ideen'  ein. 

Abs.  30:  ,Die  sinnlichen  Ideen  sind  stärker,  lebhafter 
md  bestimmter  als  die  Ideen  der  £inbildungsiuaft.'  0*^^^ 
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ideas  of  Senae  «re  mofe  strong,  Hvely,  and  distmct  tban  tboae 
of  the  iuMginationi*  aeet.  30.) 

Abgesehen  davon,  daiM  sieh  diese  Aeussentng  in  der 
Beobaehtong  nidit  immer  bewihrt,  ist  sie  kein  Unteneheidungs- 
meriunal  der  Ideen  nach  der  Riehtnng,  ob  sie  wahrgenommen 
oder  Torgestellt  sind.  Lebhaftere,  stirkere,  bestimmtere  Ideen 
sind  andere  Ideen  als  mattere,  schwächere ,  imbestimmtere 
Ideen.  Man  hat  demnach  vielleicht  aweierlei  Arten  von  Ideen, 
aber  man  weiss  noch  nicht,  warum  die  schwäclieren  Ideen 
dieselben  Ideen  wie  die  stärkeren  sind,  da  sie  zudem  mit  dem 
Untcrscliicii  ■  versehen  sind,  dass  jene  von  unaerem,  diese  von 
einem  andeKJu  Willen  hervorgebracht  werden.  Dieselben  Ideen 
mUasten  sie  aber  öein,  wenn  sie  dieselben  ^Dinge'  sein  sollen. 

,Sic  haben  desgleichen  eine  p^ewisse  Beständigkeit,  Ordnun«: 
und  Zusammenhang  und  werden  nicht  auf's  Gcrathcwohi  hervor- 
gerufen, wie  es  diejenigen  oft  werden,  welche  die  Wirkungen 
menschlicher  Wiliensacte  sind  .  .  (jThey  bave  likewise  « 
steadiness,  order,  and  coherence,  and  are  not  excited  at  random, 
as  those  whicb  are  the  eifecta  of  human  wills  often  are,'  secL  30.) 

Dass  diejenigen  Ideen ,  welche  die  Wirkungen  menach* 
lieber  Einbildungskraft  sind,  nur  oft  aufs  Oerathe wohl  hervor- 
gerufen  werden,  macht  das  Unterscheidungsmerkmal  zu  einem 
solchen,  das  nicht  durchgreift.  Wenn  nMmlich  in  den  anderen 
Fallen,  die  manchmal  vorkommen  mOssen,  die  Ideen  der  Ein- 
bildungskraft nicht  aufs  Gerathewohl  hervorgerufen  werden, 
Iroran  erkenne  ich  sie  als  £inbildungBVorstellung?  Zum  Bebpiel, 
wenn  ich  die  Bilder  einer  Reise  in  der  erlebten  Folge  an  mir 
vorflbenöehen  lasse,  oder  das  Fieber  mir  vergangene  Vorgänge 
wiederholt,  oder  em  Roman  mir  8|Minnende  Begebenheiten  vor- 
gaukelt, oder  ein  Traum  mich  erregt?  Und  das  Merkmal  der 
Lebhaftigkeit  uns  hier  auch  im  Stiche  lässt? 

,.  .  .  sondern  in  einer  geordneten  Folge  oder  Reihe,  deren 
bewunderungswürdige  Verbindung  uiu^rcichend  die  Weisheit 
und  Oüte  ihres  Urhebers  bezeugt/  .  .  but  in  a  regulär  train 
or  series  —  the  adniirable  connection  whereof  snfficiently 
testifies  the  wisdom  and  hcncvolence  of  its  author,'  sect.  30.) 

Man  findet  in  den  vorher  erwähnten  Beispielen  ebenso 
wie  in  den  Folgen  der  Erinnerung  die  Folge  der  wirklichen 
Vorgänge  wiederholt,  und  dennoch  sind  sie,  obwohl  in  der 
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^MneiD.  Ordnung,  Vontollnngen.  Man  kann  aber  die  eigene 
mabhängige  Folge  der  Vontellongen  wohl  aaeh  eine  bewun- 
derungswardige  Verbindung  nennen  nnd  leider  fehlt  die  An- 
gabe gerade  dee  ao  wichtigen  Qnindei,  weshalb  Berkeley  die 
Folge  der  Wahrnehmungen  geordnet  findet.  Was  ist  eine  Ordnung 
in  der  Folge?  Und  warum  ist  die  Reihe  der  Wahrnehmungen 
dae  geordnete?  Was  hat  Berkeley  gethan,  dies  annehmen  an 
lassen?  Er  kann  vielleioht  behaupten,  dass  diese  Folge  die 
häufigere  ist  —  und  worin  liegt  da  die  Ordnung  und  die  Weis- 
heit und  Güte  ihres  Urhebers? 

Hören  wir  jedoch  nocli  einige  Sätze  weiter! 

,Nun  werden  die  festen  Kegeln  oder  bestimmten  Weisen, 
wonach  der  Geist,  von  dem  wir  abhangig  sind,  in  uns  die 
sinnhchen  Ideen  erzeugt,  dio  Naturgesetze  genannt,  und  diese 
lernen  wir  durch  Erfahrung  ivcnnen,  die  uns  belehrt,  da^s 
trewissen  beHiimmten  Ideen  bestimmte  andere  Ideen  in  dem 
;;>-  \\  <  iliuliclu^n  Laufe  der  Ding.;  folf^cn/  (,Now  the  set  ridea  or 
esuiblishod  metluHU  wherein  ihe  mind  we  depend  on  exeites 
in  US  the  ideub  of  sensc,  arc  callod  the  Ihws  of  nature;  and 
these  we  learn  by  experiencc,  which  teaehes  U8  that  such  and 
mch  idcas  are  attcndcd  with  such  and  such  other  ideas,  in 
the  ordinary  course  of  things/  sect.  30.) 

Hier  mag  wohl  die  Frage  Uume's  sich  aufdrängen:  was 
macht  uns  sicher,  dass  eine  Folge  einer  vorhergegangenen 
gleich  sein  werde,  und  welche  Erfahrung  belehrt  uns,  dass  wir 
,den  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge'  oder  einen  nicht  gewöhn- 
lichen in  jedem  einzelnen  Falle  kennen  lernen  vrerdcn?  Der 
Umstand,  dass  diese  Folgen  nicht  von  unserem  Willen  abhängen, 
gibt  ihnen  keineswegs  eine  Festigkeit  und  Bestimmtheit  in  ihrer 
Felge y  sondern  nur  gegenüber  den  Folgen,  die  unser  Wille 
sneugen  kann. 

Ich  beabsichtige  jedoch  an  dieser  Stelle  nicht  in  das 
Csutalproblem  einsugeben,  das  einer  gesonderten  Betrachtung 
bedürftig  bleibt. 

In  gewissem  Sinne  nimmt  Berkeley  die  Lehre  Hume's 
▼orweg,  indem  er  im  Abs.  31  sagt:  ,Daas  Speise  uns  nAhrt, 
Schlaf  erfrischt,  Feuer  wftrmt;  dass  das  Sl&en  in  der  Saatseit 
das  Mittel  ist,  im  Herbste  au  ernten,  nnd  im  Allgemeinen,  dass, 
am  bestimmte  Zweeke  an  erreiehen,  bestimmte  Büttel  dienlich 
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ändy  dies  alleB  wissen  wir  nicht  dnrcli  £ntdeekiuig  iigeod  einer 
nothwendigen  VerbindiiDg  zwischen  unseren  Ideen,  sondern  nur 
durch  die  Beobachtang  der  festen  Natui|pesetse,  ohne  welche 
wir  Alle  in  Un^wissheit  und  Verwirrung  würen  und  ein  er- 
wachsener Mann  ebenso  wenig  wie  .ein  neugeborenes  Kind 
wttsste,  wie  er  sich  im  Leben  an  benehmen  habe.'  (»Ätt  this 
we  knowy  not  by  discovering  any  necessaiy  conneadon  between 
onr  ideas,  bnt  only  by  the  Observation  of  the  settled  law  of 
nature,  without  whicb  we  shonld  be  all  in  uncertainty  and 
oonfusion,  and  a  grown  man  no  more  know  how  to  manage 
himself  in  the  affidrs  of  llfe  than  an  infiuit  jnst  hm,'  sect.  31.) 

,Die8  gibt  ans  eine  gewisse  Voraussicht,  welche  uns  be- 
fähigt, unsere  Handlungen  zum  Nutsen  des  Lebens  zu  ordnen. 
Ohne  diese  Voraussicht  würden  wir  unablässig  in  Verlegenheit 
sein;  wir  könnten  nicht  wissen,  wie  wir  es  anzustellen  hatten, 
mih  .uicli  mir  das  ;^crin^ste  Ver^niigcn  zu  vers(  haticn  oder 
den  gerilltesten  sinnlichen  Schmerz  abzuwuliieii.'  ^^/i'iiis  givcs  us 
a  sort  of  i'ürcsight  which  eiiables  us  to  regidate  our  aetions  for 
the  bencfit  of  Hfc.  And  without  tliis  wo  should  bo  eternally  at  a 
lüss;  we  could  not  know  how  to  aei  uiiything  that  miglit  procure 
US  the  least  pleasure,  or  rcmove  tlie  least  jiain  of  sensu/  sect.  31.) 

Ja,  was  können  wir  dt-nn  dazu  ihuu,  , unsere  Hamllungen 
zum  Nutzen  des  Lebens  au  ordnen  V  Wie  können  wir  es  denn 
anstellen,  .uns  aueli  luir  das  sreringsle  Vergiiiigeu  zu  verschaffen, 
oder  den  <::ering8ten  sinnlichen  Schuierz  abzuwehrenS  selbst 
wenn  wir  die  .gewisse  Voraussieht'  besltssen? 

Vermögen  wir  denn  sonst  etwas,  als  nur  Vorstellungen 
von  Lust  oder  Unlust  oder  von  Ideen  der  Dinge  zu  erzeugen? 
Sind  nicht  die  Dinge,  welche  den  Nutzen  des  Lebens  ausmachen, 
Wahrnehmungen,  weiche  von  unserem  Willen  unabhängig  sind, 
da  sie  dem  Willen  eines  müchtigeren  Geistes  entspringen?  Was 
vermdgen  wir  über  den  Willen  eines  mächtigeren  Geistes? 
Und  was  sind  unsere  Handlungen  anderes  als  Thätigk eilen 
des  Geistes,  und  zwar  in  Betreff  der  Ideen?  Was  können 
unsere  Handlungen  sonst  als  nur  Vorstellungen  Ton  Ideen 
sein,  da  sie  blos  unserem  Willen  sufolge  von  uns  percipirte 
Ideen  ergeben? 

scheint  sich  eine  Kläglichkeit  zu  erüffnen,  das»  der 
menschliche  Wille  in  den  Katurlauf  eingreife»  wenn  man  eine 
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Stalle  des  Abs.  147  heraasiebt  Dort  heisst  es,  ,dasB  der 
Wille  ZOT  Affidrang  anderer  Personen  kein  anderes  Ob  je  et 
liat  als  die  Bewegang  der  Glieder  seines  Leibes'  . . 
k  ii  evident  that  in  affecting  other  persona  the  will  of  man  bas 
00  other  object  than  barelj  the  motion  of  the  Hmbs  of  bis  body'). 

Der  menschliche  Wille  ist  darnach  im  Stande,  die  Glieder 
d«s  eigenen  Leibes  m  bewegen.  Da  WiUe  die  Bewegung  oder 
Handlang  des  Geistes  ist  und  si^  nur  auf  Ideen  erstreckt, 
kann  er  nicht  Bewegung  des  Leibes  sein;  dieser  besteht  aus 
Ueeo.  Wenn  also  der  Wille  den  eigenen  Leib  bewegt,  so  ruft 
er  nur  die  Ideen  der  Bewegung  des  eigenen  Leibes  hervor, 
also  durchaus  eine  Folge  eigener  Idccu. 

DicBcIbcn  können  nun  nach  der  obigen  Darkgiuig,  dass 
Ideen,  welche  von  dem  eigenen  Willen  abhängig  sind,  Vor- 
stellungen sind,  nur  Vorstellungen  aein.  Wie  Vorstcllimgen  uns 
Anderes  als  Vorötellungen  schaffen,  uamhch  wirkliche  Lust 
erzeugen  und  Leid  abwehren  sollen,  ist  nicht  abzusehen.  £s 
bleibt  albo  bei  obigem  Einwände. 

Sollen  jedoch  die  Ideen  der  Bewegung  dca  Leibeö,  welche 
der  eig:ene  Wille  hervorruft,  Wahrnehraungen  sein,  so  wären 
sie  entweder  der  Detinition  der  Wahrnehmungsideen  nicht 
gemäss,  welche  Erzeugnisse  eines  anderen  Willcna  waren  ;  oder 
aber  der  eigene  Wille  niüHste,  anstatt  Ideen  hervorzuruien, 
den  anderen  Willen  veranlassen ,  Ideen  im  eigenen  Geiste 
hervorzunircn.  Das  wäre  dann  ein  mittelbarer  Widerspruch, 
insofern  diese  Ideen  doch  Producte  des  eigenen  Willens  und 
nur  zugleich  solche  wären,  die  der  schwächere  Geist  durch 
Einwirkung  auf  den  stärkeren  erzeugte. 

Erregt  also  nach  Abs.  147  der  Geist  wollend  die  Wahr- 
nehmung der  Bewegung  der  Glieder  seines  Leibes,  so  ver- 
anUsst  er  durch  diese  den  Willen  Gottes,  seinem  percipirenden 
Geiste  Wahrnehmungsideen  einzuprägen,  also  solche,  die  un- 
abhängig von  seinem  wollenden  Geiste  sind.  Sein  WiUe  ist 
slio  mittelbare  Veranlassung,  dass  er  unabhängig  von  seinem 
Willen  und  gegen  seinen  Willen  percipirt. 

Die  ,nicht  Ton  meinem  Willen  abhängigen  Ideen^  sind 
dann  abhängig  von  meinem  Willen,  die  Ideen  des  Leibes 
unmittelbar,  die  durch  den  Leib  bewegten  Ideen  der  Umgebung 
des  Leibes  mittelbar. 
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freilich  aber  wären  wir  mit  dienen  Wahmebmimgebewe- 
gungen  im  Stande,  in  den  Naturlaof  einsngreifen  und  Wahr- 
nehmungen von  Lust  zu  erzeugen  und  Leid  abzuwehren.  Dum 
wäre  aber  auch  das  Leid  ein  Object,  mit  dem  der  andere 
Wille  gegen  unseren  Willen  und  zufüJge  uusereb  Willens  gegen 
sich  selbst  wollen  musäte.  (Vgl.  S.  68.) 

Abs.  33:  ,Die  durch  den  Urheber  der  Natur  den  Sinnen 
eingeprägten  Ideen  hoissen  wirkliche  Dinge;  diejenigen  aber, 
welche  durch  die  Einbildungskraft  hervorgt  i  uten  werden  und 
weniger  regelmässig,  lebhaft  und  beständig  sind,  werden  als 
Ideen  im  engeren  Sinne  oder  als  Bilder  der  Dinge,  welche 
sie  nachbilden  und  darstellen,  bezeichnet/  (,The  ideas  imprinted 
on  the  senses  by  the  author  of  nature  are  cailed  real  things: 
and  those  excited  in  the  Imagination  being  lese  regnUur,  vivid, 
and  constant,  are  more  properljr  termed  ideas,  or  Images  of 
things,  which  they  copy  and  represent.') 

Ohne  anf  frtther  Berührtes  zurtteksnkommen»  möchte  man 
hier  denn  doch  die  Frage  aufWerfen, ,  inwiefeme  ,die  Ide«i  im 
engeren  Sinne'  als  ydie  Bilder  der  Dinge,  welche  sie  nachbilden 
und  darstellen'  beaseichnet  werden  kOnnen.  Die  sinnlichen  Ideen 
sind  yStttrker,  lebhafter  and  bestimmter*,  also  sind  die  Bilder 
ihnen  nicht  gleich.  Worin  aber  liegt  die  Aehnlichkeit?  Dass  die 
Ideen  der  Sinne  Anderes  nnd  mehr  enthalten,  ist  nicht  aban- 
weisen; dies  ist  ein  den  Bildern  fremder  Zusata;  diese  Bestand- 
theüe  zum  Mindesten  sind  andere  Ideen,  als  die  Bilder  sie 
bieten,  und  diese  daher  keine  Abbilder  derselben.  Jene  aber 
sind  dieselben  Ideen  als  Wahrnehmungen  wie  als  Vorstellungen. 
Itii  habe  an  anderer  Stelle  das  Problem  der  Aehnlichkeit  der 
SinnesenipHndungen  ausführlich  behandelt.'  Darnach  ist  ein 
Inhalt  keinem  andern  Inhalt  ähnlich.  Es  gibt  nur  gleiche  und 
verschiedene  Inhalte.  Berkeley  hat  hier  keine  Schwierigkeit 
geächen. 

Er  ftlhrt  im  Abs.  33  fort: 

,Dann  sind  aber  unsere  Sinneswahrnehmuugen ,  wie  leb- 
haft und  bestimmt  sie  auch  sein  mögen ,  nichtsdestoweniger 
Ideen ,  d.  h.  sie  existiren  in  dem  Geiste  oder  werden  durch 
den  üeist  percipirt,  ebenso  gewiss  wie  die  Ideen,  wdche  er 
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?e!hst  [r^st-nltet.  Es  ist  zuzugeben,  dass  die  sinnlichen  Ideen 
mehr  Kealität  in  siob  tra^ren,  d.  h.  sie  sind  kriiftigcr,  geord- 
neter, ziisamraenlianpender  als  die  Geschöpfe  des  Geistes;  aber 
dies  beweist  nicht,  dass  sie  ausserhalb  des  Geistes  cxistircn. 
Sie  sind  auch  in  geringerem  Grade  von  dem  (Jeiste  oder  der 
denkenden  Substanz,  welche  sie  percipirt,  abhängig,  indem  sie 
durch  den  Willen  eines  anderen  und  mächtigeren  Geistes  her- 
Torgerufen  werdra;  aber  sie  sind  doch  Ideen,  und  sicherlich 
kano  keine  Idee,  sie  mag  schwach  oder  stark  sein,  anders 
ezistiren  als  in  einem  Geiste,  der  sie  percipirt/  (^ut  then 
Our  sensations,  be  tliey  never  so  vivid  «nd  dietiDct,  are  never- 
tbeless  ideas,  that  is,  they  exist  in  tlie  mind,  or  are  perceiTed 
by  ity  as  truly  as  tbe  ideas  of  ito  own  framing.  The  ideas  of 
Sense  are  aüowed  to  liave  more  reality  in  tbem,  that  is,  to  be 
more  strong,  orderly,  and  ooherent  tiian  the  creatnres  of  the 
mind;  bat  this  is  no  argument  that  they  exist  without  the  mind. 
They  are  also  iess  dependent  od  the  spirit,  or  thinking  sub- 
stance  whieh  perceives  theiUi  in  that  they  are  ezcited  by  the 
wiU  of  another  and  more  powerfnl  spirit;  yet  still  they  are 
ideasy  and  certamly  no  idea,  whether  fiiint  or  streng,  can 
exist  otherwlse  than  in  a  mind  pereeiving  it*) 

Hier  ist  eine  Wendung,  die  so  nebenhin  einsehrKnkend 
saftritl«  von  Belang.  Die  realen  Dinge  sind  ,in  geringerem 
Grade  yon  dem  Geiste  oder  der  denkenden  Snbstans,  die  sie 
pereipirt,  abhängig^  Naeh  der  oben  gemachten  Unterscheidung 
ibd  sie  abh&ugig  nur  von  dem  wollenden  anderen  Qeist,  un- 
abhängig vom  eigenen  wollenden  ^Geist,  hingegen  im  eigenen 
pereipirenden  Geist.  Es  ist  eine  Vermengung  beider  Arten 
der  Thätigkeit,  wenn  Berkeley  von  einer  minderen  Abhltngig- 
keit  vom  Geiste  spricht.  Man  muss  dabei  fragen:  wie  vereinigen 
ach  der  eigene  Geist  und  der  andere  Geist  in  ihrer  Wirkung 
auf  die  Idee? 

Berkeley  gedenkt  in  den  Unterredungen  zwischen  Hylas 

und  Philonous  eines  anderweitigen  als  der  liier  angegebenen 
Merkmale,  um  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen  zu  unter- 
scheiden. 

Dialog  III,  Eschenbäch  220: 

,Man  darf  also  keineswegs  befürchten,  die  letzteren  (Vor- 
stellungen) mit  den  ersteren  (Wahrnehmangen)  zu  vermengen 
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und  noch  weniger  mit  den  Vorstelluiifijen  im  Traum,  welche 
allemal  dunkel,  verwirrt  uml  unordentlich  sind.  Vergeblich 
wären  diese  Arten  von  Erscheinunpren  lohliatt  und  natürlich. 
Denn  indem  sie  nicht  mit  den  Begebenheiten  unseres  Lebens, 
die  vor  ihnen  vorhergehen  oder  auf  ihnen  folpjen ,  oder  mit 
ihnen  zugleich  da  sind,  verkntipit  sein  würden;  so  konnte  man 
sie  schon  liiedurch  gar  leicht  von  den  Dingen,  die  wirklich 
gesehelien ,  unterscheiden/  f. Phil.:  The  ideas  formed  by  tho 
iraajErinati  tn  are  faint  and  indistinct;  they  havo,  besidcs,  an 
cntire  uependence  on  thc  will.  But  the  ideaa  perceived  by 
sonso.  that  is  real  things,  are  morc  vivid  and  clcar;  and, 
being  impnnted  on  tlic  mind  by  i  spirit  distinct  frora  U8, 
havc  not  the  like  dependence  on  our  will.  Therc  is  therofore 
no  danger  of  confounding  thesc  with  the  foregoing:  and  there 
is  as  littie  of  confounding  them  with  the  visions  of  a  dream 
which  are  dim,  irregulär,  and  confused.  And,  though  they 
shoold  happen  to  be  ncver  so  lively  and  natural,  yti,  by 
their  not  being  connected,  «nd  of  a  ^eoe  with  the  prcceding 
and  Bubsequent  tranuictiooa  of  our  lives,  they.  might  eanly  be 
diatinguished  from  realities.'  Fräser  330.) 

Diese«  Kriterium,  daBS  die  Vorstellungen  mit  den  Be- 
gebenheiten unseres  Lebens  nicht  verknüpft  seien,  hat  keine 
Krafty  die  Unterscbeidung  zu  halten.  Denn  jede  Vorstellung 
iat  mit  vorhergehenden  Wahrnehmungen  und  jede  nachfolgende 
Wahrnehmung  kann  mit  der  vorhergehenden  Vorstellung  ver- 
knüpft sein.  Wie  fkihren  mich  sonst  Vorstellungen  au  Wahr- 
nehmungen? Und  oftmals  sihd  Wahrnehmungen  unverknQpft» 
wie  alle  pldtelich  sich  einstellenden  Sinneseindrficke,  s.  B.  ein 
Schnasi  der  irgendwo  in  der  Nähe  ftült,  indess  ich  mit  dem 
Freunde  gehe  und  plaudere.  Im  Grunde  sind  alle  Vorstel- 
lungen und  Wahrnehmungen  unverknttpft;  es  gibt  nur  solche 
unverknttpfte  Inhalte  (Ideen)i  welche  des  Oeflkeren  ausammen* 
gehen  und  als  Gruppen  oder  Abschnitte  von  Folgen  in  der 
Gesammtfolge  ausgezeichnet  werden. 

Bei  solchen  Ideen-  oder  Inhaltsfolgen  nur  könnte  man 
Unterbrechung  und  sprunghafte  Verknüpfung  er&hren.  Ich 
sitae  z.  B.  in  Wien  am  Schreibtisch  mit  den  Bttchem  darauf 
in  einer  bekannten  Umgebung,  dem  Ärbeitsummery  vor  dem 
Fenster  zieht  die  Donau  mit  SisschoUen,  darauf  folgt  unmittel- 
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bar  der  Anblick  nines  Gartens  in  Maienblüthe  genau  in  der 
Oestiilt,  welche  ein  solcber  in  einer  viele  Meilen  Weiten  Stadt, 
etwa  Pra^,  besitzt,  nnd  ich  lustwandle  darin  mit  einem  Frennd. 
Dieses  Zusamuieulreflfen  von  Gruppen  oder  FoL'f'n  nennt 
Berkeley  nnverknüpft,  denn  damit  die  zweite  Waiiruehmung 
sei ,  müssfe  dazwischen  die  Ideenfolge  der  Reise  von  Wien 
nach  Prag  und  dazu  der  Zeitablaof  von  Winter  zu  FrUhliug 
liegen. 

Allein  es  gibt  Wa]irnchmnnf:^sgruppcn,  die  einander  f^anz 
ebenso  unvennittelt  folgen,  und  Vorstellungsgruppen  unter  ein- 
ander, und  auch  Vorstellungs-Gruppen,  die  vermittelt  sind.  Das 
Kriterium  ist  die  Verfassung  des  Leibes  und  der  Sinnes- 
werkzenp^e  nnd  zwar  ihr  Verhalten  zur  Umgebung;  so  lange 
dies  gleich  bleibt  ^  ist  alles  Wahmehmusg  oder  VorateUnngy 
und  sobald  dies  sich  ändert,  das  eine  oder  das  andere. 

Es  handelt  sich  also  nur  um  Beachtung  dieses  Kriteriums, 
das  aber  immer  zu  finden  ist,  wenn  man  Vorstellungen  festr 
stellt :  wenn  eine  Folge  sich  der  Gesammtfolge  und  deren  Ver^ 
lauf  so  anpassti  dass  gegenüber  der  beobachteten  Reihe  dieses 
gesammten  Verknfes  ein  Einschub  anderer  Inhalte  als  der 
sonst  sugekOfigen  erfolgt;  und  wenn  man  ausserdem  noch 
etwa  bestimmte  Inhalte  beobachtet,  welche  es  deuten,  dass 
dieser  eingeschobene  Verlauf  im  Leibe  allein  sieh  abspielte: 
also  z,  B.  OeidchtBinhalte  bei  geschlossenem  Tastlid;  oder  In- 
halte, die  lieh  einstellen  awisehen  dem  sich  au  Bette  legen  nnd 
dem  sich  Erheben  cur  Nacht-  bis  Morgenzeit  u.  dgl.  m.  Dieser 
Einsehnb  Ton  Feigen  mit  oder  ohne  bestimmte  Merkmale 
unterbricht  die  Qesammtfolgen  nicht  derart,  dass  die  durch 
die  eingeigte  Vorstellnng  sich  ergebende  Inhaltsfolge  sich  un- 
verknflpfk  seigte,  sondern  reiht  sich,  wie  jede  Wahmehmungs- 
folge,  diesen  ein.  Bloss  insofern  statt  einer  Partie  jener  Folge 
eine  andere  eingesetst  erscheint,  ist  der  GesammtTerlanf  der 
Regel  durch  diesen  Emschub  unterbrochen. 

Dieser  Eänschnb  ist  aber  ohne  jenes  bestimmte  Krite- 
rium,  welche«  den  Erregungsablauf  der  Inhalte  in  den  Leib 
aDein  bestimmt,  kraftics.  Denn  ich  konnte  sonst  eine  Reise, 
einen  Roman,  ^n  MSrchen  mit  seinen  Bildern  fUr  Vorstellung, 
beziehungsweise  Wahrnehmung  unterschiedslos  halten.  Die 
Folge  unvermittelter  Gruppen  ist  darnacli  ein  Anhalt  fUr  die 
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Einordnung  der  Inhalte  in  den  Leib  oder  für  die  AniKilmie  von 
VorB{c  liiin!]rof>  Tiilialtserrecrer  ausser  dem  Leibe  ergeben  Wahr- 
nehmuDgen.  U&n  Kriterium  ist  der  Leib. 

XXXI. 
C^ott  and  Nator. 

Nunmehr  fol^'e  die  Unterscheidung  /,wii>chon  fremden 
(ieistern  und  dem  , anderen'  Geiste,  in  dem  die  Natur  oder 
die  wirklichen  Dingu  sind. 

Abs.  146:  ^Obwohl  es  einige  Dinge  gibt,  die  uns  ttberaeageD, 
dnss  die  Wirksamkeit  menachlicher  Wesen  an  ihrer  Hervor- 
bringung  betheiligt  ist,  so  ist  es  doch  einem  Jeden  klar,  dass 
die  Dinge,  welche  wir  Natorprodacte  nennen,  d.  h.  der  weitaus 
grossere  Theü  d«r  von  uns  percipirten  Ideen  oder  Stnneswahr- 
nehmungen,  nicht  durch  menschliche  WiUensacte  hervoigebFacfat 
oder  von  denselben  abhiingig  ist'  (»But,  though  there  be 
Bome  ihings  which  convince  us  human  agents  are  oonoemed 
in  prodttcing  them,  yet  it  is  evident  to  every  one  that  those 
things  which  are  called  the  Woriu  of  Nature,  that  is,  the  far 
greater  part  of  the  ideas  or  sensations  perceired  by  us,  are 
not  produced  by,  or  dependent  on,  the  wills  of  men.') 

Es  ist  luer  nicht  gesagt,  welche  Dinge  uns  überzeugen, 
d«is8  die  Wirksamkeit  menschlicher  Wesen  an  ihrer  Hervor- 
bringung  betheiligt  ist ,  allein  wir  nehmen  an ,  es  sind  die 
Ideen  der  Bewegung  der  fremden  Leiber.  Unter  den  Dingen, 
weiche  wir  mit  Berkeley  Naturproducte  nennen,  ist  jedoch  in 
dem  Betracht,  als  sie  sämmtlich  Wahrnehmungen  sind,  kein 
Unterschied.  Alle  Wahmehmungsideen  sind  Naturproducte, 
insofern  ein  anderer  Wille  als  der  eigene  sie  in  uns  hervorbringt, 
aber  imm^  eigene  Gedanken  des  percipirenden  Geistes^  also 
auch  die  Ideen  der  Bewegung  fremder  Leiber*  Und  wie 
sollten  wur  erkennen,  dass  auf  einige  em  fremder  menschlicher 
WiUe  eingewirkt  habe,  da  wir  nur  zwischen  solchen  Ideen, 
die  wir  selbst  mit  dem  eigenen  WiUen  heryorrufen,  und  solchen, 
die  jener  andere  G^t  ohne  unseren  Willen  herrormft,  also 
nur  zwischen  unseren  Vorstellungen  und  Wahmehmungen, 
unterscheiden? 
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Falls  also  Berkeley  anter  den  Dingen,  an  welchen  die 
Wirksamkeit  menschlicher  Wesen  betheilip;t  ist,  Bewegungen 
and  Aeusserungen  von  Leibern  verstellen  sollte,  so  sind  sie 
offenbar  ebensowohl  Naturprodacte  wie  alle  Übrigen  Körper. 

Aas  dem  Dasein  der  von  unserem  eigenen  Willen  unab- 
blogigen  Katnrproducte  folgert  nunmehr  Berkeley:  ,E8  existirt 
tko  ein  anderer  Geist,  der  sie  verursacht,  dft  die  Annahme, 
dass  de  dnrch  sieh  seihst  bestehen,  einen  Widersprueh  in  sich 
seUiessen  wttrde.'  (yThere  is  therifore  some  other  Spirit  tiiat  , 
ctuses  them;  since  it  is  repugnant  that  thej  should  subsist  hy 
lIieiDselves/  seet.  146.) 

Worin  liegt  also  der  Widerspruch,  dass  die  Naturprodncte 
nicht  durch  sich  selbst  sollten  bestehen  künncn?  Darin,  dass 
sie  Ideen  sind:  dass  Ideen  etwas  Passives,  Percipirtcs,  Geistiges 
sind,  also  nur  in  einem  Geiste  sein  können.  (Vgl.  Fräser  I,  334. 
Femer  Dialogue  III.  Fräser  I,  32H  (Zusatz  der  3.  Auflage): 
,Tbat  ideas  should  exist  in  wliat  does  not  pereeive,  or  be 
protinced  by  what  doth  not  act,  is  repngnant/  Oder  des  Weiteren 
Fräser  33.'):  ,Thus,  1  prove  it  to  be  a  spirit.  Froin  the  effects 
I  soc  prodnced  I  conclude  there  are  actions;  and,  becansc 
actions,  voUtions;  and,  bccause  there  are  voHtions,  there 
must  be  a  will.  Again,  the  things  I  pereeive  must  havc  an 
existence,  thej  or  their  archetypcs,  out  of  my  mind:  but, 
being  ideas,  neither  they  por  their  archetypes^  ean  exist 
otiierwise  than  in  an  understanding;  tiiere  is  thercfore  an  under- 
ttradiog.  Bat  will  and  understanding  constitute  in  the  strictest 
M&se  a  mind  or  spirit.  The  powerful  cause,  therefore,  of  my 
ideas  is  in  striet  propriety  of  Speech'  a  spirit.') 

Hierfiber  bedarf  es  keines  Längeren  und  Breiteren  mehr. 

Wenn  also  nicht  jede  Handlung  oder  Einwirkung  ein 
Wollen  ist,  muss  es  auch  kein  Wille  sein,  der  die  Ideen  in 
'ini*  liervomift.  Ein  Wille  muss  es  nur  sein,  wenn  der  Hervor- 
nifer  ein  Geist  ist,  Ist  die  Idee  also  nicht  Gfcistig,  so  muss 
sie  auch  nicht  durch  einen  Willen  hcrvorgeruten  sein;  dem- 
nach kann  auch  eine  Materie  sie  hervorrufen;  und  wenn  die 
Ideen  nicht  passiv  sind,  so  kann  auch  eine  Idee  die  Ursache 
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von  Ideen  sein ,  vielmehr ,  um  den  Begriff  der  Idee  sodauu 
zu  vermeiden:  ein  Inhalt  Ursache  eines  Inhaltes. 

Also  nur  wenn  die  Ideen  schon  geistig  vorausgesetzt 
werden,  ist  ein  Geist  Ursache  der  Ideen.  Wie  aber  ein  fremder 
Geist  die  Ideen  in  meinem  Geist  wollend  hervorbringt,  das  ist 
eine  unerklärte  Sache,  die  mit  der  Terception  meiner  Ideen 
durch  meinen  Geist  nicht  einerlei  ist ,  weil  sie  nicht  eine 
KinwirlcuriL'"  meines  Geistes  auf  meine  Idee,  sondern  eine 
^  Einwirkung  des  anderen  Gfeifttes  auf  meinen  Geist,  das»  dieser 
Ideen  percipirt,  ist 

Diese  letzte  Annahme  also,  dass  ein  Geist  auf  einen 
Geist  so  einwirke,  dass  dieser  Ideen  percipire,  liegt  gar  nicht 
im  Begriffe  der  Idee;  und  es  folgt  sonach  nicht ,  dass  ein 
Geist  sie  erzeugt  liabe,  weil,  wenn  ein  Geist  auch  nur  wollen 
kann,  doch  ein  Geist  eine  andere  Einwirkimg  ab  durch  einen 
Geist  oder  Willen  erfaliren  mag  kennen,  wenn  man  niclit  eben 
jedes  Geschehen  von  vorneherein  auf  einen  Willen  als  Ursache 
snrllekfUhrt.  Eine  jede  Wirkung  muss  nur  dann  ein  Wollen 
sein,  wenn  jede  Wirkung  von  Geistern  ausgeht,  daher  ist 
Berkeley's  Beweis  gerade  verkehrt  oder  eine  petitio  principii. 
Dass  jede  Wirkung  auf  Geister  ein  Wollen  sei,  ist  keineswegs 
dasselbe  wie,  dass  jede  Wirkung,  welche  von  Geistern  ausgeht, 
ein  Wollen  sei,  also  verwechselt  Berkeley  die  Handlung  der 
Geister  in  Betreff  der  Ideen  mit  der  Einwirkung  auf  Geister. 

Was  im  Subjeet  ist,  muss  im  Object  nicht  liegen.  Wie 
das  Öubjeci  handelt,  so  muss  ein  Object  nicht  wirken,  dass  von 
diesem  aus  das  Subject  leide.  Weil  ein  Geist  nur  wollen  kann, 
muss  es  nicht  ein  Wille  sein,  der  dies  Wollen  beeinflusst. 

Fräser  331  :  ,l*liil.:  Es  wäre  gewiss  eben  so  wenig  ver- 
nünftig, wenn  man  sagte,  eine  »Sache,  die  nicht  wirken  kann, 
wirkte  in  einen  (ieist.  und  etwas,  das  nicht  gedenkt,  könne 
eine  Ursache  unserer  Gedanken  sein  [und  zwar  ohne  sicli  zu 
hekUmmern,  wie  dies  mit  dem  durchgängig  angenommenen 
Satz  übereinstimme,  dass  eine  Sache,  was  sie  selbst  nicht  hat, 
auch  einer  andern  nicht  geben  könnej. 

(,Phil. :  Yes,  it  is  infinitelj  more  extravagant  to  say  —  a 
thing  which  is  inert  operates  on  the  mind,  and  which  is  un- 
perceiving  is  the  cause  of  our  perceptions  [without  anyregard 
either  to  consistency,  or  the  old  known  axiom,  Kot  hing  oan 
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give  to  another  that  which  it  hath  notitself].  The  words 
within  brackets  are  omitted  in  tfae  last  edition.  Anm.  Fraser's.) 
Es  ist  gewiss  interessant,  dass  Berkeley  den  Satz  in  der 
letzten  Ausigabe  weggelassen  hat,  er  geliürL  /.u  tloii  vcrhUngniss- 
voUsten  IrrthUmern.  Inwiefern  jedoch  die  oben  ^gekennzeichnete 
Schlussfolgerung,  dass  nur  ein  Geist  Ideen  iu  um  hervorrufen 
küuiie,  von  demselben  Princip  durchleuchtet  geblieben  ist, 
bedarf  nicht  weiterer  Darlegungen. 

Es  ist  augcnsclieinlich  eine  Aequivocation,  wenn  Berkeley 
es  unvernünftig  tiadet,  dass  Etwas,  was  nicht  denkt,  Gedanken 
erzeugen  soll  können.  Versteht  man  unter  Denken  Gedanken 
besitzen,  wie  mnn  !*agt,  ein  Mensel)  denkt,  d.  h.  es  sind  Ge- 
danken in  ihm  gegenwärtig,  ohne  auf  den  Ursprung  derselben 
zu  achten,  so  ist  Denken  und  Gedanken  erzenpm  keineswegs 
dasselbe.  Denken  könnte  ein  Leib,  d  h  ripdaiiken  besitzen. 
Gedanken  crzeuj^en  könnte  ein  Ding,  das  i^eine  Gedanken 
besitzt.  Unter  Denken  versteht  aber  Berkeley  wohl  Gedanken 
erzeugen;  da  allerdings  ist  Denken  und  Gedanken  erzeugen 
dasselbe,  und  die  petitio  principii  kommt  wieder  zum  Vorschein. 
Es  bleibt  dann  eben  die  Schwierigkeit,  wie  ein  Geist,  der  Ideen 
erzeugt,  auf  einen  Geist  wirke^  dass  dieser  Ideen  eraeogt,  also 
denkt,  und  ob  denn  das  Wirken  eines  Geistes  auf  einen  anderen 
mn  Denken  sei,  so  da»  nur  Denken  Ideen  erzeugt. 

Em  ist  schon  gesagt  worden:  wenn  man  selbst  begreifen 
kann,  wie  man  durch  Denken  Ideen  (Gedanken)  erzeugen  kann, 
so  besteht  dies  nur  darin,  dass  ein  Denkendes  sich  Gedachtes 
enengen  kann,  also  auf  Gedachtes  wirkt,  beaiehungsweise  es 
henrorrnft  Dass  aber  ein  Denkendes  auf  ein  anderes  Denkendes 
so  wirken  könne,  dass  dieses  Ideen  (Gedanken)  hat,  ist  eine 
andere  Saehe.  Selbst  denkend  Gedanken  ensengen  und  in 
einem  andern  Oeist  denkend  eraengen  ist  nur  möglich,  wenn 
mit  dem  (eigenen)  Denken  (obgleich  es  ein  Wollen  ist), 
das  Denken  (des  anderen)  gegeben  ist;  das  ist  doch  nicht  der 
Fall.  Die  Annahme  Berkeley's  ist  also  nur  ein  Zuaammenfallen 
oder  eine  Identität  des  Ausdrucks.  Ein  Geui  erzeugt  denkend 
Ideen;  weil  also  Ideen  in  mir  erzeugt  werden,  muas  es  ein 
Qeist  sein,  der  sie  in  meinem  Geist  erzeugt? 

Wenn  ein  Geist  in  mir  Ideen  erzeugen  soll,  muss  er  auf 
meinen  Willen  witken  und  dieser  mein  beeinflusster  Wille  allein 
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oder  mit  jenem  vereint  die  Ideen  bervorrufen.  Oder  statt  memeB 
Willens  miiss  der  Wille  des  anderen  Geistes  meiucu  percipirenden 
Geist  eine  Idee  percipiren  lassen. 

Ist  es  schon  unklar,  wie  der  eigene  wollende  Geist  es 
macht,  dass  der  eigene  percipireiuie  Geist  die  Ideen  percipire, 
so  ist  es  noch  viel  minder  verständlich,  wie  der  andere  -wollende 
Geist  den  eifijenen  percipircnden  Geist  veranliisst,  M'.i'.n  zu 
percipiren.  Er  mUsste  es  entweder  unmittelbar  thun,  indem  er 
auf  den  eigenen  percipirenden  Geiöt  wirkt,  oder  indem  er  auf 
den  eigenen  wollenden  Geist  so  wirkt,  dass  er  percipirt.  Dann 
wäre  Wahrnehmung  ein  Percipiren  mit  meinem  und  zugleioh 
einem  fremden  Willen.  Und  diese  Einwirkung  des  fremden  ' 
Geistes,  die  um  so  vir!  minder  verständlich  ist,  soll  die  stärkere, 
lebba£lere  sein  und  viel  mehr  Ke&iitttt  besitsen,  da  die  Wahr- 
nehmungen ihr  entspringen. 

Den  SatZy  dass  ein  Ding  nicht  geben  ktfnne,  was  ea  ni^t 
besitse,  hat  Berkelej  in  der  leisten  Ausgabe  der  Unterredungen 
nach  der  Anmerkung  Fraser's  weggelassen.  Dies  geschah 
weislich;  die  Ursache  moss  die  Wirkung  nicht  enthalten. 
Wirkungen  entstehen  nicht  aus  der  Ursache  allein.  Es  mttaate 
also  ein  Qeistiges,  wie  eine  Idee,  Überhaupt  nicht  von  einer 
geistigen  Ursache  bewirkt  sein. 

Dialog  III,  E^henbach  248.  Phil.:  ,. .  .  Dass  ein  Wesen, 
so  gedenken  und  wollen  kann,  Gedanken  hervorbringe  oder 
darötcilc,  iht  etwas,  das  man  leicht  begreifen  kann.  Allein  dai>s 
ein  Ding,  so  dieses  Vermögen  Uberall  nicht  hut,  Geiianken 
erregen  oder  in  ein  denkendes  We^en  auf  irgend  eine  Art 
wirken  könne,  ist  etwas,  das  ich  nie  einseiien  werde.*  (FrastT 
'IHS;  jTliat  a  Being  endowcd  witli  knowledi^e  and  will  sliouid 
pi'üduee  or  exhibit  ideas  is  ra>ily  understood.  But,  liiat  a  Bcing 
which  is  utterly  dcstitute  of  these  fuculties  should  be  able  to 
produce  ideas,  or  in  uuy  sort  to  affect  an  intellegencei  thia  I 
can  never  understand.^) 

Dass  etwas,  das  nicht  denken  kann,  Gedanken  erregen 
k«nn,  ist  möglich,  wenn  Denken  und  Gedanken  erregen  nicht 
dasselbe  sind;  also  ist  es  etwas,  was  eingesehen  werden  kann. 
Dasa  ein  Wollen  Gedanken  erregt^  beweist  dasselbe  schon, 
weil  Wollen  also  nicht  Denken  ist  £s  ist  sonach  sehr  wohl 
möglich,  dass  ein  nichtdenkendes  Ding  auf  ein  denkendes 
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Wesen  einwirken  könne.  Ist  beides,  Wollen  und  Denken, 
da^elbe,  80  er^bt  sich  der  erwähnte  Widerspruch  in  der  Weise, 
dasö  das  fremde  Denken  iu  das  eigene  Denken  tritt,  dass 
Wahmebicuiigen  als  von  dem  andern  Denken  abhängig  zugleich 
in  dem  eigenen  Denken  als  meine  Ideen  sind,  dass  alles  Ge- 
dachte gewollt  ist  und  nun  nicht  zwischen  Wahrnehmung  und 
Vorstellung,  zwischen  dem  eigenen  und  dem  fremden  Willen 
aDtenchieden  werden  kann. 

Es  ist  aber  daa  Denken  (Ideen  haben)  nicht  dasselbe 
«ie  Ideen  erzeagen  (,percipiren'  nicht  gkieh  ,wollenO>  ^^o 
iit  ans  dem  Haben  das  Enengen  nicht  sn  begreifen  und  aus 
dem  Wollen  nieht  das  Percipiren.  Man  rnttaate  eieh  denn  mit 
der  einfachen  Substans,  welche  atis  veree  hie  denen  Thätig* 
kfiten  besteht,  einem  Widerspruch  in  sich,  Tereländigen. 

Was  ist  es  mm  mit  dem  ^anderen  Geiste'?  Dieser  ist 
OoHt,  der  Tiftger  der  Natur. 

fWenn  wir  aber  aufmerksam  jene  beständige  Regelmässig- 
keity  Ordnung  und  Verkettung  der  Naturobjecte  betrachten, 
die  erstaunliche  Pracht,  Schönheit  und  Vollkommenheit  der 
grosseren  und  die  höchste  Kunst  in  der  Bildung  der  kleineren 
TImÜc  der  Scliüptimg,  zugleich  inil  der  genauen  Uebereiu- 
>limmung  und  dem  Zusammenhang  aller  Theile  des  Ganzen, 
und  vor  Allem  die  niemals  genug  bewunderten  Gesetze  des 
Schmerzes  und  der  Lust  und  die  Instincto  oder  Nalurtriebe, 
Bestrebungen  und  Art'ecte  der  Thiere:  wenn  wir,  sai^i  ich, 
dieses  alles  in  Beti  u  lit  ziehen  und  git  i(  lizciiig  den  iSimi  und 
üf  Ik'deutung  der  Attribute  ,Einer,  ewig,  unendlich  weise, 
gnt  und  vollkommen^  beachten,  so  werden  wir  klar  erkennen, 
da88  sie  dem  vorhin  erwähnten  Geiste  angehören,  der  alles  in 
Allem  wirkt  und  durch  den  alles  besteht'  G^^^  ^  atten- 
tiveljr  consider  the  ccnstant  regularitj,  order,  and  concatenation 
of  natural  things,  the  surprising  magniücence,  beautj  and  per- 
feetion  of  the  larger,  and  the  exquisite  contrivance  of  the 
imsller  parts  of  the  creation,  together  with  the  exaot  hannonj 
and  correspondence  of  the  whole,  but  above  all  the  ncTcr 
eoongh  admired  laws  of  pain  and  pleasnre,  and  the  instinots 
of  natural  indinations,  appetites,  and  passions  of  animals  — 
I  M7  if  we  consider  all  these  things,  and  at  the  same  time 
attend  to  the  meaning  and  Import  of  the  attributes  One,  Eternal, 
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Infinitely  Wise,  Good,  and  Perfect,  we  sliall  clcarly  ijcrceive 
tluU  tlioy  bclong  to  tlic  aforesaid  Spirit,  ^who  works  all  in  all", 
and  „by  whom  all  thinga  consist",*  sect.  14() ) 

Dieser  Beweis  betrifft  keineswecrs  das  Dasein  Gottes  mehr, 
denn  derselbe  ist  bereits  damit  gegeben  gewesen,  da^^s  den 
Ideen  der  wirkliehen  iJinge  ein  (ieist,  und  zwar  ein  ut  m 
mensehliehen  überiej_(Mipr  Wille  als  Ilervorbringer  zugehört. 
Berkeley'ö  Argument  für  das  Dasein  Gottes  iag  bereits  im 
Begrili'e  der  Idee,  welcher  Beweis  als  binföllig  soeben  dargelegt 
worden  ist.  Hier  wird  nur  aus  der  Ordnung  des  NatnrlauÜM 
oder  der  Folge  der  Ideeo  abgeleitet,  welche  Attribute  Gott  zu- 
kommen. Aus  dem  Zusammenbang  aller  Ideen  die  Einheit, 
ans  der  wohlweislichen  Ordnung  die  Gfite,  VoUkommenheit 
und  nnendliehe  Weiabeit  Auf  die  Prafnng  denen  ist  nicht 
wttfcer  emangeben,  und  auch  nicht  darauf,  ob  man  diese  Ordnung 
in  der  Natur  finden  will  oder  nicht,  da  der  Schlnss  auf  den 
Urheber  derselben  fainfiülig  ist. 

Nun  folgt  eine  beachtenswerthe  Aeusserung: 

Abs.  147:  ^Hieraus  leuchtet  ein,  dass  Gott  dienso  gewiss 
und  unmittelbar  erkannt  wird  wie  irgend  ein  anderes 
psychisches  Wesen  oder  ein  Geist,  welcher  es  auch  sei,  der 
▼on  uns  selbst  Terschieden  ist/  (,Hence,  it  is  evident  that  God 
is  known  as  certainly  and  immediately  aü  any  other  mind  or 
spirit  whatsaever  disiinct  tVom  uurseJves.O 

Ebenso  gewiss  und  unmittelbar!  lo  Abs.  145  hiess  es, 
dajiü  ieh  von  anderen  Geistern  keine  unmittelbare  Kenntniss 
habe,  wie  tiie  meiner  Ideen  ist  Die  Kenntniss  anderer  Geister 
hatte  ich  durch  Ideen ,  die  der  Nattir  haue  ich  dadurch,  dass 
die  Ideen  von  meinem  Willen  nicht  abh.Hngitr  waren,  woraus 
ich  auf  einen  anderen  Willen  als  den  meinen  schioss,  als 
auf  die  Ursache  der  Ideen.  Ich  habe  also,  ebenso  wie  itsh 
keine  unmittelbare  Kenntniss  von  fremden  Geistern  habe,  keine 
unmittelbare  Kenntniss  von  Gott,  sondern  nur  von  den  wirk« 
liehen  Dingen«  roxt  denen  ich  nach  Berkeley  auf  Gott  nur 
schliesaen  kann. 

Denn  dass  die  Ideen  nicht  Ton  mdnem  Willen  abhängig 
sind,  lehit  mich  nicht  unmittelbar,  dass  ein  anderer  Wille  es 
ist,  von  dem  sie  abhingig  sind,  selbst  &ll8  Ideen  von  einem 
Willen  eneiigt  sind. 


Digitized  by  Google 


Der  Ide&lisiBna  Berkelej's 


135 


lieber  solclie  Widersprüche  trägt  die  Bep^eisterung  für 
seinen  Gott  den  Philosophen  mit  Fittigen.  Kr  tährt  fort:  ,Wir 
dürfen  »on^ar  behaupten,  dass  die  Existenz  Gottes  weit  ein- 
lenchtendcr  percipirt  werde  als  die  Existenz  von  Mensehen, 
weil  die  Naturwirkun^en  unendlich  zahlreicher  und  beträciitlicher 
lind  als  die,  welche  Menschen  zugeschrieben  werden.'  In 
maem  Lobe  der  Gottheit  nimmt  der  erklärte  Gegner  de« 
Unendlich  -  Kleinen  aogar  eine  unendliche  Vermehnmg  der 
liatorwirknngen  vor,  die  den  Beweis  einleuchtender  machen 
sollen  als  den  anderen,  der  doch  solang  einleuchtend  und 
flberaeogend  war  (Abs.  146),  hie  er  jetst  in  Zweifel  gesetst 
wird,  da  die  Wirkungen  der  Meneclien  diesen  nur  mehr 
,sigeschrieben  werden';  infi^  dessen  sie  wieder  mittelbar  er- 
ksont  werden. 

Nach  den  Unterredungen  swisohen  H jlas  nnd  Philonons 
ist  yder  gansse  Begriff  Gottes  dorch  Reflexion  aaf  die  eigene 
Seele  mittelst  Steigerung  ihrer  Ttthigkeiten  nnd  Beseitigung 
Over  ünvoOkommenheiten  eriangt^  ,Ich  habe  daher/  sagt 
Beikcley,  ,wenngleidb  keine  onthfttige  Idee,  so  doch  in  meinem 
leh  eine  Art  von  thätig  denkendem  Bild  der  Gottheit.  Und 
obwohl  ich  ihn  nicht  sinnlich  wahrnehme,  so  habe  ich  doch 
einen  BegnÜ  von  lliin  oder  kenne  iliii  durch  Retiectiren  und 
öelilitjÄsen.  Von  meinem  eigenen  Geist  und  meinen  eigenen 
Ideen  habe  ich  eine  unmittelbare  ivcuntniss;  und  mit  Hilfe 
derselben  bej^reife  ich  mittelbar  die  Mügiichkeit  des  Daseins 
anderer  Geister  und  Ideen/  (Fräser  32G:  ,For,  all  the  notion 
I  have  of  (iod  is  obtained  hy  rc  tleclmg  on  ray  own  soul, 
heightening  its  powcrs,  and  removing  its  imperfections.  I  have, 
tberefore,  though  not  an  inactive  idea,  yet  in  myself  some 
mt  of  an  aoti^e  thinking  image  of  the  Deity.  And,  though  I 
perceiTe  Hirn  not  by  sense,  yet  i  have  a  notion  of  Him,  or 
know  flim  by  reflection  and  reasonig.  My  own  mind  and  my 
own  idens  I  have  an  immediate  knowledge  of:  and,  by  the 
kelp  of  these,  do  mediately  apprehend  the  possibüi^  of  the 
«dstence  of  other  spirits  and  idas.') 

Wie  der  eigene  Geist  ein  Bild  der  Gottheit  sei,  wie  man 
von  ihm  auf  andere  Geister  scUiessen  könne,  ist  hier  nicht 
gssagt;  ebenso  nich^  wie  von  den  eigenen  Ideen  auf  fremde. 
Ja,  wenn  die  Ideen  eigene  Ideen  sind,  so  sind  fieilich  fremde 
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duinit  sc-lion  vorausj^esetzt;  wenn  es  eiiion  (M<j(inen  Geist  gibt, 
siud  auch  frcmdo  CJeister  ans  dem  Begriff  zu  folgern.  Aber 
eben  dief5e  Begriffe  kcinnen  cMst  gebildet  werden,  wenn  ein 
Kriterium  vorhanden  ist,  das  ei«r«^nc  von  fremden  Geistern 
und  Ideen  trennt,  und  wenn  diese  beiiien  erkannt  sind,  sei  es 
unmittelbar  oder  aus  einer  gemeinsamen  (irundlairi'  Sonst 
kann  Berkeley  nur  einen  Geist  und  Ideen,  selbfit  onmitteibari 
erkennen,  aber  nicht,  dass  sie  eigene  sind. 

Wie  die  RefleKiOH  von  den  Unvollkommenheiten  und 
Fähigkeiten  des  ^eigenen  Geistes'  die  Existenz  Gottes  bogreiIeD 
und  keimen  lehren  soll,  ist  ebensowenig  ersichtlich.  Man  mn^s 
diesen  Geist  schon  yoranssetsen ,  dann  allerdings  hilft  ein 
bequemer  Lehnschlnss  von  dem  ^eigenen,  beschränkten  Geist' 
sn  dem  ^anderen,  unbescbrSnkten  Geist* ;  etwa  wie  die  Erkeant- 
niss  des  Sohnes  an  deijenigen  des  Vaters  yerbilft. 

xxxn. 

Der  Verkehr  der  Geister. 

Es  sei  nnn  das  Verhältniss  des  eigenen  Gkistes  an  den 
fremden  Gütern  betraclitet. 

Dies  zu  erklären .  soll  die  schon  angeführte  Stelle  Abs.  147 
dienen.  Dort  lieisst  es:  ,Denn  es  leucluet  ein.  dass  bei  der  Afti- 
cirung  anderer  Personen  der  Wille  eines  Menschen  kein  an- 
dere« Objeet  hat  als  nur  die  Bewegungen  der  Glieder  seines 
Leibes:  dass  aber  eine  f^olelie  lit  \\egung  von  irgend  einer  Idee 
im  Geiste  eines  andern  begleitet  sei  oder  dieselbe  lioi  vorrufe, 
hängt  gänzlich  von  dem  Willen  des  Sehr>pfers  ab.  Er  aliein  ist 
der,  welcher,  da  er  alle  Hinge  trnirt  iurch  das  Wort  seiner 
Macht,  jene  Beziehung  zwischen  Geistern  aufrecht  erhält,  wo- 
durch sie  fähig  sind,  ihre  Existenz  gegenseitig  zu  erkennen.' 
(y. . .  but  that  such  a  motiou  should  be  attended  by ,  or  exctte 
any  idea  in  the  mind  of  another,  depends  whoUy  on  the  wül  ol 
the  Creator.  He  alone  is  who,  ^upboiding  all  tbings  by  the  word 
of  HiS  power**)  nuintains  tlmt  intertM>ane  between  spirits  wberebj 
tbey  are  aUe  lo  perceive  the  existance  of  each  other.O 

Es  wlra  mflttwges  Beginnen,  auf  wiedeiboh  Q«aigtea 
noebmals  anuigebain;  es  bleibt  also  uabeapiocbea»  wie  Berkeley 
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noh  in  WidenprUcke  Teriiert,  wenn  er  annimmt,  dMS  die 
Bewegungen  der  Glieder  dee  eigenen  Leibes  uns  als  Walur- 
nelunangen  sollen  afficiren  können;  nnd  wie  kein  Merkmal 
▼oriianden  ist,  woran  man  die  Bewegungen  fremder  Leiber 
▼on  anderen  Wahmebmnngen  unterscheiden  kdnne,  derart» 
daes  man  jene  fremden  besehränktenQeistemi  diese  und  zagleiok 
alle  einem  mftchtigeren  Oeiste  oder  Gtott  sosofareiben  müsse. 

Er  fährt  aber  selbst  nicht  ins  Klare,  dass  mit  der  An* 
nähme  von  solchen  Bewegungen  als  Wahrnehmungen  dessen, 
der  die  Glieder  bewegt,  Wahrnehmungen  seitens  eines  fremden 
Geistes  verbunden  seien.  Denn  alsodann  würden  die  Ideen 
der  Gliederbewegung  eines  ])ewegcnden,  also  die  Ideen  wollenden 
Menschen  den  Willen  eines  anderen  Menschen  atticiren  und 
stärker  sein  als  dieser,  indem  sie  Waliruehmuugsidecn  in  ihm 
erzeugen  und  so  die  Stelle  der  Natur  oder  Gottes  einnehmen. 

Dies  gibt  Berkeley  demnach  auch  nieht  zu.  Er  läsat 
Gott  (die  Natur)  die  Einwirkung  auf  jeden  einzelnen  mensch- 
lichen Geist  besorgen.  Nunmehr  aber  k;ain  der  menschliche 
Geist  den  göttlichen  Willen  nicht  veranlassen,  dass  dieser  die 
Bewegungsidee,  die  der  Meiincii  erzeugt,  in  einem  anderen 
Geist  erzeuge.  Der  göttliche  Wille  ist  stärker  als  der  niciisch- 
liche,  und  jene  Annahme  hi»'lt*'  Berkeley  .tuch  für  (iottes 
nnwlirdif^.  Um  also  Gott  nicht  zum  Werkzeui:  des  iNIenschcu 
zu  machen,  lässt  er  es  von  dem  Willen,  offenbar  dem  guten 
Willen,  Gottes  abhängen,  dass  er,  wenn  ein  Geist  Glieder 
seines  Leibes  bewegt,  diese  Bewegung  als  Wahrnehmungen 
anderer  Geister  sich  darbieten  lässt. 

Die  Eustena  fi:emder  Menschen  und  Gottes  sollte  früher 
unterschieden  werden  und  doch  zugleich  ans  den  Wahr- 
nebmungen  erschlossen  sein;  denn  Gott  war  die  Ursache  aller 
unserer  Waltrn«  hmungsidoen  nnd  Menschen  ausserdem  die 
Ursachen  der  Wahmehmungsideen  der  Bewegung  fremder 
Leiher.  Diese  Angelegenheit  steht  nun  so,  dass  wir  von  dem 
Wahmehmungsideen  insgesammt  auf  den  Geist  Gottes  als  ibre 
Ursache  schliessen;  von  den  Wahmehmungsideen  der  Bewegung 
fremder  Leiber  aber  (nach  der  Analogie  des  eigenen  Leibes) 
auf  solche  bescbrSokte  einaelne  Geister,  welche  Gott  auf  Ghnmd 
seines  Willens  durch  die  Bewegung  derselbigen  Leiber  veran* 
laneUy  uns  die  Wabmebmung  derselben  suauftibren.  Es  steht 
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«ko  hinter  diesen  Wahrnehmungen  der  WOIe  GK>tteB  nnd  hinter 
diesem  die  Bewegung  der  einselnen  Geister,  in  Wahrnehmungen 
eneugt  durch  deren  Willen. 

Berkeley  kann  also,  wenn  er  Oottea  Hilfe  in  Änsproeh 
nimmt,  jetst  allerdings  auch  auf  diese  Weise  erklftren,  wie 
von  fremden  Getstem  erregte  Wahmehmungsideen  auf  diese 
Geister  und  auf  unseren  eigenen  Geist  wirken.  Als  Ideen  in 
uns  sind  auch  diese  Ideen  der  Bewegung  fremder  Leiber  von 
Gott  Erzeuger  dieser  Ideen  für  Gott  sind  fremde  Geister; 
für  diese  fremden  Geister  selbst  aber  sind  diese  Ideen  aus 
Gott  erhalten.  So  hat  dies  alles  eine  Erklärung,  wenn  die 
beschrttnkten  Geister  auf  Gott  wirken  und  ihn  veranlassen 
können,  dass  er  ihnen  die  von  ihnen  gewdlton  Ideen  zuführe 
nnd  zugleich  anderen  Menschen,  welchen  sie  sie  ebenfalls  zu- 
fuhren wollen. 

Dabei  bleibt  Oott  immer  das  Werkzeug,  wenn  auch  das 
gutwillige.  Und  wie  Gott  seine  Arbeit  leistet,  darüber  weiss 
Berkeley  ebenso  wenig  zu  siigt-n^  wie  er  et\»a  den  , Materialisten' 
vorwirft,  dass  sie  von  den  Diugeu  wüssteu,  denen  sie  diese 
Kolle  ertlieilen.  Im  Uübrigcn  stellt  die  Darlegung  des  obigen 
Absatzes  deutlich  vor  Augen,  wie  Berkeley  das  Erlahrungs- 
verhültniss  verkehrt. 

Schliehtund  einfach  lösen  sieh  diese  siimiuiiichen  Schwierig- 
keiten und  fallen  hinwep;,  wenn  man  die  Erfahrung  des  Leibes, 
also  die  gemeine  Spraehe  und  Ansehauung  austatt  dcö  Geistes 
'I.U  Hilfe  ruft.  Da  öiud  die  im  Leibe  vorausgesetzten  Inhalte 
Bilder  der  ausser  dem  Leibe  beiiudlichen.  Da  scheiden  die 
inneren  und  äusseren  Erregungen  Vorstelhmg  und  Wahrnehmung. 
Da  sind  die  Ausgaugsstellen  der  Erregungen  der  Wahrnehmungs- 
inhalte wirkliche  Dinge,  denn  diese  Erregungen  wirken  auf 
einander  und  auf  d&&  Ding  Leib,  welches  mit  ein  Ding  unter 
ihnen  seine  Wirkungen  als  fremder  Leib  ausUbt.  Und  da  sind 
80  viele  Personen  als  Leiber  und  besteht  die  Natur  aus  allen 
den  Erregungsan^gangsstcllen  oder  den  Dingen,  als  welohe 
die  Erregungen  sieh  in  den  i^eibem  in  Inhalten  darbieten. 
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XXXlll. 
Ber  IdealismuB  Berkeley^s. 

Der  Idealismus  lierkeley's  ist  die  BetraclitiinfT:  des  Welt- 
bildes aus  der  Vorderansicht;  die  neue  Lclire  besteht  in  der 
Beachreibung  desselben  ohne  KiU  ksicht  auf  seine  Tiefe  und 
mit  Leugnung  des  Abstandes  sowohl  wie  der  in  dem  Abstand 
befindlichen  Gegenstände.  Die  Hauptschrift  ßerkeley's  über 
die  Grundlagen  der  menschlichen  Erkenntniss  verhält  sich  zur 
Lehre  yom  Sehen  derart,  dass  diese  den  Abstand  lengnety  jene 
die  im  Abstand  befindlichen  Gegenstände. 

Hier  wie  dort  ist  das  Entscheidende,  welchen  Standpunkt 
dir  Philosoph  einnimmt.  Nach  den  eben  ausgefiüixieii  Er- 
Menmgen  Itet  sieh  Berkele/s  Standpunkt  folgendermsMen 
dsriegen: 

Er  sieht  die  Weh  als  ein  Bild  an,  das  in  der  Vorder- 
iosiebt  gegeben  sei  und  das  Uber  sich  hinaus  kone  ander- 
weitige Betraehtuag  von  einer  Seitenstellung  znlttsst  Daher 
findet  er  keine  Gegenstände  gegenflber  dem  Bilde.  Verglichen 
Bit  dem  Standpunkt  der  gemeinen  Särfkhrung  ergibt  steh  diniaoh 
folgender  Unterschied: 

Die  Inhalte,  welche  an  sich  weder  als  Gegenstände,  noch 
•Is  Bewusstsein  gelten,  welche  aber  durch  Beobaclitunj^en  zu 
beiden  ausgedeutet  werden,  bestimmt  Berkeley  blos  als.  Ideen. 
Er  macht  sie  zu  ,Perceptionen'  eines  , Geistes'.  Er  setzt  demnach 
die  Unterscheidung  der  Erfahrung  zwischen  Gegenständen  und 
Abbildern  zum  Theile  stillschweigend  voraus,  indem  er  die 
Inhalte  für  das  wahrgenommene  Bild  ausgibt  und  den  voraus- 
gesetzten Träger  dazui\igt.  Diesen  nimmt  er  jedoch  in  der 
■chiefen  Entlehnung  als  Geist  und  erklärt  nun  alle  Inhalte  als 
ttgtne  Ideen^  d.  h.  er  stellt  seinen  Geist  in  die  Vorderansicht 
ZQ  ihnen,  und  swar  sodaon  zu  allen  Ideen  Geister  in  die 
Vorderansicht. 

Er  behandelt  demnach  die  Inhalte  wie  ein  Bild  am  Auge» 
«her  so,  daas  er  nur  die  auf  den  Grand  des  Auges  fidlende 
«sendlidie  VerkttiBung  allein  gelten  lisst,  diese  Seitenansicht 
sber  nicht  weiter  benUtit,  um  au  den  Qegeostttnden  au 
grisngen.  Er  leugnet  daher  auch  den  Abstand  und  die  Gegen* 
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stSiide.  Wie  dem  fremden  ,Auge  oder  Odst'  nur  dae  BÜd  ohne 
Abstand  ^c^Gben  ist,  so  ist  die  Welt  der  Inhalte  in  seiner 
Lehre  eine  Welt  der  Ideen,  d.  h.  ein  eigenes  Bild  im  ,Augc  oder 
im  (icistc^  ohne  Abstand  und  ohne  Objecte.  Und  ebenso  dann 
den  fremden  Trilgem  von  Bildern  oder  fremden  Individuen, 
die  er  als  Geister  bezeichnet. 

Diese  Lehre  wird  dadurch  begünstigt,  daöö  alles,  was 
ausserhalb  des  Abbildes  vorgefunden  wird,  sich  in  dem  Ab- 
bilde selbst  vorfindet,  nämlich  als  eben  die  Vorstellung  <Vs 
ausser  dem  Abbiide  BetindHchen.  Darum  reicht  Berkeley  mit 
der  Schilderung]:  des  Abbildes  (der  Vorstellungen)  in  seiner  Be- 
schreibang  des  Weltbildes  aus,  soweit  es  einem  einzelnen  In- 
dividuum gegeben  ist.  £r  beschreibt,  da  in  der  Vorstellong 
alles  enthalten  ist,  was  jenes  Wahmehmiuirrsbüd  bietet,  das* 
selbe  vollständig;  aber  ans  der  Deatnng  der  Vorstellung  gelangt 
man  wieder  zu  dem,  was  sie  reprSsentirt,  und  durchbricht  den 
Bann,  in  welchem  der  Beschreiber  der  Wirklichkeit  sich  dorch 
diese  Vorspiegelnng  nicht  fesseln  läset 

Was  dieser  Lehre  femer  an  Statten  kommt,  ist  die  Leichtig- 
keit, mit  der  es  Berkeley  gelingt,  die  Seitenansicht  des  Objectes 
gegenüber  dem  fremden  Äuge  als  die  Vorderansicht  SMnes 
eigenen  Geistes  an  &ssen.  In  dieser  Verwechshmg  liegt  eine 
weitere  Wunsel  der  Irrung,  welche  Berkeley's  Idealismus  aus- 
macht und  die  in  dem  Mangel  eines  Principinm  individuationis 
beruht,  welche  dann  die  Erkenntniss  fremder  Menschen  aus- 
scbliesst.  Ein  Seitenstuck  zu  derselben  und  eine  Anwendnnc: 
der  ganz  gleichen  Verwechßlrmg  des  ^taiidpuiiktes  ist  darin 
zu  finden,  dass  jede  Vorstellung;,  also  etwa  die  eines  Gegen- 
standes, der  (von  einem  Individuum)  nicht  wabrirenommen 
werde,  als  die  Idee  eines  anderen,  nämlieli  eigenen  Ueistes 
ausgegeben  wird,  und  daraus  die  Folgerung  gezogen  wird, 
dass  keine  Idee  ausserhalb  eines  Geistes  gedacht  werden  könne. 
Es  ist  auch  dieser  Fchlschluss  berichtigt  worden. 

So  Uberraschend  es  erscheinen  mag,  man  kann  es  mit 
Erfolg  durch^ibren:  Berkeley's  pliilnomenalistische  Erkenntniss- 
lehre  ist  als  Aui&ssung  d^s  W  Itbildcs  nichts  als  die  Behauptung 
des  ersten  Satzes  seiner  Theorie  des  Sehens.  Wie  ihm  der 
Abstand  als  Punkt  am  Auge  erscheint,  derart,  dass  er  also 
den  Abstand  von  dem  Punkt  aus  betrachtet,  den  er  im  Bilde 


Digitized  by  Google 


I>tr  IdMlintiu  B«rk«l«7'i. 


141 


sm  (Jrundo  des  Auges  deutet:  so  auch  das  (ianzc  der  Welt. 
Das  Weitbild  zeichnet  er  so,  wie  es  am  Grunde  des  fremden 
Auges  sich  abbildet.  Dieses  ist  das  Ganze  des  fremden  Bc- 
wusstseins,  und  nun  schildert  er  es  so,  wie  er  es  sähe,  wenn 
er  im  fremden  Leibe  es  beobachtete.  Er  sieht  die  Welt  in 
dem  Bild  am  fremden  An^c,  nls  wäre  blos  dieses  die  ganze 
Welt.  Da  ist  nun  alles  blos  ein  Bild  für  Berkeley,  eine  Ideen- 
gesammtheit,  ohne  Abstand,  ohne  fremde  Personen  und  Dinge. 

Dass  hinwiederum  dieses  Bild  für  sich  allein  nicht  be- 
steben könne,  ergibt  sich  ihm  aus  seiner  Auffassung  des  Bildes, 
du  ihm  aus  Ideen  besteht.  Die  Idee  ist  passiv  und  gteistig, 
also  eines  Geistes  bedürftig,  der  ihr  das  Dasein  gibt.  Darum 
können  Ideen  nur  im  Geiste  sein  und  ist  es  ein  Widerspruch, 
dass  es  Ideen  ausser  einem  Geiste  gäbe.  Danach  ist  das  Welt- 
bild ein  IdeenbiJd  und  im  Geiste. 

Um  zu  verhüten,  dass  es  Dinge  ausser  dem  Geiste  gebe, 
gentigt j  dass  die  Dinge  Ideen  sind,  weil  blos  Bilder  da  sind, 
da  kein  Abstand  von  Dingen  und  Ideen  vorhanden  ist.  Dies 
erweist  ihm  die  Abstandslcbre,  und  da  sind  denn  auch,  inso- 
ferne  sie  Ideen  sind,  die  Dinge  im  Geiste. 

Aof  diesen  Grundlagen  mht  der  Idealismus  Berkelej's. 
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n. 

Ueber  einige  ortliograpliischeund  lexicaiischeEigen- 
tbumlichkeiteü  des  Codex  Suprasliensis 

im  VerhJÜtnias  au  den  anderen  altolovenisohen  DenknUÜenL 

▼ob 

Dr.  W.  Vondr&k. 


L 

Den  An^gnng^nnlEt  unserer  Untersuchongen  bilden  Pro- 
ftnor  J«gi6'  Stadien  Uber  das  alteloveniich-gUgolitisehe  Zo- 
gnplioe-Evangelhim'  (Archiy  ftir  alay.  Phil.  S.  1—55  ond  II, 
8.  SOI— 869),  dnreh  welche  den  bis  dahin  In  vielen  FftUen  nnr 
dae  Qui  pro  quoRolle  spielenden  Vocalen  vnd  k  in  den 
thsIoTemschen  Denkmälern  ihre  berechtigte,  fraher  aber  hänfig 
bertrittene  und  angefeindete  Stellung  —  soweit  es  sich  um  be- 
stimmte Fälle  handelte  —  in  ungezwungener  Weise  zugewiesen 
wurde.  Wenn  sich  auch  diese  Studien  vornehmlich  auf  den 
Cod.  Zogr.  erstreckten ,  so  wurden  doch  auch  die  anderen 
Denkmäler  —  darunter  namentlich  der  Cod.  8upr.  —  stets 
berücksichtigt,  so  daas  eine  Nachlese  nicht  viel  Material  ver- 
spricht, selbst  wenn  man  sein  Auge  mit  den  schärfsten  Gläsern 
l>ewaffnen  wollte.  Nur  dort,  wo  Einzelnes  blos  angedeutet 
wurde  y  kann  man  auf  dem  auf  diese  Art  angegebenen  Pfade 
weiter  vorwärts  dringen  und  awar  soll  uns  hier  in  erster  Linie 
der  Cod.  Supr.  beschäfligen,  weil  er  gerade  so  Manches  in 
teer  Besiehnng  enthält,  was  ihm  eine  exquisite  Stellung 
nlsr  den  altslorenischen  Denkmälern  (den  Namen  verdient  er 
trots  seines  sum  grossen  Theile  bnlgarisehen  Ursprunges)  ver- 
(chslft.,  Beattglieh  der  Anwendung  der  und  k  in 
demselben  kann  im  Allgemeinen  gesagt  werden^  dass 
in  Stamme  trots  vielfacher  Abweichungen  häufig  das 


2 


II.  AblMtdlaagt  V»p4r«k. 


normale,  alte  gewahrt  wird,  wfthrend  im  Auslaut  eine 
auffallende  Verschiebung  derartig  eingetreten  ist,  dass 
in  Prilpositionen,  selbst  auch  wenn  sie  als  PräHze  fun- 
giren,  das  k  in  erstaunlichem  Masse  wuchert,  sonst  da- 
gegen im  Auslaute  anderer  Wörter  von  verdringt 
wurde.  So  haben  wir  es  hier  mit  einer  Art  von  lautlichem 
Compromiss  au  thun,  doch  ist  der  Gebrauch  von  k  in  dem 
erwähnten  Falle  nicht  willkürlich,  sondern  knfipft  sich  in  der 
Regel  an  die  schon  von  Jagi6  angegebenen  Bedingungen, 
während  die  Existenz  des  *k  nur  einer  —  wir  kOnnen  nicht 
einmal  sagen  ,löblichen'  —  Gepflogenheit  des  Schreibers  zuzu- 
schreiben ist. 

Mit  dem,  was  naniontüch  hervorsticht,  wollen  wir  nun 
beginueu.  So  liiiirt  .lagic  {l.  c,  II,  S.  245—247)  aus,  dass  die 
Präp.  Kii,  wenn  ein  erweichter  consonantischcr  Anlaut  folgte 
oder  die  nächste  Silbe  die  Voc-ale  c,  i,  ^  cuthielt,  ihr 

in  k  im  Zogr.  hiuifig  verwandelte.  Was  nun  den  Cod.  Supr. 
anbelangt,  so  kann  man  hier  die  Regel  autstellen,  dass 
(lics-e  I'>r.schc'inung  nicht  blos  l)ui  der  Präp.  B'k,  sondern 
aucli  Ijci  c'k  jedesmal  dann  auftrat,  wenn  der  Anlaut 
des  nächstfolgenden  VV  ortcs  ein  li  enthielt.  Au&nahmen 
sind  äusserst  selten. 

Zuerst  wollen  wir  die  die  Prap.  K'k  betreffenden  Fälle 
aufzählen.  Mit  k  tiuden  wir  im  ("^od.  Supr.  folgende  Beispiele: 
Bk  MK  «  i^ö;  7(1.  K):  84.  IH;  118.  21;  170.  23.  25:  189.  29; 
107.  i);  282.  lö.  24.  2f>  (zweimal);  284.  12;  314.  27;  365.  13; 
RklifH^Kf  14.  10;  m.  16;  221.  28;  39.i.  7:  435.  18;  Sk  MH)fW 
20.  25:  2\.  11;  22.  3;  33.  2Ü;  84.  25;  104.  26;  119.  23;  141. 
18;  192.  9;  247.  9;  297.  1:  Bk  HiroJKi  36.  21;  Kk  hh^-rpki  39, 
23;  95.  11:  104.  26j  376.  9;  449.  10;  Bk  HkXif  58.21;  74.  15; 
145.  9;  264.  9;  359.  6.  7.  8;  :n2.  24;  413.  8;  Bk  ha  58.  22; 
59.  14:  125;  26;  Bk  MM\k  24;  177.  10:  207.  29:  237.  29; 
254.  19  ;  325  6:  353.  11;  357.  15:  361.  19;  362.  3;  399.  18; 
413.  29;  426.  19;  428.  9;  435.  29;  436.  1;  448.  20;  450.  19; 
461.  11;  Sk  iffH  66.  15;  143.  10;  145.  16;  150.  7;  20.  22;  439. 
21;  Bk  ha;kc  67.  2;  Rk  HfAiUKf  67.  7.  12;  219.  27.  29;  340. 
2;  410.  1;  413.  27;  429.  7;  435.  17;  439.  4;  Rk  HHKfHCK-UH 
79.  2;  82.  1  (vielleicht  ist  auch  Bk  hhk^^/UHAHHHCK'WIM  73.  5  eo 
so  benrtheilen);  Bk  lif  84.  18;  97.  25;  127.  11;  410.  3;  Sk  lUlL 
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106.  13;  laO.  4;  145.  13;  163.  3;  403.  5;  42^.  22;  Eh  iiwmkmm 
203.  19;  Bk  iSiTAA  94.  16.  21;  216.  28;  325.  16;  Sk  iSh*«  258.  7; 
432.  23;  441.  28;  Kk  ^laiu  259.  27;  308.  4;  378.  10;  381.  19; 
ik  ib»  383.  29;  sk  iIh  422.  12. 

Ausnahmen:  Et,  iHmt  143.  11;  B-k  lfm  176.  6;  207.  10; 
B-k  HHKJk  159.  23;  KK  HfHSKf  207.  9;  B-k  HfrAa  208.  13. 

Diese  Präposition  tritt  ferner  als  Bk  auf  in  Fällen,  die 
durch  die  Beschaffenheit  des  Vocals  der  nachfolj^enden  Silbe 
des  zuniiehststehenden  Wortes  hedingt  sind.  So  finden  wir 
liier  einzelne  typiaehe  Falle  wie  die  Sclireibweise :  iik  K  k^  ki, 
und  zwar:  S.  11.  15;  15,  2U;  41).  20,  2i>;  Ol.  C;  72.  23;  83.  ü; 
94.  4;  108.  13;  110.  6;  113.  24:  120.  18;  121.  26:  122.  9.  10; 

124.  4;  128.  3;  131.  22:  i:i4.  11;  136.  20;  138.  4;  153.  26; 
156.27;  iül.  8;  174.7;  184.4;  1H6.  10.  12;  189.  22;  199.  12; 
203.  29;  222.  7  ;  229.  lU;  254.  7;  243.  11.  13  :  245.  2  ;  252.  24; 
253.  20;  254.  23:  255.  23;  259.  23  ;  261.  19;  272.  19;  284.  29; 
289.  18  ;  294.  ü;  3U1.  25;  317.  15;  320.  12;  326.  26  ;  329.  28; 
337.  7:  357.  23;  365,  3;  371.  2H:  382.  13;  39L  13;  396.  12; 
fennT  Kk  r^vk':  2öH.  7:  34ö.  21  (zweimal). 

Aiibnahmen:  K'k  E'kn'Ki  S   17.  17;  30.  !>;  85.  25;  IHJ.  6; 

125.  14;  177.  2(1;  IlMl.  KI.  Weniger  uusgepräp^t  ist  diese  Hegel 
ii:  Icn  Verbindungen:  Bk  TkMkHHUH  165.  i>;  184.  19.  20; 
Kk  Ti.wkMMHH  11.  23;  42.  21;  47.  3;  52.  26:  144  25;  164.  24; 
Rk  TfMkNHHÄ  42.  11.  13;  51.  10.  11;  52.  13.  15;  56.  8.  10; 
78.  22;  83.  23.  25;  88.  8;  95.  5;  101.  6;  102.  7;  104.  5; 
105.  21.  26.  27;  106.  1;  146.  18;  Bk  TkiVikHHu;«;  73.  6;  136.  25; 
145.  5;  147.  4;  271.  15  und  Bk  Tk^H-k  152.  8,  der  hier  schon 
folgende  Fülle  gegenüber  stehen:  C*k  TfMkNHH^  5.  8;  42.  26; 
28;  99.  3:  135.  20;  139.  4:  r-k  TKA\kMiinA;  101.  20;  146.  19; 
1Ö5.  23;  187.  9;  194.  3;  267.  1 ;  271.  19;  348.  28;  B-k  TkAimtuit 
42.  4;  187.  22;  272.  14;  354.  22.  and  Bk  ti^muhi^n  42.  15; 
9a  25;  135.  26;  348.  14.  Man  Tergleiohe  auch  noch  R<k 
TkAUTklNXl^  348.  15  mit  dem  in  der  nächsten  Zeile  folgenden 
Bk  TkMiruiix*k  348.  16  (ebenao  aacb  364.  24),  doch  aoefa  B*k 
TMiiitx*k  weiter  nnten  (348.  25). 

Ea  werden  nnn  noch  andere  Beispiele  angefUhrt,  in  denen 
in  der  nBchstfolgenden  SilVe  ein  f  steht;  es  and  folgende: 
Bk  3Mikift  2.  9;  260.  9;  442,  5;  441.  3.  25  (— h);  Bk  «iiTR^rkTkM 
10.  19;  Bk  BfAHU-k  13. 12;  202.  9;  255.  1;  440.  29;  Bk  BfAHKAUk 
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158. 4;  289. 21;  m  8;  442. 13;  Bk  Bf animl  220. 22;  Wk  KfAHtrkm 
2&3. 2;  317. 17;  sk  emahkm  431,  29;  Bk  NfBiciX'k  17.  6;  391.2; 
■k  HWiTkCKiH  360. 5;  Bk  NfHCTkAiniHT  19.  7;  356.  25;  Bk  mump^fc 

19.  17;  26.  4;  417.  19;  sk  nciUTk  422.  19.  23;  Rk  cfirk  23.  26; 
58.  15;  83.  22;  97.  24.  26;  143.  21;  189.  20;  174.  25.  27;  181. 18; 
214.  11;  235.  15;  292.  3;  315.  13;  346.  7;  356.  22;  359.  21; 
390.  8;  406.  11);  Hfsaaiik  23.  19;  28.  12;  38.  Ü;  47.  4;  59.  12; 
Kk  Mtc'MT'kCT'k  30.  19;  RK  iiiSdAH  42.  8;  405.  6  ( — Ak);  Kk 
«RacTHH  52.  27;  56.  28;  Kk  isipo  58.  19;  Kk  K  fAapHH  85.  5: 
Kk  ctMw  184.  8;  381.  12;  397.  2:  Kk  chi  316.  6;  Rk  ciro  436.  19: 
KK  HfA-kAH  209.  5.  7;  411.  3;  Rk  ,\mh  211.  23;  Rk  am^-^  430. 13; 
Kk  KipuravT^  ^'^^  lö;  Kk  ivarraHajf'k  234.  22;  322.  15. 

(—hm);  Rk  HfK'kpkCTK-k  238.  9;  298.  23;  Rk  pcepa  261.  9; 
368.  10;  384. 12  (— o);  387.  14  (— o);  390. 4  (—0);  Rk  6rcvnT-k 
271.  17;  311.  11  (-«k);  343.  17;  Rk  RiTkX-WMjfk  274.  22;  sk 
<fTkii*kiiA  332.  14;  Rk  RfccAMe  356.  28;  37G.  13  (—hh);  377. 14 
(— hh);  Bk  HfHüHkie  363.  26;  Rk  HfAiouiTH  373. 17;  Rk  RfCH'k'kMk 
397.  10;  Bk  HfA^o^M'kHHK  399.  7;  Bk  9iciHkCK*kH  400.  20;  Bk 
leANOiMk  410.  3;  428. 26  (— Mirk);  Bk  x^'^  ^1  ^• 
(— rrkitMk);  Bk  BfAHS'kCTB'k  427. 25;  Bk  EfCBOiinkii*kHA  414. 16. 

Es  folgt  ein  a:  Bk  iMa  56.  17;  Bk  TA  58.  21;  110.  2; 
Bk  nATkH4A<cATkH0ie  211.  26;  Bk  tüma^  364.  21;  Bk  ca 
405.  22;  Bk  cBATkn  417. 15. 

Die  nächstfolgende  Silbe  enthalt  ein  «k:  Bk  piBJ^  17.  12; 
48.  17;  59.  2;  60.  13,  14;  70.  13;  117.  17.  20;  185.  20;  186.  9; 
'408.  14;  Rk  p-kii-k  401.  26;  Bk  p-kKax^-k  57.  11,  12;  Rk  Rp-kMA 
259.  2;  260.  13;  264  29;  308.  29:  316.26;  Kk  Kp-kAWHiX'k  17.21; 
Rk  Rp-kAUHA  73.  4;  Kk  T'kv'K  18.  10;  34.  12,  14:  36.  28;  439.  7: 
Rk  CT-fcHaV  K  23.  14;  Rk  ca  kATw  23.  21;  31.  2S;  37.  8;  60.  6; 
90.  1;  101.  6:  III.  9;  117.  26;  145.  12;  163.  15:  170.  20;  254.23; 
322.  10;  380.  14:  kk  c<rkAKi  253.  14;  i:k  r  n-kK-k  33.  8;  117,  11; 
263.  25:  kk  K'kAax'k  49.  iU:  kk  K'k.yk  217.  25;  Rk  E-k^ik 
416.  28:  KK  ii-kcHfX-K  Ol.  21:  kk  cpkAA^  64.3.  6.  10.  15;  Bk 
Ax-kcTO  69.24;  Kk  ^wkcrkx  k  1^17.9:  392.8;  398.21;  Rk  ut- 
capKCTRO  251.  15.  18:  319.  25  (— mi€);  369.  5  ( — Mie):  Kk  i^iscapk- 
CTrIi  73.  23;  Kk  l^-kcApHpv  173.  25;  Rk  C'kTfjf'k  82.  37;  Rk 
RpisTHUiTH  84.  18;  Bk  KAiSTk  92.  13:  150.  21.  26;  Rk  KAirrkKA 
405.  22;  406.  20;  Bk  TkAO  127.  14.  15;  317.  6;  Rk  cpiCAi-k 
145.  19;  Bk  AtTO  161.  12;  416.  27  (—4);  423.  22  -kxi^); 
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Kk  H-kAp-k^T^  n8.  23;  Rk  Mp-kB-k  179.  18;  183.  21;  359.  14; 
Rk  HfKCTop+,H  186.  24:  BK  R'fcTHH  209.  9;  Bk  n-kTHiy-K  257.  24; 

rp'kx"K  258.  28;  Kk  u  k^kH  k  kA\  271.  12;  bk  A'kncT^i  278. 
20.  21;  Rk  ^litno  293.  14;  Bk  cB'kiiiTA  280.  8;  Bk  n/i'kH«HHi€ 
313.  5:  Bk  rkHH  338.  19:  847.  11;  Mi).  18;  .364.  25;  bk  c  kMk 
3.^9.  *jri:  Kk  A'k'*^*  3Ö1.5;  Bk  B'kHkH'kiH  ;)r)(j.27:  Kk  ipiiBa  374. 19; 
Kk  cß'l;Tk,\-kH  379.  19;  Bk  -w-kpA;  381.9:  kk  Kyvk.rl;  401.  23;  Bk 
p'kAl^'^'*^"'^  X'A'kKMH'k  436.  24;  Kk  H'kK'kiH)f'k  440.  20. 

Die  folerende  Silbo  weist  ein  m  auf:  Kk  AHl^f  ö.  2^1 :  14t).  29; 
352.  1;  Bk  IiHA'tiH'k  25.  23;  Bk  TpiiAiCATii  32.  29;  ^ik  »JHcroT^i 
35.  18;  Rk  /HHpic  39.  23;  392.  6;  Bk  /Miip-k  289.  2:  Rk  cHA-k 
53.  15;  Kk  :khthh  60.  27:  Rk  nHHaKHAH  107.  2 — 3;  Rk  Ghkhahh 
08  2:  Bk  CHX'k  1U8.  17;  Bk  cum  114  29;  Rk  HHKfACKd4rc  147.  23; 

Kk  HHKOMHAHMfi  156.  2;  Bk  riHCKCyiUI  171.  1;  Kk  TlHAaNIKif; 
231.  27;  Bk  FlHft^HHM  253.   11:    Kk  HmHIII  298.   26;  Bk  CHOHCB-k 

340.  1;  Bk  BHNO  359.  24:  366.  26;  Bk  CBi{HHi«fk  362.  27;  Bk  /KH3Mk 
373.  9;  407.  13  {—h)]  Eh  AHK-k  390.  23;  Hh  rm^  391.  3^  Bk 
npHMTkH  405.  16. 

ScbliessUdi  ein  k:  Bk  Bkck^T'  ^;  364.  7;  gk  BkCH 
18.  11;  Bk  BkCCM-k  19.  14;  60.  24;  209.  17;  344.  6:  Bk  BkCk 
129.  1;  Bk  BkCA  392.  8;  Bk  Bkci  392.  11 ;  Bk  BkCA  417.  4;  Bk 
ck  16.  15;  Bk  A,kw\  21.  12;  94.  16;  362.  3;  Bk  A^Hk  120.2; 
162.  4;  295.  1;  449.  14;  Bk  27.  27;  Bk  ikCTk  178.  12; 

Kk  MkCTH  211.  20;  Bk  CkH-k  215.  18;  216.  17;  219.  19.  21;  325. 
25.  26;  418.  3.  12;  Bk  MkN-k  227.  7;  407.  29;  416.  16;  Bk  TkA^-k 
338.  19;  347.  17  ;  355.  9;  Bk  BkH;ikTpkilHNX'k  354.  8;  Bk  Bkirfc« 
iiihiiHT]fk  376.  2;  399.  2  (— hh);  Bk  CkNk  381.  4;  398.  25;  Bk 
(kK'kcTH  426.  4.  Ferner  mögen  hier  nocb  die  Fälle:  Bk  HpkKBt 
160.  21  und  167. 11;  Bk  cpkA'i^Hjfk  296.  21;  Bk  nAkTH  389.  8 
and  Bk  npkcH  407.  7  erwähnt  werden. 

Zahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen  die  erwähnten  Be^ 
dingangen  nicht  vorhanden  sind,  und  das  Bk  behauptet  sich 
dennoch,  nämlich:  Bk  onSk  2.  7  (gegen  B'k  oriik  4. 10.  13.  14 
etc.);  Bk  TOMk  19.  24;  390.  5;  Bk  rkBOp*kHÄijk  25.  22;  Bk 
cBcieMk  33.  1.  3;  Bk  rpaA*!;  33.  9;  Bk  c^pkCK»  42.  12;  Bk 
p4TfX*k  50.  11  (vgl.  jedoch  Zeile  22);  53. 1;  Bk  KCvn'kdO.  24; 
59.  27;  357.  15.  20  (gegen  B'k  R.  64.  16;  70.  23  u.  s.  w.);  Bk 
MOpH  57.  13  (weil  zweimal  ein  begründetes  Bk  :  Bk  p«kBA|fk 
vorausgeht);  Bk  HMUTH  60.  17;  361.  23  (— Tk);  Bk  BOA^k  60.  20; 
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Bk  CTCYA<Hk  66.  31;  wk  SMtiomm  68.  35;  sk  caM^Mk  73,  14; 
Bk  MTfik  103.  1;  Bk  TO  110.  30;  Sk  KCpaBk  114.  28;  Rk  n^y 
crkit^Jk  128.  20;  401.  10  (— h);  rk  oskujTHH  12*J. 

lÖl.  8;    Kk  KVPfCTHHk   159.  29;    Kk  A^AA  200.  25;  429.  20;  Kk 

aaKON'k  239.  15;  Kk  cTajJkHk  Avkcro  240,  15:  Rk  pAiKO^'  240.  16; 
;J89.  17;  Kk  CiXARk  240.  24;  244.  28;  Kk  3'k,\c^kh  242.20:  Bk 
pa;}KC»HHHK'ki  243.  ü;  Kk  no^^cTC/UTi  247.  S;  ki»  nocA'kAKHikkk 
25»i.  1 1;  Kk  »r  k  257.  18;  Kk  aio^h  25«.  l.j;  Kk  Mü^i^ii  271.  10; 
Bk  cKv>p'k  278.  22;  Kk  paAOCTk  279.  7;  Bk  HanacTH  284.  3;  Bk 
npa3AkK'k  295.  3;  Rk  RaByaoH-K  .'^12.  28;  Bk  cA^A'kH'kiM  316.  7; 
Bk  PaaMAfH  335.  12;  Bk  po^kCTKO  340.  21;  Bk  aj^w  364.  21; 
Bk  cTpacTH  364.  23:  Bk  pOB'k  364.  24:  Bk  caacTk  365.  10; 
379. 13;  Bk  Axk  365.  22;  Bk  cx^tUTfie  366.  4;  Bk  CAMJk  367.  24: 
Bk  NAaitaA'k  381.  13;  Bk  craAHH  382. 3;  Bk  saKaiOMfH'kiiA  383. 3; 
Bk  Koynk  388.  14;  Bk  H4UIA  390.  11;  Bk  h'u  390. 13;  Bk  BONkHk 
393. 9;  Bk  BON  395. 10;  Bk  «kTpkitM  399. 1;  Bk  eoyiBTWkiMpb 
407. 10;  Bk  c«YiS  ^l^-  10;  435. 33;  Bk  camo«  416. 37;  Bk  rpM*^ 
418. 15;  Bk  CAAUTK  431. 10;  Bk  rpMK^jk  434.  9;  Bk  amb'bh  453. 3. 
Ferner:  Bk  up'kB'Bf  309.  9;  Bk  rp'kT4NH  361.  5;  Bk  iip^B'fciuH*k 
436.  37  und  Bk  T-k  359. 18;  Bk  Tk  (uc!)  358. 4;  359.  5.  18. 

Man  wird  hier  bemerken,  dasB  die  Zahl  der  Fälle  dee 
Bk  mit  e,  ey,  %  in  der  nJlebstfoIgenden  Silbe  hinter  jener 
mit  f,  is,  i  und  k  bei  Weitem  zurttckbleibt.  Sie  beträgt 
etwa  80^  während  das  Bk  mit  t  allein  in  der  nächstfolgenden 
bilbe  die  Zalil  100  übersteigt:  dasselbe  gilt  auch  von  Kk  mit 
folgendem  'k,  da  -wir  ebenso  mehr  als  KK)  Heitipicle  oben 
finden.  Dazu  kommt  noch  Kk  K4;K'ki,  da^  mehr  al.s  (.Daial  f?ich 
vorlindet.  Ferner  rauss  aueb  noch  bemerkt  werden ,  da>s 
prerade  im  letzteren  Falle  (mit  folg.  'kl  ein  K'k  uiclit  ganz 
GOmal  auftritt:  z.  B.  R'K  Tk^^^  iM:  Rk  K/A'fcTk  lr>l.  22: 
R-k  K  fc.uiy'k  171  iH):  K'k  cA'kA'k  201.  U»;  K'k  u'kcapkCTBO  2bl.  20; 
K'k  B'k;^'ki  332.  14  und  andere.  Nebenbei  sei  auch  hier  erwähnt, 
dass  in  zwei  Fällen  der  Voeal  nach  B  angedeutet  wurde:  R'cfK'k 
dini  28  und  tLCJh  400.  9.  Ein  b  allein  statt  Bi^  oder  Bk  findet 
sich  nicht  vor.  Anders  in  der  Öav.  kniga,  wie  wir  sehen  werden. 
Die  anderen  Fräpoi>itionen  gehen  im  Supr.  auch  andere  Wege* 
Was  aber  am  meiBten  auffallen  mu$>,  ist  der  Umstand,  dass 
*k  der  Präp.  B'k,  wenn  das  näohstfblgende  Wort  mit  H  anlantet^ 
nie  zu  k  geschwächt  wird,  wie  wir  es  etwa  erwarten  könnten. 
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Der  Umttaad  nun,  daas  andere  Denkmftler  Hier  häufig 
is  diesen  FftUen  ein  %i  aufkommen  lassen  (namentlich 
der  Cod.  Mar.),  spricht  nns  ganz  dentlich  dafUr,  dass 
der  erwähnte  Wandel  des  %  an  k  in  bestimmten  Fällen 
snch  durch  die  Aussprache  begründet  war»  und  dass 
wir  es  hier  nicht  etwa  mit  mechanischen  Willkttrlich- 
keiten  der  Schreiher  zu  thun  haben.  Sonst  wäre  es  ja 
nicht  begreiflichi  warum  sieh  auch  nicht  Fälle  mit 
4-  H  des  nächstfolgenden  Wortes  Torfinden.  So 
finden  wir  also  im  Supr.  ohne  Lautwandel:  si^  hh^  15.  13; 
58.  11;  87.  9;  90.  14-,  113.  20;  154.  22;  176.  17;  307.  7;  r  k  ha\a 
53.  14;  59.  26  ;  70.  10:  106.  2;  150.  13;  187.  13:  LMl>.  15.  17' 
etc  :  F.  K  MHO  108.  16;  K  K  HH  k\"K  33.  9;  K*h  KcnoR'kA<tHHH  122.  20; 
RTv  ücrtiHA«  3.37.  24  (zweimal);  379.  14  {v<j^\.  auch  Ck  MH'k<UH 
82.2;  Öü.  18 — 19;  11t).  im  (Junzon  etwii  lOÜ  sülcho  Bei- 

üpit'le.  AiiBserdem  habe  ich  noch  etwa  200  Fälle  verzeichnet, 
in  denen  das  folgende  Wort  in  der  ersten  Silbe  ein  h,  i,  a  etc. 
enthalt,  und  es  ist  dennoch  R'k  geblieben.  Wir  scheu  hier  dem- 
nach nur  den  lieiiex  einstiger  Lautgesetze. 

Nun  iiaben  wir  die  Falle  zu  besprechen,  in  denen  diese 
PHi})osition  als  Präfix  auftritt.  Auch  hier  sind  ihre  Sc-liick.sale 
iH  /  ii'jlich  dcß  'h  vielfach  von  dem  Vocal  der  nae  Ii  folgenden 
Sili.i  abliiingig.  So  linden  wir  im  Supr.  als  Regel  die  Schrdb- 
wciüü  ükHiiTll,  und  zwar  in  folgenden  Fornu-n:  KKMH,Vfi"K 
2.  13;  8.  5;  54.  12;  KkHHAOX^M-K  68.  22;  KkHMAC  68.  25; 
70.7;  79.5;  120.  15;  126.  10;  129.  11;  162.3;  167.14:  182.11; 
256.  24;  268.  4  ;  289.  2:  326  0  H:  341.  3.  21.  22;  342.  21; 
354.  29:  385.  9;  407.27;  KkHHACciM  124.  26;  kumham  127.8. 
15.  16;  167.  13;  279.  7;  RkHHTH  127.  11:  19.  23;  167.4. 
12;  324.  3:  364.  5;  369.  6;  KkHHAOX-k  127.  16;  244.  12;  &hmA,x. 
167.  5;  BkNHACTa  187.  9:  RkNHAiTf  251.  14;  BkHHAiM'k  2öl. 
18.  ^;  BfcHHA^UlA  273.  II;  277.  10;  324.  1. 
Ausnahme:  E'Khhaoiiia  13.  9. 

Ferner:  BkA-ks-k  12.  27;  14.  25.  29;  41.  12;  42.  48;  55.  26; 
210.  18;  290.  14;  397.  25;  399.  1;  402.  10;  406.  4:  110.  3; 
439,  6;  448.  12;  BkrtkcTH  27.  3;  116.  10:  422.  22;  447.11; 
IkA-ka-KUJf  37.  10;  51.  11;  64.  2.  6.  10;  101.  21;  298.  19;  RkA-k- 
3;8.TK  99.  15;  436.  26;  BkA-k.siM-k  105.  13—14;  KkA-kai  110.  8; 
114.  28;  159.  23;  293.  27  ;  385.  3.  4.  5.  10.  15.  16;  286.  2; 
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287.  11:  405.  23;  437.  3;  446.  28j  BkA-ksM  129.  6:  RkAta-kUiA 
146.  19;  155.  23;  187. 10;  BkA-karr-k  256.  12;  403.  ö;  440  10; 
KkA<fc3A'k  BSG.  22;  BkA'fca'ktil«^  383.  8;  BkAtaitUidaro  385  IT; 
BkA'k30CT4  418.  15;  BkA*k30iUA  418.  28;  m,  3;  439.  9;  447.  7; 
BkAiKSiiM  437.  2. 

Ausnahmen:  K'kA'ks'kuiA  106. 1;  s*kA*k3'k  116.  18;  ETkAh 
Bf  uiH  226. 13. 

Dass  auch  ans  anderen  Betepielen  die  Regel  ersichtlich 
ist^  wird  man  aus  dem  Material,  das  ich  hier  nun  folgen  lasse, 
ersehen.  Es  geht  his  zur  S.  272,  was  ich  fUr  hinlänglich  halte, 
da  in  dem  folgenden  Theile  beattglich  dieser  Regel  sich  k^e 
'Ausnahme  constatiren  läset  Man  findet  darin  die  Präp.  8k  in 
folgenden  Fällen:  BknHC4]fk  12.  2;  SkSfCTM  14.  27;  51.  10; 
226.  25;  242.  28;  SkSiAOUiA  15.  9;  101.  29;  Bk«A%  45.  16; 
BkKfAiHeiM'k  56.9;  BkKiAfHH  104.5;  SkSfAfHA  105.26;  skRiA'UUA 
62.  6;  KkBfA«T-k  79.  17;  skSiACHev  BkSfA'U  92.  13; 

BkBfAiTi  99.  6;  BkBfAf  129.  22;  226.  27  ;  227.  1.  5;  BkNfMM 

16.  4;  BkHkMH  89.  12;  SkNATk  95.  4--^:  BkHA  216. 27;  skCAls« 
AoyM^  22.  20;  BkCA'kA^B^'l*"  '7^*  3;  BkCA'kA'^c^B^B^TH  und  ab- 
geleitetes; 86.15.  19;  163.  15.  27;  167.22;  Rkakp-kR-k  27.4; 
29.  1.  28:  53.  20;  58.  13;  84.  23;  107.  8;  III.  23;  129.  17; 
134.  21  i  -Ulf);  143.  8;  169.  5;  186.  4;  233.  8;  Rk3Kp;K  131.  16; 
RkSkp'fcTH  250.  16;  Bk3Hpaiii(  bU.  'JÜ;  12ü.  20;  Rk.SHparH  83.  19; 
BK.^iipii  93.  7;  Bk3Hp4HiUJH  lOG.  17;  Bk3Hpabk  130.  23;  175.  6; 
185.8:  RkckA'K  37.  6;  114.  25:  207.  6:  237.  2;  239.  6;  248. 
24..  29;  KkA\'kc  i  »n  H  82.  5;  182.  25.  2l>.  27;  Kkup  kiiJTH  117. 

17.  20:  132.24;  143.  14:  Rkc.wnwKk  128.  16:  RkCHWR'kin  134.  7; 
RkHHirk  I  II  131>.  28:  KKMk  i  fn  kih  141.  4;  KkckiaK'kiiiaaro  175.  17; 
195.  i\[  KkCTiHfT'K  I<i.  17;  RkBAiiMf  203.  14}  BkM«kTH  235.  29; 

KkAfSKHIIIH  247.  5. 

In  folf^oiulen,  vciliültnissraässig  nicht  zahlreichen  Füllen 
ist  das  k  des  Rk  unbenfründet:  Kk/t43AIIITfN  64.  IH;  Rk<\43HT'k 
390.  27;  393.  8;  RkC  KiiraHii  70.  14;  Rk^araw^iHTorc^ymOY' 70.  28; 
KkCTaHÄ  107.  13;  RkKO^'CHTH  117.  24;  RkCTaRncTa  151.  12; 
KkcTaKkiaKäT'k  151.  29;  Rki^c^Htim  kiiif  153.  1;  Bkcra  157.  25; 
RkCTai'H  ino  406.  26;  BkcracHTK  174  10:  RkcraRHiuA 
225.  25;  RkCTaRH  225.  26;  388.  23;  437.  10;  BkcraMiT-k  227.  18; 
RkCTaßkii^  228.  28:  RkCTaRHTH  232.  21 ;  252.  6;  BkCT4HH  233.  2; 
257.  25;  3ÖÖ.  6.  10;  4U0.  6;  BkCTAHÄT-k  234.  ö;  BkCAAM  260.  7; 
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-TM  263.  26;  264.  2;  BkCTA  268.  6  ;  373.  24;  RkCKiHUM.  27ß  27; 
Kk^aTH  279.  18;  Rk/tOHCH  307.  25;  skj^a  315.  24;  RhCTaHHie 
318.  7;  —HB  318.  14;  RkcraHiT-v  329.  16;  RkCTaM;»;  330.  7; 

383.  19;  KkCTaHHH  333.  9;  KkCTaHliTi  356.  24.  26:  KkAOJKÄ 

384.  12;  — M  387.  14;  RkVOA^V  RkCxaR-k  403.  24; 
405.  23;  RknaAO^OM'k  405.  6;  RkKoyiufNHY  407.  1:  KkCTAH^Ä 
438.  20.  Das  hier  angeftlhrfte  Material  ist  aus  dem  ganxen 
Codex  geschöpft,  und  zwar  sind  es  etwa  50  FlilOy  woTOn 
jadoeh  merkwürdiger  Weise  etwa  30  auf  KkcraTH  und  Bkcra- 
IMTN  entfallen.  Es  ist  dies  eine  Schreibweise,  die  jedenfalls 
sif  Reehnnng  dea  letzten  Absebreibers  an  setsen  ist,  da  sie 
ja  dineb  die  Ansapraehe  wohl  gar  nieht  au  begrttnden  ist.  Es 
liast  sich  aneh  nteht  eine  nahdiegende  Analogie  nachweisen, 
biioiem  aber  diese  Sehreibweise  im  ganzen  Codex  gleichmJissig 
fsrihflflt  ist,  beweist  sie  uns,  dass  er  in  der  Form,  wie  er  er- 
hsllmi  ist,  Ton  einem  Abaehreiber  herrflhrt.  Dafilr  spricht  auch 
noch  Anderes,  wie  wir  sehen  werden. 

Aneh  die  Ansah!  jener  Fsüe,  in  denen  die  Bedingungen 
ftr  das  Aufkommen  des  k  vorhanden  waren,  in  denen  aber 
dennoch  "k  verblieb,  erreicht  etwa  dieselbe  Höhe:  R'KRp'kTii 
2.8;  R-kRp-kuJTM  5.  8;  17.  11—12;  170.25;  197.  13;  K-kHCkSKiHiV^ 
18.  29:  R-kHfaaan-k  19.  23;  31.  22:  R-kH^ir-kuii  2().  12;  28.  15; 
116.  24:  R'kRf,\fHoy  34.  29;  K'K;Kir'k  45.  4:  326.  12;  Ki«MkT(HM 
ß^l  16;  K'ks'kratiKuiTH  67. 1 ;  R'kRfCTH  80. 14;  R'kca'k.v'kCTRCRaTM 
8«.  19;  207.  18;  R-kRiAOui-flk  101.  20;  117.  28;  189.  15—16; 
B'ka'ka'kiiia  106.1;  R-kiiHcaui^gi  107.2;  R-kimca  116.16;  R-Ka-k.H-k 
116.  18;  226.  23;  R-kim.v'kUJOV  120.  16;  140.  19;  150.  20; 
195.28  (neben  R'kiU'kA'^  150.  20.  25  etc.);  Bi^iUfCTRHU  125.  2; 
l-UUM'k  127.  14:  K-kiuiA-K  128.  13;  —tMTk  136.  7;  140.  2;  R-k- 
SkTknuN  133.^26;  207.  16  (— R-k);  B-kMmB-MIM  136.  27; 
rkrfcmfiiiH  144.20;  R-kM-kmiTN  181.25;  R'KHNlIfNeM'k  187.29; 
naNUTH  194.  1;  198. 11:  s'kdneT'k  196.  8;  B«kCAiio  230. 16; 
BM^irki  8&5.  34;  rkSiipH  264. 18;  rkiHpfHH  318.  7;  ruKH- 
UKTk336.17;  im'kM'kurrA  347.2;  B«k3h^H  362.1;  408. 16; 
BUifAXM  446. 15. 

An  die  Primposition  rk  kann  sich  hier  «\a  als  Pr&fis 
sascbliessen.  Auch  hier  finden  sich  ebselne  WOrter  aas- 
•ddiesslich  oder  Torwi^gend  mit  WkB — ,  wenn  die  nachfolgende 
Silbe  den  entsprechenden  Vocal  bietet;  so  s.  B.  nur:  Bksrk- 
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CTMUIA  4.  29;  43.  4;  136.  0;  137,.  11;  214.  7;  Bkasiuimiio 
11.  7;  Bik3K*kiiiTÄ  75.  8;  sitBB'fccTH  147.  20;  165.  4  8;  181.  9; 
219.  16;  276.  15;  423.  21;  BkSB'kmiB'k  148.  2;  B^kSsinuTAi* 
178.  23;  Bb3B*kuiTiNHf6  178.  3;  Bk3B-ku|TM'luBM*k  216.  26; 

■k3B'kuiT4l6M'k  297. 22;  BkaBtlUTAHLIUTA  421. 7;  Bh3B'kUiTfll4y 

425. 8;  Bii3B*kuiTiHNi»  440. 14 

Feraer:  BkSHAf  8.  26;  341.  7;  449.  5;  BkdHAii;  258. 15; 
262.  11;  Bk3iiA<uiM  284.  25;  Bk3iiA*lEM*k  290.  8;  Bk3HAi'rk 
349. 14;  357.  7;  EhMA^auk  357. 13. 

AtunalinieD:  B*k3HTii  206.  28;  B'k3iiA<  365. 1. 

Mit  tl1ierwic<;ender  Majorität  wird  auch  BlkBSPFU  ge- 
schrieben, nttmlich:  BkSA  3. 1;  29.  25;  62.  14;  226. 17:  282.  21; 
311.  11;  313.  26;  320.  1 ;  334.  23;  392.  4;  Bk3ATH  11.1;  49.13; 
56.  7;  60. 11 ;  96.  23;  101.  28 ;  1 17.  28;  224.  14;  335. 11;  362. 10; 
383.  24;  401.  7;  428.  26;  432.  23;  KhS^mA  17.  12;  40.  1.  7.  8; 
41.  20;  47.  IG;  80.  15;  21Jli.  12;  iik3tiU'k  18.  29;  20.  IS;  :32.  21; 
33.  4-5;  54.  8:  91.  8;  166.  24;  213.  28;  220.  3;  25Ü.  11.  2:): 
261.  21;  mi  27;  :;:?2.  26;  362.  25;  3bü.  17;  408.  7;  413.  14; 
443.  24  ;  444.  lü;  Kk.^kA\n"K  31.  4;  154.  8;  22»).  9  (zweimal); 
273.  251;  314.  26;  Rk.3i<iikw^uiTi  39.  15;  Rk.3kiUfUJH  44.  14;  ük- 
SLH-KUii  48.  29;  160.  19;  Rk.wi'l  49.  16;  148.  3;  Rk3kiUH 
53.  28:  U\4.  18;  223.  28;  233.  10;  26.3.  15;  267.  11;  326.  20; 
363.  20;  3!l4.  12;  Kk3kAiiT«  56.  20;  Rk.3fAVkiUH  60.5  6;  71.22; 
Bk3'kAi'kiiia  151.  10;  Rk3K/M'kfUk  336.  25;  KkafMkUkiUTC^^ 
266  24;  Kk3kAi'kiiiA  272.  25:  Rk3Aak  273.  26;  335.  20;  Rk3k- 
M-kTi  279.  22;  352.  4  (zweimal).  6.  17.  22.  23.  25;  390.  3 
(zweimal).  5:  Kk3(A\kMvT'k  303.  13;  313.  29;  Kk3k«uriiiif  303.  2(5: 
315.  18:  i:K3hA\Av  321.  16:  Bk.3ATlk  374.  13:  UKH/Ä\-k  394.  19; 
RkS'KAi'kUioy'oyiMOy  415.  23.  Ferner:  Kk3lAiAfiiJU  310.  15;  Bk- 
3CMkM;ii]THHX"k  315.  3. 

In  der  Minorität  sind  Formen  mit  Ti:  R'k3/*iii^Ä  11.  12; 
40.  2;  299.  13;  352.  27;  R-kSiM-Kiui  54.  5:  117.  19;  223.  11; 
231.7;  401.  13;  r'k^«avk  Ol.  23;  94.  24;  130.  18:  164.  21; 
220  17;  298.  17.  19;  313.  19;  349.  28  ;  432.  13.  18;  444.  8. 
25;  R'k3k<MfT'k  193.  26;  B'k3kM'kUJ0^'  195.3;  B'kJIkA^'kTc  273. 
26;  351.  18.  19;  B'kdkMX  303.  27;  401.  10;  B'k3A  335.  11; 
B'h3MH  345.  9;  B'k3k<uiiTc  352.  7.  23;  B*k3ATH  352.  25. 

Femer  mttssen  noch  erwähnt  werden  folgende  Formen: 
Bk3A>Mr'tUlT*k  10.  16;  BkSABHrouiA  72. 19;  BkdABHrik  82.  18; 
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168.  8:  Kk3ABH;Kf  12G.  11;  KkSARHSKiiUH  345.  B:  Rk3;^KHr'uM 
432.  2S  gegen  R'K3ARHr'K  122.  25-,  RTkSAKMi  hh  ;i4i».  9. 

Neben  BkcnpHiiH'kUJa  7.  11  findet  sich  K  kcitpiitw^i  h  7.  25. 
Auffallen  miiss  es  aber,  dass  wir  iiicr  als  Hesfo!  die  Scliieib- 
weise  BkSAK^Kurn  voiünden.  nämlich:  r.K3AK'HMH'K  2U.  24; 
442.  5;  KkaaioEHiUA  4U.  Ö;  Kk^/^hctikHiH  kim  41.  ü.  8;  117.  22; 
232.  10;  234.  19  ;  236.  21;  2^b.  Ü;  242.  6;  250.  27;  2H0.  2Ü; 
285.  18;  297.  22;  302.  17;  342.  22;  305.  7:  372.  8:  375.  20; 

KkBAI^RHCTf    48.  25;   Rk3<tlOKkUJf   72.  15;    KK3AK»Rkl€HHMf  233. 

10  21»;  Rk3AiCKki€MHi€  253.  10;  254.  25;  255.  11;  256.  18; 
RkSAlosHTH  263.  21;  BkdAMKH  263.  23;  390.  13;  BkdAioiUiT'k 
292.21. 

Ausnahme:  8'k3iiiOKUeHHMi  233,  19. 

Bis  S.  212  imdet  man  ionst  noch  bieher  gehörende 
Formen,  and  swar:  ikCRiiHMÄiiJ^  24. 18;  RkCKpHHa  32.  2;  Iii. 
4:  RkCKpHsaTH  32.  19;  KbcnpiiuiTfHHa  29.  17;  113.  8;  Rk3- 
Akai  30.  6;  258.  17;  BMA*k3;«;  89.  8;  Bk3AiE.3(MtrA  137.  7; 
ikaAiVK  32.  10;  BkSmiKNH  35.  17;  RkSRIA^X*^  5ü.  11;  Bk3- 
IfAOCTA  127.  7;  RkSBfAO^OB'k  127.  16;  BkCKpkMNAa  72.  1; 
IkartrkTHTH  89.  3;  Rk3Af}Kf  89.  9;  Rk3AI9KAUlTa  249.  29; 
Rkacp-kctNiiie  107.  14;  228.  3.  28;  257.  5;  259.  18  (unBicher, 
ob  hieber  gehtfrend);  SkSHCKAim«  III.  2;  161.  13;  180.  22; 
lkSNCKATH  161.  15;  256,  18;  267.  24;  Bk3HCK44iiif  161,  18; 
WkancKp^äMm  162.  6;  Bk3H€K4Mi^uiTH  170.  10;  BkSimuiAT'k 
852.  18;  Bk3HCK4i6M0  267.  29;  Kk3B'fccNB*k  132.  22;  133.  17; 
137.21;  141. 16  (— h);  BkdcfciiiiHM  159.  9. 13;  Bii3ctciiH*kB'k- 
HNNM-k  243.  28;  Bk3kiiiiB*kilH  133.  12;  181.  lö;  «kdi^nim  228. 
26;  Bk3ANBATH  133.  25;  BkCTH^4TN  133.  26;  156.  18;  Bk3Bf- 
Mm  169.  24-  Bk3Nf(fiiiH  173.  20;  BkCK^-kcHT'k  174.  11; 

lkCIIHT4HHI6  180.  26;  Kk3AfT'kB'klilfAI'k  187.  28;  Bk3BKf4AT% 

196.  1;  213.  19;  235.  2:  BkoukTk  230. 12;  Skcn4furn4i<k  235. 
7;  BkciC4HKNf4i-k  236.  8;  Bk3A|liBHoyHM*k  236.  21;  Bkcnt  240. 
7;  Bk3iMc*kuif  245.  28;  Bk3B'biTH  257.  19.  21.  23;  Bk3Bii- 
TNii4iiik  271.  26. 

Unberechtigt  ist  die  Existenz  des  k  in  diesem  Theile  in 
folgenden  FftUen:  Rk3Bo^^AN  59.  12;  Rk3Me3Kf  146.  6;  Rkcre- 
•ikH-kiHA^-k  181.  6;  Rkcx'OT'k  209.  19;  RkCMoyAH  219.  6;  Rk- 
c)^'kiTH  216,29;  Rkoj^CA^K  236.23;  Rh3dAK4  254.  17;  Rkcn<UKa 
212.  3,  und  vorkommen  könnte  es  in  dicöcu;  H  kauf^'^ui*  ^9. 
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12  II.  Abbandlang:  Vondrdk. 

2^;  K'k34WiTa.i\-Af;  89.  0;  R-kSHCKaMc^n^;  09.  15;  B'kCTHpaxH  123. 
KTk.'jrH'kTHK  killt  124.  23;  B'kSkWpMR'K  126.  6  (nur  wenn 
•  Kk3<\»CKkl6H'k  begründet  wflre):  R-k.^Aiiyi'H  193.  29;  R  kCKpci- 
Hifu  228.20;  234.  1;  K'kSHCKaT-k  2.")rv  2)^:  ferner  f^ehort  hieher 
auch  Rik3kp'kR'kiijf  fM<iHtßC>)  133.  26;  K'kHkp-krii  iHd  K'kicoxx 
c.^ctR-Ki)  192.  13  und  K'k.lkp-feR'k  (ha  hiko)  207.  16,  weil  hier 
eigentlich  R-ka—  vorliegt  (vgl.  HB^pliTH).  Unaichar  ist  B'kCKp'k- 
MklSHlk  72.  2. 

Ganz  analog  wie  s'k  soll  nun  die  PrKp.  rk  behandelt 
werden.  Als  regelrechte  Schreibung  finden  wir  im  Supr. 
iIhmh  5.  26—27;  8.  25;  26.  11;  27.  21;  59.  9;  103.  14;  146. 
9;  148.  19;  164.  26;  m  10.  11;  241.  4-5;  245.  12; 
liHAikaKf  11.  14;  ck  ilHMk  12.  18;  15.  7.  8;  18.  18.  26;  37. 
16;  42,  24;  73.  2;  90,  2;  91.  27;  95.  7;  98.  11;  109.  2;  116. 
15;  124.  24;  156.  26;  162.  22;  207.  4;  211.  19;  212. 19;  234. 
24;  248.  6;  265.  27.  28;  290.  14;  328.  2;  347.  20;  354.  33. 
29;  th  vbmä  137.  2;  346.  11.  14;  Ck  ilMMNNEf  236.  4;  240.  19. 

AfUDabmen:  rk  iIhmh  42.  5;  82.  1;  163.  11;  Ch  4fUk 
182.  20;  CK  ilNM^k  217.  29. 

Hier  muss  es  schon  anffaUen,  dass  diese  Pripotilion  ge- 
rade vor  erweichtem  li  im  Gegensatze  zu  fsrh  so  hän6g  ohne 
einen  nachfolgenden  Vocul  auftritt.  Solclie  Fälle  sind  c  HiiiVtii 
^2.  Iv^;  Uni.  11:  275.  5:  299.  18:  331.  14;  351.  18:  382.  12; 
383.  5:  c  mmmi.  103.  23;  115.  13:  201.  26:  217.  26;  277.  9; 
298  26:  338  24:  :^7.  20:  ^57.  14  1»k  359  1:  ?WV>.  9:  392. 
26:  ;ii*3.  9;  431.  T:  4:>2  2;  421.  26:  4;>6.  21:  437.  13;  444. 
20.  27:  445.  5:  c  hmwkki  2^4  2^:  317.  4:  382.  12:  c  HHAia 
360.  27:  361.  1:  c  liiiJk  40S.  11;  c  hh^m^ki  421.  22:  423.  1; 
vgl.  auch  noch  c  namh  375.  27  und  376.  4:  diese  Fälle  wurden 
hier  deshalb  vollständig  aafgezfihh,  weil  man  sieht,  dass  sie 
im  Codex  nngleichmässig  vertheilt  sind,  indem  sie  gegen  den 
Sehluss  immer  Eahlreicher  werden.  Aehnlichea  kann  man  dort 
Übrigens  auch  bei  andc  ren  Pripositionen  beobachten. 

In  folgenden  FAllen  tritt  ck  aU  durch  den  Vocal  der 
Dichsten  Silbe  gedeckt  aof:  ck  mbci  5.  2:  40.  6:  47.  5; 
125.  I:  171.  2.  26;  2ia.  24:  334.  17:  448.  29:  <k  nanck  259. 
11;  Ck  iMKickirkUMii  329.  25:  ck  arfaaTMii  25.  21;  <k  cm 
58.  19:  Ck  ricxi  64.  13:  ck  ritMm  136.  10:  ck  xkrppMAumt 
236.  25:  Ck  li^vnaMii  237.  3:  ck  A^^^kMi  215.  11;  ck  m- 
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npHttaNHHOM-k  967.  35;  Ck  A^noTki  269.  20  ;  272.  8;  S91.  11. 
12;  307.  25;  ck  A'kii'kiM'k  314.  8;  cw  ükciiMh  315.  22;  ck  Hf- 
«ikCTHRikiHAiH  325.  23;  ck  HfH3rAiir0i<fMkMk  336. 11;  ck  RrkiMH 

365.  4;  ckk  pH3  ki  362,  21;  ck  cß'kTkaocTk»*;  371.  23;  ck  nt- 
HAAHiAx  373.  3;  Ck  4,HaRCACA\'k  375.  16:  ck  T'kM  376.  28; 
tk  csLAT^uww  382.  12;  391.  Ii?;  ck  TH^'ocTiit^  382.  23;  ck 

fflHCKOynOM'k  413.  12;    Ck  übB^P^CTOm  k  42B.  7;   Ck  TH)^OM'k 

431.  25;  Ck  iMHpOM'  437.  17. 

Älan  wird  hier  tiiulen,  dase  der  nachfolgende,  in  der  Silbe 
vorhandene  Vo  al  mit  Vorliebe  ein  f  oder  'k  ist 

Zahlreich  öiud  jedoch  jene  Fälle,  in  denen  der  Vocal  in 
der  nächstfolgenden  Silbe  nicht  zu  jener  Gruppe  gehört,  die 
das  Aufkommen  des  k  begünstigte:  ck  pa^ocTHKVL  67.  15;  ck 
arriAia  68.  3;  257.  1;  424.  21;  ck  TR^pkAiH  141.  4;  ck  paxk- 
HHK-ki  145.  9—10;  Ck  tobom;  183.  12;  ck  co^hh  232.  15; 
CK  cTkHkMk  252.  12:  Ck  cAOKfCfM'k  254.  13;  ckMHOa'ktW'k  283. 
16:  Ck  A^po^vi^H-KiHMH  313.  26;  ck  Ai060;v'^HHaAiH  360.  13;  Ck 
npoKaa-Ki  302.  21;  ck  MaanH  375.  24.  26;  ck  saMH  375.  29; 
3>^4.  8;  Ck  OßkUJTHiiMk  393.  1;  ck  mhom;  393.  21;  ck  AiaAO- 
spiMfHkiMAro  397.  11;  ck  MATfpkUk  402.  17;  ck  ro|i*kK*kMMiN 
411.  1;  Ck  MHoroi^  411.28;  ck  MNoroa^'k  411.  7;  ck  EMmmn 
414.  6;  tmsieher  ist  ck.  MpiiTBki^H  359.  12  und  Ck  nAkTHH^ 

m  16. 

Wir  haben  hi«r  demnach  41  Fälle,  in  denen  das  k  seine 
Berechtigang  findet,  und  26  FttUe,  in  denen  wir  es  niclit 
orwirten. 

Dass  auch  Fälle  Yorkommen  wie  c*k  MfBf€*k  4.  15;  16.  16; 
69. 13;  173. 1;  183.  7  ok  A^-ku  83.  24  und  ci^  TbwH  166. 11, 
ist  selbstverstBndlioh.  Ln  Ganaen  habe  ich  etwa  160  solcher 
Beispiele  yeneiehnet.  Dass  auch  der  Voeal  nach  c  blos  ange* 
deutet  wäre  (als  c'),  daftlr  fand  ich  kein  Beispiel. 

So  wie  wir  früher  bis  S.  272  das  sk  als  Fttfix  Verfolgt 
haben,  so  soll  es  nun  auch  bei  ck  geschehen.  Es  kommt  yor 
in  folgenden  Verbindungen:  ckK'kA^kTi^CTBOBa  7.  19;  ck 
rtA'fcTiA'ciiwrierk  7.  26;  175.  20;  182.  19;  220.  20  (— ka); 
856.  6.  16;  cuitA-kTttCi  236.  17;  ckS-fcA'kTfay  248.  25;  Ckmt- 
CNTkUiAUk  8.  27;  271.  26  (— m-k);  ckHHAi  16.  16;  141.  26; 
218.  26;  ckNHAOUU  26.  12;  128.  14;  172.  5;  ckHHTiiie  79.  6; 
ckNHA<uiH  144»  18;  ckHHAtT*k  146.  9;  ckHHA^cTA  171.  20; 
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Mm  141.  M:  ISIk  2S;  CkSfA-^  18.  24;  Ck6HpAWlllT«Y  19.  22; 
«M«en  tl.  14:  131.  3;  c&AtsH  358.  18;  CkKAtiUTN  36.  22; 
w\       oxjiiirK  153.  13;  CkK-fcTik  41.  2;  60.  10;  ckR-kro^M-w 

'  ^        cwkItj  i.*06.  12;  ckR'fcrkHHK'Ki  45.  11;  ck^liTiAk  (13.  5; 
A.Ä'^|MftfC       ^r>:  ck^^iitpfHUM-:  2UU.  1.)^  2i)9.  20;  ck.w'k^tJiMM/Wk 
fikjtt-ki«Mcro\M\o\-  151.7.  17.  18  (a  ro);  ckHfM-k  72.  7; 
>7.  -H);  ckHATH  88.  8;  ckH  krWkiiJi  124.  2H;  130.  24; 
.%äav«  ^'^l.  1:  ckuHjHiraieT'  IM)    1:  ckK-tiuxaTH  2B5.  28; 

:r;  ClkCf^'k  l'T.  »J:  Ck,V'kHCTKö\-UkUITO^'  129.  26;  CkRHK.tl^ 

:U  ;;  ct^-kAa^M  156.  13;  ckp-kri  166.  9;  163.  13;  22ö.  19; 
ir^l  ?T  — ^fT.O:  ckp-kriHHU  235.  11;  ckp-kr-k  240.  13;  ckp-k- 
T>MikA  ^40.  !«•;  ckp-kraiAiiiiTd  245.  14;  ckKASaM  k  164.  6;  238. 
12;  rtjrt^v^M^T-k  180.  27  ;  mck&iij^AMH  214.  1 — ^2;  CMiicpkH-kie 
4.  6  ^£wcimal);  ckiU-kuiaieT'k  232.  15;  CkM*fc»AHTf  239.  20; 
Ck^ViAMtl^  i41.  24.  25;  CkMHpfNH  248.  20;  CkpAiiiT4M'k  251.  21 ; 
c^mteMTk  351.  3;  Ckr(»*kiiiM  264   28  (ck^H-kauic  254.  24 
a«cb  denselben  Vorgang  auf  wie  die  Frilpoaition). 
tiM  <k  liat  «ich  erhalten  in  ciroa  340  Fällen,  s.  B.:  rkBA- 
9.  33;  rkBASM'kinf  36.  26;  c&basith  43.  1  (zweimal); 
c^BAMTk  58,  35;  CkBA'kiruui  77.  11;  119.  13;  rutrumichi 
^  14;  rk-rpisMHX^M'k  83. 31;  n^rpluiM  137.  13;  c*M*^iuiM*k 
137.  17;  ckNiM-kiiH  83.  34;  domsuem  84.  1;  ckH-kA^^i^Tf 
^7.  33;  rkKA*fcMf  107.  6;  tiuvkai  III.  31;  r^npHHMbHHirik 
122.       c'kB'kA'kTiiCkCTRoyi*'  203.  19;  ciR-kA^Tl^*^  2Ö3.  21. 

^;  C'kR-feA'kTli(kCTB4  244.  1. 

Nicht  sahireich  sind  jene  Fälle,  in  denen  das  k  nicht 
tiwich  ilen  Vocal  der  nächstfolgenden  Silbo  hervorgernfen  sein 
konnte;  unter  circa  47  Füllen  die  im  ganzen  Codex  vorkomiuen, 
ontfallen  17  auf  ckTSOpHTH:  6.  8:  f)— 6;  237,  lü;  251.  8; 
309.  0;  315.  21);  359.  23;  367.  12;  379.  2;  385.  28;  389,  12; 
404.  20;  4UU.  17.  22;  408.  10.  13;  417.  11. 

Dass  dies  jedoch  nur  Ausnahmen  sind,  erhellt  ans  doiu 
Umstände,  dass  wir  in  ülx  i  ^viesjond  grösserer  Zahl  von  V  alien 
z.  H.  die  ►SührcibwciRC  CkTKOpHTll  iinden:  rkTROpH  6.  22;  7.  '\. 
5;  21.  5:  177.  8;  l'iO.  1»;  221.  25;  225.  27;  243.  18;  265.  20; 
rkTRopkUia  60.  16;  191.  28  (aaro);  ckTsopHÄi'k  6.  27.  28; 
liM).  36;  rkTRCipMink  18.  7;  134.  1;  127.  26;  211.  17;  cikTBO- 
^NlkiKpi'  123.  5;  rkTKOpHTH  169.  7;  170.  33;  175.  3;  rkTKO- 
pMA*k  169.  13;  rkTSO|Hi)fOM'k  169.  37;  n^TBOpmuA  173.  17; 
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rKTROpw.  I7ö.  11;  cKTKOpHiUH  176.  25.  26:  cTiTRCpii  ri  192.  19; 
rkTROpMCTf  2r)l.  21).  rHehei  iiuiss  noch  bemerkt  wf^nleii,  dasö 
diese  Beispiele  nur  Proben  sind,  dass  es  deren  in  Wirklichkeit 
owcli  viel  mehr  i^ibt  (bis  S.  100  kann  man  etwa  fif)  Fälle  mit 
fk—  rechnen)  so  daäs  die  Sclircibweiae  CkTRCpiiTH  im  Cod.  Supr. 
als  Regd  und  ckTKOpHTH  nur  als  Ausnahme  gilt.  Die  von 
S.  272  an  foigendea,  die  Präfixirung  des  rk  betreffenden 
Beiftpiele,  ao  weit  es  in  ck  in  Folge  der  benachbarten  Voo«le 
ttberging,  wurden  hier  ebenso  wie  bei  B'k  .oicbt  ▼eneiclmety 
wtii  sie  Bach  in  dieser  Beziehung  keine  nennenswerthe  Aus- 
nähme  enthalten.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Schreibweise  des 
Cod.  Snpr.  hemo^en. 

Aber  auch  andere  Präpositionen  zeigen  die  Neigung,  sich 
den  Regeln,  die  Rik  und  CK  betretVen,  anzuhi  (|iicmcn,  wenn 
auch  selbe  hier  nicht  entt>chieden  zum  Durehbruelie  gelangen. 
So  finden  wir  hier  folgende  Schreibweisen:  OTk  MMk  10.  9; 

408.  3;  OTk  MMjfk  18.  7;  44.  4;  53.  6;  113.  5;  160.  15;  242.  14; 
273.  1;  35«.  4;  35!».  5;  382.  24;  421.  19;  430.  12;  441.  2; 
m  HH)fkH;i  67.  1;  430.  17;  OTk  Hiro  113.  24;  121.  3;  139.  27: 
147.  9;  172.  12;  VJ2.  27;  235.  24;  240.  5  ;  255.  15  ;  265.  8; 
2G8.  19;  274.  1;  279.  22;  287.  17;  384.  6;  404.  13  ;  406.  11; 

409.  17;  429.  10;  430.  6;  432.  23;  435.  22.  29;  436.  3.  6.  8; 
411.  9;  448.  5;  451.  7;  OTk  tibkA^m  149.  21;  OTk  i9«A*i^3lCf 
386. 23;  OTk  ^U»  429.  19.  Diwn  Beispielen  steht  gegenüber: 
«Tk  HHX-kxu'T.  12;  23.  26;  212.  6;  221.  27;  250.  8;  on^ 
wre  11.  5;  20.  7;  21.  25;  22.  12;  25.  10;  26.  6;  33.  14; 
U,  7;  37.  13;  40.  6  (zweimal);  85.  8;  08.  3;  105.  19;  143.  21; 
15H.  5;  196.  1.  25;  203.  23;  212.  16;  261.  8;  273.  27  ;  279.  25; 
290,  13;  298.  25;  332.  3;  344.  1.  2;  361.  12;  402.  3;  405.  27; 
419.  12;  422.  27;  430.  11.  19;  oT-k  hhx-k  35.  9;  38,  6,  9; 
39.  15:  45.  25;  48.  21:  54.  25;  62.  7;  79.  15:  101.  12;  III.  14; 
nr».  21:  148.  22;  15^».  22:  191.  6;  239.  11;  127.  23:  ot'K 
(uu  47.  6;  195.  «:  290.  11;  370.  27;  401.  2;  402.  2S;  ^t  k 
•i«i\>»;i  75.  i:;;  ct  k  MiAH;Kf  92.  23;  170.  10;  179.  10:  179.  4.  5; 
1Ü4.  13;  220.  21;  oT'k  HiA'ka;!  194.  16:  oi  k  kiio  155.  17; 
189.  8;  190.  16;  193.  4;  er-k  h^ilao^ski  150.  4. 

Hier  muM  femer  noeh  angefUhrt  werden:  ot'  iSHjfk  358. 16 
od      HH^-k  5a  9;  448.  10;  OT  iktP  368.  8  (zweimal). 


16  n.  Abti&QdiuDg:  VoBdrik. 

Charakteristisch  ist  auch:  otk  .\uh(  388.  26;  407.  10; 
OTk  rfgf  182.  21;  410.  23;  OTk  r'kx"k  533.  7;  oTk  HtsHCTdaro 
402.  20;  OTk  ptK-ki  432.  24;  OTk  dfMkbA  406.  26  und  OTk 
ckiMpkTH  375.  2. 

Angedeutet  wird  der  naciifol^^ende  Vocal  in:  OT*  eT^4CTH 
347.  19;  ot'  A-kHocTM  405.  11;  ot  caM-kx-k  343.  17. 

Analog  verhält  sich  auch  die  Präposition  np'k^^'k :  npilL^i^ik 
liMMk  16.  21;  27.  6;  35.  2-3;  76.  29;  139.  6;  142.  16;  np-^A^ 
iShm4  136.  1  gegen  np-k.y-k  NIM  2.  16;  iip'kA'k  Hk  74.  6; 
np'kA'K  miA^H  132.  13;  np'kA'k  fHuMA  135.  27;  fipiKAl^  iIiiM'k 
197.  1;  235.  18. 

Ferner:  np^A*  ^HM-k  409.  16;  438.  6;  np-fc^  i^*^  ^9 
dann  np*hA^  AMiifMk  10.  7;  293.  16;  n^etf^  am'k  233.  10 
nnd  np*fcAi^  dm^MT^MTk,  80.  20;  dann:  np'kAb  ciA*^*  1^^* 

Am  wenigsten  konnte  in  derartigen  FäOen  die  Prftp.  K*k 
beeinfluBBt  werden:  Kk  ifHM*k  20.  9;  98.  20;  134.  18;  kl  Ni- 
MOV  ^  S^S^^'  ^  lifH  1.  12;  2.  13;  258.  9;  k%, 

lifMev  13.  11.  22.  25.  29;  14.  3;  15.  19.  20;  16.  24;  21.  1. 
15;  24.  13;  25.  9;  35.  20;  43.  6;  47.  ^;  69.  3;  84,  29;  85. 
9;  90.  18;  91.  20;  142.  28;  150.  3;  151.  13.  23;  160.  8; 
164.  11.  24;  183.  4;  185.  12;  189.  16;  191.  18:  193.  14; 
19().  U);  197.  It);  214.  2^;  219.  14;  22ü.  24:  m  13;  270. 
14;  298.  29;  K-k  mmmt.  20.  2;  22.  10.  17;  23.  20:  24.  18; 
45.  16;  193.  18:  195.  20;  197.  19;  Kk  hhma  13G.  ii ;  kk 
HfH^Kf  255.  19;  K  K  miMH  264.  16 — 17. 

Ferner:  Kk  ciK'k  129.  22;  Kk  npiinoAC^KKHoyov'MOi,'  151.  9. 

Angetleutet  wurde  der  Vocal  in  folgenden  Fällen :  k' 
HHM-K  44.  2;  5tj.  16;  71.  10:  223.  16;  301.  8;  385.  3;  k 
M^'  21.  14.  21;  158.  1;  105.  3.  21:  169.  3;  291.  4;  385.  2G: 
430.  22  ;  443.  28;  450.  3;  k'  lifH  2ö3.  18;  k'  ctM<^  253.  19; 
254.  23  und  K*  T^MWf  352.  7;  unausgeschrieben  blieb  er  in: 
K  HfH  174.  26 ;  258.  9 ;  259.  23 ;  399.  21 ;  400.  6;  408.  5 :  k  iImm-r 
Ö4.  21;  58.  18;  80.  23;  81.  21;  95.  7;  104.  1;  137.  14;  147. 
29;  164.  18;  194.  6.  8.  11.  23.  28;  238.  2;  253.  23:  301.  5; 
353.  18;  354.  29;  384.  3;  393.  13;  418.  20;  421.  29;  424.  17. 
20;  438.  5;  431.  1;  451.  28;  k  ikM^  75.  25.  27;  76.  21;  81. 
23;  82.  16;  85.  28;  88.  26;  91.  16;  92.  5;  92.  16.  27;  IM. 
12;  105.  5.  7;  116.  6;  162.  25;  163.  21;  165.  18;  168.  31; 
194.  7.  9.  21.  22;  231. 16;  236.  7  ;  243.  16.  21;  258.  28;  263. 
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29;  290.  19.  18;  292.  7.  28;  310.  20;  326.  18;  342.  2(i;  3G1. 
12:  307.  15;  385.  27;  386.  10.  18;  389.  22;  397.  17.  19;  398. 
9:  401.  18;  402.  2-  412.  7;  412.  14.  2;;;  413.  12.  12:  418.  19; 
421.  17;  422.  10  ;  429.  6.  0:  430.  16.  27;  431.  1.  lO.  27:  432. 
19;  433.  15;  436.  27  ;  437.  12.  21.  25;  438.  16.  27;  443.  26; 
449.  1;  K  135.  10.  24;  136.  2;  150.  3;  232.  5;  dann  K 

Tirt  92.  18;  180.  7;  282.  23:  2«a.  5;  343.  2;  3Ü6.  3  und  k 
TkM-w  278.  3  ;  301.  21;  k  Tc.woy  140.  ö;  143.  12:  10(1.  10.  2S; 
244  28  ;  282.  löj  299.  17;  321.  9;  352.  15;  404.  1;  430.  20; 
441.  10. 

Anch  hier  wird  ninn  bemerken ,  dass  diese  Fülle  zum 
."^chliis.s  viel  bäuligcr  wrulcn  al.s  im  .Ar»fnri£r:  namentlich  sieht 
man  hv.i  k  MfAloy.  öo  Hnd(!t  sich  hier  auch  HAji,  miMls,  443. 
2:5:  HA\  MHMH  449.  24  und  iioa  Hii<\rK  43li.  23.  Die  zweite 
der  erwähnten  Präpositionen  tritt  frülier  auch  zweimal  mit  k 
Auf:  nefi,h  hhai-r  202.  14;  no^i^  rkMk  261.  3. 

Erwähnt  kann  noch  werden  mm  ütkk  97.  20;  H3  NIM 
348.  8;  H3'  rpAM  22. 

So  haben  wir  gesehen,  dass  bei  den  Präpositionen  die 
Scbreibweise  nicht  eine  ganz  willkürliche  ist,  sondern  dass 
sich  bestimmte  Regeln  beobachten  lassen ,  die  freilich  ni^it 
ftber»U  durchgeführt  wnrdeo.  Dass  die  Sohreibwoisc  nicht 
etwa  eine  willkürliche  wavy  ersieht  man  oft  gans  deatlicb.  So 
lesen  wir  auf  S.  327,  Z.  1 :  RkSfAC,  3:  RnkBCAHiUH  und  Z.  5: 
ridpOAü^  BkBIA<r  3*  KkRpitlllTH,  /.  15:  S'kB0'k3KflMY 

und  Z.  26:  K%B(rkr%;  femer  S.  161,  Z.  17—18;  ri^  cTp4N*u 
MOA  •  •  •  M  BkurkA'k  B*k  rfMA*k  Kk3iiCK44UH.  Weiter  S.  42, 
Z.  8  und  9:  Wk,  fim^AH  MM03*k  H  sik  Txait,  Z.  10  und  11: 
rk  |»oc«TJi . . .  Bk  TfMiiNi(&;  S.  51,  Z.  21:  ik  irkaif)fk  .  .  . 
rk  OTkB'kT'kx*!^;  S.  376,  Z.  12—13:  Hb  cA4rrH  h  Rk  «cmhk; 
Tgl.  noch  S.  348,  Z.  15  und  16:  TVWNIkiHjfk  .  .  .  Kk 
TkAlirklHJfk  u.  8.  w. 

Welchen  Einflnss  der  Vocal  einer  Silbe  auf  den  der 
voransigehenden  auslautenden  ansttben  konnte,  ersieht  man  am 
besten  aus  folgenden  Beispielen:  Nk  irkinuf  34.  8;  Nk  bm'mn 
35.  27;  Nk  Ni  233.  3;  308.  16  ;  327.  IG;  415.  9;  443.  27;  Nk 

NMIMIlTkHOM  242.  16;  Nk  NtCT'k  297.  19;  325.  1;  Hk  I6AM4NU 

309.  8;  Hk  HHK^ANXU  316. 1;  Nk  nhshm'xu  327. 5;  Hk  <f  374. 26; 
Nk  TH  390.  22;  Hk  nh  404.  16;  405.  26;  Hk  aiAiky  436.  24; 

Siteugik«.  a.  pUI.-k1«(.  CI.  CXXIT.  B4.  t.  AU.  8 
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dagegen  nur:  Hk  CiiacTKH'k  67.  39;  wh  HOUITHU^  392. 10.  Sonst 

Uberall        und  zwar  sehr  häufig. 

Was  Bonst  (Igü  Auslaut  anbelangt,  ist  das  k,  wie  schon 
oben  bemerkt,  vielfach  von  'k  verdrängt;  das  letztere  kann  sich 
daher  sehr  leicht  dort  behaupten,  wo  es  auch  schon  ursprüng- 
lich war.  Ausnahmen  sind  in  dieser  Beziehung  selten:  c^Atk 
69.25;  B'ki)C«/%ik  52.23;  cHk  98.20;  rpaA^  159.29;  K-kKOAM^ 
(dat.  pi.)  243.  11;  i^x^^Mk  288.  1.  2.  8;  MCJKi/Wk  274.  (>;  oKk 
278.  16;  saKOAiHk  315.  10—20;  AocroHHk  BG6.  28;  KOpfHk  Tk 
(hier  wohl  durch  das  vorhergehende  k  unwillkürlich  hervor- 
gerufen) 307. 19;  RHA-kBk  398.  13;  CAOVBk  315,  7;  H-kMh  4M,  11; 
Bk  Tk  358.  5  und  359.  6.  In  fremden  Wörtern  kann  eher  k 
neben  auftreten:  KOMHCk  163.  23}  167.  1;  169.  3  neben  KO* 
MNrk  163.  25;  166.  6;  167.  6  etc. 

Auch  das  k  hat  sich  noch  erhalten:  MiUk  18. 17;  61.  19; 
62.  2.  9.  16;  67. 15;  mwtAh  30. 11;  A^a^M  ■KnorfaKA»' 
43.  10;  BAUik  25.  1;  KAUik  57.  29;  257.  28;  NOuiTk  66.  17; 
67.  5;  68.  19  nnd  noch  andere  Beispiele.  Regelrecht  aneh 
HkCTk  178. 12;  pMOCTk  279.  7;  CAäm,  365. 10;  379. 13  und 
überau  viele  andere. 

'  Die  alte  Instnimental*  und  Localendung  Sg.  — mik  bleibt 
ebenso,  namentUeh  in  den  ersten  Partien,  hftafig  gewahrt  £b 
genügen  nur  einige  anffallende,  durch  ihre  Umgebung  charakte- 
ristische Beispiele:  Hapo^T»  RtAUKOiWk  rAacO/Mk  25.  17 — 18;  cTw 
AiHOroMk  c  rpa\'OA\k  27. 18  — J.!);  cTpaj(OAVk  c  kAP'KH^iM'k  39.20; 

IIOKiA'k  K-kcOAt'K    (dat.  pl.)   htm  .  .  .  Ck    A'kl'HUiTiA\k  C'kA««<Uk 

32.  11 — 12;  c  kAO/KHü  k  3Aa  i  omk  hah  ckpfCpOA\K  31.  5 — 6; 
HA  ctLJkT'kMk,  rpoK'k  31.  <S.  Andere  solche  Instr.  Kind  noch  z.  B.: 
cpk^ki^fMk  224.  24;  CAOKO/Wk  22ü.  10;  /k,eyj^^Mk,  170.  11;  232. 
8.  1>;  237.  12;  239.  29;  BoroMk  235  .  29  ;  240.  5;  270.  21;  auf 
S.  45  haben  wir  fünf  solche  Formen:  rH'kBOilik  Z.  4  und  13; 
MfMf/Mk  Z.  5;  riAfA^fHCiUk  und  HMfHfMk  Z.  26.  Vgl.  noch  die 
Formen:  Bk  MHpkCT'k'kMk  233.  21  und  Bkctuilk  cpkA'lMMk  262. 
3.  20  und  theüweiBe  7.  10.  22.  24—25.  29. 

Am  meisten  behauptet  sich  noch  TOMk  und  T*kMk. 
Letzteres  steht:  35.  5;  37.  15;  49.  16;  140.  16;  180. 5;  203.  20; 
241.  25  ;  253.  5  (vgl.  bald  darauf  den  Dat.  pl.  K*k  TkM*k  Z.  7); 
255.  22;  257. 14.  16;  278. 16;  287.  27;  304.6;  308.23;  31j9. 10; 
365.  2;  373.  29;  374.  1.  3.  12.  13;  375.  23;  379. 15;  387.  31; 
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388.  12;  404.  Iß  (zweimal);  421.  14;  432.  2;  441.  28.  Alle 
FiUe  sind  hier  nicht  erschöpft 

Zur  Charakterisirung  des  Loc.  TOMk  und  des  Dat.  pl. 
mt  lehrreich  folgendes  Beispiel :  noKaaa  CA  HMik  Rk  TOMk 
19.24;;  überaus  häufig  ist  no  TOMk:  8.  17:  10.  1;  18.  19.9; 
46.  26:  <U).  23.  28;  172.  15;  231.  13}  307.  7;  402.  15;  403.  22; 
409.0:  4H:l  il;  sonst  steht  TCMk  noch:  11.  3;  17.  15;  41.  15; 
48.  .5;  m.  21;  155.  13:  159.  21;  207.  14;  240.  17;  253.  8; 
2G4  '2] :  274.  ö.  27;  330.  17;  404.  14;  414.  23;  426.  25;  434.  20; 
449. 3.  Vgl.  noch  CfMk  39.  23  ;  234. 12;  8k  mmw  207.  29;  .331. 13; 
MNfMk  334.  IB  etc.  Auch  hier  wurden  die  Beispiele  nicht 
flnchOpft.  Zu  bemerken  ist  noch,  dus  wegen  des  häufigen 
Vorkommens  des  Listr.  TiCMk  «noh  der  Dat.  pl.  TfcM'k  falsch 
geiobrieben  wurde  als  T^Mb:  333.  25.  8;  154.  25. 

Auch  in  der  1.  Fers.  Sg.  der  alten  Endung  Mk  ist  k  regel- 
missig  dem  gewichen.  Mit  dem  alten  k  fand  idi  nur  fol- 
gsade  Formen:  wcMk  34. 10;  64.  16;  rkiMk  247.  29;  HcnosicMk 
965.  16  (vgl.  dagegen  S.  262,  wo  diese  Form  llmal  mit  *k 
vorkommt)  und  nHccMk  321.  15. 

Abweichend  von  der  m  aprüngiichen  altslo venischen  Endung 
-Tk  in  der  3.  Pers.  Sing,  finden  wir  hier  auch  schon  Beispiele 
mit -Tk  in  folo-cnden  Fällen:  i€CTk  8.  1;  248.  1:.';  318.  6; 
375.  23;  npMAiTk  12.  16;  ocoAHik  190.  12;  H-fecTk  185.  8; 
R-fecTk  292.  3:  r-kictk  327.  28.  Da  nun  im  Auslaut  das 
«ich  Uberall  in  der  Kegel  behanjilel,  wenn  sonst  kein  Grund 
tur  Aenderung  vorliepjt  (v^l.  oben  Hk  statt  H*k),  so  dass  die 
Zahl  der  Ausnahmen  wirklich  gering  ist,  so  könnten  diese 
Beispiele  einiges  Befremden  hervorrufen;  namentlich  wenn  man 
bedenkt,  dass  auch  Ähnliche  Formen  in  der  Sav.  kni^a  vor- 
kommen: icTk,  H'kcTk  und  siiCTk  (vgl.  Archiv  V,S.  608)  und 
(kas  die  Ausnahmen  dort  sich  auch  vornehmlich  nur  auf  diese 
FiUe  erstrecken,  so  dass  wir  es  hier  kaum  mit  einem  Zufall 
n  thun  haben.  Es  konnte  sonst  höchstens  nur  an  eine  Beein* 
ÜoMung  durch  die  Substantiya  auf  -cTk  gedacht  werden,  die 
•seh  hier  immer  so  geschrieben  werden. 

Was  die  Vocale  «k  und  k  im  Wnrzelinlaut  anbelangt,  so 
Mt  dss  hieher  gehörende  Material  des  Cod.  Supr.  schon  ander- 
weitig vielfach  besprochen  worden,  soweit  es  sich  um  wichtige 
kittliche  Erscheinungen  handelte,  namentlich  auch  in  der  schon 
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oben  erwäbnten  Abhandlung  Jagiö*.  Za  den  von  ihm  (Areh.  I, 
S.  5S — 55)  angeftlhrten  Beiapielen  der  lantHchen  Awimilalion, 
die  namentlich  iUhirk  —  M*kmK;  3kA'k  —  3*kA*k;  Ekwk  —  K'urk; 
TkMiE  —  nuHii;  A'^cmji  —  A^kierk  nnd  x^iu^  —  A^b*^ 
betriflft,  kann  ich  noch  ein  intereuanteB  BeiBpiel  anfllhven, 
nilmlich  CkHV  Wir  finden  hier  gans  regelrecht;  Kk  Ckwk 
215.  IB;  216.  17;  219.  19.  21;  225.  6;  325.  25;  418.  3.  12 
und  Bk  ckirk]fk  325.  26  gegen  OT-k  c*kNA  215.  27;  356.  14; 
425.  9;  c-KiTk  46.  15;  230.  29;  231.  11;  275.  19;  289.  13; 
329.  25;  356.  14;  .S73.  10. 

Ausnahmen:  ckHO/Mk  58.  8;  59.  11;  ckNa  271.  6—7; 
405.  23  ;  418.  14  und  ckM-k  372.  20;  373.  26.  Femer  verdient 
noch  beachtet  zu  werden:  Kpkcrk  321.  2;  328.  9;  323.  10; 
356.  11;  368.  3;  369.  1.  4:  370.  15;  379.  23;  388.  18:  417.  24 
gegen  Kp^Kcra  328.  12  (was  liier  um  so  aufTalJon(l«-r  ist,  als 
Z.  !»  Kpkcr  k  steht);  321.  6.  8;  Kp'Kcrk  321.  4;  32<).  17:  367.  2; 
41U.  19;  Kp'kCTOM'k  349.  29:  Rp  kc  i  o»,-  .'>44.  2Ü;  ck  np  kc  r-ki 
411.  25;  vgl.  auch  noch  iip  kKpkCTHK'k  :)98.  14:  — -  m  liJM».  9;  — 
itiTaM  399.  KpkC'i'KHCff;  449.  ij;  geilen  Kpkc  i  c><u'k  16: 
KpkCT  k         21:  3«)7.  2;);  415.24;  KpkCT4  323.7;  Kp'kCTkHOhk 

436.  If»;  x'P»-^»''»-  •'^'^l-  ^-  13. 

Zu  3'k/A'k,  von  \v(rlchciu  Jagi6  (S.  54)  behauptet^  dass  er 
es  etwa  20  mal  mit  k  ohne  hinreichenden  Grund  gefunden 
hahn,  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Ausnahmen  sich  im  Codex 
nicht  gleiclim:i.s.si2:  vertheilen.  Ich  habe  schon  früher  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  etwa  von  S.  222  an  die  Sprache 
des  Cod.  Supr.  sich  in  mancher  Beziehung  Ändert  (.Mt.slov. 
Studien  S.  15).  In  dem  ersten  Theile  finden  wir  nur  SkrtO 
155.  14,  dagegen  im  zweiten  Theile  bis  S.  30(1:  3hAA  235.  28; 
3k/KM;H  23S.  13;  24S.  12;  268.  14;  von  8.  3Ul)  an  werden  nun 
die  Ausnahmen  noch  zahlreicher:  303.  3  (zweimal),  5  (v^l.  auch 
Z.  1.  .S'k/\i5,  was  elienfnlls  eine  Aubnahme  ist);  3k/\0K'kl  306.  2.3: 
,571.  18;  395.  1.^;  3k/rKiHX'k  308.  22;  3kA0Kk  :i09.  8;  3ki\0KH 
309  9;  3krta  318.  17;  323.  1;  3kA0  31U.  10;  3kA'kiiA  322.  23; 
3k-\-k  (gen.  V.  STkAO)  307.  20;  akAOKi  405.  29;  BhAAU  411.  23; 
unregelraftssig  ist  auch  3'ki\iia  192.  3;  3'kA'k  303.  1;  421.  13 
und  H'h.Ah  (fem.)  333.  21.  Man  sieht  daraus,  dass  in  der 
zweiten  Hälfte  (und  hier  wiederum  nameutlieli  in  gewissen 
Partien)  die  Abweichungen  zahlreicher  werden.    Mao  kann 
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Didit  etwa  «if  den  Umstand  weisen,  dass  vidUeicht  das  B'kA'k 
m  der  «weiten  Hälfte  sahlreicber  Torkonimt,  und  dass  dann  auch 
Ätunafamen  hflnfiger  anftreten:  es  kommt  aberall  b&nfig  vor. 

Noch  dentlioher  ersiebt  man  diese  nnbedeutende  Ab- 
Weichling  aas  der  folgenden  Erscheinung.  Eine  der  besonderen 
EigeDÜi&mUebkeiten  des  CSod.  Supr.  im  Gegensatse  au  den  an- 
deren altsloTcnischen  Denkmftleni  ist  die  regelmässige  Sehreib' 
weise  der  Adj.  Bkck.  Mit  fand  ich  es  nur:  B*kc4KOro  36.  6; 
VkffkMn  74.  22;  K*hCA  109. 12;  194.  10;  vkcU*  121.  28;  etk- 
fX^wf  78.  26;  112.  28;  139.  24;  306.  10;  330.  13;  K*kci[KO 
175.  17;  rkrkM*k  204.  16  und  Vkia  261.  13.  Ohne  Voeal 
kommt  es  nun  Torwiogend  in  der  swdten  Hälfte  vor  und  swar 
nm  Schlnss  immer  häufiger:  kca  38.  12;  gciro  97.  21;  bcih  * 
HO.  18;  Brk]fk  112.  23;  377.  28;  427.  2;  442.  1;  BCiM-k  206. 
17;  330. 17;  363.  29;  BctMH  266. 13;  287. 11;  355.  4;  328.  1; 
450. 1;  M  319.  21;  BciM-k  329.  2;  354.  23;  414.  5;  430. 15. 
88;  434.  12;  444.  12;  447.  20;  scfAHSbCK-ki  367.  19;  RCfro  377. 
7;  415. 12;  452.  1;  BCf  429.  27;  sca  429.  28;  439.  10;  444.  5; 
447.  29;  450.  IB;  Kcmcy  431.  29;  rcü^a^'  R^ko  445. 

25;  Kct)i^ik  450.  12;  RCfM  451.  29. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  häutig  das  RkCk  darin  vorkommt 
(z.  B.  S.  1.  17.  17;  2.  18;  20.  2:5;  24;  3.  3-4.  7.  19.  22;  4. 

29  u,  8.  w.),  mUssen  diese  Ausnahmen  als  wirkliche  ,rari 
aaiitctj*  erscheinen,  so  lange  man  von  der  letzten  Partie  unseres 
Codex  absieht.  Hier  ist  ihre  Anzahl  schon  derai'lig,  dabö  bie 
wohl  berücksichtigt  werden  muss. 

Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  in  diesem  Worte 
einige  Male  der  Voeal  blos  angedeutet  wird:  k'ca  25.  21;  412. 
2Ü;  428.  24;  k  c  kj(  K  32.  10,  k  cm  41.  5:  tCctMW  Hö.  Id;  r'ch 
71.  1:  96.26;  R'ckM'k  386.  3;  R'ctr  va  42ii.  21;  k  ca»a^  438. 
2U  uiid  ausserdem  muss  noch  kick  TO.  28  augeführt  werden. 

Aehnlich  wird  auch  überall  das  Adverb  geschrieben 
(23.  0;  52.  23;  126.  28;  128.  24;  129.  8.  16.  17;  252.  10.  14; 
231.  29:  253.  12;  270.  22;  274.  8.  13;  276.  18.  21;  277.  2; 
278.  17.  26;  282.  29  ;  340.  22.  24;  343.  13:  353  12  14; 
376.  15;  379.  18;  381.  16;  398.  24;  415.  26;  41G.  13;  435.  4 
and  das  sind  nielit  alle  Fitlie);  c^i  nur  114.  19  und  377.  20, 
dann  c\\f  71.  12.  Auch  der  Zogr.  hat  cka*»  dagegen  ebenso- 
wenig wie  der  Supr.  ein  Chfiji  (Archiv  I,  S.  44). 
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Der  Codex  Snpr.  bietet  in  dieser  Benehiuig  noch  eo 
Ifanehes,  was  von  Interesse  wSre,  doch  witt  ich  es  hier  TOr* 
Innig  nicht  weiter  verfolgen.  Ein  Umstand  mnss  hier  aber 
noch  bespfochen  werden.  Es  wird  sieh  nimlioh  aeigen,  daaa 
unser  Codex  in  dem  AssimUationsproeesse  der  nnd  k-Voeate 
am  weitesten  ging  unter  allen  Idtslovenisehen  DenioaaXleni. 
Andererseits  unterliegt  es  aber  auch  keinem  Zweifel  meluv 
dass  er  —  wenigstens  anm  grossen  Theile  —  eine  Abschrift 
ist,  und  dass  der  Grundstock  bulgarischen  Ursprungs  ist  £a 
fragt  sieh  nun,  ob  dieser  Proeeaa  sich  in  dieser  Art  andi  erat 
auf  bulgarischem  Boden  entwickelt  hat  und  inwieweit  der 
Schreiber  des  Codex  selbst  an  diesem  lautlichen  ProeeesOy 
'  oder  besser  gesagt,  an  dieser  Schreibweise  participirt  Ich 
mufls  es  hier  gleich  gestehen,  dass  ich  stets  einen  gewisaen 
leisen  Zweüel  hegte,  ob  denn  der  Codex,  so  weit  wir  ihn  in 
der  Gesammtfaeit  haben,  auch  nur  von  einer  Hand  herrOhrL 
Die  Handschriften  selbst  habe  ich  ja  nie  gesehen.  Dass 
er  in  sprachlicher  Hinsicht  nicht  homogen  ist,  war  mir  gans 
klar.  Vorli^nde  Untersuchungen  besOglieh  der  Laute  and  k 
haben  in  mir  aber  doch  schliesslich  den  Glanben  anfkoomien 
lassen^  dass  wir  es  da  mit  einem  Abschreiber  in  thun  haben. 
Da  gewisse  Regeln  dort  so  consequent  —  bis  auf  wenige  Aua- 
nahmen, die  wür  oben  sahen  —  durchgefilhrt  sind,  so  kann 
nur  wohl  eine  Hand  Alles  geschrieben  haben,  denn  es  sind  darin 
Eigenthllmlichkeiten,  die  wir  soHst  in  den  altsloveniscfaMi  Denk- 
milem  nicht  vorfinden.  Dass  sum  Schlüsse  im  Codex  hie  und 
da  Abweichungen  in  gewisser  Hindeht  vorkommen,  das  bat 
seinen  Grund  gewiss  in  der  Verschiedenheit  des  vorliogenden 
Materials,  das  lur  Abschrift  kam. 

Wie  verhielt  sich  nun  dieser  Abschreiber  seinem  Originale 
gcgenttber?  Es  ist  uns  die  Möglichkeit  geboten,  auf  diese 
Frage  näher  einzugehen.  Dass  die  Partie  S.  337 — 357  der 
Reflex  eines  älteren  Textes  ist,  habe  ich  nachgewiesen  (Altslov. 
Stnd.  S.  7  ff.).  £s  folgt  dies  namentlich  aus  den  Ausdrücken 
leripii.,  das  sonst  im  ganzen  Codex  nur  zweimal  vorkommt 
(S.  359.  3  und  382.  A,  was  zu  S.  7  meiner  Studien  nachgetragen 
werden  kann),  3a  ©YT^  oyA'ip^H'k  und  besonders  auch  aus  der 
alten  Dualendung  -Ti.  Zu  den  beiden  Heispielen  (S.  4)  sind 
noch  nachzutn^en:  HOCHTf  346.  10;  K  kiCTi  346.  6.  7.  Sonst 
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habe  ich  im  Siipr.  nur  noch  zwei  Beispiele  gefunden:  np'iiK'kicTf 
3Ö9.  r».  also  aut'  einer  Seite,  die  gerade  auch  noch  daü  alte 
NiTfp'k  enthält,  und  RT^iRiHCTi  312.  14.  In  lexicalischer  lünsicht 
hat  demnach  der  AbRchrciber  vieles  bewahrt.  Auch  in  graphi- 
tcber  Hinsieht  imi-s  dies  (ler  Fall  gewesen  sein.  DafUr  haben 
wir  Bolej^e  So  finde  ich  S.  337. 12:  rpOKkH-ltM^^k  und  S.  348. 18: 
aA^cT'kaiU'k.  Sonst  habe  ich  nirgends  im  ganzen  Codex  eine 
solche  Form  gefunden  ^  sondern  es  sind  hier  überall  die 
Endungen  — ickiUk  ( — 'k'kM'k)  oder  — ii/Mk  ( — •kiWk).  Offenbar 
fiud  er  aIbo  diese  Schreibweise  in  seinem  Originale. 

Wenn  wir  dagegen  in  dieser  Partie  T'kM^Kf  342.  11,  23; 
349.  23;  360.  6;  352.  11.  22;  353.  29;  356.  15;  357.  3;  T<»Mm 
361.  20;  OMUKf  354.  15  finden,  bo  darf  es  nicht  besonders 
snf&Uen,  da  wir  ja  Aehnliches  sonst  auch  im  Codex,  wenn 
aodi  nidit  so  häufig,  bemerken^  a.  B.:  *rkiM9Kf  61.  23;  107. 12; 
338.  1;  274.  25;  278.  9;  375.  25;  376.  28;  417.  18;  tomki 
421, 27;  rkiMSKf  368. 19;  c^hm  393.  9;  hx  449.  29.  Sonst  wird 
auch  gesehrieben  noTPAiMf  18.  9;  46.  26;  TOM'kaKf  96.  10; 
401.  27;  442.  3-^  oder  tom'ski  12.  12;  414.  8;  444.  6  etc. 
Hier  brauchen  wir  nicht  unbedingt  an  eine  Beeinflussung  durch 
das  Original  zu  deiiken.  Bei  h.3'K  und  K«.3'k  tritt  ebenfalls 
'licsc  Erscheinung  sehr  häufig  auf  (m3  oder  hc  8.  23;  13.  2G; 
14.  6;  16.  23;  17.  10;  23.  10  etc.  und  Sl3  oder  bcc  21.  1;  23.  12; 
28.  27:  31.  13;  33.  23  u.  s.  w\  in  allen  Partien  des  Codex). 
Dasselbe  auch  in  anderen  altslovenischen  Denkmälern. 

Nun  ist  auch  in  dieser  Partie  des  Cod.  Supr.  (S.  337 — 357) 
die  oben  besprochene  Vocaiassimilation  durchgeführt  (Bk  HfAt}K( 
340.  2;  ck  HHAia  346.  11.  14;  ck  hhm-k  347.  20;  354.  23.  29; 
ik  HfM'k  353.  11;  357.  15;  gi^  TkM-k  h  Bk  Hum  338.  19;  Rk 
ctNH  347.  11;  349.  18;  Bk  TkA^-fe  355.  9:  RkHMAi  341.  3.  21. 
82;  343.  21;  354.  29  und  Anderes).  Wir  werden  daher  kaum 
ine  gehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Abschreiber  dieses 
Laotgesets  schon  vorfand,  und  dass  er  nur  mechanisch  abschrieb. 
Selbst  das  Hik.  vor  bestimmten  Vocaten,  das  schon  oben  erwähnt 
Würde,  fand  er  wohl  in  den  meisten  derartigen  Fällen  in  der 
Vorlsge.  Dass  ihm  ein  lautlicher  Unterschied  awischen  "k  und  k 
sieht  klar  war,  ersehen  wir  ja  aus  ▼ielen  Fällen;  oft  wird 
dssselbe  Wort  und  dieselbe  Form  mit  *k  und  gleich  darauf 
Bit  k  geschrieben:  mukn  156.  1;  muoh  Z.  2;  th  TiMAH  Z.  10 


IL  ilthmlhigi  ?»a4r4k. 


bis  11;  Ck  TiwMH  Z.  11;  rwck  229.  14;  ckcoy  Z.  17;  CkCk 
Z.  20;  TkPAa  Z.  17;  r-kr/^  Z.  22;  337.  17  nA-KTHM^  und  n^k- 
THHH;  Z.  19  K*^f  und  Z.  21  ka*  n.  s.  w.  Solche  Unregelmlbwig- 
keiten  finden  wir  w»hr  httufig.  Fflr  ihn  bestand  eben  kein 
lautlicher  Untenehied  «wischen  diesen  beiden  Voealen,  und 
wenn  er  ihn  hie  und  da  graphisch' machte,  so  war  es  lediglich 
das  Original,  welches  ihn  dasu  Tcrieitete:  in  seiner  eigenen 
Sprache  war  diese  Orthographie  durchaus  nicht  begillndet. 

Unter  solchen  Umstünden  ist  es  klar,  dass  sie  sowohl, 
da  ihr  nicht  immer  das  Correctiv  der  lebendigen  Spraehe  nach- 
drücklich entgegenwirkte,  in  vielfacher  Beziehung  den  Charakter 
eines  rein  formelhaften,  Starren  Systems,  andererseits  aber  auch 
den  der  grössten  Ineonsequenz  annehmen  konnte.  So  fanden 
wir  gewisse  Sehreibweisen  bei  bestimmten  AuüdrUcken  als 
Regel,  ualiK  ud  andere  Ausdrücke,  trotzdem  sie  dieselben  ße- 
dingungen  enthalten,  die  einen  ahnhehcn  lautliehen  Proceßs 
hcrbeifiihron  konnten,  dieser  Schreibweise  nicht  folgten.  So  ist 
die  Selireibweise  von  Rk  K'IvK'Ki  fast  zur  Regel  geworden, 
cbensn  uurii  KkHHTH ,  dagcgcn  finden  wir  K  kiiHcaui/A  1U7.  2 
und  K'Kniica  116.  lÜ  neben  KikiiHcajfk  12.  2.  Aehnliche  Beispiele 
lassen  sich  bäulig  im  Supr.  beobachten. 

Wenn  wir  femer  darin  RkAasAUiTf  64  16  und  BkA43H'rk 
393.  ö  gegen  K\aa}KAAX^  1^2.  9  finden,  so  zeigt  es  uns  eben- 
falls, dass  der  Abschreiber  kein  Verstttadniss  mehr  für  den 
lautlichen  Werth  der  beiden  Vocale  hattCi  denn  er  hat  hier 
offenbar  das  k  deshalb  geschrieben,  weil  er  es  bei  BkA*kcTN 
in  der  Regel  vor&nd  und  sich  schon  so  eingeübt  hatte,  dass 
er  Überall  dort,  wo  etwas  nur  an  dieses  Wort  erinnerte,  auch 
ein  k  schrieb.  Ob  die  Formen  OTk  AH)pk  etc.  auch  so  zu  er- 
klären sind  (beeinflusst  durch  Bk  HHjifk  etc.)  oder  ob  sie  schon 
alt  und  als  Producto  eines  lautlichen  Processes  aufzufassen  sind, 
kann  mit  Hilfe  der  anderen  DenknUller  wohl  auch  nur  im 
ersteten  Sinne  gedeutet  werden. 

Der  Schreiber  des  Cod.  Supr.  kann  demnach  nidit  als 
Urheber  der  darin  sieh  noch  spiegelnden  Kegeln  bezüglich  des 
und  k  anges^en  werden^  vielmehr  mnss  schon  die  Vorlage 
selbe  enthalten  haben.   Wenn  aber  der  Grundstock  des  Supr. 
bulgarischen  Ursprunges  ist,  so  kann  man  fragen,  ob  denn  diese 
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Regeln  nicht  aiioh  auf  bulgarischem  Boden  —  freilich  dann 
nur  m  den  fiHhetten  Zeiten  —  sich  entwickelt  haben.  Diese 
Frage  kann  nur  dann  beledigend  gelöst  werden,  wenn  man 
alle  anderen  altslovenischen  Denkmäler  in  dieser  Hcziehung 
unterauclit.  Man  wird  nun  in  allen  wenigstens  noch  die  Spuren 
der  besprochenen  lautliclien  Erscheinungen  rinden;  man  könnte 
daher  ohneweiters  den  Grundsatz  aufstellen,  dass  diese  Eigen- 
thümlichkeiten  in  den  Urantangen  des  altslovenischen  Scliriften- 
tliu]!],-  /.u  suclien  seien.  Dem  gegenüber  kann  aber  geltend 
pcmaclit  wcidcu,  da.-^s  fast  alle  unt>  criialtenen  Denkmäler  mehr 
oder  weniger  durcli  l)ulLr;trische  Vermittlung  entstanden  oder 
bciöer  gesagt,  uns  erliaUen  sind.  Selbst  der  von  einem  Serben 
geschriebene  Cod.  Marianus  scheint  die  Abschrift  eines  von 
einem  Bulgaren  oder  auf  bulgarischem  ijoden  besorgten  <  hi- 
giualb  zu  sein.  Ein  Denkmal ,  das  uns  die  Sprache  wieder- 
geben würde,  wie  wir  sie  wohl  bei  den  Begründern  dos  alt- 
slovenischen Schriften th ums  voraussetzen ,  das  hat  aich  nicht 
erhalten.  Alles,  was  wir  haben,  ist  durch  Hände  gegangen, 
die  die  Schätze  nicht  mit  jener  Lauteikj  it  wiedergaben,  mit 
der  sie  selbe  empfangen  hatten.  Bei  einer  mehrmaligen  Wieder- 
hohmg  dieses  Processes  nnissten  die  Denkmäler  vielfache  Ver- 
inderuneen  erleiden,  und  zwar  namentlich  solche,  die  lautliche 
Vorgänge  betreffen.  In  lexicalischer  Hinsicht  war  man  mehr 
tolerant,  wie  es  ja  Uberhaupt  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet ist. 

Dennoch  aber  möchte  ich  behaupten,  dass  die  von  rwilhnten 
l.iut lieben  Ervfhf'inungen,  wie  wir  sie  im  Ood  Supr.  antrafen, 
niciit  auf  bulgarischem  Boden  ihre  Entwickhing  fandcüi.  Wir 
müssen  ja  bedenken,  dass  auf  diesem  Boden  das  altslovenische 
Schrifteiiihum  nicht  etwa  begründet,  sondern  dahin  erst  vcr- 
pdanzt  wurde  als  etwas  Fertiges.  Wir  niUssen  daher  zugeben, 
wenn  wir  den  Umstand  herUcicsichtigen ,  welch'  grosse  Macht 
das  geschriebene  Wort  zu  Zeiten,  wo  es  noch  verhältnissmässig 
so  sehen  ist,  ausübt,  dass  trotz  mancher  Aenderung  doeli  das 
Meiste  noch  erhalten  bleibt,  woraus  man  die  einstigen  laatlioben 
Erscheinungen  beurtheilen  kann. 

Ferner  mUssen  wir  auch  bedenken,  dass  dieses  Lautgesetz, 
falls  es  sich  auf  bulgarischem  Boden  entwickelt  hätte,  vor- 
nehmlich aach  in  bulgariscben  Denkmälerp  oder  wenigstenA 
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in  solchen,  die  nur  von  ikilgaren  licriühren,  auftreten  müsBte. 
Allein  dem  lesL  nicht  so.  Wir  finden,  daBS  in  keinem  anderen 
Denkmale  diese  Assimihiüon  der  Vocalo  so  weit  gebt  wie  im 
Supr.  Wir  mllBöen  daher  annelimen,  dass  die  Originale  d<in- 
selben,  die  darin  zur  Abschrift  kamen,  aus  einer  sehr  frühen 
Zeit  stammen,  aus  einer  Zeit,  wo  noch  die  pannonischen 
Traditionen  recht  lebhaft  waren  und  wo  das  nach  Bulgarien 
▼erpfianzte  altsloveniscbe  Schriftenthum  noch  nicht  lange  be- 
stand. Mit  dieser  Annahme  steht  auoh  nicht  der  Codex  in 
Icxicalischer  Hinsicht  im  Widerspräche^  da  man  ja  darin 
vielfach  noch  AiudrUcko  findet,  wie  solche  nur  den  ältesteii 
Denkmälern  eigen  sind.  Wir  kOnnen  es  daher  mit  einem 
gewissen  Beehte  aneh  zu  den  sogenannten  altdoyenisehen  Denk- 
mälern rechnen,  aher  ganx  berechtigt  ist  dieser  Aasdmck  nicht. 
Dieser  Benemnmg  stehen  namentlich  seine  grammatikalisehen 
Abweichungen  gegenüber,  die  hauptsächlich  die  Formen-,  dann 
aber  anch  die  Lautlehre  betreflTen.  Man  braucht  sich  nur  seine 
Eigenthttmlichkeit,  die  einfachen  Aoriste  durch  zosanunen- 
gesetaste  zu  ersetzen,  zu  yergegenwärtigen ,  wie  auch  den 
»Schwund  des  sogenannten  1.  epentheticiim.  Damit  ist  aber  die 
EHjalluug  gewisser  graphischer  Jbligt;iiLciten  und  Aruliaiömen 
vereinbar.  Die  Pflej^e  des  altsloveniscbe n  Schriftenthums  haben 
wir  uns  nur  so  zu  denken,  das.s  vor  Allem  diese  Thätigkeit  in 
gewisse  Centralpiinkte  —  Klöster  —  versetzt  wird,  woIxm  es 
leicht  stattfinden  konnte,  dass  nicht  in  allen  die  graphischen  Eigen- 
heiten gleich  gewahrt  wurden,  und  dass  man  z.  B.  in  einigen 
noch  an  dem  glagolitischen  Alphabete  festhielt,  während  man 
schon  auch  die  gewiss  bequemere  cyrillische  Schrift  hatte. 
Nur  so  ist  es  au  erklären,  dass  selbst  sehr  alte  glagolitische 
Denkmäler  in  mancher  graphischen  Hinsicht  hinter  dem  Cod. 
Supr.  zurQckbleiben  konnten.  Man  kann  aber  ja  nicht  infolge 
dessen  annehmen,  dass  die  glagolitischen  Denkmäler  jünger 
sind,  weil  ja  sonst  ihr  Lexikon  —  und  das  ist  hier  ▼<»  Allem 
zu  berücksichtigen  —  wie  auch  ihre  Grammatik  dieser  Annalune 
durchaus  widersprechen  würden.  Sie  alle  sind  tbeils  älter  als 
der  Cod.  Supr.,  tbeils  gehen  sie  auf  solche  Vorlagen  zurück. 
Von  glagolitischen  Denkmälern,  die  entschieden  den  Charakter 
ihrer  späteren  Entstehung  Terrathen,  hat  man  hier  natürlich 
abzusehen. 
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Eb  bleibt  uur  noch  übrig,  zu  untersuchen,  inwieweit  die 
ältesten  altslovenischen  Denkmäler  den  oben  angegebenen  gra- 
phischen und  lautlichen  EigentbUmlichkeiten  folgen.  An  ihrer 
6pitze  steht  der 

Cod.  Zogr. 

Auch  hier  sollen  alle  Fälle,  die  die  Präposition  S'k  und 
ein  nachfolgendes  erweichtes  h  betreffen,  aufgezählt  werden, 
da  oben  nur  aus  der  VollstHndigkeit  sich  ein  Sehluss  ziehen 
IM.  Die  von  Jagi6  (Archiv  II,  S.  346)  angegebenen  Beispiele 
werden  hier  am  etwa  90  eigftnat.  Mit  sk  haben  wir  hier  folgende 
Illld:  ik  iiH]fk  Matth.  .  11.  30;  ib.  27.  66  (imneher).  Mare. 
15.  40.  Lac.  1.  78;  ib.  2.  9;  ib.  22.  24;  ib.  24.  4.  Job.  5. 39; 
ibu  9.  16;  ib.  15.  24;  ib.  17.  10;  ib.  17.  26  (aweimal);  wk 
mm  Malth.  10. 11;  Lac.  2.  25;  ib.  10.  9;  ib.  23.  53;  ib.  24. 
13.  Joh.  1.  43;  ib.  4.  14;  ib.  7.  18;  ib.  8.  44;  ib.  15.  5;  ib. 
18.  38;  ib.  19.  4.  6.  42;  sk  rif  Marc.  10. 15.  Loc.  16.  16;  ib. 
18.  17;  Bk  Hiro  Joh.  4.  39;  6.  40;  ib.  7.  5.  39;  ib.  9.  36;  ib. 
10.  42;  ib.  11.  45;  ib.  V2.  42:  ib.  15.  10^  hi.  ha  Marc.  5.  12. 
Luc.  1.  2.Ö;  ib.  11.  49;  ib.  21.  ü;  ib.  23.  29;  kl  hia.  Luc.  9. 
46}  &k  HHK  Matth.  7.  2.  Marc.  II.  2.  Joh.  G.  2L 

Ausnahmen:  e'K  hw  Matth.  10.  11;  Marc.  7.  15.  Luc.  8. 
30;  ib.  21,  21.  Joh.  2.  11;  ib..  7.  31;  ib.  8.  30.  31;  ib.  11.  48; 
ib.  13.  27;  g-k  Hk^f  Matth.  24.  44.  50  (zweimal);  ib.  25.  13; 
Luc.  9.  4;  ib.  10.  5.  8.  10;  ib.  12.  40.  46  (zweimal);  ib.  17. 
29.  30.  31;  ib.  22.  7.  10;  Joh.  5.  28;  ib.  6.  22;  ib.  18.  1. 
Femer:  R-k  HM^SKf  Mare.  4.  24.  Luc.  19.  30;  ib.  24.  28  (un- 
sicher). Joh.  4.  53;  vk  AsM  Lnc.  13.  14  und  rk  NfMk  Joh. 
6.56. 

Darana  ersehen  wir,  dais  hier  immer  ■*k  Nk  (vnd  nie  ik 
ik)  geaehrieben  wurde  —  im  Gegensatae  som  Cod.  Sapr.  — 
daas  dreimal  ik  nk  and  etwa  ebenso  vielmal  rk  hik  ge- 
lelirieben  steht,  wo  die  Katar  des  folgenden  Vooals  jedenfidls 
aiassgebend  war,  so  dass  nor  Vk  ÜMMi  and  rk  NiMk  ab  wirk- 
liehe Versehen  anfge&sst  werden  mttssen.  Eue  so  streng 
durehgefllhrte  Regel  haben  wir  sonst  in  keinem  Falle  im  Zogr., 
mag  ein  m  oder  m  oder  was  immer  ftir  ein  Vocal  nachfolgen. 
Die  Fälle,  in  denen  aomi  iiocli  ein  Kk  steht,  erstrecken  sich 
lediglich  aui  Bciäpiclüi  in  denen  nach  der  Präposition  öüben 
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mit  bestimmtem  Vocale  nachfolgen,  sind  aber  bei  keinem  an- 
lautenden Conaonanten  in  einer  solchen  Majorität  vorhanden, 
dass  wir  diesem  ihr  Vorhandensein  suschreihen  mQssten. 

Der  VoIlatllDdigkeit  halber  ist  zu  den  von  Jagi6  (1.  c) 
znaammengestellten  Beispielen  noch  Folgende»  hinzuznftlgen: 
Bli  ;Km4)fV  Luc.  1.  42;  Bk  Mp'fcs'k  Luc.  1.  31.  44;  ib.  2.  21; 
Kk  Hpco  Matth.  5.  20  ist  zu  •treichen,  dagegen  gtcht  es  Luc. 
18.  24;  IB.  25;  22,  16;  Job.  3.  5  nnd  Marc.  9.  47:  ib  10.  35; 
ib.  14.  25;  Sk  A^Nk  Jeh.  12.  7;  Rk  nATk  Marc.  S.  10;  «4 
pUiaMi  Lue.  8.  27;  Bk  CEdkTklh  Matth.  4.  5  (jedoch  unsicher);  Bk 
CBNHNM  Luc.  B.  a3;  Bk  cfAa  Marc.  6.  56;  sk  cfA-fcjfk  Luc.  8. 
34;  Bk  cHAii  Marc.  9.  1;  skCk  B'kK'k  Matth.  12.  32;  rk  CiA^k^ik 
Luc.  5.  9.  28;  Bk  lUfCT'ki  Luc.  1.  26;  Bk  Tfck  Luc.  U.  35; 
Bk  TkMkHHHH  Luc.  3.  20;  Rk  >KHTkllHU1A  Luc.  3.  17. 

Da88  wir  es  hier  auch  mit  erstarrten,  nicht  mehr  durch 
die  Aussprache  bedingten  graphischen  Formen  zu  thun  haben, 
erhellt  am  besten  aus  der  Schreibweise  Bk  ciB^.  Neben  den 
von  Jagi6  angegebenen  Fällen  finden  wir  es  noch:  Matth.  16. 
8;  ib.  14.  4.  Luc.  1.  49;  ib.  3.  8;  ib.  7.  39.  49;  ib.  11.  17.  18; 
ib.  12. 17;  ib.  18.  4.  11;  ib.  24.  12.  Joh.  6.  53.  Bin  B-k  cwk 
fand  ich  nirgends.  Ananführen  ist  noch  Bk  mi'kft'kKk  Luc. 
2.  27,  was  ganz  gesichert  su  sein  scheint,  da  sich  daran  keine 
Anmerkung  bezüglich  des  k  unten  knttpft,  die  sonst  in  vielen 
Fällen  SU  lesen  ist. 

In  der  Anwendung  des  k  geht  demnach  der  Cod.  Zogr. 
in  diesen  Fftllen  nicht  so  weit  wie  der  Snpr.  Wir  finden  hier 
z.  B.  nirgends  ein  Bk  B*kirk  oder  Bk  B'kK'k!,  sondern  immer 
nur  B*k  B-kKik  (Marc.  10.  30;  ib.  11.  14;  Luc.  18.  30;  Joh.  4. 
14;  ib.  6.  51.  58;  ib.  8.  35.  51.  52;  ib.  10.  28;  ib.  11.  26  etc.) 
und  B'k  rfcrki  Marc.  3.  29;  Luc.  1.  33;  Joh.  14. 16;  K\  Cii'kA'k 
kommt  ebenso  hftufig,  wenn  nicht  noch  häufiger  als  Bk  CA'k^'k 
vor,  nämlich  Matth.  4.  19;  8.  1;  ib.  10.  38;  ib.  15.  23;  Marc.  1. 
7. 17;  ib.  2. 14;  ib.  10.  4;  ib.  11.  9;  Luc.  9.  49.  59;  ib.  14.  27; 
ib.  15.  4;  ib.  19.  14;  tb.  21.  8.  Man  vergleiche  noch  B*k 
Bp-kM  Matth.  13.  SO;  ib.  24.  45;  Marc.  10.  30;  ib.  12.  2; 
Luc.  18.  30;  ib.  19.  10  und  Anderes.  Das  sind  alles  Ver- 
hältnisse, wie  wir  sie  im  Supr.  nicht  vorlanden.  Dort  war  die 
Vocalassimilation  viel  weiter  gediehen,  wenn  auch  der  Gebrauch 
des  k  dort  oft  auch  unbegründet  ist.   Dass  aber  der  Supr.  in 
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dieter  graphischen  Besiehung  Aelterea  enthJUt,  Boheiiit  mir  sehr 
wahrsdieinlieh.  Es  scigt  sich  auch  sonst;  so  firnden  wir  im 
Sapr.  die  Schreibweise  Cbirt  gegen  Ckirk  etc.  ak  Kegel,  im 
Zogr.  lesen  wir  dagegen  rkirk  Matth.  37.  19,  das  im  Supr. 
nicht  vorkommt;  die  entere  mtlssen  wir  als  älter  ansehen. 

Ancb  in  Zusammensetaongen  ist  der  Cod.  Zogr.  hier  nicht 
90  weit  gegangen  wie  der  Sapr.  So  lieat  man  noch  im  ersteren: 
rkAts-ktuoy  Matth.  8.  23;  B-KA-iof  Matth.  13.  2;  Marc.  8.  13; 
Lac.  8.  37.  92;  s-kA-kcTH  Matth.  14.  22;  S'^'fc3ikiii4Ai4  Matdi. 
U.  32;  R'kA'fcs'KUJC  Luc.  5.  3.  Dasselbe  gilt  auch  von  B'k3 — 
in  Zusammensetzungen.  Während  wir  im  Supr.  als  Regel  Rk- 
3itiOKKi6H'ki  fanden,  lesen  wir  noch  im  Zogr.  Ri^aAie —  (Matth. 
3.  17;  ib.  12.  18;  Marc.  1.  11;  ib.  9.  7;  ib.  12.  6;  Luc.  3.  22; 
ib.  9.  35  etc.  Bei  r'k.3ath  dasselbe  Schwanken  wie  im  Supr. 
—  Bei  KkHH'i'H  weist  Zo^^r.  unvergleichlich  mehr  Ausnahmen 
auf.  AndererseitH  Ktimmt  aber  der  Supr.  mit  dem  Zogr.  Uberein 
in  der  Behuiuilung  der  Piap.  K'k  vor  einem  mit  H —  anlautenden 
Worte.  Sic  wird  nie  zu  k:  K'k  UM/s  Matth.  10.  41.  42;  ib.  28. 
19;  Marc.  9.  37.  41  etc.;  k  k  hc  ruHA.  Matth.  14.  33;  ib.  26. 
73;  ib.  27.  54  etc.;  kk  hma;  KkCk  i^uc.  9.  56;  rk  hckoy"- 
UKNkf  Luc.  10.  4  Man  bemerke  nur  ruh;!^  Marc.  5.  5;  Luc. 
24.  53. 

Da^s  im  Zogr.  IK,  m  etc.  keinen  Kiniiuss  auf  den  Vcx  al 
des  R-K  ausüben  konnten,  ersehen  wir  ans  zaldreichen  Bei- 
spielen. So  finden  wir  hier  nur  K'K  JKMKCi  'k  \^odev  — 'k)  (Luc. 
16.  25;  Job.  4.  14;  ib.  ö.  24;  ib.  6.  27;  ib.  12.  25  etc.)  R-k 
ikTO  Luc.  12.  22  etc. 

Bei  der  BebantUiuig  der  Präp.  CTk  weicht  auch  Zof^r.  vom 
Supr.  ab,  indem  wir  liier  nirgends  Beispiele  mit  ck  (ck  mRt€t 
Mare.  11.  30  und  ib.  8.  11  —  jedoch  hier  unnicher  auage- 
nitnuneu)  finden.  Dagegen  pV)t  es  einige  Zusammensetzungen 
mit  dieser  Präposition,  in  dcTn n  sie  ain  ck  erscheint  (Arcli.  250). 
Wie  im  Supr.  kommt  aueii  Iiier  iipliAk  einige  Male  vor! 
npi^Ai»  MMMK  Luc.  1.  17:  ib.  1.  75;  ib.  5.  18;  n^'k^K  hhmu 
Marc.  9.  2.  Es  ist  hier  also  wiederum  das  crweiehte  H  vor 
Allem  im  Spiele.  Sonst  finden  wir  nur  np'kAl^  AHiMMk  Mai*c. 
1.  2;  Luc.  2.  31  und  np^t^^k  n^\Aviin  iH  Luc.  18.  38. 

Ob  Luc.  22.  53  Hb  c<  nH^r  h'k  cf  zu  lesen,  ist  unsicher. 
Wir  haben  hier  demnach  kein  Analogen  zu  den  Fällen  im 
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Supr.  bei  diesem  Worte.  Dagegen  mass  es  auffallen,  dass  hier 
KkCk  viel  häufiger  ab  im  Supr.  ohne  k  geächrieben  wird 
(vgl.  Arch.  i,  S.  31). 

Cod.  Mar. 

Hier  findet  man  schon  vielfache  Abweichungen  von  der 
Regel  bezüglich  rtl,  mehr  nocli  ai«  im  Zogr.,  doch  haben  die  regel- 
rechten Schreibweisen  so  ziemlicli  überall  die  Oberhand.  So 
schreibt  er  schon  K'k  HHj^'k  Marc.  15.  14;  Luc  '24.  4;  Job.  5.  39; 
ib.  lö.  24;  ib.  17.  26  (zweimal);  rt.  MiM'k  Matth.  21.  33  (hier 
neben  Kk),  T.nc.  2.  2ö;  ib.  10.9;  ib.  23.53;  Job.  1.48;  ib. 
4.  14;  ib.  lö.  ö;  ib.  18.  38;  R'k  Hf  Luc.  18.  17;  K'k  Job. 
8.  30;  Joh.  9.  3d;  ib.  10.  42;  ib.  15. 10;       üuk  Matth.  7.  2. 

Zahlreicber  and  die  FAlle  mit  k:  Bk  inix*k  Matth.  11. 20; 
ib.  27. 56;  Luc.  1. 78;  ib.  2. 9;  ib.  22. 24;  Joh.  9. 16;  ib.  17. 10; 
iCk  Matth.  10. 11;  ib.  21.  33  (neben  B^k);  Joh.  6. 56;  ib. 
7. 18;  ib.  8. 44;  ib.  19. 4.  6.  42;  Bk  dl  Mare.  10. 15;  Bk  Hiro 
Joh.  4.  39;  ib.  6. 40;  ib.  7. 5.  39;  ib.  11. 45;  ib.  12. 42;  Bk 
Mare.  5. 12;  Luc.  1.  25;  ib.  11. 49;  ib.  21.  6;  ib.  23.  29;  Rk 
HM  Luc.  9.  46;  ib.  13.  14;  Rk  hm;  Marc.  4.  24;  ib.  11.  2;  Luc. 
19.  30;  ib.  12.  46;  ib.  24.  28;  Joh.  4.  53;  ib.  6.  21;  ib.  5.  28; 
Rk  i3fH  Matth.  23.  21.  Wir  haben  beinahe  zweimal  ao  viel 
Formen  mit  Rk  als  mit  R'k. 

Bezüglich  Rk  Hk  ist  zu  bemerken,  dass  hier  die  Schreib- 
weibe  ROHk  vorwiegt  (Marc.  7.  15;  Luc.  8.  30;  Joh.  2.  11;  ib.  7. 
31;  ib.  13.  27);  R'k  koinmt  hier  vor:  Matth.  10.  11;  Luc.  21.  21 
und  Joh.  11.  48,  und  Kk  uui-  Joh.  8.  31.  Bei  Rk  HkiKf  ist  dagegen 
die  Schreib  weibe  mit  k  zur  Regel  geworden:  Matth.  24.  44.  50 
(neben  R'k);  Luc.  10.5.  10;  ib.  12.40;  ib.  17.29.  30;  ib.  22. 
7.  10;  Joh.  18.  1.  Mit  -k  dagegen:  BKatth.  24.50;  Luc.  9.  4; 
ib.  10.  8;  Joh.  6.  22. 

Auch  B*k  CiB*k  bildet  hier  gegen  Rk  <fS*k  nnr  dne  Aub- 
nähme;  es  kommt  nur  Tor:  Matth.  16.  8;  Ittie.  20. 5;  Joh.  6.  61; 
letateres  dagegen  mehr  als  30  Mal. 

In  anderen  Fällen  kann  man  bei  der  Prttp.  B*k  ebenso 

den  Reflex  der  alten  Regel  finden;  man  vgl.  z.  B.  Rk  (k  R'fsK'k 

HH  R'k  R;^A^inTH  Matth.  12.  22,  Ferner  ist  hier  kk  Ci\  fcA  k  in 

der  Majorität  (z.  B.  Matth,  b.  1;  ib.  16.  24;  ib.  19.  27;  ib.  2i.  9), 
R'k  cA'k^'k  i»t  dagegen  selten  (z.  B.  Matth.  19.  21).  Fälle, 
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in  denen  das  k  unbegründet  ist^  sind  verhftltnissmässig  auch 
selten  (z.  B.  Rk  c'kKOH'kHaHHf  Matth.  13.  40 ,  &k  C'kCÄ^'ki  Matth. 
13.48;  Rk  T  k  A<Hk  Matth.  7.  22. 

Ebenso  auch  in  den  Zusammensetzungen.  Man  hraucht 
nnr  im  Iudex  nachzuBehen  i  /  B.  bei  R'kA'kcTn,  R'kHHTH  etc.) 
und  wird  ii befall  die  entsprechenden  Formen  in  der  MajoritiU 
finden. 

Auch  hier  tin  lcn  wir  np'k^.k:  np-k^i^  HHMH  Joh.  12.  27 
und  np'b;^k  AHi^f<U'k  Luc.  9.  Ö2,  also  Schreib weiseDy  wie  wir 
w  merkwürdiger  Weise  auch  schon  früher  £uiden. 

Ebenso  mnss  hier  noch  Ck  liHMk  Luc.  10.  37  und  ck 
lytnrkiwirki  Luc.  15.  2  (sonst  ftberall  ck)  hervoigehoben 
werden. 

Cod,  Assem« 

Gans  verkehrt  aeigt  sich  hier  dns  Verhältniss  hei  «\ 
mit  asehfolgCBdem  li,  indem  hier  sk  nur  noch  als  Ausnahme 
snftritt  («k  lilH  Matth.  1.  20;  Bk  dH]fk  Lue.  2.  9;  Joh.  9. 16; 
ik  4Mi*k  Joh.  7.  18;  Bk  Nk  Joh.  4.  39;  ib.  7.  6;  ib.  9.  36; 

11.  48)  gegen  B-k  {n  iIh^'k  MaUh.  27.  66;  Luc.  24.  4;  Job. 

17.  10;  ib.  117.  26  [zweimal]  i  ü  k  MMh  Matth.  21.  3G;  Luc. 
2.26;  ib.  24.  18;  Joh.  1.  48;  ib.  4.  14;  ib.  f).  56;  ib.  8.44; 
ib  15.  5;  ib.  18.  38;  ib.  19.  4.  6  und  41;  ß-k  mro  Joh.  15.  10; 
Kk  HM  Luc.  1.  25;  ib.  13.  14;  R'k  uti^  Luc.  24.  28;  Joh.  4.  53; 
ib.  6.  21:  R'k  Hk  Joh.  7.  39;  Luc.  8.  30;  Matth.  24.  44.  50;  Luc. 
9.4;  ib.  10.  10;  ib.  12.  40;  Joh.  6.  22;  ib.  18.  1  etc  V 

In  Uebereinstimmnng  mit  dem  Mar.  kommen  hier  auch 
Formen  wie  RONk  vor  (Luc.  8.  30;  Joh.  8.  30;  ib.  12.  42). 

Sonst  weist  der  Assem.  auch  andere  graphische  £igen* 
thfimlichkeiten  aof^  die  fireilich  eine  Speoialarbeit  verdienen. 

SaTina  kuiga. 

Hier  güt  als  Regel  wiederum  Bk  (Bk  riH)pk  Luc.  2.  9; 
Joh.  15.  24;  ib.  17. 10.  26  (aweimal);  Bk  dfMk  Matth.  21. 33; 
Lee.  2.  25;  4. 16;  Joh.  1. 48;  ib.  15.  5;  ib.  18. 38;  ib.  19. 4.  6; 
Ik  Air«  Joh.  11.  45;  ib.  15. 10;  Bk  li»  Matth.  7.  2;  Bk  lik 
Matth.  24. 44.  50  (aweimal):  ib.  25.  13;  Luc.  9.  4;  ib.  12. 40; 
Joh.  18.  1  (hier  auch  R'k  Hk),  Bk  lifH  Matth  1.  20.  Bik  kommt 
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likr  nur  Tereiiuelt  vor:  vh,  H'k  Job.  8. 16;  ib.  7.  39.  48;  Luc 
8.  30  und  du  Bcbon  erwtbnte  in  Job.  18. 1. 

Die  regelrecbte  Scbreibweiae  des  sk  io  diMOii  FftUen  ist 
bier  von  grosser  Bedeatang,  weil  die  SAvina  knigA,  was  diese 
Präpoeitum  anbetengt,  nelfaeb  eine  ConseqiieDi  seigt,  die 
wirkficb  befremden  moss  nnd  tot  Eenntniss  der  anderen  alt- 
sloveniscbeD  Denkmttler  viel  beitragen  kann.  So  finden  wir 
bier  aum  grossen  Tbeile  unsere  alten  Bekannten  wk  tAkj^jk 
als  Regd  (Mattb.  4.  85;  ib.  8.  10.  19;  9.  9.  19.  37;  10.  38; 
19.  38;  31.  9;  Marc.  1.  7;  8.  84;  Lac.  9.  57.  81;  ib.  31.  8; 
Job.  8.  7;  ib.  31.  30);  Sk  MMyk  Luc.  7.  15;  Job.  3. 16;  ib. 
11.  37;  ib.  17. 18;  sk  MNpt  Job.  13.  35;  ib.  13. 1;  ib.  16. 83; 
ib.  17. 11.  13.  13;  8k  B-kiTk  Job.  11.  36;  ib.  18.  8;  ib.  14.  16 
(— *ki);  vorwiegend  Bk  Mwk  Mattb.  35.  10;  Job.  14.  10  (zwei- 
mal);  ib.  15.  5.  67;  ib.  17.  30  etc.;  seltener  it*k  Mirk  Job.  14. 
10.  30,  weiter  dann  14. 10.  11;  ib.  15.  7.  4  (aweimal);  sk  MJk 
Job.  11.  35;  ib.  14.  1.  13;  14.  13;  ib.  15.  4  (sweimal).  5;  ib. 
16.  9;  Bk  n(iHTikS4]fk  Job.  16.  35;  Bk  HffiiCix*k  Matth.  8.  10; 
Bk  TiBii  Matth.  6.  33;  Job.  17.  31;  Bk  lUuiTk  Mattb.  6.  30;  13. 
50;  Bk  mKTBH  (—1  nnd  — o)  Mattb.  8.  11;  ib.  18.  1.  3;  ib.  19. 
33;  ib.  39;  Bk  ck  viasTk  Mattb.  13.  32;  kk  rpA^A^uiTHN  Mattb. 
13.  33;  Bk  AHk  Mattb.  13.  36;  Bk  A^Hk  Matth.  34.  50;  Luc 
4.  16;  ib.  13. 14.  16;  Bk  am  Job.  11.  9;  Bk  njkam  Mattb.  34. 
37.  38;  Bk  TkMkHHUik  Mattb.  18.  30;  ib.  35.  39.  43;  Bk  aBHSHk 
Matth.  19.  17;  Bk  BA«kTk  Mattb.  6.  6;  Bk  aiit*k  Marc.  9.  1; 
Bk  3fMH  Mattb.  35.  35;  Bk  CHNk  Mattb.  36.  34;  Bk  pHSX,  Mattb. 
37.  31;  Bk  Mp-kB'k  Mattb.  18.  33;  Lnc.  3.  31;  Bk  maiMA  Lac. 
3.  13;  Bk  SBHTkHHiv^  Luc.  3. 17;  Bk  iip-k^  k'^'^X"^  Mattb.  4. 13; 
15.  39  und  mehrere  andere. 

Auffallen  muss  hier:  Bk  AiOA<)fik  Matth.  4. 33;  ib.  9.  35 
und  ib.  86. 5.  Während  wir  wdter  in  einem  Denkmal  Bk  CfBic 
als  Regel  gefunden  haben,  kennt  die  Sav.  kniga  nur  die  Schreib- 
weise B  cfB-k  (Job.  11.  38;  36.  17.  13;  Marc.  5.  39  etc.);  rw 
cffB^  Job.  IG.  17  steht  hier  vereinzelt.  Ebenso  sind  auch  R^k 
CA'k^'K  Matth.  4.  19;  Luc.  9.  59  Ausnahmen.  Andererseits  tritt 
das  Bk  sehr  selten  atif  in  Fällen,  wo  es  nicht  begründet  ist 
(KK  CKOH  Matth.  O  l-  ToyH;^!  Luc.  IG.  2;  kk  maa'U.  .loli. 
IG.  18;  RK  c  kH'K.v\HiiiTf  Luc.  4.  16;  Bk  "4AH'k)f'K  Lue.  2.  14; 

Kk    MCAk)^!»  Luc.  2.  IG). 
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Bei  diesen  verhältnissmässig  ao  seltenen  Ausnahmen  muss 
uns  tolirende  Schreibweise  auffallen:  Rk  i;pKR(  Luc.  18.  10; 
Sk  lipKUH  Juh.  IB.  20;  Kk  cpAl^i  J^l^-  1^  ^'  (^PAH" 
2.  11^.  51;  Rk  cp,4,nM)CTv  Luc.  3.  15;  Kk  Tpkii  kHHH  Luc.  21.  19. 
Vielleicht  kann  diese  Schreibweise  einen  Anfschluss  geben  be- 
2&glich  des  p  in  diesem  Falle ,  zumal  wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  sie  auch  in  den  frUher  besprochenen  Denkmälern  (Supr. 
and  Zogr.)  vorkam;  daas  sie  hier  nicht  auch  bei  A  vorkommt, 
•cheint  doch  ein  wenig  befremdend  zu  sein. 

Eine  andere  nur  der  Sav.  kniga  zukommende  Eigenthüm* 
lichkeit  ist  die,  dass  diese  Schreibweise  der  Präposition  mit  k 
in  bestimmten  Fällen  sich  nur  auf  si^  erstreckt  (ck  IcoAlIk 
Matth.  9. 10  ist  eine  Ausnahme);  hier  ntthert  sich  dieselbe  am 
meiiten  dem  Z«>gr.,  obvwar  dieser  auch  mehrfache  Ansaalunen 
in  dieser  Beiiebimg  kennt.  Selbst  in  den  Znsammensetzongen 
tritt  rk  m  der  Sav.  knig»  aU  solches  auf  (rkNHA<  Matth.  7. 
25.  27;  Marc.  15.  32;  nuiita'kuiie  Matth.  8.  1  etc.). 

Dagegen  tritt  in  Zusammensetzungen  unter  der  bekannten 
VonuiBsetaung  mit  Vorliebe  die  FMlposition  Bk  auf.  So  finden 
wtt- hier  als  Regel  skNHTH  (Matth.  2.  21;  ib.  6.  6;  ib.  8.  8;  ib. 
15.  21;  ib.  18,  3;  ib.  19.  17.  23;  ib.  24.  38;  ib.  25.  10;  ib. 
27.  53;  Marc.  3.  1;  Luc.  7.  45;  ib.  8.  30.  31.  32;  ib.  9.  4; 
ib.  18.  25;  Job.  10.  9;  ib.  18.  1.  15.  28;  ib.  19.  9). 

Ausnahme  k  khhac  Luc.  4.  16. 

Femer  Kkrtt.cTH  Matth.  8.  23;  ib.  9.  1.  25;  ib.  12.  22; 
ib.  14.  32:  ib.  15.  39. 

Andere  Beispiele:  Bk3'Kp'kR'K  Job.  17.  1;  KkSkpHTf  Matth. 
RkmltcTHTM  Job.  21.  25;  Bk^M-kTafA^iuTa  Matth.  4.  18; 
ük<HtT4fMti  Joh.  12.  6;  RkHkiirrk  Matth.  6.  24  und  viele  an- 
dere Schreibweisen  dieser  Art. 

Mit  der  Begel  ittsst  sich  nicht  die  wiederkehrende  Schreib- 
weise  KkKoyciiTN  veteinen  (Matth.  27.  34;  Marc.  9.  1;  Luc. 
14.  24). 

An  diese  Mposition  schJiesst  sich  s-ka  —  in  Zusammen- 
«tiQQgen  an.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Cod.  Supr.  lesen 
wir  hier  immer  Bk3AiosiiTM  (und  dessen  Ableitungen),  nämlich: 
Matth.  5.  43. 46;  ib.  6.  24;  ib.  22.  39;  Luc  10.  27;  Job.  13.  1; 
ik  14. 21  (zweimal).  23;  ib.  16. 27  und  sonst  noch.  Ausnahme: 
ruAMc  . . .  S.  138. 
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Andere  Beispiele:  Bk3BfAf  Job.  16.  33;  BkasfA*^ 
6.  20;  BhaxvKfifium  Job.  21.  18;  skSHCiuiTH  Mattb.  18.  11; 
Luc.  2.  46;  SkSsiLMUiA  MattL  7.  25.  27;  ■kSiMiuuiHAH*'*'^ 
Mattb.  6.  24;  Bh3AArA<rk  Matth.  8.  11;  BkdAiiiiTH  Bfatth. 
9.  10  (sweimal);  ib.  14.  19;  skSkMH  Mattb.  9.  7:  Marc  2.  11; 
Bk3Mrrk  Mattb.  10.  88;  b^sauia  Mattb.  15.  37;  BkBNAC 
Matth.  14.  23;  Luc.  2.  4;  BkBHfciH-k  Job.  12.  32;  BkBAKMPHÜlTH 
Lue.  3.  8  und  viele  andere  Heispiele, 

Diese  Regclmässigkcit  muss  bei  der  Sav.  kn.  als  sonder- 
bar orscbeinen,  und  das  umsomchr,  als  sie  sich  nur,  wie 
schon  oben  erwithnt,  auf  die  Präposition  Bik  und  Cks  er- 
streckt; c*k  bleibt  uberall  (ck  hha^h  Matth.  26.  36;  Joh.  17.  12; 
ib.  18.  18  etc.;  ck  MHAik  Matth.  26.  47;  Joh.  12.  17  etc.;  c% 
Hfr«  Marc.  15.  20  etc.). 

Auch  tritt  hier  Einzelnes  auf,  was  unsere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nehmen  muss;  so  finden  wir  hier  nur 
KkHt  (..Matth.  26.  61);  Luc.  8.  20:  ib.  13.  25;  ,Ioh.  18.  16) 
gegen  R-kH-k  Matth  26.  75:  Joli.  Ii».  31;  ib.  IS.  2ü  etc. 
Dagegen  aber  ftillt  auf;  kk  ckH'k  Matth.  1.  lU;  ib.  2.  12 
(^6.  138  und  i3ü);  ib.  27.  19. 

So  ersehen  wir  daraus,  dass  wir  uns  nirgends  aua- 
schliesslich  nur  an  ein  Denkmal  halten  können,  um  unsere 
aitsloTenische  Grammatik  zu  reconstruiren,  selbst  wenn  es  als 
das  Älteste  erscheinen  möchte,  und  dass  wir  bei  dieser  Arbeit 
die  Sav.  kn.  nicht  etwa  stiefinütterlich  bebandeln  dürfen.  Neben 
vielen  Bulgarismen  (s.  B.  A'l^^*^  J^^*  U  3KH3Hk  etc.)  enthält 
siCi  namentlich  in  graphischer  Hinsicht,  doch  auch  viel  Alter- 
thtUnliches. 

Auöbcrdom  muss  uns  hier  in  dieser  Beziehung  namentlic  h 
der  grosso  Abstan»!  /.wiseheu  (leni  {\h\.  Supr.  und  »ler  Sav  kn. 
borüirlieli  der  rntpOv-^ition  C"K  auttalieii ,  der  betVeiinlen  muss, 
zumal  wi«im  wir  bedeuken  .  vlai>s  beide  mit  «ler  ThätiL^keit 
buli^nriseher  Absohreiber  in  Zusammenhang  ge brach i  werden 
mllssen.  Freilich  ist  dies  bei  dorn  ersteren  mehr  ersichtlich, 
da  er  ja  ihr  nur  zum  grossen  Thcile  flberhaupt  sein  Entstehen 
verdankt,  wtihn^nd  bei  der  aweiten  es  sich  lediglich  nur  um 
die  Abschriii  handelt 
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Was  die  anderen  DenkmSler  anbelangt,  so  muss  an  erster 
SteDe  erwtthnt  werden,  das»  anch  im  Cod.  dos.  sich  Spuren 
unserer  Kegel  erhalten  haben.  So  findet  man  In  dem  Hikloaieh 
(Altaloy.  Formenlehre  in  Paradigmen,  S*  78 — 81)  abgedrackten 
Braehatftcke  Kk  4iMikm  B,  81.  7;  sk  iksKf  S.  79.  35.  Vgl. 
noeh  Bk3kpH  S.  79. 30  nnd  femer  bei  Jagi6  (Specimina):  Bk  rtuik 
S.  26.  13,  im  Snpr.  ebenfidb  so  S.  339.  25,  sonst  ^eht  man 
sehen  in  diesen  beiden  Brach8ttt<^en,  wie  gegen  diese  Regel  hier 
reagirt  worde.  Das  geacbah  ja  aneh  sonst  in  anderen  Punkten  der 
sltdoTenischen  Ghrammatik  hier;  80  wird  hier  häufig  BkCk  schon  als 
K'kck  geschrieben,  was  nicht  einmal  in  der  Sav.  kn.  vorkommt. 

Die  KLiever  Fragmente  können  ob  ihres  geringen  Umfanges 
nattlrlich  wenig  Material  bieten,  zumal  hier  der  Fall  k'k  4-  n 
gar  nicht  vorkommt.  Erwähnt  kann  nur  werden  li'ii  ji,kHh 
S.  30.  1;  R'K  MkCTH  81.  8;  r-kahthm  31.  11;  R'k3AAH  32.  8; 
R'K  iiA'fcH'K  32.21;  K'kH,v\fA\'K  ol.  2ü  (aus  dcn  specimina)  und 
K'k  R'k'iKH  kMk  4(1  22;  c  k,\\  kpKHC»  41).  2;  K  KCKp-kcH  49.  19;  c  k 
rpivmarii  49.  21;  c  ki.  kc  rov-f.w  k  üI.«);  K'KC'k\*'k  S.53,  Z.  10  n.22 
( Donkcc  iu  iften  XXX\  III  ,  woraus  wir  vielleicht  schliessen 
können ,  dass  der  Schreiber  dieser  Fragmente  keine  grosse 
Vorliebe  für  die  Vücalassiniilauun  in  solchen  Fällen  zcifjtc. 
Bei  der  grossen  Kej^elniässiti:keit ,  die  .sonst  dieses  Denkmal 
oamentlieh  bezüglich  der  Anweuduntc  fle*^  und  k  zeigt  (Aus- 
nahme nur  das  schon  erwiüiuie  k  K,i:'k\"k  8.  53,  Z.  10  u.  22,  da- 
gegen H\*KJKf  31.  24  nnd  npocHAVk  31.  33  sind  in  den  Spec. 
Druck tebier),  muäs  es  einigermaBsen  auffallen.  Doch  iat  die 
Anzahl  der  erwähnten  FäUh  zu  gering,  um  daraus  einen  positiven 
Schlusä  ziehen  zu  können. 

Auch  die  Prager  Fragmente  können  hier  kein  Material 
bieten. 

Wenn  wir  nun  alles  hieher  gehörige  Material  überblicken, 
so  kommen  wir  zum  Schhisse,  dass  ursprünglich  K'k  vor  li 
ohne  Ausnahme  vvoLl  zu  Kk  wurde,  und  dass  diese  Erscheinunp: 
auch  bei  anderen  Pni|>ositionen  auftrat,  ohne  jedoch  dasö  »ie 
zu  einer  lie^^ci  f^ewurden  wäre.  In  Zusammcnsetzunfren  trat 
ebenfalls  bei  u  k  und  B^ka,  selten  wohl  bei  C  k  ursprünglich 
die  Assimilation  ein. 

3» 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


36 


IL  AMMdlQQc:  Vondrik. 


Zum  Schhisse  sei  es  mir  gcBtattet,  einige  Bemerkungen 
hier  nnzuknüpten,  die  Bezug  haben  auf  den  Inhalt  meiner 
,Altöloveui8chen  Studien*.  Icli  habe  dort  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, dass  der  Cod.  Supr  in  letzter  ITand  von  einem  Russen 
herrührt  (S.  44).  Der  Umstand  nun,  das8  sk  h  in  nissiscbcn 
Denkmälern  die  besprochenen  ortliographischen  Eigenthümlich- 
keiten  nicht  vorfinden,  macht  mich  jetit  doch  ein  wenig  stutzig. 
Wenn  der  letzte  Abschreiber,  wie  wir  sahen,  seine  Originale^ 
was  Orthographie  anbelangt,  ziemlich  genau  abschrieb,  so 
mttssen  wir  doch  vor  Allem  an  eine  Person  denken,  die  in  den 
Traditionen  einer  bolgarischen  Sdinle  der  ersten  Zeit  lebte. 
Wir  mttBBen  demnadi  die  yoUkommene  Ueberainatimmung 
awiflchen  anderen  bnlgarisohen  DenknüÜem  der  ältesten  Periode 
und  dem  Cod.  Snpr.  vor  Allem  narohinweiaen  traohten.  Dasselbe 
gilt  such  bezilglioh  der  SaT.  kn.  Femer  habe  ich  schon 
früher  und  auch  in  der  erwähnten  Abhandlung  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  —  abgiesehen  von  S.  337-^357  —  der  fibrige 
Theil  des  Cod.  Snpr.  nicht  ans  homogenen  Stfteken  besteht. 
Zu  den  Gründen,  die  dafUr  sprechen,  fUhre  ich  noch  an: 

Das  Wort  OK'ki  linden  wir  dann  erst  zum  Schhisse  und 
da  mehrmals:  8.  391.  24:  399.  6;  405.  23;  425.  9;  42ö.  11; 
430.  4;  438.  2i):  440.  4;  446.  15;  448.  20;  449.  1;  451.  16 
und  452.  3.  bonst  nicht.  Das  Präfix  p03-  etatt  p43-  tritt 
ebenfalls  erst  häufig  zum  Schlujise  auf:  (lOiiiHpHiH  417.  3; 
pcasHTH  404.  24:  0OCTRO0HK'k  436.  15:  pc»3i\H4kHHH  407.  6; 
438.  4:  po3KCMHMKTv  439.  22;  440.  29;  poSKt  466,  14;  441.  4 
(sonst  auch  noch  nur  298.  21). 

Zur  S.  10  (der  erwähnten  Abhandlung):  in  den  Kicver 
Fragmenten  kommt  HCHSOTlk,  Wie  non  ans  den  Denkschriften 
ersichtlich,  noch  mehrmals  vor,  ein  31013111^  dagegen  kennen  sie 
nicht;  ebenso  kommt  darin  auch  nur  pa^M  vor. 


S.  12  Bei  iWflOAA  kann  noch  das  Adj.  nopo^^irk  angeftdixC 
weiden:  m  5;  338.  7;  328.  26. 

S.  14  ^"kMkMiA  kommt  noch  vor  S.  304.  20  und 


S.  52  tuSii  66.  le^'num  kommt  im  Snpr.  sehr  häufig  tot: 
s.  B.  22.  5;  24.  19;  25.  29;  29.  2;  31.  19.;  30.  3;  46.  13; 
70.  12;  96.  12;  104.  22;  259.  28;  296.  20;  309.  9;  311.  29; 
314  6;  370.  15. 


261.  1. 
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S.  73.  poAbCTBO  kommt  hier  noch  vor  S.  377.  6.  30  u.  31, 
dAgegen  igt  «bor  nooh  hervonnheben  noNkCiTk  8.  65.  34  und 
hmtu  criikiid  365. 18.  Uebrigens  haben  wir  schon  oben  S.  83 
'33  geeehen,  dass  jener  Theil^  der  lelsteres  Wort  enthftlty  auch 
MQflt  Arohaaemefi  anfwmst  (K-Tfp*k  imd  die  Dnalendimg  -ti). 

S.  73.  pacitifk  I  H  kommt  noch  vor:  vS.  fiö.  9  und  246.  15; 
npORATH  dage»;cn  noch  369.  15 — 16.  Für  die  PrioritHt  des 
letzteren  spricht  der  Umstand ,  dass  wü'  in  der  Partie  von 
S.  358 — 417  an,  wie  auö  meiner  Zusammenstellunj;  ersiclitlich 
ist,  kein  pacii<^  i  h  linden,  sondern  nur  npoiiATH,  und  es  müssen 
hier  au  eh  die  schon  erwähnten  Archaismen  (S.  359.  3.  6  und 
382.  4)  hervorgehoben  werden;  sie  zeigen  uns  hier  einen  sonst 
älteren  Text.  Der  Inlialt  dieser  Partie  i«t  von  S.  H58  so 
ziemlicli  p:Ieichartig,  kann  also  wohl  aus  einer  und  derselben 
Zeil  stammen. 

Nachtrftghch  sei  hier  endlich  noch  erwähnt,  dasö  bczüj^lreh 
der  Präposition  R*k  auch  im  Euchologium  sinaiticum  ähnliche 
Normen,  wie  auch  im  Supr.  etc.,  zu  bestehen  scheinen.  Vgl. 
Jazykov^decky  rozbor  Eucbologia  sinigsk^o,  II.  Tvarosioiri 
P.  Lang,  S.  36  ff. 

n. 

Eline  der  wichtigsten  Auffraben,  die  nun  dem  altalovenischen 
Lexikon  /.uixoiumen  soll,  besteht  darin,  das  in  die  altsh:»venischen 
Denkmäler  m  den  Gebieten  der  südslavisciicn  Länder,  nament- 
lich in  Bulgarien  gerathene  Wortmaterial  von  dem  der  ur- 
sprünglich pannonischen  Denkmäler  zu  selieiden.  In  der  That, 
daö  Lexikon  leistet  bei  der  Lösung  der  Frage  nach  dem  gegen- 
seitigen Verhältnitiöc  jener  Denkmäler  in  den  meisten  Fällen 
viel  wichtigere  Dienste  aU  selbst  die  (irammatik  und  soll  daher 
iü  allen  solchen  Fällen  immer  zuerst  zu  Rathe  gezogen  werden. 
Vieles  hat  schon  Jagi6  in  seinem  Cod.  Mar.  (S.  463 — 474), 
Archiv  X,  S.  180 — 181,  in  seiner  Einleitung  zu  Hadki's  Cod. 
Aii*»em.  und  sonst,  V.  Oblak  (Archiv  XIII,  S.  242—248)  und 
Andere  zusÄuimengestellt.  Hier  soll  einiges  Material,  das,  einen 
oder  zwei  Fälle  ausgenommen  «»»viel  mir  bekannt  — •  noch 
nicht  hervorgehoben  wurde,  alphabetisch  geordnet  folgen.  Es 
wird  von  den  Citateu  im  Supr.  ausg^angeu;  es  eeigt  sich  aber 
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dabei,  dass  die  Sprache  derselben  mit  dem  ttbrigen  Texte  des 
Codex,  wo  68  sieh  um  charakteristische  Wörter  handelt  (man  ver- 
gleiche z.B.  nov'CTHTH,  -A'kcTH etc.)  in  der  Rcj^i-l  übei-einstimmt. 
Daraus  iol^^t  indessen  nur,  d.iKö  der  grüstserc  Theil  dieiscs  Denk- 
mals vor  Allem  blos  auf  einem  Gebiete,  das  licilieh  ziemlich 
gross  sein  und  clialektische  Abwcicliiingcn  aufweisen  konnte» 
entstanden  ist.  Daher  die  Kigcntlniinlielikeiten  in  seinen  vt-r- 
sehiedenen  Partien.  Wie  viel  der  letzte  Abschreiber,  von  desseu 
Hand  wir  es  haben,  unitbrmirt  hat,  lUsst  sich  nicht  genau  be- 
stimmen. Jedenfalls  scheint  er  in  dieser  Beziehung  nicht  sehr 
gewahthJltig  vorgegangen  zu  sein,  und  seiner  Toleranz  ist  viel- 
leicht die  Erhaltung  jener  Eigenthümiichkeiten  eben  nur  xa 
verdanken. 

Ich  will  hier  noch  bemerken,  dass  die  Sav.  kn.,  wie 
man. sehen  wird,  in  manchen  Punkten  den  ältesten  Wortlaut 
(in  lexicafischer  Hinsicht)  im  Gegensatze  zu  den  anderen  Denk- 
mälern erhalten  zu  haben  scheint  (vgl.  HareycHTH  und  ckTkNlk). 
Ob  das  auch  von  anderen  Ausdrucken,  wie  z.  B.  n  rocflOA^ 
(Luc.  10.  34)  gilt,  wage  ich  noch  nicht  zu  behaupten. 
H3roysHTH,>  Matth.  12. 14;  Supr.  S.  294.  Z.  10:  fi^  lerc  naroy- 
bat';  ebenso  Z.  24;  295.  1  (HaroyEHTH);  299. 16.  17  und 
801.  10;  dagegen  an  derselben  Stelle  norovEATik  296,  18; 
299.3  21;  300.5  (McroyKHiH).    H3royKMTn  prävalirt  liier 
demnach  über  iicrc*yKMTH.  Krstei  es  findet  .sich  nnn  im  6upr. 
auch  an  anderen  Stellen  vor,  z.  B.  ll'2.'21:  H.sroyKHiiiA; 
114,  15  H.si'C»v,'KH,\  k   tc.  neben  nc»rcV|'KHTM  i  l5'4.  -H:  norc>\-KH 
etc.).  Was  die  anderen  Denkmäler  anbelangt,  »o  h:il>oTi  wir 
an  der  oben  citirten  Stelle  im  Zogr.  Mar.  (im  Asseui.  und 
öav.  kn.  fehlt  sie)  ncrc\'K<ÄT'k,    Ein  H3ro\^KMTH  kennen 
diese  vier  Denkmäler  Uberhaupt  nicht,  während  noroyKHTM 
in  allen  sehr  häufig  vorkommt.    Dagegen  findet  sich  ein 
Hsr'KiBAik  zweimal  in  Mar.  Zogr.  und  Assem.  (Luc.  15.  24 
und  32).    Dass  es  aber  erst  durch  den  Einfluss  des  Süd- 
sla vischen  (Bulgarischen)  dabin  verpflanzt  wurde,  mitohte 
ich  aus  dem  Umstände  schliessen»  dass  die  Sav.  kn.  gerade 
an  diesen  Stellen  norkiBA*k  hat   Man  hann  nicht  geltend 
machen,  dass  sie  ein  HSrklKA'V  vermeiden  wollte,  denn 
Luc.  15. 17  haben  wir  hier  NBrasAMik  (HaruBA»?),  w&hrend 
Mar.  Assem  und  Zogr.  hier  rkiBAii^  (Ostr.  ruBHJük)  lesen. 
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\Veiin  ihre  Vorlage  an  den  anpfeführten  Stellen  ein  H3rikilkA'k 
gebftbt  hätte,  so  hätte  sie  es  wolil  auch  beibehalten. 

Man  bemerke,  dass  ein  pohubiti  aiieh  im  lidhni.  vor 
kommt;  veraltet  ist  hier  ebenfalls  pohuba.    Sonst  kommt 
fioro\,-EHTH  uoüh  im  Kuw.  Öerb.  (liier  neben  Haro^lSHTH) 
etc.  vor. 

--AtcTH  wird  in  seinen  ZaaunmenBetsangen  im  Supr*.  mit 
Vorliebe  abweichend  von  den  anderen  Texten  gebraucht: 

S.  228.  8.  18.  23  (Joh.  11.  43):  MSA-kSM  RiiH-k  (neben 
r^H  228. 10.  25-26.  29;  nah  233.  23.  24.  26);  Mar.  Zogr. 
ond  AMem.  haben  hier  rpM^H,  Sav.  kn.  hah. 

HSAiist  233. 14  und  228. 29  (Jeh.  11. 44),  sonst  überall 
iilHAf  in  den  anderen  Denkmälern  an  dieser  Stelle. 

ii34'kB*ihiiM  i^pHcm  rkB*kTk  rbTRO^mtiA  294.  9.  24; 
296.  17;  299.  2.  2.  4.  8.  11.  13.  21;  301.  9  (Matth.  12.  24 
e^cXOdyee^  hi  ot  4>af  tratet  cupißoüXtov  IXaßov  .  . .).  Mar.  Zogr. 

HUlkA-KUM. 

BkA'fcsfiiiH  (noAi^  KpORii)  226.  13;  (Luc.  7.  C);  Mar. 
and  Zogr.  K'kHH.VfUJH. 

BhA'ks'K  K'K  A'^'Vi  k  2iJ0.  14  (Luc.  7.  30 j;  Mar.  Zogr. 
und  Aä&em.  ii'kuik;^'k. 

KkitiiSf  Bik  A^^*^  2^^-  ^7  (Luc.  7.  45);  die  Übrigen 

K'kMHA'K  ( — OJfk). 

Bkii'k.3f  k'  mMik  385.  3  (Joh.  2U.  26  If^^i-ai),  dagegen 
Mar.  Asäem.  und  Ostr.  npnj^t. 

Dam,  abgesehen  von  Oitaten,  auch  sonst  das  Verbum  in 
diesen  Zusammensetanngen,  namentlich  als  BkifkcTH,  im  Supr. 
häufig  vorkommt y  ist  selbstverständlich.  80  findet  man  hier 
z.  B.  BkA'ka'k  n  rp^A*^  1^«  ^7;  bi^'^b-k  irk  BoieseA'^ 
bis  26;  Biut*k3'k  JkT^  n  r^dx^  41.  12;  BkAiia-K  K-k  6p4TMY 
406. 4;  Bkii-ksf  k%  ünuk  169.  23  u.  s.  w.  Die  S.  7^-8  ange- 
fthrten  Formen  betreffen  snm  grossen  Theile  das  Wort  in 
dnor  abweichenden  Bedentang ,  als  es  in  den  ^tsIoTenischen 
Denkmftlem  yorkommt 

Im  Mar.  kommt  s'kA'kcTH  nnr  in  Verbindung  mit  B*k 
KO04KAk  vor  (und  zwar:  Matth.  8.  23;  9. 1;  14.  22.  32;  15.  29; 
Usre.  4. 1;  8. 10.  18;  Lac.  5.  3;  8.  22.  37;  Joh.  6.  17  ^  hier 
rk  AAAHUk  — ;  6.  24;  21.  11),  dann  einmal  mit  biw  rpOB'k 
(Marc.  IG.  5);  biuUBhth  mit  1;  k  K/HirkAk  (Joh.  5.  4.  7). 
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HSA'kcTM  kommt  Liur  nur  zweimal  in  VrrbiinluiiLf  mit 
iL^Tv  KOpdKA'fc  (Matth.  '2\i  und  Marc.  5.  2  )  und  c  K^  kc  j  h, 
c'k<U3HTH  nur  in  der  Bedeutung  xrraßatvnv  vor  (Maitii.  24.  17: 
Marc.  13.  15;  Luc.  17.  31  ergänze  c  k  KpOK«4;  Matth.  27.  4t)  und 
42  mit  CK  KpikCTd  und  Luc.  19.  ö.  6  ergänze  ck  a*KOAiopMi*A). 
Zum  grossen  Thcilc  stimmen  hier  auch  die  anderen  aUslov. 
Denkmäler  übereiu.  Der  Gebrauch  des  Verbums  ist  hier  dem- 
nach sehr  beschränkt  und  erstreckt  sich  nur  auf  gewisse  Ver- 
bindunp:en. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Cod.  Supr.  finden  wir  nun 
dasselbe  Uberaus  häufig  bei  Nestor,  so  z.  B.  s'KAiiB'kUii  so  R'k 
i^fpRUlk  69.  34;  B-kA-kSN  p4Pb  6&.  25—96  und  27;  NSAiECTH 
N3*K  rpJA^  37.  26  (ygl.  auch  45.  18);  hsa^miu  im  ctm 
40. 13;  n^Aissf  vk  Aßhpu  45. 38;  vh»Aka»  np(m»oy  wro  165. 6; 
A^AltcTH  AB^fM  77.  4  und  das  Simplez;  y3  A-ka^y  165. 13 
und  A*k3f  165. 13  etc. 

Diesen  ausgedehnteren  Oebrauch  des  — A*krrH  halte  ich 
für  einen  Bulgarismus,  der  auch  in  rassische  Denkmüler  Ein- 
gang  gefunden  hat,  und  der  bei  der  Beurtheilung  der  altslo- 
venischen  Denkmäler  im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes  ans 
in  den  Stand  setzen  kann,  bulgarischen  Eiudubä  in  &clben  zu 
unterscheiden.  . 

NaKiCTH,  HaKi;^0CTf  a\a  Mipr.  93.  23—24  «Matth.  25.35  cjvTf 
•-r-ETS  }JL£),  die  anderen  Texte  KkB'kri'f,  K  kKi;k^0CTl. 

H'kK'k'i^o  tI;  wird  i!ti  I^upr.  häufijr  adjcctiviseli ,  also  in  Ver- 
hiiidting  mit  <  incm  Substantivuin  iri  In miu  ht.  Im  Mar.  haben 
wir  es  nur  cmmal  substantivit^ch :  iipHKOCu;!^  CA  AikH*k  hI:- 
K'kTO  (Luc.  B.  46;  so  auch  Assem.  und  Sav.  kn.;  Zogr.  hat 
hier  KikTO  nnprttnglieh)^  sonst  wird  als  Adjectiv  (und 
Substantiv)  leAHH'ky  mtfrh  gebranoht,  z.  B.  Joh.  11.  1, 
Mar.  und  Ostr.:  Brk  t^mik  koaa  AäBäfik  (Zogr.  Assem. 
mfTk),  der  Cod.  Supr.  hat  hier  dagegen:  vk  irkKTO  RSAA 
Asaäfik  (230.  8);  vgl.  noch:  HiCTOp%  k'to  18.9;  M^m 
k'to  33. 4;  irkic'TO  Mumth  141.  22;  M»n  irimro  198. 14; 
cordT-v  irkKTo  195.  24  (flc4iiii  irkicVo  199.3—4);  Mwcn 
irkKTo  201.  23;  m»a»  irkRTO  ^Hcm  290. 14  (hier  ist  es 
subst.,  doch  hat  Mar.  und  Andere  anoh  hier  mfijmrk  Lne. 
7.  36)  etc.  Das  im  Supr.  sporadisch  aofbelende  itTi^ 
wird  an  anderen  StaUen  erwthnt 
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CEkrkHHTH,  OBkC'kHHT'k  8upr.  8.  0  (Luc.  1.  35),  die  andereo 
altslovenischen  Denkmäler  hier  nur  oc'kHHT'k,  das  übrigenß 
auch  im  Supr.  vorkommt;  cckHKUJO^,'  368.  22.  Miklosich 

*  citirt  in  seinem  Lexikon  auch  noch  ein  OB'KC'kHiüTH,  okt^- 
ckNiCHHi«  aus  sUdsIavischen  Quellen,  und  dann  ein  obscna 
aus  dem  Slovenischen. 

njcTRa  Supr.  28(5.  4  (Matth.  2(>.  31  ^tsiiavt;  grex),  statt  dieses 
Wortes  haben  die  ältesten  Evangelientexte  cra^^o. 

npMckTHTH,  npHckTHCTi  Supr.  93.  14  (Matth.  25.  30  sTrsr/.r^aTOs 
:jl£),  die  anderen  Texte  liochTMCTi,  die  angeführte  Zusammen- 
setzung dagegen  kennen  sie  nicht;  wohl  kommt  sie  aber 
häufig  in  anderen  südslavischen  und  in  auf  solchen  basiren- 
den  Denkmälern  vor  (s.  Miklosich'  Lexikon), 

npHM^TH  x'Ar,p2vs;x£ü>  Matth.  25.  34;  Supr.  14.23;  IKl  21;  336.  15 
und  391.  11:  npHN^wkrt  7.Ar,psv5;jLr,cxT£;  alle  anderen  altslov. 
Denkmäler  haben  hier  Maca-k.voi'HTi,  HacA'kAHTi,  Hacais^^k- 
CTKO^'MTi.  Die  ältesten  Evangelientexte  kennen  von  dem 
erwähnten  Verbum  nur  npHbftTkH'k  (npHbATiv)  Luc.  4.  24. 
Die  viermal  in  verschiedenen  Partien  des  Supr.  vorkommende 
Form  npHHiUiiTf  zeigt  uns,  dass  wenigstens  dem  letzten 
Abschreiber  ein  bestimmter  Evangelientext  vorschwebte, 
wenn  es  auch  weiter  an  dieser  Stelle  93.  21  ott^  HaHAaa; 
336.  15 — 16  npik^ik  c'kao/KfHHHiM'K  /WHpa  und  391.  10  ott^ 
rkaciKfHkci  a\Hpa  heisst  (die  anderen  Texte  ott^  ckaoh;  . . . 
RkCfro  iUMpa). 

nporrpaHO  Supr.  231.  14  (Job.  11.  14  Tappv{a).  Mar.  etc. 
dagegen  Hf  orhhoyi«a  ca.  Vgl.  das  Wort  noch  im  Supr. 
S.  223.  21.  Es  kommt  auch  noch  im  Ap.  SiS.  (Rom.  XV, 
20),  wo  es  das  griech.  s'.act-.ijlsjijlsvsv  wiedergeben  sollte. 
Dieser  Umstand  spricht  ebenfalls  flilr  den  südslav.  Ursprung 
des  Wortes. 

npiakCTk  Supr.  330.  1 1  (Matth.  27.  64  zXavr;),  Mar.  und  Andere 
blos  afCTk;  npisakCTk  ist  in  den  ältesten  Denkmälern 
überhaupt  unbekannt,  im  Supr.  kommt  es  dagegen  mehrmals 
vor,  z.  B.  55.  7;  78.  14;  242.  27  etc. 

Vgl.  auch  Nestor  S.  22.  25;  47.  14—15  etc. 

no^'CTMTM  kommt  im  Mar.  etc.  nur  in  der  Bedeutung  azcAJw, 
i*tr,}x:  und  nur  zweimal  in  der  Bedeutung  xr.zTiiuM  vor  (Job. 
20,  10.  11),  dagegen  wird  im  Supr.  somit  auch  über- 
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«emp«  TSV  'siffArfa  av:sv  >.  Im  BUr.  beisst  es  likr  iMCkAJrk» 
iiMjro  «;  so  «neb  in  den  anderen  DenkmAtern.  Im  Supr. 
nocb  lerexf  oe^cTH  MTk  S.  258.  6;  ferner  S.  116.  9;  176.  IS: 
174.  26;  227.  17.  23.  27.  28  (Job.  11.  42);  311.  16.  Vgl. 
nocb  Nestor:  H  nov^h  Af^V^'^Hiiey  csoM  aoaioui  8. 30.  23; 
OTUieY^CTM  nul-ki  30.  8.  9;  36.  1;  ...  le  S.  34.  ete.  (VgL 
aucb  Jagi6  Arebiv  H,  8.  181). 

paa^M-kTH,  das  sonit  aebr  bApfig  ist  in  den  ihetten  Evangelien- 
texten,  wird  im  8apr.  ancb  dort  gesetzt,  wo  sie  ein  anderea 
Verbum  baben. 

paao^M'k  S.  361.  13;  362.  2  (Luc.  24. 18  It'«^;),  Mar. 
und  die  Anderen  Nme. 

paso^'M'fcuKT'k  227. 16. 22. 26  (Job.  11. 42  havtsitJimm). 
Mar.  Zogr.  Assem.  nnd  Sav.  kn.  A4  B'kp;!;  MAiURTik 

pd30i'i\i'kB'wuiH  290.  23  (Luc.  7.  37  kzi-^yz'jzz)  Mar.  Zogr. 
oyK'k^'bR'kUJH,  Assem.  RHA'kB'kuiH 

paac^M^itAik  RTii  292.  4  (Luc.  7.  39  i-^i-^f^HooM'*  äv)  Mar. 

Zogr.    AhSCUI.    K'h^V'ttit'K  KH. 

Vpl.  auch  Nestor  102.  5;  34.  22;  119.  26  etc.  In  der 
HedeutuTig  -f/fT.vat  ist  es  im  Supr.  sehr  häufig,  z.  B.:  22.  29; 
23.  7;  31.  20;  47.  B~-9. 

|l4C'kiiiaTH  iSupr.  273.  20  und  24,  ferner  S.  270.  11  .  Matth. 
25.  24  c  zr/.cp-(;oj).  Mar.  etc.  pacTOMifTH  und  pacKiiuTM 
einnia)  nur  in  df*r  Bedeutung  ix/Ew  (Joh.  2.  If)).  So  stebt 
auch  im  8u])r.:  pac'kiiia)^OA\'k  np-kCTiii  ii03iA\ii  VM.  20. 

CTpit^A  Supr.  390.  10  (Luc.  7.  6  axixr,),  Mar.  und  Andere :  noAl^ 
KpCB'k  (wie  auch  noch  im  Supr.  22G.  13);  crpis^^  kommt 
in  den  ältesten  £vangeÜentexteu  nicbt  vor.  Im  Supr.  51. 15 
(Pb.  90.  1)  entspricht  K\  KpOftiL  einer  modificirten  Bt^eutung 
(in  umbra).  Vgl.  nocb  KpOB*k]fk  nOA^^KHAl*^  se^KHiA 
A4P'ki  241.  6. 

rkTkirk  Supr.  361.  5  und  11:  I6CT4  C'kT^H4  (Lue.  24. 17  <nw- 
Opb»i;i«),  Mar.  iCTa  AP^X^^)  ^ogr.  Aseem.  j^ctAA\  ctTkH\, 
ist  den  lllte&ten  Denkmälern  fremd,  wir  finden  nur  im  Zogr. 
Aseem.  nnd  Ostr.:  ' €*bTO^iiiTf  (Mattb.  6.  16  muApwnS), 
wAbrend  die  Sav.  kn.  bler  aiuuievMkUiTf  bat  Sie  scbeint 
bier  demnacb  aucb  das  Altere  bewabrt  au  baben  (vgl.  h3* 
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ro^BHTM).  Dass  ckT^WikUlTi  in  Bulgarien  autgekommen 
ilty  dafür  spricht  auch  der  Umbtand.  das«  diesf;  Stelle  im 
De?.  Ev.  (Srezn.  S.  388),  also  in  eiui'ui  bulgarischen  Denk- 
male, hcisst:  MKO  oynoKpHTH  TKOpw^T  k  civTO^ijikUiTC,  ciue 
lAmxt,  die  in  den  ältesten  Texten  nicht  vorkommt,  wie 
«nch  nicht  in  den  grieohisehen  Texten  (hier  einfach  ü>c  oder 
«'iTTsp  St  uTrcxp'Tsl  muOpdimi);  sie  stammt  also  aus  Bulgarien. 
Vgl.  noch  im  8upr.  ckroYieTk  365.  19 — 20.  In  Miklosich* 
Etym.  Wörterbuche  wird  seta,  sctovati  als  im  Chorvatisohen, 
SerbisoheB  ond  Russischen  vorhanden  erwähnt.  Dass  anderer^ 
seits  nUAOHfyuunn  in  der  Sav.  kn.  ursprüngHeh  sein  kann, 
das  maeht  die  Thatsache  walirschräüichy  dass  im  Mar. 
(Hattb.  B.  38)  sich  noch  nuuum  Torfindet  (fwi^tov, 
sepiilenun),  das  dock  von  mahth  nicht  an  trennen  ist, 
wthrend  alle  anderen  DenkmKler^  selbst  die  Sav.  kn.  mit  ein- 
bereebnety  hier  rpocK,  rposHiuTk  und  rpiSHiirrk  haben.  Als 
Reflex  dieses  Wortes  werden  im  Russischen  niAAk,  ^KAAkNHiPk 
angeführt  (Jagi6,  Cod.  Mar.  S.  469).  Das  Wort  .vp^x at^  ist 
natürlich  auch  dem  Supr.  bekannt:  30.  24;  302.  19;  376.  5; 
376.  12  vKk...  ApAX'AkCTR'k);  438.22;  235.  12;  258.  Itv,  auch 
in  den  Wiener  Blättern  kommt  ;^pfCfA'K  vor:  Fol.  A.6,  Z.  17. 
TpliKHUiTi  in  der  Bedeutung  Oystaff-nr^stsv  Matth.  5.  23  steht  im 
Suj)r.  auf  8.  310.  11 — 12:  Zogr.  Dec.  hat  hier  k'K  OA'Tapw; 
ebenso  auch  im  V.  24  (hier  auch  ira  Mar.  CA'kTitpi-M'K  i.  Das 
pannonische  CAiMpK  altare  kommt  nun  in  den  Pannen  Ismen 
stark  verrathendcn  Denkmälern  ausschliesslich  vor,  ein  TpHi- 
BNUlTf  ist  dort  nirgends  zu  Huden  (ausgenommen  Cloz.  I,  341) 
und  doch  muss  dieses  als  gemeinslavisch  angenommen  werden^ 
wie  sich  auch  das  Verbum  Tp'kKifTH  reinigen,  roden  etc. 
in  allen  slavischen  Sprachen  noch  erhalten  hat.  Dass  man 
ursprünglich  nicht  gleich  das  TpicKHiuri  beibehielt^  darf 
uns  nicht  befremden,  wenn  wir  bedenken,  wie  sorgfältig 
man  ttberall  die  Erinnerungen  an  den  heidnischen  Götter- 
eultos  und  an  alles,  was  damit  «usammenhieng,  zu  verwischen 
trachtete.  Später  brauchte  man  allerdings  nicht  mehr  so 
empfindlich  au  sein,  und  so  konnte  es  sowohl  im  Supr.,  als 
auch  im  Glos.  Eingang  finden.  Im  ersteren  muss  es,  da  es 
eb  Citat  ist,  in  dem  die  anderen  Denkmäler  das  aus  dem 
Deutschen  entlehnte  Wort  haben,  viel  mehr  auffaUen. 
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Sonst  kulülut  T(»'kKHiifTi  im  Supr.  uoch  vor  aul"  S.  312. 
25  (ausst-rdeiu  auch  noc  h  'i  p  kKkHHK'K  422.  11).  In  anderen 
Partien  kommt  auch  OATapK  vor  (153.  2U;  iö7,  9.  23). 

So  wechselt  hier  auch  i  p  kKa  Ouc!«  (20.1;  22.2;  95.  S; 
112.  24  etc.)  mit  ;KtJ'kTiia  {20.  29:  312  20  etc.)  ab;  die 
ältesten  Evangeiieutexte  kennen  nur  letztere«  (vgl.  auch 
Obkk  im  Archiv  XUI,  S.  244). 
0\'CTpOHTH  CAi  316.  13  in  der  Bedeutung  2ta>%asao|MK  (Matth. 
5.  M  iiajXtcfijßi),  Mar.  und  Andere  hier  CkA^Hpii  ca;  oy- 
CTpONTH  kommt  hier  nur  in  der  Bedeutung  isoiuAierriyA 
mtituo  vor. 

ifknoKANHie  Supr.  293.  24  (Lue.  7.  45  ftXvuM  osenlum).  Mar. 
und  Andere  hier  A0K*kS4HHie,  wahrend  H-kAOBAHHie  hier  nur 
in  der  Bedeutung  mdäipyaa.  aalutare  Torkommt. 
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Von 

Beimloh  SohenkL^ 

688 

BodL  740  (2768);  fciL,  m.,  19$  folL,  2  Od.,  s.  XUL 
S.  Allgastinns  de  symbdo;  heg,:  ,Saciamentam  symboU 
qnod  aecepisti  4boJ  (de  tymholo  ad  CatedmaunoB  iermo;  40, 661), 

(fol,  1S5*)  FUnf  Sermoneg  (anon^):  ^De  oratione  domiaicft: 
Beatus  Paulus  Apostolus  dtc*  8.  (fol  196  f')  ,De  snnbolo. 
Sienmenti  misterium  <fee.'  4«  (foL  197^)  ,De  bvonilitate. 
Hunifitas  autem  mons  dteJ  [5.  (fol  198^)  Ezemplum  inter 
Tohmtatem  et  herbam  venenosam  (f).]  6.  (fol.  198^)  ,De 
fortitudine  animi.  Anirai  fortitiido  ea  dcbet  &c}  7.  (fol.  199^) 
,Dc  karitate.  (Jaiitas  ut  iiulii  uidetur  &(^'  (Nach  frmndliciiar 
iSktke'dung  mn  F.  Madan). 

684 

Bodl.  747  (^2  7  •;•.>  ).  fol.,  m.,  W6  foll.,  2  Col,  8.  XUL  Gre- 
i^'orii  Magni  Moraliuui  super  Job  pars  altera  (nach  den  Catall. 
Anifl.  et  Hib.  Buch  11—22  enthaltend), 

685 

Bodl.  750  (2tjr,i).  m.,  126  folL ,   2  CoL,   s.  XIL 

*1,  (fol.  70)  tStniotHLs;  a)  de  nativitate  Domini:  1,  ^Audite 
celi  et  auribus  percipc  <frc/  2.  ,l3uo  liuuin  genera  fratres 
in  Doinini  natiuitate  iiicJ  3.  ,Apparuit  bt^nii^nitas  et  hnmanitas 
saluaton»  nostri  Dei  i&c.^  h)  de  heata  vityiiK':  i.  ,Aue  iMaria 
Gratia  pleua  (f'c'  5.  ,Ibo  milii(?j  ad  montem  mirre  ttc.*  6,  De 
IkhU)  Martino  ,Nobili8  üie  confessor  sacerdotum  gloria  t&r.' 
7.  De  beato  Nicalao.  »Nobilis  iste  meus  immu  nostcr  clectus 
sbotero  sanctus  a  puero  iauennm  gloria  cfi-c*  (fol.  87)  s.  To- 
stameDta  Xli  patriarcharum  (Rob^,  Qro9»Ho»U;  Fahr,  VI,  103), 


Vf;I  Sitzuii'jsber.  der  phil.-hist.  Cla^e  der  kais.  Akadomie  der  WiMenacb, 
in  Wien,  CXXI.  Bd.,  9.  Abb.  u«id  CXXUl.  Bd.,  6.  Abb. 
aUnngiber.  d.  pyi.-Unt.  Cl.  CXIIV.  B4.  3.  Abb.  1 
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episcopi  ad  Vcrcellenscm  ecclesiam  (16,  1188).  (foJ.  124: 

andere  Schrift)  Incipit  über  beati  Ambrosii  episcopi  de  bouo 
mortis  (14,539).  7.  (fol,  138)  Aiirelii  Aiigustini  doctoris 
über  ad  Paulinum  Nolensem  episcopum  incipit  de  eura  pro 
mortnls  gerenda  (40,  591).  (fol.  148^  eine  Tabula  «.  XIV 
m  Nr,  7.)  8.  (foL  149^)  Epistola  Gratiani  Augusti  ad  Am- 
brosium.  Quamquam  &c.  (f).  9.  (fol.  löO)  Incipit  Über  pri- 
mu8  beati  Ambrosii  episcopi  ad  Gratianam  impenitoreni  do 
fide.  Regina  i&e*  (16,  627),  fol,  172  am  obwm  Bande  X  kl 
HartiB  hora  diei  XI^  factiu  est  terremotua  apnd  E2y  anno 
domini  M  db  XLVn.  Am  8dibu»$  wisdar  vier  EUUier,  von  der- 
eelben  Hand  tde  am  Änfantge,  eingeheftet, 

69S 

Bodl.  766  (2044).  m.,  77  foV.,  XII  (XI  ex.)  1.  Au^;u- 
stini  de  poenitentiae  medicina  Über :  l»  >i.:  ,Quam  sit  utilis  etc.* 
(Ä  Hol;  39,  1535).  3.  (fol.  10)  De  meiidacio;  6«^.:  ,Magna 
quaestio  est  <fec/  (40,  187).  8.  (fol.  27)  Contra  mendaciTim 
(dieser  Titel  von  ni'  beigefügt);  heg.:  ^Multa  mihi  legenda  <&c,* 
(40,  Ö17),  4«  fQoi  sanctitati  tuae  coepiscope  <£rc.'  (de  eura 
pro  mortute  agenda^  40,  591),  5«  (fei,  56)  De  oratione  sermo 
aeu  In  oradonem  dominicam;  heg,:  ,Eiiange]ica  praecepta  fratres 
dfl.  <&c,*  (47,  IIIS),  (ßd.  63*)  Incipit  epistola  beati  Am- 
brosii episcopi  ad  VerceUensem  ecclesiam  de  morte  £aaebii 
episcopi  et  martyris  (16,  1188), 

694 

BodL  768  (^2r.r.O  ).  S'\  m.,  ^9  foll,  «.  XII  (XI  ex.)  1.  In- 
cipit Über  -I-  beati  Ambrosii  episcopi  de  uirginitate.  Si 
inxta  &c.  (16,  187),  3.  (fol,  17-)  Explicit  liber  UI  (\\fol.  17') 
incipit  über  primus  de  uiduis  (ih.  234).  (/o/.  26**)  De 

uiduLs  explicit  •!•  liber.  Incipit  Hl>er  primas  de  iiirginibus  (ib. 
265  oder  305).  4.  (fol.  37')  Exj.licit  liber  IUI  (ifoL  S8*) 
Incipit  exhortatio  oirginitatis.  Qui  ad  conniniom  <fia&  (t&.  336; 
m  margine  m»  aVg  de  ezortatioae  oirginitatis).  5.  (fd.  47') 
Incipit  sermo  S.  Ambrosii  de  lapsn  nirginls  consecratae.  Audite 
qoi  longe  estis  (A,367).  (»,  (fol.  62)  Incipit  liber  b.  Am- 
brosii mediobmensis  archiepiscopi  de  misteriis  siue  initiandis. 
De  moralibtis  <ftr.  (ib.  389).  7.  (fol.  57)  Explicit  tractus 
( tractatos  m  '^)  de  mi8terii^>.  Incipit  primui»  bcrmo  de  sacramentis 
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(14,  641).  8.  De  Naboth  (14,  731).  9.  De  Helia  (14,  697). 
10.  De  decem  temptationibiis.  ^Siquis  fratres  oraculum  remini- 
witnr  <£*c/  (de  digmtnte  sacerdotali;  17 f  n67 ;  8.  Nr.  4).  11,  (Hie- 
rouymi)  De  lamentationibiis  Jorcmiae.  ,Et  factum  est  postquam' 
/A7,  727  ed.  Voll.).  VZ.  In  Canticum  Canticornm  (lö,  ISdlf). 
13.  Ambrosii  epistola  de  moribus  et  honesta  vita.  ,Dilccte  fili 
dilige  lacrimas  <ßrc*/ 7,  <'?27J.  14.  Hieronymi  Uber  de  in- 
duratione  eordis  Pharaonis.  ,Perfectorum  est  ex("[  affluctissinio  &c.* 
15.  Ambrosii  Hexacraeron  (14,  123).  16.  De  excessu  fratris 
Satyri  libri  II  (16,  1287).  17.  De  offieiis  (16,  23).  18.  De 
mysteriis  (16,  389  L  19.  De  sacramentis  (16,417).  20.  De 
Septem  tubis  in  apocalypsi.  ,Tempu8  a'  (icohl  e'e  =  esse)  arbitror 
de  tiibarum  speeie  d'c/  21.  De  bono  mortis  (14,  :j39). 
22.  De  virginitate  libri  DI  (16,  187).  28.  De  viduis  (16,  231). 
24.  De  Iap«u  virginis  ri6,  367).  25.  Ad  violatorem  flh',  379). 
26.  Ad  virginem  violatam  (16,  381).  27.  De  fuga  saeculi 
(14j  rm).       28.  Ad  ecclesiam  Vercellensem  (16,  1188). 

29.  De  decem  praeceptis  virtiitum.  .Nccessarius  ad  disciplinam 
bonis  seruis  (t'c/   (de  Jacob  et  vita  heata  B.  I;  14,  62:'»). 

30.  De  exeiuplis  virtutum.  ,Superiorc  libro  de  nirtutuni  prc- 
ceptis  <fec.*  (dasg.,  B.  11). 

091 

Bodl.  760  (2673).  4»,  m.,  2^2  f oll,  2  Col. ,  s.  XIV  in. 
(Xlllf).  *1.  (fol  99)  Graramatiea.  Hie  tractatus  dicitiir 
f«'rrum.  2.  (fol.  114)  Alexandri  Necham  cxpositiones 
partium  S.  Bibliorum  et  verborum  difficilium  in  singulis  libris 
frgi  unten  Cod.  Bodl.  Auct.  F.  6.  23  =  889). 

692 

Bodl.  762  (2536).  8'>,  m.,  279foll.,  s.  XTlIiu.  Vorgeheftet  sind 
a)  vier  Blätter  von  einer  Hand  s.  XIV  beschrieben ;  b)  eine  Inhalts- 
angabe ».  XV.  1.  (fol.  1)  Ineipit  Über  S.  Ambrosii  episcopi  de 
Abraham.   Abraham  libri  huius  <fcc.  (14,419).  fol.  2.'>  leer. 

2.  (fd.  26)  Ineipit  Uber  beati  Ambrosii  mediolanensis  urbis 
episcopi  de  sancto  Joseph.  Sanctorum  uitacoteris  «tc.  (14,641). 

3.  (fol.  48^)  (Anfang  fehlte i  scJdiesst  mit  priö  thoro  sei  ei'H; 
fol.  49"  heg.  mit  deni  Columnentitel  de  patriarchis  und  den  Worten 
üalutari  refectione  (14,  676).  4.  (fol.  62'')  Ineipit  über 
eia«dem  primus  de  excessu  fratris  sui.  Deduximus  fr.  dil.  <ftc. 
(16,  1287).       5.  (fol.  102")  Ineipit  epistola  beati  Ambrosii 

1* 
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uiii^iiiibus  über  quartiis  (ib.  279).  ft,  (fol.  69)  Explicit 
liber  Till.  Incipit  exhurtatio  uir<;initatis.  Qui  -m\  fonuiuiuiii  c^c. 
(ih.  S3^>).  7,  (Jol.  79'')  Incipit  scrrao  S.  Aiiibrosii  de  lapsu 
oirginiä  consecratae.  Audite  qui  longe  estifi  öcc.  (ib.  367). 

701 

Bodl.  798  (3641).  m.,  f.  XU  ex.  Besteht  aus  zwei  TheOen, 
deren  erster  (bis  fol,  110)  eine  Sammlung  von  Acta  8,  Germani 
AutissiodorensU  enthält,  tedehe  bedemtend  reiehhalliger  ist  id»  die 
in  den  Acta  SS,  BoU,  vom  31.  Juli  enthaltene.  Die  CataU,  Angl, 
et  Hib.  gehen  an:  !•  S.  Oermani  vita  per  Constantinum  Pres- 
bytenun  (Ada  SS,  a.  a,  O.  p,  201),  3.  (fol.  29)  De  trans- 
latione  einsdem.       S.  (fol.  32)  De  miraeolis  S.  Germani. 

4.  (fol.  76)  Commonitorium  s.  fratribus  (a.  a.  O.  p.  2S2f). 

5.  (fol.  79^)  Sermu  Ilerici  ( xVutissiod.j  de  tmn si tu  S.  Germani 
(ih.  p.  284).  6.  (fol.  79'*)  Sermo  de  miraeulis  S.  Germani  (ib. 
255).  7.  (  fol.  82)  Scrmo  in  hmdem  S.  Germani.  8.  (foL  83) 
Homilin  Kcmigii  (Autussiod.'  de  S.  Oermano.  0.  (fol.  S6j 
Epistola  Aunarii  ad  Steplianum  probura  Provin«.  ia<'  Africae 
de  S.  (iermano  cum  Probi  rc^-cripto  (72,  767  k  10.  {fol.  S9) 
Libri  VI  de  vita  S,  Germani  de  prosa  in  metrum  transfusi 
per  Hericum  Monachum  {124,  tlSl).  11.  Der  zweite  Theil 
der  llds.  (von  fol.  J 10  an;  vielleicht  8.  Xlll)  enthält  die  Vita 
S.  Martini  des  K>tdpicttis  Seueru»  mit  den  Epistolae  und  DiiUagi. 
Angehängt  sind  Iii.  (fol.  182'')  Passio  S.  ClemeDtis  martyris. 
,Tereia8  Romane  ecclesi^  prefuit  Episeopus  demens  (£ie.' 

IS«  Gregorii  Taronensis  expositio  io  miraenla  S.  Martini 
(71,  913),     14.  (fol.  190)  De  uita  et  miraculia  S.  Nicolai.« 

702 

Bodl.  796  (2646).  4%  m.,  228  f oll,  s.  IX  ex.  Urabani 
Mauii  Ezpositio  in  iibroa  Begum  (109,  9;  am  Schlüsse  wwoU- 
ständig). 

703 

BodL  797  (»649).  8%  m.,  191  foU,,  s.  XIV.  *1.  (foL  ^) 
Cassiodori  Senatoris  {foidmekr  Defensoris  mmadd)  liber 
Seotentiarum  de  diverue  Tolumiaibus  et  primo  de  caritate; 
dicitur  etiam  Sointillarinm  «sriptiine  (SS,  597).  (fol.  III) 
S.  Augasti&i  soliloquia;  beg.:  yOraciones  siae  meditationes  inficm 
Scripte  <£sc** 
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704 

BodL  800  (2658).  8%  m.,  106  foU.,  «.  XII.  1.  Casaiani 
libri  duo  Collationnm  XXIV  patnim  sabctonim  (49f  477), 
iL  (foL  91)  Basilii  Monita.     8.  (fd.  99)  AugustinuB  de  XII 
abtuiWs  (40,  im). 

705 

Bodl.  801  (Ä669).  8%  m.,  268  foH,  «.  XIV,  (fil,  132) 
Meaumalvene  zur  Bibel  (per  Johannem  quendam  dU  CaiaU, 
Angl,  €t  Hib.),  «d.  (fd,  im)  MeditaAianet  (».  a.  Eneetpie 
am  Augu9t%nu§  mihaUend  mU  wiärüchmn  Prolog),* 

706 

BodL  80«  (2668).  8%  m,,  94  fill,  8.  XII m,  1.  Augasfini 
Über  ad  CoiueiitiimL  oontra  mendacium  (40, 617).  2.  (fol,  36^) 
De  natura  et  origitae  aaimae  libri  IIII  ad  Renatum  (B,  /; 
44,  476),  ad  Petmoi  presbyterum  (ß.  II;  t&.  496),  ad  Vin. 
eentiiim  (B,  m,  IV;  tb,  609), 

707 

Bodl.  807  (3689).  8*,  i».,  168  foU,,  $,  XII  eas,  (von  ver- 
tdiiodmtn  Händen  guebrUiben).  1.  Hieronymi  expositio  super 
Marenm;  bog,:  ^Onknis  acriba  doctus  in  regno  cael.  i&c*  (W,^0), 
Am  Schhuto  vmooUotäfkdig.  *j3.  (fol,  23)  Gtoboo  SmmUmg 
MU  S&nMfMn  wnd  Tratiatm  (oämmJäMk  aamym);  emo  Lüte 
goben  dio  CataU,  Angl,  et  Bib.  Unter  donodben  befindet  eich  auch 
der  poeudo'auguetinieche  Sermo  de  decimis  dandia  (fol,  120)\ 
beg,:  ^Propitio  Christo  iTratrea  kariBsimi  iam  prope  aant  dtc* 
(S,  App,  277;  39,  2266).  Awaerdem  mögen  Uer  nocft  dU  Initia 
dreier  Sermonen  Hotz  fndeni  (fol,  137)  De  S.  Joanne  Baptista ; 
beg, :  ^Qui  uiüt  amicua  eaae  buitta  aeculi  (fei,  146)  In  illud 
earmen  ,Fiatula  dulce  canit  nolncrem  dum  decipit  aucepe'  ( Ca- 
ionio  Dief.  I,  69h  ;Trea  sunt  fialnlae  dtt,*  (fU,  163^)  In 

aaaomptioiiem  b.  Virginia  Mariae;  beg.:  ,In  omnibua  requicm 
qneaini  &e,' 

707* 

BodL  808  (3667).  9«,  m,,  176  foH,  s,  XJL  Hieronymi 
tractatua:  1.  Qoaeationea  bebraicae  in  Geneain  (23,  936), 
8.  (foL  41)  De  X  tentationibus  (2<i,  1319).  8.  (foL  43)  De 
qnaeatioDibna  Regum  (23,  1329),  4.  (fol,  68)  De  Parali- 
pomenia  (23 ^  mrt),  5.  (fol  91)  Ganticnm  Deborae  (23, 
1321),     6.  (/o2. 96)  Lamemtetionea  Jeremiae  (  A7,  727  acf.  Voll), 
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7.  (fol  101)  Epistolaad  Dardanum  (22,  1099).  8.  (fol.  102) 
De  difttantiis  loconun  (2S,  859).  9.  (fol  103'»)  De  Numerifi 
et  Deuteronomio.  10.  (fol.  10;}'*  &  114*)  De  Hbro  Jesu. 
11.  (fol  m*  cf-  //.•;)  De  Judicum  libro.  13.  (fol  lOS^'&lir*) 
De  Regnorum  librisf?).  1:3.  (fol.  110)  De  Genegi.  14.  (fol 
113^)  De  Kvan-clüg.  15.  (fol  11t)  De  Exodo.  1«.  (foL  114) 
De  Pentataucho.  17.  (fol  13h'}  De  interprctatione  nominom 
hebraeonuD.  De  Pi<alterio,  Prophetis,  Evangelistis ,  Aetibtu 
Apostolorani,  Epistolis  Apostolorum  et  denique(?^  de  Actibus 
Apostolorum  (so  die  Catall.  Angl  et  Uib,  lek  hommU  die  Hand' 
M^mfi  nur  avf  Äugtnbüdca  eiiutkm). 

708 

BodL  800  (2668).  m.,  103  /oU.,  $.  XIV,  *(foL  87) 
Excerpta,  e  Ubro  primo  Regietri  b.  Gregorii. 

709 

BodL  810  (2677).  fi>l,  m.,  159  folL,  «.  Xll  m,  (XI  ex,), 
fliiber  eocUeiae  et  capkuli  ExmeneU,*  Canones  Apostolorum  L. 
Cencilii  Nicaent  magni  Can.  XX.  Concilia  alia  Graeca  Africana 
Qallica  HiBpaniea  nmnero  XXX. 

710 

BodL  811  (2878).  fd,,  m.,  HO  foU.,  2  CoL,  XIV,  Job. 
Gbrysoatomi  bomüiae  LVUI  operia  imperfecti  in  Ifatthaeiim. 

711 

BodL  812  (2<i7*»V  kl  fol,  m.,  246  f oll,  2  TW.,  h.  XIV  e^c. 
SennonrnsamnthtH(j  lolint'  Autornamen)  für  die  Sountafff  nehst 
anderen  für  die  Heiligen  und  einer  >:)ammlung  von  loci  (immunes. 

712 

BodL  818  (2681).  8%  m.,  66  foSL^  «.  XU  (Xleie,),  Angu- 
stini  bomOiae  X  de  cbaritate  in  epialolam  Jobannis  Apoatoli 

(35,  1977), 

718 

BodL  818  (2759).  kl  fol,  m,,  135  foH,  e,  XII  in,  Augu- 
■tini  eonfeasionain  libri  Xm  (32,  659). 

714 

BodL  816  (2697).  kl  fol  (S''),  m,,  237folL,  #.  XII  Homi- 
Im  in  Evangdia  CCGXLIX ;  pnma  antem  est  CLXIH;  reli- 
oiae  deaideraotiir.  (So  die  Cat<dl,  An^.  U  HSf*  Beg,:  Jnteno* . 
(}briatii0  diacipnloa  anoa  qaem  enm  dionnt  ^*). 
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715 

BodL 818  (2699).  4%m.,  lir>foll.,  $.  Vllltx,  (anyeUäektiichB 
Sdrift;  gro99$  runde  Minuded,  der  M<»kukd  »ehr  nahe  ei^id; 
üe  TmeetteUen  in  Uncuden),  Beda  mper  parahalae  Stdomoms, 
he  Anfang  Ittdteidufi  «ml  durtk  BktUvereeiettng  entefellt;  foL  i 
btfj.:  ,et  ocHrtim  qni  hominibus  (91,  949,  v.  2)  und  »cid,: 
^promatur  et  noce/  (ib.  D).  fol,  2  heg.:  .mansuetudiniB  roctu« 
<fec/  (91,  946,  V.  6  ab  imo).  fol.  3  sehl.:  ,prao  enormitate  flagiti* 
(A.  948,  B).  fol.  4  heg.:  SANITAS  QUIPPE  ERIT  (ib.  960,  CJ. 
Ve»  hier  an  »eknnt  die  Ordnung  nicht  meJir  gestört  zu  »ein. 

717 

BodL  821  (2701).  4%  m.,  129  fall.,  s.  XIV  (XV).  Martyro- 
togium  Bedae  antiquiim,  cui  piaemittitiir  Epistola  Usuardi 
dedicatoria  (94,  603,  798 f;  123,  ü99f)* 

718 

Bodl.  826  (2715).  gr.  4",  m.,  165  f oll.,  n.  XIl.  Auguötini 
contra  Faustum  Manichacum  libri  duo  (42,  207). 

719 

Bodl.  827  (2718).  4",  7,1.,  102  foll.,  s.  XII  in.  A  111  h ro.si i 
de  fide  libri  IX  iu\  ( iratiuiiuiii  1  fin'f  (L-r  KpLstola  Gmliuni  flO, 
^75]);  d.  i.  de  fide  libri  V  [16,  '~'~7f;  de  sjnrUu  saticto  [ib.  703] 
tüui  de  incarncUione  doniinica  [ib.  Hldj. 

720 

.  Bodl.  831  (2515).  4°,  m.,  73,  ».  XV  (1497  geschr.}.  Am- 
brosii  de  officiis  libri  III  (Anfang  feJdt;  16,  23). 

721 

BodL  832  (2538).  4",  eh.,  185  f oll,  XV.  Gros»»'  Sammlung 
i^iii  Krämpfen  und  Traciaten,  von  denen  die  Catall.  Ayigl.  tt  Ilih. 
eine  ijenaiic  JJste  (jehen;  darunter  litJe  Verne.  Ich  ern-iiliite  d^iraus: 
1.  (foL  28'')  Dißticha  de  liLstoria  \'.  et  N.  Tost.  <tl phabetischer 
Ueihenfülge).  *3.  (nach  fol.  i'>4'')  Muttliaei  (  \  indocinensiiifj 
metnira  super  salutationcm  Anpelicam.  3,  (fol.  72)  Hcdae 
Über  de  art««  metrica  (VII.,  217  ed.  Ked).  4.  fßd.  !J6)  Servii 
liber  in  Centimctro  (IV,  4'>6  K.).  5.  (fol.  111^)  Carmen  de 
moribuB  pucronim  formaiulia  (vgl.  Cod.  32,  2).  G.  (foi.  124) 
De  S.  Georgio,  carmine  el*  «^iaco.  7.  (fol.  140)  Sphaera  Apulei 
et  Pytbagorae  de  vita  et  mortn  (vgl.  Cod.  294).  S.  ( fnl.  HS) 
De  morte  ver.su;<.  ^.  (fol.  186'')  üe  Ö.  Edmundo  Carmen  eie- 
giftcum  u,  o.  mehr. 
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- :       4%  eh.,  75  folL,  8.  XV,  1,  Geata  ApoUonii 

•;<f  .  Ijtdpzi^f  187 1).      3.  De  Seciindo  philosopho 
,  1^     .  .    trif  das  Folgeilde  atis  Vinceniius'  BMovactiusix 
>„,     i«  «i-  'tak  X,  71  eiUlehnt).     8.  Hisloria  de  rege  Avcmiu' 
«1/  Lr^ta  Barlaam  et  Josaphat;  aus  dem  6pec  hist. 

723 

^2545).  8%  m.,  nR  fnll.  s.  XU  In.  {XI).  ^Biblio- 
rffusut.'   1.  Ambrosii  de  prophetis  liber  (d.  L  du 
^     ^  .        641):  heg.:  .Sanctorum  uita  caeteris  norma 

*         De  patriarcbis;  heg.:  ,Primnm  omnium  quantam 
.j,4ft  X\V  (U,  673).     ;3.  (fol.  27)  De  poenitentia  libri  II; 
;!i  «atnm  (uirtutum?j  finis  illc  est  &c.'  (16,  466);  da» 
mrMÜ  jV**  ht^'fol'  38K     4.  (fol,  4i))  ,Iiicipit  libcr  S.  Ambrosii 
3-»a«-  Dedttximus        (dß  wcemt  Satyri  fratrUj  16, 1287). 

784 

BodL  889  (2672).         m,,  166  fcU.,     XU  (v<ni  wndtü- 
.tfrftt  Mitde»  g^g^ruben).    1.  Ambrosius  de  aMsramentis 
.  4i7),       f/o2.  26)  Palladii  epistola  ad  Lausum  (74,  246); 
:  .Multi  miütOB  3*  (foL  28)  De  Paphnutio;  heg.: 

.Vvbus  autem  nomine  aliqu.  dfe.*  4.  Excerpta  (fol,  30*); 
\.  • :  .Anima  peccatoris  nigrior  est  carbone  <fec/  5.  (fol.  3P) 
j.\corpta  ex  Augustino.  6.  (fol.  33)  Sermo  brcvis;  h^j,: 
.Sint  Iiiiubi  uestri  prccincti  d^c'  7.  (fol.  34''j  Quacdam 
Kxompln  S.  Patnim;  l'cj.:  .J  j  ;it  rpiidam  frater  cfi'c/  8.  (fol.  40) 
Inoipit  epiötüla  iS.  Mueliani  i:i  ija  dii  ad  filios  (07,  1133). 
9,  {f*>f-  Excerpta  ex  Ansühuu,  iMduro  ffr.  9'*.  (fol.  59) 
germonea  uarii.  Der  ernU'  htfj.:  ,( 'um  ap]>ropinquar  et  f /)  i^sus 
hierusalcm  tt*f/  (Origeneis  in  Lacam  inttrjji:  Hieronyrno  26,  301; 
iKier  Beda  92,  6701).  *10.  (fol.  108)  (Gisleherti  OrUipini 
mbboiit  Westmonastenensis)  Disputatio  Judaei  et  Cbristiani;  heg.: 
.Quia Cbristiam  te  dicunt  Utteris  <fcc.'  (159, 1005).  11.  (fol  ISS"») 
Augustini  sermo ;  heg. :  ,Considerare  debemus  <fec/  12.  (fol.  138 j 
Angustini  sermo  de  ebrietate;  heg.:  ,Licet  propitio  Christo  c£rc/ 
(S,  App,  294;  39,  2303).  18.  (fol.  140)  Martini  episcopl 
libelltts  dictus  formula  vltae  bonestae  (SeMca  ed,  Haase;  HI,  469). 
14.  (fol.  146)  Drei  kurze  TractaU  angtiUdi  ans  Ämhro$iuM: 
Cur  insti  egeant  <fcc  (fol  146);  de  verecondia  (fol,  146*);  de 
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tuunifitate  (/o2.  148),  Darauf  «m  JVaetai;  heg,:  ,Sermo  in  duo 
^dituTy  in  colloqnium  famiUare  et  in  tracUtum  disceptationem- 
que  fidei  atque  institiae  Sc/  (Ambr.  m  margim),    15.  (fol,  162) 
(Auguiiini)  Semo  de  hnmilitate  et  superbia;  heg.:  ^Scitis 
IntM  in  Christnm  enim  credentes  Sc'  (8. 123;  S8j  684). 
Vk  (foL  164^)  Semo  in  S.  Jo.  Baptista;  heg.:-  ,Quoniam  lau8 
fedflflie  fratres  bodierna  die  beati  Jobannnis  baptist^  Ae.* 
17.  (foL  157*)  De  inventione  et  tnunBlatione  S.  Jo.  Baptistae 
Otitis  ab  Aegypto  in  Galliam.      18*  (fil»  162)  Augnstini 
«ermo  in  illud  ^Videte  quomodo  caute  ambuletis  non  tit  insi- 
pientes';  htg,:  ^Apostolom  com  legeretur  audistis  <ßc.'  (8. 167; 
$8,  m  oder  8.  App.  Ul;  39,  1964).     19.  (fol.  164^)  De  VII  ♦ 
gradibas  quibut  ad  Deum  ascenditur;  heg,:  ,Nune  iam  sertus 
^*  D«r  Codex  veMmU  «tne  gmauen  ünierBwshmg. 

736 

BodL  848  (2S76).  $^  m.,  141  foU.,  8.  XII ex.  U  Ambrosii 
de  officiis  Hbri  tres  (16,  23).  %.  (fol  67)  De  virginibns 
über  I;  heg.:  ,Si  inxta  celestis  <ßc.*  (16,  1S7).  3.  (fol.  74') 
hcipit  KbelluB  8.  Ambrosii  episeopi  qui  pastoralis  dicitur 
iI7,  .'p67).  Non  iam  Sc.  4«  (fol.  79*;  andere  Hand)  Tetrasticha 
de  propbetis;  heg.:  ,Ezeebiel  mixio  loquitur  sennono  disertus 
de.';  da»  letzte  Tetratikhon  heg.:  Malta  uidens,  occulta  notans^ 
oentora  renelana  dtc,  5«  (fol.  80;  andore  Hand;  s.  XIJJ) 
puibuB  uel  disparibos  eonstant  elementis  (2  CoL);  dann  auf 
KaUndarüehe».  6.  (fol  SI;  andere  Hand;  2  Col)  ,ln 
precedcntibus  praemissa  descriptione  oi  iginia  d'c/  (AUegoriac  vc- 
teris  et  novi  testamenti  libris  XIV  nach  deti  CafaU.  Angl,  et  Hib.). 

7.  (fol.  122;  andere  Hand)  ,<B)aptismu8  cum  omnia  renerentia 
eteom  magno  honorc  celebreiur  d^c'  (ConstituHonee  ecclesifuticae). 

8.  (fol.  126;  andere  Hand)  Incipit  encheiridion  ecciesiasticum 
secundum  Jobannem  Abrincensem  episcopum  ab  arcbipreaule 
Maurilio  in  nso  (^)  rotbomagcuscm  tnmslattira;  heg.  mit  einem 
Brief  des  JuL.tnnes  Abrinc.  ad  Maiu  iliuni :  ,Quoniam  tuae 
paternitatis  sanctitate  c&c/  (147,  27);  dann  ,Propositum  sanctac 
rel^iouib  hoc  eat  ttc/  (ib.  28). 

72a 

BodL  844  (257  7).  4«»,  ck.  (fol.  1 —1  dt  m.,  230  f oll, 
«.  AT  in.  I  ron  verschiedenen  Jlätnh  n  geschnehfn  h  1.  Gesta 
Alexaudri  Magai  versibuö  bar.baris  nach  den  O.UaLl.  Angl,  et 
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Wd).  J)<is  l'rooeniiam  sehr  htischädtijt  •  dm  Gedicht  hetj.:  »Stella- 
luui  c'iiris  cgiptuö  deditÄ  qnondam  titc/  Sehl.:  ,Que  Guillcminus 
edidit  ipac  motris^  (Wilklnus  raw  Spoleto,  anch  Qucdichino 
di  Arezzo  genannt;  vgl.  Paul  Mcycr ,  Doctimenfs  manuscrits  de 
l'ancienne  litterature  de  la  France;  p.  lOfi,  Anm.  1.)  3.  Inno- 
centii  III  de  misena  humanae  conditionis  (2l7j  701;  am 
Ende  unvollständig).  3.  Ovidii  fabuiao  mctamorpboseon  alle- 
gorizatae.  4«  Qmmentare  zu  Äri8totele$'  Farva  naiuraUa 
und  Meieoralogica, 

787 

BodL845  (9578).  8^,  m,,  37  foU,,  s,  XII  ex,  Breviarimn 
historiae  Teteris  testamenti  (Laurentii  DundmennB  Hypogno- 
Hkon;  Isyw  429),  Die  Vorrede  heg.:  ,Omiiis  an  nel  disci- 
plina  mi  Geniasi  cfec.';  dat  GedidU:  ^Principinm  remm  atne 
tempore  tempora  formans  <S^/  (ünvoUaUlndig.) 

728 

Bodl.  846  (2M.S7).  ^^  7«.,  n7  foll,  s.  XV ii}.  Athanasii 
libri  II  contra  fj:»'ntr.s  cx  translatione  Amlirosii  Caiualduionsis 
ad  Petrum  Douatum  Patav.  Episcopuin  (Fahr,  I,  83). 

729 

BodL  847  (9762).  4%  m,,  164  foU.,  2  Cot,,  m.  Xllin,  Job. 
Chrysoatomi  opus  imperfectam  in  Matthaeum. 

730 

BodL  848  (2601).  S",  m.,  197  fall.,  9.  XIV,  *(fol.  i49). 

Augustinus  de  spiritu  et  anima  {40^  779), 

731 

Bodl.  849  {2bO-2  \.  kl.  '/^  m.,  WS  foll. ,  s.  IX  fdntirt 
818).  (Rothe  Capiinlhnchst . )  incipit  expositum  Bedao  pre.sl)iteri 
(in  Epistolas  canonicas;  93,  9),  Jacobus  dei  et  domini  üo-^tri 
Jesu  Christi  <t'*c.  Schi.:  et  nunc  et  orania  scia  sclorum,  ANHN 
Darauf  in  Capitallnwh.st.:  explt  lib  cxpostj»  Bedae  prbi  sup  VIT 
epias  can  anno  DCCCXVIIlab  iiu  nmatione  dni  nri  IHV  XPI 
pascha  ▼  kl  apl  \vm(f)  in  pascha  XVII. 

782 

BodL  851  (3041).  4*,  m.,  208  foll,  «.  JETII  ZaldrmchB 
Gedickte  von  Walter  Mnpes,  Xtgellime  u,  a. ;  foL  89  CSannen  de 
excidio  Troiae;  heg.:  .Pergama  flere  nolo  ^*  (vgl.  Huemer, 
Mitteü.  Analekten  S.  13);  foL  12i)^  Comoedia  de  Geta  (vgl 


Digitizod  by  G<.j..'^.v. 


^i33  —  737)  Bibliot]i«M  patnun  Utinorom  Briunoiea.  III.  13 

IF.  Qoftfa,  Beiträge  zur  LiüeinUwgetekidäe  ile*  BOUeiaUen  und 
dsr  AnauMne».  HaOe  1890,  8.  68  ff). « 

788 

BodL  862  (2611).  8^,  m,,  83  foU.,  «.  XU  in,  (XI  ex,). 
L  Incipit  prae&tio  in  uitft  S.  Aychadri  (Ai^ardi)  abb.  Gime- 
gieiuis  (Jumüget).  DominiB  sau  4tc  Falber  tu«  pecoator  aa- 
lotem.  Dana  foL  2:  Inter  nobilisumas  Aquitaniae  urbes  <&e, 
(Suarm,  vitae  8S.  IX,  162),  3.  (föl.  31)  Gatalogus  Abbatum 
QeSletieeiiBiam;  tchL  mit  Roibertus  abbas  worauf  WKh  t»  Ramr, 
WM  M  icheint,  Guntardiu  abbaa  und  von  «mer  späten  Hand 
Unas  Abbas  hinzugef  ügt  itt,  8.  (fol.  32;  andeire  Hand) 
S.  Philiberti  Tita;  heg.:  Cum  prisca  patrum  recolimaB  dbc* 
(MtMl,  Acta  U,  818),  4.  (fol.  68;  Jüngere  Hand)  ,PetiB  a 
me  petinnciUam  <fte/  (ein  kwrtea  StUek;  dann)  ,Gromatio  et 
Heliodoro  episeopis  Hieronj  mas  Bai.  PetiatU  a  me  ut  uobis  4te.' 
(20,  372).  5.  (foL  7r>;  andere  Hand)  Vita  S.  Volganü  Con- 
fesBoria;  beg.:  ^gitur  glorioBUB  oonieBsor  Ohristt  i^.'  (Acta  88, 
Baä,;  2  Nov,,  p.  669),  i 

734 

BodL  SM  (2625).  m.,  119  foU.,  e.  XV,  *(fol,  77) 
Augustini  Semonea  ad  fratrea  in  eremo  XXV.  Beg,:  yAudite, 
fratraa  kariBaimi»  aanctiaBimoa  regea        (8,  43;  40,  1317), 

786 

Bodl.  867  (2760).  4%  vu,  172  folL,  8,  XV  in.  Enthält 
tm/«r  verschiedmen  mittelalterlichen  Sermones  auch  fol.  128:  ,In- 
cipiant  quedum  gesta  Romanorum.   Exemplura  bonum  de  uno 
rege  qui  li:ibebat  tilium  nimis  pulcram  nomine  atlantam 
Dann:  ,Aiu'elianu8  in  ciuitate  rumana  regn.  (S;c.* 

786 

BodL  860  (2722).  fuL,  ch,,  e,  XV.  l,  *(fol.  227)  Paacha- 
aina  Ratbertna  de  coq»ore  et  aanguiae  domini  in  Eucharistia 
(i20,  1267;  oder  mif),  2,  (fol,  258)  B.  A  ugustini  Epiatola 
de  aacramento  eorporia  Chriati.  *3.  (fol.  29Ö)  Gregoriua 
H.  auper  Ezechielem  (70,  78r};  unvdUstänJfg).* 

737 

BodL  880  (2723).  4',  m.,  i.  XIU  (veridt.  Hände),  Metriedte 
Pan^pkrate  des  1.  Psalm;  heg,:  ^Qui  non  conailiia  abiit,  quae 
•oaait  iniqutta  <ßc.^* 

^  N«ch  fireandlicher  Mittheilui^  Hneaer's. 
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738 

Bodl.  8ea  (L'T.M).  4°,  m,,  181  folL  2  fV.,  #.  XIl'A'  XV. 
1,  {8.  XV)  S.  Au^Mistini  Sermoncs  VTTI  in  epistolam  .Toliannis 
(ST),  1977).  *w.  Kxpositio  Ilaymonis  in  epistolas  8.  Pauli 
{117,  861).  (8.  XIV)  Kepertorium  Bibliae  secundiim 

Papiam;  6e^.  mit:  ,Abba.* 

739 

Bodl.  864  (27nr,V  4o,  cÄ.  &  m.,  284  foU,,  f.  XIV  &  XV. 
1.  (fiH.  69;  eh.,  8.  XV)  Catena  ex  dictia  |>atrum  in  Apocaljrpsin 
Joannis.  (foL  148;  m,,  8.  XIV)  Comment.  in  Acta  Apo< 

stolorum  (btg*:  Lucas  medicns  Antioch.  linguae  graecae  non 
ignaraB  &e.^  d,  i.  der  gewöhnliche  Anfang  der  gloeea  ordinaria 
aus  Hiermymut),  in  Epistolas  CanoDicas  et  Apocalypsin. 

740 

BodL  806  (2742).  m.,  166  foll,  «.  2CI.  Fol,  1*  InhaUt- 
verzeiehniee.  1.  (fol.  2^)  Ineipit  Uber  S.  Angustini  de  sermone 

Domini  in  monte  habito.  Sermoncm  quem  locutus  est  Jesus 
Christus  (£'c.  fS4,  1229).  "Z,  ffol  45^}  Ineipit  sermo  beati 
llicronymi  in  assumptioni  in  gloriosac  iiirginis  ^laric.  ('opritis 
me  o  Panla  et  Eiistochium  tt'c.  (30,  122).  Von  fol.  48  ist  uur 
fler  ober^  21itU  erhalten,  der  mit  ,maria  matre  ihu  et  fratribus 
eius*  abbricht:  fol.  4>^''  nnd  49  unbeschrieben. 

8.  (fol.  ^)();  äUt  re  licnid,  8.  XI  in.).  Jncipit  Uber  S.  Am- 
brosii  cpiscopi  de  ofHciis  miilistornra.  Non  arrogans  uideri 
arbitror  <£:c/  fl^,  23).  4.  (fol.  J19)  ,Si  qui«  fratres  oraetilum 
reminiscatur  rtc*  (Ambrosiue  de  dignitate  sacerd,;  i7,  667). 
5.  (fol.  124)  Ambrosius  de  Septem  tubis  (so  von  einer  Hand 
fi.  XIV).  ,(D>iuinum  ad  patres  resultauit  <fec.*  (Ambrosius  de 
Elia  et  jefunio;  14,  697);  6neft<  mit  foL,  131^  in  den  Worten 
conuertat  et  meretur  ueniam  ab||  ab.  6«  (fol,  132)  ^Dedn- 
ximas  fratres  dilectissimi  ScJ  (Ämhroeii  De  exceeeu  ßrairie 
8ai^  Itbri  II;  16,  1287.)  UnvoSUtändig;  bnekt  in  der  Mitte 
von  foL  142*  mit  ,ita  quod  miseris  babes  qnod  rep'  ab. 
7.  (fol.  143)  Sieben  Briefe  des  Ambrotim,  nämlich  7,  65,  67, 
27,  4,  28,  32  (nach  der  Auegabe  der  BenedicHner)  ]  der  letzte 
bricht  mit  ^babet  discretionem  6  emm|'  ab.  S.  (fol.  U>4; 
jüngere  Hand)  Incipiunt  (Ilildeberti  Cenomanensis)  Versos 
misse.  ,Scribere  proposui  ctr.'  [171,  1178);  schliesst  mit  quies 
acccleratur  eis.  Darauf  nadi  einer  leeren  Zeile:     9,  (fol.  164J[.) 
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.  H)ostia  coniugium  baptismus  qualia  primo  &c.^  (ein  Gedicht 
de  haptumo).  10.  (A)ffines  consanguineos  connubia  prima 
(171,  1424;  rarm.  misc.  LXXIX).  11.  (fol.  165;  am  Deckel 
angtkhhi).  Die  Verse  ,(M)elcliisedech  domino  panem  uinumque 
litanit  &c.  (ib.,  1193)  bis  uota  fuerunt. 

741 

Bodl.  867  (274r,).  8%  m. ,  307  f oll ,  «.  XTV  (XV). 
*1.  (fol.  169)  Augustini  Über  exhortationie  ad  Comitem  Ju- 
lianum  cum  epiRtola  ad  Julianiim  (40,  1047).  3.  (fol.  18:")) 
Job.  Chrysostomi  prologiis  super  Matthaei  opus  impcrfcctura. 
*3.  (fol.  300)  Methodii  Über  propheticus;  be.g.:  ,Sciendum 
Damque  (vgl.  Cod.  313). 

742 

Bodl.  868  (2749).  8%  m.,  12ö  foll,  8.  XIII  (B.  Marie 
Wygorneusis).  1.  Expositio  Tlirenorum  Jeremiae;  beg.:  ,Saepe 
monuisti  ut  stilum  diu  feriatum  (fcc/  3.  (fol.  125)  Ein  Pahst- 
hrief.  ,Alex.  eps  Ser.  S.  uen.  fi*i  Rg*i  Wig'  &c.' 

743 

BodL  870  (2758).  8%  m.,  122  foll,  8.  XII ex.  Clementis 
Romani  Itinerarium  seu  Recognitionum  S.  Petri  ApostoÜ  libri  X 
(ex  versione  Ruf  ini;  vgl  Cod.  671). 

744 

Bodl.  881.  4%  ch.  &  m.,  208  foll,  8.  XV.    *1.  (fol  189^') 
Hieronymi  signa  in  iudicium  ult'  praccedentia  (94,  555). 
t,  (fol.  207)  Bcrnardus  (Camotensis)  de  modo  et  cura  rei 
femiliaris;   beg.:  ,Raymundo  domino  castri  S.  Ambrosii  Ber- 
nardus  &c.'  (182,  649). 

745 

BodL  915  (3994).  4",  m.,  187  foll,  8.  XV  (die  Handschrift 
i*f  paläograpliisch  interessant,  weil  in  ihr  die  Schrift  des  XII. 
Jalirhunderts  nicht  ohne  Geschick  nachgeahmt  ist).  Verschiedene 
Werke  von  ital.  Humanisten  (Poggio,  Carolus  Are.tinus,  Guarinus 
vnd  Petrus  de  Monte);  Liste  in  dm  Catall  Angl  et  Hib. 
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22.  Auctariuin. 

Die  Ähikeilung  D  des  Aueiarmme '  enthäli  gröatteniheiU 
gfiomrte  Bibeilhmdechriften;  ick  «ereetcftne  dieidben  im  Folgenden 
kurz  tmd  bemerke,  daee,  wo  kerne  Datirung  gegeben  iet,  tieh  dae 
Älter  der  Handeehriften  zmeeken  «.  XIII  und  XIV  bewegt. 

746 

Auot.  D.  1.  2  (2115).  1.  Mattha«!  Ev.  gloss.  yKatthens 
ex  Jadea  Ac'     2«  Marci  £v.  gloss.  ,Sicnt  in  ordine  dte.* 

747,  748 

Auet.  D.  1.  3  (2532)  und  4  (2113)  tcte  Cod.  746. 

Auot.  D.  1.  5  (2117).    1.  Marci  Ev.  gloss.  .Marcus  evan- 
gelista  ülcctui»  Dei  &c.*       "l.  F^iistolae  caiionicae  gloss. 
3«  (jüngere  Hand)  Tractatus  de  XU  lapidibus. 

750 

Auct.  D.  1.  7  (2r.2'.>).  Lucas  et  Johannes  gloss.  (Hiero- 
nymus, Beda,  Ambronius).  , Flures  fuissc  qui  evanf^elia  scr.  ttrc* 
Auot.  D.  1.  8  (2132).  Lucas  et  Johaimes  gloss.  751 

752 

Auct.  D.  1.  10  (1936).  foL,  m.,  2(>3  foü.,  2  CoL,  8.  XU. 
Augustini  homiliae  in  Evangelium  Johannis  (35,  1319),  Voran 
geht  der  Text  dee  Evangeliums  (,iuxta  eam  traiislationem,  quam 
Augustinus  exposuit^  yVj^  die  CaialL  AngL  et  Hib,  hinzu). 

758 

Auot»  D»  1. 11  (2110).  1.  Aetus  Apostoloruiu  gloss.  ^Lacas 
medicus  Antioch.  dte.'  Epistolae  can.  gloss.  8.  Apoca- 
lypsis  gloss. 

Anot.  D.  1. 12  (2133)  wie  Cod,  763,  754 
Auot.  D.  1.  13  (2098).  Epistolae  Pauli  gloss.  755 
Auot.  D.  1. 14.  Prophetae  minores  gloss.  755* 

756 

Auct.  D.  1. 16  (2239).  1.  Job  ^doss.     'Z.  Epistolae  cano- 

nicac  glusi».    3.  Apocalypsis  gloss. 

767 

Auot.  D.  1.  19  (2385).  Psalterium  gloss.  ,Cnni  stt  niator 

debüis  <£rc.' 

756 

Anot  B.  1.  20.  Gregorii  Saonuneniariuiii  (78,  26). 
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768* 

Anot  D.  3.  a  (2710).  Paalterium  glossarnm  aec.  Kagi- 
stnim  Iijst(^oriartt]iO. 

769 

Attot.  D.  2. 4  (SlOö;  t.  XU),  1,  PuJteriani  gloss.  ^«  Gan- 
tica  S.  Scriptme  glosi.  (darwxUr  attdk  Hymnen  de$  Amhrosiui, 
das  Tt  Deum  imd  A^MHOsii  lymbchm)»  • 

760 

.  Anct  B.  2.  7  (2104).  !•  EcoIeaiaBtes  gloss.  2.  Gregorii 
homÜiae  XL  in  Evangelia  (76,  1076)»  8.  Dialogorum  libri 
nn  (77,  149).      4.  De  cura  pastoraU  liber  (77,  13). 


Aoot.  X).  a.  8  (2887).  Paalterium  |^oaa.  761 

Aunt.  D.  2.  9  (2880)  ähdieh  Cod.  759.  762 

Auot.  D.  2.  10  (2116).  laaias  gloss.  763 

Anet.  D.  2.  11  (2112).  Jerenuaa  et  Lament.  gloss.  764 

Auot  D.  2. 12  (2092).  Propbetae  minona  gloaa.  765 

Auot.  D.  2. 18  (2109)  wie  Cod.  765,  766 

767 


Auofc.  D.  2.  20  (2288).  MatÜiaeua  et  Marcuä  gloaa. 

768 

Auot.  D.  2.  21  (4116).  fol,  m.,  «.  Xllt  Hieronymi  oomm. 
in  Xn  Prophetaa  minorea  (2:"),  SJü), 

769 

Auot.  D.  8*  10  (2134).  fol.,  m.,  «.  XII ex  (XIII).  1«  Oeueaia 
gJoä«.  ( fol,' 92')  Epiatola  Hieronymi  ad  Paultnam  de 
omnibua  dirinae  acripturae  libria;  hey.:  ^Frater  Ambroaiua  d'c/ 
(Ep.  55;  22,  r>40). 

AuoL  D.  8. 11  (2111).  Exodua  gloaa.  770 

771 

Auot.  D.  3. 12  (2098);  ».  XII .  Leviticua  gloaa.  (Huyckiua, 
Oi  iytuts,  Rahmm»,  Indorus  die,)» 

AuoL  D.  &  18  (2118).  Paralipomena  gloaa.  772 
Auot  D.  8.  14  (4114).  Job  gloaa.  778 
Auot  D.  3.  16  (2208).  Regum  gloaa.  774 

776 

Auot  D.  4.  10  (3568).  4%  m.,  604  folL,  s.  XJll  1.  Biblia 
Vul^^ata,  ndt  der  Epiatola  Hieronymi  ad  Paulhmm  (Ep,  22, 
540 j  und  praefatio  in  Penlatencbum.  *2,  ,Aaz  apprebendena  uel 
apprehensio  d^c'  (Bedae  va{  Remigii  inlerpreiatio  wmtimm 

aUnapb«.  i.  pkiL-klit.  Cl.  CiXlV.  Bd.  9.  Abk.  i 
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(780  -792) 


hebraicorum;  Hedae  Opp.  ed.  Col  16ss^  JIJ^  371).  ffoLö^d) 
Versus  in  XII  Apostolorum  martyrium  ff);  heg.:  ,Petrus  ef^o 
celi  portas  reserabo  fideli.  Qui  fucram  Sauliis  modo  dicor  nomine 
Paulus  &c.^  *4.  (fol.  598)  Versus  de  Salvatore  et  IUI  evan- 
frelistia;  heg,:  ,Virgo  Joliannes  auis  .  uitulus  Lucas  .  leo  Marcus. 
Est  homo  Matheus  quatuor  ista  deus  &c.*  *5.  Versus  excerpti 
de  Aurora  Petri  de  Hig;a. 

780 

Auct.  D.  4.  12  (2090).  1.  Apocalypsif  gloss.  (Beda,  Haymo^ 
Primasius,  Ambrosius).      2.  Cant.  Canticorum  gloss. 

781 

Auct.  D.  4.  13  (2571).    1.   *Cantica   Cantic.  gloss. 
!3.  Epistolae  catliol.  gloss.     3.  Apoealypsis  gloss.*  Enthält  auch 
4.  einige  Blätter  8.  XI  ex.  aus  einem  Codex  von  Macrobiut  in 
Soin)t{um  Scipionut. 

Auct.  D.  4.  14.  Apoealypsis  gloss.  782 

783 

Auct.  D.  4.  18  (2094V  1.  Epistolae  catbolicae  gloss.  (Beda, 
Didipnu»,  Clt  nifntt,  Augustinus).    '2,  Hymnu.s  de  S.  Job,  Baptista.* 

Auct.  D.  4.  22  (2387).  Mattbaeus  gloss.  784 

785—788 

Die  Haudschiifttn  Auct.  D.  1.  16  (3497),  D.  5.  6  (^1850), 
10  (1853),  17  (1848)  und  D.  infra  2.  5  (2519)  sind  Bibelhnnd-  > 
Schriften  wit  Interprctatioues  nominuni  bebraicorum. 

Auct.  D.  5.  12.  Propbetae  minore.-*  gloss.  789 

Auct.  D.  infra  2.  6  (^2516).  Lucas  gloss.  790 

791 

Auct.  D.  infra  2.  7  (3895)  desgl.;  .Lucas  medicus  Antio- 
cbenus  dCv.' 

791" 

Auct.  D.  infra  2.  8  (3559).  Apoealypsis  mit  Commentar. 

792 

Auct.  D.  infira  2.  9  (2638).  kl.  fol,  m.,  s.  X  in.  &  XI  ex. 
1.  (s.  Xin.i  .lobannis  Gass i an i  instituta  monacborum  et  de 
princijmlibus  uitiis  (-49.  .'».3).  Am  Ende  6  Hf,r<nneter  in  Capital- 
buchst.  ,Nauta  rudis  &c.^      2.  (s.  XI  ex.)  Apoealypsis  gloss. 


(733—799) 


üibliotfaiHUi  palniin  Utinoroni  Hritttnnica.  III. 
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799 

Aaot  B.  infra  3.  10  (208ö).  PauJi  epUtolae  gloös.  ,FriD- 
cipia  reruoi  reqiiircnda  sunt  4tc.*  (Nack  BaU  III,  t  ein  Wmh 
dmJoh.  Sarisberiensis.) 

792* 

Auot  B.  1.  6  (aöni).  Evaiigciia  S.  Marci  et  Lucae,  Job, 
Proverbia  Salomonis,  EccleaSaateSy  Cantica  Cant.  cum  glossis. 

794 

Auct.  E.  1.  15.  fol.,  m.,  262  fall.,  s.  XII  (XIII).  Hiero- 
nymas  super  Ezechielcm  (25,  15). 

795 

Auct.  E.  inftra  3  (2242).  fol.  max.,  m.,  «.  XIV  in. 
1.  Flavii  Joücphi  Antiquitates  Judaicae  libris  XX.    2.  Eius- 
dem  de  belle  Judaico  libri  VII. 

796 

Auot  E.  infra  4  (2429).  fol,  m. ,  2  CoL,  s.  XII  (XIII). 
Origenis  bouiiliae  in  vetus  Testamentum  (von  Genesis  bis 
Ezechiel). 

797 

Auct.  jB.  iiifra  8  (2130;  s,  XII).  PeututeueLum  gluäs. 

Auct,  F.  1.  7  (2450V  fol.y  in.,  «,  AT  (i'm  Italien  ge- 
tchrxelten}.  1.  Vita  Aristoteli-s  per  Leonardiim  Aretinum. 
t,i  fol.8)  AtutgeicUhlte.  Biographien  iles  Plufarch ,  übersetzt  von 
Laytts  CastAlixinrnlus,  Guariiius  Veroncnsis,  Leonardus  Aretinus, 
Fraurigrm  PhilelphtiSy  leonardus  Justinianns  (mllHilindiqe  IJftft'  iu 
den  Gttfill.  Aiirjl.  et  Hib.).  Jj,  (fol,  SH5)  Vita  \  i-rgilii  hecuucluuj 
Dona  tum  Grammaticum  («.  Retjjitrsdmd' s  Suetonius  p.  54). 

799 

Auct.  F.  1.  8  (2482). /o/.,  m.,  140fnli..  J  CuL,  ,s.  XIII  In. 
[XIItJi.K  l.  (./ ohannis  Sarisberien.iis)  (S)intbeticuB  in  Pali- 
craticum  und  Policraticus  (199,  H79).  *3.  Arnulphi  Lexo- 
viensis  epistolae,  epi^mmmutu  et  scnnones  ;ili(jiiot  (201,  195). 
3.  (fol.  120)  Sidonii  Apollinaris  ep.  I.  2  {vgl.  Littjuhdun's 
yrnef.  p.  VIU  a.  AA/i  .  4.  (fol.  127)  ICrrerpfe  aus  den  V.yn- 
stolae  Symmaclii.  (fd.  1H8)    Mariialis  upi^^raiatuata 

quaedam.  Vgl.  Cod.  Bodl.  Diqf'H  2>HK  der,  icie  Mackran  richtig 
hemetkf,  hikfist  wahi  scheinlich  aus  unserer  Handschrift  abye- 
ickrteben  ist. 
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800 

Auct.  P.  1.  8  (1137).  /o/.,  m.,  IS'l  foll.,  2  CoL,  8.  XU 
(XJIT).  *1.  (fol  12^')  Computus  Garlandi  imitantis  Bedam 
(vql.  Cod.  Bodl.  Diffhy  56,  H).  3.  (fol.  66)  AbacuB  quem 
Bernhelmuf^  Parisiiis  edidit.*  3.  Hipparchus  de  eursa 
sidenim;  so  dU  CaiiM»  Angl.  Hib.;  heg.:  (fol.  160)  ^causa 
existente  permicua  4keJ:  die  gweUe  CohmvM  beg,:  ,De  eunu 
Bolia';  (fol.  162^)  ,XH  cursu  planetarom.  Nnnc  planetantm  Cur- 
aus eonuenit  intaeri  <ße.'  4*  (fol,  163)  Macrobius  lo  Som- 
nium  ScipiODis. 

801 

Auct.  P.  1.  10  (2494).  fol,  cA.,  «.  XV.  Caesaris  Com- 
mentarii.  Die  Titel  der  einzelnen  Bücher  haben  die  Notiz:  Juliu« 
Ci'lsn.s  CoiistaiUinuä  V.  C.  emcndaiiit.  Das  achte  Buch  ist  ah 
A.  Hiroii  huzi-ichnat.  Fol.  5.9^  de  hello  civili.  Fol.  .9/>*  Coram. 
A.  TTircii  de  bello  Alexaiidrino  über  \\\\\  in  gleicher  Wt-ist>  ist 
dax  bellum  Africannra  als  über  V,  das  bellum  Hispauicum 
{fol.  dU  Über  VI  bezeiduiet. 

802 

Auot.  F.  1.  11  (2605).  feil.,  m,,  264  foU.;  8.  XV.  T.  Livii 
historiarum  decas  prima. 

808 

Auct  F.  1.  18  (2497).  fol,  m.,  316  foll,.  $,  XV.  Cice- 
ronis  opuscnla:    1.  De  officiis.     2,  De  senectute.  •    8*  De 

ainicitia.     4.  Paradoxa.     5.  8omniiim  Scipionis.     6.  Tuseu- 

lanae  (juarstiones.  7.  De  finibus.  S.  De  atudemicis  qiiae- 
Htioiiibiis  über  1  (heg.:  ,in  ciiniano  niipcr  cum  raocum  also 
die  Acidamira  PoHteriora).  l>.  Do  natura  ilecjruiu.  10.  De 
diviuatioue.     11.  De  i'ato.      lü,.  De  legibus.      1$,  Timaeus. 

804 

Auot.  F.  1.  18  (3045).  fol,  m.j  ä.  XV  (in  Italien  geedir.) 
Lttcretius.  3.  Am  ScMwte  Versaa  deventis;  heg.:  ,Quatuor  a 
quadris  uenti  flent  partibus  Orbis  <i&r.*;  sehl.:  ,Quorum  dinersis 
uicibus  fungantur  in  oris*  (vgl.  Anthol  Lat.  ed.  Riese  484). 

805 

Auet.  F.  1.  14  (2480.  fol^  m.,  s.  XV in,  L.  Ann.  Seneeae 
traguediae  X  (am  iSehUtste  uuvollMiändig)' 
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806 

Auct.  F.  1.  15  (2455).  fol,  m.,  92  foü^  $,  X  1.  Boethius 
de  consolatione  philosophiac,  cum  comnieiitariOy  eui  praemittitur 
Boethii  vita.  2.  Idem  de  variis  CMininum  generibus  ab  ipso 
iiMir|wliB  (tnthl  der  8og.  Lupus  de  metriH  Boethii;  ed»  Peiper 
fnBf.^XXIIlI).  8.  (fol.  79)  Persii  Flaoci  satirae  cum  com- 
mentarÜB.  —  ,Himo  eodicem  dedit  Leofncu  episcopus  ecclcBiaa 
boüi  Petri  Apoetoli  m  EzoiUA  Ac*  (Clammd  Rto,,  1990, 17,  241), 

807 

AHOI.  F.  !•  16.  fiH,,  m.,  416  pagg,,  2  Col.,  $,  X  9X, 
h  Vergilii  Gkoigica;  der  Anfamj  fehlt;  beg,  mit  »Quid  nemora 
AeUnopmn  dhe.*  (II,  120),  j3«  (pag.  15)  Venas  Ovidii  NaBonis 
(iU  llteiliyen  Argumenia  tur  AeneU;  Antholog.  Lat  ed,  Riese  t). 
S.  Item  neraiciili  Ouidii  NasoniB.  Primus  habet  <i^.  0h.  634). ' 
S.  ff  Veree  ,Me  lege  qui  ueterum  cupias  eognoscere  sensus  d^cJ 
4.  .Monaatica.  Prima  cleonei  c&c*  (tb.  f>U).  5.  ,Tityron  ac 
segeics  (t*c/  (ih.  :j07 ).  6.  Servii  Commcutarius  iu  Vergilii 
Bucolica,  Georgica,  Aeneidem. 

808 

Auct.  P.  1.  17.  (250»;).  fol.,  m.,  n.  XIJI  t'.i\  1.  Alani  de 
Insulis  Parabolac  (2H),  Ö^Sl).  '2,  (fol  :">)  Mattliaci  Viiuloci- 
neusis  Tobias  (ed.  Miildener ,  Gotlui  Wöö).  Ii,  t  f<>l.  /!>) 
Vcr-ilii  Bucolira  et  (foL  24'')  Georgica.  4.  (foL  lö  ii-  f) 
JÜarbouii  (Marhodi)  Episcopi  VemiB  siue  Epigrammata.  I>ie 
Oer  ersten  heginmn:  ,Portictui  est  rome  (171,  16HÖ),  ,V^\g 
nx  forÜB  &c.*  fÜM  pucro  quodam  componit  oratius  odam  <fec.' 
(A.  1717)  »Virginitas  floe  est  dbe.*  (ib.  1668), 

(foL  39)  Vergilii  carmina  mioora:  a  Culex; 
h  (Jd.4t^)  Dinse;  e  (foL  42)  Copa;  d  (fd.  42^)  Est  et  non; 
e  Vir  bonos;  /  Rosae  naBcentes;  g  Moretum.  6.  (foL  43^) 
Virgilii  Epitaphium  per  XII  sapienteB  factum  (Anth.  lat.  ed, 
JÜfeM  507 — 518).  7.  {fol.  44)  De.ducibuB  nigro  et  candido 
epigramma  (ib.  727).  8.  (fol.  '^^f;  Augusti  yersuB  de  Vergili 
icriptis  non  abolendis.  Item  alH  de  eisdem  (ib.  672,  655). 
I.  (fol.  46)  Vergilii  epigrammata  et  inter  alia  de  TeuthrantiB 
necc  id.  I.  Am.  X,  4(>2  sqq.).  10.  (fol.  45)  Argumenta 
At'neidi.s  per  Ovidium.  , Primus  habet  d'v.*  ( Anthol.  lat.  ed. 
AW  ';,V /  , .  11.^  fd.  •/•>'•)  V e r }: i Ii i  Aeneis.  VI,  (fol.  11h 
Ovidii  epibtoiae.      13.  {fol.  109)  GaltVidi  Viucbaul  Auglici 
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poetria  nova  (et)  de  statu  Romaaae  curiae  (o^  Letfter  p,  838 
u.  979).  U.  (fol,  143^)  Ovidü  de  Ponte  Ubri  IUI. 
15.  (foL  178^)  Amonim  über  I  et  libri  II  pars.  16.  (foL 
193^)  De  TristibuB  libri  IUI.  17.  {fol  20^)  Metamorpboaeoii 
libri  XV.  18.  (foL  283)  Sediilii  libri  V.  19.  (foL  296) 
Pmdentii  Psychomaehia. 

809 

Auct.  F.  1.  18.  foL,  m.,  9.  XV  (]■<<: r.   ih  Antonio  Sinibaldo 
Florentüiu  A.  D.  14-S,'i'i.  P.  ()vidii  Na.^unis    1,  Kpistolae. 
2.  (poy.  100)  Consolatio  lul  Liviam.      3.  UMtj.  124)  Ibis. 
4.  (i)'i(h  t4S)  De  publica  (vgl.  Letfser  p.  2069).      5.  144) 
De  |»1iiIi'Iuc1h  i  AhOwI.  Lat.  ed.  Kiene  762  ).        0.   t 14*j) 
De  uucc  ( L'oet.  lat.  min.  ed.  Baehrens  ly  ööj.       7,  ^pftg.  Id2) 
P.  Ovidü  Nasonis  vita.       S.  (pay.  157)  De  arte  auian<li. 
9.  (pd'J'  22o)  Amoruiu  libri  tres.     10.  (pag.  297 j  De  i<Mu«Hiio 
amori«.     11.  (pag,  Sil)  Fasti.     13.  (pt^g*  4S7)  De  tri&tUia. 
13.  (pag,  642)  De  Ponte. 

810 

Auot.  F.  2.  U       m.,  s.  XIU  in,  Ovidü  ex  PoQto  Ubri  UIL 

811 

Auot.  F.  2.  2.  fol.,  eh.,  s.  XV.  1.  F.  Ovidü  Nasonis 
Fastorum  libri  (I — V,  32i:f).  3«  Claudianus  de  raptii  Pro* 
serpinae. 

812 

Auct.  F.  2.  3.  fol.,  eh.,  8.  XV,  Ovidü  Metamorpboseon 
libri  XV,  cum  scholii»  ad  Üb.  I. 

813 

'Auot.  F.  2.  4.  fol.,  eh.,  ^.  XV.  Ovidü  Metamorphoseon 
fragtnentum  (///,  47Ö—XIV,  1^4), 

814 

Auct.  P.  2.  5.  //  yW..  so,  m  ,  s.  XV.  Veri-ili!  Bucoiica, 
iieorgica.  Aeneis  (voran  gehen  heide  Fauungen  dtr  Monoaiidta; 
AnthoL  Lat.  ed.  Riete  1  u.  ti34). 

Hin 

Auct.  F.  2.  e.  >n.,  Xlf  ew  •  XIII  in;  folL  l~iu 
mn  junger  Hand  ergänzt).  Verfrilii  .Aenoidod  Ubri  XII  (tnit 
beiden  Fastungen  der  Monottieka;  «.  Cod.  ai4). 

H16 

Auct.  F.  2.  7.  !  eh.,  ».  AT.  Vergüii  Aeuuidos 

iragmentum  (1',  AVJ — 17/,  li^)/. 
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817 

Auct.  F.  2.  8.  fol.,  m.,  226  /olL,  s.  IX  ( olini  Jacohi  Men- 
ielu,  tU  vid.).  1,  Vergilii  Buoolica;  das  1.  Blatt  fehlt;  der 
Tcj-f  he<;.  mit:  ,8aepe  leui  Bomnum  <fcc/  (I,ö6)»  (foL  14'') 
Pttbiij  uirgilij  maronis  carmcn  Biicolj.  con  in  gao  theooritO 
tticit  explicit  utere  fclit  praefatio  libri  primi  georgicorum  orditar. 
Danu^  folgt  Oeorg,  I,  1—4;  dann  Publii  iiir^^ilij  maronis  geor- 
gicorü  fliber  primus  wm  eiMr  Hand  «.  A7  hinzugefügt). 
8.  (fol.  03^)  Expl  Üb  geoi^corü  Uli  ucrsiculi  ouidii  nassonis 
sup  cneido«.  Primus  habet  cfec.  (Aiiihol.  Lat.  ed.  l liest  634). 
{fol.  54  beg.  die  Äeneu.)  iSännu fliehe  Titel  in  Utu:uUien.  Der 
Cod»  bat  (mkunter  sehr  amfUhrliehe)  £land$cholien, 

SIS 

Auct.  P.  2.  9.  4*,  »I.,  s.  XI.  1,  jCorduba  me  geniüt  ctc/ 
! Epitaphium  Lueani;  Anthol.  Lat.  ed.  Kiese  66H.)  3,  Annaei 
Lucaoi  belli  ciuiliä  hiBtoriae  Über  primus  incipit  &c.  iSchalian 
von  etiler  Hand  9.  XJV.  3.  (fol,  OH;  s.  XU  in.)  »Gaesareos 
proceros  <^.'  (Ausonii  Caesares;  praef);  ^Primus  Romiwam  dtc* 
(Mnwmt.  I);  iJiiHob  (Mouost.  II).  Am  Hände  zwei  Veru 
^QDc  et  praedictifl  4be.*  (dib  beiden  Anfangeverse  der  TutraHiiGha), 

819 

Anot.  F.  2. 10.  (2369).  4%  m.,  m  folL,  XV,  Si.  Annaei 
Lvcani  Pharsalia  (mit  den  4  Venen  »Corduba  me  genuit  Ac,*; 
«.  Cod.  818,  1). 

820 

Aiiot.  F.  ^  11.  fii.,  ch,,  M,  XV  (geatAr.  Lovanii  anno  1479). 
Locani  Pbanudia  cum  oommentario.  Praemittitur  Lttcaoi  vita 
ex  commentario  aniiquiBsimo  et  praefiitio  Onmiboni  Vincentini. 

821 

AaoL  F.  a.  12.  ch,,  3.  XV,  Plaut  i  comoediae  VIII  (Am« 
pUtnio,  Asinaria,  CSaptivi,  CureuKo,  Gasina,  Cistellariay  Epidicus, 
Auttilaria  ▼*  1 — 695). 

822 

AnoL  F.  a.  18.  4%  m,,  t.  XI J  (in  Engfand  geachrieben;  mit 
ukUeiehen  Figuren),  Terentii  comoediae. 

823 

Auet  F.  a.  14  (2657).  S*,  m,,  128  foU.,  e.  XU  (XIII), 
1.  S.  Swithini  Monacht  vita  per  Wolstanum  eccleuae  Ventanae 
piaetorem  (vt^.  Migne  137^  79).   2.  (fol.  61)  Aur.  Prudentii 


24 


in  A^kaadliiiif  t  Svkaakl. 


(884— S99) 


tituli  hii»tonarum  (d,  L  da»  Dätodiueum) .  3.  (foh  oS^)  Thco- 
duli  episcopi  epistola  (Leyser  p.  296).  4.  ffol.  ötf^)  Aviani 
fabulae  cum  epistola  ad  Theodosiom.  5.  (fol-  Persii 
Siitirae.  6.  Phocfis  grammaticus  de  nomine  et  verbo  (Gramm, 
lat.  ed.  Keil;  V,  410).  7.  (fol.90)  Pindari  (ItaUci)  Epitome 
Homeri  de  bello  Troiano.  8.  (fol.  104'')  ()  v  idii  elegia  de  nuce 
(FM,  UU,  mm.  ed.  Baekrens,  I,  88).  9.  (foL  i07*>)  Serloni» 
▼ereus  contra  monachos;  heg.:  ,Quc  monachi  que(r)iint  patrio 
mea  iure  fiiorunt  dcc.^  10.  (fol.  110)  Versus  aliquot  contra 
Romam  Simoniacara ;  heg.:  ^Pctre  nimis  lardiis,  nam  Simon  ad 
ardua  temptat  <fec/  11.  (fol.  III)  Statii  Acbilleis.  1:3.  ,E8t 
locus  in  primo  «j^e.^  (Lactaniii  Phoenix;  Poet.  Uu.  mn.  ed.  Baekr^ 
m,  247). 

824 

Auot.  F.  2. 16.  gr.  4*,  eh.,  «.  XV.  1.  Juvenalis  Satirao  XV. 
3.  Persii  Satirae  VI  cum  scholiis  uberrimis. 

H2ft 

Auct.  P.  a.  le  (2077).  S'»,  m.,  s.  XU  ex.  (Xlli  in.).  1.  Claudü 
Olaudiani  Pocmata.  3.  (fol.  105)  Giialteri  Alexandreis 
libris  X  (209,  4(i3).  3.  (fol.  169)  Cl  Olaudiani  Epigrammata, 
Epithalamium  Palladii  et  äerenae,  Laus  Serena^  Gigantomachia, 
de  raptu  Fh>serpinae. 

826 

Auct.  F.  2.  17,  foL,  eh.,  8.  XV  f&  XVL  1.  (s.  XVI)  Mar- 
tialU  libb.  l — III  cum  comraentario  Domitü  Oalderini  ("^ii/otuif 
fehlt;  Fahr.  /,  3Z1).  3*  (e.XIV)  Epistolae  quaedam  oruditorum. 
8.  Elegantiae  quaedam  liuf^uao  latinao.  4.  (».  XV;  Anfang 
und  Ende  von  einer  Hand  s.  XVI  ergänzt)  O vidii  epistolae. 

837 

Anot  F.  2. 18  (2173).  4*,  m.,  $,  XV.  Ciceronis  de  oratore 
libri  III;  heg.:  »Gogitanti  mihi  saepennmero  <ßc.' 

828 

Auot  F.  2. 10  (2172).  8%  m.,  137  foU.,  ».  XV.  Ciceronis 
Tusculanamm  quaestionum  libri  V. 

889 

Auot  F.  2.  20  (2186).  9^  m.,  64  foU.,  ».  XI2  m.  1.  (lei- 
dorne  HiepaUeneie)  De  natura  rerum;  heg.:  ,Cnin  te  prMtante 
ingenio  facnndiaqne  acuario  flore  iSte.*  (83,  963).  3»  (ful*  17) 
Ciceronis  Somnium  Scipionis  cum  commentario  Macrobii 
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Ambroeit.  3.  (jfol.  63)  De  sibjlÜB  eanimque  prophetÜB 
primo  prosa,  deinde  carmine  (äat  OedvM  b«g,:  JudicH  Signum 
SeJ;  vsß.  Cod.  319, 6), 

830 

Auot.  F.a.  aa  (9934).  8*,  m,,  68  foUL,  $,  XV.  Plmii 
Secundi  EpUtolAe  (ckne  dtu  Buch  ad  Traianum  und  den-PaM- 

Auot.  F.  a.  88.  4%  m.,  «.  XV,  Plinii  epistoke.  831 

833 

Avot  V,  2.  84.  4%  m„  346  pagg.,  §.  XV  (Omua^  1463), 
1»  Taciti  hntoriae.  9.  (pag.  345)  Apokrf/i*lie  Briefe;  PtZofew  an 
Tiberim,  C  JuUua  Cae$ar  an  Geero  (heg,:  ,Recte  augnraris  de 
me  <&e.9  v.nd  andere;  der  leisie  ad  Adamaotium  ex  Pento:  iteni 
mdi  mct. 

833 

Auot  P.  8.  86  (2349).  Ä»,  m.,  163  foll.,  t.  XV.  Q.  Cartius 
Rnfas. 

834 

Avot  F. 8. 86  (2509).  eh.,  8.  XV,  Firmiani  Lactantü  Opera: 

1.  de  falsa  religione.  (fol*  181)  de  opilicjo  dei.  3»  (fol. 
188 — 189*)  de  ralö&e  ad  Demetrium. 

885 

Auot*  F.  2,  87  (3310).  fol,  m.,  s.  XV,  Lactantü  de  falsa 
religione  libri  VII. 

836 

Auot.  F.  2. 86.  foL,  eh.,  2  CoL,  s.XV»  NoDiua  Marcellus. 

837 

Auot.  F.  2.  89.  m.f  8.XV(zaklreiehe  Miniaturen),  Justinus. 

839 

Auot.  F.  8.  1.  s.  XV  (Ariminii  1494),  1.  Vcgctii  cpitome. 
'Z,  Frontini  StiHlcgemata. 

840 

Auct.  P.  3.  2  (405'.»).  fol.,  m.,  2  Col,  $.  XIV,  1.  Aegidius 
Ronianus  de  rcgiminc  principum  (vgl.  Cod.  460),  "i»  Flavius 
Vegetius  de  re  militari  (unvullständig). 

841 

Auct.  F.  3.  3  (216(5).  fol.,  m.,  2  Col,  8.  XVI  ex.  1.  Aegi- 
dius  Komanus  de   rc<;iinine   principum  (vgl.  Cod.  4i'i<t). 

2.  Flavii  Vcgctii  de  re  militari  libii  IUI.       3.  de  gestis  Ale- 
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Iii.  Abii«(idittiig:  ächenkl 


(843—847) 


xandri  ^^acedoni8  über;  betf.:  ,8ai»ieiiti88imi  namque  &c.'  (die 
,IJ(s(oi  ut  (le  pi  aeliU' ;  ütjl.  P.  Meffer,  Alexnvdre  In  Grand  U,  42). 
Coiumentarius  in  Ariötotelis  Etbica  Nicomachioa. 

84S 

Auct.  P.  3.  4.  Iimtiniani  imperatoris  inetitutiones  (i§t  eine 
gedmckte  Au$gabe  mit  handteiirißlich$n  Bemerkungen). 

843 

Auot.  F.  3.  5  1  lm;s4).  JH.,  2  CoL,  :  XV.  *(foL  Ö3) 
Fulgentii  Mytbologia. 

844 

Auot»  F.  8.  6  (2666).  4%  m,,  191  fiU.,  ».  Xlm.  (Xex,). 
Frudentii  carmina  cum  annotatiombiu. 

845 

Auot.  F.  3.  7  (2389).  8',  m.,  104  foU.,  9.  XU  ex.  l.  Julii 
Solini  Coilectanea  reruin  memorabiliam.  Ethici  coemo- 

graphia  (ed.  Wuttke,  Leipzig  1868). 

846 

Auot.  F.  8.  8  (2547).  8",  m.,  .02  foU.,  s.  X III  in.  (oon  vtr- 
echiedentn  Händen  (jeschrieben).  1.  De  pratpositionibus  i^raecis 
tractatub  brcvis;  bty.:  Prepuöicioucs  j^rece  Beciindum  prisciaiiiim 
sunt  ih:^  'Z,  (fol.  4^)  De  dictionibiis  diverüai»  i^igniticatioiiibus 
haboiiiibus  secunduni  oidineiii  alphabeti:  Aö«/.;  ,(4uia  .^cire 
liibliüguc'ic  .siij*iii>taruin  ampiillulas  <l''c/  \^.  (fol,  23)  Methodus 
brevis  et  coiiiju'iulioöa  d«'  iioiiiinum  diflferentia  (carmine);  beij,: 
,Quoniam  noiiitaä  humanuni  sihi  aniiiat  <f*c/  4.  {fol.  31) 
Commentariuij  super  Prisciani  Ubriun  de  arte  grauiinatica;  beg.: 
,Tna  sunt  quoriim  causa  omnts  aro  rcperta  üiisse  ^cc* 

«47 

Auot.  F.  a  8  (3581).  fol.,  m.  A  cA.,  «.  XV.  *U  (fol,  841) 
Anonymus  upus  grammaticalc  ucrsibus  hexamctris  oonceptum 
et  VI  libris  absolutum;  beg.:  ^Scribere  grammaiica  doeet  et  pro- 
ferre  legendod^.'  3«  (f6l.S7o)  Aelius  Donatus  de  VIII  partibos 
orationis.  8.  (fd.  414)  Epistolarum  conscribendarum  ratio 
et  formulac.  4«  (fd.  428)  Venua  Leonini  de  epistolarum 
conscribendarum  ratione  cum  scholüs;  heg.:  ,Si  dictare  uelis  et 
iungere  scema  loquelis  ^c*  5.  (foL  43ö)  Jacobi  Abbatis 
Monastorii  Aquao  nigri  (f)  Über  (\\u  Florinus  inscribitur;  continet 
proverbia  seu  sententias.  Der  Prolog  bey.:  .Liber  iste  Florinas 
idco  dictuts  est  quod  de  Horibus  compilatus  est.  Nam  ex  pulcris 
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metris  et  floribus  <£c/  Dom  Wbi^  heg,:  ,Per  totnin  mandain 
cum  pueris  legitur  die.*  6.  (foL  44tt)  Donati  Tractatas  de 
Uttera,  sjUaba,  orthographia  et  aooentn. 

848 

Attot.  F.  3.  10  (2582).  m.,  n.  XIIL  Aristotelia  Phyai- 
corum  Kbb.  I — III  et  pars  quarti,  lat. 

849 

Anct.  F.  3.  11  (2353).  cJi.,  ».  XVJex.  Aristotelia  £thica, 
Praedicamenta,  Topica  cum  commeniariisi  lat, 

850 

Autt.  F.  3.  12  (2193).  eh.,  «.  XVJJ.  Aristoteli»  Logica 
cum  coiumeutariis,  lat, 

851 

Auut.  F.  3.  13  (217  7).  S",  m.,  227  folL,  «.  XI JI  in. 
1.  Kuclidiö  elementa  f^eomctriea,  lat.  *Z,  (foL  40)  Ptole- 
maei  Ccntiloquium  [ed.  Yen.  14S4;  Ifain  lHi>43)  (fol.  67) 
Hoe tili  118  de  musica  ffh:},  llfi?).  Daun  eine  Reihe  nmthe- 
taatigdi  a^trontnuiitchiir  ^rhrifttm,  darunter  auch  4.  (Jol.  104) 
Martianu»  (Capella)  de  u^trolugia. 

852 

Auot.  F.  8.  14  (2372).  8%  ?n,,  1Ö7  j'ulL,  t.  XU,  1,  Isi- 
dor i  Jmuoris  HiBpalenBis  episcopi  de  natura  rerum  ad  Sisebutum 
{HH,  963),  2.  (fol.  20)  Bedae  über  de  natura  rerum  (Oi), 
187).  3.  (fol.  27)  Bedae  de  temporibus  über  primus  (00^ 
277).  4.  Bedae  £pi«tola  de  aequinocHo  (vemali);  beg.: 
,Libenter  accepi  litteras  tuae  benignitatis  <S:c/  5,  (fol.  Sö) 
Prologus  in  librum  II  de  temporibus:  beg.  :  ,De  natura  rerum 
et  rationo  temporis  (?)  &c*  (fol.  37)  de  temporibus  Über  II; 
beif.:  ,De  temporum  rationc  iuuante  domino  dicturi  (S'c.* 

6.  (fol.  102)  Ualpcrieus  de  arte  calculatoria  (137,  7), 

7.  (fol.  114)  Proterii  Alcxandriae  archiepiscopi  (54,  1084)  et 

8.  (fol.  11.')^)  Paschasini  episcopi  (04,  606)  cpistolae  ad 
Leoncm  Papam  de  rationc  Pasclme.  9.  (fol.  116^)  Dionysii 
Exigui  epistola  ad  Pötroniuui  de  cyclo  532  aniiorutn  (67,  48.3). 
10.  (fol.  IIS'')  Eiusdein  cpistolae  de  eodeiu  ad  Poniiin  Secun- 
diccrium  (67,  Ö13).       *\\.  (fol.  120)  Tabulac  paschales. 

12.  (fol.  148^j  liygiuus  de  sphaera  caelesti.* 

853 

Auot.  F.  8.  15  (3511).  8%  m.,  68  foll,  X  ex.  (irudu 
Sehrifi)  1«  Cbaicidii  praofatio  in  TImaeum  Piatonis;  heg,: 
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tu.  AUMtta^f:  H.  ••h«skl. 


(854—660) 


»Socrates  in  exhortationibiu  <0c/  Darauf  dte  üihtrHibsmg  de» 
Tinuim».  d«  (fd.22)  De  ratione  oomputi;  heg.:  ^Dies  est 
8@r  sole  üluBtratus  (Beda  90, 680,  Cap,  3).  8.  (fd,  31)  Trws- 
tattts  theologicus;  beg,:  ^Natura  pÜe  (generale)  nö  (nomen?) 
omnium  qne  sunt  et  non  sunt  ^e/  (fol,  68)  De  voce  Theo- 
pbanie  (gtMrt  zim  vorhergehenden  TnxeUU). 

864 

Auot.  7.  8.  ae.  fol.,  m.,  326  folL,  e.  XV.  QuintilianuB 
de  inslitatione  oratoria. 

855 

AueL  F.  4.  18.  gr.  Ä«,  m.,  e,  XV.  Q.  Horatii  Flacci  car 
minum  libri  IUI  cum  scholii»  Francisci  Patricii.   Accedit  de 
metris  Horatian»  libellus  et  tabula  alphabctica. 

866 

Auct.  P.  4.  19.  8'*,  m.,  9.  XV.   Horatii  Carmina  et 

Epodoii  über. 

857 

Auct.  F.  4.  20.  eh.,  s.  XV  (vollendet  am.  18.  April  1468 
per  Johannem  de  Munti^.  Horatii  Carmina^  Epodon  über,  de 
arte  poetica. 

858 

Auot.  F.  4.  21.  8",  m.,  s.  XV  in.  Vergilii  Aeneia, 
Eclogae,  Georgica  cum  glossis. 

859 

Auot  F.  4.  22.  8^,  m.,  e.  XU  ex.  1.  Ovidii  NasoniB  Meta- 
morphoseon  libri  XV  cum  brevi  commentarto.  (fol.  121) 

VergiHi  Aeneis.  Vorau»  gehen  die  12  EpUaghia  (Anihol. 
IcU.  ed.  Kiese  607 — 618).  4«  dae  Epituphhm  ,Mantua  me 
genuit  d^.'  (SneUm.  ed.  Reiff,  p.  63).  5*  die  Tetmaticha  de 
Vergilio  (Awth*  lat.  655 — 666),  6.  Versus  Octauiani  Cesaris 
de  affirmanda  eneide  (ib.  672).  7.  Argumentum  Hbri  primi 
enetdos  (6  ZeSkn).  8«  hü  quattuor  uersus  praeponuntur  eneidi. 
ille  cgo  qui  d^.  Ina  arma  uirumque  cano;  9«  beiderlei  Mono- 
eticba  (An^  lat,  1  und  634);  endUßk  10.  die  Aeneie  bie  XII, 
876  (oder  III,  2621). 

860 

Auot.  F.  4.  28.  4^*,  m.,  «.  XUI.  Ovidii  Tristium  libri  V 
cum  scboUts. 
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861 

Attot.  F.  4.  24.  4",  eh.,  146/611,  s,  XV.  1.  Oridii  f»- 
Btonun  libri  VI  cum  schoUis  et  calendario.  3.  Epistola  Sapphus 
ad  Phaonem.  3,  fLaetantii)  Phoenix.  4«  Ovidii  Bemedia 
amorie.     5«  Ibia.     6.  De  medicamine  facieL 

862 

Avot  F.  4.  85.  4*,  eh,,  9,  XV  (olm  Cardinalü  Mazatini). 
Ovidii  favtoram  libri  VI  cum  calendario  (mit  Varianten  von 
4  yCodices/  wnUr  denen  die  editio  Äldina,  ein  ,  Codex  Erfnrtensis' 
vnd  ein  ,Codex  mens  quem  a  Langennanno  accepi'  genannt 
wrdm). 

863 

Auot  F.  4.  26.  4*^,  m.,  «.  XUI.  Ovidii  fastoram  libri  VL 

864 

Auot.  F.  4.  87.  H.  4%  m.,  9.  XII  ex.  (am  Anfange  nnd 
Ende  ventUmmelf)*  Qmmentar  zu  Onid't  FaeÜ.' 

865 

Atiet  F.  4.  29.  4",  eh.,  129  fall,  s.  XV,  1.  Ovidii  Fasti; 
mit  KaUnd^mi  und  einem  Traetat  de  mensibus,  uwZcfter  heg.: 
>JaniiarittB  menais  a  iano  dictue  est  9*  Ineipit  de  eaciUo. 
Gonneniunt  »ubito  dSrc.  (Anth.  lat.  ed.  Rieee  687),  3«  >Tot 
scelerum  morboB  e€Jd.:  ,menti8  ad  impennm  det  modo 
eeroitinm'.  (Hildeheriue  Cemm.;  171,  1410.) 

867 

AnatF.  4.80.  8'>,  m.,  72  fall,  $,XIIex.  Ovidii  Meta- 
morphoeeon  libri  (heg,  mit  III,  ITi). 

868 

Aootk  F.  4.  81.  4"^  m.,  8.  Xm.  Ovidii  Metamorphoseon 
libri  (heg.  in  der  dßtie  dee  1.  Suehee  und  bricht  im  8,  Bucfie  ab). 

869 

Anet  F.  4.  83  (2176).  8%  m.,  8.  IX  &  X  (von  verechiedenen 
Händen  geechri^en).  Vgl.  Uber  die  paläographisch  köchet  wichtige 
ffandeehrift  die  Beechre&ung  Bradehaw'e  und  Ellie'  im  Hermes 
Iii,  426.  Auf  dem  ersten  Blatte  eine  Zeichhuny,  S.  Dansinn  (?) 
ZU  den  Fussen  Christi  darstellend;  darunter  von  einer  Hand 
t.  XJI  ,Pictura  et  scriptura  liuius  pa^inae  subtus  uisa  est  de 
propria  manu  S.  Diinstani.*  1,  (fol.  2";  s.  X)  Eutices  de 
discernendis  coningationibus  (Gramm,  lat.  ed.  Keil  V,  447). 
*2.  (fol.  19)  Eine  anynhächsische  Homilis,       3.  (fol.  20)  Dar 
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(870-  878) 


Über  Oommonei,  in  imllhnsrher  Minuskel  zioutrhen  817  um  835 
guehrieltfin.  4.  (foL  24)  Excerpta  Biblica  (grierJi.  und  lat.; 
in  angeliächs.  Sckrifi),  5*  (fd,  37;  «.  IX  ex*)  Ovidii  artis 
amatoriae  Uber  primus« 

870 

AuaL  7.  4.  88  (2187).  8%  m.,  204  foU,,  #.  A  K.  !•  Mar- 
tialis  ESpigrammaton  libri  XV.  Pltnii  Secnndi  eprstola 

in  laudem  Martialis;  A^.;  ^Audio  Martialem  decesBiBBe  (E^, 

ni  2t). 

871 

Auot.  F.  6. 1.  M,  4^,  m.,  «.  XV,  1*  JuTenalis  aatiiae  XVI 
(mä  ipärUchen  Gloam),  A.  Persii  Aatirae. 

872 

Auot  T.  5.  3.  4",  eh.,  s.  X]'  (per  Petrum  Jolii»  de  Gcuda, 

A.  D.  1478).  Ju renalis  satirae  cum  commentario. 

873 

Auot.  F.  6.  3.   4",  eh.,  8.  XV.  Juvenaliti  satirae. 

874 

Auot.  F.  6.  4  1^4139).  «.  Ä'l'.  J uvenalis  et  Persii  satirae. 

875 

Auct.  F.  5.  e  (219:.  ).  S",  VI  ,  v.  XUI  f\r  (XIV in.  ).  1.  .Oar- 
tiila  nostra  sonat  (tV/  (Cmitemjffus  numdi  wiuor,  oft  ilem  Jier- 
nardus  Clarevall.  zutjestehrieheM ;  184,  1307).      2.  (fol.  6)  Festi 
Aviani  fabiilao.        ?J,  (foL  17')  Maximiani  eclogae, 
4.  (fid.  32'')  Siatii  Achilleis.       5.  (fol  38'')  Claqdiann» 
de  raptu  Proserpinae.       6*  (fol.  82)  Ovidiiis  de  remedio 
amoris.  .  7.  ffol.  9ü)  De  pocnitentia  libellus;  beg.:  ,Poenitea8 
oito  peccator  &r.'      S.  Theodoli  ecloga  (Leyetir  p,  296). 
9.  (fol.  lOn)  Alani  de  Insalis  Parabolae  (210,  681),    10.  Mat- 
thaei  Vindocinends  Tobias  (ed.  MMener  Oathae  18 ßÖ), 
11.  (fd.  150)  Joanni«  de  Garland ia  opus  de  mysteriis 
qnae  sunt  in  ecclesia  (Leister  j»,  311,  3S9}. 

Anot  V.  6.  7.  4*,  m,,  $.  XV.  Viirnrins.  876 

877 

Attot  7.  6.  8  (2198).  8%  m.,  103  foH,  f.  XV in.  (XIV  esoJ). 
Sallnsttns  (CoHUna  und  Jugwtka). 

878 

Auot.  P.  ».  8  (217RV  S',  m.,  143  folL,  «.  XW  1.  L.  Annaei 
Flori  historiae  Romanae  epitome.    3.  (fd.  t2lj  AugU6tiuub(yj 
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de  ordinc;  uuctoritate  ei  mtionc;  leg.:  ,Cam  omneB  «uditorea 
meos  cernerem  <fee.' 

879 

Avot.  F.  5.  12  (21Ö2).  8",  in.,  129  f oll,  s.  XV  (geschr.  1479). 
1.  Cicero  de  officiis.  2.  (fol.  96')  De  essentia  mnndi :  heg.: 
»Malta  sant  in  achademicae  noatrae  conacripta  <£rc/  (d,  t.  der 
ThmemJ.      3.  (fol,  107)  Paradoxa. 

880 

Auot.  F.  5.  13.  eh.,  s.  XVII,  Explanatioues  in  Ciceronis 
librum  Je  partitione  orationis. 

881 

Auct.  F.  6.  16  (21 G9).  S»,  m.,  78  folL,  8.  XII.  1.  Cicero 
de  inventione.  2.  f foL  43)  Rhetorica  ad  Herennium  (bricht 
in  IV,  34y  4(j  mit  den  Worten:  ,breuitatis  ctiuaa  sie  recens*  ab). 

882 

Auct.  P.  6.  16  (2r)81).  kl.  S",  w. ,  220  pagg.,  s.  XIV. 
1.  Vita  S,  Mariae  Aepyptiacae  luetrice  (Hildeberti  Cenoma- 
nengis  171,  1322).  2.  Cuimiua  ^nomica  et  proverbialia.  von 
denen  ich  hier  einige  Initia  gebe:  ,Venditur  arbitriuni  d'r.\- 
,Cur  horao  qui  .Funiis  ciux  auis  &r.';  ,0  mors  cnidelis 

,MiIitat  in  tencris  aimis  iimor  (fcc*  Schi.  fol.  IVi^  mit 
,Niilla  <lar('tur  ei  lu-c  uux  nee  lux  <t''r.'  t\.  (pag.  117)  Oratio 
ad  Dcum  metris  (juaternis,  in  (iiiil)ns  liistoriae  insi juniore?  vcteris 
testanu'iiti  eiiairantnr:  heg.:  ,(^ui  uuitulaiiaiu  maciiiiiaiii 
4.  (j>fi(i.  133}  Zuci  Ihitfe  tSenccaa.  5.  (p^tg.  13/»}  Seneca 
de  TiKuilmfi  (111,402  rrl.  Ilnnue).  0.  (pag.  136)  Ali  xandri 
Neckaiu  Scintillanuai  puesecs :  bcg.:  ,Fuit  in  Aegjpto  uir 
ditisbimus  <i:c}  (gedinwkt  als  Ilalberiri  M i/tln'liigt'a  a.  1520). 

7.  (jMg-  l-*7)  jMuciübius  in  principio  d^c.';  varh  den  Catall.  Angl, 
et  Hih.  die  Integumenta  falmlnrum  des  Joannen  Angl icug^ 
doch  gfiinmt  der  Anfang  nicht  mit  Cod.  lioill.  Dighy  104,  ft4. 

8.  ipag.  164^)  Cammeniar  ~u  (h  ld's  Mcfaniuiphosen;  beg.:  Medi- 
tatiunes  huius  libri  Biint  liao  et» \).  (pag.  20ii)  Clementis 
Itinerarium  (seit  Hecognitioiu'^,  ex  versione  Huf  ini;  vgl.  Cod.  071). 

S83 

Auct.  P.  6.  17  ^4o*iU).  «}.,  *.  A7i.    1.  Senecae 

epiätolac  (ed.  Hanne:  III,  1).  'Z.  Soneca  (Marti nua  Bracca- 
reim»)  de  IUI  virtutibus  conducentibus  ad  buuestaui  vjtam  (ib. 
in,  4(j9). 
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III.  AblMiiilM«:  B.  8eb«Dkl. 


(884 -ÖDI) 


884 

Auct.  P.  6.  18.  (4064).  4",  in.,  2  CoLj  s.  XII  ex.  Senccae 

epihtolac  {iyl.  Cod.  6'6V>,  JJ. 

885 

Auct.  P.  5.  19.  (214S).  8%  m.,  84  fall.,  s.  XI L  Nach 
I  rticfftff'ii  knU'iidariac.li '  chronoUtyi&chen  Inhalf s .  (hirimter  auch 
llylpcrici  Coiuputus,  fol.  h7  Prisciani  pune^eMü  {l*oetae 
lat.  viin.  ed  Baehrflns  V,  27ij)  f  darnach  I^ota  (fol,  74);  heg,: 
fA%\&  ex  nomine  i^cj 

887 

Auot.  F.  6.  21.  (2579).  8%  m.,  37  foU,,  t.  XII  ex.  Vegetii 
de  re  militari  libri  V. 

888 

Auot*  F.  6.  22.  4^,  nu,  «.  XV.  Vegetii  InstitationeB  rei 
militaris  (voraus  gehen  Dieta  et  flores  verbomm  Vegetii  und 
die  generali*  praefatio  ad  Theodosinm  Imperatorem). 

889 

Auot  F. «.  28.  (2674).  4»,  m.,  «.  Xlllit  XIV.  *U  (fid.  7; 
s.  XIV.)  Alezandri  Neeham  über  qui  dieitar  ferram. 

(fol.  20'')  Eiusdem  expoeitiones  yerborom  diffioilinm  in 
ßingulis  Bibliae  libris  (vfjl.  Cod.  691).  3.  (fol  87)  Aristo- 
teles de  regimine  principum  (Hain  1799).  3.  (fol.  109^) 
De  XII  signis.  4.  (fol.  III;  ...  XIll)  Palladii  llutilii  de  re  . 
rnstica  opus.  5.  (fol.  IftG)  De  architectura  exccrpta  ex  libris 
anti(|uorunh  *6.  (fol.  166)  ,Hi  sunt  libri  quo.-.  .Johannes  de- 
brucht  s  iiionaclins  coiu'iitH  ^^eoucntriac')  »ori})^^it  ad  op'  t-ouinti^ 
ercleHiac  <t.'c.'  f  IheHvJJie  Noth  in  Cod.  Bvdl.  J^i'J^'JJ  104,  ii7 ; 
fiottliah,  aber  müfdulferJIrh,'  KInst,n'ldUlofheken,  >S.  iOH,  Nr.  106). 
*7.  (fol.  189'')  Donati  obiectioneft  grammaticales.  8«  (/oi. 
194'')  Versus  de  Katbarina. 

890 

Auot.  F.  b.  24.  (2G3(0.  4%  m.,  s.  XIV.  1.  Palladi„s 
Rtttilius  de  re  roktioa.  2.  (fol.  62)  Pauli  Orosii  libri  IUI 
adversus  Paganos. 

891 

Auot  F.  5.  26.  (4056).  4',  m.,  e.  XI A  XII  «l.  (s.  XI) 
Sidonii  Apollinaris  epistolae  (e.  Lütjdhann,  frarf.  pag,  XX). 

Hilde berttts  Cenomanenris  episoopi  de  concordia  veteris 
ac  novi  sacrifieii;  heg.:  Scribere  proposui  que  nustiea  sacra 
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priorum  «fer/  ( 11  j,  1178).  ii,  Liber  praeiigurationum  Christi 
et  ecclcsiae;  he,j.:  , Mille  modis  Christus  prero^nitus  est  oriturus 
iStc'  4.  Exempla  de  animalibuB  (£;c.  tSchl.:  ,ExpUcit  Aesopus 
in  fabulis.' 

M  9  y 

Auet.  P.  5.  28.  (SGISV  4",  vn.,  ft.  XV.  Ilunutiti.stlsihe 
Tractate  und  üehenetzungen  (Xenophon's  HierOf  Basilius,  Isocrates, 
Plutarch), 

893 

Auct.  P.  5.  27  (2143).  Aristotclis  Politica  ex  versione 
Leooardi  Aretiui. 

894 

Auct.  P.  6.  28  (362;5V  4",  m.,  2<u  ßdl,  s.  XW.  *1.  r/ol 
14f))  Boethins  de  disciplinu  scholurimn;  heg.:  ,ßeata  nouit 
intentio  de  scoliiriuni  disciplina  (tc/  (6'/,  1223).  2.  (fol.  l/i3) 
£iusdeiii  über  de  cuusis.  3.  Eiusdem  Über  de  nrticulis  fidei 
(64,  133S).  4.  (fol.  im  Eiusdem  liber  do  lUio  Dei  fih. 
1299).  5.  (fol.  164}  Augustinus  de  spiritu  et  aiiima  (40^ 
779).     6.  ffnl  170^)  Boethius  de  S.  Trinitate  (64,  1U7), 

7.  (fd.  172)  Eitutdem  liber      Unitate  (63,  J07ö)* 

895 

Auct.  F.  6.  82.  4",  eh.,  s.  XV.  Varro  de  lingaa  latina 
(ex  exemplo  Fratria  Amonii  VeroneuBis^. 

896 

AaoL  F.  e.  1  (1882).  16",  eh.,  s.  XV7.  Grosse  Excerpteti- 
sammlung,  auch  griecinsche  Texte.  Ich  verzfichne  nach  den  Catall. 
Angl,  et  Hih.  *1,  (fol.  78)  Excerpta  ex  Augustino  de 
dignitate  sacerdotum  et  de  quantitate  animae.  2.  Augustini 
Encbeiridion  (40,  231).*  3.  (fol.  148)  iBOcratiB  oratio  ad  Demo- 
nicuni.  4.'  ffoL  lii9)  Job.  Damascenn.s  de  Ii  de.  5«  (fol* 
249)  Eiusdem  Logica.  *6.  (fol.  267^)  Pbocylidis  poema 
hortatorium.       *7.  (fol.  273)  Beda  super  Acta  Apostolorum. 

8.  ifoLSH)  Menandri  Sententiac.  9,  (fd.  309b)  Alexandri 
Ifagni  epistolae  ad  Aristotelein  rie  editionc  acroamaticorum  cum 
response  Aristotelis.  10.  FhalaridiB  epistola  ad  Alciboum. 
11.  (fol,  33(0  Hermetia  Trismegisti  paucula.  13.  (fol.  310) 
De  immortaiitute  versus  Apollinis.  13.  Aristotelis  problemata 
gr.  14.  (foL  Sil)  Carmirn  Sibyllae  Eiytbreae.  15.  (foL  315'>) 
JSibyllina  quaedam  alia  de  Christo  ex  Laetantio  <£?c  gr. 

Sitt«Bf«Wr.  4.  »kll.-liiiit.  C).  CZXIV.  bd.  8.  Akh  9 
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Iii.  AUhundluiig:    iJ.  stehen  ki 


(«9 7- -904) 


lO.  314'-)  Septem  Sapientium  Gnomac  ^r.  17.  (fol.  309 ''J 
Philipp i  Epistola  ad  AriBtotelem  de  nato  sibi  tilio. 

897 

Auct.  F.  e.  3  (2060).  4^,  m.,  s.  XII  (XIII).  *1.  (fol.  92) 
Isidor!  libelliis  Elymologiarum  de  physiea  (i.  e.  de  mcdicina). 
2.  ffoL  ,Kiiax  rex  Arabuni  leyritur  Bcripsisse  Neroni'  ctr.' 
Marbodiis  dt  la^idihua;  171,  1737. 

.  896 

Auot.  ]■.  e.  4  (2150).  So,  m.,  26fi  folL,  t.  Xlllin.  d:  XIV ex. 
BaethiuB  de  eonaolatione  pbiloaophiae  (s,  Xlllm.)  can  Tri- 
▼eti  commentario  (a,  XIV  ex.). 

899 

Auot.  F.  6.  6  (1856).  m.,  7ßfoU.,  a.  XII  ex.  BoethiuB 
de  consolatione  philosopfaiae. 

900 

Auot.  F.  e.  7.  a%  eh.,  S9/oU.,  «.  XV.  Laieiniaehee  Gloaaa- 
lium  mU  QuieUenangabe;  z.  B.  ab  integro:  denuo.  Ver(^ius): 
inagnua  ab  integro  4te.\  oder  abiurare  eat  rem  ereditam  negare 
periuro  (f).  Ver  VIII;  oder  Abrogatur  (f)  legis  cfirc.  Cicero 
ad  Ilerennium.  Unter  anderen  Änitwen  wird  onuh  (a.  v.  uelitari^ 
Apülegiua  m  apolegia  eüttrt. 

901 

Auot.  F.  6.  8.  4",  m.,  2  CoL, «.  XII  ex  (XIII).  Lateiniaehea 
6lo9sarium;  heg.:  (C)ommaniter  seiet  dici  grecos  esse  fontes  <frc. 
(Ala  BeiapUl  mag  dienen:  fol.  13  amo.  mas.  ui.  tQ.  v.  act*.  yD 
amator  uel  amatorculus  paruas  amator  et  amatus  ta  tum  yD 
plautus  ID.  penulo  uirl  qaid  egre  (Oaherni  PaiMrmia;  Mai 
Claaa.  awt.  iom.  VIII;  vgl.  W.  Meger  in  /ZA.  Mua.  29,  179, 
Der  Anfang  der  Vorrede  aUnmt  nidd).  LeizU  Gloaae  uelox  <fie., 
acht,  mit  bec  uelocitas  (p.  621). 

902 

Auot.  F.  6.  8.  kl  4%  wi.,  2  Col.,  XII  ex.  *fol.  86—118 
Conuntufar  zu  Jnvenala  tiatiren;  beg»  unvoUatändig :  ,iite  ad 
iacoDtis  litt^  d^rc* 

Auot.  F.  6.  27.  4  ',  m.,  112  foU.,  s.  X.  Tereutü  Comoe- 
diae  (beg.  mü  Andria,  acJd.  mü  Phormio). 

904 

Auct.  F.  e.  28.  4«,  m.,  146  foU.,  s.  XV.  Q.  Curtius 
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905 

Auot.  7.  infira  I,  1  (2439\  fol,  m,,  ISr»  foll,  2  Col, 
$.  XV.  Valerins  Maximns  (von  Buch  4  an)  mit  dem  Com- 
mentar  des  Dionysius  de  Burgo  de  S.  Sejmlcro  (Fabr.  II,  61). 

906 

Auot.  P.  infra  I,  2  (1920).  fol.,  m.,  2  Col,  8.  XIV  ex. 
*1.  Sermonemammliintf ;  darunter  erwüftnen  die  Cafall.  xinyl.  et 
Hih.  Homilien  von  Gregorius  (aus  Buch  2  der  Moralin )j  Augu- 
stinus (de  civitate  Dei)  und  Basilius.  2.  Vci^etius  de  re 
militari.  3.  Äugii.stini  opcra  «-t  ^^crraone8 ;  super  Epifttülam 
Jüluiuiiis  (3/j,  1977 i.  4.  De  Hde  et  symbülo  ('40.  181). 
5.  Serrao  de  periurio;  heg.:  ,l*iima  lectio.  quae  iiubis  &c.* 
(S.  ISO;  38,972).  6.  Ad  inquisitiones  .iaiuuuii  libri  II  (2,  199). 
7.  De  cura  pro  mortuis  (4(f,  tYJl  j.  S.  Ad  versus  Felicianum 
(Sy  ll:')7j.  *,),  De  resurrectioiif ;  he<j.:  .Hodiernus  dies  magno 
sacramento  <i*c.'  (S.  339;  38,  l-JSO).  U,  Ad  i^uaestiones  Orosii 
f40,  733/1.     10.  De  conHictu  vitiorum  et  virtutum  (40,  1091). 

11.  De  poenitentia;  beg.:  ,Quara  sit  utilis  dV.'  fS.  351  \  39,  löSi"*}. 

12.  De  fi.iudiu  electorum  et  bupplieio  damnaturum  (4fi,  991). 

13.  De  agone  Chnstiano  (4ü,  289).  14.  De  visitatiüue  infir- 
inorum  (40.  1147).    15.  De  vera  et  falsa  poenitentia  (40,  1113). 

Contra   Pelngiuin    (de   nntuiut  et  gratiaf ;  45,  247). 
17.  De  beato  lutroue  (S.  A^/p.  l.il;  39,  2042f).     18.  De  mira- 
bilibus  divinae  Rcripturae  (3,  2149).    19.  Bedae  de  temporibus 
Uber  secundus  (90,  2777). 

907 

Auot.  F.  infra  I«  3  1,2747).  fol,  m,,  «.  XIV,  EntlUÜtnach 
aUetlei  8ermanen  und  Traeiaten  (darunter  auch  MoraUiaiea  de 
amrnalibm  mit  AunU^  aus  wne^deneu  Au^en,  z.  B.  Joh. 
ChrysottomuH  de  opere  imperfecto)  Palladii  Rutilü  de  agri- 
caltara  libri  XII. 

23.  Fell. 

90S,  909 

Fell.  1 — 4  (8687).  Grosse  Sammlung  von  Heiligenlegenden ; 
in  vier  Bänden  s.  X  und  XI.  Eine  vollständige  handschriftlicJie 
Liste  enthält  das  in  der  Bodleiana  heßndliche  Handexemplar  der 
Catalogi  Angline  Hiberniae.  Vgl  auch  über  die  auf  England 
hetOgUrhen  liegende»  Hardy  an  zahlreichen  ^dl^!n. 
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Naehträge  und  BericktiguDgen« 

11,  3  zu  Timaeus  ßige  hinzu:  interprete  Chalcidio. 
*32,  l.  Das  Citat  aus  Leyser  ist  zu  streichen. 
34,  3.  Auch  die  Chronica  S.  AJhani  (vgl.  Hardy  1,85)  beginnt 

mit  denselben  Worten. 
*43,  4.  hf  nicht  BeriKirdus  Cnrnotensis,  sondern  AUxanäri  Ne- 

rkani  rcrum  ufrnsiljuru  i'.rpositio  (\>d.  4t),  .?). 

43,  5.  6chon  von  Uuvpt  in  den  Jhn-irhten  der  sädis.  Akademie 

der  Wisgcjisch.  l><4!t,  »S.  277  ^uOiicirt, 
49.  8.  XIV  ex,  nicht  XiX  ex. 
Ö3,  2.  Ist  Walter  Mapes,  p.  80  ed.  Wright. 
53,  8  füge  hirizu:  Simon  Chhyre  d'oTf        Dunger ,  Sage  wm 

frojaniichen  Kriege,  p(»g.  22, 
55,  2  lies:  Aetojnisparaphrase. 
Nach  84  füge  zu  G.  172—181  die  laufende  Nummer  84^  Amat. 
99,  4.  Statt  8,  1123  Uet  42,  1123. 

112.  Statt  civitale  liet  civitate. 

113.  Statt  (dtaa  Uee  cdam;  die  Klammer  am  Sddueee  iet  w  tilgen, 
120.  Statt  c/  Uee  vg^. 

127,  10  Uee  Cogor. 

129,  3.  Statt  Plamio  liee  Flanoio. 

138,  2.  Idee  de  senectato. 

163,  1  lies  so:  (Hyg.  Astron.  poet.).  Schi.  (fol.  56): 
*18ö,  ö.  L  eber  die  Epigramme  ( Hnrmann,  Anthol.  hat.  IV,  74'J. 
Aleyer  1274)  vgl.  Jiiesej  Antuul.  Lat.  II,  pratf.  pag.  XLIX, 
Nr.  43. 
185,  9.  Statt  laf  lie^  Cat. 
202,  1  lien  Tra^H)C(lia('. 
*21Ö.  Acquiiioca  dicuntur  ist  der  Anfang  der  Categoriae  Ari- 
stotelis. 
222 y  1  lies  Jeroniraj. 
224.  (Ueherschrift)  lies  8f)12  statt  8672. 
♦241,  ö.  Dae  Cüat  (40,  G27,  1189)  ist  zu  streicJien  und  dafür 

zu  setzen:  vgl.  Cod.  Bodl.  392,  6;  Durham  B,  II,  20,  6'. 
*243.  Die  Sammlung  ist,   nie  hh  leider  zu  tpät  gewahr  wurde, 
gedruckt  unter  dm  Werken  dee  Smaragdue  bei  Migne 
(102,  löj. 
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243.  107  lies  OK  stntf  OH. 
250,  1.  iStatt  1&,  lies  18; 
257.  Uebergchrift  lUs  6470  statt 
270,  1.  Statt  Historis  lies  Histona. 
*^0f  2.  Iii  die  Historia  Troiana  des  Guido  de  Columna;  die  an- 
gegebenen SchlmtmOTte  bilden  das  Ende  des  Gedichtes  auf 
Hector  ^Defensor  patriae       (AiUhoL  Lai.  ed.  Bieee  6Si). 
m  Zur  Utbenekrift  igt  Uwaua^Ogeii:  (blZl). 
273,  18  Im  fiA.  IIS, 
274  ob  Arth  Seid.      28  (f) 
289.  Vor  647  füge  I,  «m. 
291,  Der  Siem  qMrt,  eiatt  vor  6,  vor  4, 
294.  Vgt.  LomM-v.  Hartd  8.  816,  fol,  88^ 
304.  Nack  tdtewe-v.  Härtel  8,  Ö27  der  Comm.  dee  Pletrue  Lom- 
hairdue. 

*308,  3.  Das  dtat  aus  Leyser  ist  zu  til^, 
311,  1.  Ütatt  liber  lieii  libri. 

313,  1.    Isidori  Ettpnol,  XV ^  4  —  8   (vgL   Loewe  •  v.  Hurtet, 

S,  334). 
323,  6.  Sfa«  4  lies  r,. 
323,  7.  Statt  22  lies  122. 

323,  12.  Der  l^nkt  nach  Eiusflt  ui  ist  zu  tiJfjen, 
332.  Zur  Ueherschrift  ist  kinzuzufilgen :  (4i2d), 
337.  .V'Tc/i  Dimstan  füge  hinzu:  also  s.  X. 
*343,  4.  Die  angegebenen  Inüia  gehören  gleichfalls  den  Parabolae 
des  Alanus  de  Insulis  an;  vgl.  Leyser  fogg.  1074  und  1083, 
350  rVeberschnß).  Statt  1048  Uee  4048. 
351,  9.  Statt  10  lies  40. 

476.  Bodl.  133  (1896)  «.  JUHenthäU  u.  a.  Innocentii  III.  trac- 

tatas  de  yilitate  eonditionis  bamaoae. 
479,  SS.  auui  CXUI  Uee  XCUI. 

*487, 11;  556,  12;  m,  6;  574,  Seeiimeiait  (42,  m)  die  riehiige 

Verweieung  (40,  788), 
543.  Bodl.  280  (2346).  Leetioncs  pro  dominiciB  et  festis  diebus. 

s.  XlVex.  miiteiakerUch. 
580»:  üebendtrifi:  füge  hinzu  (2215). 

562.  ßodl.  341  enthält  die  Historia  de  pnßlm  (AleaBondriMagni); 

vgl.  L'od.  H41y  S. 

jClara  dies  Pauli  <fec.*  audi  bei  Loewe-v.  Härtel  S.  226. 


38  Xn.  AklMaaiw«:  H.  Sskcall. 

612.  Dom  AUxandergedidti  i$t  da»  de»  WiUeinuM  o.  SpoUlo;  v^. 
Cod.  726. 

613.  Bodl.  497,  498  (2160,  2161),  602  (2165),  512  (2181), 
AnaioteU$a»nnteHt*tr»  enthnlimd,  mnd  ch.  t.  XVI tax  oder 
XVII 

637.  Bodl.  607  (2068)  «.  XIV,  (fil.  72^)  »Aristoteles  de  con- 
verrione  corporum.  (fol.  74)  LiWlas  de  computo  eccle- 
stastico,  metrice. 

647.  Nummer:  Im»  Bodl.  656  statt  653. 


Um  das  Auffinden  einer  in  den  Catalogi  Angliae  et 
Hibemiae  venseichneten  Handschrift  in  unserer  Bibliotbeca  su 
erleicbtem,  fOgo  ieb  im  Folgenden  eine  vergleichende  Tabelle 
der  alten  und  neuen  Nummern  (A.  O.  und  N.  O.)  hinsu. 


A  0. 

N.  O. 

A.  0. 

N.  0. 

4  »Uli.  Angl, 

1892 

«1  Hih. 

Bodl.  39 

1840 

Bodl.  1 

1893  - 

132 

1841 

n  40 

1894 

86 

1842 

n  2 

1895 

195 

1844 

«  4 

1896 

» 

133 

1845 

n  41 

1897 

n 

196 

1846 

n  42 

1898 

n 

134 

1848 

Auct.  D.  5.  17 

1899 

1» 

135 

1849 

„    D.  5.  14 

1900 

t) 

136 

1850 

»    D,  6.  6 

1901 

n 

92 

1853 

„    D.  5.  10 

1902 

» 

93 

1856 

„    F.  6.  5 

1903 

n 

137 

1859 

Bodl  16 

1904 

n 

94 

1863 

n  20 

1907 

n 

198 

1868 

.  44 

1908 

n 

138 

1870 

1912 

rt 

142 

1871 

«  26 

1915 

n 

145 

1872 

.  87 

1916 

n 

199 

1882 

Auct.  F.  6.  1 

1918 

n 

147 

1887 

Bodl.  90 

1919 

1» 

96 

1888 

„  36 

1920 

n 

148 
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A.  0. 

0. 

A.  0. 

0. 

1922 

Bodl.  149 

1993 

Bodl  132 

1923 

n 

201 

2002 

» 

636 

1924 

n 

150 

2003 

n 

476 

1925 

n 

241 

2004 

n 

57 

1926 

Anct  F.  infra  I,  2 

2008 

n 

568 

1927 

Bodl.  268 

2009 

n 

159 

1928 

n 

97 

2010 

n 

60 

1930 

n 

202 

2011 

n 

478 

1931 

n 

203 

2012 

II 

206 

1932 

n 

204 

2013 

n 

479 

1934 

n 

236 

2014 

n 

160 

1935 

n 

269 

2014(a) 

» 

161 

1936 

Auct  D.  1. 10 

2015 

n 

162 

1937 

Bodl.  270 

2016 

n 

163 

1939 

n 

237 

2017 

n 

570 

1940 

n 

272 

2019 

n 

571 

1941 

n 

273 

2023 

n 

61 

1942 

n 

274 

2025 

» 

167 

1946 

n 

49 

2026 

n 

572 

1949 

V 

102 

2035 

1» 

209 

1950 

n 

153 

2037 

n 

210 

1953 

r> 

630 

2039 

9 

244 

1965 

n 

105 

2041 

9 

212 

1956 

n 

50 

2042 

Ii 

63 

1957 

rt 

632 

2047 

n 

257 

1962 

n 

109 

2049 

n 

215 

1963 

n 

HO 

2050 

» 

238 

1966 

n 

633 

2053 

1» 

217 

1969 

.n 

52 

2054 

n 

218 

1975 

rr 

54 

2058 

» 

607 

1978 

n 

116 

2060 

Auct.  F.  6.  3 

1979 

•7 

117 

2063 

Bodl.  484 

1983 

T) 

156 

2067 

9 

487 

1985 

n 

122 

2072 

9 

177 

1986 

n 

123 

2077 

Auct.  F.  2.  16 

1990 

n 

126 

2080 

Bodl.  639 

1991 

*» 

127 

2081 

9 

181 

1992 

n 

157 

2085  Auet  D.  infn  2. 10 
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A.  0. 

H.  0. 

2086 

Boai.  302 

2088 

2089 

n  303 

2092 

Auct.  D.  2.  12 

2093 

n     0.  3.  12 

2094 

„    D.  4.  18 

2095 

Bodl.  190 

2om 

Auct.  1).  4.  12 

2008 

„     D.  1.  13 

2099 

Bodl.  192 

2100 

n  If'^ 

2101 

2102 

n  575 

2104 

Auct.  D.  2.  7 

2105 

n     D.  2.  4 

210G 

Bodl.  223 

2107 

„  304 

2108 

2109 

Auct  D.  2.  13 

2110 

„     D.  1.  11 

2111 

„     D.  3,  11 

2112 

„    D.  2.  11 

2113 

n    I>  .  1.  4 

2115 

n     D.  1.  2 

2116 

„    D.  2.  10 

2117 

n     D.  1.  ö 

2118 

„    D.  3.  13 

2119 

Bodl.  228 

2120 

n  229 

2121 

n  '^10 

2122 

„  311 

»  312 

2128 

n  ^^67 

2121) 

.  314 

2130 

Auct.  E.  iutVa 

2132 

n     D    1.  9 

2133 

»     0.  l.  12 

2134 

„    I).  3.  10 

if:  B.  Sektakl. 


A.  O. 

N.  0. 

Ol 

ooal.  Ol 

alol 

ff  6WI 

eil  Hit 

„  611 

jj  612 

ff  4W 

Ol  A  t 

ff  613 

214o 

Auct.  r .  O.  al 

214Ö 

TT"  *> 

•)  1  \i\ 

n     t  .O.  4 

„    F.  5.  1 J 

^lOl 

13  .  II  ß»>'i 

ikMil.  o^o 

9  49b 

407 

9  497 

ff  4.»H 

ff 

TSLOO 

Auct.  r .  o.  o 

„     r  .  0.  lO 

»»170 

r  .      1  II 

r  .  .5.  1  o 

„     r  .  4. 

Ol  77 
äli  1 

yj    r.  o*  io 

017Q 

1?  ^  n 

Doal.  01a 

Ol  äo 

ff  Wl 

01QJ3 

Auct.  f .  Z.  ^1 

Ol 

V  A  ftU 

Ol  Oft 

„    r .  0.  0 

Ol  QJ 

oiq;% 

Auct.  r  .  0.  o. 

JJiVO 

2204 

ff  •'^^^ 

2205 

ff  642 

2206 

ff  383 

2207 

.  525 

220S 

Auct.  l>.  3  1  > 

22011 

liodl.  384 
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A.  O.  N.  O. 

2910  Bodl.  385 

2211  „  386 

2212  „  387 

1'2I3  „  473 

1  «j  fy  39o 

11216  „  Ö2t> 

2219  „  527 

2222  „  391 

2223  „  392 

2224  „  393 

2225  „  394 

2220  „  319 

2227  ^  396 

2228  „  397 

2229  „  398 
2235  »  402 

2237  „  321 

2238  Aact  D.  2.  SO 

2239  „    D.I.  15 

2240  .  Bodl.  258 
2242  Äuct.  £.  infra  3 
2244  Btfdl.  239 
2845  „  333 
2246  „  280 
2252  „  534 
2254  „  535 

2268  80 

2269  „  81 

2270  „  626 
2287  „  83 

„  651 

22U7  „  406 

2298  „  549 

2299  „  407 

2301  „  408 

2302  „  409 
2:w  ,  413 

Auel.  R  2.  27 


A  O 

A«  vr. 

83S1 

Bodl.  432 

2382 

n  423 

2323 

n  331 

2329 

555 

2330 

Auel.  D.  2.  9 

2335 

„     D.  l.  II) 

2337 

„    D.  2.  8 

234(1 

Bodl.  556 

2:345 

561 

2349 

Auct.  F  2  25 

2353 

„  K.IU 

2359 

Bodl.  o8< 

2369 

Auct.  t.  2.  10 

2372 

„    F.  3.  14 

2375 

Bodl.  436 

2383 

n  442 

2384 

n     443  , 

2385 

A  M  A 

AAA 

n 

*  2387 

Auct.  D.  4.  22 

2389 

„    F.  3.  7 

2393 

Bodl.  602 

2394 

AAA 

„  603 

2396 

A  AA. 

»  449 

2397 

II 

2401 

„  451 

2411 

n  34o 

2413 

„  4o7 

2414 

n  4o8 

2415 

p  4o9 

2429 

A                     1             ff  1            *  f* 

Auct.  11..  mfra  4 

2430 

Bodl.  2bo 

2431 

II  352 

ft  354 

2435 

r  287 

2439 

Auct.  F.  infr.  1, 1 

2446 

Hodl.  202 

2450 

Auct.  F.  1.  7 

2455 

„    F.  1.  15 
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A.  0. 

N.  0. 

A.  0. 

N.  0. 

3456 

BodL  463 

2547 

Auot.  F.  3.  8 

2469 

„  240 

2548 

BodL  708 

2474 

n  300 

2550 

»  768 

2475 

,  365 

2551 

,  789 

2478 

n  368 

2557 

„  774 

2481 

Attot  F.  1.  14 

2560 

.  466 

2482 

n     F.  1.8 

2564 

n  705 

2484 

BodL  374 

2570 

.  MB 

2493 

Auct.  B\  3. 12 

2571 

Aoct  D.  4. 13 

2494 

„    F.  1. 10 

2572 

Bodl.  83» 

2497 

.    F.  1.12 

2576 

„  848 

2502 

Bodl.  688 

2577 

» 

2Ö04 

»  252 

2578 

,  846 

2505 

Auct  F.  1. 11 

2579 

Auct.  F.  6.  31 

2506 

„    F.  1. 17 

2581 

,    F.  6. 16 

2509 

„    F.  2.  26 

2582 

,   F.  a  10 

2510 

Bodl  694 

2588 

Bodl.  643 

2512 

2594 

,  677 

2513 

»  428 

2595 

,  678 

2515 

n  831 

2601 

.  84« 

2516 

Aact  D.  mfra2.6 

2602 

.  849 

2518 

Bodl.  751 

2608 

,  707 

2519 

Auot  D.  infra  2. 5 

2609 

.  708 

2520 

Bodl.  697 

2610 

»  788 

2521 

,  698 

2611 

„  858 

2522 

n  752 

2614 

.  709 

.  2523 

n  763 

2619 

,  718 

2526 

«  756 

2622 

»  716 

2528 

^  700 

2624 

,  786 

2529 

„  757 

2625 

,  856 

2530 

n  689 

2629 

Auct  D.  1.  7 

2532 

Auct.  D.  1.  3 

2631 

Bodl.  717 

2536 

Bodl.  762 

2633 

»  719 

2538 

.  832 

2636 

Auct.  F.  6.  34 

2540 

n  834 

2637 

BodL  846 

2542 

n  701 

2638 

Auct.  D.  infr*  2.  9 

2544 

n  765 

2640 

Bodl.  192 

2545 

„  835 

2641 

,  798 
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A.  0. 

H.  0. 

A.  0. 

N.  0. 

2646 

Bodl.  796 

2722 

Bodl.  859 

2647 

„  721 

2723 

ff 

860 

2649 

n  797 

2724 

n 

733 

2652 

n  724 

2725 

734 

2657 

Auct  F.  2.  14 

2726 

ff 

735 

2658 

Bodl.800 

2729 

737 

2659 

n  801 

2734 

863 

2661 

n  7öO 

2735 

864 

2668 

n  804 

2736 

739 

2666 

Auot.  F.  3.  6 

2738 

» 

249 

2667 

Bodl.808 

2739 

n 

301 

2668 

„  809 

2740 

691 

2673 

«  760 

2741 

» 

289 

2674 

Auct.  F.  5.  23 

2742 

866 

2677 

ßodl.  810 

2746 

867 

2678 

2747 

Auct.  F.  iniVa  I,  3 

2679 

n  812 

2748 

♦ 

Bodl.  378 

2680 

n  447 

.2749 

» 

868 

2681 

„  813 

2757 

683 

2684 

Auct.  F.  3.  5 

2758 

!» 

870 

2687 

Bodl.  772 

2759 

815 

„  807 

2760 

V 

857 

2694 

n  731 

2762 

n 

847 

2t)97 

„  818 

2763 

r 

743 

2(599 

2768 

V. 

746 

2701 

821 

2769 

747 

2704 

n  '28 

2934 

Auct.  V 

.  2.  22 

2705 

.  21>5 

3041 

Bodl.  851 

2706 

„  729 

3045 

Auct.  F 

.  1.  13 

2708 

„  317 

3340 

Arch.  8 

B  26 

2709 

730 

3350 

r) 

36 

2710 

Auct,  I).  L^  3 

3352 

n 

2711 

Bodl.  732 

3362 

16 

2715 

n  ^26 

3389—3463  Aich.  S.  supr. ' 

2718 

r,  «27 

3496 

K  Muäaeo  3 

Wo  in  flnn  Catall  An^].  ot  Hil>.  »n^'owendete  Zählung  der  Abtheiluog 
,Arch.  >Seld.  supra'  gilt  uuch  btiuUutage. 
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A.  0. 

N.  O. 

A.  0. 

N.  0. 

« 

3497 

Auct  D.  1.  16 

3650 

E  Hasaeo  62 

3501 

£  Musaeo  6 

3662 

63 

3605 

ff 

29 

3654 

ff  64 

3511 

Auct  F.  3. 16 

3666 

ff  66 

3514 

E  Mttoaeo  130 

3690 

ff  1Ö7 

3523 

n 

182 

3703 

ff  213 

3537 

n 

115 

3886- 

-3909  Fairfikxi 

3538 

n 

223 

3895 

Auct  D.  infra  2. 7 

3661 

Auct.  E.  1.  6 

3994 

Bodl.  915 

3Ö58 

E  Mnsaeo  214 

4026 

Hatton  24 

3669 

D.  infra  2.  8 

4029 

n  55 

3662 

E  Musaeo  63 

4030 

Auct  F.  2.  7 

3563 

Auct.  D.  4. 10 

4031 

Hatton  107 

3664 

E  Musaeo  64 

4032 

n  108 

3667 

ff 

6 

4048 

„  101 

3668 

ff 

7 

4051 

„  10» 

3569 

ff 

8 

4056 

Auct.  F.  6.  25 

3570 

ff 

9 

4059 

„    F.  3.  2 

3571 

ff 

26 

4061 

Hatton  26 

3572 

ff 

27 

4064 

Auct  F.  5.  18 

3573 

ff 

32 

4065 

Hatton  68 

3574 

ff 

31 

4069 

Auct  F.  6. 17 

3575 

ff 

36 

4070 

.  Hatton  97 

3576 

ff 

33 

4076 

ff    30  . 

3578 

ff 

112 

4077 

ff  85 

3580 

ff 

30 

4078 

ff  B6 

3581 

Auct.  P 

.3.9 

4088 

ff  84 

3582 

E  Hasaeo  96 

4091 

•    ff  37 

3584 

ti 

113 

4098 

ff  47 

3608 

ff 

195 

4104 

ff  40 

3614 

ff 

134 

4106 

»  43 

3618 

Auct.  F. 

5.  26 

4108 

ff  17 

3683 

ff  F. 

ö.  28 

4114 

Auct  D.  3.  14 

3624 

E  Musaeo  5.  244 

4116 

Hatton  23 

3637 

n 

120 

4116 

Auct  D.  2.  21 

'  Die  iu  d«u  CmuH.  Angl,  «t  Hib.  beigefügte  Zählung  der  Abtlieilmig 
Fairlu  gilt  noeb  heute. 
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A.  0. 

N.  0. 

4117 

Hatton  42 

4129 

.  6 

4137 

Auct.  F.  1.  9 

4139 

„     F.  5.  4 

5137 

Junius  25 

5252 

Marshall  4 

6256 

5297 

Add.  B.  28 

5625 

r,         C.  119 

6415 

Barlow  3 

6416 

.  4 

6428 

.  48 

6458 

.  36' 

6459 

.  21 

6460 

I  EkMttftls  AaeL  F.  6.  20. 
i  BhunuH»  Anct.  F.  i,  ö. 
9  Bheval»  Anct.  F.  6.  U. 


A.  0. 

N.  O. 

6462 

Barlow 

39 

6463 

n 

6464 

1* 

37 

6465 

n 

23' 

6467 

r 

35 

6478 

n 

4 

6470 

45 

6480 

40* 

6483 

43 

6487 

41 

6566 

Saville 

20 

8Ü04 

Wood 

16 

8611 

r 

23 

8612 

** 

24 

8687 

Feli  1- 

-4 

Nachwort 

Indem  ich  meinen  Bericht  über  die  BodlelaniBühc  Biblio- 
thek, der  nunmehr  als  selhsiständigcs  Werk  dem  Buchhandel 
üb«  rieben  wird,  abschliesBe,  erwächst  mir  zunllchst  die  Pflicht, 
den  beiden  Unterbibliothekaren  der  altberllhmten  Oxforder 
Universitätsbibliothek,  den  Herren  F.  Madan,  M.  A.,  und 
Dr.  A.  Neubauer,  meinen  Dank  Air  die  thatkrtlftige  Unter- 
stützung abzustatten,  die  sie  in  Abwesenheit  des  Oberbiblio- 
thekars mir  und  meinem  Unternehmen  stets  zu  Theil  werden 
Hessen;  besonders  hat  der  Erstgenannte  durch  die  UnermUdiich- 
keit,  mit  welcher  er  meine  fortwährenden  Anfragen  über 
einzelne  Handschriften  theils  selbst  beantwortete,  theils  durch 
Andere  beantworten  Hess,  meine  Arbeit  in  holieni  Masse  ge- 
fordert, \)cu  Herren  I>irector  Dr.  .1.  Iluemer  und  Dr.  A.  Gold- 
mann bin  ich  flii'  manche  Nachweise,  dem  Vorstande  der 
Wieuer  Universitätsbibliothek,  Herrn  Dr.  F.  ürabsauer,  für 
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die  Zuvorkommenheit  y  mit  der  er  mir  die  BenUtzting  der 
einschlägigen  litterator  erleichterte,  sn  grossem  Danke  Ter» 
pflichtet;  nicht  minder  Herrn  Hofrath  v.  Härtel,  der  mich 
mit  Rath  und  That  in  jeder  Weise  untersttttst  hat. 

Die  Unvollkommenheiten  nnd  Lttcken  meiner  Arbeit  sind 
Niemandem  besser  bekannt  als  mir,  Vollständigkeit  in  dem 
von  mir  in  der  Vorbemerkung  S.  3  angedeuteten  Sinne  habe 
ich  erstrebt»  aber  nicht  erreicht,  da  zu  diesem  Behufe  syste- 
matisches Durcharbeiten  aller  Handschriften  erforderlieh  ge- 
wesen wäre,  das  ebensoviele  Jahre  erheischt  hätte,  als  mir 
Monate  zur  Verfligung  standen.  Dass  es  mir  mit  der  Identi' 
ficinmg  der  verseichneten  Stfteke  io  vielen  Fällen  nicht  glficken 
wollte,  wird  Kiemand  Wander  nehmen,  der  weiss,  dass  die 
ausgebreitetste  Litteratnrkenntniss  selbst  bei  täglicher  ungehin* 
derter  Bentttsung  einer  grossen  Bibliothek  bei  diesem  Geschäft 
vielfach  versagt;  die  trefflichsten  Handschriftenkataloge,  die 
BorgDUtigsten  Arbeiten  anerkannter  Meister  auf  diesem  Gebiete  < 
neuerer  Zeit  liefern  hiefUr  reichliche  Belege.  Die  vielversweigte 
Litteratur  der  neueren  Zeit  vollständig  anzuführen  habe  ich  gar 
nicht  versucht,  sondern  mich  in  der  Regel  mit  einem  Citat 
begnügt.  Trotzdem  hoffe  ich  eine  Arbeit  geliefert  zu  haben, 
die  sich  als  brauchbar  erweisen  wird,  so  lange  die  betreffenden 
Abtheilungen  der  Bodleiana  noch  keine  neuen  Kataloge  erhalten 
haben.  Naohweisungen  von  Fehlem  und  Lttcken  werde  ich 
jederzeit  mit  Dank  annehmen  nnd  in  Nachträgen,  sowie  im 
Index  verwerthen. 

Die  äussere  Druckeinrichtung  ist  von  der  Abtheilnng  20 
an  sparaamer  gestaltet  worden;  der  hiedurch  erzielte  Raum* 
gewinn  wird  diese  Inconsequenz  hinlänglich  rechtfertigen.  Die 
Lücken  in  der  forthufenden  Zählung  der  Handschriften  erklären 
sich  daraus,  dass  manche  Handschriften,  nachdem  diese  Zählung 
wegen  des  Index  durchgeführt  war  und  folglioh  nicht  mehr 
geändert  werden  konnte,  als  nicht  in  den  Bereich  der  Biblio- 


1  loh  kann  nicht  nmhln.  sw«I  Fälle  ansofttbren.  Tb.  Wrigbt  druckt  in 

den  ,Anglo-latin  Mtirical  poem»  &c.'  II,  231  den  allbekannten  Prolog 
de«  Joh.  SarisberienRis  (191),  H79  Mipne)  als  ,Nigellii  Versus  ,i<1  l>t»mi- 
uiim  (tuliolmuni  Klienspni'  nh;  \V.  Wattonbaoli  »rlireibl  in  cieti  Sitzungs- 
berichten der  Berliner  Akarlnmie  1890,  S.  in?  das  bei  Baehrens,  poet. 
Ut.  min.  Y,  Ml  ttaliende  Gedieht  eis  nnedirt  in  estenao  an«. 
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thecA  fallend  aiugc^^chieden  worden  sind.  Etnselne  Ungleich- 
mässigkciten  im  Gebrauche  der  AnfÜhrungsaeichen.  n.  dgl.  wii-d 
der  billig  denkende  JjBWt  entschuldigen,  beziehungsweise  ver« 
bessern;  die  wicli tigeren  Comgeuda  und  Addenda  (die  Air 
die  ersten  Bogen  begreiflicherweise  viel  zahlreicher  ausgefallen 
sind)  finden  sich  in  einem  besonderen  Anhang  verzeichnet.  Die 
Verweisungen  auf  Migne  sind  nach  dem  ersten  Drucke  gemaeht, 
mit  dem  auch  der  Index  von  1862  stimmt;  etwaige  Inconse- 
quenien  in  dieser  Hinsicht  werden  im  Index  BerichtiguDg  tinden. 


Zum  Schlüsse  gebe  ich  die  Erklärung  der  von  mir  ge- 
brauchteu  Abkürzungen : 

*         '  zeigt  die  Auslassun«^  eines  niclit  in  den  Krei» 

der  Hibliotljeca  geliürigon  Tractates  an. 
Bale  Job.Bale^Sc-nptonim  illustrium  mai.  Brittaniae 

catalofitis.  Basileae  1ÖÖ7 — 1559. 
CSatall.  (Cntt.,  Cat.)  Catalogi  librorum  manuscriptorum  Anglino  et 
Angl,  et  Hib.      Hiberniae  in  unum  collecti  etc.  Oxoniae,  1697. 
Fabr.  J.  A.  Fabi  iclus,  Bibliothcca  mediac  et  infimae 

latinitatis  etc.  Patavii  ITnl,  H  Bde. 
Hain  L.  Ilain,  Repertorium  bibliographicum  etc. 

Tübingen  1826. 

Hardy  Thomas  D.  Hardy,  Desoriptive  eatalogue  of 

materials  relating  tu  the  Iiistory  of  great 
Britain  and  Ireland  (in:  Scriptores  rerum 

Brit.  medii  aevi  26). 

Polycarpi  Leyseri  Historia  Poetarum  et  Poe- 
matum  medii  aevi.  Ilalae  Magdeb.  1721. 
Bibliothcca  patrum  latinorum  Hispaniensis, 
nach  den  Aufzeichnungon  Dr.  Gustav  Locwe'a 
herausgegeben  und  bearbeitet  von  W.  v. 
Härtel.  Wien  1887. 
Meerm.  Auctiunskatalog  der  Meermann'sehen  Biblio- 

thek; 1834,  IV.  Band. 


Leyser 

Loewe^v.  Harte! 
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ttber  die  Bibliotheca  patraiu  Intiiionim  lirit.nmica  I,  II,  III,  ilio  Budleianiacbe 
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lY.  Abh.:   Kirste.  Ein  OnnthA-MuDscript  des  Hiravjrakeiigi'ih/uiltrft.  1 


ESn  Grantha-Manuscript  desHiranyakeSigrihyasütra. 

Von 

Dr.  Johann  XIrtte. 


Zur  Oonstituirung  des  Textes  meioer  im  Jahre  1889  er- 
schienenen Ausgabe  dieses  Sutra'  liatte  ich  nur  Devanftgari- 
Handschriften  zu  meiner  VerftifrunL';,  die  jedoch,  wie  dies  bei 
einem  aus  Slul-Indicn  stammenden  Werke  vorauszusetzen  war, 
auf  ein  Grantha-Origiual  zuriickpngen,  worauf  übrigens  auch 
gewisse  lautliche  Eigenthümhchkeiteu  meiner  Handschriften  hin- 
deuteten 5  80  die  Unsicherheit  in  Bezug  auf  die  Lange  oder 
Kürze  des  t,  m  statt  j-i,  va  statt  pa  (s.  Preface,  p.  Vlll),  was 
sich  alles  aus  der  (Jrantha-Schrift  leicht  erklärt.  Durch  die 
freundliche  Vermittlung  Dr.  Hultzsch's  bin  ich  jetzt  in  den 
zf^itweiBüii  jiesitz  eiin  1  solclien  süd-indischen  Handschrift  ge- 
kommen und  ich  gebe  im  Folgenden  eine  Uebersicht  der  von 
den  in  meinen  Text  gesetzten  abweichenden  Lesarten. 

Die  Handschrift  beiUeht  aus  45  Palmblättern,  von  denen 
jedoch  das  erste  und  letzte  nur  Deckblätter  sind  und  das  dritte 
nur  eine  Copie  des  zweiten  ist.  Die  i:ilaiier  sind  beiderseitig 
beschrieben  und  es  tinden  sich  auf  jeder  Seite  gewöhnlich  vier, 
einige  Male  auch  fünf  und  sechs  Zeilen.  Die  Blätter  sind,  mit 
Ausnahme  der  beiden  Deckblätter,  nummerirf^  und  zwar  laufen 
die  Zahlen  von  1  bis  15  —  das  dritte  Blatt  trägt  dieselbe  Nummer, 
wie  das  zweite,  von  dem  es  copirt  ist,  nämlich  1,  —  dann  1  bis  12 
Fol.  29);  auf  der  Rückseite  dieses  Blattes  beginnt  wieder 
eine  neue  /Aldung  von  1  bis  16. 

*  Th«  OfUiTMatA  of  Hira^jakaiin  with  extrseto  from  the  coinmentarj 
of  latfidatta.  Yienn«.  8*. 

2  Die  Zahlen  stehen,  wie  gewöhnlich  bei  Radanditehau  Handsehriften,  in 

der  Ihikeu  Ecke  der  Vorderseile  der  FoUoa. 
SiUnngibtf.     pUl.-Urt.  Cl.  CXXIT.  Bd.  4.  Abh.  1 
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Darf  man  auf  diese  Nammerinuig  emiges  Gewicht  legen, 
80  würde  daraus  folgen,  dass  das  Mairascript  ans  drei  Theüen 
besteht 

Damit  stimint  iniik  in  der  That  wenigstens  theilwdse  der 
aiemlich  Iftckenhafte  Inhalt  der  Handschrift.  Die  ersten  17  Blfttter 
enthalten  G^byasatra  I,  1,  1 — 8,  10  (der  Schluss  scheint  aller* 
dings  yerstftminelt  sn  sein),  also  das  Upanayana;  Inhalt  und 
Nammerirung  entsprechen  sich. 

Mit  dem  18.  Blatte  (neue  Nummerirung)  beginnt  Sfttra  I, 
12y  6  und  der  vollständige  Text  läuft  bis  I,  13,  19  (Fol.  20,  b). 
Statt  der  Capitel  14 — 18  finden  sich  die  Worte  parapre»hanaih, 
saAkalpa^f  vattraMtranaih ,  tattatn  [sie]  mnmgalyadhäranaih, 
die  offenbar  eine  Art  Inhaltsangabe  derselben  vorstellen.  Dann 
beginnt  wieder  zusammenhängender  Text,  nämlich  I,  19,  1  —  26, 
4.  II,  3,  1—6,  19.  II,  2.  II,  1.  Der  Anfang  der  dritten  Num- 
merirung markirt  keinen  Abschnitt  im  Inhalte,  doch  ist  bei 
dem  Umstände,  dass  dasselbe  Blatt  (Fol.  29)  zwei  Nummern 
trftgt  und  dass  Folio  32  auf  der  Rückseite  nur  eine  Zeile  ent- 
liiilt,  die  Vcrmuthun^'  erlaubt,  da.s.s  (lie.s  ursprüncrlicli  der  Fall 
war  und  dass  mit  Capitel  I,  25*  die  zweite  Xunimerirun«^  endete. 

Ueberblieken  wir  die^e  Saehla^^e,  sü  dürfte  die  Annahme 
bereeliti^  sein,  dass  unsere  Handschrift  einen  Auszug  aus 
einem  vollständigen  Manuscriptc  vorstelli,  aus  dem  sich  der 
Schreiber  nur  die  für  jeden  Hausvater  nothwendigsten  Vor- 
schriften des  (Jj-ihva  Rituals  eopirt«-,  also  tipanatfana,  mmüvar- 
i(tnn,  vlvdha,  jätdkannuii,  während  er  Uie  für  besondere  Verhält- 
nisse  bestimmten  Kegeln  entweder  ganz  ausliess  oder  durch 
einige  Schlagworte  ersetzte. 

Das  Manuäcript  ist  ohne  Datum.  Ueber  bcine  Provenienz 
gibt  der  Flussname  Käverl,  der  II,  1,  3  die  Ganya  (ior  Deva- 
Dägarl  -  Handschriften  ersetzt,  einen  interessanten  Fingerzeig. 

Was  nun  den  textkritischen  Werth  der  Handschrift  be- 
trifft, 80  will  ich  zunächst  einiger  lautlichen  Eigentbümlich- 
keiten  Erwähnung  tbun. 

Die  Autilabsung  des  Visarga  vor  mit  Zischlauten  bo«rin- 
nenden  Consonantenpruppen  und  die  Assimilation  desselben  an 
{olgende,  einfache  Zischlaute  ist  eine  allen  sUd-indischen  Hand- 

Jeut  steht  Hülm  1,  20,  -k  auf  Fuliu  Ul  a  ^uuuituerirt  3),  onto  Zeilo. 
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Schriften  fj:emciiisarae  Eigenthümiichkeit;  ich  habe  dieselbe  da- 
her in  der  unten  folgenden  varie.toB  lectionum  unberücksichtigt 
gelas^ien.  Cinmal,  in  ^*  fUr  ^  I,  2.  ]^  vertritt  der  Visarga  die 
tOoende  Spir^n«^  Für  die  schwache  Aunspniche  der  letzteren 
spricht  «rff  für  ^  I,  12,  6. 

Eif::eiithümb*ch  ist  die  Versetzung  eines  y  vor  i  und  e,  z.  B« 
ftHf.^r*irfl  I,  2, 18;  ^^V^  II,  4, 1.  In  letzterem  FaUe  kann 
man  darin  allerdings  auch  den  Vertreter  des  Visarga  sehen  (s. 
Weber,  Kuhn  nnd  Schleicher's  Beitr.  III,  395),  ebenso  wie  in 
FiUen  wieirefMT  I,  6,  2  die  Beibehaltung  des  ursprünglichen  y 
(Weber,  Ind.  St.  IV,  253).  Doch  spricht  lUr  die  Aufiassung  eines 
euphonischen  y  die  sogar  in  die  Devanftgarl-Handschriften  Über- 
gegangene Form  lAw4VfV  II,  3,  7,  wofür  unsere  Handschrift 
das  grammatisch  richtigere  ir4\[flir]  bietet,  das  daher  in 
den  Text  zu  setzen  ist. 

Die  Formen  ^If  ifiHH  I,  7,  2;  WWR^  I,  19,  1  bestä- 
tigen liur  bereits  Rcknimtes. 

Interessant  int  die  Darstellung  des  Anusvära  oder  besser 
pTssa^t.  des  Anunäöika  durch  den  Anusvärapunkt  und  g,  z.  B. 

I  gThnt  1, 20, 2;  ^Nn;Tfferftr  l,  2, 18. 

Auf  naclihLsf^ii^e  Aussprache  weist  die  häufige  Verwechs- 
lun;^  der  Formen  der  Wurz''bi  (-^ä  und  dhä.  Das  interessanteste 
Beispiel  dii  Art  ist  4*"*J  1>  4,  wofür  alle  meine  Hand 
«cliriften  ^^IQ  Ixiten,  während,  wie  aus  dem  folgenden  ^TTO- 
irr?l  henrotgebt,  die  Form  des  Orantha-Mannscriptes  die  rieh* 
üge  ist. 

Erweichung  von  Oonsonanten  findet  sich  in  %^  I,  22,  14 
(wozu  die  verdorbenen  Formen  und  I,  23,  1  geboren), 
doch  existirt  diese  Form  neben  in  der  Sprache,  wie  W 
□eben  HW.  Ebenso  kann  man  zweifeln,  ob  WTVWrfif  unserer 
Handschrift  I,  19,  7  für  M1<flini  des  Textes  auf  blosser, 
leklechter  Aussprache  beroht  Dazu  gehdrt  ferner  ÜWIV  I, 
^9  5  und  ftnjTt  n,  3;  7.  In  einem  Falle  fand  sieh  die  Er- 
weichung in  den  Devanftgarl-Handschriften  ^^^i  I,  25,  1,  wo- 
ftr  unsere  Handschrift  wieder  das  richtige  ^^^1  bietet. 

Auf  der  anderen  Seite  findet  sich  Verhilrtung  in  Tffi!  statt 
11m  I,  24,  5;  ^15«^I«*>f^  II.  1,  3.  2,  '2  u.  a. 

Eine  sUd-indibclie  Form  ist  H^Idb^^fTT  1  ITTra5"?l  1,  lL^  19. 
13,  l.  II,  3,  Ö.  4,  2  (vgl.  Winternitz,  Apast.  Gfihyas.,  p.  Xj. 
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»Scliliosslieh  erwähne  ich  noch  das  hiatusflillendc  m  in  f^^lH 
fUr  1,12,6.  22,  11,  das  »icli  an  der  letzteren  Stell.»  auch 
in  zwei  Devanägari- Handschritten  tindet;  dann  in  iT^M4n,  I, 
13y  1,  das  sich  wabracbeinlich  durch  die  sclion  im  Veda  vor^ 
kommende  Nasalii-nnc:  von  Endvocalen  erklärt. 

Wichtiger  als  diese  Jautlichen  Besonderheiten  '  ist  nun  der 
Umstand,  dass  eine  Reihe  von  Conjecturen  des  Herausgebers 
und  eine  Anzahl  von  Lesarten,  die  er  bloss  auf  die  Autorität 
des  Commentars  hin  in  den  Text  aufgenommen  hatte,  durch 
diese  Handschrift  willkommene  Be-tn+imnir  finden.  leli  In  be 
nur  einige  der  wichtigeren  Ik  t-u'^-  "cifT^TiT^T  I,  4,  2;  f^T^f^Tf^ 
I.  4.  ;>:  ^^^T  I.  Iii,  12:  '^^W^  I  ^TTTT^^Tf^  ],  20,  1:  ^  »T^ 
1.  e4.  1:  l,2ö,  1.  Die  Formen  f»T^i5  I,  1,  27  und  ^«11^- 
irrf^:  I,  0,  s.  so  wie  das  in  der  Prcface  (p.  Vlil)  restituirte 
haben  hier  ihre  handselniftlit  lie  Gewähr. 

Nur  I,  1,  21  Hnrlet  sicb  ^^MMin  statt  des  Tom  Heraus- 
fieber adoptirten  ««tHnM^. 

Selbstverständlich  findet  sieb  in  unserer  Handschrift  aucb 
eine  Anzahl  von  unabhängigen  Lesarten.  Dabei  ist  jedoch  der 
Umstand  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  manche  Worte  ans 
einem  Commentarc.  der  aber  von  dem  des  Mätndatta  ver- 
schieden war.  in  den  Text  gerathen  zu  sein  scheinen.  Dies  ist 
l^wies  der  Fall  mit  dem  Worte  'om^'^,  das  I,  1,  20;  27  ein- 
mechoben  ist,  ferner  mit  der  1,  19,  7  und  24,  1  nach  jedem 
^n^f  sieh  findenden  Bemerkung,  dass  der  vorausgehende  Spruch 
aa  diese  oder  jene  Gottheit  gerichtet  sei.  P^benso  gehören  die 
hiBier  den  Sütras  I,  8,  16.  24,  8.  25,  4  stehenden  Angaben,  dass 
iaaut  f^^ii  und  ITTf^  au  Ekide  seien,  einem  Com- 

«itttv  an. 

Von  selbstständigen  Lesarten,  die  Beachtung  verdienen, 
wo«  kh  folgende  hervor :  I,  5,  13  steht  ftl^HH  statt  T^^, 
I«  dem  folgenden  Genitiv  inURT  sehr  gut  stimmt.  I,  13, 
•       die  Handschrift  f^fal  %  fl(^,  das  Vielleicht  in  1^41 
^  *||^  in  ändern  ist.  I,  20,  2  fehlt  das  zweite  1R(  vor  '^«J"»i^i 
vuunrk  der  Vers  oorrect  wird.  Ganz  das  Gleiche  gilt  bezttg- 
•M  «e*  scUiessenden  -^«in  in  I»  20,  3.  I,-  20,  10  findet  sich 


^«  MulMa  deh  leicht  doreh  dis  Annshnsi  dsM  der  Sohrtibw  nftoh 
lehrieb. 
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Statt  der  Tom  Commentar  sieht  besprochenen  Form  ^fflU^Oi 
die  regelmäsfligere  mit  kurzem  a.  Das  Sutra  I,  21,  6  hat  eine 
vollständigere  Form  mit  dem  pratlka  eines  Verses,  der  sich  im 
Gribyaeatra  des  ßaiidbftjana  I,  14  findet.  I,  24,  8  steht  jeden- 
falls richtig  ^^?3N^.  Ebenso  (lUrAen  die  Lesarten  I,  25,  1 
Ä  ^nin  and  ^f<n^|,i  4r«i^Ä  den  in  dem  Texte  stehenden 
vorzuziehen  sein.  Einen  ganz  anderen  Text  finden  wir  endlich 
in  II,  1,  3,  der  jedoch  wiederum  einem  Oommentar  entnommen 
zu  sein  scheint. 

Das  Schlussresultat  der  Untersuchung  lässt  sich  dahin  zu- 
sammenfassen, dass  das  Manuscript  ein  Auszug  aus  einer  dem 
Originale  näher  stehenden  Handschrift  Ist,  als  die  Vorlage,  aus 
der  die  nördlichen  Handschriften  geflossen  sind. 

Bück  1. 
1. 

2.  inn^f 

8.  yPiviiq 
11.  irf^  fehlt. 

15.  ^[1rT%  Wt 

17.  ^rt^  fehlt  f^r^  wrmw  i 

21.  inftwnt 

22.  in%  fehlt.         WttWi  l  •fM^^^^HtTl 

23.  m^HHÄ  I 
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IT.  AbbudliDf :  Kirvt«. 


2. 

1.  qK^f  iffl 

10.  ^  ^%tlf 

11.  HflRR»  ^tfun 
13.  ifcf^* 

13.  14.  Die  Worte  bis  mun  mcluaive  fehleo. 

17.  •%?n:r?i  iftfTT  witfti 

18.  ^  wi»  I    I  ¥WT^^  5^^T^  Äfil  I  Omiior^ni  I 

3. 

3.  wnift^ft» 

ö.  Auf  folgt: 

^  ^ftm  »i^  f^^^  5TOf*i^^?nf«f*  I 

7.  W{\fn  [^]  Die  \Vo!  t(  WWKl''  "ftflT  fehlen. 

13.  ^i^iHv  w 

4. 

2.  "^jNfiiviw  I  ^wifwwwr  I  MfX^tflii 

.  om.  WTO^IT 

5.  om.  T!^: 

8.  I  Q^^^A  ^fy^l».  Derselbe  Vers  auch  beim 

RAjanya.   Reim  Vaisya  im  zweiten  liiiibverße  die  beiden  an 
geführten  Formen. 
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11.  ^       I  om.  1[|lft 

13.  om. 

5. 

1.  H  f 

8.  om.  jfit 

10.  •^tlTPr  •  ^ 

11.  om.  1^ 

12.  ^ifif^HHfif^JHfll 

13.  Tiwr  WTO'fVfr  I  »j^t  ^  i  ^^fai^  i  f^"^- 

6. 

2.  wRiqifl 

4.  ^^VT  üf^i^  I  ^MÄf  ^if^*  [ihrt  %j  I  om.  fIM 

5.  mw^i  I       I  nwT*»inr*wr  mR^^iHi  fehlt  i 

11.  flÄmtll»  I  Die  Worte  ^n|j^  •  •  iNt^^  I  XfH 

fehlen. 

7. 

2.  «Ulf  ifX^ 

10.  iiw5ft»nt^wg^it?wi 
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IV.  Abbaniiliing:  Kirstc. 


18.  M*IM<*i« 

14.  (fii%?r)T%«r  XI* 

15.  om. 

16.  Das  ganze  Sütra  fehlt. 

17.  ITTiR^ 

18.  vrf^  im^«  I  om.  ^w^^  I       ^mr  «^Mt 

19.  «Wlf^* 

20.  Nach  jfil  folgt  mit  Auslassung  vou  8ütra  21:  n^q 

8. 

4.  I         I  ^Wf 

6.  ?rt  K^«» 

7.  Ulilfilil)  VfKf%^  I  int  ^fi^iH. 

9.  w^nni" 

13.  T 

14.  um.  "VW^ 

16.  Die  Worto  •  •  JWl^  fehlen.  Statt  derselben 

steht:  n     TOr[y]  wm^  I  uft:  ^iftii  [^i]  i 

12. 

7.  mici  ^^^({ 
10.  ^nüt 

13.  «isrnft^  ^i^Kifd 
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^^^^^^^^^^^^ 

12.  ^ilf^wi  I  ihftfivi^ 

13.  W^-^  % 

19.  ^wnf^^*  I  wrf  ^wf'T  i  ^üw* 

19. 

6.  i^mn* 

7.  Nach  dem  1.  ^fT  tV)l}<t:  irf^nT^nrWTffT^  I 

Nach  dem  2.  ^Tfl  iblgt:  mt^nm^  I  ^MVt 

wrf  I 

Nach  dem  ^TfT  folgt:  VE?%  ^^^[^J  XJ^  ^%  I 
Nacb  dem  4.  Wt^RW^lrfW^^WflW^^  I 
Nacb  dem  5.  THUW  I 
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IT,  HlMiilli»c:  Ilr»!«. 


^^^^^^^^^^b^^^B^h^^^^^hma  ^^^^^^^^^^^^    ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^b 

Nach  de  111  6.  T?"  B 

20. 

0,  Das  iranze  8fitra  fehlt. 
8.  ITOTOT» 

10,  •ynnf  i  «finnft  (tf5i  febitj. 

21. 

1,  1%^  stellt  bloB«  das  erste  und  da»  «iebcutc  Mal. 

2.  Nach  WitiT  Ut  eingeschaltet:  nT  «?m^i  ÜW  Wf- 
ift  4fHU<l        I  I  Xfti  fehlt. 

3.  ^V^T^.  Statt        ^T^rni^Ut  der  ganse  Vers  1,  11 
ohne  das  schKessende  ffil  gegeben. 

22. 

1,  n  ^  ^iff^  II  ^  irf^ 

2. 

8.  •^n^wtüww« 
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10.  ¥rtwrRTvnfT 

13.  U^n 

•^RfN^'it  1 I  ^iR^«  I  TT^T^wi®  i  ^iti  wir* 

23. 

I^M^^^^A^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^K^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^M^^^^^^^^^^^^^L  ^^^M^^^^^^^S 

.  •Wntwr  I  ^nW^TwiMlW  I  vor  I 

lü.  •W^TW 

11.  •m^  •mfiwiirt^M 

34. 

1.  Nach  dem  1.  ^fT  folgt:  ^  1 
Nach  dem  2.:  WIW  I 

Naih  (lern  3.:  ^if^Cdl«)^  i  Im  letzten  Absatz  felUt 
ein  11%  KKlf^ii 

2.  ^  fW  I  ^^^'T 

.  wfwt  Wir*  I  IffOTI 
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Dann  folgt:  f^^Tf  ^FUTtf 

25. 

1.  •^niT  I  fWwwt  I  iMl  «ifil  I  ^lÄ  I  ^viij  %  I 

Bucli  IL 

l. 

irftft  w  Tfit  ^ii*<mrn*i'«ift  I  ffr.  ^  I 

2. 

2.  «ni^t^T^Tl: 

4.  ^^7f«r^f^f?T  I  irthrt  HI« 
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7.         wRrn  infiprr  i  irni  wr  Trfr^  i  ^^5355- 

3. 

2.  M4,^fllV||4ll  ^»  I  "^i^       I  WTTif  TR^flf  I 

IT»  das  erste  Mal. 

3.  ^n  ^«»  I  »rr«^  1  «TO 

imt  I  ^iRT  I  ^       f^r^  I  x^^o  o^j^fn  fehlt. 

10.  ••iHir*<nnfli»  I  %f^TWTf^T« 

4. 

1.  ^^ft^  Hi^^W 
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Iii.  Tf^jm  w*  i  »TxrwYw^«  I  Xfii  fehlt. 

19.  xjH  mwxwm 
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6. 

2.  fehlt 

3.  ^nr^ 

5.  ^RftwrrrfVJTT 

7.  fehlt 

11.  ^nrtf^  )tiA<irn 

12.  nur 

Xö.  mIhiJ 
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V. 

Untersucbuügeu  zur  Eutstehuug  und  Entwickeiuiig 

der  hebräischen  Aeeente. 

m 

I.  Theil, 

Die  ITnpräiige  der  yerticalen  fieatandtheile  in  der  Accentuation 
des  hebTHiflchen  Bibelteitea  und  ihre  masoretiaohe  Bedeutong. 

▼0a 

Adolf  Büohler. 


Einleitnng« 

Die  Entdeckung  des  Gesetzes  der  Dichotomie  in  der 

Accentuation  der  Bibel,  die  im  17.  und  18.  Jahrliunderte  den 
Weg  zur  richtigen  Erkenntniss  jener  anbahnte,  regte  die  Aecen- 
taologen  der  neueren  Zeit  zu  tiefgehenden,  auf  handschriftlichen 
Daten  und  auf  toh  masoretiscben  Angaben  gesichertem  Texte 
beruhenden  Untorsuchunfren  an,  die  von  Heidenheini'  njid  Baer* 
mit  grosser  (Trlindliclikeit  gepHugen,  in  den  Arbeiten  Baer* 
Delitzsch'*  und  Wietzes' ^  ihren  Höhepunkt  erreichten.  Denn 
diese  forderten  nie*  geahnte  Resultate  zu  Tage  und  wiesen  nach, 

1  tamn  <BM»:  BiMdeUksh»,  1806. 

*  nSM  n*nn;  Boadalhehn,  und  Delitiich*  PMlmencoinoiMitsr  II,  Lei|»- 
9ig  1860. 

*  In  den  Aiugaben:  Oenetit,  Jenin,  Jeremia,  Esechiel,  XII  Proplieton, 
Psalmon,  Proverblen,  Job,  V  BoUen,  Daiiiel-Exra-Nohemia,  Chronik,  mit 
treff]i«li«n  Beiträgen  RU*  nooentnologigcben  Textinittk. 

*  A  treatUe  on  tho  seceDtuatiou  of  the  3  pooticAl  bo^ks.  18.^1,  Oxford; 
A  treatiw)  on  the  accentuation  of  th»  *il  bookü,  1H87;  irli  fllhre  das  erste 
al<>  rcx  *&;d,  dM  sweite  als  K'S  *1SS^  an,  welche  Titel  die  beiden  Werke 
auch  haben.  , 

Wtwpttr.  4.  f Ci.  CJUUV.  Bd.  ft.  AVk.  1 
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V.  AbhmndliinK:  Bftohiar. 


dass  die  fort^rfsftzto  Tlieilunp  des  Verses  nach  fjenau  bestimmten 
Regeln  durchgeführt  und  Folgerichtigkeit  und  Gesetzmässigkeit 
auch  da  vorhanden  ist,  wo  die  Grammatiker  des  MittcUltars 
Ausnahmen  za  finden  meinten.  Besonders  Wiekes'  suchte  es 
nachzuweisen,  dass  in  allen  den  Fällen,  wo  Schwierigkeiten 
auftauchen   und    die    von    zahlreichen  BciäspicKu  bestätigten 
Normen  von  widersprechenden  Accenten  erschüttert  werden,  der 
Widerspruch  nur  scheinbar  sei,  da  sich  hier  der  £influss  dcsr 
vorherrschend  musikalischen  Elemente  der  Tonzeichen  geltend 
machte,   die   häutig   eine  ungL-wöhnliche  Transformation  und 
Trausposition  bewirken.  Doch,  während  man  die  Wahrheit  der 
ttberzeugend  abgeleiteten  Kegeln  der  Dichotomie  kaum  be- 
zweifeln kann,  muss  man  der  letzteren  Annahme,  zu  der  noch 
die  einer  Substitution  hinzukommt,'  mit  grösster  Znrttckhaltung 
entgegentreten,  da  uns  der  musikalische  \\\rth  der  Accente 
völlig  unl»pkannt  ist  und  auch  Wiekes  zu  jener  nur  von  den 
Ansnahmsf^en,  für  welche  die  Dichotomie  keinen  SchlOssel 
bietet,  die  aber  dennoch  erklärt  werden  wollen,  geleitet  wurde. 
Da  aber  die  Erscheinung,  die  zur  zweifelhaften  Annahme  ver- 
anlasste^ doch  oft  genug  wiederkehrt,  muss  sie  an  eine  Norm 
gebunden  sein.  Doch  wo  diese  innerhalb  des  gegebenen  Gebietes 
der  Accentuataon  suchen?  Die  Antwort  liegt  ganz  nahe.  Es  ist 
natOrlich.  ja  noth wendig,  dass  ein  zusammenhängendes  Ganze, 
dessen  Theile  sicli  eine  lange  Zeit  von  einander  unabliüngig 
oder  auch  unter  geg(Miseittgem  Einflüsse  entwickelten,  und  erst 
später  zu  einem  einheitlichen  System  verschmolzen,  nicht  von 
einem  einzigen  Gesetze  beherrscht  werden  kann,  sondern  sich 
manche  Bestandtheile  als  heterogen  erweisen,  sobald  an  sie  der 
Afassstab  des  (lanzcn.  —  wenn  er  sich  aus  den  übrigen  auch 
als  unzweifelhaft  ergab,  —  angelegt  wird.  Es  muss  somit  auch 
auf  den  Ursprung  der  Accente  oder  wenigstens  jenes  Theiles 
derselben  zurückgegangen  werden,  der  sich  als  anscheinend 

*  K'2  Seite  3. 

*  s.  «.  O.:  ttoite  102—108. 
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meht  in  das  ganse  System  liraempaBsend  darstellt.  Auch  der  Um- 
stand macht  eine  Untersuchung  mancher  Acccutc  aoth wendig, 
da»tt  es»  nicht  leicht  zu  begreifen  ist,  wie  das  Accentuations- 
system  der  sogenannten  drei  poetischen  Btlcher  trota  grdaateQ- 
theila  derselben  BestandtbeUe  so  sehr  von  dem  der  prosaischen 
abweicht,  obgleich  es  doch  kaum  gesagt  an  werden  braucht, 
dass  es  eine  Zeit  gegeben  hat^  wo  beide  auf  gleicher  Stufe  Aer 
Entwicklung  standen  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  ein 
zelneo  Zeichen  in  gleicher  \Vcihe  unverkennbar  uÜ'enbarteQ. 
Was  war  der  gemeinsame  Grundstock  der  beiden,  später  surheu> 
tigen  Gestalt  Ibrtgebildetai  Accentuationen,  und  woher  stammt 
die  anfEUlende  Verschiedenheit?  Und  wenn  strenge,  bindende 
Kegeln  vom  ersten  Anfange  an  herrschten,  woher  stammen  und 
worauf  beruhen  die  Streitpunkte  zwischen  ben-Abcher  und  ben- 
Naphtali,  die  doch  Vertreter  derselben  Schule  wareu/  Viel 
weniger  kann  es  innerhalb  der  durch  die  Masora  gesohtttsten 
Accentoation  als  b^rttndet  erscheinen,  dase  manohmal  ein  Ton- 
leiehen  durch  anderes,  obgleich  verschiedenen  Charakters» 
gegen  alle  festgestellten  Gesetse  vertreten  werden  sollte;*  es 
müßstc  denn  etwas  aufgefunden  werden,  was  die  vSnbstitution 
oder  die  Umgestaltung  fUr  nothwendig  oder  mindestens  für  be- 
rechtigt erklärt  Kicht  minder  aufitallend  ist  bei  näherer  Prüfung 
die  Thatsache,  dass  einige  Acoente  in  aweifacher  Gestalt  vor- 
kommen, wie  Klein- und  Gross-Zaqeph,  Klein-  und  Gross-T'lischa, 
Klein-  und  Qross-Pazer,  Geresch  und  Doppel-Oeresch,  obgleich 
ihnen  kein  eliarakteristisc-lies  Merkmal  anliatu't.  das  sie  dureh- 
gehends  bewahrten  und  eben  die  unterscheidende  Benennung, 
von  der  man  sieh  mit  Recht  eine  Erklärung  verspricht,  eine 
nicht  das  Wesen  treffende  ist.  Sollte  nicht  damit  in  Zusammen- 
hang gebracht  werden  können,  dass  das  babylonische  Accen- 
tuatioiissystem,  welches  wir  kennen,  und  welches  nach  Wiekes' 

*  aielM  darflb«r:  QtlU  in  4e«  Monataaohria  1B71,  Seite  8,  und  Baar-Stnck, 
DiUtth»  ba-Tesnia»»  XI  ff. 

*  «'S  WB«  »Site  10«  und  116. 
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rnitflicbtT  B^weisfuhninp*  nur  eine  Vercinfachniii:  des  palästi- 
utttcb^u  bü,»  ebtMi  «iic^e  Tonzeichen,  die  den  dichotomiBchen  Ge- 
ütftwQ  vnabureiiilieli  entgegentreten,  theik  völlig  elimmirtey  wie 
GnMtt-TlidvIui  und  Paser,  Üheils  die  beiden  Formen  yereintei  wie 
Za«4«ph  und  Ckresch?  Und  um  nocb  eine  der  vielen  Fragen 
vunsuführtfii.  die  einer  befriedigenden  Antwort  ebenso  bedürfen, 
war  ^  die  Schwäche  der  Erfindungskraft  der  Accentuatoren, 
di«f  «a  bewirkte,  dasa  Munach  in  Ermanglung  einea  anderen 
ZMcb^B»  sechsmal  nebeneinander  wiederholt  wurde,  tind  so  jede 
Ab>*  echslung,  die  in  der  Tonzeichensetzung  kein  untergeordnetes 
w*in  konnte,  unberüeksiclitigt  Ijlieb?  Sollte  es  Zufall  sein, 
das»  «»ben  Manach  die  Schranken  der  Dichotomieregehi  durob* 
bncbty*  Und  warum  kann  nur  Paaer  achtmal  wiederbolt  werden, 
da»  doch  andern  Accenten  gleich  ist,  aber  zugleich  die  Eigen- 
Üiumlii  liki'it  liat,  häufig  Gegenstand  der  Aufinahnie  zu  sein? 

Kfi  hat  sich  diese  Arbeit  die  Aufgabe  gestellt,  die  Ur- 
sprünge der  verticalen  Bestandtheile  der  Accentuation  an  der 
Hand  masoretischer  Angaben  nachzuweisen  und  aus  der  Ent^ 
wiekhing  derselben  die  aufgeworfenen  Fragen,  wie  auch  andere 
Ausnahmen  und  eigeuthUmlicben  Erscheinungen  zu  erklären  und 
SU  l(toen. 

I«  ZuMmmenbang  zwischen  Maqqeph  und  Yerilcal- 

aecenten* 

1.  Munach  und  Mercha. 

Es  wurde  schon  oft  der  Versuch  gemacht,''  das  Maqqeph, 
die  Qnerlinie  oberbalb  zwischen  zwei  WOrtem,  welche  diese 

I  )t'3         Appendix,  Seite  144,  U7, 148, 149. 

*  n.  A,  O.t  Seite  70«  Exccptiom  oben  und  unten. 

*  Sielie  beaonders  b«in-A(tcher  in  EHkdnke  WTesaum,  Seite  26,  §.  26,  nnd 
lleidüiilioim,  e.  «.  O.,  »oit«  61  —  66;  B.ior  TO«  n"flr,  Seite  40  ff.  Vw- 
prloiche  dagt'|,'en  Cornill,  Ezecliiel,  Seite  7:  ,an  66  St.  IliMi  fügt  Codex 
RabyKinicus  PetrnpoHtanuü  ein  Maqqeph  hinzu,  an  141  läast  er  aiis,  an 
21  iat  ei  nmgeetellt*,  and  du  im  Buche  Baech.,    gegen  Ende  dee  Capüelf» 
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Terbindet  und  es  bewirkt^  dass  sie  in  Beeng  auf  Ton  nnd  Inter- 
ponktion  eine  Einheit  bilden^  daher  auch  nnr  Einen  Accent 

haben,  zii  erklären  uiul  die  zahllosen  Fälle,  in  denen  es  im  Texte 
auftritt,  in  Kegeln  zu-sammenzufassen.  Doch  gelang  es  nur  theii* 
weise;  denn  die  Ausnahmen  waren  in  nicht  minderer  ZaU  vor- 
handen, ab  die  Verbindnngen,  die  «ich  den  entdeckten  Gesetsen 
ftigten;  jene  achrieb  man,  da  kein  anderer  Gmnd  gefunden 
werden  konnte,  dem  Eünflnsie  der  anf  dem  Worteompleze  an- 
gebrachten oder  in  dessen  unmittelbarer  Nahe  Htelienrlen  Ton- 
seichen zTiy  da  es  bei  eingebender  Betrachtung  unverkennbar 
hervortrat,  das»  zwischen  Maqqephverbindong  nnd  manchen 
Aocenten  das  Verhältniss  der  Abhttngigkeit  obwaltet  Daaa 
dteee  Lotnng  der  so  schwierigen  Frage  nicht  befriedigen  kann, 
ist  selbstverstftndlich ,  <)a  sie  zur  VoraossetKnng  hat,  dass  die 
Vereinigunpr  zweier  oder  nielirerer  Wörter  7AI  Einem  betonten 
Qliede  von  den  zufUlligen,  nur  an  die  Länge  des  Verses  und 
dessen  Gliederung  gebundenen  Accenten  abhftngt,  somit  an  sich 
keiner  Regel  nnteiüegt,  was  die  endlose  Reihe  der  einsflbigen 
Partikeln:  Adverbien,  Oonjunctionen  und  Prttpositionen,  ohne 
Unterschied  des  Inhaltes  und  der  Verstheilung  einfach  widerlegt. 
Denn  diese   in  Bezug  auf  ihre  Tonlosigkeit  den  grieclusehen 
Procliticis  gleichenden  Wörter  waren  selion  in  der  lebenden 
Sprache  gekennzeichnet  nnd,  wenn  auch  die  Querlinie,  welche 
die  Eigenthflmlichkeit  der  Partikehi  sichtbar  ausdrückt,  der 
späteren,  der  Accentuation  unmittelbar  vorangehenden  und  mit 
derselben  jjleielizeitigcn  Periode  anp^eliürt/  so  war  die  genaue 
Unterscheidung  zwischen  betonten  und  tonlosen  Wörtern  ebenso, 
wie  der  mit  feststehender  Modulation  begleitete  Vortrag  den 
Tonzeichen  um  mehrere  Jahrhunderte  voranging,^  ohne  Zweifel 
vorbanden.  Erst  s^ter,  als  das  Bedttrfniss  wachgerufen  ward, 
das  Ueberlieferte  schriftiich  auszudrücken,  bediente  man  sich 
des  wagrechten  Striches.    Dass  das  ganze  verwickelte  System 

*  Siehe  GrXte  io  seiner  MoiwtaBcbrift  1887,  Seite  488  und  440. 
•*  Veiigileiehe  Berachoth  68,  a;  MegilUh  38,  a;  Nedarim  87,  b. 
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nicht  die  Frucht  eines  Augenblickes  tmd  meht  das  Werk  BSnet 
Schriftgelehrten  war,  welches  hernacli  künstlich  den  Versen 
angepasst  wurde^  bedarf  dee  Beweises  nicht;  es  kann  vielmehr 
mit  Gewissheit  angenommen  werden,  dass,  wie  die  ersten  Funkte 
als  Ansfttse  derVocalisation  nur  bei  solchen  Wörteni  angewendet 
wurden,  deren  Consoiianten  allein  uiehl  auf  die  richtige  Vocali- 
6ation  schliessen  lassen/  so  auch  die  ersten  Zeichen  der 
Betonung  nur  da  gesetzt  wurden,  wo  ein  Wort,  welches 
sonst  unselbstst&ndig  und  tonlos  ist  und  auch  in  dem 
betreffenden  Falle  als  solches  hätte  betrachtet  werden 
müBftcn,  den  Ton  hat.    Somit  muss  die  erste  Anwendung 
eines  acceutuatorischen  Zeichens  bei  betonten  einsilbigen  Con- 
junotionen,  Präpositionen  und  Aehnliohen  gesucht  werden,  deren 
Betraehtung  auch  ttber  die  aUmtthliche  Entwickelung  der  Accen- 
tuation  Aufschluss  geben  muss.   Nehmen  wir  zum  Ausgangs^ 
punkte  uiusnrer  Untersuchung  die  Fälle,  wo  -«j,  "«ip,       und  Ähn- 
liche Partikeln  an  zweiter  Stelle  vor  Atbnach  stehen,  so  werden 
uns  alsbald  zahlreiche  Stellen  auffallen,  die  dem  Gesetze  der 
Dichotomie:  ,wenn  die  grössere  Theilung  des  Halbverses  auf  das 
dritte  Glied  vor  Athnach  fUUt,  oder  das  vierte  oder  t'üni'te  triflft,  ist 
sie  durch  Zaqeph  gekennzeichnet'^  widersprechen,  indem  trotz  des 
Vorhandenseins  der  genannten  Bedingungen  nicht  Zaqeph,  sondern 
Tipcha  steht'  Ich  will  einige  dieser  Ausnahmen  hieher  stellen, 
damit  die  Thatsache,  auf  deren  Erkenntniss  spätere  Behauptun- 
gen Fussen  sollen,  als  mit  emtachsten  Erscheinungen  zusanimen- 
hängend  unerschtlttcrlich  feststehe;  Genes.  40,  16:  D*yiMn*nv  IKy\ 
15«  sp     £zodus  2,  12:  w^ji  pi^  ^  rn;  3,  4:  nyth  19  ^  r^'»? 
12,  39:  j^n  leS    n^ana  niiv;  Numeri  22,  36:  tahä  na  "2  ; 


l  JSam.  17.  ;V.>:  t.'ü:  k"?  ^2  rhnz  rahh\  28,  13:  n*K^  »^'n-bK; 
81,  5:         np     v'?2*Kn:  k"ti  und  ebenso  II  Sam.  Iii,  lU;  I 
2,  37;  21,  16;  11  Heg.  1,  4;  11,  1;  Jes.  48,  11;  54,  4;  59,  16; 
60,  1;  £zech.  8,  6;  Hosea  4,  13;  Amos  3,  8;  I  Chronik  10,  5 


'  Graetz,  a.  a.  O.,  Seite  i  J.'i  IV. 

'  M'S  "iSjflbf  Seite  70,  ExcupUon«,  oben  and  unten. 
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Q.  B.  w.:  Alle  ohne  Ausnahme  haben  sowohl  das  emsilbige, 
BOiut  mit  Maqqepb  verbmidene  ^  als  auch  das  darauffolgende 
Wort  mit  Mnnach  versehen.  Obgleich  nun  manche  Codices  in 
oder  awd  der  angeftlhrten  Veree  die  dem  Athnach  Tor- 

angehenden  beiden  Worte  mit  Maqqeph  verbinden/  so  steht  es 
doch  fest,  dass  die  Aui> nähme,  die  diese  jedestalls  mehr  als 
iwftnaig  Stellen  amfaaaeode  Gruppe  bildet,  dem  wiederholten 
Munach  zuauschreiben  ist;  dieses  hingegeA,  da  all'  die 
angefllhrten  Verstheile  das  ^  ohne  das  erforderliehe 
Maqqeph  aufweisen,  kann  nur  sur  Bezeichnung  des 
Ausbleibens  derselben  gedient  haben.  Doch  wchlialh  eben 
das  Munach?  Grätz^  hat  nach^ewicseu,  da&s  die  Grundlage 
der  Accentnation  der  Verticalfttrich  bildete,  woraus  sich  alle 
Übrigen  Tonzeichen  entwickelten;  wiewohl  ich  mit  seinen  Beeul- 
taten  in  Hinsicht  der  Entwickelungsstofen  nicht  übereinstimme, 
halte  ich  doch  an  dem  Grundgedanken  fest,  da  es  aus  der  Figur 
des  Pazer,  Geresch,  Gros^-Zaqeph,  Paschta,  Azla,  Mnnach,  wie 
sie  in  den  ältesten  Handschriften  enthalten  sind,^  zur  Genüge 
erhell^  dass  die  senkrechte  Linie  den  ersten  Ansatz  zu  diesen 
einen  bedeutenden  Bestandtheil  des  ganzen  Systems  bildenden 
Accenten  darbot  Auch  das  Munach  ist  nichts  anderes, 
als  die  ursprHnorliche  PerpcndiculHrlinie,  die  sich  in  den 
angeführten  üeispieieu  alb  mit  Maqqeph  in  unverkennbaren  Üe- 
ziehungen  stehend  erwies.  Die  wiederholte  Setzung  dieses  ver- 
tioalen  Striches  war  nothwendtg,  weil  die  Ausnahme  bezeichnet 
werden  sollte,  dass  zwei  WOrter,  die  eigentlich  als  Ein  betontes 


*■  BesOgBeh  des  Codex  Baligrloiiicttt  dehe  Strack  in  der  ZeitKhrift  ftir  loth. 
Theolepe  1876,  wo  die  Abweiehnngen  dieaee  Codex  im  Buche  Jeaaia 
▼Oll  dem  meMHretiicbe&  Texte  iuMmmeiigettellt  sind}  veigletche  Beer  sn 
Tbreni  1,  18;  I  Chran.  10,  5}  TfUlkM  a.  e.  Not«  2;  sehe  auch  Coi>- 
aill,  Ezechiel,  Seite  8  tf. 

'  Moiiateschrift  1882,  Seite  390  ff.,  397. 

*  Siehe  Piiiskt'r,  Eiiileituiip'  in  ihxii  }t,'i1tv1ini.  PunctaÜODfleystem,  ä^ite  42  ff.; 
▼elf  leiehe  Qiusburg,  Macora,  III,  Seite  50. 
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betrachtet  werden  mttasten,  nun  zwei  selbetBtändigey  betonte 
Venglieder  bflden.  Die  beiden  Senkrechten  haben  sieh,  — 
abgesehen  von  der  spftter  angefügten,  nach  links  gezogenen 

W.igrechten.  —  ancli  inmitten  der  »pHtcr  in  laii^  anhaltender 
Entwickelung  iH'^rritrcncu  und  zum  iSystemo  gereiften  Accen- 
tnation  unverändert  erhalten^  und  nicht  nur  die  Gestalt,  sondern 
auch  den  ursprünglichen  Charakter  bewahrt,  der  sie  von  den 
eigenilichen,  *nach  dichotomischen  Glesetsen  geschaffenen  und 
fortgebildeten  Accenten  unterschied.  Ist  dieses  Prinssip  erkannt, 
dann  wird  es  nicht  schwer,  die  Redeutiing  des  wied<>rholt  ge- 
setzten Munach  auch  da  klar  hervortreten  zu  sehen,  wo  es  als 
regelmässiger  Senrus  anderer  Tonaeichen,  der  Accentuation  vom 
Anfange  an  ansugehOren  scheint.  So  betrachte  man  Exodus 
4,  11:  nb  or  'O,  Jesaia  8,  23:  ejpio  *3  vor  Zarqa;  Deut  ö,  23: 
1^2-^3  '2  vor  Pazer,  Jes.  45,  8:  '*--iok  *2  vor  Gross-T'lischn, 
31,  4:  -üyt  vor  einem  dritten  Munach;  (fene».  Ij,  14:  cn:rr*?K 
rsn  n*^;?  'p  zwischen  Zarqa  und  Segolta;  Deut.  22,  6;  Jesaia  66,  22; 
Jerem.  4,  3;'  ÖO,  9;  Eaech.  38,  12;  Zach.  2,  12;  4,  10;  8,  14; 
11, 16;  I  Chron.  11, 19;  II  Ohron.  2b,  4  und  an  anderen  SteUeo 
die  beiden  Munach,  wo  das  seines  Maqqephs  beraubte  ^  anan> 
treffen  ist.  Um  diese  für  die  Erkenntniss  des  ganzen  Aeeen 
tuationj^syäteius  so  grundlegende  Erscheinung  nicht  auf  einige 
AusnahmsAkile  bescbrttnkt  darzulegen,  sondern  uns  sn  verge» 
wissem,  dass  es  sich  um  ein  allgemeines,  streng  durchgeführtes 
Oesets  handelt,  sei  es  mir  gestattet,  auch  andere  Partikehi, 
deren  Anlehnung  an  ein  folgendes  Wort  durch  Maqqeph  un> 
zUhligc  Mal  auftritt,  mit  den  liciden  Vcrticalacecntcu  Munach 
vorzuführen:  so  bei  dk:  Numeri  15,  24;  r\^i  I  Reg.  2,  8,  63; 
Je».  37,  4:  Esther  5,  H;  Tp^:  U  Öam.  3,  13;  i^pij,  wofUr  ich  wegen 
der  Fttlle  der  Belegstellen  nur  einige  hierhersetse :  Genes.  3,  12; 

^  U;  14,  24;  15,  4;  20,  13;  28,  20;  29,  27;  33,  11;  45,  27; 

\  Sam.  0,  4;  Jesaia  7,  K»;  Jeremia  32,  31;  Ezech.  3,  10;  4,  4; 
11,  7;  H>,  17,  L>0,  ;i7;  18,  31;  28,  25;  34,  12;  37,  23;  44, 

'T^^j^^idie  dag^n  Baer,  Jeramia  sur  Stelle,  wo  Uaq^eph  gCMtrt  ist 
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10;  46,  19;  47,  13;  Joel  4,  2;  Amt»  9,  15;  ZaeW.  1,  4,  10; 
8,  20;  Threni  2,  17;  Kccles.  2,  10;  Ksth.  4,  5;  ft,  8;  1,  8;  Dan. 
0,  7;  Nehcm.  1,  6;  2,  17,  19;  9.  17;  13,  7;  II  Chron.  2.  14; 
7,  7,  20,  21;  10,  8:  22,  6;  23,  18;  32,  14,  31;  34,  9,  33.  aj: 
I  Reg.  2,  5;  Ecdee.  9,  3;  n>  Dan.  2,  9;  4^  14^  20;  6,  5;  Em 
bf  14y  17;  6,  6;  7,  19;  |9>  Jerem.  3,  1;  p:  Jee.  20.  4;  Jerem. 
13,  11;  MStEeecfa.  43,  7;  np:  Jndienm  15,  6;  hif  -  II  Reg.  16,  15; 
Dan.  .0,  23  u.  s.  w.  Diese  Reihe  liease  .sich  noch  auf  das  Dop- 
pelte erweitem,  doch  ist  die  Ständigkeit  der  Acceute  bei  dem- 
selben Worte  gleicher  Erscheinung  überzeugend  genug,  um 
klanrol^gen,  welche  Bestiminnng  der  im  Mniwcli  enthaltenen 
Vertieallime  beizameesen  sei.  Manche  der  oben  angeführten 
Verse  gehören  der  Regel  an,  wo  swiechen  Segolta  nnd  Zarqa 
zwei  Wörter  mit  Munach  vorsehen  sind,^  was  zu  den  nicht 
häufigen  Erscheinungen  des  Acxentuationssystems  gessählt  wird; 
was  die  Anwendung  derselben  hervorrief,  ist  nun  ans  dem  Vor* 
hergehenden  verständlieh.' 

Wir  haben  tmn  die  beiden  aur  Andeutung  des  wegge« 
lassenenVerbrndungsstriehes  angewendeten  Vcrticallinien  in  dorn 
Munach  wiedererkannt.  J  >och  niclit  überall  behielten  diese  die 
senki  't  liti  Figur  in  so  leicht  erkennbarer,  kaum  zu  bezwei- 
felnder Gestalt  In  dem  Laufe  der  Entwickelung  der  Accen« 
toation,  die  eine  dem  lebendigen  Vortrag  angemessene  Ab- 
wechslnng  anstrebte,  mnsste  die  nreprUnglieh  pi^rpcndiculäre 
Linie  sich  manche,  wenn  auch  nur  geringfügige  Umgestaltungen 

«  Wicke«  K'S'Ojm:  Seit«  87;  III,  2. 

•  Ati('}i  Wiekes,  n.  fi.  O.  Anrnorkniifr  10.  bemerkt,  flass  LeviticUH  17,  5-, 
Jo«.  22,  ö;  11  Cbrnn.  'i-J,  Is  das  M;ii|(if]^li  nach  ".'SH  atispofallen  sei.  wip 
II  Chron.  25.  24  nach  hV;  dncli  Aass  sicli  stwbclieii  dein  disjunctivoii 
.Segolui  und  äeiiiein  Servil«,  Zar^a  die  beiden  Munach  eben  deshalb  be- 
finden, ahnte  er  uicht.  So  accentuirt  bon-NaphUili,  wenn  er  vnr  Athnach 
eio  Maqqepb  det  redplfttti  Tastet  auflöst,  mit  zwei  Mnnftnh:  Jes.  43,  5; 
Jon«  4,  S,  11  j  EoolM.  8, 19}  Dan.  1,  4;  3,  7;  5,  12;  E.sra  H,  20;  II  Cbnm. 
%  U\  J«ramia  fS,  1;  M,  19;  H  "Reff,  35, 19;  T«rgleiclie  sn  den  beiden 
leteton  SteUen  Baer,  Meäi«g*8etBnng  %.  48. 


Digitized  by  Gc)  ^v,l'- 


10 


AÜMiluiff:  Bt«hl«r. 


gefaUen  lassen,  die  aber,  da  sie  nur  die  eine  Verttcale  trafisti, 
das  andere  Hiina«h  hin^e^en  tunTenehrt  Hessen,  ihrem  Charakter 

nnd  dorn  Hervortreten  der  eigentJichen  Redeutunp  der  »enk- 
r(!cliten  Striche  keinen  Eintrag  thatcn;  eine  derselben  ward, 
ab  statt  der  einfachen,  primitiTen  Betonun^Bzeichen  musULaUsobe 
Tonseichen  vor  Geltung  kamen,  an  M er  c ha.  DerUebergang  der 
▼erticalen  Linie  an  Merofaa  war  ein  leichter,  da  der  Untenchied  ein 
kaum  bemerkbarer  war.  Davon  zeugen  ausser  den  nicht  seltenen 
Verwechslunp^en,  die  7.wiRchen  Mereha  und  dem  pcrpendiculären 
Motheg  stattfanden  und  auch  in  der  Ma&ora  zum  Ausdruck 
gelangten,*  besonders  die  so  viele  Stellen  umfassende  und  theil- 
weise  xur  Regel  gewordene  Substitution  des  Mercba  ftlr  Munacb 
bei  ben-Ascher  als  Servus  des  Zarqa,  wo  ben>Naphtati  das 
sonst  gebrauchte  Munaeh  beibebttlt;  femer  die  Ausnahmen,  wo 
Merclia  fUr  Munaeh  ohne  Grund  steht,"  wii-  auch  ihre  gleiche 
Bestimmung  bei  der  Besscichnung  zusannnengcsetzter  Wörter, 
die  sich  an  einigen  Stellen  erhielt,  wie  II  Samuel  12,  n*]n;,* 
Ecdes.  4>  10:  i^*ie<  Dan.  1,  7:  natnha  mit  Munaeh;  Cant  6,  5: 
mit  Mercha,  was  Threni  4,  4;  I  Cbron  5,  20  mit  jenem  Aoeente; 
.lorem.  2,  iU;.rrbBKO  bat  die  masorctieche  und  recipiertc  Accen- 
tuation  Mercha,  (^odex  Babylonicus  lüngegen  da«  ursprüngliche 
Munaeh.  Doch  die  wichtigste  Gleichbedeutung  beider  ist  die 
Vertretung  des  Metheg,  welches  in  der  Masora  auch  TmiD  genannt 
wird;^  dieses  bezeichnet  den  Qegenaata  zu  Maqqeph,  nämlich 

*  &ivh»  Mmoth  inar^inali»  zu  Pruvorhin  17,  19:  *QPQ  *in3  2rt*K,  vergleiche 
Norri  m  PnAcrb.  12.  1:  «2*2:  KTT»'  hlhlZ  e^'^KH  Zr'H  mirl  H.it  r:  r^^n 
rOK  Soito  21,  Aumerkung;  feruor  Norzi  xu  Deut  4*  33:  ^"VU  QJ?  PSBn 

*  M«Mora  tiiuilLh  DP'C  -  |'r*"iKO  n'\  siehe  froffcii  En«1e  Hes  ("apiteU. 
»  Kpi6  KS"«  WyyJSS  a-p^CC  "  «.  Frenadorff,  Ma«orn  ma*rn;i,  I,  Ü^ite  375, 

liimerknng  t  und  6;  Wiekes  M'a  ia9B«  109  Anmerkung  3ä;  Heidenheim 
Mbelip'te  ba*  Teamün  Seite  16  ff. 

■  IKeaen  Namen  aehrelben  die  Hoigenllnder  in  swei  Wörtern;  vefgleiGbe 
iMtnt  Sopherim  V.  10  und  LonMoe  rrm  niM  in  Oen.  14, 1 :  TIS- 
ItaMff»  wa  LevitiooB  1,  Itt  mSDa  QpBa  fOnMO  TT;  veiyleiehe  dagegen 
^       Onunmstik,  Seite  M  oben. 
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du  Betontaem  des  Wortot,  wm  »of  die  Verticale  hinsuweisen 
scheint,  die  auf  das  langsamere,  anhaltendere  Lesen  des  be* 

treffenden  Tonp^liedes  aufraorksjim  machen  sollte,  wie  es  .schon 
bea-Bü'am  erklärt^  Auch  der  Umstand,  dass  Mcrcha  mit 
If  miAeh  nnr  selten  iud|  dieaem  beigesellt,  nnr  in  auf  das  Maqqeph 
beattgUcher  Bedeatung  vorkiJmmti  macht  ee  offenbar,  daas  es 
nicht  unmittelbar  ans  der  Entwiekelung  der  mamiigfaltigen  Ton- 
aeichen  herrorginp^,  sondern  seine  Entstehung  der  Perpendioulftre 
und  deren  Forthildung  verdankte.  Die  Accentuologen,  denen 
dieses  entgangen  war,  druckten  die  genannten  gegenseitigen 
Bestehungen  in  der  Kegel  so  aus,  das»  Monach  y<m  Mereha 
nur  dami  begleitet  irM,  wenn  dieses  auf  dem  enten  Buchstaben 
des  Wortes  au  stehen  kommt*  Selbstverstftndlioh  gelangten  sur 
Ekitdecktinp  dieser  Feinheit  in  der  Gruppimng  der  Accente, 
deren  sich  die  Scliöpfer  der  letzteren  kauiu  bewusst  gewesen 
sein  dürften,  nur  die  späteren  Grammatiker,  denen  der  Knt- 
stebnngsgnmd  solcher  ungewöhnlichen  Zusammenstellungen  be- 
feita  abhanden  gekommen  war,  der  sich  aber  aus  den  wenigen 
Stellen  ungesucht  von  selbst  ergibt.  So  beweist  es  das  Wortpaar 
Kt» dem  wir  schon  bei  dem  wiederholten  Munacli  begegneten, 
und  das  mit  Mimach-Mercha:  Genes  15,  16;  Jiidicum  3,  22; 
21,  22;  I  Sam.  15,  29;  Jcs.  38,  18;  52,  1;  Thrcni  3,  31;  UChron. 

20,  lö;  23,  8;  30,  5;'  so  auch    :  Exodus  6,  11;  14^  12:  Humen 

21,  6;  Deut  4,  22;  I  Sam.  1, 16;  21,  10;  26,  3;  29,  9;  I  Reg. 
5,  20;  21,  15;  Jl  Reg.  4,  43;  Jerem.  27,  21;  30,  12;  32,  15,  15: 
32,  30;  33,  13;  <);  Hosca  2,  9;  Aiuo.s  5,  4;  Thrcni  1,  19; 
Eccl.  2,  25;  3,  22;  Esther  4,  2;  7,  4;  Ksra  9,  lö*  vorkömmt. 

«  r^bür.  mXOtP  K31KB  K"1p:i:  siehe  Wiekes  K  D  HVt'.  Seit«»  24,  Anmer- 
kuug  63;  da^egea  GrHtz  in  der  Monatasuhritt  1882,  Seite  406,  Antnerkung. 

*  Wiekes  a.  a.  O.,  Seite  101>,  U  ff. 

*  Ven^sidw  BMr  ra  J«a.  88,  18. 

*  Di«  letete  Stelle  itt  die  «iiuige  Atunabine  von  der  Regel,  daie  die  T»- 
benten  de«  T'bliir  Aalaplkuga  eind,  wenn  swiwlieii  Tbbir  nad  der  Ton« 
nlbe  d«e  vocheigehendan  Worlee  «wei  Silben  «leben,  indem  etett  demen 
UviiMli-llenU  gewlrt  Ist;  Wieke«,  a.  e.  O.,  Seite  110,  Anmerknng  88, 
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IS  V.  Abh&ndlang:   Bach  1er. 

Mercha-Munach  findet  sich  nur  zweimal;  II  Rcof.  8,  5;  ki.-i  tt" 
"tcco  und  11  Chron.  6,  32 j  "iöpö  ^rx,  welche  Stellen 
beide  schon  Dikduke  h&'  Teamim  (§  21)  anflOlirt  und  Wiekes^ 
riehtig  dttrch  das  AosfaUen  des  Maqqeph  nach  vh,  bemebunga- 
weise  hinter  im  erklärt;  docb  ist  es  dnrcbans  irrig,  sie  etnem 
Versehen  und  der  Verwechslimfr  des  Methep:  mit  Mercha  zuzu- 
schreiben; es  sind  vielmehr  die  ursprünglichen  Vertical striche, 
die  sich  nnrerändert  behaupteten  und  aueh  aoBaerdem  bei  dem 
durch  die  LgarmeUinie  ergänzten  Hunach  anzutreffen  aind;  so, 
ohne  Zweifel  auf  die  Selbstständigkeit  des  Fragepronomens  na, 
welchcb  sonst  mit  dem  darauf  folgenden  Worte  verbunden  ist, 
Exodus  2;  Jes.  3,  16  mit  diesem  sogar  zu  einem  Worte  yer- 
Bchmola,  bmweisend:  II  Reg.  SO,  14;  Jes.  39,  3:  i  rpm  und  auf 
die  des  das  wir  in  so  sablreichen  Fällen  mit  zwei  Munaeb 
vcrt^clicn  fanden:*  Exodus  20, 4:  Deut.  5, 8:  l  o'oa  "i)pk  Ezech.  4. 9: 
I  njiK  -irK,  Deut,  d,  12:  |;px  -»k:,  1  Chron.  11,  23:  irrjo  v^,  Exo- 
dus 14»  10: 1  onan rtp,  I  Sam.  12, 2;  20, 21 ;  Esra  ^,8:1  arrrm  ^9fm\ 
I  Sam.  31,  4;  I  Chron.  10,  4;  Leyit  13,  59:  i  nasen  -u?.' 

bezeiclmet  das  Merc!i;i  als  lapsus  rvilann,  »»Itplt^ich  die  ält<»sten  Quellen 
o«  erwähnen:  Dikdukt-  ha"  l  eamini,  11»,  Kouterub  ha' Masuret  ^ed.  Du- 
kes;, Seite  51  und  viele  Codd.  (siehe  Baer  zur  Stelle),  und  diese  Ao»> 
nähme  auch  im  Namen  dM  Codex  Hillali  mitg«theilt  wird;  siehe  Ginf- 
burg,  MftBoim  L  D*fi1^n. 

*  s.  a.  0.|  Seite  109,  Anmerkmig  40. 

*  Die  Lgarmehatellen  Terdsiike  ich  der  Qflte  de«  Heirn  Dr.  8.  Beer  in 
Biebrich,  der  mir  noch  einige  Btebtigstellangen  des  Aoeenteatestes  juSUr 
latheilen  die  Freundlidikeit  hatte,  woAlr  ich  ihm  hier  meinen  beiten 
Dank  abetatte. 

*  Was  die  fDnf  Stellen  betriA,  iso  Lganneh  iwei  Trabanten  hat,  I  Bam. 
27,  1;  1  Seg.  14,  Sl;  Eieeh.  %  S-,  Eoelee.  6^  9;  II  Chron.  IS,  18,  wie 
es  mir  Herr  Or.  S.  Ba«r  mittheilte,  gegenfiber  der  to»  Wiekes  a.  a.  O., 
Seite  190  Torgenommenen  Ooneetnr  mit  Maqqeph,  der  an^eich  stett 
Baer*B  beide  Mercba  Aala^Mereha  setst;  Tetig^eiche  Manuel  du  Lseteur, 
Seite  99;  Heidenheim  Misebpete  ha* Teamim  SS,  6  nnd  Baer  tn  den 
angeführten  Stellen,  die  alle  zwei  Mercha  haben;  Baer  schreibt  das  Azla- 
Mercba  ben>NapbtaIi  zu.  Vom  Standputikte  der  abpeleit«>ten  Vertical- 
Union  liest  sich  diese  Frage  ein  wenig  belenchten,  Tielleicbt  auch  ent- 
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Es  war  aber  eine  natürliche  Fol^^e  der  Anforderungen,  mit 
denen  die  Accentuatoren  an  die  von  iimen  geschaffenen  und 

scbeiden.  Denn  wohl  üt  Eiech.  8,  6:  I  V)nr  tV^  "IfW  die  Nothwendir 
keit  dar  Beaeicliniin^  d««  fehlfloden  Maqqepbs  einimclitend,  und  «war 
aowoU  anf  IVtt,  als  aaeh  auf  IV%  da  jede«  ftir  sich  8on«t  da«  Haqqeph 
zu  haben  pflegt.  Nicht  minder  I  Rc«^.  14,  21;  II  Chron.  12,  13:  JT^VI 
Irjirrmpr;  doch  wie  wir  später  »ehen  wertlen,  ist  auch  die  Rezoichnung^ 
Azla-Men'ha  pine  perprlitfcrtiptf»,  wnzn  novh  in  Betracht  {gezogen  werden  • 
mm»,  dnss,  !*nhnl<l  die  Helbstaiandigkeit  dos  th'.m  r^panneh-Wort/»  nnmittol- 
bar  viirailgyll» mit  u   P'Z  trckonnseiclinet  ist,  eine  weitcrf  VrrticalsüUung 
UburHüiiäig  wird,  (ia  mcht  immer  an  dreigliedriges  Maiiqephat  gedacht 
werden  kann  (siehe  weiter  bei  Axla).  Da  aber  beide  Arten  ^eter  Aceen- 
tnatton  auf  alte  Qaellen  sttrttckgohon  (siehe  Nend  tsa  n  Chron.  12,  13 
nnd  GMntbii^,  Ifoeom  I,  BPB«  ^  SSO)  nad  beide  üu»  Beraobtigung  haben, 
miui  nnr  niech  die  Fiaga  evihrtort  weideni  welche  als  die  ben-AecberB 
und  welche  aie  die  beh'Naphtalis,  deren  MeinDOfiveracbiedenheit,  wie 
aonit,  auch  hier  nicht  das  Wesen  der  Accentoation,  sondern  unbedeutende 
Abweichnagen  trifft,  angenommen  werden  kann.  Zur  Entscheidung  die- 
ser Frage  kommt  Folgendes  in  Betracht:  swischen  ben-Ascher  und  ben- 
Naphtali  herrscht  ein  viele  Stellen  umfassender  Streit,  der  darin  beHteht, 
dass  der  Iftztorp  «statt  Tarcha-Menim-J^illnq ,  welche  Tonzeichen  auch 
ben-Biram  in  <1(Mh  Fall«*  pf»««t»t7t  wi»w<n»  will,  wonn  d«*r  Arcojit  de«  vc^r- 
|ptzt«'ii  Wortes  auf  «leii  cr-ttMi  Hii(  h«tt."^bf'n  dt'ssclbeu  genetzt  wi'rdcii  uiuhs 
und  i^vvischen  diesem  und  der  Tuu^ilbc  dm  vorhergehenden  Wurtes  kein 
Yocal  steht  (siehe  Baer  D&X  n']in-  Seite  11)  oder  —  nach  Wiekes  'QT» 
n&N*  Seit»  71,  Anmeiknng  (  —  statt  Tireha*Munadi-8t]lm|  Merclia* 
Uenba-Sillnq  seirt.  Beachten  wir  die  strittigen  Stellen  Ihren  WVrtem 
naeh»  aa  denen  diese  Umwandlang  Ter  sich  ging,  so  sehen  wir  Psalm 
6^  11;  38,  12;  87,  40;  50,  0;  110,  85;  ^;  10,  S;  12,  8  das  sonst  dem 
vorbevgehendan  Worte  sich  ansehltessende  II;  50,  6;  78,  16:  HVT;  05,  0; 
56,  3;  118,  6  und  noch  viele  andere,  bei  denen  wir  Maqqeph  erwarteten. 
Und  nicht  nur  am  Schlüsse  de«?  Verse»  Hussert  «ich  diese  Moiiuuigsver- 
sthif^flrnheit,  sondern  nnch  in  drs-f!»  Min^;  Psalm  19,  ^-  "  nnj?;  19,9; 
"  ri:iÖ;  42,  4:  '^K  -.'eKn  42,  H:  '^K  C-ISKS;  124,  6:  '.^;n:  K^r-,  Prov. 
22,  27:  np^  r^nb;  .lob  16,  ö:      0|5'V,  24,  5:  cnj?:*?  OnS     H^np  und  an- 
dere, die  uns  aut  <liese!b<*n  Beziehnnpcn  zurückJühren.  Der  I'is[(rim<:  ilicscr 
wiederholten  Mercha  bui  beii  -  Na^iLtaü  ist  gewis»  in  junun  Fällen  zu 
•uobeu,  wo  er  eine  Itaqi^eph- Verbindung  löst,  die  der  masoretische  Text 
aaftecht  evhlh  nnd  jener  den  briden  der  Vertieale  ewMammten  Aeoeaten 
Baam  gegeben  haftf  so  Pfeahn  84, 10;  87, 08;  71, 0;  70, 10;  74,  00;  05, 6; 
105,  16;  110,  105;  185,  16;  ProTerbU  6,  7;  7,  Ol;  10,07;  38,12  (siehe 
Beer  an  Piovaib  4»  5);  20,  17;  81,  80;  Job  8,  8.  Aus  all*  diesem  ist 
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^  .         J^Hm»  henntraten,  jedes  Wort  nttmlich  mit  einem 

ttfodnlationen  reprRsentirenden  Aecente  sn 

Vertieale  von  «pätcr  crfundeiieii  musika- 
TerdrUugt  wurde.    Jedoch  vermochte  auch 
die  Bedeutung  der  perpendioulttren  Linien  nicht 
.      'itiS.  ieiin  das  eine  der  beiden  Munach,  neben  dem 
•^fl^  oa»  andern  gesetsten  Darg^a,  Terrieth  noch  immer, 
V     >ü-«^£Tündeii  ilas  perpendiculiire  den  neug^eschaffenen 
. . .  sieiit  gleichende  Strichlein  entsprungen  «ei.  Ich 

^  3«a«aptnng  an  dem  bereits  zweimal  geprOften  Wort- 
n  beweisen  suchen ,  da  sich  dieses  bei  der  Be- 
<^  'ia;-i:  c«"  hish^^r  charaktensiPten  Formen  der  Vertieale  als 
-  -;;^;^vh  beweiskiiiitig  darbot;*  wir  finden  es  mit  Munacb- 
IxaL  1,  X9;  Josua  3,  4;  I  Sam.  4,  7;  12,  ö;  II  SauL 
^  Am     17;  Nehem.  13,  2;  II  Cbron.  19,  6;  30,  3  und 
>^  V»,  12;  Jes.  45,  3;  60,  12;  Jerem.  37,  16;  51,  56; 
j^I,  14:  andere  Partikeln;       II  Chron.  8,  12;  n^ii  Judic. 
Je*.  38,  3;  Esth,  9,  29;  dj:  Uenes.  lü,  35;  'i:  Dan.  5,23: 
K      E«rm  7,  12;  p:  Jerem.  31,  27  und  noch  viele  andere, 
juiiailhlnn  ttberflttBsig  wäre.  Auch  Nomina,  die  sieb  ge- 
5 an  ein  folgendes  Wort  anlehnen,  tragen  manchmal 
AvVtMitc:  j5-  Ksth.  2,  5;  nv:  Kxod.  12,  18;  II  Keg.  ly,  3; 
3:  ev-*  II        ^1  ^9  Jerem-  I<^  25;  i^eh.  6, 10;  X  Cbron. 

>.'^i«il'»ll8»  ün-ehci»,  daus  beu-Na|>litaU  «ich  de«  wiederhoiteu  Merchiu 
Wi^Q^  u"^  Btitoutsein  ein«!  Wortoa  henronsuliebei^  und  da««  es 
e^Auüg  war;  beS'Asclier  hiagcfen  iiii)g«Qdft  eine  solch«  Wiederbolnng 
j^^^ate,  mit  Autaabnie  Ton  Paalm  60,  S,  worfibaranttn  bsi  Lgarinfllidis 
Aaiuerkmi;  Ober  Mercba;  nicbl  ist  xiuu  Sehlnsse  die  im  Cod.  CTW  mp  in 
U  Ki^g.  t&f  19  Jeremie  68, 2S  Teneicbnete  Aeeentnation  ben-Maphtalis 
n'p  nvx  ausser  Acht  sn  lassen. 

ben-Biram  (siehe.  HeMenheiin,  Hieohpele  ha*  Tteadm,  Seite  33) 
4rh  versolAMt,  eben  diaMs  Uaqqeph  nad  dessen  Ansflülen  m  er- 
k  ^rvu,  d»  dieses  WortpsMr  ihm  lehlreiAhe  ScbmericlDeileB  nad  Ans^ 
i.<«hmen  daniiibieten  sehien;  ebenso  den  Veiftsser  des  Maaael  du  Lee- 
wur.  siehe  Mte  108. 
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23,  16.'  Entsprechend  der  Substitution  des  zweiten  Munach 
durch  Darga,  tinden  wir  häutiger  Darga-Munach  in  derselben 
Bedeiitung^;  so  bei  dem  des  Maqqephs  entbehrenden  -wh:  Jos. 

Beg.  20, 3;  Je».  38»  3;  68, 2;  Jerein.  30, 11;  34^  U; 
43, 11;  Neh.  2,  5;  «a:  Esecli.'  3,  21  (vgl.  Vers  19);  Zach.  10,  2; 
9h:  U  Reg.  12,  16:  Jes.  4ö,  19;  Jerem.  31,  33;  Ezech.  36,  32; 
37,  23;  Ecclcö.  9,  11;  Kbr\:  I  Sam.  17,  8;  Jerem.  22,  15.  Nomina: 
Jos  6,  10;  Jodio.  20,  32}  Jes.  64,  10;  Obadjah  1, 18;  £sra  2,57; 
Neh.  7,  59.' 

Diese  Erkenntniss  der  Bestunmimg  der  senkrechten  Linien 
gibt  die  einfachste  und  natOrliohste  LOsung  des  an  nur  14 

Stellen^  vorkommenden  Doppelmerclias,  wofllr  man  allerlei  fern- 
liegende musikalische  und  masoretische  GrUudc^  auchte;  es  sind 
nftmlioh  alle,  ohne  Ausnahme  solche  Würter,  die  ge- 
wöhnlich des  Tones  entbehren  und  das  Maqqeph  haben, 
wie  es  Codex  Bab^rloniens  in  Esech.  14,  4  und  Habaknk  1,  3 
in  der  That  hat  *  Um  jedem  Zweifel,  der  gegen  diese  Erklitrimg 
des  Doppel-Mercha  aufkommen  könnte,  zu  begegnen,  will  ich 
die  Stellen  einsebi  vorCUhren  und  wenn  sich  der  Zusammenhang 
awisohen  diesem  Aeoente  und  Maqqeph  nicht  von  selbst  ergibt, 
ihnen  analoge  B^lle  zur  Seite  stellen.  Leviticus  lOj  1:  niat  n^x: 

*  Einige  der  hierhergehörenden  Fllle  will  Wiekes  N'3  lOPI^  Seito  98,  durch 
die  Hinsufllg^ng  de»  fehlenden  Maqqephs  verbeMem,  weil  er  die  un- 
gewöhnliche Nebeueiuanderstellnng  von  Munach-Darga-Munach  mit  den 
dichotomischen  Kegeln  der  Trahanteu  nicht  vereinburun  kann;  so  Num. 
4,  14;  U  Sam.  91.  9;  I!  Rcjr.  _>(),  3;  Jes.  5,  20;  30,3;  Eccl.  4,8.  Doch 
sind  diese  durch  Manuel  du  Lectuur,  Suite  85:  Q\"I"^C7Q  nt?Sv  IS^^V  *^V&tr 
und  viele  von  Baer  %n  den  angeführten  Stellen  herangezogene  Codices 
gesichert  uud  enthalten  auch  uicLt^  Autfalluuduä,  da  sie  auf  die  erste 
Entwickelnogsatafb  dor  Acceute,  wu  muaikaliscbe  Geaetse  noch  im  Keime  . 
waren,  larfleksttlllhreo  und,  wo  ai0  ihr«  ▼ollkommene  Begründung  finden. 
Yfl^siolM  lfe6r  Em^im  nu  Numeri  4,  14. 

*  Varglsielie  anch  Jemn.  40,  i:  Uph,  woMibet  sueli  ^  «J^HTMiaS 
mit  Hsqqepb  vorkommt 

*  Uuon  «o  Nmmori  S2,  42;  Dikduke  hs'  Teamim.  §.  Ü. 

*  Derenboorg  im  Msnaj»!  du  lieotoor,  Seile  814;  Wieketi  s.  a.  O.  91  ff. 
Siebe  Pinaker,  Sialeiinng  in  das  babyL  PnnetatianMiiTBlsn«  Seite  99  u.  80. 
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16  V.  AbbAodlaag:  Bftchlnr. 

I  Re^.  10,  3;  U  Chron.  9,  2:  Tfi  Hjp  ipt  mit  Elzech.  5,  9:  -neu 
Trmmb,  Ksseck  44,  25:  nnvn6nvK  und  Arnos  4^  7:  *rBbnn6nmi 
▼ergliehen,  wird  das  Vorhandensein  eines  Tertiealen  Zeichens 

als  unumgänglich  nothwendig  erBcbeinen,  umso  eher,  als  eben 
dieser  Wortcomplex  mit  grösster  Folgericiitigkeit  behandelt  wird, 
wie  wir  es  noch  in  seiner  Begründang  einsehen  werden/  In 
Hinsicht  auf  Bedeutung  .und  Wtfrter  ist  den  eben  angeführten 
Stellen  entsprechend  Esra  7,  25:  jn"  ni,  welches  schon  in 
dem  daiaufrol<:;eTiden  Verse:  26,  das  Maqqepli  hat  und  uns 
bereits  mit  Munach  mid  Mercba  entgegentrat.  Num.  14^  3: 
aQto  Zachar,  2:  *r|K  yfyn  gehOrt  au  den  Wörtern,  die 
besonders  folgenden  einsilbigen  sich  anschliessen/  wie  Genes. 
27,  30;  Jes.  37,  26;  44,  20;  57,  4;  Ezech.  24,  19:  37,  18; 
Arnos  5,  20;  Malca.  1,  2;  Ruth  3,  2;  und  r^l6^l  selber  mit  Maq- 
qeph:  I  Sam.  20,  3,  5;  Jona  4,  2  u.  s.  w.  mit  Darga-Munach: 
I  Sam.  17,  8;  I  Reg.  2,  42;  Jerem.  28,  16;  Habak.  t,  12;  2,  6; 
Ruth  2,  8;  Dan.  G,  13;  Kxodus  lö:  rrp  rvppr  njjS,  mit  Darga- 
Munach:  Genes.  47,  19;  Jerem.  40,  lö  und  besonders  häuüg 
mit  andern  gleichbedeutenden  Tonzeichen  (s.  unten  bei  T'lischa); 
Habak.  1,  3:  IW'  an  ^n'i,  Neb.  3,  38:  osfh  2b  "rn  machen  die 
Thatsache  noch  unzwcifellialter,  denn  dieselben  Worte  kommen 
auch  Genes.  13,  7  vor,  wo  sie  don  vorbindenden  Querstrich 
haben  und  ausserdem  aahOose  Beispiele  vorhanden  sind,  wo  sich 
TTi  einem  folgenden  einsilbigen  Worte  anschliesst  und  seinen 
Ton  verliert,*  wie  Genes.  1,  3:  iik— m,  die  zahlreichen  p-^nv. 
»*M*\TV  iizech.  1.  2ö;  37,  7;  Numeri  32,  42:  najj  r\j?  K'^p'n  steht 
einer  langen  Reihe  gleichlautender  Stellen  gegenüber,  die  alle 
ausnahmslos  n^mp^  zu  einem  betonten  Gliede  y ereint  aufweisen; 
Genes.  31,  47;  33,  20;  Judicum  6,  24,  32;  II  Sam.  ö,  9;  11,  13: 
n  Reg.  4,  12,  15;  18,  4;  während  das  ihm  an  Form  ganz  gleiche 
iS  nam  wohl  Qenes.  3b,  10  mit  Maqqeph,  aber  4,  lö;  Judic.  1, 14; 

>  Veigleicbe  ben-Naphtali  sa  H<Mea  %  1\  Ueidmüieiiii,  Miaohpete  ba'  TM- 

mim,  Seit«  64,  b. 
•  HMdenbeim,  s.  a.  O.,  Sfite  Ma. 
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6,  2o;  Jos.  15,  18;  I  Sam.  15,  13;  II  Sam.  2,  21;  18,  20;  I  Reg. 
2,  31;  11,  22;  Ruth  2,  20  mit  Dargu-Munach  auftritt.  In  i'  oi^^o 
dessen  kann  beasttglioh  Genes.  27,  25:  n^^i;  fisech.  14,  4: 
*rCV^  ^  Obron.  20,  80:  rt^  i^  rop  kein  Zweifel  mehr  ob- 
waHen,  dass  es  sieb  nm  die  Bezeichnung  des  ausgefaHenen 
Maqqephs  handelt;  auch  was  die  letzte  der  14  Stellen  anbelangt, 
80  kann  sie  nur  bestätigend  den  bereits  erkannten  sich  anreihen, 
I  Reg.  20,  29 :  rhi^  rts^  denn  ihr  steht  die  ttbereinstim« 

mende  Stelle  Numeri  3,  17:  nSitn^^  Psalm  107,  43,*  Job  8,  2 
nor  tlebenseugung  sor  Seite.  Fraglich  ist  jedoch,  wie  sich  dieses 
nngewöhnliche,  in  dieser  Beziehung  alleinstehende  Zeichen  aus 
der  Yerticale  entwiekoin  kounteV  Da  wir  nachgewiesen  haben, 
dass  hier  die  Bezeichnung  des  gelösten  Maqqephverbandes  er- 
forderlich ist,  Darga  aber  anf  dem,  zwe  Selbstständigkeit  gelangten 
Worte  bereits  vorhanden  ist,  so  kann  der  ihm  folgende  Accent 
laut  den  obigen  Erörterungen  nur  Munacli  gewesen  sein;  das 
steht,  wenn  die  obengegebene  Bestimmung  des  Darga-Munach 
angenommen  ist,  tmanfechtbar  fest  Statt  des  Munach  strebte 
die  spätere  Accentuation,  die  der  Elimination  der  Verticalen, 
besonders  am  Schlüsse  des  Verses  G-eltnng  yerschafflte,  ihren 
neuein trefUhrten  Zeichen  die  Alleinherrschaft  zu  erwerben  und 
die  alten,  iscnkrechteu  völlig  zu  verdrängen,  dem  aber  au  diesen 
Steilen,  weil  sie  yielleicht  Gegenstand  der  Heinungsverschieden' 
heit  waren,*  Widerstand  geleistet  wnrde.  Zur  Zeit  des  Ueber- 
ganges  der  Perpendienlärlinien  in  Accente  waren  beide  neben 
einander  stehen  geblieben,  Munach  und  der  Merchastrich  des 
T'bhir  vereinten  sich  und  brachten  die  seltsame,  doch  deutlich  auf 
zwei  Verticalen  hinweisende  Figur,  zwei  Stäbe'  genannt,  hervor. 
Es  wäre  hiedorch  eine  jener  Schwierigkeiten  beseitigt,  deren 
LOsong  nns  zu  zeigen  vermag,  wie  jede  weithergeholte  Com- 
bination  vergeblich  ist,  wenn  niciit  zuvor  die  Ursprünge  der 

*  Vaber  I  Chron.  4,  41  rhk  WSn,  Me  unten  Seit«  49. 

*  Yerglflidie  ben-Naplitsli  n  Hoiea  S,  1;  Job  9,  BS. 

*  Stehe  Kbncfai:  IfieUol  Seite  89. 

aflna|A«r.  4  pUl.-UM.  CL  ClZir.  Bd-  6.  A^tu  9 
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einselnen  Eldmente  der  Aeeentiiation  jsad  ilirei  tiefttiigrdfenden 

Einflusses  erforscht  smd. 

Durch  diese  Erkenntuiss  der  Bestimmung  der  Verticale 
erklärt  aich  auch  das  Munach^  weiches  in  zahUosen  Ver8en  vor 
Athnach  steht,  ohne  durch  die,  aus  der  diehotomischen  Vers- 
theünng  fliessenden  Gründe  tLbersengend  gerechtfertigt  Bit  sein; 
es  sind  dies  aber  meist  solche  Fälle,  wo  das  dem  Athnach  un- 
mittelbar vorausgehende  Wort  durch  den  Maqqephstrich  an  das 
mit  Athnach  ausgestattete  sich  lehnen  milsste;  während  nun  das 
zweite,  ursprunglich  vorhandene  Munaeh,  als  entwickelte  Form 
der  senkrechten  Linie,  durch  Atfanaeh  yerdrängt  wurde,  bUeb 
das  erste,  auf  dem  zur  Selbstständigkeit  gelangten  Worte,  wie 
neben  Mereha  oder  Darga,  unverändert  beöteheii.  Belege  hiefUr 
brauelien  nicht  erst  angeführt  zu  werden,  d  i  jedes  Blntt  der 
Bibel  deren  mehrere  enthält;  doch  um  die  Wahrheit  der  Be- 
hauptung zu  vergewissem,  wüi  ich  blos  die  Stelleu  anfllhren, 
wo  das  Adverbium  kS  im  Buche  Jesaia  vor  Munach  ohne  Maq- 
qeph,  aber  mit  Munarli  versehen  vorkuiuiut:  8,  9;  5,  27;  9,  19; 
12,  2;  17,  10;  23,  18;  24,  9;  28,  18;  ^30,  1,  2,  14;  31,  2,  4;  34, 
16;  40,  28  ;  42,  2,  S,  20,  24  ;  43,  2,  23,  24;  44,  18;  45,  23;  46, 
7,  13;  48,  7,  10;  49, 5;  50,  5,  7;  52, 12;  53,  2;  54^  1,  11;  56, 
2;  58,  3;  60,  11,  20  ;  62,  16;  63,  8,  16;  64,  2,  3;  65,  1,  12; 
66,  9,  in  allen  46  Fällen  mit  Munach,^  obgleieli  sich  darunter 
mancher  Vers  finden  dUrfto,  der  nach  dichotomisch  fortschreiten- 
der  Theilung  anders  hätte  accentuirt  werden  kOnnen.^  Wo  ben« 


'  Demselbeii  entspricht  in  der  poetiadmi  Aeeentostioii  das  Iferelia  vor  Bbhis 
gereeebatnin  in  mhlr^ehen  Pillen;  bea-Birso  knOpft  an  dieselbe  Par^ 
tikel  seine  dieebesttgUeben  Betraehtangen,  die,  wenn  sie  aucb  nichte 
sicheres  m  Tage  ftrdeiten,  doch  an  erwlbnea  «indf  damit  die  oben  ge- 
gebene ErkllruiifT  «latnit  vevglicban  werden  kOnne:  7^3*^  =)  HftABStt 

'hv  pna  mw  «gMsa  i6  raus  im  vnnrhut  im  hmbn  ^mbn  -»^y 

X3nK3  vh^^mm  VSmrhut  Ipnblt  (Appendix  au  Wieke«  ABN  ^1391», 

Seite  III.) 

*  Vergleiche  Wiekes,  M'3  'tW»  Seite  60  ff.  und  7S. 
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Naphtali  vor  Aihiiach  das  Maqqeph  kinweglttssty  tritt  die  gege- 
bene Regel  in  ihre  Rechte,  z,  B.:  Genes.  1,  4:  -iik  ^'T/  Ezech. 
Ib,  4:  nfT-i»,  Hosea  12,  5:  lipp^tn-ij  Jerem.  ö,  12:  npH]"?. 

8.  Du  Khuppaoh  und  Fthlb;  Ihr  Terhiltnte  in  Xunaoh 

und  Xeroha;  TaroliA. 

Aus  den  bisher  geführten  Untersuchungen  ergiebt  sich 
klar,  daea  die  senkrechte  Linie,  welche  die  Loslösung  eines  sonst 
angelehnten,  nnselbstständigen  Wortes  bezeichnet,  den  wagrechten 
Strich,  der  sie  zu  Mnnach  umwandelte,  erst  bei  der  Anwendung 
desselben  als  Tonzeichen  erhalten  haben  musste,  wodurch  sie 
zugleich  in  die  Reihe  der  eis^entlichen  Accente  aufgenommen 
wurde.  Doch,  wenn  man  auch  von  den  vorgefundenen  Vertical- 
linien  in  der  Fortbildung  der  Tonzeichen  ausgieng,  so  war  es 
doch  unmöglich,  sie  alle  zu  Munach  umzugestalten^  da  ja  sonst 
dadurch  ein  jeder  Abwechslung  und  musikalischen  Färbung 
entbehrendes  System  entstunden  wilre,  welelies  die  überlieferte 
Modulation  nicht  einmal  annähernd  wieder^cp;ebeii  hätte.  Ausser- 
dem war  ja  zur  Bezeichnung  eines  anderen  Tones  die  Möglichkeit 
geboten,  die  hinzugefügte  wagrechte  Linie  nicht  in  allen  FäUen 
nach  Links,  sondern  abwechselnd  auch  nach  Rechts  zu  ziehen. 
Das  hat  aiicli  thatsächlich  stattgefunden  und  brachte  die.  in  den 
ältesten  (Quellen  als  bezeichneten  Accente  hervor,  deren 
einer,  das  schon  behandelte  Munach :  nr>  "Wiv:  gerade  Trompete, 
und  deren  anderer  als  Qegenstttck  des  vorhergenannten  ^fvi^n^w 
umgekehrte  Trompete  genannt  wurde.'  Wir  müssen  daher^  wenn 
die  Erkenntni.^s  der  Verticallinie  eine  vollständige  sein  soll,  auch 
das  Mhuppach  betrachten.  Da  es,  wie  in  den  erörterten  Fällen 
des  Munach,  mOghoh  war,  bald  die  erste,  bald  die  zweite  der 

*  Sehe  N«vii  nr  Stella. 

*  Uebsr  die  ▼anoliiedenflin,  arst  apitar  tod  einandsr  getrennton  Arteo  des 
Sebofkim  and  deren  Benennniigan  lieho  Kimdii,  IfeV  IBiPi  Seite  80«  lümoel 
da  Leeteor  79  and  IM;  Oiita  ia  der  MonatMfafift  1166%  Saite  406; 
Widtet  a.  a.  0.s  M  ff. 
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▼orgefiuideneD  beiden  Peipendiciüiren  der  Abweduimig  halber 

SU  Mhuppach  su  macben,  so  mtlBseii  wir  die^  mit  dem 

Mai^qt-pb  in  cnpen  Bczieliungen  stehenden  Senk- 
rechten sowohl  im  Munach-Mhuppach,  aU  auch  im 
Mhappacii-Manach  Terfoigen.  £b  boU  doh  nacbgewiesen 
werden,  dam  sich  die  Bestimmmig  der  genannten  Aceenipaare 
auch  in  der  nmgestalteten  Form  als  mileugbare  Thatsaebe  er- 
kennen lässt.  Freilich  lau--,  von  den  feinen,  auf  musikalischer 
Grundlage  ruhenden  Dibtinctionen,  wie  sie  uns  heute  in  der 
strengen  Unterscheidung  des  Mhuppach  vom  I'thib  Torhegen» 
gans  abgesehen  werden/  da  sie  keinesfalls  der  ersten  Periode  der 
Entwickelnng  der  Aceente,  die  wir  cum  Gegenstände  unserer  Be- 
trachtung machten,  ang;ehüren,  sondern  zu  den  abgeleiteten  Eigen- 
thttmlichkeiten  zu  zählen  sind,  die  aas  der  Prüfung  des  zur  Voll- 
endung  und  aum  Abschlüsse  gelangten  Systems  entsprangen. 
Wohl  steht  das  Tthiby  wie  es  schon  die  ersten  Grammatiker  be- 
merkten^ mit  Pascbta  im  innigsten  ZTuammenbange,  doch  wird  sich 
uns  di(;s<;r  als  ein  Verhilltuibs  anderer  Art  ergeben.  Auf  jenem 
beruhen  auch  die  verschiedenen,  von  einander  abweichenden 
Auffassungen  besttglivh  der  Eintheilung  und  der  Besiehungen 
des  Ttbib  zu  Pascbta.  Kehren  wir  jedoch  au  Munach-Mhuppach 
surttck  und  nehmen  wir  wieder  i6  «3  cum  Ausgangspunkte  der 
Beweisführung',  die  uns  die  Identität  der  beiden  Tonzeiehen  mit 
den  oben  beleuchteten  Vertiealeu  klarlegen  soll.  Ka  tindet  äich 
M^^:  Qenee.  19,  22;  21,  10;  30,  1;  31,  35;  32,  26;  42,  34; 
Ezod.  7,  24;  20,  7;  23,  21;  Num.  32,  19;  Deut  4,  16;  5,  11; 
Judic.  1,  19;  I  Sam.  6,  9;  8,  7;  19,  4;  28,  20;  29,  8;  H  Sam. 
3,  87;  7,  6;  I  Reg.  5,  17;  iL  Reg.  22,  22:  Jea.  27,  11;  28,  17; 
47,  1;  52,  12;  55,  8;  57,  10;  Jerem.  5,  4;  22,  10;  27,  15; 
Ezech.  4,  20;  18,  32;  Hosea  10,  3;  Buth  3,  IS;  Threm  3,  33; 
I  Chron.  17,  5;  29, 1;  II  Chron.  12, 14.  Mit  Mhuppach-liunach 
kS's:  Genes.  28,  15;  38,  16;  Nnm.  15,  34;  22,  34;  I  Sam.  13, 

*  tiiehe  Moxos  HauAkdan  im  mp'JH  ^D'VT  Seite  27;  Hoidooheim  a.  ft.  O., 
Seite  32»  2  ff.}  Mannelt  S«ite  U-,  Wickos  a.  a.  0^  Seite  8U. 
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14;  Eedes.  5,  19;  11,  2;  II.  Ohron.  98,  27.  Die  letztere  Form 

des  Mlnutpac!)  heisst  bei  den  Grammatikern  und  Accentuologen 
I'thib  und  nimmt  eine  besondere  Stellung  ein,  indem  es  nicht, 
wie  du  gewöhnliche  Mhnppaoh,  nach  dem  Vocale  der  Tonsilbe, 
sondern  präpositiT  Tor  dem  Worte  steht,  wodnrch  es  als  ein  von 
jenem  ganz  versohiedener  Accent  dargestellt  nnd  sogleich  auf 
seinen  mit  l^fhiippach  in  keiner  Berührung  stehenden  Ursprung 
hmgewiesen  werden  soll.  Ausser  den  Bedenken,  die  der  Um- 
stand, dass  beide  dieselbe  Figur  haben,  erweckt,^  scheint  die 
Gnmdlage  der  Distinction  an  sich  schwankend  zn  sein,  da  die 
Masora'  den,  aus  den  Regeln  der  Accentaologen  sichergebenden 
zjiUli  eichen  I'thib  gegenüber  nur  1 1  Stellen  ;ud  iihrt,  die  jenen 
gar  nicht  entsprechen,^  worauf  wir  noch  zurückkommen.  Dass 
es  sich  nicht  um  zwei,  von  ihren  Anfängen  an,  Terschiedene 
Aecente  handeln  kann,  ist  unwiderleglich  durch  den  Umstand 
gesichert,  dass  die  drei  poetischen  Btlcher,  deren  Aecente  in 
der  Anordnung  und  Aufeinanderfolge  denen  der  prosaischen 
nicht  im  Entferntesten  gleichen,  als  Bezeichnung  des  weggelas- 
senen Maqqephs  beinahe  durchgehends  Mhuppach-Munach,  und 
zwar  meistens  am  Anfange  des  Verses  haben,  weil  sie  die 
Gmndelemente  der  spttteren  Aecentnation  ebenso  vorerst  als 
Perpendiculärlinien  crLaUeii  iiaUi  n,  die  sich  aber  nur  als  Mhup- 
pach'Munach,  ohne  eine  Spur  von  einem  i  thib  zu  zeigen,  ent- 
wickelten. Wollte  ich  die  Stellen  alle  aufzählen,  an  denen  dieses 
Accentenpaar  zur  Andeutung  der  selbststftndigen  Partikeln 
—  und  nur  an  solchen  —  angebracht  ist,  so  mtlsste  ich  damit 
mehrere  Blilttcr  dieser  Arbeit  ausfüllen,  was  gewiss  überflllssig 
ist,  da  sich  davon  Jeder  beinahe  in  jedem  Verse  der  drei  Btieher 
Überzeugen  kann*  Doch  um  auch  Diejenigen,  welche  dieser  Auifaa- 
song  der  Aceente  zweifelnd  entgegen  treten  wollten,  zu  überzeu- 
gen, will  ich  die  Stellen,  wo  in  diesen  Bflchem     7  und  einige,  wo 

'  Sieb»  Wiokei  a  s.  O.,  Seit»  19,  Anmerktuig  44. 

*  IfMoia  «k  Dttttid  9, 10. 

*  HddsnheiiD  a.  a.  O.,  Bette  80;  Wiekee  a.  a.  O.,  Sdte  100  ff. 
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^  "p  mit  den  bezeichneten  Accenten  ausgestattet  ist,  hierhersetzen ; 
K>^p:  Psalm  9,  19;  44,  7;  49,  18;  75,  7;  7H,  22;  Prov.  4,  16; 
27,  24;  Job  10;  32,  22;  34,  23;  23, 17;  MnnMit-Mhappacli 
kommt '  in  den  poetisehen  Bttchern  ttbeiltaupt  niobt  vor;  was 
an  ihre  Stelle  trat,  soll  bahl  erörtert  werden;  *s  mit  Munach- 
Mhuppach:  Genes.  2,  3;  4,  23;  29,  12;  Jes.  6,5;  7,  8;  12,  2; 

25,  2;  26, 19;  27,  10;  28, 10,  21;  30,  9;  3^  2;  4^  18;  49,  26; 
52,  4;  60,  16;  61,  8;  Eseob.  25,  6;  26,  7,  14,  17,  24;  39,  28; 
Hoseaö,  14;  9,  6:  11,  9;  Joel  2,  27;  Zepha.  1,  18;  Habak.  2, 
17;  Malea.  3,  19;  Ruth  4,  16;  Eccles.  5,  1,  6;  7,  6;  9,  4; 
Mbuppacb-Mimacb :  Gones.  3,  5;  9,  6;  £zod.  8,  22;  Kum.  21, 
1;  Jes.  10,  7;  26,  4;  28,  11;  81,  7;  32,  10;  fisecb.  23,  14; 

26,  5;  28,  10;  37,  3b;  39,  5;  Hoeea  4,  16;  Joel  1,  10;  Jona  1, 
14;  Habak.  2,  14;  Zepha.  3,  8;  Zacharia  2,  12;  Maiea.  2,  4; 
Psalm  6,  6;  18,  32;  33,  9;  37,  17;  39,  13;  42,  5;  44^  26; 
81,  5;  83,  6;  89,  7;  91,  3;  92,  3;  103, 11,  16;  135, 5;  139,  4; 
Ptov.  1,  82;  2,  3,  18;  3,  2,  12,  14;  4,  2;  5,  3;  6,  23;  7,  19; 
23,  5;  30,  2;  Job  1,  5;  3,  25;  ö,  18;  15,  5;  28,  1;  29,  11; 
30,  26;  31,  12,  23;  34,  11;  Kntb  3,  17;  Ecdes.  8,  7;  Esra  3,  3; 
Neb.  6,  10,  16;  I  Cbron.  18,  9;  22,  8;  23,  25;  28,  5;  29,  9; 
II  Cbron.  13,  11;  15,  5;  20,  29;  23,  19.  leb  bätte  eigentliob 
nur  aut  die  Masora  hinzuweiäen  gebraucht,  die  öö  '2  mit  Mhup- 
pacb  am  Anfange  der  Verse  in  den  Psalmen  atthlt^  In  ebenso 
grosser  Zabl  sind  diese  Verticalzeicben  .  unter  den  Partikdn 
nt«  TM#  TU»  DNi  ITH»  cu<  «IT«  ^!5.  fs*  vh*  flÖ«  ^ö«  T\fh*  TJ>«  OP« 
vorhanden,  weiche  die  Behauptung  zur  Wahrheit  erheben.  Er- 
schilttern  könnte  sie  der  Umstand  allein,  dass  docb,  den  beiden 
Munacb  entspreebend,  da  die  MtfglicbkeH  und  wabrsebeinlieb 
aucb  das  BedUrfniss  vorbanden  waren,  folgericbtig  die  beiden 
senkrechten  Linien  auch  zu  zwei  Mhuppach  hätten  umg06taltet 
werden  müssen.  Docb  bat  sieb  diese  Accentoation,  wenn  auch 
in  nur  vereinzelten  Beispielen,  tbatsäeblicb  erbalten,  selbstredend 

Mmoth  tinalis  5;  siehe  Frensrlrirff:  M«aora  Magna  I*  Seite  Ab- 
merkung  S;  Baer  fUBM  nnin,  Seite  35. 
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nur  dort,  wo  das  Maqqeph  vermisst  wird;  schon  Das  allein 
muM  jeden  aufkommenden  Zweifel  vollends  zurückweisen,  dass 
diese  Figur  der  modificirten  PerpendicnläreD  allen  BUcheni  der 
Bibel,  auch  den  drei  poetiBcben  gemeinsam  ist;  Psalm.  2^,  6: 
3TB  iK,  vergleicbe  Genes.  26,  9;  27,  30;  Jndic.  16,  28;  I  Sam. 
29,  9;  Jerom.  5,  5  und  Genes.  M,  23;  II  Sam.  2,  10;  II  Reg. 
23,  35;  Jerem.  3,  13;  34,  4;  Jona  2,  ö;  Psalm  62,  3,  7;  85, 
10;  oii  I  CSbron.  11,  2:  'mv  rxpa  woselbst  zweimal  mit  Maq- 
qeph und  Genes.  20,  6;  I  Sam.  28,  15;  Jes.  13,  3;  Butfa  1, 12; 
Tbreni  3,  8;  Boeles.  12,  5;  Nebem.  4,  10  nnd  Genes.  3,  22; 
Num.  11,  4;  Deut.  10,  10;  23,  10;  I  Sam.  2B,  25;  Jes.  48,  8; 
Jerem.  5,28;  Esth.  1,9;  7,2;  r«  Jerem.  25,  3:  nrc'anrr'iB'ibs^rrT; 

iBTTj  nft  ifPf  vergleiche  Num.  14,  22;  Jos.  22,  3; 
Jndic.  16, 5;  II  Sam.  14,  2;  Job  19,  3  nnd  Nnm.  7,  36;  11,46; 
Jos.  13,  23;  Jes. 59,21;  ^:  Psahn.32,4:D]9v     Prov.  1,9;  r\^h  a. 

Soll  nun  die  IdcntitJlt  des  .Mlmppach  mit  Munaih  als  ini- 
bestreitbare  Thatsaclie  gcitun,  so  müssen  auch  die  andern  Eigen- 
thttmlichkeiten,  die  durch  die  ailmähUche  Umprftgung  der  Ver^ 
lieale  eu  Munach  diesem  aus  der  Entwickelung  erwuchsen  und 
die  wir  ber^  nfther  kennen  lernten,  auch  bei  der  Anwendung 
des  Mliuppach  in  derselben  "Weise  und  Kraft  naelio;ewicsen 
werden.  Ich  meine  in  erster  Kciiic  die  Umwandlung  der  einen 
der  beiden  Senkrechten  au  Mercha  neben  Munach,  die  nicht 
selten,  als  secundäre  Form  des  gewöhnlich  wiederholten  ver- 
ticalen  Accentes,  in  den  poetischen  Bttchem  mit  derselben  Be« 
stiniiiiuiig  als  Mlmppach-Merelia,  wie  in  den  prosaischen  Munaeli- 
Merelia,  vorkommt.  Da,  wie  ich  schon  erwähnte,  eben  die 
poetische  Accentuation  das  Mhuppach  als  primäre  Bildung  des 
▼erticalen  Striches  aufweist,  so  ist  die  Gombination  des  Mercha 


'  Wie  vor  Munacb,  hebst  auch  hier  das  Mhuppach  I'tbib}  wie  nichtit 
beengend  dieee  Distiiielioii  iet,  wurde  oben  lunroiigeholieii;  aiehe  Baer 
Jeremia,  Seite  101  sn  Sft,  S. 

*  Veigleiche  Wiekes  nSK  ^»ns,  Seite  87,  Anmerkang  15,  der  die  Stelle 
PmIsi  78,  1  sn  conigirt:  veigL  dsraber.nnten  Beile  66  ff. 
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mit  denudiben  mir  m  den  drei  Bllebem  anzntreffm.  dock  immer 

in  deutlichem,  au;::«  r.r;ilii^»^m  Zu-aiamenhars:'?  mit  dvm  fehlender. 
3üu]qeph.  So  an  dem  Wwetäkräf^dgren  lö'^:  Psalm  3ö^  20;  *s: 
20.  7:  da  6:  116.  8;  JPiot.  3,  12;'  7;  Job  14,  7;  >i: 
Ftdm  02,  10;  i^*««,  wdehes  ftr  die  Eikeiiirtii»»  deo  Doppsl- 
nwrclia  bodentMin  imd  beweiaend  wt:  Pnim  109,  16;  127,  8; 
r?:  115,  i:  — :  31,  2U;  z:  24.  1«>:  Job  38.  41:  -y:  Psalm 
115.  1:  sr:  53,  6,  alle  mit.  am'  >üiup)>acL  f  'l^endem  Mercha. 
Und  wie  die  proemiacbe  Accentoation  das  Mercka  vor  Munacb 
in  nnr  swd  AoMMbrnefllUen  aufweist^  ebeoto  tehieo  erbfth  die 
poeciache  dns  Merckn^Mbuppacb.  iodem  mnr  Tier  SlcDen  vor- 
banden sind,  deren  Bedeutuns^  jedoch  schon  dadorrb  unzweifd- 
haü  Ist.  däLM  sie  sich  alle  ay  maq«jephk'se.-  knü{;!Vn.  wie  die 
Ma^ora'  sie  mich  zusammenfasst :  Piafan  4;  IIT.  2:  143.  3; 
Job  S4^  37.  BemerkeDSwordi  ist  es,  daas  üt  alle  den  diebo- 
tomiacben  Begefai  wideraprecben,  indem  die  anreite  vnd  dritte 
Stelle  zwei  Trabanten  des  L^armeb  eadillt  imd  die  Wickea*  nmr 
damit  rei:iiUV:rtigen  kann,  dai^  t^r  annimmt,  Mercha  sei  an  Stelle 
de«  Haqqeph  gesetzt:  du«  lorzte  Beispiel  steht  insofeme  als 
Ananabmo  da,  als  es  drei  Senri  des  D'cbi  aofweisi,*  das  eiate 
bing^en  vier  des  Atfanacb.*  Scbon  die  bftnfigen  Bertlknniga- 
punkte  des  Hercba>Mbuppacb  mit  MbnppacboHercka  bitto  auf 

*  Cv'lr-x  PetroiKilitanns  aus  dem  T.ilir.:'  loin.  wir-  Baer  tvt  Pt<:-llo  aiifuhrl, 
hat  Folgendes:  TK  '^"ZU  "7-"^  r~K-  -riC  TK  rs*l  rrrtncs 
"^tTM  r-K  *2  TTt  JS:  Üa'*r  ^v],-^  nach,  riat.>  h'.'i.-XaphtÄli  mmei«?  mit  dem 
angeführten  ."TS"^  ir**Trtl  über^iiiÄtinimt,  und  corrigirt  "TXTX«  iodestalU 
9<;ben  wir  das  aufg*!J^i»te  Maqqeph  durch  drei  roiuMnAti-  ner.  dt  r  Ver- 
ticalen  bezeiciiiiüt,  di«  allu  auf  diese  Äurück^»  iii>r:  ui:.i  mir  V(^rs<-hiedene 
Stufen  der  Eutwickelung,  deren  einer  di«  tiue  .Schule  uiid  deren  an- 
derer eiiis  «wette  Schale  ^eh  bemiehtigte  and  mit  der  Entwickelong 
der  Aeeente  nicht  forlechreitend,  an  denaelben  ÜBettielt,  liirrtiiHna 

*  Masura  magua  zu  Psalm  143,  3:  'T  *3. 

*  rCK  *en5   Seite  94. 

*  a.  a-  O.,  Seite  87. 

*  a.  a.  O.,  Seile  6S^ 
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diese  emi'aciie,  ungesuchte  Erklärung  der  aussergewöhnlichen 
finchemungen  fUhren  rnttsaen/ 

leli  erwftlmte  schon  oben  andentongsweiBey  dan  wir  in  der 
aelieinbar  anders  gearteten  Accentnation  der  drei  Bücher  auch 

die  dem  Munach-Mhuppacli  der  prosaischen  vollständig  ent- 
sprechende Stufe  der  Entwiekelung,  die  von  den  Verticalen 
«ii^gegaogen  war,  und  sich  in  allen  BUchem  gleicbmAssig  fort- 
bildete, in  aahlreichen  Beispielen  vorhanden  sehen.  Nur  war 
eine  kleine  Verttndenmg  eingetreten,  die  die  nrspriingliche  Ver« 
ticale  auf  den  ersten  Anblick  nicht  erkennen  lässt.  Wie  sie  an 
80  vielen  Stellen  in  Mercha  Ubergieng,  zeigt  sie  hier  die  Gestalt 
des  Tipcha;  doch,  daas  sie  es  nicht  in  Wirklichkeit  war,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  prUpositiv  gesetst  wurde,  um  von  dem 
eigentlichen  Tipcha  unterschieden  zu  werden.  Es  widerfuhr  der 
Senkrechten  in  dieser  Gestaltung;  dasselbe,  was  dem  Fthib  der 
prosaischen  Accentuation,  dessen  Namen  auf  sie  aus  diesem 
Qrunde  von  den  Ghrammatikern  übertragen  wurde.  £s  kann 
anch  sonst  kaum  an  den  Ursprung  dieses  D'chi  genannten 
Accentes  geswetfelt  werden,  denn  wir  sehen  dieselben  Eigen- 
heiten, die  wir  bei  den  bisher  untersuchten  Perpendiculärlinien 
beobachteten,  auch  hier  zur  vollen  Geltung  gelangen.  Wir  hnden 
zum  Beispiel  '3  mit  Munach-D'chi ;  Psalm  22,  29;  24,  2;  32,  3; 
aS,  21;  U,  S,  20f  47,  10;  91,  11;  108,  10;  lOS,  14;  Prov. 
1,  16;  4,  3,  17;  8,  35;  9,  11;  84,  2,  6;  Job  19,  28;  22,  26; 
31,  8;  34,  3;  36,  31;  38,  20;  ik:  Psalm  40,  8;  73,  18;  Prov. 
1,  28;  "ik:  Psalm  62,  6;  140,  14;  Trov.  17,  11;  pn:  P^^aim 
19,  4;  33,  16;  144,  14;  Prov.  11,  14;  14,  4;  21,  30;  29,  18; 
Job  34,  22;  p:  Psalm  51,  8;  Prov.  11,  31;  Job  4,  18;  9,  12; 
18,  14;  15,  15,  21,  27;  31,  35;  nr:  Psalm  49,  14;  p:  Psalm 
48,  11;  123,  2;  vh:  78,  10;  103,  10;  106,  7;  Job  22,  7;  ^c: 


'  Job  21,  17  löst  bon-Naplitali  diu  Ma^t^oiihverbimluiig  DTttH  U  auf,  wo 
djum  Mhuppach'MercLa  gesetst  werden  mnBs\  vergUBaerzur  Stelle,  O^vhn. 

*  Wiekes  ratnapis,  Selts  17,  stellt  aieaen  Zusammeoluuig  Ider  dar,  doch 
aelbitranUbMllich  vom  Geetehtspankte  der  elgentlidben  Aeoente  betrachtet 
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Psalm  eO,  11;  108,  11;  fror.  9,  4,  16;  Job  4,  7;  41,  3;  o^: 
Paafan  36,  13;  104^  26;  137,  1;  Job  3^  17;  35,  12.  KMiüoh 
konnte  dann  die  Veranignng  dieoee  Tarcha  JÜinfahen  Zelebena 

mit  Mhnppach  nicht  ausbleiben^  die  wir  an  einigen  Stellen, 
selbstvergtändlich  auf  vollzogene  Maqqephaoflöeungen  hinwei- 
send, antreffen.  Dass  es  bald  präpositiv,  bald  auf  der  Tonaiibe 
steht,  kann  ebensowenig  der  Periode  der  Eotstehimg  dieser 
Zeichen  zugeschrieben  werden,  wie  derselbe  Weebsel  bei  Mhiq^ 
pach  und  Fthib  im  prosaischen  Systeme ;  so  begegnen  wir  dem, 
bereits  vielfach  erläuterten  k"?  "5:  Psalm  71,  15;  »a:  33,  21;  47, 
8;  69,  2;  73,  4;  127,  5;  148,  ö;  Prov.  26,  25;  Job  8,  9;  27,  8; 
32,  1;  w:  Psabn  51,  21;  *pc:  39,  12;  73,  1;  146,  18;  p: 
127,  2:  uh:  129,  7;  ^:  68,  30;  19:  9^  13.  Es  ist  in  Folge 
des  eingehen  Zosammenhanges,  der  nch  beinahe  ohne  wider- 
sprechende Ausnalime  durchgehends  nachweisen  lässt,  auch 
Paalm  73,  15  und  Job  20,  4,*  dieser  Kategorie  beizuzählen,  wie 
auch  Psalm  73,  1;  47,  8;  18,  1;  129,  7.'  Uebrigens  streifen 
schon  die  Worte  ben-Aschers  an  die  Erkenntniss  dieser  Be- 
ziehungen, wenn  sie  auch  nicht  dentlioh  von  ihm  ausgesprochen 
sind'  .rr.T  ->Bir  nba  rrrr  vrv:  rn  dx  mso  o^ccn  nr^Sra  ^Tup  ns'Ji 

£s  wird  uns  nun,  nachdem  wir  die  eigentliche  Bedeutung 
des  Mhnppach,  die  es  mit  Mnnach  gemein  ha^  kennen  lernten, 

>  Die  Wicke«  a.  a.  O.,  Seite  71,  als  besonder«  Bflg«!  hiiutelll 

*  a.  a.  O.,  Seite  76. 

*  Dikdake  ka*Teamim  §  S6. 

*  Wo  ben-N^btali  in  Betreff  der  KaqqephTerbiiidaiigea  von  dem  na- 

sorBtischen  Texte  abweicht,  ma88en  obonfalls  dloüo  Accente  ^reaetzt  werden; 
Psalm  18,  30;  5;  34,  12;  38  ' :  n,  5;  45,  5;  46,  9;  51,  2;  61),  28;  S'^  7; 
10«.  0;  HO,  17;  lin,  01;  Pdv.  7.  Jü;  15,  30;  22,  29;  26,  6,  28,  30,33; 
Job  6,  30;  8,  11;  15,  32;  30,  8;  31,  M;  38,  28;  40,  20;  41,  25;  wo  er 
hinß:e^n  zwei,  bei  ben-Ascher  selbstetÄiuli^'c  Wnrtfi  vereint,  bat  letzterer 
(lieKO  Tunzeichen,  Ix  n-Naphtali  hingegen  läMtt  das  Muuach  weg.  Psalm 
82,  6;  109,  12;  116,  16;  120,  7;  Prov.  8,  12;  Job  6,  3;  Mhuppach  mit 
Tnrcha  dndet  sich  bei  ben-Maphtali  noch  Pa&Im  20^  8;  30,  1,  wo  er  das 
Maqc^oph  auflöste. 
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«e  «ödere  ThetBeehe  offenbar,  die  wir  dieilweue  schon  bei 
der  ErOrtenmg  dee  Himaeh  beachteten.  So  wie  wir  nämfidi  das 
Mimaeii  als  sweiten  Accent  des  Wortes,  der  die  Zusammen- 

g:e!(et7theit  desselben  andeutet,  nütMercha  abwechselnd,  antrafen, 
ao  tritt  uns  väi  derselben  Bestimmiing  anoh  Mhnppach  entgegen; 
ao  in  mehreren  Wertem,  die  das,  ans  *im  Terkllrate  haben: 
Ptahn  146,  3;  Cant.  1,  4,  12;  3,  4;  Ecdes.  1,  7;  7,  10/  Hierauf 
beruht  die  Masora,  die  Esra  4,  2  pmOK  mit  Mbuppach  und 
Paschta  versehen  wissen  will;'  wie  auch  die,  von  den  Acccn- 
tudogen  constatierte  Thatsache^  dass  der  erste  der  beiden  Servi 
des  Pasehta,  Monach-Mhnppach,  wie  der  der  beiden  des  T'bhir, 
Mtmach-Mercha  nur  dann  gesetzt  wurde,  wenn  der  Accent  aut 
dem  ersten  Buchstaben  zu  stehen  kommt,'  bei  näherer  Betrach- 
tsng  als  mit  der  eigentliehen  Bestimmung  dieser  Tonaeichen 
eng  verimflpft  sieh  erw^st;  das  bestätigen  auch  die  Beleg- 
stellen,  die  die  Accentiiologen  zur  Bekräftigung:  ihrer  Behaup- 
tung anführen ;  Genes.  30,  1 :  k"?  -2 ;  Exod.  12,  42 :  o-yntv  b-^ ; 
Genes.  13, 14:  tq  up,  welches  auch  £xod.  10,  17  und  Zach.  5,  5 
dieselben  Aocente  hat;  Jerem  20,  38:  ptc  "p. 

Ich  habe  mich  in  der  bisherigen  l^eweisführnnrr.  um  auf 
sicherer  Grun  llair«  zu  bauen,  auf  die  Ueranziehong  I  i  Con- 
jonetionen,  Adverbien,  Präpositionen  und  anderer  Farttkeb 
bsichrlnkt,  da  bei  diesen  die  Verbindung  durch  Maqqeph 
natürlich  ibt  und  die  Nothwendigkcit  einer  Bezeicliiuiu-  im 
entgegengesetzten  Falle  sogleich  einleuchtet.  Ich  will  nun  die 
Wahrheit  der  bis  zur  Sicherheit  erwiesenen  Bedeatung  des 
Uuiach  und  Mhuppach  auch  an  solchen  WOrtem  gleichsam 
prüfen,  deren  Anlehnung  an  ein  folgendes  zwar  regelmässig  ist, 
doch  in  Folge  der  Mehrsilbigkeit  und  der  Bedeutung  nicht  so 

Skk»  Nofii  SU  CSat  1,7;  aieli«  jedoch  Sperling:  IM«  nota  relsliöiiis  im 
HebrüsehSB. 

*  Wie  es  manche  Codd.  in  swei  Wsrter  theilen;  stelle  Ginsbiug  Mwefa 
L  avhn  Nr.  642;  Stnck  in  der  ZeitBcbiift  fllr  Inth.  Theologie  1876, 
8dte  46;  Bser  siir  Stette. 

•  HiMhi/te  hsTModm  S4, 6  C;  Wiekes  W2  "OPIS,  Seifte  HO. 
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natOrfiehy  wie  di«  der  Torbergelieiideii  enebeint;  i^meme  di« 
Segolate,  die^  wie  es  auf  jedem  Blatte  der  Bibel  an  sehen  igt^ 

I.  einem  folgenden  Se^olate,  2.  anderen  Norainibus,  3.  einem  vor- 
aufgehenden Nomen,  mit  welchem  .sie  im  stÄtus  conetructus  stehen, 
4.  dem  mit  ihnen  in  unmittelbarem  BectionsyerhältDiaee  stebenden 
Verbum  dureb  Haqqepb  sieb  anscblieBsen;'  wie  Genes.  23^  16: 
■IBT^,  Eaeeb.  9,  2;  44,  1;  46,  9,  9;  47,  2:  -wn? 

Plural :  Jes.  5, 10:  onp-^its?,  61, 10:  J7Vr^:5 ;  54, 12 ;  Ezech.  27. 33. 

II.  Genes.  47,  14:  onjitiT-^;  50,  11:  njp-^^u;  Ezech.  1,  26: 
fvorp^]  17,  7:  nni^-nv;;  aucb  wenn  zwiscben  beiden  ein  oo- 
pnlatives  Waw  stebt,  Zacb.  6, 11:  anp-tp^;  Jee.  13, 17:  enofas^; 
EBth.  1,  6:  «rriBCO;  HI.  Genes.  1,  24:  p^-vrm;  10,  9:  Tarrcsi, 
17,  2:  »^opT2po;  23,  4:  "op-finnH;  auch  bei  erweiterter  Form  des 
Segolats:  Genes.  35,  16:  pn^rrn"na3.  Jes.  22,  7:  Tp^jJi-nroo. 
4.  Genes.  36,  31:  T^*T)p^;  Jes.  32,  1:  ^^p-T*?!:';  Ezech.  15,  8: 
hsv^l  22,  36:  nr^TTm;  19,  3,  6;  21,  26  und  Genes.  21,  14; 
31,  34;  42,  10;  Jes.  11,  7:  Es  gebOrt  niebt  m  den  Bereieb 
dieser  Arbeit,  die  Erscbeinnng  anf  ihre  Gründe  zu  prüfen  oder 
auch  nur  darauf  einzugehen;  ich  will  nur  darauf  hingewiesen 
haben,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Fälle  zu  lenken,  wo 
dasMaqqepb  fehlt,  sngleicb  aber  sieb  eines  der  VertiGalaeeenten> 
paare  emstellt;  so  znm  Beispiel  ist  nnp,  welches  Esecb. 
40,  11  Maqqeph  hat,  Jerem.  36,  10,  Ezech.  10,  19  mit  Munach- 
Mhuppach  versehen,  Josua  20,  4;  Ezech.  46,  3  mit  .Mhuppach- 
Munach,  Levit  8,  31  mit  zwei  Munach;  yin  in  Ezech.  46,  9 
dreimal  mit  Maqqeph,  hingegen  Gtenes.  30,  36;  Ezod.  3,  18; 
Num.  33,  8;  10,  33;  Deut.  1,  19;  11,  30;  Josna  10,  10;  Jndic. 
8,  11  mit  den  obengenannten  Perpendiculäraccenten ;  p^:  Num. 
13,  32;  Deut.  8,  7,  D;  Levit.  2,  4;  Ezech.  16,  19;  nh^: 
Levit.  2,  13;  mit  Waw:  Judic.  19,  19:  p  anb]  so  auch  Genes. 
1,  11,  13;  25,  34;  50,  17;  Num.  4,  8;  23,  13;  Dent.  2,  28; 
9, 9, 18;  25,  15;  29,  5;  Jos.  10,  12;  Jndic.  3,  2;  19,  22;  I  Sam. 
17,  4f>;  30,  13;  II  Sam.  15,  34:  19,  18;  23,  4;  I  Reg.  5,  28} 

*  Sieho  Ueidenbeiin:  Mi«cbp'te  bATeamim,  ä«ite  61,  6;  62}  66a. 
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7,  27;  n  Reg.  22,10;  Jos.  25,  5;  50,  1;  JerenL  43,  2;^  Eeeeh. 
U,  17;  21,  19;  32,  7;  40,  33,  3G;  Hosca  8,  7;  Zcph.  3,  15; 
Zach.  9,  13;  Prov.  0,  11;  27,  9;  29,  6;  Cant.  8,  11;  Dan.  7,  8; 
I  Chron.  16,  13;  21,  12}  U  Chron.  1,  11;  6,  34;  34,  18.  Mit 
Hiuuich-Daiga  und  Dargft-Mimaoh:  Nnm.  2,  10;  II  Reg.  18, 
32,  32;  Jerem.  44^  12/  Auch  Kuxneralia,  wie  73f  und  su  Par> 
tikeln  gewordene  Nomina,  wie  |r,  sclilicsscn  sich  in  Folge  ihrer 
Segolatform  dieser  Reihe  au;  das  erste:  Genes  41,  19,  30,  34; 
Levit  25,  8;  £sth.  8,  9  und  Gene».  41,  3,  26;  das  zweite: 
n  R^.  19,  28;  JeB.  37,  29;  Jerem.  35,  17,  18;  48,  7;  Ezech. 
13,  8,  22;  15,  8;  16,  36;  23,  35  ;  25,  6;  28,  2;  36,  13;  HoBea 

8,  1;  Munach-Mcrcha;  Num.  2,  8,  25,-  Ezcch.  25,  12;  Munach- 
Darga:  Ezech.  36,  2.  Auch  mit  demselben,  wiederholten  Mlmp- 
paoh:  Genes.  22,  16;  I  Reg.  20,  36:  nfKlTJ  Jes.  3,  16;  29,  13; 
*9P):;  ap«:  I>OTt.  8,  20;  II  Sam.  12,  10;  noo:  i^od.  26,  21: 
Deut.  22, 29 ;  Jerem.  22, 12;  29, 26  ;  38, 12 ;  Eseeh.  34, 34  u.  s.  w. 

8.  Dto  oberen  VarttoaUlnton. 

Fassen  wir  das  Resultat  unserer  bisherigen  Untersuchungen 
sitsammen,  so  kennen  wir  es  als  eine,  in  unzfthligen  Fällen  klar 
hervortretende Thatsaehe hinstellen,  daas  Manach  und  Mhup- 

pach  aus  der  ursprünglich  als  Zeichen  der  ßetonun^^  eines  ge- 
wöhnlich nicht  betonten  Wortes  angewandten  Verticalo  ent- 
stand, und  die  Accentuatoren  die  vorgefundenen 
Perpendicnlärlinien  wohi  umgestalteten,  sie  aber 
Bumeist  beibehielten,  wo  sie  ohne  Schwierigkeit  erkannt 
and  ihre  Bestimmung  mit  Sicherheit  abgeleitet  werden  kann. 
Ist  diese  Grundlage  gewonnen,  können  wir  zum  zweiten  Theile, 
zu  den  Uber  das  Wort  gesetzten  verticalen  Strichen  Übergehen, 
die  den  unterhalb  angebrachten  yollstftndig  entsprechen,  mit 
dem  scheinbar  nicht  unbedeutenden  Unterschiede,  dass,  während 
diese  sich  durch  ihre  auch  in  den  Accenten  erhaltene  senk- 


*  DtMUwt  auch  mit  Usqteph:  0'.iyQ7^. 
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rechte  Gestalt  leielit  erkennen  lieasen,  jene  theflwelse  ertt  er- 
schlossen werden  müssen.  Es  muss  vor  Allem  Icbtgesteüi  werden, 
in  welchem  Tonzeichen  die  obere  Ferpendicnläre  zn  suchen 
sei.  Den  Bestandtheilen  nach  —  denn  nur  diese  koramen  bei 
der  ßrestellten  Frage  in  Betracht — konnten  die  oben  gesetzten 
Aceeute  in  aus  Punkten,  Senkrechten,  gebogeneu  Linien  be- 
stehende und  aus  Senkrechten  und  Punkten  znsammengesetste 
emgetheilt  werden.  Die  erste  Art,  welcher  B'bhia,  Elein-Zaqeph 
und  Segolta  angehören,  bleibt  selbstrerst&ndlieh,  da  sie  keine 
Öpur  einer  Verticale  enthält,  von  imsorer  Untersuchung  aus- 
geschlossen, wie  auch  Zarqa  ganz  übergangen  werden  kann;^ 
(ttber  T'lischa  siehe  Seite  44  ff.)  Es  blieben  demnach  Pazer, 
Geresch,  Azia,  Paschta  und  Gross-Zaqeph  übri^.  in  deren  Be- 
trachtung über  isoiikrechte  Beätaudtheile  Aiübchiuüs  gefunden 
werden  konnte.  Unter  diesen  ftlnf  Accenten  zeigt  nur  der  erste 
und  letzte  eine  senkrechte  Lime,  die  sich  in  Qross-Zaqeph  un- 
verändert neben  den  beiden  Ponkten  des  Elein-Zaqeph  erhielt, 
während  bie  bich  im  Pazcr  mit  anderen  hinzugekommenen  Ele- 
menten vereint  zu  haben  scheint»  Worin  diese  bestanden,  kann 
kaun  erwiesen  werden;  denn  die  TOne,  die  es  refurftsentirly  und 
die  ihm  die  allgemein  gehaltene  Benennung:  «rxnQ^  eintrugen, 
welche  auch  dem  Geresch  und  Schalbchelet'  zu  Theil  ward, 
enthalten  ^^üchts^  worauf  eine  wahrscheinliche  Yermuthung  ge- 
gründet werden  konnte;  auch  kann  ohnehin  aus  den  TOnen 
nichts  gefolgert  werden,  weil  uns  der  musikalische  Werth  der 
einzelnen  Tonzeichen  abhanden  gekommen  ist.  Piubker^  stellt 

^  Ich  überpebe  hier  diesen  AccMit«  d»  8«ine  ZngehSrigkeit  xu  dea  8eiA* 
rechten  nicht  so  leicht  ^rwü  «ou  werdtai  kMAind  «r  aaek  Tordienti  nus 

Ge^nstand  eiue^r  '  ^  •  '  -i.      rr  u-htun^  sremacht  ttt  vccdett. 

*  ^iehe  Wioko«  K'^  'CT::.  Jhuo  tiJ:  Xnm*    •    s  iS. 

*  E<  be:<<t  'Ii«  wie  Genjwch:  K£~'S:  «ehe  am  Schlosse  de« 
rsp"^  "^fiC  wo  'l'^  -{-.j^^  «tebt,  wv'Iv'he*  bei  tu»  ia  Psalm  3,  3  Schal* 
schelet  hat;  siehe  Por^»*  iu  Üra^  Mouu»tss?<:hri:\  Seifte  46^*;  Pinaker: 
Eiuleimn^        <^a*  habvl  r'.    IVukt..   Stnte          Oinsborg  Ma*or;i  I. 

$  253.  Wiekes  a.  a.  O .  ä«ittt  1«,  AjwMckvi^  Si^;  Dikdake»  S«ita  18. 

*  PÜMk«r  a.  a.  <X,  SttU* 


B»teMiwit  xsaA  EuMMng  4«r  MbttlMhia  Aoecnto.  91 

n  der  von  ihm  mitgetheüten  Tabelle  der  Acccnte  da^i  Pazer 
ab  aus  einer  Senkrechten  und  einem  Punkte  bestebend  dar, 
welcher  rieb  mn  die  Mitte  jener  an  dieselbe  lebnt^  was  mit  der 

im  l)ikiluke  ha'Teamim*  vorliandenen  Fipir  übereinstimmen 
würde,  insofeme  sich  daselbst  der  lieigelügte  Punkt  als  kleine 
«agrecbte  Lome  darstellt  nnd  das  Paser  die  Gestalt  {-  gewann. 
Die  Annahme  einer  solchen  Oombinalion  Ton  Ponkt  mid  Ver> 
tifftlc  tindet  ihre  Bestätigung  darin,  das«  dadurch  das  erste 
UUed  der  Keihe  gewonnen  wäre,  welche  die  verschiedenartigen 
Zuaammenseteongen  der  beiden  Bestandtheile  enthält,  indem 
ninlieh  die  perpendicnlftre  Linie  nnd  ein  Pnnkt  Paaer^  zwei 
Punkte  GrosÄ-Za(iej)h,  '.\  Punkte  Schal«elielet  erj^cben.  Anderer- 
seits haben  lüte  Codices  ein  mit  dem  Winkel  nach  unten  ge- 
kehrtes Mhnppach  als  Figur  des  Paaer/  was  die  Ableitung 
dieses  Aeeentes  ans  der  Verticale  vollends  bestätigt.  Hinsu  kAme 
femer,  da&s  die  vou  (Mn.sbm^*  aufgenoiiimene  Accentuations- 
tabelle  für  Galgal  und  Pazer  dieselben  Zeichen  darbietet,  nur 
mit  dem  Untersohiedey  dMS  jenes  unterhalb,  dieses  oberhalb  des 
Wortes  angebracht  ist  Dasselbe  zeigen  die  älteren  Codices,  die 
Galeal  durch  das  nach  unten  gekehrte  Mhuppach  (V)  darstellen*' 

>  Dikdaka  |  16;  m  andi  in  sllan  alten  Codd.,  die  ich  g«neben  hnba 

>  Pindcer,  Etnleitong,  flette  SO  nad  Idqqote  Qadmoniofh,  S^ta  36  nnd  da- 
nach Wiekes  a.  a.  O.,  Seite  85,  gestOUt  auf  das  babylon.  Aeeentnationft' 
•jstem,  welches  nebeu  Si-Iialschelet  noch  Seg'olta  setzt,  nehmen  an,  daas 
an  Stelle  jenes  eigentlich  Zarqa-Segolta  hatten  «tehea  müssen;  sidie 
darüber  unten  Seite  67;  vielleicht  dürfte  so  den  ontao  an  erbriageodtti 
Beweiaen,  daaa  wir  ea  mit  einer  Senkrechten  zu  thun  haben,  schon  an 
dieser  Stelle  die,  wenn  aach  aus  spKterer  Zeit  stammende  Darstellnng- 
des  Mt  tliog  in  edit.  Ltunliro.s.  dunh  ein  Schalachelet  unter  der  Tonailbe, 
angeführt  werden;  siehe  Baer  an  Ptalm  S8,  6. 

'  Wieke»  a.  a.       Seite  91,  12. 

*  Giaibaigv  llaMwa  m.  BWO. 

*  Hiednich  iat  die  Sehwierigkeit»  die  die  im  Cod.  Petropolitaana  188  Yor> 
kenunende  Benemrang  des  Ifbnppach:  j^Jua         und  des  Oalgal: 

und  die  sonst  vorkommende  des  Mnnacli:  bjhi'  Wiekes  a.  a.  O.* 
Beiie  Sd»  Anmeikang  6S,  nad  Mta  SS,  ABOiiKkttag  60  beteitst,  fthoben; 


39  Attealhuift  Bftehltc 

und  auch  die  Worte  ben-Bü'ams;  (V)  m  rm  fhsv  ps"  ip 

(pnxrmsi.  Mag  mm  der  iiinzugekommene  Bcstandtheil  des 
verücalen  Pazerstrichus  was  immer  gewesen  sein,  so  steht  es  fest, 
dasB  er  sich  einer  Torhandenen  Peipendicolärlinie  ragesellte.  Yen 
demGro8B*Zaqeph  braucht  dieses  nicht  erst  bewiesen  za  werden; 
denn  der  Unterschied,  den  die  ftltesten  Qrammatiker  und  Ae- 
centuologen  zwischen  dem  kleinen  und  dem  duicLi  den  senk- 
rechten Strich  ergänzten  grossen  Zaqeph  machen,  ist  so  unbe- 
stimmt und  nichtssagend,^  und  dabei  anerkannt,  dass  ihre  dis* 
jnncttTC  Kraft  gleich  ist,  so  dass  man  schon  dadurch  angeregt 
werden  mnss,  den  Ursprung  der  hinsngel  ii^^en,  aber  keine  Aen- 
derung  hervorrufenden  Vertienlc  au.sscrhalb  der  Accontuation 
zu  suchen  und  das  Unzureichende  der  später  abstrahirten  Dis- 
tinctionen  nicht  als  den  charakteristiBchen  Unterschied  der 
beiden  Zaqeph  au  betrachten.  Was  das  Qeresch  betrifft,  so  er- 
halten wir  aber  seinen  Ursprung  ans  der  Verticale  sowohl  aus 
seiner  Figur,  die  jene  noch  bew  ilu  t  t  ,  ali  auch  aus  seinem  Namen 
Diifl,  ontö  und  cnn,*  welcher  nach  dem  arabischen  welches 
Wort  Abttlwalid  fUr  ci«-^  gebraucht,^  ,Riegel'  bedeutet,  sichern 
Aufschluss.  Ebenso  deutlich  qirecben  Azla  und  Paschta  von  der 
Perpendiculttre,  der  sie  ihre  Gestalt  verdanken,  die  in  den  Codd. 
als  gerade,  ein  vvenig  sicli  nacli  Links  neigende  Linie  erseheint; 
davon  zeugt  auch  der  Name  hp^'  Stab  und  ^y^j:  Saite,  mit 
welchem  Azla  benannt  wird,  und  welch'  ersterer  gewi^hnlich  die 

der  spitzo  Winkel  des  Schofar  ward  hei  einiVen  Copisten  abpeniiidet  und 
oihielt  die  Gestalt  J,  wie  siü  uoch  Codices  haben;  das  wiederfuUr  nicht 
nur  dem  Munacb,  sondorn  allon  ilccenten,  die  den  Winkel  hatten,  also 
Mhuppah  mid  Oalgal,  w  dsM  tfstt  Scihoplisr  einlMih  Gtlgal  gesetst  und 
MntiAeh  und  Khuppach  Qalgsl  oder  genannt  werden  konnteo. 
t  Appendix  m  Wiekes  nCK         Seite  107. 

*  Siehe  Mssrael  du  Leetemr  Seite  96;  htli >ipt  Wp*  m/\  fWp  ^  unp*  ün 
rfxn  rforn  siehe  ben-Napbtsli  in  Deut.  4»  19$  Jer.  61,  61  j  Thveiii 
1»  11;  8,40;  ft,  91;  Bath.  8,  6. 

*  a.  «.  O.,  Seite  817.  * 

*  Chajjojr  Niqqud  (ed.  Nutt),  Seite  128. 

*  Siehe  Wiekee  «'S  "DPIfi.  Seite  80,  Anmerkung  4». 


Digitized  by  Google 


83 


|po«e  Perpendicidttre,  das  Lgameh  tmd  Paseq  beseidmet^  dem- 

ueh  onTerkeiinliar  auf  die  ursprüngliche  Voiaeale  hinweist. 

Doch  scheint  der  GlcichstelJuDg  aller  dieser  oberen  scnk- 
rackten  Linien  der  gewichtige  Einwand  entgegenzutreten,  dass, 
«ihrend  wir  im  Paaer  und  Groas-Zaqeph  die  Hinsuthaten  der 
Aa8prä<!:imp:  und  Entwickeinng  der  eigentlichen  Accente  deutlich 
sehen,  in  den  übrigen  dreien  keine  Spur  eines  Ueberganges  und 
der  Einverleibung  in  das  Aceentoationssyatom  m  bemerken  ist 
Bedenken  wir  jedoch,  dasa  die  UmgestaLtimgi  der  die  unteren 
Yerticalzelehen  afle  insgresammt  unterworfen  waren,  bei  dem 
5]uuach  Wühl  eine  kleine  wagrechte  Linie,  bei  dem  Mercha 
jedoch  nichts  Anderes  hervorsubringen  Yermochte  oder  mehr 
ftr  ftberflUfliig  hielt,  ala  die  Senkrechte  an  einer  in  den  ältesten 
Handschriften  kaum  merklich  nach  links  sieh  neigenden  Linie 
umu wandein,  so  werden  wir  dieselben  Veränderungen  in  dem- 
adhea  Maasse  auch  bei  Geresch,  Azia  und  Paschta  erkennen, 
die  sie  im  allmitligen  Werden  au  Tonaeichen  erfuhren.  Ich  muaa 
■ehoB  hier  bemerken,  dass  sich  ans  dieser  Zurttckfhhrung  des 
Entstehens  der  Accente  auf  die  diesem  voningchenden  Verti- 
ealen  von  selbst  ergibt,  dass  die  strenge  Scheidung  des  postposi- 
tiren  Paachta  vom  auf  der  Tonsilbe  stehenden  Aala  in  der  ersten 
Periode  der  im  Flusse  der  Entwickelung  befindlichen  Senkrechten 
nicht  vorhanden  sein  konnte,  sie  vielmehr  sammt  den  feinen 
Distinctionen,  wie  bei  Mhuppach  und  I'thib,  Tipcha  und  D'chi, 
aas  der  ununterbrochenen  Fortbildung  und  Vervollkommnung 
derselben  hervorgingen.  Doch  kommen  wir  noch  darauf  zurftck. 

a)  Pazer  und  Galgal. 

Versuehen  wir  nun,  von  den  oben  fUr  die  unteren  Perpen« 
diddlriinien  gewonnenen  Beaultaten  unabhängig  die  Zwecke 

und  Bestimmungen,  denen  die  oberen  verticalen  Striche  dienten, 
abzuleiten  und  eine  feste  Grundlage  für  fernere  Untersuchungen 
m  gewinnen.  Es  wird  hier  um  so  leichter  aein,  als  den  Schlttssel 
aar  sichern  Erkenntnisa  masoretische  Angaben  darbieten.  Die 

SiUnncaber.  d.  phii.'hiül.  U.  OXliV.  Ud.  &.  Abh.  S 
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Masora*  nämlich  bemerkt  zu  Exodus  21 :  -a  »jpisa  Kran  dkt  ck  Sa 
n:^  w  DKinn  |&.  alle  und  oi^y  die  im  Abschnitle  YorkommeDy 
sind  mit  dem  auf  sie  folgenden  Worte  duroh  Maqqeph  TerbundBiiy 
mit  Ansnahme  von  Yen  29;  ebenso  die  Randmasora'  za  Nun. 
35 :  T  pKn  dki  nn  |o  na  ejptsa  xrjpi  dki  Sa.  Musste  eine  solche  Aus- 
nahme, die  nicht  nur  den  im  selben  Capitel  stehenden  übrigen 
Stellen,  sondern  auch  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Maqqepb- 
verbindung  einsilbiger  Conjunctionen  widerspncht,  durch  ein 
dem  Auge  sichtbares  Zeichen  hervorg«'liul)eD,  die  Richtigkeit 
derselben  auf  irgend  welche  Weise  geschützt  und  gesichert 
werden?  Beide  Ausnahmen  haben  das  Paaer;  und  da  wir 
es  nicht  dem  Zufalle  zuschreiben  kennen,  dass  eben  hier  dieser 
Accent  sich  wiederholt,  müssen  wir  das  Pazer  oder  vielmehr 
die  darin  enthaltene  Verdcallinie  als  dazu  berufen  annehmen, 
die  auffallende  Ausnahme  zu  bezeichnen.  Es  ist  auch  nicht  leicht 
denkbar,  dass  der  Masoret  von  dem  Fehlen  des  Haqqeph  allein 
veranlasst  wurde,  die  Bemerkung  zu  machen,  —  that  er  es  ja 
Num.  31,  9  trotz  derselben  Erscheinungen  nicht  —  sondern  es 
muss  ihn  die  alleinstehende  perpendiculMre  Linie ,  deren  Be> 
deutung  klar  hervortritt,  angeregt  haben.  Und  nicht  nur  an  den 
beiden,  von  der  Masora  verzeichneten  Stellen  finden  wir  dk  mit 
Pazer,  sondern  auch  Levit  15,  24;  20,4;  Judic.  6,  37;  9,  15,  was 
die  Bestinmiung  des  Tonzeichens,  die  der  Masora  zu  Ghnmde  lag, 
noch  sicherer  hervorhebt  Hiemit  stimmt  tlberehi,  was  Luzzato' 
mit  grosser  Schürfe  nachgewiesen,  dat^s  l'azer  kein  ursprüng- 
licher Accenty  sondern  nur  Vertreter  des  Geresch  sei ;  und  damit 
hängt  auch  die  Thatsache  zusammen,  dass  das  babylonische 
Accentuationssystem  das  Pazer  nicht  aufnahm,  weil  es  nur  Ton- 
zeichen, nicht  aber  anderen  Ikdiirt'uissen  entsprungene  Vertical- 
linien,  die  so  auffallend  sich  bekunden,  anstrebte/  Wir  werden 

*  Masora  rnnpim  zu  Exod.  21,  29. 

^  ^fn^<>r.'i  iiiarg'innlis  zu  Nnmeri  85,  17;  siehe  Medr  Eoi^iia  zur  Stelle. 

*  Zu  15:u  rs  rCK  n"»ir ,  Seite  61  tf. 

*  Dam  es  Munach,  Mercha,  Mhuppaeh  darttbweg  aufnahm,  bew^st  aur,  da« 
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ea  noch  vielfach  bcstüti^rt  linden,  dass  dieses  Prinzip  es  war, 
das  zur  coosec^uenteu  Aubseiicidung  ähnlicher  Elemente  führte. 
Doch  Yerfolgen  wir  die  aufgefundene  Bichtnng  in  der  Erkennt- 
nias  des  Faser  und  betrachten  wir  eine  der  häufigsten  Con- 
junctionen,  die  uns  schon  mehreremal  als  Ghrundlage  der  Be- 
weisführung diente^  nämlich  die  Masoru^  zählt  mit 
Fazer,  die  natürlicherweise  das  fehlende  Mjujcjeph  charakterisiert, 
was  die  Setzung  dieses  Tonzeichens  erforderlich  machte;  so  In 
dem  schon  mehrwemal  an  die  Spitse  der  Belegstellen,  gesetzten 
1^  «s:  Ezech.  3,  5;  4:  I  Sam.  14,  30,  wo  drei  sonst  des  Tones 
entbehrende  Partikeln  nebeneinanderstehen  und  Accente  haben; 
ü2*h:  Eccles.  9,  2j  o-td:  Judic.  6,  5;  njn  '2:  Jes».  45,  5;  Arnos 
4,  13;  6,  14;  nr»«  -3:  Deut.  22,  16;  I  Keg.  1,  30;  Jea.  55,  10; 
Jer.  13,  11;  «m  *9:  II  Sam.  20,  21;  nye  *s:  Genes.  30,  30  und 
Levit.  14,  13;  21,  12;  24,  9;  Num.  11,  18;  I  Sam.  24,  12; 
II  Sam.  20,  21:  T  Reg.  6,  2;  Neh.  LS,  6.  Auch  andere  einsil- 
bigen Partikeln,  wie  Levit.  23,  27,  29;  r\H:  Num.  16,  14; 
mti  Num.  17,  3;  03:  I  Reg.  16,  7;  auch  nii,  welches  dem  fol- 
genden einsilbigen  Worte  sich  gewöhnlich  anschliesst:  Jos.  5, 
13;  n  Sam.  18,  24,  26;  I  Beg.  20,  39;  Ezeeh.  40,  3;  Zach. 
1,  8;  2,  5;  6,  12,  hat  Num.  25,  6:r'KnnT;  Psalm  106,  27: 
was  27,  .3;  119,  92;  124,  2  mit  Munach  D'chi.'  Doch 
drängt  sich  hier  eine  Frage  auf,  die  die  Sicherheit  der  eben 
aus  der  Masora  abgeleiteten  Bestimmung  des  Fazer  erschüttern 
konnte;  indem  wir  nämlich  diese  Verticale  mit  den  unterhalb 

diese  bereits  zu  Accente«  ^^(»w.irdrn  waren,  die  von  den  üliri(;t>ii  <'i<:t>ntlicln>n 
Tonzeichen  nicht  mehr  zu  unteracbeidea  gewesen  sind,  während  Faxer 
noch  alü  Verticale  duäland. 

*  Masora  finalis  "2  7,  und  zu  Gen^.  SO,  80. 

*  Ea  kann  demnifolge,  wie  ea  nun,  ahgeaehen  von  den  frOher  aogefnkrteo 
Bei^leleo,  ava  den  eben  beeproeheiien  Stellen  enielitUch  wird,  die  suf- 
fülende  Ateantnation  der  Partikeln  weder  rnnsOEaUaehen  Ofttaden,  noch 
iigend  welcher  Emphaais  rageschriehen  weiden,  wie  ee  Wiekes  M'S  VSVQ 
h%  nad  aueh  sieht  der  Willktthr  der  Aoeentnatoren,  wie  es  deieelbe 
ran  naana,  Seite  4S  Üiot;  Tefgleiche  i.  B.  *IVK|r  in  Jerenla  S9,  88,  81 
«nd  *l^tJ^*  das.  Ten  S6  mid  aadeie. 
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angebrachten  Ter^lmchen,  so  miiss  allsogleich  der  bedeutende 

Unterscbiod  aiilTallen,  das»,  während  dort,  dem  zu  erreichenden 
Zwecke  der  Trennung  zweier,  streng  zusammengehörender  Worter 
entsprechend,  sowohl  die  mr  Selbstständigkeit  gelangte  Con- 
jnnction,  als  anch  das  auf  sie  folgende  Wort,  an  welches  sie 
Bich  als  unbetontes  Glied  anlehnen  mttsste^  die  Perpendicnlire 
hat.  hier  das  Pazer  mir  auf  dem  losgeti-ennten  Worte  selber  vor- 
handen ist;  während  das  darauffolgende  unberücksichtigt  blieb. 
Die  Antwort  mttssen  wir  uns  ftXr  den  Bchlnss  der  an  das  Faser 
geknüpften  Betrachtung  Torbehalten.  Eänstweflen  soll  nachge» 
wiesen  werden,  dass  sich  auch  das  sweite  Wort  beseichnet  fin< 
det,  iiidciu  die  Partikel  eine  untere  Verticale,  Miuiucli.  das  auf 
sie  folgende  Wort  hingegen  Pazer  hat,  wodurch  Jm  e  Art  der 
Bezeichnung  der  des  wiederholten  Munach  vollständig  gleich 
wird.  Die  Vereinigung  der  beiden  von  einander  verschiedenen 
Senkrechten,  der  das  alleinstehende  Pazer  gegenUbersteht,  die 
aber  nicht  nothwendig  war,  da  ja  dasselbe  durch  zwei  Munach 
oder  deren  sccundäre  Umgestaltungen  hätte  erreicht  werden 
können,  weist  darauf  hin,  dass  die  beiden,  Munach  und  Paser, 
sich  von  einander  unabhängig,  vielleicht  in  zwei  verschiedenen 
Schulen  entwickelten,  deren  eine  die  Trennung  der  Maqqeph- 
Verbindung  unten,  und  deren  andere  <lieselbe  durch  oben  ge- 
setzte Yerticalen  bezeichnete,  und  dass  später,  ak  der  Ent- 
wickelungsprocess  begann,  der  das  Verschiedenartige  der  Man- 
nigfaltigkeit halber  vereinte,  und  die  eigentliche  Accentuation 
als  Resultat  aufwies,  auch  die  oberen  Verticalen  in  das  ältere 
Syt^tem  der  unteren  autlrriioiumeii  wurden  und  denselben  be- 
sonders am  Anfange  der  Verse,  oder,  wo  mehrere  untere  Per- 
pendiculären  auf  einander  folgten,  ein  su  bezeichnendes  Wort 
überlassen  wurde.  Wir  werden  sehen,  dass  sich  diese  Combi- 
nation  auch  innerhalb  des  in  seiner  Entwickelung  abgeschlos- 
senen und  vollkommenen  Acccntuationssystems  unverändert  er- 
hielt, und  oft  selbst  in  solcher  Zusammcn»teliung  und  Anordnung, 
die  den  während  der  Vollendung  zur  Geltung  gelangten  G^etzen 
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Biekl  cntapnchl  Doeh  kehren  wir  m  dem  mit  Hunach  vereinten 
Pkser  Enrtlek,  welches  wir  bei  ^  nnd  ahnlichen  Partikeln  an- 
gewendet sehen:  Deut.  13,  7:  •^r'O^^?;  II  Reg.  8,  12:  TipT  ^5; 
n:  Dan.  3,  5,  10,  15:  p^own  ^  lOTj» '^s  n»:  Jerem.  32,  29;  to: 
II  Chron.  10,  10;^  uhi  Jee.  69,  21;  19:  Dan.  4,  5;  10:  Nnm. 
le,  26;  I  Sam.  17,  23;'  20,  29;  Jerem.  34,  14;'  verglichen  mit 
Deal  15,  1;  II  Sam.  24,  13,  wo  im  selben  Verse  ib"nri  mit 
Maqqeph  steht,  während  jenes  oft  mit  Darga-Munacb  ausgestattet 
iit  (oben  Seite  16);  II  Reg.  18,  21;  II  Chron.  2,  3;^  £zech.  1, 
28;  Dan.  3,  7;  I  Reg.  19,  11,  vergleiche  mit  Jona  1,  4.  In  der 
poetischen  Accentuation  ist  die  Vereinip^ung  des  Pazer  mit  Mu- 
nach  scheinbar  anders  geartet,  da  statt  des  letzteren  Galgal 
geaetit  ist,  welches  jedoch,  —  wie  wir  bereits  sahen' — eine  nnr 
wefoig  Teränderte  Form  dessdben  ist,  nnd  sieh  auch  hier  ab 
mit  Muiijich  idonti.-ich  erweist.  Zur  Gewii^sheit  wird  die  Iden- 
tität der  beiden  noch  dadurch  orhoben,  dass  ben-Naphtali  Psalm 
66,  4;  8^  4;  89,  20  statt  Galgal  Mhuppach  setst,  was  doch  auf 
keine  Weise  an  rechtfertigen  wftre,  wenn  nicht  Mhuppach,  Mn- 
nach  und  Galgal  nur  verschiedene  Formen  desselben  Zeichens 
wären;  auch  Psalm  80,  15  vor  Ole  v'Jored.  Dadurch  ist  aach 
die  Uebereinstimmnng  beider  Systeme  in  diesem  Falle  darge- 
legt, wie  wir  anch,  wenn  auch  nnr  selten,  die  einsilbigen  Haqqeph- 
wörter  mit  Galgal-Pazer  versehen  linden:  Psalm  71,  3;  pj?D  "Tjac*?, 

*  Vei^leiche  die  Parallebtelle  I  Beg.  12,  10. 

*  Veii^leiohe  dauelbe  Wortpaar  Vera  4. 

*  Siehe  ben-Naphtali  zur  Stelle. 

*  Entaprechend  i«t  da«  alleinstehende  Paser  I  Reg.  4,  13,  dem  im  selben 
Ten»  Mnnach-Mhuppach  meh  anreibt 

*  Oben  Saite  Bt,  AnmeriEuag  5. 

*  Man  wild  ee  sdKm  bemerkt  haben,  daaa  ben>Naphts]i  die  nnprlliiglichem 
einibobsni  Fonnen  der  Vertfcslaeeente  sn  erhalten  atrebt,  beeondera  Seite 
IS,  Anmerkung  3  ff.  j  und  unten  Seite  71  Note  f.;  des  finden  wir  such  liier 
baaUttigt,  laden  er  atatt  dea  umgestalteten  und  entwickelten  Galgal, 
wekhea  aehon  mehrara  Umwandlungen  erfuhr,  daa  hlufigere  und  die  Ver- 
äcale  in  nur  geringen  Maasen  veiSadert  darstellende  Mhuppach  hat. 

'  Vaiglaiehe  WlekearaK  naVB,  Seite  88,  Anmerkuag  6. 
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vergleiche  mit  31,  2:  nwa-^iat*? ;  22,  25:  pptt?  K^i  to-kS,  Ptoy.  2S, 
29;  ^isK'^'?;  127,  2:  oip  •jj-srö;  23,  4;  90,  10 j  IC'i,  38,  48. 
Segokie:  84,  4;  auch  5,  12;  ^^^irr^ist  demselben  Grunde 
sUEiMchreiben,  da  die  Vereinigung  solcher  dreier  WOrter  za  einem 
Tongliede  nicht  selten  ist,  so  ganz  analog  16,  3:  oa-'acon**». 

Die  Aufnahme  und  Einverleibung  des  Pazerstriehes  zeigt 
noh  jedoch  nirgends  so  offenbar,  wie  in  dein  Falle,  wenn  trots 
der  Beibehaltohg  der  beiden  Mnnaohyerticale  zur  Beaeichnnng 
des  aufgelösten  Maqqephs,  das  Pazer  erscheint,  nnd  «war,  da 
es  auf  den  beiden  mit  Munach  versehenen  Wörtern  nicht  an- 
gebracht werden  konnte,  auf  dem  dritten  seinen  Platz  erhielt  j 
wie  zum  Beispiel  Dent.  5,  23:  niarhii  ^Ezod.  20, 10:  rnpyn 
nsHSo-ba;  n.  Chron.  25,  4:  rnvta  aws  I  Reg.  2,  5;  12,  24; 
II  Reg.  16,  15;  Jerem.  ;U,  33;  Ruth  1,  12;  Dan.  4,  20;  5,  12; 
II  Chron.  H,  40;  30,  18;  ebenso  und  noch  auffallender  und 
Überzeugender  in  den  drei  BtLchem,  mit  dem  Unterachiedei, — 
der  eigentlich  als  solcher  nicht  bezeichnet  werden  kann — dass 
statt  der  beiden  Munach,  wie  sonst  durchweg  zwei  Mhuppach, 
hier,  wegen  des  Pazer  Mhuppach  und  Galgal  angewendet  wer- 
den, die  mit  jenen  identisch  sind:  Psalm  28,  5:  va**!!^^;  44> 
4:  oä^na  126,  3:  rro^  »55  6,  10:  n-ao  •?;  11,  2;  66, 
14;  59.  4;  75,  9;  90,  4;  92,  10;  109,  2;  Prov.  30,  33;  Job  6, 
4;  ;k;  IWlm  ^8,  20}  126,  2  ;h  :  Job  16,  4;  n:r:  Psalm  123,  2j 
v:  ProT.  7,  23;  dv:  Psalm  122,  4.  Die  Regel,  die  die  Accen- 
tuologen  für  dieses  Pazer  aufstellen,  indem  sie  sagen,  dass  es 
gewöhnlich  nur  zwei  Wörter  beherrsche,  drei  nur  dann,  wenn 
das  erste  derselben  einsilbig  ist,^  trüi't,  wie  mau  leicht  sieht, 

*  An  dieser  Stelle»  wie  aa  noeh  eiiiigeQ  andeteu  hat  sieh  die  att^noni* 
mene  Vertieale  in  der  endgiltif  feetgeetellteot  Tielee  Tom  Omnde  toi 
ningestaltenden  Accentnation  uiiTeriiideit  als  Paier  erlialten«  eo  dsM  dimee 
aach  ncbt^tn  Doppcl^resch ,  w^lrlie«  es  soiistt  nicht  nebm  nch  duldet, 

besUnd.  Es  .larf  d:iher  der  ^ow;i::^tt  lu  ilurclt  N'u  hts  grerechtfertifrten  An- 
nahme, der  Snbsritun'>n  d(\<  l'&xer  für  T'ii^cha,  mit  welcher  \N'ii'kes 
M*?  102 — lu3  dit-No  F.nichemaug:  erklärtja  vtiU,  kein  Kaum  gegeben 

wenieu;  ohenso  I  SAru    17,  23. 

*  Siehe  W  ick«»»  rsK  'CjTi:  S.  87  ff.;  TWgleiche  Baer  rCM  HTir,  8«ite  30. 
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nicht  das  Wesen  der  ErBcheinung.  Was  jene  wenigen  Stellen  an- 
belangt,  wo  ben-Naphtali  in  Beeng  auf  den  ersten  Servns  streitet, 
indem  er  statt  des  auf  dem  mehrsilbigen  Worte  stehenden  Axla 

Mercha  setzt,  bietet  dieses  nichts  Aaffallendes  dar;  es  scheint 
darin  ausgedrückt  zu  sein,  dass  das  Pazcr  Psalm  5,  12;  13,  3; 
27,  6;  68,  31;  90,  10;  123,  2  nicht,  wie  die  vorher  behandel- 
ten ttberflUssig  und  auf  die  voranfgehende  Conjunction  hin- 
weisend gesetzt  ist,  sondern  anf  das  Wort,  welches  dem  Paxer 
immittelbar  Torangeht,  Besng  hat,  dessen  fehlendes  Haqqeph 
dadurch  bezeichnet  werden  soll;  weshalb  der  erötc  Trabant  ein 
ganz  anders  gearteter^  dem  Kreise  des  Pazer  gar  nicht  ange- 
hörender Accenl^  Mercha,  ist 

b)  Azla  und  Paschta. 

Gehen  wir  nun  zur  Betracbtunf!:  des  Azla  und  Paschta 
Uber.  Die  erste  Anibrderung,  mit  welcher  wir  an  den  Beweis, 
der  uns  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  Accenten  und  dem 
Maqcieph  klarlegt,  herantreten,  ist  die  Feststellung  der  zweiten 
Verticale,  mit  der  vereint  sie  die  Trennung  zweier  sonst  mit 
einander  verbundener  Wörter  aufhucken.  Was  Paschta  anbe- 
langt, ist  es  auf  jedem  Blatte  der  Bibel  in  vielen  Beispielen  zu 
ersehen,  dau  ihm  entweder  Mhuppach  vorauigeht  oder  Munach 
folgt;  es  kann  somit  darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dass  sich 
ihm  Verticalaecente  zugesellen.  Seine  Zugehörigkeit  zu  den  ur- 
b^irunLdiclien  Pcrpendiculärlinien  kann  auch  der  Umstand  noch 
bekrättigeu,  dam  das  Mhuppach,  welches  in  äoiuem  Gei'ulgc  ist, 
manchmal,  nach  später  von  den  Grammatikern  festgestellten 
Regeln  von  Mercha  abgelöst  wird,  welcher  Wechsel,  wie  wir  es 
beim  Munach  der  prosaischen  und  beim  Mhuppach  der  poetischen 
Accentuatioii  Muhcn,  sowohl  in  dem  Charakter  des  Mhuppach, 
als  auch  in  dem  ITrsprunge  des  Paschta  begründet  ist.  Betrach- 
ten wir  vom  selben  Standpunkte  aus  Azla,  so  finden  wir  es 
bald  vor  Mercha,  bald  vor  Mhuppach,  aber  auch  vor  der  ur- 
sprünglichem Form  beider,  vor  Munach,  welches  in  einigen 
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Füllen  mit  Merelia  wecbeek;^  doeh  kommen  irir  auf  diese  Ana- 
nahmen  noch  smüek.  Wenden  wir  uns  erst  der  Vereinigung  dee 

Mhuppach  mit  Paschta  za,  so  wird  sich  uns  eine  endlose  Reihe 
von  Stellen  darbieten,  die  keinen  Zweifel  ge^^en  die  Thatsache 
des  bereite  erkannte  Ziuammenhanges  awiscben  der  Aufhebung 
der  Maqqephyerbindnng  nnd  xwiachen  den  horiaontalen  Stricken 
aufkommen  lassen;  es  m5gen  als  Betspiele  einige,  nur  einen 
verschwindend  kleinen  Theü  der  vorkommenden  Stellen  bildende 
Veröe  loigen:  ^:  Genes.  4,  12:  Tisrn  '5:  10,  25;  26,  7 ;  34,  6; 
37, 17,  26;  38, 14;  44^  32;  49,  6;  Jos.  2,  3,  6;  3,  5, 16;  9, 16; 
14,  31,  32;  17,  10;  26,  6;  29, 13;  32,  6;  33,  22;  37,  32;  40,  2; 
48,  8;  49,  18,  19,  19;  51,  4,  8;  5:^,  8;  54,  5,  10;  57,  20;  59,  3; 
60,  10;  61,  lU,  11;  62,  9;  G3,  IG;  60,  10;  nz:  Genes.  32,  5: 
^OKn?;  45,  9;  Ezech.  5,  5,  8;  12,  28;  13,  3,  8,  13;  14,  6;  15, 
6;  17,  22;  20,  3,  30  ;  21,  31,  33;  32,  3,  19,  28  ;  23,  32,  35  ;  24, 
9;  25  12,  13,  15,  16;  27,  3,  22;  29,  8,  19;  32,  3;  85, 3;  36, 2, 
7,  13,  22,  33,  37  ;  37,  5;  39,  25;  43,  18;  47,  13;  mI?:  Genes.  3, 
3:  ibDKn  k"?;  32,  29  ;  34,  14;  41,  21;  47,  18;  Hosca  5,  4,  14;  9, 
15;  11,  5,  9;  Joel  2,  2;  Arnos  7,  16;  Micha  1,  11;  2,  3;  4,  12; 
Zephania  3,  1,  11;  Zach.  4,  6;  7,  16;  Cant  8,  7;  Ruth  4,  5; 
Tbreni  1,  9;  4,  12;  Eedes.  11,  5;  Estfa.  2, 15;  9,  28.''  Ich  giaube 
dass  es  ttberflttssig  ist  auf  andere  Conjunctionen  hinzuweisen, 
da  ein  Blick  in  den  Accentcntext  genügende  Ueberzcugung  bei- 

>  Siehe  Maaora  finali.s  DTt:  IH;  Dikduke  ha'Tüamim  §  21. 

•  Pin.sker,  Einloitunjr  in  diobab}!.  Punkt.,  Seite  26,  Anmerkun<r  na^t.  daaa 
er  im  babyl«»nisrhen  A(ioiituatitin.Hsy?t€mö  Kahlreichu  8UjIk>ii  fand,  wo 
ein  Wort  unten  Mhuppacli,  obt-u  ra.s(  lita  hat;  doch  »ei  ihm  die  ganze 
Erscheinniiir  micrklürlidi.  Ich  will  nur  ilio  Br^ispiole  anföhren,  anf  welche 
er  »ifli  da.«*»! Ifst  hi<rul"t  und  man  wird  alsbald  schon,  wa«  die  do{>p&lte 
Acceatuatiiin  zu  bodeutcu  habe:  Jus.  32,  14:  UKIJ  JIO'IK  Jerem.  9,  8: 
niD-^rK  n32  GK;  22,  5:  ^3?«rn  Hb  DK;  sind  *3  nnd  DK,  die  uns  be- 
kannten Partikel ri,  den»>ii  das  Maqqeph  fehlt  und  die  ihre  N'^rtitale  von 
nianchon  oben,  von  andern  nnton  orhiplton.  Man  wird  nun  die  aus  die.ser 
ReKoichnung  entwickelte  Tlnorie  des  I'tUib  ihrem  Ursprünge  nach  klar 
erkennen  k<fnnen}  siehe  weiter  im  IL  Capilel. 
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hringmi  kum.  Wie  schon  erwiümt  wurde,  tritt  ttatt  des  Mhnp- 

pach  Mercha  auf,  und  zwar,  wenn  zwiöchen  den  Tonsilben  der 
beiden  Wörter  kein  Vocal  steht ;^  doch  ist  dadurch  selbstver- 
ständHeli  die  Kraft  der  Verticale  nicht  geschwächt  und  tritt  klar 
berror:  Gene«.  29,  7:  nvi^;  Jes.  6,  13:  «nsi^Tt  Hosea  3,  4; 
l«?öine;  Jes.  1,  8;  17,  14;  31,  8;  Jerem.  6,  4;  13,  11;  Eseeh. 
21,  34;  34,  28;  38,  18;  Hosea  12,  1;  Nachum  2,  10;  3,  3; 
Zach.  12,  ö,  6.  Segolate:  Jes.  5,  8;  Ezech.  30,  4;  Maleachi  3, 
10.  Mit  folgendem  Munacb:  Genes.  3,  1:  rmm  n^n 'bro ;  8,  20; 
9,  10;  28,  22;  50,  8;  Jes,  19,  7;  Micha  6, 16;  Zephania  3,  20; 
Zach.  12,  4;  Dan.  3,  8;  Esra  7,  16;  10,  7;  I  Ghron.  7,  5;  18, 
2;  17,  8,  15;  n  Chron.  9,  23;  11,  16,  23;  12,  13;  30,  17;  33, 
7;  34,  ü,  13  und  viele  andere.  Hiedurch  werden  uns  die  11 
Stellen,  wo  die  Masoreten  trotz  des  folgenden  Pascbta  das  Mhup- 
paeh  für  ein  priposttives  Tthib  erklärten,  wie  aneh  die  Beweg- 
grande, die  sie  bei  der  Fizinmg  der  Znssmmenstellmig  leiteten, 
▼entftndfich;  die  Masora'  ztthh  sie  auf,  und  Dent  1,  4;  Jes. 

5,  24:  Pifj  Jes.  30,  32;  Esra     4:  ^2  ;  Dan.  2,  16;  7,  27;  Esra 

6,  8:  nj  Levit.  ö,  2:  ik;  Jerem.  16,  12;  22,  30:  anc,  die  sie 
uns  vorftlhrt,  sind  alle  solche  Wörter,  die  das  Maqqeph  haben 
mttBsten  und  uns  bereits  mit  allen  Figuren  der  fortgebildeten 
Vertieale  versehen,  bege^eten.  Es  ist  das  gewöhnliche  Bfhup- 
pach,  wie  es  das  daraufiolgondc  rasclita  klar  zei<;t,  und  hat 
sich  die  Perpendiculäre,  die  da  selbst  beim  Beginne  des  Ucber- 
gangesYon  honaontalen  Linien  zu  Tonseichen  voigefunden  ward, 
der  Umgestaltung  der  folgenden  Periode  nicht  ganz  gefbgt  und 
verrieth  noch  manche  Spuren  ihres  Ursprunges,  die  von  den 
Accentuatorcn  der  späteren  Zeit  verkannt  wurden  und  zu  solch' 
ungewöhnlichen  Setzungen  Anlass  boten.' 

t  H«i4eiibeim:  MiHdip*t«  lia'lWim,  8«ito  Mb$  Wiek«  WS  "W,  107. 
*  Maioxa  finalii  EUM:  19,  und  IfiMim  magna  an  Daaisl  S,  10;  TSigl.  Frtiu- 
dorff:  Mstox»  msgns,  Siits  8M,  Anmerkoiig  7;  Minhpeto  haTeuiini  90a. 

'  Es  ist  riehtig,  was  Wiekes  a.  a.  0.,  8«ite  107,  Aaaierlnuig  24  bemerkt, 
das«  die  Liste  der  8t«1Ioti  nicht  viel  bangt,  da  nur  an  drei  deraelbon  d.is 
rtUb  wiricUob  erfofdexUcb  ist;  nur  mm  hinmgnfttgt  werden,  daas  aie 
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Die  Vereinigang  d«  Ada  mit  Mhuppaeh  aeigt  dieselbe 

Anwendung  wie  die  des  Paschta,  so  z.  B.  Genesis  3,  24: 
airniDnipfiin;  20,  ö:  «TtjKipnibn;  Jerem.  27,  8:  jnn6Tfiir«nj 
32,  14;  36,  27:  «^a(o*wM;  Esecli.  17,  9;  28,  26:  vpmbsa 
Dn^K;  32,  13;  I  Chron.  23,  31;  28,  14;^  auch  vw  Zarqa,  wo 
diese  Cüuibiiiation  des  Mercha  mit  Azla,  der  mit  Paachta  ent- 
sprechend, ausnalimaweise  vorkommt,  kann  auch  nur  dieselbe 
Bedeutung  erkannt  werden;  nm  an  dieser  Stelle  nnr  Ein  in 
diesen  Znsammenhang  gehörendes  Beispiel  anzuAlhren,  weise 
ich  auf  Jes.  44,  19  hin:  njian-K^  ni"]  xbna'?-*?!«  n  r -Kb' ;  wo  nh^ 
zweimal  mit  Maqqeph  steht,  das  selbstständige  k^i  aber  Azla 
nnd  folgendes  Mercha  trägt.*  Wie  diese  Ausserlich  Terscbiede- 
nen^  aber  ihrer  Grundbedentong  nach  identischen  Beiseichnitngen 
einander  alilösen,  so  oft  dieselbe  Erscheiniinp  im  selben  Verse 
sich  wiederholt,  zeigt  Obadiah  1,  18:  c)9V  n"))  vk  ^pjrri^n  rrm 
vph  W9  rt^  nSrh,  wo  das  erste  rra  Maqqeph,  das  «weite  Darga- 
Munach^  das  dritte  Mhuppach-Paschta  hat;  ebenso  dentlioh  Joel 
2,  1 — 2 ;  bß'Tjn  pr  cv^  .-;'?cki  -[rn  c^'  2np  '2  ^*-dv  k3  '2,  wo  an  dem 
dreimal  stehenden  or  derselbe  Wechsel  zu  erkennen  ist 

c)  Gerescb  und  Gross-Zaqeph. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  etwas  Uber  Gerosch  und  Gross- 
Zaqeph  zu  sagen.  Was  das  erste  betrifft,  so  sehen  wir  es  in  den 
meisten  Fällen  mit  Pazer  darin  übereinstimmen,  dass  ihm  Mn- 

nach  auf  dem,   des  Maqqephs  beraubten  Worte  vorangeht, 

alle,  laut  dorn  ohou  (lesaj^ton,  ehen.Hoviel  Bereihtipunp  habeu,  wi©  die 
übrigen  Ttbib  in  anderer  ZuBamnieusteUung  und  Keiheufulge. 

'  Siehe  über  diese  scheinbaren  Ausnahmen  initpn  S«Mto  75  ff. 

'  Charakteristisch  und  beweisend  für  diese  ISiMlentunfj  de^  Azla  sind  die, 
von  der  Manoni  /u  (iene«.  30,  19  verzeit.lincttn  AuüuahuisfaUe,  in  denen 
das  Nomen  p  trotz  dm  darauf  betiu<llicheu  Accontes  Segol  hat.  Es  haben 
nümlich  die  ineiston  derselben  die  Verticale,  ueloho  «ie  als  ,iM«tiahms- 
wuiso  selbstütäudige  Wörter  bezeichnet,  in  der  Gi'stHlt  lie«  Arl.i  hewahrt; 
Exodus  38,  26;  Num.  1,  18;  26,  2;  iw-'lf  Mnl  in  Num.  1;  4,  3,  36,  39, 
47;  32,  11}  Esra  3,  8;  II  Chron.  31,  6.  biefae  Frensdorff  a.  a.  O., 
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wftlimid  ee  seLber  auf  dem  sweiten  «nohdnt;  Genes.  14,  9: 

ißihrvs  fiy;  II  Sam.  18,  12;  isnno^;  I  Sam.  27,  8;  Jes.  5,  7^ 
51,  6;  65,  23;  Jerem.  2ü,  ö;  Ezech.  7,4;  Eccles.  5,  7;  II  Chron. 

8,  9;  22,  4  alle  auf        andere  Wörter:  NiTm.  31,  IG;  Deut. 
21;  Jes.  27»  4,  £secli.  20,  40;  Segolate:  Jes.  28, 16:  |rn  p«; 

32,  14:  jnai  ^b^^;  Ezod.  86, 22:  aiai  nf;r.  Doch  kommt  es,  wie  das 
Paser,  auch  auf  dem  losgetremiten  Worte  selber  vor.  Eeech.  46, 1 : 
-iljnnnyrLevit  1,3;  17,49;  Jos.  20,  8;  II  Reg.  25, 4;  Jerem.  52, 7; 
Ezech.  8, 3;  I  Chron  6,  63.  Aus  der  Vereinigung  des  Geresch  mit 
Azla  entstand  das  gewöhnlich  mit  QadmarAzla  bezeichnete  Accen- 
tenpaar,  welches,  da  es  sieh  mis  am  seineii  beiden  Bestandtheüen 
ergab,  dass  sie  der  ursprünglichen  Perpendicnlllrlinie  entstam* 
men,  folgerichtig  die  Bestimmung  derselben  auch  in  der  Zu- 
sammensetzung bewahren  musste;  doch  knüpft  sich  daran  eine 
andere  Untersuchung,  weshalb  wir  dieses  einstweilen  unerOrtert 
lassen.  Aach  das  grosse  Zaqeph  gehört  dieser  Kategorie  der 
▼erticalen  Striche  an,  wenn  auch  nnr  in  wenigen  Beispielen, 
aus  denen  jedoch  die  Bedeutung  seines  senkrechten  Bestand- 
theiles  klar  zu  entnehmen  ist;  Exod.  35,  11^ — 17  stehen  35  riM, 
von  denen  27  regelmäs.sig  das  Maqqeph  haben;  eines  ist  mit 
zwei  Mmaach,  ^ines  mit  Mhuppach-Monach,  eines  mit  Paschta- 
Hnnach  und  eines  mit  Gross-Zaqeph  versehen;'  ebenso  Exod. 
39,  38 ;  Eccles.  8,  2 ;  Nehem.  3  bat  den  Wortcomplex  if^^  >xn 
iüüfmal,  der  Vers  17  zu  einem  Tongliede  verbunden  iöt;  Vers 

9,  12,  16, 18,  jedoch  sind  die  drei  Wörter  selbstständig,  zugleich 
aber  hat  iv  allemal  das  Gross-Zaqeph;  Segolate:  Nnm.  B,  25; 

Seite  86,  Anmerlnuig  Medr  Eiugim  in  Nnineri  1, 18.  BevlIglirJi  Num. 
4,  23,  30;  8,  24,  liebe  weiter  Seite  46  wo  wir  die  fernere  Anwendmi^ 
dieeee  Aceeutes  des  NKheren  «lusiifithren  haben,  wo  ancb  die  Uer  Ober- 
gsngene  Frage,  was  all*  dieeen  Tonischen  in  der  poetisehen  Aoeentoatton 

entspricht,  behandelt  wird. 

*  Vaigleiche  auch  Miechp'te  ha'Teamim,  Spite  20,  6;  und  LReg.  2,  26; 
wie  aach  Baer  zu  Joromia  20,  10,  der  'niraur  *•  accentuirt. 

*  lieber  ä\v  nm  .^.-liliis-^o  de«  YerMs  ftehenden  aiebe  Seite  12,  Anmerkung 
3  and  untea  6eite  63  S. 
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Nehem.  3,  19  n.  s.  w.  So  sehen  wir  es  auch  Levit.  5,  2 — 4: 
vt:  w  • .  ■  rr  '5  iK  ki2D  ynm  nSaa  ik  hköis  nons  rb2:s  mit  Blhup- 
pack'Paschta,  Munach'Mhuppaclioiidliaiuich-Paser  abweclueln, 
was  unwiderleglich  ftr  seinen  auf  die  Senkrechte  zarnckait- 
führenden  Ursprung  zeugt,  der  sich  uns  noch  später  deutlich 
ergeben  wird. 

Dm  Verhaltniaa  des  TUaoha  la  den  Vertleelen  und  das 

Gfoea*Paaer. 

Ich  habe  nun  alle  Accente,  die  ihre  Entstehung  der  Ver- 
ticale  Terdanken,  einsehi  TorgefUbrt  und  nachzuweisen  geaueht» 
dasB  die  ersten  Anfänge  derselben  an  dem  Maqqeph^  respectiTe 
dessen  Hinweglassnng  in  engsten  Beziehungen  standen,  die  sich 
uns  alä  mit  strenger  Consequenz  durchgeführt  darstellten  und 
cur  Ueberzeugung  führten,  dass  sich  das  yerwickelte  Accen- 
tnationssystem  aus  diesen  einfachen  Elementen  durch  Ent- 
wickelung  und  Verfeinerung  herausarbeitete,  indem  die  vor- 
geiuudencn  Perpendiculärlinien  nach  unbedeutenden  Umgestal- 
tungen zu  Trägem  Yorhandener  Tdne  gemacht  wurden,  ohne 
dass  dadurch  ihre  hergebrachte  Eigenthfimlichkeit  auch  nur  im 
mindesten  yerwischt  worden  wäre.  Wollten  wir  nun,  mit  dieser 
Erkcnntniöä  a,uögerü»tet,  die  Aecentuatiou  der  Bibel  in  Bezug 
auf  das  fehlende  Maqqeph  durchgehends  prüfen,  so  werden  wir 
die  so  einfachen,  aus  zahllosen  Beispielen  ermittelten  und  be* 
wiesenen  Kegeln  ttberall  bestätigt  finden.  Doch  werden  uns  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Stellen  auffallen,  wo  der  erforderliche  und 
nothwendige  Verbindungsstrich  vermisst  wird  und  doch  keines 
der  senkrechten  Tonzeichen  anzutreffen  ist,  was  jedenfalls  alle 
bisher  gewonnenen  Resultate  zweifelhaft  machen  und  gegen 
deren  Sicherheit  6ch\verwiegcnde  Bedenken  erregen  müsste^ 
wenn  nicht  auch  hier  die  strengste  Folgerichtigkeit  augenschein- 
lich und  nachweisbar  wäre.  Nehmen  wir  wieder  i6  ^  als  Bei- 
spiel der  scheinbaren  Ausnahmen,  die  keine  der  Perpendiculär- 
linien aulVeiseU;  obgleich  das  charakteristische  Maqqeph  der 
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Partikel  fehlt,  so  sehen  wir  Genes.  43,  32;  Exod.  33,  3;  Deut. 
8,  3;  Josua  23,  13;  Judic.  4,  9;  I  Sam.  23,  17;  II  Sam.  19,  29; 
U  Reg.  10,  10;  19,  18;  Jes.  37, 19;  Jerem.  22,  36;  Ezech.  12, 
34;  14,  33;  Hoaea  1,  6;  Arnos  9,  8;  Nachum  2,  1;  Zach.  11, 
6;  Job  42,  7,  8;  EJedes.  8,  17  und  an  noch  anderen  SteOen 
das  theils  mit  kleinem,  theils  mit  ^^rossem  T'lischa  versehen;* 
da  die  Ständigkeit  dieses  Accentes  in  Verbindung  mit  demselben 
Woitcomplexe  nicht  Zufall  sein  kann,  so  müssen  wir  annehmen, 
dasa  auch  zwischen  T'lischa  und  Maqqeph  dasselbe 
Verhältniss  besteht,  welches  wir  als  zwischen  dem  lets- 
teren  und  den  Verticalaccenten  vorlianden  entwickelten,  und 
das  umso  eher,  al»  wir  es  auch  bei  anderen  l'artikeln,  die  wir 
mit  den  Senkrechten  aosg^tattet  sahen,  in  zahlreichen  FäUen 
antreffen.  Um  nur  das  einsilbige,  das  Maqqeph  erfordernde  rs 
ancnftdiren:  Genes.  47,  32;  Exod.  18,  19;  21,  36;  31,  13;  Nnm. 
19,  13;  Jos.  22,  27;  Judic.  4,  3;  18,  14;  I  Sam.  24,  12;  26,  9; 
II  Sam.  13,  18;  15,  21;  IG,  18;  19,  7;  23,  5;  I  Reg.  10,  22; 
n  Reg,  18,  31;  Jes.  8,  11;  15,  1;  18,  4;  36,  16;  52,  15;  57, 
16;  Jerem.  4,  Bl;  16,  9;  39,  8,  10;  31, 16;  33,  4;  43,  18;  51, 
6,  33)  56;  Ezeeh.  14,  7,  31 ;  Job  3,  3  vnd  mit  folgendem  mehr- 
silbtisrem  Worte:  Genes.  7,  4;  8,  21;  Exod.  7,  9;  Num.  8,  16; 
14,  4ö;  Deut.  2,  7;  Jos.  9,  24;  Judic.  13,  5;  21,  5;  I  Sam.  12, 
8;  n  Sam.  19,  8;  I  Reg.  2,  16;  9,  10;  13,  32;  II  Reg.  10,  19; 
Jes.  3, 1;  7, 16;  H  U  65, 18;  Jerem.  3^  35;  8,  H  H;  35,  39; 
39,  11$  30,  3,  11,  14,  17;  35,  6,  7;  44,  17;  46,  37,  38  ;  48,  7; 
60,  15;  Ezech.  42,  5;  47,  9;  Micha  1,  7;  Zach.  2,  10,  13; 
Eccles.  3,  19;  11,  6;  Esth.  2,  15;  8,  6;  9,  24;  Dan.  12,  7; 
Esra  4,  3;  I  Chron.  5,  20;  16,  25;  28,  20;  II  Chron.  11,  21; 
17,  4;  34,  34;  38,  13,  33;  30,  8,  36.  Diese  lange  Beibe  von 
Belegen,  die  noch  erweitert  werden  kOnnte,  macht  die  Gleich- 
bedentimg  des  TUscha  mit  Himach,  Mhnppach,  Pazer  nnd  den 

*  Uebsr  dst,  die  beUan  nnfteradMideade  Merkmal  lieh«  weiter  «Dten 
Seite  46;  Teigleiclie  soeli  KimeU  in  IDchlol  80«  und  IfotM  Kimchi  in 
llaliaUeb  Schebtte  WDnath  Ctep.  m. 
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übrigen  Verticalaccenten  wohl  unzweifelhaft,  aber  nicht  vor 
etändlich,  weshalb  diese  weitausgreifende  Erschcinunj^j  einer 
nftfaeren  Erörterung  bedürftig  ist  Vorerst  mnss  bemerkt  weiden, 
dass  dieses  Tonzeichen  ancb  an  Gestalt  in  dem  so  viele  Figoren 
darbietenden  Accentuationssysteme  nicht  seines  Gleichen  liat, 
da  es  weder  eine  Öpur  von  Verticalen,  noch  Punkte  darstellen- 
den Bestandtheilen,  sondern  einen  Kreis  seigt,  so  dass  von  dieser 
Seite  kein  BerObrungspunkt  mit  den  Uber  oder  unter  das  Wort 
gesetzten  Zeichen  ausfindig  gemacht  werden  kann.  Die  kleine 
Linie,  die  es  als  Gross-T'Iischa  nach  Links,  als  kleines  nach 
Hechts  gezogen  enthält,  und  die  auf  einen  gemeinsame  Be- 
standtfaeil  der  Senkrechten  hinzuweisen  seheint,  entstammt  einer 
späteren  Zeit,  wie  uns  darüber  die  ältesten  grammatikalischen 
Werke  und  Bemerkungen  berichten.^  Es  bestand  blos  aus  dem 
Kreise,  der,  um  nicht  mit  dem  Circellus  masoreticus  verwechselt 
zu  werden,  nicht  auf  die  Tonsilbe  gesetzt  wurde,  sondern  als 
grosses  T'lischa  präpositiv  rechts,  als  kleines  postpositiv  Hnks. 
Dass  die  Aeceutuatoren,  die  sieh  dieses  Zeichens  zum  erstes 
Male  bedienten,  diese  Unterschiede  nicht  kannten,  sondern  diese 
Distinction,  wie  viele  andere,  erst  aus  der  Ausbildung  und 
Vollendung  des  Systems  hervorgegangen  ist,  braucht  nicht  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden,^  was  auch  durch  die  lieweia- 
fUhrung  Pinskers,^  dass  die  Setzung  des  T'lischa  nach  Becbts 
und  Links  nieht  ursprünglich  sei,  bestätigt  wird.  Hinzu  tritt 
noch  die  schon  von  Luzzato  bewiesene  Thatsache,  dass  es  über- 
haupt kein  ursprünglicher  Accent,  sondern  nur  Vertreter  de« 

*  Uebor  das  sogenannte  Gross-Pazer  siobo  Seite  T).!— 54. 

*  So       H   >f?it.n.>]  (Iii  Lci-hMir  Seite  92:  ^IK  rOTH  n'^nrz  '.r'ü  ]'Z"T'" 

kSc  n:*i  r-x":  x'-r  s-r^r~  ^^irr  n'^m:  nö'rin  r'K'?p  nrnr  'B 
nniDC  7ih  W  rorm      pvw«^  nniO&n  |&'0n  VtS%  Vergleiche  dMellMt 
Seite  76. 

*  Siehe  Pinsker:  Einleitung,  Seite  36;  Misobp'te  ba'Teamim,  Seite  80. 

«  i\.  a.  O. 

■  Zu  Bhc»  nCK  n~sv%  Seite  61  fL.\  veigleiche  oben  Seite  34  und  dueltwt 
Anmerkung  4. 
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Geresch  sei.  Doch  die  Schwierigkeit,  wie  die  Accentaatoreiif 
deren  Erfindungskraft  eich  bei  derSehöpfung  der  mannigfaltigen 

Zeichen  irlanzend  bekundete,  auf  den  Gedanken  kamen,  den 
kscis  m  die  licilie  der  Accente  aufzunehmen,  was  doch  in  Folge 
der  Aehnlichkeit  mit  dem  Gircellne  maeoreticiis  zu  Verwechalmi- 
gan  und  Irrthfimem  Anläse  geben  mnsste,  ist  hiednrch  noch 

nicht  creschwunden.  Docli  wird  jedes  Bedenken  aufgehoben, 
wenn  wir  von  den  Befürchtungen,  die  von  dem  unbekannten 
Gianunatiker  im  Manuel  da  Lectenr  ausgesprochen  sind,^  ge- 
leitet, annehmen,  dass  das  T'lischa  nichts  anderes  als  der  ma- 
»oretischc  Kreis  selber  sei,  dessen  Anwenduufj  bei  Wörtern, 
deren  Vocale  unter  dem  Einüusse  des  Maqqephstriches  eine 
Wandlung  erleiden,  wie  tv^  und  und     insofern  ge^ 

reehtfertigt  ist,  ab  es  sieh  die  Ifasora  aur  Aufgabe  machte, 
auch  die  richtifje  Voealisation  zu  wahren:  und  da  es  nicht 
minder  in  den  Bereich  ihrer  Tbätigkeit  gehörte,  festzustellen, 
welches  Wort  betont  oder  ohne  Ton  zu  lesen  sei,^  so  war  es 
m  richtiges  Verfidiren,  den  Kreis,  der  sonst  zur  Bezeichnung 
masoreti scher  Krscheinunjren  verwendet  wurde,  zur  Andeutung 
dessen  zu  gebrauchen,  dass  eine  Partikel,  die  gewöhnlich  mit 
Maqqeph  yerbunden  ist,  ausnahmsweise  den  Accent  hat^  Dass 
es  auch  eigentlichen  masoretischen  Zwecken  diente,  wird  unten 
ies  Weiteren  erörtert  werden.  Seinen,  dem  der  }*erpendicu- 
liren  gleichenden  Charakter  bekundet  das  T  li^cha  auch  schon 
darin,  dass  es  niemals  ohne  folgende  oder  vorhergehende  Ver- 

*  Manuel,  Seite  92;  siehe  oben  Seite  46  Note  2. 

*  Siehe  die  Ifarora  zn  Exodus  21,  29  und  oben  Seite  34. 

'  St  bsl  in  Folge  detiea  Wiekes  K  S  't3i7D,  Seite  11,  Aumerkuug  7,  wobl 
Tollkemmen  Badit,  die  in  den  Jiwneiiitiaehem  Btbelhandaehriften  rov- 
Imaaiendan  KreiM^  die  fHaieben  Zweekeo  dienten  nnd  aaeli  sor  Be- 
■wieluiiag  dar  Aflnacb  ge^etat  wnrdaa,  ijriediani  Sünflaiee  auaiiMdiralben, 
deck  mtt  in  dan  FiUen,  wenii  ia»  aae  epiterer  Zeit  •ta«uue&;  denn  ea- 
kald  aa  arw^ittoh  Iii,  daae  eine  Yerbindnng  iwieehen  dleean  und  den 
pdiitiniechen  Sefauian  beatandea  hat»  die  in  die  Zeit  dar  Entttehnag  das 
Tliaeba  binaoMelil,  kann  ae  offanbar  diätes  sein,  walebes  Uar  dnrek- 
ftbenda  gatetit  wurde. 
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tieale  encheint,  du  es  oitireder  naeli  Moiuidi  oder  Paier, 
oder  TOr  Axla,  Miraacfa  oder  Qeresdi  tl^t,  somit  offenbar  einer 

zweiten,  zur  Andeutung  des  aiis^cfalleiiefi  Verbindwng^riehes 
DOtVjwendig^en  senkrechten  AcceDtliuie  gesetzt  i^.  Wann  diese 
Sabetititlion  oder  Verschmelziiiig  sweier  venehiedener  Be- 
mente  staUgefnnden,  lAsst  sich  ebensowenig  ermitteln,  wie  die 
Thatsache,  wann  man  anfing  die  dem  Maqqepb  entgegenge- 
setzte Vertikale  anzuwenden ;  doch  .-teht  e>  fest,  dass  j-ie  statt- 
gefund«  !!  half  was  sich  auch  noch  aus  dem  Folgenden  erweisen 
Ulsst:  Wir  ersahen  ans  zwei  masoretisehen  Angaben,  denen 
zahllose  EUnzelbelege  zur  Seite  stehen,  dass  ^as  Paser  eine  von 
den  ttbrigen  in  Bezug  aaf  Nichts  Terschiedene  Verticale  sei,  der 
jedoch,  wenn  sie  auf  die  losgelöste  Partikel  gesetet  ist,  die  zweite 
zur  Bezeichnung  der  Loslösung  erforderliche  Perpendiculäre 
fetilt;  sollte  hier  eine  stftndige  Ausnahme  angenommen  werden 
mttssen?  Bleinesfalk;  denn  es  folgt  dem  Paser,  so  oft  es  die 
genannte  Bestimmung  hat,  Munach  oder  T'lischa,  woraus  sich 
denn  einfacli  ergibt,  dass  T'lischa  eine  rerticale  Linie  vertritt.* 
Einen  deutlichen  Bevvcii»  hiefur  lictern  uuch  die  von  der  Mar 
sora^  als  Ausnahms^e  gezählten  Stellen,  wo  Lgarmeh  un> 
mittelbar  vor  Qadma-Azla  geietet  ist;  wenn  wir  n&mlieh  von 
den  11  Versen  diejenigen  prüfen,  wo  dem  mit  Lgarmeh  Ter* 
«ebenen  Worte  noch  andere  voraufgehen,  wie  Genes.  2S,  i'; 
I  öam.  14,  3,  47;  II  Sam.  13,  ^2;  II  Reg.  18,  17;  Jes.  36,  2; 
Jerem.  40,  11;  Ezech.  9,  2,  so  sehen  wir,  wenn  noch  ein  Wort 
▼orher  steht,  dieses  mitPazer,  wenn  zwei,  sie  mit  zweien  Munach 
versehen;  die  ersten  zeigen  es  nun  offenbar,  dass  das  Lgarmeh 
mit  seinem  Munach  an  Stelle  eines  T'Iischa  steht     wir  wissen 

'  IMe  wenigen  Flttle^  in  denen  wir  den  Paaer  Doppelgereeoh  folgen  Mhen« 
gelidren  nidit  in  dieee  Xslegorie;  enrtens,  weil  ümen  die  Verticsle  Tor> 
snagelit  und  sweltens>  weil  sie  mit  Maqqepb,  wenn  das  Mnnaeli  nicht 

Torhaixli  n  iMt.  nicht«*  ?m  thun  beben;  siehe  oben  Seite  88,  Anineriknng  1, 
und  weiter  bei  liulwiudluii^'  der  nuuoretiaehen  Bedeutung  der  Aoceate. 

'  5Ia«ora  finalis  DJ7t9  21  und  Majuora  magna  zu  Jeremia  4,  19. 

*  8iehe  Wiekee  K'9  'QPB*  Seite  llti,  £xceptions. 
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jedoch  bereits  mit  Gewissheit,  dass  Muiiach  früher  als  jenes 
war  und  somit  haben  wir  eben  in  diesen  Ausnahmen  die  ur- 
sprüngliolie  VerticahiccentaAtioD,  die  das  T'lischa  noch  nicht 
aufgenommen  hatte,  vor  nns,  die  aoB  nnten  su  entwickefaiden 
GhUnden  hier  beibehalten  nnd  mit  dem  Lganneh  noch  erweitert 
Würde.  Das  T'lischa  gehört,  wie  das  Pazer,  einer  besonderen 
Nakdanimschule  an,  woher  es  dann,  wie  jenes,  dem  Mannig- 
faltigkeit und  Abwechslung  anstrebenden  Accentuationssystemey 
dessen  Grundstock  die  unteren  Perpendicuittrlinien  bildeteni  ein- 
verleibt  wurde.  Das  geht  auch  ans  seiner,  nur  noch  dem  Paser 
eigenen  Setzung  nach  zweien  Munach  hervor,  wo  es,  wie  wir 
sahen,*  eigentlich  ganz  überflüssig  ist,  wie  Jesaia  20,  4:  rir  p 
•WK-T^o;  II  Chron  30,  24:  rnirr-i'?o  in^prn  ^;  19,  18:  nibpo 
msh  und  nur  zum  Behnfe  der  Vermehrung  musikalischer  Ton- 
seichen gesetst  ward.  Besondere  Beachtung  Terdienen  die  dem 
T'lischa  folgenden  Accente,  die  in  zwei  Gruppen  getheilt  werden 
können:  1.  entweder,  wie  ich  schon  kurz  andeutete,  Azla  allein, 
oder  2.  Azla-Geresch  (Doppelgeresch).  Auf  die  erste  bezieht  sich 
die  von  den  Accentoologen  gegebene  Regel:  wenn  Paschta, 
Zarqa  oder  T'bhir  drei  Trabanten  haben,  ist  der  erste  T'lischa, 
der  zweite  Ada,  der  dritte  Darga,  Mercha  oder  Munach.'  Bei 
dem  grossen  T'liseha  ist  es  insofern  anders,  als  wir  statt  der 
oberen  Verticale,  Azla,  die  untere.  !Mnnach  üudeu,  dem  noch 
ein  senkrechtes  Munach,  Mhuppach  oder  Meroha  folgt;  so  Dan. 
5, 11 :  pnp  r0M  np  n;  Genes.  7,  2:  rrysm  ivk;  Ezech.  36,  SO: 
iripn  i6  "»w;  Rnlh  4, 14:  rvqim  vh  iwk;  Deut  8,  3:  orfyrrhv  ^a; 
Ezech.  12,  24:  n'rrKS's;  Amo»  9,  8:  -tetrrtK^'b;  Zach.  11,  6: 
b'^r.H  '2;  Job  42,  7,  8:  oni^t  k|p  's;  KccJ.  9,  11:  D'tjsnS  kS  dIij 
£sther  9, 15 :  m^iM  tr^      Esra  8, 33 :  n|B*7fi    id  und  das  allein* 


1  Stella  oben  fislte  88  ff. 

*  Dikdoks  UTesmim  |  Sl,  Wieke«  s.  s.  O.,  Seite  III. 

*  Ee  ki  dieier  Yen  die  Gasige  Amnahiiie,  die  sohon  Dikdvke  %  SS  aallikit» 
▼OB  der  dais  toh  den  beiden  Servie  de«  ICbiippsoh  der  «weite 
AeU  iat,  wenn  er  nicht  Mtf  dem  Anlante  des  Worte»  m  elefaea  kommt; 

Sitnui|*b«r.     iyt.-Uik.  Cl.  CXZIV.  IM.  A.  AVk,  4 
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stehende  Beispiel,  welches  T'lischa-Mercha-Munach  darbietet: 
n  Clirou.  i)y  32 :  yzsti  K*?  "^Vü-  Ich  liahe  diese  Steilen  iiierher  gesetzt, 
weil  sie  leicht  überblickt  werden  kennen  und  die  Bedentong  des 
Tlischa  ttberzeiigend  darlegen;  denn  in  allen  angefahrten  FäUen 
sind  die  beiden  ersten  Wörter  solche,  deren  jedes  der  Bezeich- 
nung bedarf,  weil  jedes  tur  sich  sonst  Maqqcph  haben  mübbte; 
es  sind  vier  vh  ivk/  sechs  itf?  ^,  die  keinen  Zweifel  mehr  auf- 
kommen lassen.  Hiedurch  wird  tms  auch  die  Eweite  Qmppe 
versülndlich,  deren  Fälle  in  überwiegender  Zahl  vorhanden  sind 
und  auf  den  eben  beim  Grüss-T  liseha  erörterten  ürlinden  zu 
berahen  scheinen;  es  gehört  eben  das  Wortpaar  i6  ^  su  den- 
jenigen, die  zweifach  bezeichnet  werden  müssen.  £inige  der 
vielen  ah  "O,  von  denen  wir  am  Anfange  der  an  das  T'liscb» 
geknüpften  Betrachtung  ausgiengen,  haben  T'lisclia-Azla-Mhup- 
pach,  der  gH)ssere  Theil  derselben  hingegen  statt  des  Mhappach 
Gereschy  so  dass  die  zweifache  Trennung,  die  bezweckt  wird, 
durch  drei  obere  Verticalaccente  und  T'Hscha  darstellende 
Zeichen  bewerkstelligt  wird.  Diese  Thatsache  erbringt  uns  einen 
klaren  Beweis  dato,  dass  auch  die  Verdnigung  der  beiden 
Perpendiculllren:  Azla  und  Geresch  die  Trennungskraft  ihrer 
Bestandtbeile  beibehielt.  Es  istnothwendifr  darauf  besonders  hin- 
zuweisen, da  uns  diese  Thatsache  noch  als  Grundlage  ander- 
weitiger Untersuchungen  dienen  soll. 

Nun  komme  ich  auf  die  Combination  des  T'lisoha  mit 
einem  Torber^ehenden  Munach  zu  sprechen,  worin  auch  eine 
Best^itigung  dafür  vorlianden  ist,  dass  wir  eine  Substitution  des 
T'lischa  für  Munach  annehmen  müssen.  Um  mich  wieder  nor 
auf  ^  zu  berufen,  führe  ich  einige  Stellen  an,  wo  diese  Con- 

flio  Venvecli-ilnng:  rlor  oberen  Wrtieflle,  Ar.hi  mit  der  uuteren,  dem  Munac  h. 
hat  nichts  Aui't'alk'iulos  an  .><ic  li  uiitl  Itodari  kciuer  besonderen  Krkläruug'. 
*  Wied(>r  ein  Bev^öia  tÜr  die  Be.<ti(nnuinp:  des  Dnppfdnierchn,  welches  sich 
auch  an  diesi'ii  Wortcomplex  kniipUö;  siehe  Jieite  1(5  und  eine  auti'aliondd 
Bestiitig^un^^  Alles  dessen,  ^vas  wir  auB  den,  bei  N*?  '3  vurkommenden  beiden 
Mnnai  h,  Muuach-DargA,  Munarli-Morrha,  Muuach-Paster  auf  die  tiestim- 
mung  der  TMticalen  Aooente  im  Aiigeuieiaea  folgerten. 
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juBctioii  das  Munach  und  das  auf  de  folgende  Wort  T'lischa 
«Qfweitt:  Genes.  3,  6;  Exod.  15,  19;  Deut.  24,  19;  Jes.  16,  8; 

tl,  0;  21),  Jcrem.  3,  16;  25,  15;  31,  33;  äü,  3;  Micha  4, 
10;  Zeph.  3,  8;  Job  1,  ö;  Eccies.  9,  4;  II  Chron.  18,  7;  22, 
11  o.  8.  w.;  80  hk:  Exod.  39, 40;  Levit  10,  14;  16,  27;  Num. 
4,  36;  23,  12;  32,  31 ;  33,  4;  Jos.  4,  20;  9,  3,  24;  I  Sam.  15, 
16;  24,  19;  25,  8;  I  Reg.  8,  25,  31;  II  Reg.  14,  1<>,  15; 
1«.  24:  19.  11 ;  25,  11;  Jes.  36,  9;  Jereui.  6,  11;  39,  9;  Ezech. 
L2,2ö;  15,  4;  33,  5;  Esther  9,  19,  21;  Keh.  3,  13;  6,  15; 
I  Chron.  13,  6;  II  Chron.  6,  16;  34,  8;  bo  auch  fw,  -|k,  %  im, 
P".  CT,  b;?,  ip,  irab,  pb,  p,  ]T,  njrr,  jn,  -n,  o:,  ck  uiid  -,rK. 
Auch  jene  wenigen  Fälle,  wo  statt  des  gewöhnlichen  Munacb- 
Oeresch  T'lischa-Oeresch  vorkommt,  was  noch  einen  beweis- 
biftigen  Beleg  fttr  die  spätere  Substitution  des  T'llscha  für 
Munaeh  liefert,  siiul  aul  Grund  denselben  Erklärung:  einf;u  h  zn 
verstehen,  indem  T  ikchu,  wie  in  den  vorhergühcndeu  Ötcücn 
Munaeh  Tertritt:  Neh.  5,  16:  nomnraM^Di);  3,  26:  isiiy; 
I Sam.  17,  B:  rnh ntn;  I  Reg.  8,  27 ;  n  Chron.  6,  18:  d'&v  w; 
Jos.  4,  j4,  verfrlicheii  mit  Ezeeh.  88,  16;  Neh.  9,  15.  Auch  in 
der  lieEeichuung  anderer  Fülle,  die  nicht  auf  Partikeln  Bezug 
haben,  stimmt  das  lyiischa  mit  den  Verticalaccenten  vollstilndig 
aberein;  ich  weise  noch  vorerst  auf  19  in  dem  bereits  betrach- 
tsten  Kj  Htt?  in  Genes.  50,  1  hin,  welches  Genes.  19,  20,  wrip; 
Num.  16,  26,  kj  *t,c,  also  Mnnach-T'liseha  und  Munaeh-FHzer 
hat;  n  Sam.  13,  5;  I  Reg.  20,  31;  Jerem.  38,  12;  Keh.  5, 11.^ 
Auch  die,  meist  mit  Darga-Munach  gelOste  Verbindung  1^  ^air>i 
Gene«.  36,  14,  verglichen  mit  Vers  10;  Judic.  14,  8;  17,  10, 
Tergliehen  mit  Vers  9;  18,  19;  19,  4;  I  Sam.  1,  23;  29,  4; 

*  Aach  du  eiiudlbige  a'2K  hT\  Eseeh.  3, 15  trägt  dis  Zticben  des  verlofenen 
MaqqeplM  auf  rieb;  dieiellMn  Worte  bsbeu  in  Bsrs  8,  69  und  Nebsinia 
7»  61  Msidis^FsMhts,  to  dsM  keine  VeMiilMniiig  Torliegt,  in  dieseni 
Tlitdislklle  «ine  Ananshms  wa  erbUekan  und  mU  Wiekes  M'a  naVB,  fidte 
lOS  eine  Tfanipoditiott  der  Aeeeoto  aninnebnieii«  an  welcbe  die  ScbSpfer 
der  Aeoentaeiehen  gewiss  nieauüi  gedacht  haben.  Diesem  aohlieast  sieh  noch 
Bit  Tollater  Baweiakralt  Jefsasia  95,  6s  MS  I^W  das  Mnaaafa-Gevssoh  an. 
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n  Sam.  7;  14,  Kuth  2,  14.  19;  Esthern,  14:  13;  Neh. 
2,  2,  r>;  6,  5;  8,  16;  EI  CIatoii.  '26,  14  zeigt  hiluüg  Muuach- 
T'lisch«;  ich  reihte  derselben  auch  solche  an,  in  denen  sich  dem 
Verbum  eine  durch  die  HinxuAigung  eines  Suffixes  mehrsilbig 
gewordene  Präpüsition  anschliesst;  die.se  sind  sehr  hautii:  und 
da  viele  ähnliche  Stellen  auch  mit  Pazer  auögeötattet  auftreten, 
wie  Jos.  9,  11;  Judic.  17,  2;  U  Sam.  13,  5;  X  Beg.  20,  34; 
n  Reg.  2,  16;  Jes.  8,  14;  Jerem.  25,  27;  28,  1 ;  32,  8;  40,  14; 
43,  10;  Dan.  10,  11;  Neh.  8,  10  und  viele  .uidcre,  denen  Maq- 
peph Verbindungen  wie  Jos.  3,  10:  onymSTj?'?;  Kzech.  22,  10: 
i^r*m^;  Threni  d,  5:  lafmrnniht  gegenüberstehen,  so  ist  auch 
hier  als  Ghimd  der  Verticalzeichen  das  fehlende  M:i((qepli  vor- 
auszusetzen: Exod.  12,  iU;  Levit  3,  4;  Num.  4,  7,  14;  Ui,  2; 
Deut.  1.  13;  I  iSam.  14,  34;  19,  4;  U  Sam.  14,  2;  Jes.  7,  4; 
38,  1;  47,  9;  Esech.  5,  17;  16,  8,  37;  33,  31;  37, 10,  22;  Dan. 
1,  5;  Esra  4,  3;  I  Ohron.  11,  3;  19,  6.  Auch  Segolate  scheidet 
das  T'lisieLa:  Exod.  27,  21;  Levit  8,  33,  35;'  16,  7;  Judic.  11, 
26;  17,  2,  vergleielK.  mit  Vers  3;  i  Reg.  7,  33;  22,  39;  II  Reg. 
6,  32;  14>  15,  28;  I  Ohron.  12,  38;  21,  5;  H  Ohron.  4,  2;  auch 
die  Nomuda-Adverbia       nnr»  und  fthuHche  mit' 

Ich  muss  nun  noch  einige  Worte  über  das  nur  16  Mnl 
vorkommende  grosse  Pazer,  mfi  genannt,  sprechen,  weieheö 
seinem  Namen  nach  ein  Pazer,  seiner  Gestalt  nach  jedoch  ein 

*  Yei^g^letdie  Yen  81  mit  %  swisebeii  Segolta  und  Zsr^s  gsaetsten  Munsdi 
und  oben  Seite  8. 

*  So  wird  such  Genes.  1,  12  keinen  Stützpunkt  für  die  Annahme  der  Trans- 
podtion  des  Tlischa  und  (Jeresoh  bilden  k()nnen,  wie  es  Wiekes  a  O., 
Seite  103  will,  da  2"*>  MwH  als  zwei  nebeneinander<t<'}it  nde  Segolate  der 
Trennung  des  T'Hscba  bedürfen.  Obgleich  nun  da«.se]be  Wort  in  derselben 
Verbindung  Vers  11  R'bhia  hat,  wodiuc-li  es  klar  wiid,  dM>  nach  der 
AnlliMSung  der  Accentuatoren  KSn  und  gar  nicht  iniMunmengehgren, 
also  auch  nicht  zu  einem  betonten  Gliede  Tereint  werden  kOnnen,  i«t  da« 
Letztere  nur  scheinbar  wahr.  <ia  das  K'bhia  nur  das  bewirken  wollte,  was 
ein  1  vor  Z'Zjf  ausgedrückt  hätte,  dieses  aber,  wie  wir  Seite  28  sahen,  es 
nicht  vcrhinilerte,  da^  der  Maq<)e]»hstrich  siriachen  swei  SegoUte  trete; 
liehe  auch  die  Oowoieatare  aur  SuUle. 
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zweifaches  T'Iischa  zu  sein  .scheint.  In  der  That  ist  es  nur  das 
erätcrc,  da  die  Trabanten  und  ihm  folgenden  Accente^  unter 
ihnen  besonders  T'lischa  darauf  hinweisen,  dass  an  aU'  den 
16  Stellen  Pazer  gedacht  werden  moss,  welches  im  Codex  Sinai 
«ach  thatsächlich  für  Gross-Pazer  sich  fand.^  Da  ans  den  alten 
Codd.  ssu  ersehen  iöt,  dass  seia  Hauptbüötandtheil  das  mit  dem 
Winkel  nach  unten  gekehrte  iVIhuppaeh  ist,^  so  kann  auch  sein 
Urspmng  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Freilich  hat  dann  diese 
Fi^nr  nichts  mit  den  beiden,  nach  oben  gewendeten  Fmgem  zu 
tfann,  mit  deren  Bewegung  man  nach  ahen  QneUen'  das  Zeichen 
ausdrückte,  da  in  keinem  der  Accente  fUr  diese  Ableitunj^  eine 
sichere  Spur  vorhanden  ist;  es  ist  vielmehr  dieselbe  Perpcndi- 
cnlArey  die  sich  in  gleicher  Wandlung  als  Monach,  Mhappach, 
Cblgal,  B3ein*  und  Gross-Paser  erhielt  Nur  später  ftlgte  man 
ihm  die  beiden  Kreise  an^  mit  denen  es  sich  heute  darsteOt; 
doch  darf  diese  Hin/.uLii.it  iiiclit  als  ein  verfehltes  Verfahren 
der  Acceutuatoren  angesehen  werden,'  da  der  Zusammenhang 
zwischen  dem  Pazer  oder  der  darin  enthaltenen  Verticaie  im 
Allgemeinen  und  zwischen  T'lischa  ein  so  klarer  und  offenbar 
erkannter  ist^  dass  man  in  den  hinzugekommenen  Kreisen  des 
Gross- ru/;t  r  die  Fol^^en  eines  mit  jM'wuüstsein  und  Absicht  ^e- 
handiiabten  Verfahrens  erblicken  muss.  Die  Bestimmung  des 
seltenen  Tonzeichens  ist  die  vom  gewöhnlichen  Pazer  bereits 
erwiesene:  II  Chron  35,  7:  tän^^  ist  das  vermisste  Maqqeph 
angedeutet,  wovon  Esra  2,  44  —  57  und  Neh.  7,  45  —  59 
mit  den  al» wechselnden  Verticalen  überzeugen  muss.^  Neh.  3,  5: 

*  Siehe  über  (Ue«en  Codex  >Straok:  IVuiegoiuuim  critica,  Seite  23  ff.  uud 
Ginsburg  Masora  I.  D^B-iSn  §  665,  Wt  h'D^i  nnc  'Jip  1p3  ub\ 

*  Siehe  Manuel  du  LecUiur,  Seite  76  ff.;  Wicko»  I.  c,  Seite  21. 

*  Manuel  du  Lecteur,  Seite  108:   nbsub  rmpaXK  -nm        mo  'Hp! 
Widtet  s.  «.  O. 

*  a.  «.  O, 

*  mt  Sieherlieit  Msst  sieh  disee  Bedeutung  des  Oross-Paier  mittelbar  in 
Esedi.  48»  91  enreisen;  die  Worte:  niTTIlfa  IgTIgrrnmnnS  vnsn  TTp 
«Y^n  nlmlicb  rind  ««oh  46,  7  mit  folgenden  Aeeenten  Torhanden! 
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D*cS  "pn  ü'ff^  ist  Psalm  122,  4:  B'böw  i'^^  orr  ganz  analog,  wo  d&i 
Betonteein  der  Partikel  durch  zwei  Verticalen  und  Paser 
beseichnet  iat;  dass  tr^  sa  den  8<M»t  mit  Maqqepb  verbundenen 

Wörtern  gehört,  ist  aus  den  Stellen,  wo  es  mit  den  Perpcndi- 
ciiiärlinien  auftritt,  ersichtlich ;  I  Sam.  21,  ö :  r-K  os?*  mit  Pazer, 
II  Chron.  28,  9  Groae-T'liacha ;  Ezecb.  20,  40  Munach-GereBch; 
32,  36  Munach-Mhuppach;  Esecb.  47,  23;  Micha  4,  10;  Nach. 
2,  15;  Psalm  53,  6;  \'V2,  17  Mhuppach-Munach ;  I\salm  36,  13; 
104,  25;  137,  1;  Job  3,  17;  35,  12  Aiiuiach-JD'chi,  so  dass  uns 
die  Nothwendigkeit  einer  Beaeichnung  an  unaerer  Stelle  als  un- 
umgänglich einleuchtet,  welche  hier  durch  Munach-GaJgal-Faser 
atLsgodrUckt  ist.  Ebenso  Neh.  5,  13 :  o'p'^Kn  ij^r  nrp,  wie  es  das 
T'liöcha  Jerem.  13,  9;  51,  64,  das  Mhuppach-Munach  Deut.  25, 
9;  I  Sam.  2,  14;  U  Sam.  13,  4;  Erth.  6,  9,  11  beweist.  Der 
Kategorie,  wo  die  dem  Verbum  folgende,  mit  Suffixen  versehene 
Präposition  mit  T'lischa  mid  Pazer  auftritt,  gehört  Jerem.  38, 
25  "^^^k  noKi  y^H  -Nm  an,  wo  die  erste  Verbindung  zwei  Muuach, 
die  zweite  aber  Galgai-Groas-Pazer  hat/ 


"vin  rrnK*?!  r-nppT  nönn'?  nr^i  rno  Hrv:h\  wo  Azia-Geresch  .iio  ?eiöfi« 

Maqqephverbindani^  von  UTipn  HOTin  bezeichnet,  Munach-R'bhia  aa 
Stelle  des  Galgal-Pazer  getreten  ist;  jenes  aber,  wie  sich  uns  nach  ergebea 
wird,  ist  von  der  Entwickelang  der  eigentlichen  Tonzeichen  seines  zweiten 
Miinach  bemuht  worden,  wo  früher  zwei  Muuach  die  SelbststSndigkeit 
von  nrnK  Ijezeicluuiton;  somit  kann  das  Oross-Pazer  anf  denj<onn  n  Worten 
auch  nichts  anderes  bedeuten.  Benierkensworth  \<.t.  da*s  Codex  Baby lonictis 
statt  dieses  auch  Munach-K'bhia  hat,  tffllpH  SMSinrÖ  hingegen  dnrcb 
DajrgarMonach  von  einander  lOsL 

*  CodsL  Babyloniciu  aeUk  hier  T^K  pom  )Ka%  wohl  in  seiner 
MeheneiiuuiderateUttng  und  Beihenlelge  der  Aecenle  den  Begeln  der  Auf- 
einanderfo^  der  Tonseichen  nicht  entepiicht,  doch  die  Btkllning  des 
in  Bede  stehenden  Gross-Paceis  bestttigC,  indem  flir  Galgal  Mhnppech, 
Ittr  jene«  Paschta  gesetst  ist,  welche  beiden  dch  nns  als  die  llaqqeph> 
TOrbindong  lAsende  Yertiealen  in  sehr  Tielen  Beispielen  eigaben.  Be- 
merkenswerth ist  nodi  dass  Codex  Beodilinianns  Prophetanun  Jeievia 
25,  13  statt  des  gewöhnlichen  Vma&t  Oross-Paser  und  dazu  die  Bemer^ 
kong  rrvnpa nai« p rrraMVU n*^  hat;  siehe  BaermrSleUe  Seile  101. 
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d)  Der  LgarmeliBtrich. 

Als  ich  oben  in  zahllosen  Beispielen  die  Vereinigung  des 
Mkappach  mit  Paacbta  zar  Bexeicbnimg  des  weggelassenen 
Maqqephstricbes  behandelte,  Hess  ich  die  Frage  nnerOrtert,  wie 
es  damit  in  den  poctisc  hon  Büchern,  wo  Mhuppach  sehr  häutig 
angewendet  werdeil,  bestellt  sei.  E«  mnss,  wenn  die  Wahrheit  der 
auf  diese  Verticale  bezüglichen  Bebanptungen  nnerscbQttert 
bleiben  soO,  derselbe  Charakter  dieser  Tonzeichen  auch  in  jenem 
SysteiiR'  iKU'hgewiesen  werden.  Fassen  wir.  um  zur  kurzgefassten 
Lösung  dieser  Frage  zu  gelangen,  zu  diesem  Beliut'e  alle  jene 
Stellen  zusammen,  wo  ^  das  Mhnppach,  das  darauf  folgende 
Wort  die  obere  Verticale  hat,  so  sehen  wir  Psalm  27,  5;  81,  14; 
37,  20,  28  ;  48,  15;  49,  11;  54.  5:  09,  36;  84,  12;  122,  5;  133, 
3;  141,  8;  Prov,  5,  21}  24,  16;  Job  4,  5;  11,  15;  24,  17;  31, 
34;  37,  6  eine  bisher  noch  nicht  beobachtete  Erscheinung  auf- 
treten; erstens  folgt  auf  Mhuppacb  nicht,  wie  in  den  onzftbligen 
Stellen  der  prosaischen  Bücher,  Paschta,  sondern  Azla,  was 
nichts  Auffallendes  enthält,  da  ja  Ijeide  Tonzc  iehen  urspriinglich 
identisch  sind;  aber  es  folgt  auf  Azla  in  allen  19  Versen  die 
grosse,  Lgarmeb  genannte  Verticale.  Dasselbe  bietet  sich  uns 
hei  Heranziehung  aller  anderen  Conjunctioncn,  Präpositionen 
und  der  Übrigen  Partikeln  dar,  so  das»  wir  auch  hier  nach 
dem  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Thatsachen  forschen 
mfissen.  Zu  berllcksichtigen'  ist  in  erster  Reihe  der  Umstand, 
(lass  in  der  poetischen  Accentuation  kein  Mhuppach-Azla  ohne 
lolgcndes  Lgarmeh  vorkommt;^  da  wir  aber  bereits  festgestellt 
haben,  dass  dieses  Tonzeichenpaar  mit  der  Auflösung  der  Maq- 
qephyerbindung  unzertrennlich  verknüpft  ist,  so  folgt  hieraus, 
Äaas  der  Lgarmehstrich  der  zur  Bezeichnung  der  ^laqqephlosig- 
keit  dienenden  Setzung  der  beiden  Accente  angehört.  Während 


*  Mit  Auinalime  von  Psalm  48,  2;  ^  I9t      ^  ^ 

71^  en^h  V7}hUt  wo  d»  Lgameli  w«i||;eii  des  VerMchlnsaes  und  des  Tareha 
asfbltoby  and  dsn  unten  sn  nennondra,  Beite  68,  Anmetkniig  S  K. 
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AUaadlMf :  BtekUr. 


nun  diese  Erkenntniss  durch  ok:  Psalm  90,  10;       62,  5; 
Proy.  31,  4;  fpi:  Psalm  7a,  31;  Job  36,  16;  -wk:  Psalm  1,  3; 

12,  5;  18,  1;  71,  20;  144,  12;  Job  5,  5;  19,  27;  an  Psalm  19, 
14;  Kin:  78,  38;  Job  34,  29;  37,  12;  p:  Job  24,  5;  32,  11; 
m:  Psalm  39,  6;  88,  6;  k«?:  78,  4,  8;  82,  5;  129,  8;  Job 
3,  26;  'h:  Psalm  60,  9;  108,  9;  ^:  51,  6;  ns:  ProY.  25,  29, 
29;  Job.  14,  13;  38,  2;  42,  3;  jpoS:  Psalm  78,  6;  -.zh:  m  3; 
96,  13;  Tij?:  Job  6,  10,  wo  wir  das  Bedürfniss  der  BezeicbnuBg 
empfinden,  da  es  Partikeln  sind,  zur  Sicherheit  erhoben  wird, 
mu88  ftlr  andere  Stellen,  wo  diese  Bestimmung  der  Verlicale 
nicht  so  klar  hervortritt,  ein  Nachweis  geftüirt  werden;  doch 
kann  es  auch  tUr  diese  bis  ziir  IJeberzeugung  geschehen,  indem 
sich  uns  sum  Beispiei  Job  32,  2:  t>}MnQ*i  als  unumstösslicher 
Beweis  darbietet,  insofern  diese  Phrase  an  all'  den  Stellen,  wo 
sie  vorkommt,  die  bekanntlich  nicht  wenige  sind,  mit  Maqqcph 
verbunden  iöt ;  auch  Psalm  31,  3 :  nt:ri,  welches  an  der 
Parallelstelle  71,  2:  "hurrmn,  wie  auch  102,  3  mit  Maqqeph  er- 
scheint, 137, 7 :  \^  "n^  gegenüber  132,  1 :  «^-nor  kOnnen  bestäti- 
gend der  oben  gegebenen  Reihe  der  BelegsteUen  sich  anscUies- 
sen;  ebenso  die  einsilbigen  in  Psalm  29,  9,  dem  Vers  4  und  7 
mit  Maqqeph,  ö  und  8  mit  Munach-D'chi  gegenttbersteht;  77, 
19;  py:  Job  24,  15;  d^:  110, 1;  ^c:  8,  3;*«':  90, 10;  Segolate: 
Psalm  19,  7;  40,  7,  10;  55,  16;  57,  7;  61,  3;  68,  9;  77,  17, 
18;  103,  17;  Prov.  3Ü,  19;  Job  10,  22;  24,  20;  2>^,  4;  ;n,  40; 
Verba;  Psalm  24,  7,  9:  ian9Vii$v:  (vergleiche  Jes.  40,  26, 
tsncrmf);  100,  4;  Prov.  1,  27,  vergleiche  18,  3;  bei  Verben, 
denen  eine  mit  Suffixen  versehene  Präposition  folgt:  Psalm  71, 
3:  h*?.Tn;  75,  2:  liHir-rn;  23,  5;  78,  55;  94,  23;  Job  10,  H; 
16,  13;  19,  29.  Auch  da,  wo  eines  der  losgelösten  Glieder  selber 
eine  Maqqephverbindung  enthält,  lässt  sich  diese  Bestimmung 
des  Lgarmeh  nachweisen,  wie  Job  31, 35 :  1  ^S-fn*  ^,  das  eigentlich, 
wie  Num.  22,  18;  Psalm  55,  7  eine  dreigliedcrige  Verbindung 
bilden  soUte;  Psalm  71,  18;  Job  33,  23  ;  34,  19  und  andere.^ 

*  AveliFfeahtt  U7,  90:  ip  rvf»  M^ist  hieher  tu  Ohlen,  da  dss  i6  daa 
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Awck  wo  dem  Imperativ  eein  Sabjeot  folgt^  moBB  des  Lgarmeh, 
ww  es  Psalm  182,  1 :  «<nrD?  beweiet^  demselben  Umstände  za- 

gescbrieben  werden ;  so  Psalm  3,  8 ;  7^  7 ;  9,  14,  21 ;  17,  1 ; 
39,  5;  43,  1;  50,  7;  57,  2;  86,  1;  137,  7;  140,  5,  denen  viele 
andere  mit  den  gewöhnlichen  Verticalaccenten  beweisend  zur 
Seifes  stehen.  Doch  Niehts  kann  den  ZnsammeDhang  der  Lgar- 
mehNnie  mit  dem  Ausbleiben  des  Maqqeph  so  unwiderleglich 
bekräftigen,  als  dasa  sie  bei  der  Umwandlung  des  jener  vorauf- 


Maqqeph  nur  scheinbar  verlor,  dieses  aber  that.Härlilich  al.**  vorhaiuleo 
(redarlit  werden  rnnss,  da  68  nur  wegen  des  Zinnor  weggelassen  ward. 
Diejjos  nämlich  kommt  als  zweiter  Accent  des  Worte«  sehr  hjintip  vor 
^aiehe  Buer  TCK  DTin,  Seita  9;  Wiekes  TÄK '0^0,  Seite  63;  69,  An- 
merkuiig  10;  72,  7G,  79,  öl)  und  wenn  es  auf  dem  ersten  Worte  einer 
Maqqephverbiadung,  diü  als  ein  Tonfflied  betrachtet  wird,  zu  stehen  kommt, 
so  wird  das  einsilbige  Wort  losgetrennt  und  Zinuor  darüber  gesetzt  und 
Ewar  präpositive,  damit  vor  dem  sehr  nahe  Uzenden  Irrthume,  es  mit 
dem  eigentlichen,  disjunctiven  Zarqa  zu  verwechseln,  gewahrt  werde.  Ben- 
Naphtali,  der,  wie  ich  schon  oft  erw&hnte,  die  ältere  Form  der  Accen- 
tuation  anfiredit  efkilt,  hat  in  allen  dieten  FlUen  einfaeh  Maqqeph  und 
llwt  dae  Zarqa  gans  we^,  wie  anch  Bouat  als  iweiten  Accent  des  Wortes 
(siehe  Baer,  FMlm  1,  2);  so  daa  Maqqeph  Psalm  18,  8;  54,  5;  65,  10; 
71,  11;  102,  14;  Fror,  i,  13;  6,  3;  27,  1;  28,  22;  ee  ist  flberhanpt  nidit 
vwananuetaen,  dasi  die  ersfeen  Aocentnatoren  den  Unterschied  iwiachen 
bedeutangalosein  nnd  di^onctivein  Zarqa  kannten.  Nicht  ist  aber  diese  £r^ 
seheinnng  mit  der  nngewöhnlidien  Setsung  dea  Ole  Jored  an  Terglriehen, 
die  darin  besteht,  dass  das  obere  Mhoppach  dieses  sasammengesetsten 
Tonseichens  awiaehen  die  beiden  Werter  oberhalb  gesetst  wird,  wenn  ea 
dem  ersten  Worte  eines  aufgelösten  Maqqephverbandes  angeflieilt  werden 
sollte  (a  Baer  mit  mm,  Seite  28);  Psalm  S,  7:  pliChn\  30, 10:  nn^hvtt 
144,  18:  1f  SK;  18,  44;  80,  8,  18;  31,  10,  19,  81;  40,  18;  48,  3;  45,  8; 
SS,  10;  66,  80;  78,  88;  80,  4;  88,  10;  144,  8;  146,  81;  ProT.  6,  19;  83, 
7;  86,  7;  80,  17,  19;  Job  8,  4;  81,  88;  89,  85;  88,  9;  87,  6;  48,  8.  Ea 
ist  nicht  sdiwer  in  diesem  Mhnppach,  obgleich  es  ohwi  steht,  die  ge- 
wShnliche  Veitieale  an  erkennen  nnd  die  Trennnng  der  suaammenge- 
herigen.  Worter  durch  dasselbe  beadchnet  anannehmen,  da  es  dem  all» 
gemeinen  Gesetie  des  Peipendicnlirstriehes  Tollsttndig  entspricht  nnd  ben- 
Naphtali,  der  Pioy.  80,  19:  H^nbv  fOr  ben-Aaebers  IK^'h»  setst,  doch 
nicht  begrflndet  nnd  Tmtlndlicb  wire,  wenn  mit  Wiekes  (a.  a.  O.,  Seite 
54,  Anmerkung  1)  das  Maqqeph  nur  deshalb  weggelassen  worden  wXre, 
wen  es  Oberllllisig  ift;  Teigleiohe  Baer  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


58 


V.  Abh&adlaag:  etiler. 


gehenden  Mhuppach  zu  Mercha  unverändert  verbleibt;  so  in 
den  beiden,  von  der  Masora^  verzeichneten  Fällen,  wo  seine 
nur  in  Verbindung  mit  Maqqeph  gerechtfertigte  VocaJisation  mit 
QAmez  ausnahniBweise  beibehält,  obgleich  es  Mercha  hat:  Psalm 
35,  10:  nmsMn  I ^15^  «ad  Ptov.  19,  7:  vinw l rHm 
Beyor  ich  jedoch  in  der  Betrachtung  des  Lgarmeh  fortfahre, 
ist  es  nöthipi;  über  das  oben  ano^ebrachte  Munaeh,  Illnj  genannt, 
einige  Worte  zu  sprechen.  Da  es  aus  eiuem  Munach  besteht, 
braucht  sein  Ursprung  nicht  erst  besonders  behandelt  zu  werden, 
doch  musB  sein  Verhältnisa  zu  den  übrigen  Verticalaccenten 
klargelegt  werden.  Codex  Petropolitanus  aus  dem  Jahre  1010 
verzeichnet  zu  Psahn  lOVt,  10^  drei  Stellen  mit  Azla-Illuj  Silluq: 
Psalm  4,  7;  109,  16  und  Prov.  8,  13,  die  insoferne  eine  Aus- 
nahme bilden,  als  Silluq  mit  solchen  Servis  sonst  nicht  vor- 
kommt und  auch  D'chi,  welches  hier  dem  Aala  Toraufgeht, 


*  Masora  zu  Psalm  36,  10. 

*  Wiekes  a.  a.  O.,  Seito  93,  Anmerkung  5,  moint,  dass  da»  nngownhnliche 
Morcha  gesetzt  ward,  nm  anf  diosr»  Unrf«gelinÄ8fiifr^<»^it  flfr  Vocalisation 
hinzuweisen.  Doch  iai  as  nichts  anderes  als  eine  ftiulere  F<>riu  «Ut  ur- 
sprünglichen VoriiiMle,  die  hier  nicht  in  da«  gewOhuliche  Mhuppacli  »ibfi« 
gieng;  verglpirlio  juu  h  Psalm  47,  5:  nK>  wo  dieselbe  Erschei- 
nung zu  bi'ubachuju  ist,  nur  ist  die  vorticalo  Lgarmohlinie,  wio  Psaliu 
42,  2;  54,  5  nach  Mhuppach* Azhi  wegen  dos  Verssdilusscs  ausgefallen 
(siehe  oben  Seite  ö&,  Note  1).  Diese  Stelle  und  die  letstgenannten  beiden 
goharen  m  dm  fünf  AiHnMiiiBeo,  wo  SilliHi  vi«r  Serri  bat;  man  wird  m 
rntn  leicht  begrsifen,  weshalb  die  tmgewQhnliche  Tonseichenaetsung  eben 
hior  und  mit  wichen  Ausnahmen  veraint  auftritt  (▼eig'l.  Wiekes  a.  a.  0.» 
78,  4).  Hieratie  ecgibt  sieh  engleich  die  Widerlegtmg  dessen,  das»  die  An- 
wendung des  Mercha  der  Willktthr  der  Aeoeaitiiatoren  entsprangen  wirs, 
während  es  doch  TerhiltnissmHssig  hKnfig  genng  in  derselben  Weise  Tor> 
kommt:  sweimal  vor  Ole  VJored,  xweimal  toi  Athnaeh,  iwdmal  vor 
Lgarmeh,  einmal  rot  D*chi  ond  einmal  vor  Zinnor.  Hinan  tritt  noch  das 
oonsoqtiente  Erscheinen  desselben  in  dem  prosaischen  Systeme  und  seine 
klar  hervortretenden  Beziehungen  zu  Munndi.  auch  in  der  poetischen 
Accontuatiou  ihre  Bestätigung  finden,  besonders  durch  das  vor  2innor  ge> 
setate  wiederholte  Mercha  Fsalm  60,  2. 

*  Baer  an  Ptalm  4»  7,  Bette  IIS  mit  Baer  a.  a.  O. 
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nirgends  vor  Siliuq  gesetzt  ist.^  Betrachten  wir  diese  Stellen 
näher,  so  vermissen  wir  an  der  letzteren :  'nK:v  nöionn  ^Bi  das 
Maqqeph  nach  ^  ohne  ee  durch  eine  der  bereits  erkannten 
VerticaUmien angedeutet  an  sehen;  selbst  ben-Naphtali,  der  sonst 
TOT  SÜhiq  ZQ  diesem  Behufe  zwei  Mercha  setat,  streitet  gegen 
die  nngewöhnlichen  Accente  nicht;  es  mns»  also  das  Azla-Illuj, 
die  doch  aus  Verticaien  entstanden,  dazu  berufen  sein,  das  feh- 
lende Maqqeph  au  bezeichnen.  Bestätigt  wird  dieses  durch  die 
beiden  anderen  Stellen,  deren  erste  wahrscheinlich  ben-Naphtali 
angehört.'  Da  uns  Illuj  als  Verticale  sich  bewies,  werden  wir, 
wenn  statt  Mhuppach-ATila  Tlluj-Azla  erscheint,  darin  keine  auf- 
fallende Veränderung  urbiiekeu,  da  00  sieh  nur  um  den  Wechsel 
einer  unteren  Perpendiculäriinie  handelt,  an  deren  Stelle  eine 
obere  trat;  so  Psalm  9, 14;  19,  6;  40,  4;  42,  3;  63,  2;  143,  4; 
147,  8;  149,  9;  Job  16,  10.  Kehren  wir  nun  zu  Lgarmeh  zurück; 
die  Rchauptuniz;  von  der  Bedeutung  dieser  Senkrechten  erhebt 
zur  gewissen  Thatsachc  der  Widerstroit  hen-Naphtalis  in  Prov. 
23,  29,  wo  er  (tkr  i  nK  n^b  des  recipirten  Accententextes  ^b, 
und  Psalm  127,  3,  für  1  teh  wt^  jener  mi^,  für  Mhuppach- 
Azla-Lgarmeh  Mhuppach-Mercha,  die  uns  bekannte  Form  der 
Bezeichnung  des  felilendcn  Maqqephs  setzt. ^  Durch  diese  Be- 
trachtung haben  wir  eine  Grundhigc  für  die  Zugehörigkeit  des 
Lgarmchstriches  zu  den  ihm  vorhergehenden  Accenten  gewonnen, 
ohne  jedoch,  dass  uns  hiedurch  die  Nothwendigkeit  desselben 
eingeleuchtet  hätte,  da  er  doch  neben  zwei  Verticalaceenten 
überflüssig  ist.  Nehmen  wir  nun  nocb  Folgendes  hinzu:  wir  fan- 
den bereits  die  Aufhebung  der  Maqqeph  Verbindung  am  Schlüsse 
des  Verses  durch  ungewöhnliche  Accente,  die  aber  den  allge^ 
meinen  Gesetzen  derPerpendicidärlinien  vollständig  entsprachen, 

*  Bmt  n&ltmin,  Seite  22;  ben-Biram  in  Wiekes*  nOM  "W. 

*  Baer  na  Pbabn  4,  7. 

*  Ebenso  Fisif  m  187,  ^  wo  das  Lgaraeli  wegen  des  folgenden  Vertical- 
sceentes  wegblieb,  setzt  ben*Napbta1i  Mhuppach-Mercha;  Wiekes  naVB 
nOK,  Seite  88,  Aamerkiing  %  will  auch  an  soloben  Stellen  das  Lgarmeb 
•Qgebca^t  wiaaeo. 
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bezeichnet;  das  niuj,  welches  wir  daselbst  zum  ersten  Mal  an- 

trafen,  erfllllt,  mit  d<  n  schon  betrachteten  Verticalen  vereint, 
die  Bestimmung  der  gewöhnlichen  Senkrechten,  in  zahb'eichen 
Versen,  und  zwar  mit  Mhuppach,  dem  die  Lgarmehlinie  sich 
beigesellt;^  so  Psalm  18,  31:  t^DmnlS;^;  Job  36,  28:  i^y 
3^  m;  Psalm  74^  2:  n»vin|;  3,  1:  ip oifwax i 'jce ;  148,  4: 
own  H^f-ism;  Job  4,  19:  ^öin-rs  Psalm  19,  5;  20, 

2;  :30,  10;  40,  6;  68,  19;  98,  6;  104.  26;  105,  3;  Prov.  21, 
9;  24,  14;  25,  1;  Job  3,  13;  15,  24;  20,  23;  21,  28;  28,  3. 
Alle  diese  hätten  ben-Naphtali's  an  vielen  Stellen  angewandte 
Bezeichnung:  zwei  Mereha  tragen  kOnnen;  doch  statt  der  beiden 
unteren  Verticalstriohe  trat,  mit  Beibehaltung  der  zu  ]\rhnppach 
umgeötalteten  erbten  Senkrechten  eine  andere,  die  in  dem  pro- 
saischen Systeme  ganz  unbekannt  und  auch  in  dem  poetischen 
nicht  zu  den  selbstständigen  Accenten  zu  zihlen  ist  Wo  sich 
die  letztere  Perpendiculäre  Geltung  verschafile  und  andere  dem 
Ursprünge  nach  dem  Gnmdstocke  der  Verticalaccentuation  an- 
gehörende Zeichen  ersetzte,  gesellte  sich  ihr  die  aulYallende 
Lgarmebverticalc  zu.  Das  crkliirt  auch  die  Erscheinung,  dsss 
jene  stets  dem  Mhuppach-Azla  folgt;  die  prosaische  Accentuation 
hatte  aus  der  alten  Verticale  neben  Mhuppach  das  Paschta  aus- 
gebildet, das  poetische  System  in  gleichmässiger  Entwickelune: 
das,  jenem  L'anz  ähiüiche  Azla,  welches  bei  einer  Vergleichuug 
zur  Zeit,  wo  das  herausgearbeitete  Accentuationssjrstem  dem 
AbschluBBe  nahe  war,  jenem  nicht  mdir  zu  entsprechen  schien, 
weshalb  ihm  die,  in  der  letzten  Periode  zur  Andeutung  dessen, 
dass  ein  Tonzeichen  die  Kraft  der  Verticale  besitze,  auge wendete 
Lgarmehlinie  beigetügt  wurde.' 

Was  die  Lgarmeh  der  prosaischen  Bücher  anbelan^.  stehen 
eie  bekanntlich,  mit  Ausnahme  einiger,  zwischen  zwei  Munach, 

^  Nor  Ftalm  68,  SO:  76p  Wpir*  ^  hat  da«  I^smoh  ak^  «nd  t, 
worilber  weiter  Seite  S9  ff. 

'       ist  nicht  XU  überleben,  dass  beu-Napl'tAli,  der  beeooders  xahlretche 
lisqqepliTertiiadniifeii  det  reci^itaii  Textea  last,  MÜMMr  zwei  bei  ben- 
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denen  li'bhia  folo^t.  Laut  alldem,  was  sicli  uns  von  der  BcdoAi- 
toog  des  wiederholten  Munacli  ergab,  mtisste  der  Hinweis  ulleia 
schon  genügen,  um  die  Bedeutung  oder  BedeutongBlosigkeit  des 
Lgarmehstriches  sn  erkennen.  Wenn  wir  yon  dieser  grossen 
Verticale  ubbchen,  halii  ii  wir  die,  in  so  vielen  Beispielen  beob- 
•ciitete  BezeicknuDg  des  binweggelassenen  Maqqephs  durch  zwei 
Veiticalen  vor  uns,  die  bei  M^Mp:  Num.  26,  62;  Dan.  9,  18; 
bei  mmehr  als  30  Mal,  wie  Genes.  17,  8;  II  Reg.  20,  13;  22, 
12;  Jes.  37,  2,  4;  .39,  2;  Esth.  4,  7;  Neh.  3,  14;  I  Chron.  IG, 
39;  n  Chron.  3,  ö;  32,  22;  34,  20;  bei  ho  mehr,  als  40  Mal, 
wie  Qenes.  1,  30;  2,  5;  1,  2;  Jes.  22,  24;  Ezech.  6,  13;  39, 
17;  Nach.  3,  19;  Hagg.  1,  16;  Dan.  3, 15;  6,  S;  Esra  10,  14; 
I  Chron.  13,  2;  27,  1;  II  Chron.  7,  3;  1',»,  11  und  bei  ik,  jk, 
yt,  OK,  p3,  03,  fJT,  ^,  pnhy  und  in  den  poetischen  Büchern 
iwischen  xwei  Mhnppach:  Psalm  32,  4;  Prov.  1,  9;  ^,  Psalm 
59,  8  nnd  andern  die  Lgarmehlinie  zeigen.  Doch  was  sollte  sie 
bezwecken?  Da  sie  mit  K'bhia  eng  verknüplt  ist,  so  entstammt 
ue  einer  Zeit,  wo  zu  den  seokrechten  Linien  auch  Punkte  hin- 
ngekommen  waren;  wie  wir  noch  sehen  werden  und  wie  es 
auch  natttrlich  ist,  war  der  erste  Schritt  dazu  durch  die  Hinzu- 
tu;_'unf!;  eines  Punktes,  des  ii  blua,  gethaii,  so  dass  dieses  als  der 
älteste  der  eigentlichen  Aceente  angesehen  werden  kann.  Be- 
trachten  wir  nnn,  welche  Tonaeichen  dem  R'bhia  vorangehen, 
wenn  noch,  wie  hei  Lgarmeh,  swei  Tonglieder  vorhanden  sind, 
at<  iiiiden  wir  entweder  zwei  Munach  oder  Darga-Munach  als 
untere  Tonzeichen;  Grereach-Alunach  oder  A^ia-Gerefich  als  theil- 
weise,  besiehmigsweise  ganz  obere  Aceente:  Genes.  17,  20; 

Aicjier  aiehk  ▼ereinte  Wsrter  verlnnArt»  an  Stallen,  wo  den  Maqqeph- 
gliedern  ein  Lganneh  folgt,  niemals  abweieli^  mit  Anmabme  von  Psalm 
if  t%  wo  er  ftr  I  »jiK^Bt  l'^Itti' jC  ^•'^^  w««  die  grosse  Verticale  der 
oben  behandelten  Reihe  angehörend  darstellen  würde.  Könnte  dieses  Mo- 
ment nicht  auch  den  Schlüssel  zur  Erklirang  vieler  anderer  Lgarmeh 
darbieten?  Ohne  Zweifel  Hegt  der  Meinungsverschiedenheit,  die  sich  an 
vielen  Stellen  der  prosaischen  Accentnation  iwischen  den  beiden  geltend 
macht,  derselbe  Umstand  lu  Grande. 
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bezeichnet;  das  lUuj. 
trafen,  erfüllt,  mit  i{ 
die  BeatimmtiDg  d(>> 
Vewen,  und  zwar 
beigesellt;*  so 
3*?  o4k;  Psalm  7- 

hin  t  "JWK : 
2;  30,  10;  4() 

9?  24,  14:  :> 
AUe  diese  i 
Bezeichmtik 
unteren  V< 

umgestal 
saischeii 
nicht  ZI 
die  Ict' 
ürs]ir 
geh*] 
Lg." 
jcii 
1k 


.*fr.  1,  18:  DiV  "»'rnj 
— «  derselben  VertieaJv.  Die 
■«den  wir  offenbar  die  beiden 
nein  Perpendiculärstrich  am 
iZeichcn  erkliiren,  da  Dargar 
..Mj^vT&Zeit  stjimmeudes  Tonzeichen 
'zjtfen,  wie  wir  oben  ausfUhrlich 
>9Kie  des  ursprünglichen  Systems 
Vu-jich,  welches  seinen  Ursprung 
^  4»  uaxugciiigte  Lgarmeh  1  Anderer- 
Ncmen  des  R'bhiagefolges  entweder 
>w  Verticalen  in  mannigfaltiger  Ge- 
wahrscheinlich  wird,  dass  R'bhia 
*'sagx  anfangs  nur  den  oberen  Verticalen 
•f  IC  iweiter  Reihe  auch  dem  Mimach; 
kabnng  der  beiden  Munach  geschah, 
^^^c^in  c^m  ersten  beigefügt,  zur  Andeutung 
^      ü^ntlich  eine  obere  Verticale  stehen 
ü^BK  «DM  Sptu^  der  noch  nicht  bemerkten 
Vosehmdsung  der  beiden  Systeme,  der 
u  Vfirtioalen,  die  maassgebenden  die  ersteren 
ä4K  eiiT^ntliche  Accent  ein  oberer  war,  der 
T^yJiniiilrftn  umgestaltend  einwirkte/  £Me 
.;aain£  «ü  Xunaeh-Lgarmeh  mit  der  oberen  Senk- 
^  ct&er  Reihe  von  eiiuseioen  Beispielen,  doch 


^  a 


PMchta  als  besonderer  Accent  neben  Asla  eal- 
■imlich  wurde  den  unteren  Verticalen  beig^ellt, 
Jla^'^fJi  '^*<^ö''  Mhuppach-Munach  vorangehen  sehen; 

.^iwadeu  F.ntwifkolnnp  auch  elno  obere  Verticale 
jKjA-i.\KS?-  ;nn5«te  es  als  Austiahine  betrachtet  werden,  und 
i^t^dtnixi^  «ttT  ikieiohmiug-  dersolljon  nicht  aiipewendet  werden 
j^xwr  J<a*  oKto  \  erticale  ist,  wi^^  es  sich  uns  noch  ergeben 
«  uj^arft»  i*f  oWrx  n  Perpüudiculäre  eine  hesoudero  Slollting  als 
M«cijuai  g^eb«a  werden,  wie  sie  sie  heut«  als  post- 


Btttaffhaaf  «ad  Balwklnlaqg  dar  MfUidien  Acoeat«. 
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besonders  in  folgender  Erscheiniing  nachweisen:  Nehmen  wir 
die  gewöhnlich  mit  Maqqeph  auftretende  Partikel  vh,  welche  uns 

schon  zur  Erklilnincr  <le«  iMunacli  diente,  an  jentiii  Stellen  in 
Betracht,  wo  ihm  der  Verbindimgsstrich  abhanden  prf'komraen 
ist:  Genes.  15,  3;  18,  29;  30,  31,  32;  26,  29;  42,  23;  43,  8; 
Jes.  1,  3,  23;  9, 16;  Esech.  5,  7;  7,  13,  19;  11, 12;  13,  9;  16, 
4;  18,  6,  7,  8,  15,  16,  24,  25  ;  20,  8;  23,  8  n.  s.  w.,  so  sehen 
wir  wohl  kS  mit  Muuach  versehen,  aber  die  zweite  Verticalc,  die 
aaf  dem  darauffolgenden  Worte  stehen  musste,  vermissen  wir  in 
allen  angeführten  Fällen;  dass  diese  von  dem  Kleln-Zaqeph 
verdrängt  wurde,  hat  nichts  Auffallendes  an  sieh,  da  dieses  Ver- 
fahren, wenn  die  neuen  musikalischen  Zeichen  mit  den  voi^^e- 
fundenen  Senkrechten  zu  einem  nach  strengen  Refjnln  aufge- 
bauten Sy.stemu  vereint  werden  sollten,  uiiumgängiich  nothwendig 
war.  Auffallend  aber  ist  jedenfalls  der  Umstand,  dass  in  allen 
angeführten  Versen  das  dem  nh  Yoraufgehende  Wort  selber  eine 
Perpendiculftre  hat,  ohne  derselben  aus  irgend  welchem  Omnde 
zu  bcdilrfen.  Das  kann  nur  da^  Werk  wulildurchdachter  und  be- 
gründeter Absiebt  sein,  welche  die  auf  der  einen  »Soite  verdrängte 
Verticale  auf  der  anderen  ersetzte  und  sich  noch  anderweitig 
nachw^sen  iJLsst  Es  wird  nftmlich  Denjenigen,  die  mit  den  bis- 
her gewonnenen  Resultaten  der  Untersuchung  den  Accenttext 
verglichen  haben,  autgetallen  sein,  dass  die  letzten  3 — 5  Glieder 
des  Verses  oder  der  Ver^hältte  keines  der  horizontalen  Zeichuu 
aufweisen,  obgleich  daselbst  die  Maqqephverbindungen  gelöst 
smd;^  man  betrachte  nur  den  ersten  Vers  der  Genes,  oder  Ezod. 
35,  12,  13,  14;  39,  34-^7.  Besonders  häufig  bei  rw,  und 
anderen  Partikeln,  denen  wir  ebenso  oft  ein  grosses  Zaqcph 
vorangehen  sehen;  so  vor  hk:  Genes.  9,  23;  31,  1;  32,  23; 

*  Ich  Wim  tch<Mi  oben  Seite  60  daianf  hin,  6mm  dieaelbe  E^heinniig  auch 
An  vielen  Stellen  in  der  poetlnchen  Accentaation  beobachtot  worden  kann 
un<l  dtm  wir  hn  manchen  derselben  die  ursprünglichen  \''erticnlen  bei  ben« 
Naphtall  erhalten  haben;  an  vielen  anderen  wies  ich  «Inselbst  das  Vor- 
handeiiHetn  der  einfachsten  und  nuffallendsten  Perpendicul&ren  tur  Ab* 
deutoag  dar  fehlenden  MA%^ephe  nach. 


r 
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Ezod.  34,  10;  27,  9;  31,  6;  35,  5, 34;  36,  4;  Levit  8,  14,  18; 
9,  15;  25,  25;  Num.  3,  40;  4,  5;  I  Sam.  25,  24;  I  Reg.  5,  14; 
II  Reg.  7,  16;  2ö,  29;  Ezech.  2.  2;  Cant.  3,  1,  2;  II  Chron 
20  u.  8.  w.  Yor  Ss>  GeneB.  21,  39;  U,  2;  £xod.  9,  6;  10,  14; 
15,  15;  18,  24;  23,  22;  Levit  16,  34;  Deot  26,  14;  Jadic.  6, 
27;  I  Reg.  8,  3,  43;  9,  4;  Jer.  35,  18;  50,  21;  Ezech.  9,  11; 
Rutil  3,  6;  Esth.  4,  17;  II  Chron.  ö,  4;  ebenso  vor  '3,  wo  be- 
sonders die  Phrase  ^  Dnpn  za  beachten  ist,  in  weleher  9 
gewöhnlich  das  Maqqeph  hat,  wo  es  aber  fehlt,  ihnen  daa  grosse 
Zaqeph  vorangestellt  ist,  vne  Ezech.  7,  9;  13,  9;  17,  21;  20,  12, 
20;  23,  49;  24,  24;*  oder  weist  es  die  gewöhnlicheu  Verticalcn 
regelmfasig  auf,  wie  Jes.  45,  3;  60,  16;  Eaech.  25, 12;  57,  14 
o.  s.  w.,  vergleiche  18,  3;  20,  33;  so  tot  mt,  nmc,  pK,  bat,  p, 
uPj  nnn.  Jedenfalls  ergibt  sich,  dam,  wo  die  allmähliche  Eni- 
Wickelung  und  Ausbildung  der  eigentlichen  Tonzeichen  das  ur- 
sprünglich vorhandene  Munach  verdrängten,  sieh  die  auf  das 
aufgehobene  Haqqeph  beziehende  Verticale  auf  dem  voriier^ 
gehenden  Worte  erhielt  Dasselbe  ist  nun  auch,  wie  bei  Paschtar 
Munach  und  Gross-Zaqeph,  bei  L^armeh  zu  constatieren ;  ich 
will  in  erster  Beihe  das  Wort  als  Beleg  anAUuren,  welches  uns 
dieselbe  Wandlnng  von  Faschta  erwiea,  mS,  daa  Hoeea  7,  16: 
hivh  r^TT,  14,  4:  irT'' "ttii.  Jes.  63,  9:  vh ' nr'rrhzZy 
{jiin  •^);  tu:  Levit  5,  4;  13,  4i»;  02,  5^;  Deut.  22,  6;  pn: 


In  x&hlreicben  Fälleu  bemerken  Wir  5^3Ü4 


leicht  bogreiflich  «ein,  da»  nichi  äi>enll  Mri^^  üi  deii4)elb<e*i  su  er- 
blicken 15?;  siebe  Baer  in  Men.  Arri:;T  I  --.li  U.  1><>T  crsd  .  Dieae« 
be>dArf  Bvvh   ei:;er  l"i::erK:,:h,iar.  irrvn  Vtf^rii.i            in  den  Rehmen 


i\.  a»;  ai,  If;  ^  i^:  4.^  ifc:  Li^t-.I-  x.  ^;      i^;  ä.  Sl:  10,  10, 

Texjli^iea  niis  11.  4T  «sad  Ofowi  I,  1^;  Litrix.  II.  i;  X-rseri  4.  &.  2a, 
T«c|rl««cke  E£e<k  2.  :M;       If ;       ai  «ai  suikUg«  aa- 


EaUtebaDg  nad  Entwickciant;  der  Itobr&iscbeo  Accente. 
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Micha  -i,  0;  iuk:  Hosea  1,  1;  Micha  1,  1;  Zephan.  t,  1;  no: 
Jes.  41,  22;  *3Bb:  Levit  15,  14;  II  Reg.  22,  19;  Esth.  8,  löj 
II  Cbroii.  34,  27.  Auch  Nomina  aind  auf  diese  Weise  bezeichaeti 
w«Alr  Genes.  41  einen  übeneugenden  Beleg  liefert;  daselbst  ist 
das  Segülat  ;r-r  Vers  19,  30,  o4  mit  MiiiiacL -Mbitpijacli,  27 
mit  3Iunach-T'liöcha,  3,  26  mit  Mtmach-Darga,  25,  26,  27,  l^T  mit 
Mhappach-Paachta  yersehen;  Vers  6,  18,  23  hat  99^  Munach, 
dis  voranfgehende  WortPasclita,  5,  22,  48:  vstf  Munach,  das  ihm 
Torauf^ehende  Wort  Mmiach-Lfrarmeh ;  Levit.  16,  17;  Num.  4, 
2t;.'  £xud.  13,  12;  38,  9;  vergleiche  mit  27,  9;  Levit.  23,  17; 
Num.  4,  9;  Deut  7,  31,  10;  £zech.  5,  1;  fistk.  7,  8;  I  Ohron. 
27,  4;  auch  Genes.  1,  29;  vergleiche  Ezech.  22^  30.  Andere 
Nomina:  Genes.  ;"),  4;  Exod.  3,  8;  Levit.  l'J,       Jos.  4H,  1;  50, 


11;  54,  2;  Kzech.  1,  27;  9,  11;  10,  2;  11,  13;  17,  24;  24,  21; 
3^  22;  Hosea  5,  1;  9,  7;  Arnos  6,  2;  Zach.  9,  11;  Maleachi 
3,  5;  Threni  1,  16;  Esth.  2,  14;  I  Ohron.  11,  20.  Auch  in  den 


drei  poetischen  Büchern  tritt  da.s  Lprarmeh  in  ent;?prccheudcr 
Form  mit  derselben  Bedeutung  aui';  F^alm  116, 19:    n'sl  np:cnn 


DiMllMt  hat  aneh  daa  dem  Lgsnuehwoite  Torang^hende  Glied  Haoaeh- 
Lfanneb;  es  iai  nidit  leicht,  dieee  nicht  seltene  Eieobeinniig  m  erhUbren. 
Auch  hier  kann  un«  nur  die  ZurttekfUhmog  anf  den  Urspnmg  dereelben 

einigen  Aufschluss  ertheilen.  So  oft  nftmlich  swbchen  Asla-Geresch  and 

dem  Ton  B'bhia  beherrschten  Dreigliede  noch  ein  Wort  steht,  sehen  wir 
es  mit  Lgarmeh  versehen,  ina^  nun  das  Dreiglied  Munach-Lgarnieh-R'bhia, 
wif  Dciit  31,  16;  .lerem.  29,  32;  41,  26;  Ezech.  23,  11,  od.  r  dan  (gleich- 
bedeutende Dargn-Munach-K'bhia,  s\i<-  Cjeuee.  ii,  29;  Jos.  24,  13;  Jer. 
46,  28  sein.  Es  i»t  aber  eine  dritte  Art  vorhanden,  wo  das  Mittelglied 
nicht  Mnnach-Lgarmeh,  sondern  Mervhn  hat,  wie  Levit.  13,  52,  69;  14, 
10;  Jona  1,  3,  welches  sich  uns  als  nnf  daH  fehlende  Maqqcph  hinweisend 
ergel't  ii  h.it.  Ohne  Zweifel  ist  auch  hier  Munach  oder  Mercha  das  Ur- 
nprüogiiche,  wie  e«  sich  noch  au  vier  Stellen  erhielt,  von  denen  drei  un- 
verkennbar auf  dn."*,  nac^fi  dem  ersten  Worte  fehlende  Maqqpph  hinwoisonr 
II  Sam.  21,  2;  II  Reg.  20,  3;  Jes.  38,  7,  und  wunle  spätor  auch  auf 
andere  Stellen  übertragen,  wo  ihm,  wie  in  den  oben  ht-hniidcltpn  Fällen, 


l^leichf  Maitu«  I  8t  iu-      unten;  .Misi  hp  te  ti.VTeaimm  26  a}  Wiekes  'QPID 


IC'3,  Sfitf  '.t.'>.  (U-r  die  vier  Ver«u  currigirt. 
»itt«apb«(.  d.  pbil.-)usl.  Cl.  ClUUV.  Bd.  6.  Abk. 
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,  ■  r-z  :Sr-«i33i2 ;  Psalm  1  (X).  48 :  i  c'pipn-p 
.  V  rtcompiex  44,  14  und  1  Chron.  IG,  36  das 
•sua  ^6,  9:  n wirK I c?r*»,  11,  9;  38,  13; 

,  31.  15;  Job  26,  14;  37,  14;  mit  Mhüp- 

I     v-r  \zi;i-MercIui  und  zwiselien  buide  Accente 
.    ,  F«ilm  40,  3;  91,  4;  101,  3,  7;  135,  11.' 

»<i;    ««m  I  Cbion.  16  mit  Ftalm  106,  mweit  sie  dem  Wort* 
m.^  .twr««iis4UBa«ii,  fordert  mAocbe  neae  BrkeimtDus  sa  T«fe 
.m.  "»««jrv*  ..i-faatfwidiebiaher  Abgeleiteten  Resultate.  Die  Vemmtbiiiicr, 
V  .  ^  .  dua  wir  in  der  Aecentnation  der  PMlmen  in 

.         ^  _  i  I  CluvD.  16  die  ursprflngtlche  Accentnirnng  der  Paaln«» 
»91t.  .-si  'i»t  ptMtiMhen  Zeichen  beutsen,  kann  nur  ineofeme  ab 
wa:^^  Mm  werden»  ab  wir  in  dieten  fllr  dae  weggelaaiene  Ifai- 
•t  vrc.v«  in  den  Psalmen  die  entwickelteren  Beaeiebnnngen  an* 
r..  •  .    .  « '  «.  ^meia  kann  ne  nicht  gelten,  da  oft  das  nmgekeiirte  Ver 
t.*^>*.   i  Ivr  siit:  so  ist  I  Chron.  16,  9:      1 16:  mS  IWt  mit 
V*  iWm  106,  8,  9  mit  Mnnaeh-D'chi  renehen;  dort 

:v  rm^.t?:        Hl,  29:  rmaa  W  mitMhnppacfa-Paschta,  Pwlm 
,N       ^  X     mit  Maqqeph;  Chron.  16,  SO;  *^  I^TO  mit  Mhnppsdi* 
X  Na^w  i^Mk  48:  Mhappach-Azia-Lgarmeh.  Und  was  die  Bedentang 
%^  ,'->wt  tvig¥fik  aa£  dem  vorhergebenden  Worte  bekilft^  das*  olbaUdi 
*  y^noc*      Verbnm  di^eu  Accent  hat,  Psalm  106,  3  hia* 

Mhnppach-LgÄrmoh-Illuj,  Chron.  16,  26: 
»:  l    >.   t  PshIiii  DO,  4;  Merclta-Mhappacb;  Chron.  16,  26:  'S 
•  •  l' V'*a\\n  105,  5  Mhappach-Lgnrmch.   Dio  beiden  letclen 

j*.  ,  .  \<^e«tt      diwtlich.  welche  Bedeutung  dem  T'litich«  in  der  pro 
AM       «irkH^  dem  Lgarmeh  in  der  poetischen  Aceentnation  bei» 

*    ^  »  .<<daiifcc.>»       Muuaoh-Lgarmoh  zu  Paschta  ist  nun  klargelegt;  beide 
w  Äv.  -vlilondo  Mnqqrph  hin;   was  sie  charakteristisch  unter- 
^  i  '.  »  ivh  aHo  Hnderen  I  nf*  r«chiede  hervorrief,  ist  allein  das 

^  .  .  >i!...,ix tv  ts^uMl«»  K'bhia  l.t  i  (i,'in  ersten,  Klein-Zaqeph  bei  dem 
. ••.«>«.        ■         jr^-'h*^«^'««  "l'  "  Kiitwickphinp-s/.eit  an  und  können 

„  .  N  ortioalon  uiclit  iK-.  intiujiüen.  Wenn  also  Wicke«  (Stade: 

, .  -K..V  ?    ^'^^  VMix»         aur  Hekräl%ung  «einer  Ansicht,  dass  der  grosse 
\  ...v^vt-  "    '  i  bwuteri  sei,  das  conjunctive  Xfnji.i.h  disjunctiv 

 ^  .Sm..      -  >         H  :  Ü'rhn.      CK3  14,  8  Cn*?«     CK5  gegenflber- 

\  X   •k'^  noht!«;  lii  iliili  hat  es  anrb    nicht  Eor  Bezeichnung 

»„^.MN-^tv«  j«%li*ttt»  wie  V.  Ortenberg  i^dÄsolbst  1887,  Seite  »Ol (f.) 


Digitized  by  Google 


Eotsteliung  and  BBtwlok«liiug  der  hebr&Ucben  Accente. 


67 


e)  Das  SehaUehelet 

Wie  wir  in  den  meiBten  der  bisher  besprochenen  Fälle 
nachzuweisen  suchten^  dass  den  mannigfaltigen  Gestaltungen  der 

Verticnlc  in  di  r  |)i(»>ais('hen  Accentuation  gleiche  o<kr  älniliche, 
auf  dciiJiclbcn  Uusctzcu  beruhende  in  dem  poetischen  Systeme 
entsprechen,  so  ist  es  nun  nothwendig,  dasselbe  Verfahren  be* 
züglich  des  grossen  Zaqephs  zu  befolgen.  Da  ein  Tonzeichen 
solchen  Namens  und  solcher  Zusammensetzung  in  den  drei 
nücliern  nicht  vorhanden  ist,  muss  der  Charakter  des  (iro?s- 
Za<jepbs  ah  Grundlage  der  Folgerungen  dienen.  Doeh  ist  ein 
langwieriges  Schliessen  und  Beweisen  dieses  Mal  überflUasig,  da 
uns  die  Masora  die  nöthige  Auftdflrung  darbietet;  sie  bemerkt 
Folgendes:^  tpt  urin  m  Konp  pwa  pm  p  pjir  K";  elf  GrupjH  u  be- 
stellend aus  zwei  Wörtern  gibt  es,  deren  erstes  R'bhia  und  deren 
zweites  Zaqeph  hat;  doeh  ist  Levit.  8,  2.'3,  welciies  sie  mitzählt, 
Dicht  mit  Zaqeph,  sondern  mit  ächalschelet  versehen,  woraus 
unmittelbar  folgt,  dass  die  Masoreten  den  letzteren  Accent  Air 
ein  Zaqeph  erklärten.*  Doch  wo  ist  der  Berührungspunkt  der 
beiden  Tonzeichen  zu  suchen  ?  Ich  erwähnte  schon  andeutungs- 
weioc,  dass  die  Ableitung  und  Erklärung  dieses  Accentes  aus 
dem  Segolta  wohl  an  sich  etwas  Wahres  enthält,  doch  nicht  in 
der  richtigen  Weise  ausgeführt  wurde.  Ich  sagte  schon  oben, 
dass  die  drei  Funkte  des  Segolta,  welches  das  babylonische 
Accentuationssystem  neben  Schalschelet  setzt,  der  Verticale, 
die  tlber  dem  Worte  stand,  beigefügt  wurden,  mit  wek  lier 
vereinigt  sie  die  im  Codex  Babylonicus  dargestellte  Figur  t 
bildeten,  die  erst  später,  als  man  die  Bestandtheile  und  deren 
Bedeutung  nicht  mehr  kannte,  zur  Kette  ^  wurde.  Dadurch 

*  Hsmr«  nt  Levit.  §.  15. 

•  8ieb«  Wiekst  WS  'Spe,  Seite  86. 

rhfehtn  -inM;  aiehe  Grftta  in  aaiiier  Monatodiiift  1888,  Seite  40«,  Note  1 ; 
Wiekes  e.  a.  O.,  Seite  18,  Anmerkung  86;  veigleidie  auch  Jeqntkiel 
K-npn      sn  Qenet.  19,  16. 

6» 
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V.  Abhaudlnng:  Büchlcr. 


ist  dio  maboretische  Angabe/  die,  wie  zahlreiche  Codices,  un- 
serer Masora  widerBprickt,  indem  sie  zu  Genes.  19,  16  die 
Setzung  des  PaseqBtriG]ie8  neben  Schalschelet  fÖr  einen  Irrthum 
erklärt,  ^gerechtfertigt,  da  die  Verticale  bereits  im  iSchalscbelet 
selber  vorhanden  ibt;  dadurch  ibt  aber  auch  die  Distinction 
zwischen  Klein-  und  Gross-Schalschelet  aufgehoben  oder  wenig- 
stens als  in  ältester  Zeit  nicht  vorhanden  anzunehmen  und  das 
Paaeq,  welches  es  sowohl  in  der  prosaisclicn,  als  auch  in  der 
poetischen  Accentuation  begleitet,  so  zu  orklären,  dass  die  spä- 
teren Accentuatoren  wohl  wussten,  dass  hier  eine  Verticale  vor- 
liege, denselben  jedoch  die  Kenntniss  dessen  bereits  entschwunden 
war,  dass  jene  in  dem  auffallenden  Tonzeichen  enthalten  ist, 
weshalb  sie  das  Paseq  liiiizuftigten.  Denn  prüfen  wir  die  Stellen, 
wo  das  Eiein-Schalschelet  gesetzt  ist,  so  gelangen  wir  zu  dem* 
selben  Besultate.  Schon  der  Umstand^  dass  es  nur  achtmal  vor- 
kommt*  und  überall  der  regelmässigen  AufeinanderfolL'^e  der 
Accente  widerspricht,  luUte  da/.n  anregen  sollen,  auf  den  Lr* 
Sprung  desselben  zurückzugehen.  Gehen  wir  von  einem  derselben 
aus  und  vergleichen  wir  es  mit  analogen  Versen;  die  Accen- 
tuologen  stellen  die  Regel  auf:*  Silluq  hat  gewöhnlich  1 — 3 
Servij  nur  an  fünf  Stellen  ausnahmsweise  vier:  Psalm  47.  5: 
ajR'^PK  aj^y  ny;  54,  5:  rhq  a]sh  avfTut  yo»  n^*,  42,  2: 
«rr^K  w  155  ^9  ^^iioßn  niMMcw  rt^m;  3,  3: 

n*?:;  D'n'^Ri  nryiw"  pK ;  was  ist  der  Grand  dieser  Ausnahmeii? 
Ks  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  es  das  uacli  dem 
ersten  Worte  fehlende  Maqqeph  war;  es  musste  auf  irgend  eine 
Weise,  mit  Hilfe  zu  Gebote  stehender  Verdcalen  die  Andeutung 
dieser  Thatsache  bewerkstelligt  werden;  an  drei  Stellen  geschah 


>  Stelle  Wicke«  nOK  nUTB,  Seite  18,  Anmerkon;  49. 

*  Siehe  die  Maaora  in  Hetdenheinw  Einleitung'  bq  den  PsAlmen;  Buer  r"W 
ntSK,  Seite  36;  Ginvbnrg,  Manorrn  I.  QPB$  ben-Bir«m,  Seite  108;  Wiek« 
DON^QPtt,  Seite  94,  Anmerkung  2. 

•  Wickcf«,  n.  a.  O.,  Seite  72,  4;  die  daselbst  pe^beue  Correctur  wird  darefa 
die«  «ich  selbst  ergebende,  oben  mit^theilte  Erkllbting  aberflflscig. 
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es  gauz  regelmässig  durch  Mhuppach-Azla ;  an  der  vierten,  wie 
häa&g  mit  Abwechalung  des  Mhuppach  mit  Mercha,  durch 
MerdiA-Axla;  refgleichen  wir  mit  diesen  die  Abifte.  Sie  setst 
Oftbnngsgemltoe  mit  Mhuppach  an ;  bedenken  wir  nun,  dass  es 
in  der  poetischen  Accentuation  kein  Mhuppach  gibt,  dem  nicht 
emer  der  Verticalaccente  folgen  wttrde^  entweder  Mercha^  Tip- 
dta  oder  Ada,  da  doch  immer  awei  verticale  Zeichen  erfor- 
derlich sind;  somit  mttsste  auch  hier,  wie  in  den  ttbrigen  Versen, 
AzJa  gesetzt  werden  und  Alles  ist  in  bester  Ordnung.  Woher 
dieser  sonderbare  Accent?  Ich  erwähnte  schon  mehrere  Mal, 
dsM  es  kein  Mhnppach-Azla  ohne  Lgarmeh  gibt,  ausser  wo  sie 
derVersseblnss  ond  dessen  Aecente  dieser  Senkrechten  beraubte, 
was  in  diesen  fünf  Fällen  eintrat.  An  der  einen  derselben  scheint 
es  sich  trotzdem  als  obere  Verticale,  was  es  vom  Hause  aus  ist, 
neben  dem  peipendicnlttren  Ada  erhalten  zu  haben,  wo  es  mit 
demselben  das  Schalschelet  bildete.  Doch  beachten  wir  die 
Zusammenstellung  der  Tonzeichen  in  einem  anderen  Falle.  Drei 
Ausnahmen  gibt  es,^  wo  Atbnach  vier  oder  fünf  Trabanten  hat; 
ProT.  S,  12 :  n^r  7  sntt  nyK  'p;  Psalm  96, 4;  ygo  b^ioi  ^  ^3 
66, 2:  |raD  arhu  nfJrm  rrbn  ;  wieder  sind  es  offenbar  Maqqepli- 
ioRinfren,  welche  die  Ausnahmen  verursachten ;  das  dritte  Beispiel 
hat  Mhuppach-Illuj,  welches  —  wie  wir  sahen  —  wenn  es  den 
übrigen  Perpendiculärlinien  gleichen  sollte,  noch  der  zwischen 
beide  Aecente  gesetzten  Lfi^armehlinie  bedurfte.  Diese  vermissen 
vir,  statt  ihnen  folgt  aber  das  Schalschelet,  das  sich  somit  in 
klarem  Zusammenhange  mit  der  grossen  Senkrechten  stehend 
erweist  B.  Wenn  Atbnach  drei  Servi  hat,  so  ist  der  zweite  und 
dritte  immer  Mnnach,  der  erste  hingegen,  wenn  auf  der  letzten 
^ilbe  .stehend,  Mimppach;  ausgenommen  Psalm  72,  3:  oAnKttr 
ö^Sw"?»,  Prov.  1,  9:  Tym^  an  |?i  njS ;  6,  27;  p;n3  w  nnn»n; 
cddlose  Beispiele  machten  es  uns  unzweifelhaft,  dass  Mhuppach- 
Mnnach  nur  des  tlbergangenen  Maqqephs  halber  steht;  da  der 


*  WickM  nCM  *Q9IB,  Seite  08. 
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erste  Accenty  wie  Yorber  erwähnt  wurde,  moinals  ohne  folgendes 
Munach^  Ü^thuppach,  Mercha,  Paachta^  Lgarmeh,  Azia  stehen 

kann,  luiiss  auch  in  dem  Sclial.si  lielet  einer  der  erenannten  Per- 


staltang  der  folgenden  Tonzeichen  seinen  Kinfluss  ausübte.  Und 
da  wir  femer  Illnj,  wenn  das  an  zweiter  Stelle  vorhergehende 
Wort  Mhuppach  hat,  nur  nach  dem  Lgarmehstriche  begegneten, 

C8  aber  liier  nach  dem  Schalsschclct  sehen,  so  kann  dieses  mir 
eine  Art  jenes  sein,  muss  also  eine  Verticale  enthalteu.  Dieselbe 
Beweisführung  hat  auch  bei  den  Übrigen  drei  Scbalschelet  ihre 
Anwendung,  die  ausnahmsweise  drei  Trabanten  des  K'bhia  ge- 
reschatum  darbieten:^  Psalm  84,  8;  C8,  15;  9;  so  daas  es 
mit  Sicherheit  angcnoiunieu  werden  kann,  dass  das  Schalschelet 
eine  YerDcLmelzung  der  Verticale  und  eines  Acceiites  ist  GeLuu 
WUT  nun  zum  grossen,  mit  Paseq  Tersehenen  Scbalschelet  Uber 
und  wenden  wir  unser  Augenmerk  in  erster  Reihe  den  Fällen  zu, 
wo  es  Trabanten  hat,  was  nur  dreimal  vorkommt:*  Psalm  89,  2; 
-D3  "TiroK  ri^K  1  iiT,  •^n'? ;  Job  32, 6 :  az~H  nina  i  kA*k'  "nbm  js-'rp; 
37,  12;  nxi«  ban '5B"'?P  i  D*ar  "i;;:«  ^r.  Schon  beim  ersten  Anblicke 
muss  uns  die  letzte  Stelle,  vom  Gesichtspunkte  der  Verticalen 
betrachtet,  auffallen,  da  sie  gleich  am  Anfange  zwei  Partikeln 
enthält,  deren  jede  für  sich  ein  Maq(|*  und  in  Folge  dessen, 
wenn  dies  fehlt,  eine  Bezeichnung  erfordert,  die  hier  vermisst 
wird.  Kuiamcrn  wir  uns  einstweilen  um  den  aussergewöhnlichen 
Acccnt  nicht  und  sehen  wir  ab  von  der  «Stellung  der  Worte 
innerhalb  des  Verses,  dem  sie  angehdren,  so  haben  wir  einen 
sechsglicderigen  Halbvers  vor  uns,  der  dem  vom  Ole  v'Jored 
darin  gleicht,  dass  er  am  Anfange  einsilbige,  der  Bezeichnung 
bedürftige  Partikeln  enthält,  wie  Psalm  o,  10:  nrs:  orcca 
nivi03"Tp;  31,  11;  56,  14;  126,  2;  diese  bewerkstelligen  die  An- 
deutung des  fehlenden  Verbindungsstriches  durch  Mhuppach- 
Galgal-Pazer,  dem  hier  Schalschelet  mit  den  nichts  bedeutenden 

*  Wiekes  r-IK  "IV'C,  8oit«  76, 

*  Ben-Bil'am,  Soite  108. 


pendiculäraccente  verborgen  sein.  wck  h.  r  liit  r 


auch  auf  die  Ge- 


Digitized  by  Google 


71 


Servis:  Tansha^Mercba  entspricht.  Betrachten  wir  auch  die  erste 
der  angeführten  SchalscheletsteHen,  so  kOnnen  wir  ne  als  einen 

Süluqsatz  mit  vier  Trabanten  betrachten,  dem  wir  nur  bei  ge- 
lösten MaqqephverbinduDgen  begegneten;  thatsäehlich  gehört 
nun  im  "m^,  wie  es  Psalm  89,  5  und  135,  13  beaeugen,  zu  den 
Maqqephaten,  weshalb  es  hier  der  Verticalsetsung  bedarf^  die 
^ruu»  JTTIK  im -nr^^  oder  wie  3,  3:  -i?s  ^nsien  p*iw  uti -«fi^ 
hätte  lauten  mtlssen.  Da  aber  die  erste  Verticale  frtlhzeitig  ver- 
schwunden zu  sein  scheint,  respective  verdrängt  wurde,  ward  sie 
durch  eine  andere  PerpendictilJtrlinie  ersetzt.'  Was  die  Stellen 
anbelangt^  an  denen  Schalscbelet  keinen  Serrns  hat;  die  eben 
gegebene  Snbstitation  also  nicht  angewendet  Werden  kann,  lassen 
sie  sich  ebenfalls  von  der  allg»  meinen  Grundlage  ausgehend  er- 
klären. Ich  gab  üchon  oben'  die  Hegründun^^  des  Streites  zwischen 
ben-Ascher  und  ben*Naphtali  bezüglich  des  am  Schlüsse  des  Ver- 
ses weggelassenen  nnd  au  bezeichnenden  Maqqephs,  Beachten 
wir  die,  in  nicht  geringer  Zahl  vorhandenen  FftUe  näher,  so  finden 
wir,  da«8  sie  in  solchen  Veraen  stehen,  wo  Athnach  das  vierte 
Wort  vom  Versende  innc  hat;  Ben-Aselier  meinte  nun,  da  für 
die  Setzung  einer,  dem  grossen  Zaqeph  entsprechenden,  auf  das 
dem  folgenden  Worte  fehlende  Maqqeph  sieh  beziehenden  Ver- 
ticale kein  Raum  gegeben  ist,  bleibt  die  Bezeichnung,  wie  in  der 
prosaischen  Accentuation  unzählige  Mal,  ganz  weg;  liingegen 
ben-Naphtali,  unbekümmert  um  die  Analogie,  wollte  die  Vorti- 


*  Durch  diese  Analyte  4s«  Sehabehelet  und  dessen  ZnrttekfBhning  auf  die 
Perpe&fUenlXfS  wird  einer  der  Strei^nnkte  swiBehen  ben^Ascber  und  ben- 
Naphtali  auf  eine  ungesnchief  sicfa  von  selbst  einlebende  Weise  erklärt; 
Psalm  126,  8  nXmlidi  hat  der  entere  jpth  mit  Paser,  der  letztere  hin- 
fegea  mit  Schaicchelet;  wie  auch  sonst,  handelt  es  sieh  andi  hier  xua 
nichts  Wesentlichee,  denn  es  ei]g;aben  sich  ans  ans  der  Theorie  der  Ver- 
iicaleti  beide  als  nur  frcrin^  abwmdbMnde  Fonnen  des.sell>oii  ünni<lstridies. 
Die  mittelalterliclion  Grnmniatiker  waren  prar  nicht  auf  falscher  Fährte,  als 
flie  das  Schalsfhelet  für  das  grosse  Pazer  der  poetischen  AcctMituation 
bicltcn,  wnzti  si«  Tielleicht  nicht  der  nnisiknlischf»  Gleichwerth  allein  ge- 
führt haben  mag}  siebe  aacb  Ii««r  zur  Stelle  und  zu  146,  3. 
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calen^  da  sie  nicht  voraufp^ebend  angebraclit  werden  konnten, 
auf  die  zu  bezeiclniondcn  V\  ürter  selbst  gesetzt  wiböen,  wofür 
wieder  die  poetische  Accentaation  in  dem  Lgarmeb-Illaj  am 
SchloBse  des  Verses  oder  VersibeOes  sehr  viele  ParaHelen  dar- 
bietet. Wo  aber  Atbnaeh  ttnter  dem  fUnften  Worte  stebt,  da  war 
die  Möglichkeit  geboten,  da;^  i^Tpendictdärzeichen  auf  das  vierte, 
der  zur  Selbstständigkeit  und  Betonang  gelangten  ConjuncUoD 
oder  Partikel  vorkergebende  Wort  an  setzen;  das  geschak  denn 
ancb  Psalm  10,  2:  TStpmj  niöTaa  nrErr ;  12,  8;  50,  6;  52,  2/ 

£)  Das  Paseq. 

Nack  all'  diesen  Auseinandersetzungen,  die  in  der  Anwen- 
dung der  Verticale  strenge  Consequenz  und  genaue  DurcbfUkrnng 

darlegten,  rnu.s.s  von  diesem  Gesichtspunkte  auö  noch  da^  Faseq 
betrachtet  ^verdeu?  welches  mit  grösster  Sorgfalt  und  Peinlichkeit 
▼on  Lgarmeb  getrennt  und  unterschieden  ward,  das  aber  den- 
noch  nichts  anderes  als  dieses  ist.*  Die  Lösung  der  mit  dieser 
Frage  zusanimciihiuigciiden  Scbwierigkcitm  iiiii.->a  ich  mir  iür 
später  vorbebalten  und  will  micli  hier  nur  auf  das  YerliHltnis« 
dieses  verticalen  Striches  zu  dem  AIaqqeph  erstrecken.  Wiekes 
unterscheidet  wirkliches  Paseq,  Lgarmeb  mit  der  Bedeutuflg  des 

*  Anch  der  l'm^tand.  «l.n,«»  sieh  an  demlbou  i?tfHu  A/.la  tinclet,   kauu  die* 
gcf^ebene  Erklärunj;  iiur  wrh  ln'kräfti^oii:  z.  H    P«?ilm  56,  Ii: 

CT^tt  *h  COH*'?;  fs  Hndet  sii-li  nur  soUimi.  w.i^  li.iv.m  zen^t,  tXntts  es  .s<nist 
venlrän}^  ward  und  eben  dcshalli  in  >ivn  vorliamienen  Fällen  nicht  filr 
einen  eigontliclien  Aco<»nt  Erehaltr  ii  \s erden  ilarf.  K.h  lieg-t  auch  keine  Ver- 
anbuiöun}»'  vor,  die  Z.tlil  iliT-<  ll»en  nnch  Wiekes  »^22*4  *Qri-,  i>tjite  71  zn 
verpriJssem ;  .-.ii  htr  ttntl  bt*giiuidet  ist  die  Setznnsr  desselben  dort,  wo  ein 
gelö»»teti  ^liintiephband  foljjt  und  ben  >»ai»iiUili  zwei  Mürclui  auw  cudel,  wie 
Piuilm  /»!>,  6  und  viuUciclit  G2,  13;  69.  IG;  84,  9.  Auch  iu  der  ersten 
Hälfte  dos  Verses  liegt  eine  ähnliche  Verticalbezeichnung  iu  einigen 
Fällen  vor,  nämlich  llluj  ala  erster  Serviis  des  Atliuach,  wenn  es  drei 
hat:  Prov.  21,  8:  "IP  «TIJ  ^17  nßSfiTl:  Psalm  78,  24;  siehe  Baer  mm 
ncK,  Seite  18;  Wiekes  a.  a.  O.,  SS. 

•  Vei^leiche  König  in  der  Zeitwchriti  für  kirchl.  WisseoBchaft  1889,  Seite  225. 
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Pa#eq  und  Lj;anneh;*  das  zweite  ist  von  dem  letzten  dadurch 
unterschieden,  dass  es  unmittelbar  Tor  R'bhia  steht.  Pehmen  wir 
s.  B.  I  Said.  16,  7:  iffi\  Atm  dieser  Kategorie  angehört^  in  Be- 
tracht und  wir  haben  einen  jener  Wortcomplexe  yor  nns,  den 
wir  iilierall  mit  den  verschiedenen  Verticalaccenten  versehen 
taaden/  oder  !Num.  32,  1 :  i  nspei,  wo  doch  offenbar  Maqqeph 
stehen  mflsste,  wie  ea  II  Chron.  26, 10  ihatrilchUch  hat  und  anch 
mit  anderen  ein-  and  mehrsilbigen  Wörtern  verbunden  Yor- 
kommt,  wie  Genes.  13,  7:  Bi^Tupö .  •  •  DirnairTOpo :  26,  4:  jH^nspO 
II  Chron.  32,  21;  '  jtt:  Exod.  30,  13:  isn'inr,  Jos.  9,  12:  "jop^iaj, 
Eceles.  9,  B:  THrty  welches  oft  mit  Maqqeph  oder  den  Vertical* 
aecenten  aosgestatfeet  ist;  I  Sam.  26,  16:  nihl.npri  II  Sam.  12, 
23;  noinnri  und  umgekehrt  Deut.  i^2,  nnr  i  inn,  T  Chron.  28, 
10:  nnp«n|n,  I  Smn  9,  12;  nnpnnö.  In  allen  diesen  Fällen  hätte 
anch  das  zweite  Wort  Monach  haben  mtlssen,  wie  an  andern 
sahlieichen  Stellen,  wo  es  von  R'bhia  verdrängt  wurde,  wofür 
in  den  anereführten  Versen,  wo  die  beiden  Wörter  von  den 
übrigen  getrennt  sind,  die  Lfrarnicldinie  fjesetzt  ward.  Was  das 
eigentliche  Paseq  betrifft,  so  ist  es  in  seinen  Besiehungen  zu  dem 
Maqqeph  anch  an  das  wiederholte  Mtmach  geknüpft,  woraus 
.luf  die  Identitiit  mit  Ljorarmeh  geschlossen  werden  kami^  wjis 
bald  noch  näher  fi-rirtrit  werden  wird.  Kach  einsilbigen  Par- 
tikeln findet  es  sich  wohl  niemals,  was  auf  seinen  späten  Ur- 
«pmng  hinweist;  denn  Esther  9,  7 — ^9,  wo  es  nach  nn  zehnmal 
jresetzt  ist,  hlinfrt  es  keiuubtalls  mit  Ma<]<jc  j>li  zusammen.'  \'or- 
ausschicken  mu&>  ich  noch  die  Bemerkung,  dass  es  weder  von 

*  WS  WB,  Seit«  129. 

'  Hier  eine  defective  g^rainmatiAcbe  Construction  ansunehmen,  worauf  dto 
Vnrticale  sicli  besiehen  sollte,  li^  keine  Yenuilawang  vor;  siehe  Wiekes 
a.  a.  O.  129,  Anmerkooif  88. 

^  Vergleiche  Fror.  16,  l:*p*n39a;  Miscbp'te  ba'Teamim»  Seite  66;  Grits 
IfolUttschrift  1HH7,  Seite  4i9ir. 

*  Alle  auf  dftA  Maqqeph  beEiehen  zu  wollen,  wa«  am  nftchaten  lä^o,  ist  ua- 
mS^licb,  weil  wir  es  nirgends  finden,  dass  es  nöthip  wäre,  zwischen  Mhup- 
pedi^PMchte,  welche  selber  dazu  bernfen  sind,  nocb  eine  dritte  Yerticale 


74  AbkMdlQQg :   B  ft«  Iii  •  r. 

der  Zabl  der  Wörter,  nocK  von  der  Stelle  der  DiehoComie  ab- 

hän^.  was  schlagend  aus  der  Vergleichung  der  beiden  Parallei- 
▼erse  X  £«g.  12, 16:  lanh i -i^nn^-rnM a:^  nnp  und  II  Cliroii. 
lOy  16:  1  "i^^rrnK  I  ai^  bewiesen  hi,  wo  die  Accentaatioii 
blieb,  obgleich  ein  Wort  ausfiel.  Doch  welchem  Umstände  sollen 
wir  nun  dieses  sonderbare  Paseq  zuf^chreiben  V  Wenn  wir  die 
Anwendung  der  aus  den  Verticalen  entwickelten  Tonzeichen  in 
dem  ganzen  Texte  beobachten,  so  wird  uns,  ausser  den  bereits 
als  mit  Maqqcph  zusammenhängend  erwiesenen  Erscheinungen, 
die  StÄndigkeit  derselben  besonders  bei  dm  mit  Waw  conversivum 
yerseheneu  Verbis,  auf  die  unmittelbar  ihr  Subject  folgte  auf- 
fallen. Prüfen  wir  dieses  an  einem  Beispiele,  09^,  so  sehen  wir 
es  Genes.  22,  3;  20,  8;  31,  55;  Judic.  7,  1 ;  I  Sam.  17,  20;  29, 
11  mit  Azla,  sein  Subject  mit  Geresch,  das  diesem  folgende 
Wort,  wenn  nur  noch  eines  sich  ihnen  enger  anschliesst,  mit 
R'bhia,  Exod.  34,  4:  Azla-Mhuppacb-Paschta,  II  Chron.  29,  20: 
Paschta-Munach-Zaqcph  versehen.  Eis  scheint  wieder,  wie  beim 
Lgarmeh/  unverkennbar  das  obere  Verlicahiccentenpaar  in 
diesen  FäUen  vorherrschend  zu  sein,  denn  wir  sehen  nur  Azla, 
Paschta  und  Geresch  in  ihren  gewöhnlichen  Zusammensetzungen. 
Ein  einziger  Vers  hat  untere  Verticalen:  Genes.  21,  14:  opn 
ipaa  I  Dn"!2K.  es  musste  die  obere  Senkreclitc  zu  Hilfe  gcnommeu 
werden,  um  anzudeuten,  dass  hier  eigentlich  solche  stellen  mUss* 
ton;  daher  auf  dem  dritten  Worte,  wo  sonst  B'bhia,  Pazer  und 
nach  den  beiden  Munach  Paseq.  Nehmen  wir  ein  Beispiel,  wo 
ein  l\^rfcctum  das  Waw  conversivum  hat;  seien  es  die  Verse, 
WO  das  bubject  pzr,  ist,  was  doch  im  Leviticus  hJlufig  genug 
vorkommt,  und  wir  sehen  wieder  die  oberen  PerpendienlAren 
im  Vordergrund  stehen,  nur  Levit.  23,  20:  onw  inrn  «^''pr.  und 

ru  rld-iis.»  wenig'  am  Schlüsse  de«  Vor«o«  zwischen  Dar^^.-i  lui'l 

ndt  r  Mercha-hilluq:  di«»«©  Pa«pi|  ^iud  wabriicheinlich  dazu  be^timoi^ 
.l.ti;tut  liiiauweisen,  rlas^s  di«  rx*  alli^  an  das  Ende  der  Zeile  geschrieben 
\M  i.lcn  itiCbuen;  siuhe  Norzi  zur  Stelle. 
^  iutxlH«  oben  Seite  62  ff. 
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5^  12:  n:&Q :  |n3n  popi  baben  zwei  Mtmach  mit  daranfifölgendem 

PazeFj  rcspective  Gross-T'lischa  und  Paseq.^  Fassen  wir  nun 
einige  jener  Verse  in's  Auge,  in  denen  Paseq  nach  dem  dritten 
Munach  steht;  Judic.  11, 17 :  lotih  i  am  *^^-Sn  \  a*9l6e  ^ipr»  n^vri; 

I  Reg.  21, 2:  i  -rauh  I  npr*nt  aiynn  «ijn;  12, 16:  i  i^n-riK  üpn  15 w 

I  "T^n^n  Reg.  18, 14:  1 1016 1  rvir^h ! iirK-]'?c-'?K  nnirr-i^a  in^pin ; 

II  Chron.  35,  21:  1 -ickS  I  D'Dk'?»  v^K  n^m  und  ähnliche  mit;  alle 
haben  tdkS  gemeinsam,  woraus  geschlossen  werden  darf,  dass 
dieses  auf  die  Gestaltung  der  vorliegenden  Accentnation  einen 
£influsB  übte  und  aucb  die  Setzung  des  Paseq  herbeiführte,  was 
Bich  uns  später  als  wohl  begründet  ergeben  wird.  Dass  sich  das 
Paseq  an  das  Munach  knüpft  und  seinetwegen  gesetzt  ist,  erhellt 
zur  Gentige  aus  den  angeführten  Beispielen;  ich  fUg©  nur  noch 

Deut.  22,  6:  -p*^ '  •^^¥«"1?  KP*  ?  ^  I  *;*iBH  .15 « j 

hinzu,  wo  wir  das  Pazer,  welches  die  beiden,  das  fehlende  Maq* 
qeph  bezeichnenden  Munach  ergänzt,  nicht  wie  sonst  auf  dem 

dritten,  sondern  auf  dem  vierten  Tongliede  sehen,  statt  dessen 
jedoch  iöt  jenes  mit  Paseq  ausgestattet;  vergl.  aueh  II  Sara.  14, 32. 

Uiedurch  ist  die  Erklärung  für  die  noch  nicht  gewürdigten 
Ausnahmen,  welche  die  Masora  verzeichnet,*  gefunden;  sie  zählt 
18  Fälle  im  Pentateuch,  wo  die  Servi  des  Zarqa,  nicht  wie  sonst, 
wenn  es  sieli  um  die  Bezeichnung  eines  fehlenden  Maqqephs 
handelt,  Azia-Munach,  sondern  Azla-Mercha  sind,  was  regelmässig 
auch  dann  geschieht,  wenn  vor  Zarqa  ein  Paseq  steht  Der  Wecb- 
Bei  des  Mercha  mit  Munach  hat,  wie  wir  schon  oft  fanden,  nichts 
Ungewöhnliches  an  sich,  da  beide  mit  Azla  vereint,  das  Betont- 
Bcin  eines  sonst  maqqcphirten  Wortes  bczeielmen.  Ursprünglich 
ist  beibstverständlich  das  Munach,  welches  ben-Naphtali  an  allen 

*  Hiuora  finalis  :  18  und  za  Genes.  80,  16}  äebe  ttber  diese  Stellen 
Moses  ha'Xaqd.in:  T'p*:n  27;  h^V  D1V  m  G6iiet.80, 16  und  Heiden- 
heim  Mischp'te  Jm'Teamim  Seite  1&~17. 

*  Et  igt  nttn  begreiflidi,  wie  Codd.  dasa  verieitet  wutden,  Levil  IS,  8: 
*iv£n-ni7a  9:pmn  rn/m  Psaeq  m  MtMn;  veiglaidie  Noisi  rar 
Stolle  und  Seite  III,  AmnerinuffS. 
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diesen  Stellen  beibehlüt^  Dais  es  sich  um  die  Andeutung  des 
fehlenden  Verbindnngsstrielies  liandelt^  gebt  ans  den  Wörtern  der 

gezählten  18  Fälle  (leutlich  hervor,  denn  Lcvil.  -4,  und  Num. 
18,  ly  sind  die  Aocentc  bei  "^spk,  Deut.  8,  51:  -»c.  welches  im 
selben  Vene  den  Verbindungsstricb  hat;  Nnmu  36,  3:  10, 
10:  DT,  30, 11 :  rt^  »*nfr,  Deut.  1, 7:  ^  tun^  Exod.  36, 6:  ^  vrsn 
angebracht^  wtthrend  Genes.  30,  16:  apF  wart^  41,  45:  rqr«  )np*% 
Num.  5,  18:  psn  Töjm,  21:  |rcn  jrsrrr,  \'crija  luu  Waw  con- 
versii'um  und  darauf  folgendem  Subjecte  sind,  von  deuoii 
und  ins  Besondere  yon  den  Stellen  mit  pan  vorher  sprachen. 
Besonders  charakteristisoh  ist  die  NebeneinandersteUung  von 
Deut  12, 20:  T^nrrK  li^htt  ^  tttt^  und  Vers  2Ö:  tttSm'^  n'Aü*'*a 
O'iirrrK,  woraus  .sich  die  Beziehungen  des  Azla-Geresch  zu  A/.ia- 
Mercha  klar  erkennen  laseeu;  es  ist  auch  hier  dafi  «Streben  deutlich 
ansgesprochen,  die  untere  Verticale  der  oberen  su  assimiliren, 
respective  das  scheinbar  unregelmässige,  dem  Zarqa  nicht 
angemessene  Auftreten  der  ersteren  auffallend  su  bezeich- 
nen. Warum  es  eben  an  diesen  Stellen  gesell  ah.  ist  kaum  zu 
begründen;  das  Diethe:;  auf  dem.  Zanja -  Worte  konnte  es 
keinesfalls  bewirkt  haben,^  da  sonst  die  Ausnahmen  unver^ 
stftndlich  sind.' 

Was  das  Mercha  vor  Paseq  anbelangt,  ist  es  eigentlich 
ebenso  wenig  ursprünglich  wie  die  vorhergehenden  Fälle.  I  );i 
aber  Paseq  ans  ^:l''ich  zu  berührenden  (.trüuden  gesetzt  ward, 
gab  das  Mimach  der  Kraft  der  oberen  Verticalen  und  Acccnten 
nach,^  denen  das  Mercha  homogener  ist,  weshalb  wir  dieses  auch 

*  Siehe  BMr  su  Gene«.  30,  16. 

*  Wicke«  rS'Oytt  110;  HLichp'te  ha^Tesniiin  a.  a.  O. 

*  Dikduke  h«*Teainini  f  81;  Manuel  98. 

*  Gleicbe  Wirkung  abi  das  Paseq  aucb  sonst  an«,  «o  s.  B.  ist  der  äenrm 
des  Paschta  Mereha,  wenn  zwi^clien  beiden  keine  Silbe  vorhanden  ist; 
doch  flobald  Paieq  swiBchen  beide  tritt,  kehrt  das  son»t  ji^ehrauchto  Mbnp* 
paoh  zurück.  Tbhir  bat  in  Shulichen  FMllen  Mercha,  bei  Pasoq  das  ge- 
w^linliche  Darßfa;  atich  in  der  poetischen  Accentuation  machte  «ich  der- 
selbe Wechsel  geltend;  so  verindert  sich  der  Trabant  des  Ole  r'Jored, 
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bei  ben-NaplitaU  finden.  Eb  sind  meist  Gotteflnamen,  denen  das 

Paseq  folgt  oder  voranstellt,  welclics  die  lilusphemie  verhüten 
sollte.'  Es  hatte  auch^x  i  andtn  cn  Acceuten  dieselbe  Bestimmung 
zu  erfüllen,  aber  jedes  Mal  ist  es  der  obere  Verticalaccent  Azla, 
der  hier  seine  Kraft  geltend  machte  und  den  folgenden  Vertical- 
strich  umgestaltete:  Genes.  1,  5,  10,  27;  12,  7;  40,  2:  Exod. 
13,  8  und  andere.* 

Diese  Auseinandersetzung  sollte  nur  dazu  dienen,  klarzu- 
legen, welche  Bestimmung  das  Faseq  in  nicht  wenigen  Fällen 
hat,  damit  es  dann  in  anderen  Fullen,  wie  Deut.  9,  21;  Jos.  2, 
19;  Num.  17,  21;  II  Reg.  25,  17;  Jes.  62,  7;  66,  19;  Jerem.  49, 
37  (ver^leicho  36,  31:  on^jj  ^nKsni),  II  Chron.  20,  8;  21,  3  und 
vielen  anderen  als  auf  die  Verticalzeiehen  aliein  Bezug  habend 
anfgefasst  werde.  Selbstverständlich  gehört  es,  wie  diese  seine 
Bedeutung  es  beweist,  der  späteren  Zeit  an,  wo  die  eigeniUchen 
Accente  auf  die  Umgestaltung  der  Perpendiculärlinien  anhaltend 
und  ])estimniend  einwirktuu  und  es  schon  besonderer  ililfszeichen 
bedurfte,  die  umgestalteten  Senkrechten  zu  unterscheiden.  Der 
Umstand,  dass  ee  meist  in  Begleitung  oberer  Yerticalen,  aber 
unmittelbar  neben  unteren  erscheint,  berechtigt  zu  der  Annahme, 
dass  das  Paseq  selber,  wie  das  Lgarmeh,  ein  oberer  senkrechter 
Strich  war,  was  aneh  thuiurch  bestätigt  wird,  das.s  es  in  den  äl- 
testen Codd.  oberhalb  zwischen  den  Worten  steht.  Es  wäre  somit 
auch  hierin  nur  ein  Moment  der  alten,  ursprünglichen  Yerticalen* 
Setzung  zur  Bezeichnung  später  entstammender  Erscheinungen 
zu  erbCcken. 


Oslgsl  sam  nrqirangUdittni  lAbuppAdL  AUa  diaia  Utuwandluugen  be- 
seagen  w,  daas  Mhnppach,  Mniiach,  Oalgal  nnd  Mereha  im  Grand«  ge- 
nommen identiaeh  aind,  waa  ai«h  uns  im  Laufe  der  Untennclmngen  ab 
nnaireifelhaft  ergab. 

*  Siehe  unten  im  leteten  Abacbuitte;  auch  Qenea.  SO,  13,  wo  Wickea  «l  «.  O., 
Seile  180,  mua  Codd.  die  Accente:  o*rhH  I  VA1'*lvKa  anführt,  gehSrt 
hieriier. 

*  Auffiillettd  wäre  ea  nur,  daA»  da«  Paaeq  Deut.  2S,  6  fehlt,  wo  alle 
aehriebenen  Bedingangen  eifitllt  sind. 
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4^  Die  Tertioallliitoii  bei  ]CHqq.epl:iverbliidiiiigen  und  Ibie 

Entwiokelung. 

Iliemit  haben  wir  alle  Formen  der  Bezeichnung  des  aos- 
nahmsweise  betonten  Wortes  kennen  gelernt  und  es  bleibt  uns 
nur  noch  übrig  zu  erwähnen^  dass  stell  diese  Zetchen  in  allen 
später  ausgeprägten  Accentformen  manchmal  auch  dann  auf 
alleinstehenden,  selbststilndij;en  Partikeln  finden,  wenn  difsf» 
von  dem  folgenden  Worte  gar  nicht  losgetrennt  wurden,  indem 
die  letzteren  selber,  eine  aus  zwei  oder  drei  Gliedern  bestehende 
Maqqephverbindnng  bilden.  Anscheinend  widerspricht  diese  Elr- 
Bcheinung  allen  vorher  abgeleiteten  Kegeln  und  erschüttert  die 
Sicherheit  derselben.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  die  Vereinigung 
dreier  Wörter  zu  einem  Tongiiede  nicht  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hörty  wäre  allerdings  nur  ein  Theil  der  Schwierigkeit  gehoben. 
Doch  hat  diese  Erscheinung  einen  viel  bedeutsamem  und  wich- 
tigern Ghwid;  es  bildete  nämlich  den  Gegenstand  des  Streites 
zwisc  hen  den  Lt'hrern  «Irr  verschiedeneu  Schulen,  oh  ein  einer 
Conjuüction  folgendes  Wort,  welches  selber  eine  Partikel  oder 
ein  sonst  mit  Maqqeph  verbundenes  ist,  der  vorhergehenden  Oon- 
junction  oder  dem  folgenden  Worte  angeschlossen  werde.  Fttr 
das  Vorhandensein  dieser  Schwankungen  haben  wir  sichere 
Daten;  die  Masora*  zahlt  drei  Stellen,  wo  cK"*r  ein  betontes  Glied 
bildet,  alle  übrigen  haben  'a  betont,  qk  Inugegen  dem  Folgenden 
angelehnt  Auffallen  muss  es»  dass  die  Masora,  die,  nach  den  vor> 
handenen  Zusammenstellungen  geurtheilt^  solchen  jßrscheinungeo, 
die  auch  die  Accente  nicht  näher  berühren,  gar  keine  Aufmerk- 
samkeit znwandte,  eine  soleho  Hemcrkiit.^  enthiiit;  sie  kann 
nur  polemisch  gegen  andere  Verbindungen  niedergeöchrieben 
worden  sein,  die  wir  bei  ben-Naphtali  in  zahlreichen  Fällen  auch 
bei  anderen  Wörtern  vertreten  finden;  so  zieht  er  auch  das,  von 
der  Masora  hervorgehobene  dn  zu  *a  durch  das  zwischen  beide 

*  MMor»  finaito  DM  18:  vhtf  p ipoo  OKI  ^  nnn  QW  OK  ^0  fwenp 
DKS  oponi  'sa  i^pon  nvK» 
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gesetzte  Maqqeph:  Nnm.  24,  22;  Jes.  10,  22;  37,  19;  Jerem.  2, 
22;  37, 10;  Hosea  9, 12;  Psalra  1,2.^  Dieati  Meiuungsverscliieden- 
heit  ittt  älter  ald  bea-Naphtali,  der  sich  aa  die  consequente  Setzung 
des  MaqqephB  »Ls  ursprünglichere  Form  nur  klammerte,  imd 
fand  aucli  in  der  Aceentaation,  respectiTe  in  den  Verticalen  ihren 
Äosdruck  und  eben  bei  es  '3  «ehr  auffallend  und  mit  grosser 
Folgerielitigkeit  durchgeführt,  indem  die  Perpondiciilärsetzung 
Deut.  12,  5;  16,  6:  cnpBrr'^K-DR  *3  es  für  nötbig  fand,  einer  drei- 
gliederigen  Maqqephyerbindong  T'liscba  vorangehen  zu  lassen; 
Jerem.  37,8:  <>Wi*&k  7  Munach-Paxer;  Arnos  5,  22:  ^'pSjrrroK^^ 
Monach-Mercha,  II  Reg.  17,  36:  "»»-nK-BK  1  "5  Munach,  Lgarmeh, 
R'bhia;  vor  zweigliederigem  Maqqephate:  Esth.  4,  14;  Jerem.  26, 
lö;  bn>tD\'^'iiO-DK  •:;  rmn-OK '3  zwei  Munach;  Genes.  40,  14: 
^tf^naroK^^  Darga- Munach;  Jes.  B7,  19:  Trfpwmt^  Munach- 
Darga;  Deut.  12,  18:  ^^ON  "9  Paser;  Micha  6,  8:  rafTOIH 
Mimaeh-Mhuppacb;  Threni  5,  22:  dik&-ok  Mhuppach-Munaeh; 
Ezech.  11.8:  □"^sroK  '3  Munach-Mereha;  Deut.  11,  12;  nio»-DK  '3 
T'lii»cha;  Deut.  10,  12:  nih'''?-CK  7  Munach-T'Uscha;  Psalm  1,  2: 
frTina"aK*9  Mhuppach^Mercha;  Jos.  23,  12:  aivroMl^  Munach' 
Lgarmeh;  so  Genes.  28,  12;  35,  10;  47,  18;  Deut.  7,  6;  I  Sam. 
20,  9;  Jes.  56,  10,  11;  59,  2;  60,  18;  Eaech,  12,  33;  3.3,  11;  36, 
22;  Estb.  2,  14,  15:  Job  42,  8.  Es  ist  überflüssig  noeli  auf  andere 
Conjunctionen  hinzuweisen,  da  die  Erscheinung  überall  dieselbe 
ist;  siehe  ben-Naphtali  zu  Hosea  2,  2;  Gknes.  33, 10  und  andere.^ 
Nun  noch  einige  Worte  darüber,  wie  die  Verticallinien  ins- 
gesammt  in  Mitten  der  sich  entwickelnden  und  vervoUkommnen- 
den  Accentuation,  die  sie  in  sich  aufgenommen  hatte,  sich  er- 

'  Siehe  Bear  m  Jea.  10,  22;  nisaelie  Codd.  wie  0*^1  mp  haben  dkeelbe 
E^faeinmig  avch  in  Jeremia  22,  24;  stehe  Baer  sur  Stelle,  Seite  126. 

'  Sidhe  Baer  m  den  an^fflhrlen  Stellea  und  an  Job  1,  8;  Ruth  2»  19; 
Eeelei.  2,21;  vergleiche  aV9  *11M&  an  Deni  6^  11:  ronn*»  l6  "WH  ^ 
■]ptaa  rantv  i^nivK  hsn  ^Ipta,  Lehrreich  ist  auch  -ba-riM,  jerem.  20, 6 
mit  Qadina*Aila  und  26,  20 — 26  in  lehn  Beispielen  mit  verschiedenen 
Verticalen,  die  dnreb  Vera  19:  Vir*>Smit  «rforderUdi  fsmacht  werden; 
vorgl.  Jet.  26,  29. 
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hielten.  Ich  kann  hier  selbstventilndlieh  nieht  im  Einsefaien  ent> 

wickeln,  welches  V^erfalireii  die  Meister  der  eigentlichen  Ton- 
ztiiclieii  befolgen,  indem  sie  die  vorgefimdenen  Perpendiculär- 
liniea  tbeiln  unverändert  ihrem  Systeme  eioTerleibten,  theils 
▼OUig  verdrängten  und  an  zahlreichen  Steilen  eine  der  Senk- 
rechten unversehrt  beliessen  und  nur  an  der  anderen  Verände- 
rungen vornahmen.  Alles  dieses  bedarf  einer  w  eiUäuiigen  Erör- 
terung^ die  liier  nicht  am  Platze  ist  und  auf  deren  einzelne  Mo- 
mente ich  hei  der  Helmndlung  der  Verücalen  schon  hinwies.  Ich 
kann  hier  nur  noch  bemerken,  dass  das  Streben,  die  ursprüng- 
lichen verticalen  Striche  naeh  MOp^lichkeit  innerhalb  der  gege- 
benen Grenzen  zu  t-rliaiten,  sich  überall  ;^elteiid  machte  und 
nur  daö  allein  ermöglichte  es,  die  eigentliche  Bedeutung  der  Ver- 
ticalen auch  in  Mitten  der  vorherrschend  musikalischen  Elemente 
der  Aceentuation  zu  ermitteln.  Zu  den  bereits  gegebenen  Er- 
klärungen ist  noch  eine  Uber  das  Tthib,  welches  unmittelbar  vor 
Klein  /a(^eph  .steht,  hinzuzufü|?en;  Genes.  42, 9:  moi'rnn  n?« ;  Deut. 
28,  11;  nonitn'^j?;  Jes.  27,  1;  Threni  1,  7:  nnono II  Chron. 
0,  18:  oieien'^;  Ezech.  4G,  17:  v\hm  Tij;  Gene«.  14,  5;  o'om  nih; 
Ezech.  38,  20:  ffim  hm  zeigen  es  offenbar,  dass  die  zweite  Ver- 
ticale  an  der  Stelle  des  Zaqephs  stand,  die,  sobald  sich  zu  ihrer 
Wiederkehr  Gelegenheit  darbietet,  indem  nämlich  das  Zaqeph- 
wort  Metheg  haben  mubste,  in  der  ursprünglichen  Gestalt,  als 
Munach  wiederkehrt,  wie  Ezech.  36,  31:  oi^mrp  bv]  Num.  9, 10: 
asTirtrh  11^;  Levit  28, 14:  oair^n  ij^;  Ezech.  44,  dO:  oa^rM^nn  f?a9i 
Jerem.  27,  9;  osnnpi^n  *7m\  38,  15.  Auf  das  verdrängte  Perpen- 
diculilrzeichcn  weist  auch  manche  Zusammenstellung  der  Masora 
hin,  wenn  es  auch  nicht  klar  ausgesprochen  ist,  wie^  'n  '3 
^pri2  "Wi  «rnj  "aft^  wio  ajn»  p»B  und  min  ni««»  "«pioB  roiaa  ^, 
oder^  ^9  MTiBtt  1K  NOVfi  ^h  iican  prwD  ha  nwsn  yt  rx  no'V  ho 
•IP&a  w  b>s\  fp»  isTM  wiavft^  mnah  vbm  tmv  's  ha\  vpaa  ww;  auch 
von  Nominibus,  die  sonst  das  Maqqeph  haben,  spncht  die  Masora 

'  'l;u«ora  tinnii«  "3:  H;  siehe  darUbcr  Freiisdorff  MMorm  magna  240,  Anm.  2. 
"  Ma«ora  finalis  *3:  6  und  Exod.  31,  86. 
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in  ähnlicher  Weise,  wie  •n^nn  k:":p3  n3iD  opus  piOD  trn  'n  '3i'?ii  '3a 
ovn;  und  ^icjs-n  opna  n  ^  auf  Numeri  26  bezogen,  wo  ^  sieben- 
mal  Mnnach  und  der  darauf  folgende  Name  2«arqa  hat,  was  die 

;mdore  Angabe  Kr;r-  K'üC  ß  "•e-'C'  ci'as  '5  ergänzt. '  Auch  muss»  als 
auumatössliche  Wahrheit  festgehalten  werden,  dass  Alles^  was 
wir  Ton  der  Verschmelzung  des  Munach  in  das  prosaische  System 
nachwiesen,  ohne  jede  bedeutendere  Abweichung  von  dem  Mercha 
des  poetischen  pilt.  Um  nur  Ein  Moment  aus  dem  Ganzen  heraus- 
zuheben, wei^  ich  auf  Zarqa  hin,  welches  dort  zum  Servus 
Monachf  hier,  wenn  auf  der  ersten  Silbe,  Mercha,  sonst  Munach 
hat  Betrachten  wir  die  Merchastellen  näher,  so  sehen  wir  klar, 
das«  in  den  meisten  derselben  da.s  Maq(|epli  fehlt;  P.salm  I,  1: 
»6;  14,  4;  53,  o:  Tr"t»  K^n;  24,  8:  nt  »9;  58,  3;  iba  »]k;  57,  2; 
ia^;  96,  13:  ib  ^;  42, 10:  ^  h^-j  48,  3:  Ijv  n^;  140, 12:  wm 
jM;  ProT.  30,  9:  rnn  ^iiv;  Psalm  101,  7:  im  an^a;  128, 3: 
.TTiB.  Ben-Ascher*  füg:t  noch  hinzu,  dass  die  Wörter,  deren  be- 
tonter Buchstabe  Dagesch  hat,  Mercha  als  iServus  haben,  ob- 
gleich er  nicht  auf  der  Anfangssübe  steht;  obwohl  diese  Be- 
hauptang  alle  rorhandenen  Stellen  mit  Ausnahme  dreier,  die 
trotzdem  Munach  haben,  bestätigen,  wird  man  es  dennoch  kaum 
für  müglich  halten,  daas  das  Dagesch  die  Acceutuation  hätte  be- 
einfluBsen  können,  wie  es  Wiekes^  richtig  bemerkt;  umsoweniger 

« 

als  nur  24  DagesohwOrter  mit  dieser  Accentuation  zu  zählen  sind. 

Doch  ist  die  Sache  so  einfach  wie  nur  möglich;  wo  das  fehlende 
Maqqeph  bezeielinet  werden  sollte,  war  consequent  Mercha  au- 
Sewendet,  daher  die  fUr  unerklärlich  gehaltene  Ausnahme  Fsahn 
2:  orTQ  fi^  1%  wofUr  ben-NaphtaÜ  trtrnn  mit  Maqqeph  setzt* 

*  HsMim  fiaslis  pt  18;  OT9  UMtS  sn  Nnm.  »6,  19;  Giiitbnzg  llaaofs  I, 
*Sa;  lieh«  Bmt  sn  I  Chron.  1,  16. 

*  Hmm  findis  11,  ▼evgldche  HeUeiilieim  in  V9*9  IWO  m  Hun.  26»  11. 

*  «Mbe  Oiiwbiirg  Msmis  I, 

*  Dikdnks  ha^Teamim  f  84. 

^  WickM  n&K  nuw,  Seits  81,  Anmerkang  6. 

*  Ancb  die  erwfthnten  drei  Ausnahmen  sind  Tollkommen  begründet,  Psalm 
69, 1;  116»  16  und  Job  7, 81,  denn  li«  hab«n  niehto  mit  Maqqepb  sa  tbnn, 

«tna^r.  «.  pUI.-Uat.  Q.  OUIT.  B«.  5.  AM.  6 
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Zum  Schlüsse  dieser  an  das  Maqqcph  geknüpften  Be- 

traelituugen  muB8  ich  noch  auf  eine,  von  der  (Jonsequenz  der 
Accentuatoren  und  ihrem  Ötreben  nach  der  j!>hHitun^  des 
festgestellten  Acoenttextes  zeugende  Jblnchemung  anfmerksam 
machen;  Genes.  5  enthält  nenn  kleine,  mit  m  beginnende  Ab* 
schnitte;  nach  dem  Gesetee  der  Maqqephverbindnng  lehnt  sich 
da.s  AN'ort  «n'i  an  ein  fulgeudcs  eiusilljif::o.s  oder  eine  Se^olatt'orm 
aut'weisendeb  Wort  an,  so  Vers  6:  na^-^m,  32:  nrTTn,  18;  •n'-'r'i, 
28:  ibS-«^!,^  während  Vers  9, 12, 15, 21,  25  ^  selbstständig 
ist.  Jeder  der  kleinen  Abschnitte  enthält  auch  den  Wortcomplex 
'tÄ^Saw;  doch  haben  nur  diejenigen,  in  deren  Abschnitt  w 
das  Maqqcpli  ii;it,  -*o«-S3  an  den  t'oiirenden  Kigennunicn  ^lureh 
Maqqeph  gelehnt,  hingegen  die  übrigen  jenes  selbstständig.  Be- 
trachten wir  nnn  die  Accentoation,  so  sehen  wir  an  den  vier 
Stellen,  wo  das  Maqqeph  hat,  das  grosse  Zaqeph  gesetat,' 
obgleich  auch  andere  Accente  hätten  angewendet  werden  kOnnen, 
8o  da6s  c«  den  Ansehein  luit.  dirns  die  neben  den  übrigen  aul- 
fallende Maqqephverbindung  dadurch  gekennzeichnet  werden 
sollte.  Diese  Anwendung  der  Verticale  ist  jedesfalls  eine  spätere, 
doch  hat  sie  einige  Spuren  hinterlassen,  die  noch  erkennbar  sind; 
besonders  für  das  Paseq  mit  dieser  Bestimmung  saugt  eine 
merkwürdige  Stelle:  Nuni.  .'Vi  hat  siebenmal  den  Wortcomplex 
'»1  i:  auffallenderweise  ist  immer  nur  i:  »sa,  niemaU 
aber  p*rXn  ^sa  mit  Maqqeph  verbanden ,  was  in  dem  einsilbigen 
Worte  begründet  au  sein  scheint;  Vera  29  jedoch  ist  auch  das 
sweite  mit  dem  Verbindungsstrich  versehen,  worauf  Munach- 
Paseq-T'lischa  hinweisen.  Dasselbe  litsst  sich  auch  vom  T'lischa 
erweisen;  Lovitieiis  20  hat  den  Wortcomplex  aar*  ITK  BTKi  fünf- 
mal, wovon  vier  das  "rgtn  selbstständig  cntbalten;  Vers  18  jedoch 
hat  das  Maqqeph  mit  voraufgehendem  GhK>ss-T'lischa.  Noch  auf* 

ttber  die  l«Cite  Stelle  veig^leiohe  Noni;  Usm»  fiittli*  »Mt,  1;  Beer 

raR  nun,  Seite  S6  tf. 
1  Siebe  Oinsbnii;  Mssam  I*  fTtT  §  176. 
*  Vergleiche  die  Uisoia  m  Genes.  5»  6:  PFU  T'S^. 


Digitized  by  Google 


CoMehvDf  «od  iBtvlaMmBf  d«r  MbiiiwlMB  AomdI*. 


83 


Mender  und  aWseugender  Josua  10,  37  gegenüber  Vers  2d, 

30,  32,  35,  39  und  Andere.  Darauf  dürfte  eine  alleinstehende, 
an  nur  acht  Stellen  Vürkomiiieiule  Acceutuationsweise  zurück- 
zuführen Bein,  die  sich  vom  Gesichtspunkte  der  Dichotomie  nicht 
rechtfertigen  läset;  Paalm  36,  44,  47,  49,  61,  69,  81  und  85, 
Yen  1  haben  dae  Gemeineame,  daas  sie  aus  vier  Wörtern  be- 
stehen, deren  zweites  und  drittes  zu  einem  TongKede  vereint 
sind.  Diese  soriist  nicht  im  Miudc^tcn  beachtensworthc  Erschci- 
DODg  ist  durch  auffallende  Verticalaccente  hervorgehoben,  die 
entweder,  wie  am  äcbltuse  des  Verses  in  vielen  F&llen  Mhup- 
pacb-Lgarmeh-IUnj-Silliiq  oder  Illnj'Illuj^Silluq  oder  Azla-Lgar- 
meh-niuj-Sillnq  enthalten  könnte;  ben -Ascher  hat  die  zweite, 
ben-Naphtali  die  erwte  oder  dritte.'  Es  scheint  also  dm  ^laqqeph 
SU  sein,  weiches  diese  Bezeichnung  nothwendig  machte. 

II*  Die  Tertiealen  als  masoretlselie  Zelehen. 
1.  Daa  Paaeq  homonymioum  und  seine  maaoretiaohe  Bedeutung. 

Kö  hat  i*ich  aus  der  an  das  Alatjqeph  gekuüplten  Betrach- 
tuDg  das  Resultat  gewinnen  lassen,  das.s  die  Verticallinie,  die  in 
manchen  Accenten  enthalten  ist,  die  Bestimmung  hatte,  anzu- 
deuten, dass  ein  Wort,  welches  gewöhnlich  des  Tones  entbehrt, 
den  Accent  hat.  Da  wir  aber  diese  Anwendung  des  senkrechten 
Striches  mit  solcher  ( 'onse(j[uonz  und  in  solch'  entwickelter  Form 
durchgeführt  ächou,  so  kann  nicht  leicht  angenommen  werden, 
dass  diese  Zeichen  zum  ersten  Male  hier  gesetzt  wurden,  viel* 
mehr  muas  ihrer  Setzung  in  dem  erwähnten  Falle  schon  eine 

f  Siehe  Wieke«  n&M  vm^  Saite  35,  Note  36,  der  die  beiden  nit^  ben- 
Napbtili  sosehieiU;  worauf  dieae  Bebraptung  sich  mit  Bicheriieit  grBnden 
kannte,  wira  die  Ve^^pleiehaiig  anderer  Statlen,  die  hier  nicht  in  Gebote 
iteheo;  im  Gegentbetl  finden  wir,  dem  ben-Nnphtsli  gegen  das  allein- 
■fedMnde  IHqj  etreitet  Psalm  40,  9  und  wsbncheinlich  119,  48.  Doch  ist 
die  Verschiedenheit  eine  iinbedeatende,  da  btfde  Verttcalen  setsen,  wenn 
such  in  venohiedener  Geetslt, 
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V.  AbhaudiuDg:  Bflchl«r* 


andere  vorangegangen  sem.  Die  Sorgfalt,  die  wir  bisher  in  der 
Bezeichnung  der  gegen  die  Kegel  zu  betonenden  Wörter,  die 
fttr  den  Text  selber  ganz  gleichgültig  und  bedeutaogslo«  ist,  in 
ihrer  Grdwe  sn  beobaehten  hatten,  moBSte  sieh  vorher,  wenn 
auch  nur  in  be.sehrnnkteni  Maas^e,  auf  den  Text  selber  erstrecken. 
Gab  es  ja  hier  au  t  tall*  i  l(  i  e  ErsQheinungen,  die  gewahrt  werden 
wollten  nnd  der  Uervorhebtmg  nur  allzusehr  bedorften.  Dasa 
konnten  nur  die  Zeichen  gedient  haben,  die  wir  bisher  in  sol- 
clieni  Umfange  angewendet  »ahen,  Verticalen  und  Kreise,  deren 
letztere  wir  besonders  hervorhoben  and  bei  deren  Behandlung 
ihres  Zusammenhanges  mit  den  ersteren  wir  uns  dahin  äusserten, 
dass  das  T'lischa  einem  andern  Gebiete,  wo  es  bereits  solches 
Bestimmungen  diente,  entlelmt  sei.  Waren  ja  Masoreten  und 
Accentuatoren,  wenn  auch  nii;lit  immer  dieselben  Personen  bei- 
des zugleich  y  doch  gewiss  Vertreter  Einer  Richtung  und  des 
Strebens,  den  Bibeltext  den  Ueberlieferungen  gemäss  zu  er- 
halten. Sie  gingen  deshalb  Hand  in  Hand  und  bedienten  sich 
in  der  Zeit  ihres  Zusammenwirkens  derselben  Zeichen,  wenn 
auch  als  Hinweis  auf  verschiedene  Momente.  Somit  muss  auch 
die  Verticale  im  Dienste  der  ältesten  Masora  gestanden  haben 
und  es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  an  der  Hand  masoretischer  An- 
gaben die  Art  und  Weise  ihrer  Anwendung  festzustellen.  Doch 
mttssen  wir  vorerst  eine  Frage  erledigen,  die,  da  sie  schon  in 
der  ersten  Zeit  masoretischer  Studien  aufgeworfen  wurde  und 
sich  noch  in  den  neuesten  Schriften  aufrecht  erhält,  das  klare 
Verständniss  der  erkannten  Thatsachen  trüben  könnte;  ich  meine 
die  Frage,  ob  und  inwiefern  Paseq  und  Lgarmeh  einander  gleich 
oder  von  einander  verschieden  sind?  Während  die  letztere  Ver- 
ticale gar  keiner  besondem  Aufmerksamkeit  gewürdigt  wurde, 
sondern  als  zu  Munach  gehörend ^  mit  diesem  vereint,  als  den 
übrigen  Aecenten  gleichgestelltes,  bedeutungsloses  Tonzeiebe& 
behandelt  wurde,  fand  das  Paseq  vielfilltige,  oft  der  Wahrheit 
fernstehende  Deutungen  und  Erklärungen.  Die  älteste  derselben 
wird  auf  ben-Ascher  zuruckgeitüirt,  der  das  Paseq  in  fünf  Fällen 
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j?e#etzt  wippen  will:'  1.  Zwischen  zwei  Wörtern,  deren  erstes 
mit  dcinB«:üben  Buchstaben  endet,  mit  dem  das  zweite  aniUngt; 
2.  swischen  zwei  gleichlaotenden  Wörtero;  3.  naeh  Ghittesnamen, 
wenn  das  folgende  oder  Torbergehende  Wort  blaspfaemisch  oder 
unangemessen  von  Gott  klänge,  so  es  mit  dem  Gottesnamen 
Msammengclcäcn  würde;  4.  zwischen  Wörtern,  derea  Sinn  eme 
Trennimg  erfordert;  5.  swiBchen  zwei  Wörtern,  die  von  einander 
fcfngelialten  werden  sollen.  Grätz,  der^  diese  Stelle  bespriclit, 
fiigt  eine  sechste  Kategorie  hinzu,^  deren  Erklärung  in  der  Aus- 
sprache des  M-Lautcö  zu  suchen  sei,  da  daö  Paseq  häufig  da 
anzutreffen  ist,  wo  das  eine  Wort  mit  o  sohliesst  und  das  fol- 
gende mit  Aleph  beginnt.  Wiekes^  verwirft  die  letztere  ond 
tlieiH  das  Paseq  vorerst  in  ein  gewöhnliches  und  ein  ausser- 
ordentliches oder  dichotomisches,  und  jedes  der  beiden  in  Paseq 
distinctiTom,  emphaticum,  bomonymicnm,  eapbonteum  nnd  ea- 
pbemistieiinL  Doeh  gestebt  er  dann,^  dass  das  Feblen  des  Ver- 
tiealstriches  yerdächtiger  als  sein  Vorbandensein  sei,  da  er  eben 
da  vermiböt  wird,  wo  er  nach  den  gegebenen  Regeln  erwartet 
werden  rnnss.  Aber  ancb  die  vorhandenen  Paseq  lassen  sich 
nickt  durch  diese  Regeln  erklären;  denn  Wiekes  nimmt  an,* 
diss  das  Paseq  Nebemia  2,  13,  I  Chron.  37,  12  die  richtige 
Leseart  sichere,  Dan.  11,  17,  18  ein  ,Nota  bene^  sei,  II  Reg.  25, 
4  das  Fehlen  eines  Verbums  andeute,^  und  Jadicum  16,  2; 
I  Sam.  16,  7;  II  Chron.  21,  19^  die  defective  Constmction  her- 
vorbebe, was  er  an  ander«  Stelk  wieder  dem  Lgarmeh  zu- 


1  Dikdiikie  ]ia*T6iuiiim  f  S8{  MiMii|i*ts  ha'Tewnim,  8site  8t  a;  Giftta  Monat- 
•ehrifl  Seite  592 ff.;  vergleiche  aiieh  KSnig,  in  der  ZeitMshrift  für 
klreUiclw  WiMenaeluift  188»,  Seite  226  ff. 

'  Monalichrift  a.  a.  O. 

*  A.  a.  O.,  Anmeikimg  1. 

4  M'*  "Q^^  Seite  124,  Note  11. 

*  A.  A.  O.  Seite  127. 

•  H'Z  Seite  122. 

■>  A.  a.  O.,  Seite  12ß,  Anmerknng  18. 

•  A.  a.  O.,  Seite  129,  Anmerknog  28. 


86  T.  Akkuttaar:  Btekltr. 

scbreibt^  Wie  fcli  es  oben'  mehrere  Mal  betonte,  iat  es  bei 

dem  Streben  naeh  p:(maiier  Unterscheidune:  von  den  Accentua- 
tor6a  unmöglich  vorauszusetzen |  dass  sie  dem  Lgarmch  und 
Faseq,  als  von  einander  ganz  yerschiedenen  Verticalen,  dieselbe 
Gestalt  gegeben  btttten  nnd  dass  ihre  Erfindungskraft,  die  sich 
bei  der  Scbdpfung  der  Accente  sonst  so  sehr  bewftbrtc,  hier, 
Verwirrung  hervorrufend,  Nichts  zu  bieten  vermocht  hiltte,  was 
eine  leichte  Unterscheidung  ermöglicht.  Noeh  unhaltbarer  wird 
diese  Annahme,  wenn  das  Puseq  erst  nach  Abschloss  der  Ac- 
centnation  entstanden  sein  soU,^  da  dann  angenommen  werden 
mttsste,  dass  der  SchOpfer  desselben,  unbekümmert  um  das 
Vorhandensein  derselben  Perpendiculurlinio  bei  Munaoli  Lirar- 
meh,  neuen  Bedürfnissen  durch  ein  ]>oreits  sehr  häutig  ange- 
wendetes Zeichen  Ausdruck  verlieh.  Denn  wohl  ist  es  sogleich 
an  dem  ihm  folgenden  Accente  in  den  meisten  Fällen  zu  er- 
kennen  und  dadurch  za  unterscheiden,  dass  Lgarmeh  immer 
vor  R'bhia  steht,  aber  die  Masora*  selber  kennt  eine  Ausnahme, 
wo  es  in  diesem  Falle  Paseq  ist,  un  i  A\  ioke.s  zälilt  mehr  als 
70  Stellen  auf,  wo  es,  obgleich  unmittelhar  vor  K  bhia  stehend, 
die  Bedeutung  des  Paseq  hat.  Femer  soll  die  Verticaie  zwischen 
«3M I  "^M  n  Reg.  Id,  14  Paseq,  hingegen  2,  12  zwischen  ^  |  ^ 
Lgarmeh  sein,  oder  Genes.  18,  15:  I  -lOK'i  und  Jos.  5,  14: 
k9  I  löK'i;  I  Sara.  2,  19:  no^a*  I  cis'O  und  Judicum  11,  40:  |  c*t:*o 
niö'O"',  I  Reg.  7,  35:  a^^fi  |  und  daselbst  Vers  23:  3*ao  I  ^ 
deshalb  von  einander  unterschieden  werden,  weil  der  Perpen* 
diculäre  andere  Accente  folgen?  Sollte  vielleicht  das  unmittelr 
bar  folgende  Tonzeichen  tibergangen  und  nur  nach  dem  zweiten 
der  Name  und  die  Bedeutung  der  verticalen  Linie  entschieden 

'  A.  a.  0.  Anmerkung  und  oben  Seite  78  Anmerkung  % 
«  Seite  SO,  85,  SS,  46. 

*  A.  a.  O.,  Seite  181  und  126. 

*  Maaora  sn  Jeseia  48»  6:  TS^  pOB  A'S;  siehe  Wieke»  e.  a.  O.,  Seite  11«, 
Anmerkung;  3  und  ben-Biram  in  Miec1ip*te  ha*Teamim  Bwi»  7,  b:  ^9 

pDfe  Matan  vh        anava  iwpb  p  ^  Tsn  ^inh  vna  inpeav  rtenA 
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werden?  Soll  sie  in  sablreichen  FftUen  vor  unmittelbar  folgen- 
dem iMimach,  wie  Ezecli.  48,  21  und  anderswo  eine  andere  Be- 
»tinmiung  iiaben,  als  da,  wo  ihr  Munach-R'bhia  folgt?  Oder 
aollte  das  letsrte  allein  bestiminend  und  entscheidend  sein?  Gibt 
68  dock  Lgarmeh,  die  R'bhia  ftberhaupt  niclit  haben:  Leviticus 
10^  6;  21,  10;  Ruih  1,  2,'  ja  sogar  elf  Bolcbe,  die  unmittelbar 
vor  Azla-Gcresch  stehen.^  Und  um  noch  einen  Einzelfall  aus 
der  poetischen  Accentuation  vorzuführen,  weise  ich  auf  das  der 
Blasphemie  entgegenwirkende,  besonders  genau  durchgeführte 
Paseq  hi%  das  wir  an  einer  derselben  in  noch  grösserm  Maaase 
als  Tide  andern,  bedürftigen  Stelle  vermissenl  Psalm  86,  14: 
onto^n*?«,  die  sich  doch  von  10,  13:  D-n^K  I  J?er,  ^^4,  3:  |  crc^, 
139,  19:  prn  I  rrhH  nicht  im  Mindesten  unterscheidet  und  von  der 
im  Tractat  Sopherim^  besonders  bemerkt  wird,  dass  hier  eine 
Trennung  und  Pause  erforderlich  is^  und  die  doch  kein  Paseq, 
sondern  ein  Lgarmeh  zeigt.  Sollte  es  yielleicht  auch  zu  den 
Lgarmeh  mit  Paseq -Bedeutuni;  ir<'ziihlt  werden?*  Nicht  gleich- 
gültig dürfte  auch  der  Umstand  sein,  dass  der  i)erpendiculäre 
Strich  nach  Azla  und  Mhuppach  in  der  prosaischen  Accentua- 
tion Paaeq,  in  der  poetischen  hingegen  Lgarmeh  heisst  Ausser 
diesem  allen  führt  eben  ben-Ascher,  auf  dessen  Erklärung  des 
Paseq  alle  übrigen  fussen,  und  der  noch  Manches  aus  mittel- 
barer  oder  vielleicht  auch  unmittelbarer  IJeberlieferung  der 
Schöpfer  dieses  Zeichens  wissen  konnte,  zur  Begründung  seines 
fünften  Punktes  Numeri  35,  Ö  an,  wo  die  senkrechte  Linie  ein 
unbestrittenes  Lgarmeh  ist.'  Auch  die  gleiche  Benennung  beider 

>  Wiekes  W9  W9,  Seit«  m. 

*  ICseom  1«  Jeremia  4,  19. 

»  Tnotot  Sopherim  CSp.  IV.  9:  MW  yiSt  tlhH  vmp  "hp  vap  BTTt  BVhlt 
ininpa  p^na,  veiglelelie  Noni  BOT  stelle. 

*  Baehe  Beer  n  Fseliii  86,  U,  der  das  Lgemeh  ein  distinctlTam  nennt, 
ebenso  so  Jeremia  i,  19. 

*  Einen  Irrtham  der  Copieten  atunineiimen  iet  schon  deshalb  nicht  gerecht- 
fertig,  weil  noch  Joraa  19,  51  und  Esra  6,  9  angeführt  werden,  die  toxi 
Numeri  85,  6  dM  gemein  haben,  daei  sie  das  Qroae-Paier  enthalten. 
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T.  AUaaitlwfft  BftokUr. 


Verticalen  in  den  llltetten  Quellen^  mit  pot  zougt  gegen  die  auB* 
gesprochene  Scheidimg  der  beiden^  wozu  noch  hinzngenommen 

werden  mus^s,  dass  die  uugevvüLulichcn  Lgarmehstellen  exege- 
tische Sübwicrigkeitcii  enthalten;  auf  welche  die  Ferpeiidiculär- 
linien  hinzuweisen  scheinen,  wie  es  auch  Wiekes^  zugeben  muss. 
Es  sind  also  Gründe  in  genügender  Zahl  Torhanden,  welche  die 
Unterscheidung  des  Paseq  von  Lgarmeh  als  eine  unwesendiche, 
j;i  kUit.-^tlielie  und  gewaltsame  erweisen,  zugleich  aber  rahlreicho 
Momente  der  vollständigen  Ueberoinstimmung  darlegen.  Gehen 
wir  nun  nach  dieser  vorbetrachtenden  Beweisfahnmg  von  der 
zweiten  Regel  aus,  die  ben- Ascher  ftlr  die  Anwendung  des  Fa> 
Bcq  gegeben,  und  die  durch  viele  Beispiele  bestätigt  und  ge- 
siclicrt  wird;  sie  lautet:  es  wird  zwischen  zwei  gleichlautende 
Wörter  gesetzt.  Weshalb  und  zu  welchem  Behüte y  Der  Grund- 
satz, der  uns  in  unseren  Untersuchungen  leiten  soll;  wird  auch 
hier  die  befriedigende  Antwort  ertheilen:  dieVerticalen  be* 
zeichnen  alle  jene  Stellen,  die  solchen  Irrthttmern 
ausgesetzt  waren,  die  wir  in  den  von  der  ältesten 
Masora  verzeichneten  Erscheinungen  und  Schwan- 
kungen noch  sehen  und  erkennen  können.  Die  Ma- 
sora ging  vom  festgestellten  Texte  aus,  in  dem  aber  das 
Verfahren  äherer  Zeiten  noch  deutlich  genug  hervortrat;  sie 
wollte  auch  die  zurückgelassenen  Spuren  desselben  treu  erhalten, 
weshalb  so^^  olli  der  Cousonantentext  als  auch  der  von  diesem 
manchmal  abweichende  der  Vocalisation  in  gleicher  Weise 
gebtttet  wurde.  Es  gab  nun  einzelne  Wörter,  die  gelesen  wer- 
den mnssten,'  ohne  daas  sie  im  Texte  standen  und  wiederum 


woTMia  «rlieltl,  da«  «olche  Beispiele  beabMchligl  waien,  die  die  Tevti««l6 
Tor  oder  naek  dii»««  AcceaAe  «sfireiM«;  Teiglei<^  ICidfe|i*le  ]ui*TBemim 
31,  b;  Pikiiuke  h.V  Tf.Mnim  $  28  Kot»  ft:  Me  anelb  OiÜb  ia  d«r  Moosl' 

•eliritt  1882,  Sk  ite  3l>3  ff. 

rpCfi.  «ehe  niivli  Elia  Lerit»  rrroon  IL  Talt«lB  4. 

•  K-r  *arr,  Seite  us.  133. 
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aole1i6y  die  daselbst  vorhanden  waren,  aber  ttbeigangen  werden 
nmsten.*  Za  den  letstem  gehören  die  Doppelsehreibungen  Je- 

rem.  51,  3:  ■pr  "tihf,  Ezechiel  48,  IG:  ran  tPQn,  wie  auch  wahr- 
scheinlich das  mit  den  punctis  extraordinariis  versehene  bynn 
fisech.  41)  20.  Doch  dadorch^  dass  die  Wiederholung  eines 
Wortes  als  nieht  vorhanden  betrachtet  werden  sollte,  ward  dem 
IiTthume  Raum  gegeben,  jede  derartige  Wiederholung  fllr  über- 
flfissig  zu  halten  und  sie  ebenfalls  zu  übergehen^  wie  es  I  Chro- 
nik 21,  3:  enm  nm  Dno  whp  ^  epr  verglichen  mit  II  Sam.  24^ 
3:  B*m  «Mb  on^]  Drg  epn  hn  yrhut  ^  »pt*  und  I  Reg.  1,  24:  yiso 
rttc  iry  vn«  cmid,  verglichen  mit  II  Chronik  4,  3:  n-oo  n'SD 
na)c  nvr  miK  O'UiO  geschehen  konnte.^  Musste  nicht  solchen 
möglichen  und  gar  nicht  fernliegenden  Irrthlimem  gesteuert 
werden,  wenn  der  Text  unversehrt  erhalten  werden  sollte?  Es 
wsr  dies  um  so  dringender  geboten,  als  eben  dieselben  Worte 
und  Kedeweudun^en  an  der  einen  iSteüe  nur  Ein  Mal,  an  einer 
saderen  zwei  Mal  gesetzt  waren.  Die  Befürchtung,  dass  eines 
der  wiederholten  WOrter  weggelassen  werden  kannte,  scheint 
in  erster  Reihe  bei  den  Eigennamen  wachgerufen  worden  zu 
•ein,  denn  ausser  der  Masora  weiät  auch  der  Midrasch  auf  diese 
Erscheinung  hin,  wie  wir  bald  sehen  werden.  Jene  bemerkt:^ 
^Nw  ^KiöP  7wh  nvD  spjr  spv*  wnsut  ürmm  pm/oon  pbfioitt  nwp 
vier  Personen  werden  mit  zweimaliger  Nennung  ihres  Namens 
angt rufen.  Was  veranlaüste  die  Masora  Dieses  besonders  her- 
TorzohebenV  Prüfen  wir  die  betreffenden  Stellen,  so  wird  sich 
UBs  alsbald  die  Antwort  von  selbst  ergeben;  die  erste  derselben 
Iii  Oenes.  22,  11:  '3:n  -"äk":  dtok  omaK  ncn-^i;  dieser  geht  im 
1.  Verse  d(  sselben  Capitels  ein  ähnlicher,  ebenfalls  an  Abraham 

'  A.  a.  O.:  pnp  K*?1  prr  T;  vergL  Coruill,  Ezechiel  Soite  8  zu  Aü,  16. 
•  Siehe  LXX  s?n  Jeremi.-i  JJ,  29  und  7,  4;  vergl.  Graf:  Jeremia,  Seite  XLIV 

und  unten  im  lutzton  Capitpil. 
'  Ma«ora  za  G^ioesis  22,  11;  vergl.  Moür  Eaajiiii  zu  Exoduü  3,  4.^) 
*)  BMMrtMWWlh  iü  aie  v«n  HiiteTj  (CMOog  d«r  Pttvnliwg«'  BiMliaiidMbriflHi  Srito  163) 

Mfalttrl*  Mmotb  su  i  Sam.  i»  tOt  tera»  wron  »ips  im  fpoe    pttno  p'«:t  per  'i 

»pt  mro  m  ~rc  '•«•rr  Vnntr  spj^  3pjr.  bewiese,  da««  hier  maoche  Codd.  Mt  Stelle 
d«»  Pu«q,  «bui  bier  vemisst  wird,  liAqqeph  batt«n;  siebe  nnten  Seite  9A. 


90  Abhandlnnf;  B&ehler. 

ergehender  Ruf  voran  :^  "jsn  -io»n  dh'^k  v'jk  ia»n,  wo  jedoch  der 
Käme  nicht^  wie  an  der  yorher  angeftlhrten  Stelle,  zw^mal, 
flondem  nur  einmal  TorkOmmt,  wodmrch  es  noch  naher  gelegt 
war,  die  Wiederholung  desflelben  fttr  eine  ttberflüssige  Doppel« 

schreibunn^  zu  halten.  Noch  eindringlicher  konute  sich  diese  Er- 
scheinung I  Sam.  3;  10:  '?k^&ü  bin&v  op&n  QPBS  irp^  offenbaren, 
wo  Yen  4^  6  nnd  8  Samuel  nur  einmal  genannt  ist  Femer- 
liegend,  aber  doch  vorhanden,  ist  der  Unterschied  bei  der  dritten 

Stelle,  Gene«.  46,  2:  »jj^ -'ejn  2p3?^  apy  ■'QK'h ,  wo  wohl  die  ein- 
malige Erwähnung  nicht  wie  in  den  beiden  vorhergenannten 
in  unmittelbarer  Nähe,  sondern  31,  11  steht,  was  jedoch  die 
Vergieichnng  nicht  ausschloss,  so  dass  die  erwähnte  Beftlrch- 
tung  noch  immer  gerech tt'ertii,^  war.  Deshalb  ward  zwischen 
die  wiederholten  Namen  eine  Verticaliinie  i2:esetzt,  um  auf  die 
Richtigkeit  der  im  Texte  vorhandenen  Wiederholung  hinsu- 
weisen,  welche  die  irreführende  Vergleichnng  mit  einer  Parallel- 
steile  abwehren  sollte.  Und  eben  deshalb  liat  Exodus  ii,  4:  ".fam 
^33n  "TOK"!  nrc  nua,  wie  die  Masora  bemerkt,"  das  Pase^  nicht, 
weil  kein  Parallelvers  sich  findet,  in  welchem  Moses  nur  ein- 
mal genannt  wäre.  Das,  glaube  ich,  ergiebt  die  einfachste  Er- 
klai  ung  dieser  Ausnahme,  auf  die  «ehoii  der  ^lidrasch^  hiiiA\  tist, 
an  dessen  agadischc  Begründung  sich  noch  viele  andere  hin- 
und  herrathende  Erklärungsversuche  reihen.^  Und  so  erklärt 
sich  auch  Exodus  34,  6:  lon  all  d^bk  ^nK  pam  cnm  ^  I gegen- 
über Numeri  14,  18;  Tcn  2t  a'SK  "["ix",  wie  übcrliaupt  diese  irej^en 
die  Vergleichnng  einander  dem  Wortlaute  nach  nahestehender 
Verse  gerichtete  Anwendung  der  Verticale  ausserordentlich  aufl* 

*  Veigletche  LXX  sn  Yen  1. 

*  HsMift  GeaM.  82,  11:  HVB  f &  **0  ppDfe  pnSsi/) 

*  Exodus  Babba,  Cap.  II  gegen  Ende. 

«  9i«lie  Norei  zwr  Stalle  and  Wiekes  M'a  num,  Seite  124,  der  w 
möglich  hmt,  dan  da«  Piuioq  deshalb  nicht  gesetzt  wurde,  weil  ^ 
Midrasch  eine  agadischo  ErkIHning  an  des  Nichtvorhandensein  desselben 
knUpfte,  vergl.  ancb  Strack,  Prolegomena  critiea  in  Vetos  Test  Seite 

*)  SUlM  StitB  M,  Anawkuff  S. 
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gedehnt  ist.  Ich  deutete  schon  oben  an,  wie  die  Nebeneinander- 
stelhmg  von  II  Chron.  4,  3  mit  I  Reg.  7,  4,  wo  das  zweite  a*3D 
fehlt,  den  Anatoss  zur  Beobachtung  dieser  Erscheinung  geben 
konnte;  der  Yers  selber  aber  enthält  die  Anffordenmg,  beson- 
deri  «nf  die  beiden  nebenetnanderatehenden  zn  achten,  da 
ee  doch  thataftcbHcb  übergangen  wurde,  und  so  sehen  wir  denn 
mit  errösster  Genauigkeit  und  Consequenz  m  den  zahlreichen 
Fällen  zwischen  die  beiden  a'no  das  Paseq  gesetzt^  worauf  sich 
die  Maaora^  fpvfon  SOD  vso  h»  bezieht 

Dadurch  war  aber  auch  die  Anregung  gegeben,  Oberhaupt 
jede  Wiederholung  von  WOrtem  durch  Paseq  zu  schtttBen;  so 
Hilden  wir  es:  Genes.  39,  10;  Exodus  16,  5;  Levit.  13,  45; 
Num.  5,  22;  17,  28;  Josua  i),  33;  II  Reg.  3,  16;  4,  19;  13,  14; 
Jesaja  6,  3;'  2b,  7;  26,  3;  67,  19;  68,  2;  Jerem.  6,  14;  8,  11; 
15,  12;  Eaech.  47,  12;  48,  21;  Zacharia  4,  7;  Psalm  22,  2;  86, 
21;  40,  16;  61,  9;  68,  20;  70,  4;  137,  7;  Prov.  6,  30,  34;  30, 
15;  Threni  1,  16;  Eccles.  1,  6;  7,  24;  Neh.  8,  6;  I  Chron.  12, 
19;  24,  6  und  20  Mal  zwischen  n-ao  a-ao.'  Auch  Lgarmeh  hat 
dieaeibe  Bestimmung  II  Keg*  2, 12;  Jerem.  8,  19:  ?9d  I  wo 
die  Verticale  nicht  minder  noihwendig  ist,  als  an  den  vorher 
angeftlhrten  Stellen.  Uebrigens  muss  ich  bemerken,  dass  der 

»  Sioho  Baer  zu  Ezechiel  Soito  110. 

'  Codex  Babjlonictis  hat  VTip  '  BTlip  |  VHp  sowohl  zwiHchen  dem  ersten  und 
zweiten,  alu  aach  zwischen  diesem  und  dem  dritten  VMp  da«  Paseq, 
was  oiiio  cunsequotitf«  Hfzoichnung  der  Erschoinunpr,  «li  ron  Grund  dem 
Cojiisteii  <li('st's  ('«mIo.x  bekannt  war,  beweist;  siehe  auch  Grätz  iu  der 
Monat-irhriff  ISK-J,  Suito  Aiiinürkung  2. 

*  Baer  sotzt  o8  auch  Zarliaria  4.  7:  n*?  jn  I  fPl  niK'CT;  Wiekes  a.  a.  O., 
Seite  128,  Anmerkung,  lässt  es  aus,  weil  die  von  Hacr  als  Heweis  ang-efilhr- 
ten  Codices  nicht  vorliLsälich  Avlan  uud  auch  andere  c«  nicht  habeu.  Be- 
stfttigt  wird  dieses  —  waa  entscheidend  att  — '  dadurch,  dass  dem  Worte, 
auf  welebet  Paieq  folgen  soll,  ein  Qrosi-Zaqeph  Tonofgeht,  weleliet 
selber  eine  Vertieale  i«t»  die  eben  dasa  berufen  iet,  die  Wiederholung 
snsndeaten  und  wir  lürgends  finden,  da»  dieeem  noeh  Faeeq  folgen 
Milte;  ^igleiehe  i^Mea  10,  16;  Eeecliiel'Sl,  14. 

*  läne  der  unregelmlatigen  I^armehstellen,  die  nicht  bedentangeloe  sein 
können;  veigl.  oben  Seite  87  und  nehe  auch  Baer  rar  Stolle. 
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y.  AbkMdlaiif :  fiftchler. 


Oodcx  Babylon icus  hier,  wie  auch  Jes.  36,  2  und  TTnp:gai  2, 
12,  welche  drei  Vene  zu  deo  atunahmaweiBe  vor  Azla-Gerescb 
stehenden  Lgarmeh  gehOren,  Paseq  hat,  was  doch  mindeBtens 
so  viel  beweist,  dass  der  Lgarmehperpendicnläre  dieselbe  Be- 
deutung wie  dem  Paseq  beizumessen  ist. 

Eine  weitere  Abstafiuig  der  ursprünglichen  Anwendung 
der  grossen  Senkrechten  war  es,  sie  auch  da  au  setzen,  wo  die 
beiden  Wörter  zwar  nicht  völlig  gleichlautend  aber  doch  ähn- 
liche minder  oder  mehr  verschiedene  Wortformen  dcs!?eiben  No- 
mens oder  Verbums  darstellen;  Genes.  17,  13:  hvs^  i  fnon;  Deut 
16,  31:  napnn  I  avm  ^xtpor  I  pp«;  17,  B:  enS  l  btt  fa;  I  Sam.  1,  B; 

2,  19;  7,  14;  18,  10;  II  Sam.  14,  26;  24,  3;  Jes.  21,  22;  24, 

3,  3;  Ezechiel  3,  27;  47,  17;  Psalm  41,  14;  72,  19;  89.  53; 
Esth.  3,  7;  Esra  6,  9;  Neh.  8,  18;  I  Chronik  24,  6;  2^,  2; 
n  Chron.  19, 10;  21, 19;  24,  11;  30,  10,  21;  35,  ^;  mit  Lgai^ 
meh-Paseq:  Den!  5,  4:  s^a  l  o\3c;  Jndic.  11,  40;  I  Sam.  21, 
19:  nö'ö^  I  d*ö'ö;  I  Sam.  20,  25;  Jud,  20,  31:  opBn  I  DP|3;  Lgar- 
meh: Levit  19,  34;  20,  2:  -ifi  I 

*  Auf  den  hier  so  naheliegenden  Einwurf,  warum  das  Paseq 
nitmlich  an  verhältnissmässig  nur  so  wenigen  SteUen  angetroffen, 
aber  bei  dem  gröööern  Theile  der  Wiederholungen  vermisst 
wird,^  ist  die  Antwort  um  so  leichter,  als  die  scheinbaren  in  so 
grosser  Zahl  vorhandenen  Ausnahmen  nicht  im  Geringsten  der 
aufgestellten  Behauptung  vom  Ursprünge  und  der  Bestimmung 
des  Vcrticulötriches  widersprechen.  Denn  sobald  wir  bedenken, 
dass  das  Paseq  nicht  die  einzige  Verticale  ist,  die  im  Dienste 
der  Hasora  stand,  dass  es  vielmehr  nur  eine  spttter  entwickelte 
Form  der  ursprünglich  kleinen  Peipendienlttrlinie  ist,'  so  wer^ 
den  wir  die  in  den  erörterten  Versen  erkannte  Bestimmung  des 
Paseq  in  noch  zahlreichen  Füllen  erkennen  können.  Und  würde 
uns  auch  die  Identität  der  grossen  selbstsillndigen  Verticale  mit 

»  Wiekes  K'3  na?tS,  Seit..  128. 

*  In  Codd.  ist  M  oft  Metbeg  und  aUlnq  «boUoh,  tiehe  Wiekes  nOM  W9, 
Seite  M. 
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den  kleinen  zu  Accenten  gewordenen  Senkrechten  nicht  nia 
bereits  erwiesene  Thatsache  gegeben  sein,  so  müsste  uns  die 
VergleichuDg  von  den  Stellen,  wo  mai  I  rrtis  vorkömmt,  diese 
Uebeneogung  beibringen;  denn  ausaer  Josua  8,  33:  njai  |  nn 

TVIISH  i  «TO  hat  auch  fisech.  48, 
21  cmpnTonn'?  I  nioi  I  nrc  zwei  Paseqstriche,  hingegen  die  wort- 
getreue Wiederholung  demselben  Verses  in  4;"),  7  hat  folgende 
Accente :  v-npn  nsinn^  nrei  nra  irr:^,  das  heisst  Manach-T'lischa 
statt  des  Faseq/  Oder  sollte  hieraus  anf  die  Inconsequenx  der 
Aceentnatoren  geschlossen  werden  dUrfen?  Keineswegs;  denn 
zwischen  Munach  und  T'lischa  wäre  es  ganz  Uberflüssig,  weil 
diese  ohnehin  die  ur.sprimgliche  Pcrpendiculäre  und  den  be- 
deutungsvollen Kreis  in  ihrer  ersten  Kraft  bewahrten,  wie  wir 
auch  das  Paseq  awischen  diesen  Accenten  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  nicht  finden.  So  auch  mit  awei  Munach:  II  Sa* 
mnel  19,  1:  oi'?W3K  "p;  Ezech.  16,  23:  "Ik;^  Num.  9,  10; 
Ezech.  14,  4;  Munach-Mhuppach :  Ezech.  21,  33:  annann;  Mer- 
cha-Munach:  I  Reg.  20,  25:  dids  Munach  Geresch :  |p^ai  fjr; 
Munach-Paser:  frafP^;  Eaecb.  13,  10;  36,  3;  I  Reg.  20,  2&; 
Munach -T'lischa:  Levit  83,  18;  20,  2:  v^«^,  während  die 
meisten  der  Wiederholungen  mit  Mhuppach-Paschta  yereehen 
sind;  um  nur  einige  zu  nennen,  weise  ich  auf  Oenes.  7,  15; 
14,  10;  25,  30;  U  Samuel  20,  16,  20;  il  Keg.  4;  9,  12; 
Jes.  21,  9;  52, 11;  62,  10;  Eaech.  11,  lö;  24^  6;  33,  11;  Cant 
7, 1;  Threni  4, 15;  I  Chron.  29, 5;  andere  mit  Mercha-Paschta: 
Levit  17,  3,  8;^  II  Reg.  17,  29  und  Ada-Geresch:  Genes.  7,  U; 
Levit.  17,  10:  Ezech.  14,  7;  ,).>,  4;  während  in  manchen  Versen 
mehrere  sich  aneinander  reihen,  wie  Deut.  19,  21:  pp  ccb  vt^ 
Sns  b:'^  TZ  -I*  |«D    fva.  In  den  poetischen  Bachem  sind  die  ent- 

*  Veiifleiche  saeli  oben  Seite  68,  AnnMurkniif  6. 

*  Wenn  nseh  Wicke«  K'3  nam»,  Seite  77,  Anmerknnir  9i  »ickt  S  Mimsoli, 
aottdem  M erehsr-Paadite  sn  eetsen  nnd,  lodert  dieser  Weebsel  sn  der 
Ssdie  tddkte»  da  ancli  dieee  perpendieulllt«  Acceate  eind,  die  wir  auch 
in  dieser  Bedeulnng  gleich  Tocltthren  werden. 

*  Siebe  M e6r  Eni^iin  sur  Stolle. 
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V.  Abbttdlnng:  Bft«kler. 


sprecbenden  Veiücalaccente  angewendet^  wie  ProT.  20,  14:  y*; 
y-i;  lü:  pxi  px:  Psalm  Iii,  «i:  dv'^  dv;  87,  5:  r*K^  r*K.'  Esenso  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Infinitiv,  der  zur  Verstärkung  des  Verbal- 
begnife»  dem  Finitom  in  unmittelbarer  Verbindung  beigesellt 
ist  imd  den  wir  an  mehreren  Stellen  mit  Paaeq  reraelien  fanden; 
wir  sehen  ihn  mit  zwei  Hunach  und  folgendem  T'lischa:  Josua 
3,  10:  03'3Dö  tinv  snim;  Jiidic.  17.  l]:  •nc^pri  cnp*:  Ezeeh.  1,  3: 
12-t  n;nn*n;  mit  Munarh- MlHij»])ach:  Gencä.  18,  10:  ajPKSjwi 
Deut.  17^  15:  o^^n  a]v;  Jes.  24|  20:  y^;  61,  10;  Jerem.  42, 
15;^  mit  Darga-Munach;  Oenes.  50,  24:  ng»*  -nj^fe;  Aala-Mhnp- 
pach:  ExodoB  13,  19:  n^j^c*  npc;  mit  T'lischa:  G^nes.  43,  3:  ^ 
l'jrr;  Deut.  \J,  j;  15,  11;  -*4,  15;  .Imlicum  14.  IJ;  I  8am.  14, 
28;  20,  Ü,  21;  II  Öam.  17,  11;  Jerem.  2ti,  VJ.  In  dv.n  poetischen 
Bttchem  mit  Mhuppach-Azla-Lgarmeh:  Psalm  126,  6:11^  ■p'jrt 
und  mit  Munach-D'chi:  Prov.  11,  15:  jn^rj;  23,  24;  27,  23; 
Job  21,  2;  37,  2.  Wir  begegnen  jedoch  in  dieser  Kategorie  einer 
Erscheinung,  die  scheinbar  der  eben  beleuchteten  Thatsache 
\vidcrs»prieht,  die  aber  in  Wahrheil  alles  da^i,  was  wir  bisher 
von  der  Bedeutung  der  Verticalaccente  auf  andere  Weise  be- 
wiesen, bis  aur  ttberseugenden  Sicherheit  bestitigt  Wenn  wir 
nftmlioh  die  Reihe  der  wiederholten  WOrter  in  der  ganseo  Bibel 
überblicken  und  die  zu  ihrer  Bezeichnuni;  dienenden  perpen- 
diculäreu  K>triche  prüfen,  so  wird  unf»  11  Chron.  13,  11:  -^sa 
ywsrvss}  "paa  auffallen  müssen,  da  wir  daselbst  statt  des  er* 
warteten  Paaeq  oder  eines  andern  gieichbedentenden  Terticalea 
Aceentea  die  wagrechte  Verbindnngslinie,  das  Maqqeph  finden; 

•  Demnach  isl  es  nicht  r;clii%'.  wuuu  Wicken  r2K  'STS,  Seite  4d  meint, 
dass  die  K^el  nicht  durchget'Ohrt  sei;  wenn  Ptfalm  22» 3:  ^hüt  *bx  aa«;h  «ij» 

daa  Baer  am  Codd.  bia«t%t,  nieht^  iü Maaaeb-D'chi  gleiclM 
WnÜMs;  €8»  13  ▼«vdiftngl«  da»  Athnacb  die  awsite  Parpeadiettlira. 

*  Mit  Mweha^MaBach  oad  fblfMidaah  I^amahtlrieke  tmäm  mk.  disM 
IttgaOfiT» bea^fc«al>  1  gaat  1,11:  l?Tinn  n^rrm;fi7,l:ie^B^err9; 
dadorck  iai  aeokJaM.  9,  9:  W  >  ."T^ *«  «"^l»««^  w«  daa 
Ptee4)  aeban  das  Dnpk  dia  StoU«  einea  Vartkalarcevlaa,  ainea  MnmaA 
«innloiwi.  welohes  mit  AzU  ilie  aach  MMat  vaafcoauaende.  oben  aa^altthfta 
BaaMckaoag  dar  Wiadaakolsag  thf^i  aiaka  abaa  fiaita  7«^  7«ft 
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EntstehiiBg  and  Katwiok«liii>t  d«r  hebiftisclieD  AoMnie.  9& 

and;  um  nicht  die  falsche  Meinung  aui^kommeu  zu  lassen,  als 
wi  diese  Erscheinimg  auf  Eine  Stelle  beschränkty  weise  ich  noch 
Aof  a9Ba^D9Bd  in  Numeri  24^  1  nnd  I  Sam.  3,  10  hin,  welches 
Jndic.  20,  ol  und  1  Sam.  20,  25:  Lgarmeh-Paseq,  Judic.  16,  20 
iihuppaeb-Paschta  trägt,  odur  Jes.  62,  10:  i^io  l'jlB  mit  Mlmp- 
psch-Munach,  hingegen  57,  14  mit  Maqqeph;  so  Jes.  18,  2,  7; 
Arnos  5,  16;  I  Ohron.  20,  6;  II  Cbron.  15,  6  nnd  Psalm  125,  6. 
Bedenken  wir,  dass  das  Paseq  wie  auch  die  übrigen  l^cr})cn- 
diculäriiuien  hier  nicht  dazu  berufen  sind,  eine  Treuuimg  zu 
bewerkstelUgen,  sondern  darauf  aufinerksam  zu  machen,  dass  es 
ach  um  kerne  fiberflüssige  Wiederholung  handle,  und  beachten 
wir  ferner,  dass  die  Vurticaie  eigcntlicli  mit  dem  Maqqeph  in 
dieser  Beziehung  identisch  ist,  so  wird  uns  daa  Verbindungs< 
seichen' an  Stelle  des  Paseq  nicht  auffallen,  umsoweniger,  als  da- 
durch die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  wiederholten  Wörter 
wie  auch  das,  dass  sie  nicht  überflüssig  sind,  deutlich  gekenn- 
seichnet  wird.^  Ich  will  nur  noch  erwähnen,  dass  au  einigen 
Stellen  swei  ähnliche  Wörter  auch  dann  mit  der  Verticale  auf- 
treten, wo  sie  nicht  so  eng  mit  einander  zosammenhttngen,  dass 
«iue  Wiederholung  angenommen  werden  könnte,  doch  zeigt 
Cantic.  2,7;  3,  5;  8,  4:  mvri'DKi  I  n'J?n"CK  das  Paseq,  dasa  es, 
vm  bezeichnet  zu  werden,  nicht  in  erster  Beihe  der  yollstttn- 
digen  Aehnlichkeit  und  des  so  engen  Zusammenhanges  bedurfte; 
Psalm  119,  154:  nan;  144,  6:  p-pppa;  Cant.  8,  6:  nwn 
tK'Är^;  Judic,  13,  6:  "inba  .iK-iaa  irat-öi;  Ezechiel  43,  3:  rKnöSi 
•mta  jTiihfii  •  • .  -rahfin;  II  Sam.  13,  36 :  hra'^  laa;  Jes.  30,  14; 

'  Em  wird  uns  hiedurcli  verständlich,  was  ben-Naphtali  mit  der  Erhaltung  der 
beiden  Mercha  am  Schlüsse  des  Verses  Psalm  96,  2  bezwecken  wollte;  wir 
finden  nimlicli  Oirh  OrO  mit  Paseq  Esther  3,  7;  demnach  mOute  «adi  hier 
eiitW0d«r  «111«  Verticale  oder  Maqqeph  diewlban  Worte  beswchnen.  Es 
waren  s»di  In  Wiil^elilEdt  iwci  Ferpendicollrecoente  TOiliaikdeii,  deren 
ebien  beD^-Aedier  in  Mendia  tot  R*blija  gereeehstnm  woU  beibehielt,  den 
andern  dnidi  letaterea  verdring^;  ben>NaphtaU  hingegen,  der  das  wieder- 
holte Meidia  aueh  lontt  sur  Beieichnung  des  fohlenden  liaqqepht  Terwendet, 
bUeb  anch  hier  mitBeeht  bei  der  ilterenFom  der  Aeoeate,  die  die  Verticalen 
noch  aidife  vOllIf  «nigeiteltet  hatte;  Teigleidie  oben  Seite  18,  Anmeifcung. 
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V.  AbkMdiinc:  BOcbler. 


65.  7;  n  Sam.  15^  Ul:  2V.zvp,  20:  zijmsw;^  Num.  4,  30j  7,5; 
6;  1  Keg.  2,  21 :  LzccLiel  4ö,  22.* 
1*^  i:>t  lins  nim  das  Prineip  bekannt,  das  die  Masoreten  in 
der  Bexeichniing  mancher  Wörter  dureh  VertieaUiniea  leitete; 
sie  aehleten  flberall  darauf,  daas  dieselben  nicht  fllr  OiberflOMifc 
gehalten  werden,  um  jedem  Irrthume  zu  begregnen.  Die^r  war 
jodoeh  auch  dann  möglich,  wenn  die  Wiederholung:,  die  üur 
durch  die  Eig^uthümliehkeit  der  hebniisehen  Satzconstmclion 
veranlasst  wurd^  indem  bei  der  UDterbrechuig  des  begomMoen 
SatM  oder  in  Folge  der  grossen  Entfenrang  aasammcngdiSriger 
Glieder  die  Wiederairfnabme  eine«  bereits  benOteten  Wortes  den 
Zusammenhanjr  hen^tcUj.  thatsächlich  ül^t-rtlCUsisr  er*c Leint. 
mnsste  in  Folge  dessen  auch  in  diesem  Falk  die  VenieaUiBis 
angewendet  werden,  nm  tot  der  ifiigen  Annanme  m  scniiiinnj 
als  sei  die  sweiie,  wenn  anch  nicht  munitlsibar  aaf  die  «fate 
foIjZ^Kide  Secnmir  des  Wortes  Iberflflsst^.  Die  senkfecfct»  lime 
konnte  entweder  mxtt'  das  erste  vxler  zw.*ite  der  w it.^erbolien 
Wörter  gesem  werden:  so  ^ehemia  ^,  >:  «r; — •s^mmrrt 
T^rrS'crar-w-r«^'-«».  Lern  :r.,  Ä*: 
*¥wrr^srT-*B-.-*VwmBrr*:  Exodns  äS,  ilr ... 
car^»^<-r^:  n  Chroa.  14.  6t -r*  ^Hm 
"C**;  Geces.  4n  lö:  Exod.  1:  N^iili.  3,  4  veriteicrie  2^,  61: 
DettL  IT,  5:  H  Saai  U.  4:  U\  oi».  l  Ke^:  2,  4:  D  Ree  7. 
Jerem.  hJi  Exech.  1>,  U;  ^;  4Ck  14;  Dan.  7.  11;  £sn 
VX  6:  I  Chzvx  7.  U:  n  Chroc  ih  19.*  Bewcdeta 


jvta  li«*rri  Lü5<s4f :  *i:^av?  «.-rira  j  i'^r  il  ■nj.SfsK  jr  ."^  I         ->«*i.ic      . .  Ath».  2. 

ai^jjaä         Miaii>^>*pä«  tt*'»thtQ.  T  BT*  jof  £»  'jö^m  »«iuuütföa»  T\a£- 

kisim  hat  Miitaaa^ 
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welehes  oft  wiederholt  wird^  ist  die  Bezeichnung  häufig:  II  Sftm. 

14,  4;  24.  17:  1  Keg.  3,  26;  20,  28;  Ezech.  10,  2;  Neh.  3,  34; 
II  Chron.  31,  lÜ.  Auch  die  an  die  Spitze  des  Verses  gestellten 
NominatiYi  abeoluti,  die  damo!,  wo  der  Zuaanmienhting  es  erfor- 
dert, nochmals  yorkommen,  gehören  dieser  Kategorie  an:  Levit. 
7.  20 :  .—cra  K*nn  rcsn  nn"a:i ....  C'c'^rn  nz^fi  ^-rs  brnn  irn  weiii ; 
7,  21;  Num.  13,  32;  lö,  30;  31,  3ö;  Genes.  46,  26;  Jerein.  28,  9. 
Und  nieht  nur  Konuna,  sondern  auch  andere  Bedetheile  bedurften 
im  selben  Falle  der  dem  Irrthnme  vorbeugenden  Zeichen,  so  Qe- 
IW8.  41,  10:  imn  'nw  •  •  •  nccroa  "mK  }nM,  wo  die  Wiederholung 
'len  schon  erwähnten  ayntaktiöchen  Gründen,  wie  Exod.  28,  1; 
Detit.  28,  49;  Jes.  30,  9;  JSeecL  43,  1  die  mit  Gross-Zaqeph 
verst^enen  Nomina,  entsprang;  ebenso  Numeri  31,  6: 
enre  dki  dpik  vssh  nee'?  epH  nro ;  Jerem.  20, 4.  Hieraus  entwickelte 
mk  wahrbcheinlicb  das  Vert'ahren,  das  manchmal  des  Nach* 
dmckes  wegen  gesetzte  Pronomen  auch  dann  mit  den  maso* 
ntisehen  Zeichen  au  yersehen,  wenn  es  nicht  die  Wiederholung 
desselben,  sondern  des  im  Verbum  enthaltenen  Fflrwortes  oder 
eine»  vuraufgehenden  Suffixes  ist;  zur  Ueberti'aguug  der  An- 
wendung der  masoretischen  Verticalen  von  dem  Yorhergehenden 
Falle,  der  in  der  eigentlichen  M^ederholung  seine  Begründung 
hat,  auf  diesen  dürfte  auch  Jes.  44,  9:  i9t  hon  um*  nan  omri 
beigetragen  haben,  wo  da«  aut  dun  ersten  Blick  UberJdüsöig  er- 
scheinende Pronomen  nai  mit  den  aus  ältester  Zeit  masoretischen 
Wirkens  stammenden  punctis  extraordinariis^  y ersehen  ist,  die, 
wie  in  Eaech.  41,  20,  die  eben  entwickelte  Bedeutung  der  spft- 
tem  senkrechten  Striche  und  der  Kreise  haben  und  das  über- 
flüssig erscheinende  Wort  schützen;  so  mit  Gross-Zaqeph :  Ge- 
nes. 6,  18:  *fm  nnKns^nn  ^niDi;  45,  10;  Ebcod.  18, 18;  Leyit 
10,  14;  n  Sam.  17,  24;  Jes.  7,  3;  Jerem.  27,  15;  Ezech.  38, 
7,  15;  mit  Lgarmeh:  Exod.  2ü,  10  und  Deut.  5,  14:  Sa  nvpn  nh 
■pi  l  nrK  .TSHb«;   Lcvit.  10,  9;  T'lischa:  kct  hd'^xö  orrcK  ^ri 

*  iUk»  Masora  Numeri  3,  39. 

*  Ksch  den  aogenanuten  «untern  Ac«euten' ;  iuiigtigen  nach  den  obam  mit 
aaimfitar.  d.  yUL-UH.  CL  CIXIT.  Bd.  ft.  AM.  7 
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V.  Abhudluf ;  Bftehltr. 


inüKi';  II  Sam.  9,  10;  I  Reg.  11,  17;  Ezech.  37,  25;  Est»  9,  I. 
Auch  mit  den  ttbrigen  Verticalen,  wie  Exod.  24, 1:  rinit^ Straff 
jroKi;  Gene«.  31,  21:  i^-irnbai  Kin  n-n;  Jes.  22,  2*  und  vide 
andere,  und  nach  Suffixen,  wie  Exodus»  35,  34:  -»aSs  jro  rmr'^i 
SK^^rrKi  Kin;  Genes.  44,  16;  Ezech.  30,  11;  32,  18  findet  sich  die 
Beaeicbnnng  derselben  Erscheinung.  Wenn  das  Maqqeph  das 
wiederholte  Pronomen  mit  seinem  Verbum  verbindet,  fUlt  selbst- 
verständlich die  Verticale  weg;  Genes.  7,  1:  ^n'-a-^ai  nnjrira; 
vergleiche  I  Chronik  23,  13. 

Ich  muflfl  hier  ftUr  einige  Angenblieke  von  dem  eben  be- 
sprochenen  Punkte  ablenken,  um  von  den  Fällen,  wo  dieselben 
Nomina  oder  andere  Redetbeile  wohl  zweimal,  aber  nicht  iu 
Überflüssiger  Wiederholung  und  auch  nicht  in  derselben  Gestalt 
vorkommen,  daher  auch  nicht  in  die  vorher  behandelte  Kate- 
gorie gehören,  zu  sprechen,  da  sie  uns  auf  eine  fftr  uns  wich- 
tige Tbat-saclie  aufmerksam  machen,  die  für  die  fernere  Unter- 
suchung von  Bedeutung  ist.  Auch  hier  ist  eines  der  beiden 
Wörter  mit  dem  masoretischen  Zeichen  versehen,  aber  die  Be- 
seichnung  dieser  SteUen  fnsst  auf  der  tiefen  Beobachtung  und 
eindringlichen  Prüfung  der  autVallendsten  masoretischen  Erschei- 
nung, der  s^nST'ij?,  die  zui-  Erkenntiiiss  dessen  führten,  dass 
ähnliche  Wörter,  die  einander  nahesteheUi  auf  die  Gestaltung 
ihrer  Partikehi  oder  Suffixe  gegenseitig  grossen  Einfluss  ttbten, 


den  gleidibedeatenden  swei  Mansdi;  lislis  daittber  HeManheim  *TM 
aw  sn  Exodna,  Seite  76—81 ;  Pinaker:  Einleitung  in  das  twb.  Pnnktat 
Seite  4«  tr. 

^  WidMS  *.  a.  O.  Seite  lOS  nimmt  hier  eine  Umtleilang  dee  Oeraeeli  mA 
T*Ueeba  mn  nnd  erkllft  aie  siis  ans  onbeksnatan  muikaliBdien  Giflnden; 
es  ist  aber,  wie  man  leicht  einsieht,  der  masoretiaehe  Kreis  an  riehtig« 
Stelle,  wie  an  den  anatogen  FUIen  die  Verticalen,  nnd  erbieh  aicb^  in- 
mitten der  nach  bestimmten  Regeln  fijürten  Acoentnation  naTenehit 

*  Pinsker»  Einleitnog  in  das  bab.  Punkt,  Seite  SO,  Anmefknng,  Itthrt  viele 
SteUen  an,  wo  er  aof  demselben  Worte  in  der  bab,  Accentoatioti  Ifhi^h 
paeh  nnd  Paaebta  fimd  (nehe  oben  S.  40,  Anmerkung  S);  eine  denelben 
ist  anch  Jerem.  SS,  S,  demen  obere  Veitieale  dem  eben  erwähnten  Uv* 
Stande  ansnaohralben  Ist 
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indem  dicvsc  von  einem  auf  das  andere  übertragen  wurden,  so 
zum  Beispiel  Judicum  16, 18 :  rhprti  r»  Tan  ^  r&hi  innn 
HK  r6  unn  ^  lanh  wraeh^  mpni,  wo  fiS  unter 
dem  Einflüsse  des  in  der  ersten  sonst  p^anz  ttberemstimmenden 
Vershälfte  stehenden  aus  dem  von  Q'ri  richtig  gesetzten  "h 
entstand i  fiseeh.  16,  59;  Jes.  2Uy  11.  iieaonders  sind  es  hn  und 
hpi  die  nur  ein  Buchstabe  von  einander  unterscheidet,  weshalb 
eich  bei  ihnen  oft  die  Einwirkungen  der  Nähe  geltend  machte, 
die  von  diesen  Einflüssen  zeugen  und  Tom^hmlich  in  den  Lese- 
arten der  Bübvlonier^  viele  Schwunkiingen  aufweisen;  bo  Ezcch. 
22,  13:  -|CT  hS'i  n^p  'WH  T^ats  hu  *e=  'irsn  runi  haben  die  Morgen- 
länder np  h»  sro  hvi  oder  39,  28 :  a^rassi  onrr^BniK  ^rvhsm 
mann     jene  b9\  43,  20:  rnwn  nis»       ^  rnuip     nnnai,  jene 

Dan.  9,17:  -r-tpo  *?p  7»  iHrri  rarrn  hm  -pay  V«,  jene 
TPipa-bK  und  die  zahlreichen  Fülle,  wo  inuu  anders  hätte  lesen 
wollen  und  vielfach  auch  las,  wie  II  Sam.  21,  1;  Jes.  33,  14 
n.  s.  w.  Diese  oft  wiederkehrende  Erscheinung  hat  nicht  nur 
zahhreiche  masoretische  Bemerkungen  hervorgerufen,  sondern 
an  einigen  Stellen  auch  die  Verticallinie  und  den  masoretischen 
Kreis  unentbehrlich  gemacht,  i>ü  1  Heg.  7,  31 :  riniaS  n'Sö  ITBI 

.  p  nrpe  "ji:?  rt'c^  nöKS  n'?j?ci,  wo  zweimal  einmal  vtbt 
steht,  welches  TÜscba  wahren  soll;  Ezech.  48,  21 :  rmnn  '3C 
nvtan  lirhp  rwi  rwnp  bva^wvn  tfjwengrx»  wo  dieselben  Worte 
wiederholt  sind  und  sich  nur  in  und  unterscheiden,  was 
ebenfalls  durch  Gross-T'lischa  hervorgehoben  ist;  I  Reg.  IG,  IG 
ist  bjnr^'ba  vor  bn'W*  zu  schützen,  wie  wir  Ezechiel  16,  29 
dem  pR-^  der  Palästinenser  np  y^hn  s'ns  p"iK  Sab  der  Morgen- 
länder gegenttbergestellt  sehen,  somit  eine  solche  Aenderung  mit 
Recht  zu  befürchten  war;  Genes.  7, 23;  Levit  21, 10;  Jos.  15,  3; 


*  Siehe  Strack,  Proleg^omena  Seite  30—40  und  ßaer  in  don  eiui&uliion  Aus- 
gaben: D^C^brt;  Ginsburg,  Masora  I:  O'Blbn. 

*  Siehe  B«er  >a  EseoUel  43,  20,  Saite  108. 

*  llaeon  finalis  sa  hut  und  h9\  Qinibai^  Maiora  U  pn'DD}  Cornill: 
Evediiel  Seite  8. 

7» 
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V.  Abhaadlnng :  B&chlcr. 


23,  4;'  1  lieg.  7,  8:  Jos.  38,  8;  I  Chron.  27,  2ö.  war  auch 
notb wendig,  diese  Maaseregcl  auf  die  gleichlautenden  rr^  und 
TV^Jt  erstrecken,  da  man  die  beiden  thatsichlich  Tenrechselte, 
wie  es  die  masoretische  Bemerkung  aii8dra<^t:  (ry  «mii  prae  'S 
nry;^  deshalb  ward  nnti  mit  den  Vertiealstrichen  ausgestattet, 
wo  raan  nrr%  iin<i  ."vjr.  wo  man  .^tatt  de  ssen  rtr^r  zu  lesen  ee- 
nci^t  Märe;'^  so  Exod.  28,  1;  Nuin  l,  öU;  Jerem.  30.  10:  Pazer, 
und  Jerem.  46,  27,  ^  auf  demselben  Wortlaute  (hroaa-T'liscba; 
daher  auch  II  Sam.  SO,  6:  np  nnc  abiBsm  p "nsa  p  pav    jn*  rw; 


*  wo  Wic-kea  a.  a.  O.  eine  Transpositiou  anuimmt.  die  anf  musikalischen 
Gründen  berrtht :  >  Im  d'-u  Elsra  8,  17,  wo  jedoch  da«  grosse  1"lU«'ha  vor- 
her^bend  aut  '"K'^K  hinweist,  d**m  im  seihen  Ver^e  "^K*"?  vorangeht; 
Neb.  3,  15,  \\  i  (iit'-i  lliti  MeUlhese  vor  sich  jjvgaiigea  sein  )*oli,  will  dx«! 
T'lischa  vcrhütcu.  »Lt»s  ptrr  nicht  zu  *p*7rr  werde,  was  unter  den»  Ein- 
flute der  Endsilben  der  beiden  folgenden  Verba  leicht  geschehen  kuunte, 
<la  man  sie,  wie  es  das  Ch'thib  **T''Cjn  beweist,  für  einen  Piarai  zu  luüteu 
geneigt  war;  aauQ  elbar  als  das  Salgeet  mVT'SS'p  dem  Aascheia  eines 
CoUectiTs  hat 

*  Stelle  Fremdcdr,  Masora  magnS}  Seile  370  and  229,  Anmerknng  S  nnd  4; 
OiuHniig  n,  praO:  Nr.  48  nod  Noni  n  I  Sc«.  1,  18  «nd  M:  *WB2 

Msha  'SCI  «n  fW  arm  pi  r-nm  srs  Tie»  |tr  tn». 

*  Deshalb  fiud  es  ancb  die  Msmi«  f&r  nSthig,  den  Woiteomplex  «nnTI 
nnd  DT!^  TWi  beeottdeia  hervonraheben  jmd  sn  säblen,  d«  es  ja  sehr 
nahe  lag  und  es  an  h  'Ins  folgende  Wort  billigt,  dafiir  rrK*  zu  setzen, 
wie  e»  auch  manchmal  Codice»  hatten;  siehe  Ginftburgl.  C'C'rrr  Nr. 
•  i'    Seite  600  zu  Jesaia  64,  7,  wo  niitgvtheilt  wird,  daa»  ein  Cod«  \  ? 

"*iK  '*  ."rjr* :  rriT  las;  so  hatte  es  auch  Jonathan  rot  sich,  da  er  ** 
K:Sr  übers^etzt:  Ma^ora  tiualis  "X:  51 ;  Uiusb.  II  .Tr  =  T.T'rK  *'  "rrr* 

:  *3;  II  Hog,  19,  19:  Je?.  37,  2U:  Dan.  9,  15:  das  letzte  mit  Lgarmeh, 
di*2  btidtu  «ndern  mit  Paschta-Munach;  '3  C*rr'?K  "  rrx*:  II  Sam.  7, 
25;  1  Chrun.  1,  ;»  mit  Paschta  -  Muuach ;  U  Sam.  7,  2!>  Lgaiuieh;  rtD;' 
■Z  'Vrhn:  Heb.  9,  32:  Munaeh-Tlischa;  I  Cbron.  29,  IS:  Muuach  Za- 
qeph;  ancb  andere  mit  Paser  besetchnete  TViff  «eigen  es  klar,  dass  ihm 
Yertiealea  tm  TeriiOtuqg  der  Verweebslnng  mit  nTK  berafen  sind;  so 
TOT  einem  Verfawn  IL  FWson:  I  Re^.  6,  91);  II  Chron.  2,  6;  D  Bcf .  Id, 
21;  Jerom.  19,  11;  Knm.  28,  •;  Neh.  6,  7  n.  s.  nnd  dadwcli  wird  es 
ventiadlicb,  weshslb  Manche  Genes.  31,  44  Groes^Zaqeph  aelaten;  nicht 
darf  hi^tlr  der  Saauuritaner  nnberacfcnehiigt  bleiben,  der  a.  Bw  statt  .TTP 
7«-in  in  Eiod.  ft,  1  HK-ir  rmt  hat. 
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Jo«.  1,  2:  opw  hsn  rvm      frm  «•  top  oip  nnjn.  Doch,  ich  habe 

mir  vorgegriffen,  indem  ich  in  dem  Obigen  andeutunjL^s^v(•ise  zu 
zeigen  versuchte,  daß»  die  masoretischen  Accente  nicht«  Anderes 
ansdrttckeii,  als  was  die  Maaora  von  andern  ihr  als  Bchwankend 
Torliegenden  Stellen  ansdrttcklich  bemerkt^  und  die  mit  den 
späteren  Zeichen  versehenen  nur  deshalb  nicht  berficksichtigt, 
obgleich  sie  denselben  IrrthUmern  ausgesetzt  hiud,  von  denen 
jene  den  Text  freihalten  will,  weil  sie  ihr  ieststehendi  von  an- 
dern Lesearten  nicht  erschtltterty  vorlagra. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  Vorbetraehtung  m  unserem 
Ausgangspunkte  zurück;  es  ergab  sich  uns  daselbst,  dass  bei 
anscheinend  Uberflütisi-icr  Wiederholung  eines  Wortes  die  ma- 
soretisehen  Accente  angewendet  wurden,  um  die  Beseitigung 
derselben  su  verhüten.  Diese  jedoch  war  auch  dann  nicht  aus- 
geschlossen, wenn  die  Wiederholung  zwar  nicht  Oberfittssig  ist, 
doch  in  Folge  dessen,  dass  das  Wort  zwei  bis  viermal  im  Verse 
steht,  mit  Recht  als  solches  erscheinen  könnte.  Darauf  ist  das 
legendum,  sed  non  scriptum  in  Jerem.  50,  29  zurückzuführen, 
wo  rh  übergangen  ward,  weil  es  ausserdem  noch  zweimal  im 
Verse  vorkömmt.  Wir  werden  daher  das  skrupulöse,  den  Text 
ängstlich  hütende  Verfahren  der  Accentuatoren  in  der  Setzung 
der  Perpendiculärzeichen  gerechtfertigt  finden.  So  sehen  wir 
das  l'iibeq  Jes.  65,  13:  onm  irr*  n-p  n:n  lapm  onKi  ibrK"  I  nsj?  n:n 
'Tri3norJti»Tjar»na»roriiiBMtn;  I  Heg.  7,  25  und  II  Chron.  4,  4: 


Dm  Psieq  iit  nicht  wegen  des  ZnMunmenstonea  sweier  Jsd,  wo  eine 
Absorption  xn  befOrclkten  wäre,  wie  Wiekes  richtig  gegen  Oilts,  Monst- 
flohrift  1883,  Seite  896,  Anmerkung,  bemerkt,  doch  «neh  nicht  diobo- 
tomiwA,  wie  Wiekes  «.  s.  O.  125,  Anm.,  will 

Alle  Worter  der  Wiederbolnng  seigen  noch  die  ursprünglichen  Verticaleii, 
•o  dass  das  Paaeq  als  eine  spätere  Hinsnthat  erscheinen  muss,  deren 
Beruf  es  war,  die  unteren  Verticalen,  die  beiden  Munach,  au  obem  zu 
geatateen,  die  alle  tlbrigMt  Glieder  der  Wiederholung  haben;  ans  dem- 
selben Grunde  ist  auch  der  Lgarnielistrich  und  das  Paschta  angewendet; 
siehe  oiwn  S.  62  und  daselbst  die  Anmerkung. 
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23,  4;'  I  I 
nothwendi 
nnp  zu  ci 
wie  es  di- 

nnj?;' 
wo  man 
neigt  ^v 
und  .1« 
daher 


i 


mdkUt. 

.jlÄBBelbe  Bestimmung  hat  das 

voUstilndig  erkennen  lassen; 
Liiron.  15,  3;  mit  Pazer:  Exod. 

lelbe  Satz  dreimal  steht;  mit 
jt  IT-  nrK  na-i-bs  iri'  'rr'K  ic:  «qcr  ir:; 

  16,  25;  Jesaia  49,  12;  T'Uscha: 

'        rrn  rnrn  ima  B'S'^k  c-e'?KO  lin^K  narn 
i  18.  Auch  bei  zweimaliger  Setzung 
.eh :  pbn  "ibnr  n«rK     nnsrn  I  \rhn 
12,  33;  Ezech.  41,  22;  Zeph.  2,  2;  Za- 
1.-      DÜn  na  nxr:  ^vn  bn-W'  pen  "^sr  orr 

4.11, 18;  n  Sam.  6,  14;  Ezech.  23,  4;  47,  5; 
_  auch  Genes.  39,  2;  Jes.  48,  8;  Pazer: 
,^h:  U  Sam.  3,  25;  1  Reg.  7,  21;  U  Reg. 
n  Chron.  20,  20;  T'Hscha:  Deut.  29,  17; 
il;  I  Bcg.  8,  37;  U  Reg.  5,  18;  Jerem.  29,  14;* 
^  1  Chron.  1,  6;  6,  28  u.  s.  w.  In  den  poetischen 
irdfeae  Erscheinung  durch  das  dem  Gross-Za- 
Schalschclct  bezeichnet:  Proverb.  6,  10  imd 
— I  cre  n^oi2n  crc  r^r.v  uro;  Psalm  13,  2:  n:K-iP 
'r»  'Jnsrn  -;  13, 3;  29, 1 1.  Ich  Hess  zum  Schlüsse 

sc  TK' ncK3  D'ß'?«:  mit  dem  Oross-Pazer,  welches 

Tiermal  03nK,  was  der  Bczoichnxing  bedurfte;  und  woun 
i  Dichotomiegesetzen  nach  uicht  entspricht,  (siehe  Wicke« 
g^»4)  braucht  uns  dieser  Umstand  nicht  im  Minde«teu  »u 
"dl  wir  es  schon  oft  sahen,  djiss  sich  die  ursprflngUchen 
"[[iveriUidert,  mit  ihrer  Umpobunj?  in  unbedeutenden,  uuweseut- 
ttten  nicht  übereinstimmend  erhielten.  Dasselbe  ResiilUt 
_  auch  bezüglich  der  beiden,  daselbst  als  Ausnahme  an- 
stellen ergeben;  siehe  Seite  134,  Anm.  2. 
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die  Tiergllederige  Wiederholung  mit  denselben  Aoeenten  be- 
zeichnet, mit  denen  wir  eine  analoge,  aber  mit  gewöhnlichem 
Pazer,  mit  Paseq  vereint  salien:  I  Reg.  7,  25;  es  kann  also 
auch  dieser  Fall  einen  unnmaittfinlichen  Beweis  für  die  Bedeutung 
der  ans  den  Vertioalen  und  dem  maaoretiaehen  Kreise  entwiekel- 
ten  Aocente,  wie  auch  sogleich  daf&r  liefern^  dass  das  nur 
sechzehnmal  vorkommende  Gross-Pazer  keine  Ausnahmsstellung 
einnimmt;  sondern  sich  in  jeder  Beziehung  den  Übrigen  Ton- 
seichen  anschliesst 

2.  lUe  eigeuäiofae  wienomtlaohe  Bedeatang  der  Verltoale. 

Die  bisher  behandelten  Momente  masoretischcr  Beziehungen 
sind  jedoch  nur  untergeordneter  Bedeutung,  wie  die  SCasora  sich 
mit  denselben  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  nur  wenig  oder 
^ar  nicht  beschttffcigt.  Von  grösserer  Wichtigkeit  und  dem  eigen^ 
liehen  Streben  der  Masoreten  entsprechend  war  die  Anwendung 
der  senkrechten  Linien  und  des  T'lischakreises  in  jenen  Versen, 
welche  der  mit  dem  Bibeltexte  vertraute  Leser  aus  einem  gleich- 
lautenden, in  nur  Einem  Worte  abweichenden  Satze,  der  ihm 
geläufiger  ist,  nnwillkttrlich  ergänzen  konnte,  indem  er  eben 
dicac«  dahin  übcrträijt  und  die  Richtigkeit  und  festgestellte  Form 
des  Textes  gefährdet.  Deshalb  sah  sicli  die  Masora  veranlasst, 
ähnliche  Verse  susammemsustelien  und  die  Wörter,  in  denen  sie 
sich  von  einander  unterscheiden,  besonders  hervorzuheben,  um 
dadurch  jedem  Irrthume  zu  begegnen.*  TrotzaUdem  zeugen  die 
Codices  davon,  dasa  solche  Uebcrtragungcn  fremder  Bestand- 
thcilc  thatsllchlich  geschahen,  da  die  Masora  den  Abschreibern 
nicht  zur  Hand  war  und  die  Geläufigkeit  der  Texte  sie  unwill- 
kürlich dazu  verleitete,  unter  dem  Einflüsse  beinahe  vollständig 
flbereinstimmender  Verse  Aendemngen  einzufllhren^  die  in  dem 
von  der  Masora  behandelten  Texte  nicht  vorhanden  sind.  Die 

^  £•  find  die  sogen.mnten  O^BI^n;  vergleiche  Ginsburg,  Masora  I  unter 
diesem  Worte  und  Beer  am  Schliuae  der  einebnen  Ai^gabeo. 
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Y.  AUftpdlttug:  Bt«hl«r. 


FeU«r  der  Copisten  lassen  sich  in  drei  Gruppen  zusammen- 
fastien:  L  Das  Wort,  wui-in  zwei  sonst  gleichlautende  Sätze  sich 
▼an  emander  unterschieden,  wird  ans  dem  einen  in  den  anden 
getragen  und  an  die  Stelle  des  dortttebenden  geeetst,  so  daae  aie 
dadurch  ToUständig  gleich  werden ;  2.  das  Wort,  welches  in  dem 
einen  fehlt,  im  Parallelverse  jedoch  vorhanden  ist,  wird  aus 
diesem  ergftnat;  3.  oder  es  werden  ähnliehe  Aendenmgen  tot- 
genommen,  die  anr  Ausgleichung  der  Abweichungen  flibren. 
Für  die  erste  liefert  uns  Ezechiel  11,  19  einen  eharakteristiseheo 
Beweis ;  der  masoretibche  Text  lautet :  rvmn  m-n  in«  zh  nnb  'nnr 
c:2*^p3  |rM;^  schon  Jonathan  gibt  ftlr  imc  dieselbe  Uebersetzung, 
die  fttr  rrtnn,  mit  der  o£fenb&ren  Beaiebung  auf  Eaecbiel  36,  26: 
oaa"tpn  |nx  rvrm  rrm  «rm  Kh  ^nnsi,  so  dass  schon  Norzi  zur 
eräten  Stelle  bemerkt:  rh  p'CS  airsr  ie2  ttnn  3*?  th  3^n2  p  "^^k  :S 
K^'m  nm  hm  a*?  btjw  minw  MTnnDiry  t^xi  -lEOirna.  Doch  l»ieten 
die  Schwankungen  im  Verse  selber  ein  klares  Zengnias  dafUr, 
dass  der  erste  Vers  von  dem  zweiten  beeinfluast  wurde;  in  den 
meisten  Ausgaben  nämlich  ist  D3">p2  zu  lenen,  hingep^en  besser 
und  genauer  oaa'pa,  während  jene  Lcäcart  als  den  Babyloiiiera 
angehörend  genannt  wird;  auch  weisen  die  masoretischen  "tibn 
mmp  in  ihren  Nebeneinanderstellungen  paralleler  Verse  auf 
den  Unterschied  in  l^ezuf^  ;uit'  dieses  W^ort  nicht  aiii;  aber  die 
Einwirkung  der  parallelen  Stelle  ist  nicht  zu  leugnen.^  2.  iJe- 
hem.  13,  2^  nsna^  n^^i'sn  mi^  iism  ist  aus  Deut  23,  6:  ynm 
Tcrah  rHvpn  nx  xrrhn  ^  entlehnt  mit  dem  Unterschiede,  dass  m 
vor  'rhbp,r.  lunweggelassen  ist;  dieses  eri^änzten  Manclic  in  Folge 
der  Gelautigkcit,  wie  es  schon  Norzi  zur  Stelle  bemerkt.  Ebeni>o 
Esech.  43,  ö:  rran  ^  yas  mSc  nsm,  dem  gegenüber  Exodus  40, 


'  Vorgleicho  Curnill:  Ezechiel  zur  8t«jlle,  Seite.  2;i8,  ^M.   aiuli  Roi*'t. 

*  Siehe  Norzi  zu  E/.rrli.  11,  10,  <ier  sich  für  C3~ip2  cut-i  h.  i.i».  t,  tr<»tziifm 
er  in  seine  Bibel  IZ22'^p3  aufsroiiomin<>ii  hntiv  untl  liic  Ab%%eichuugcn 
dein  Parallelvorse  jtusehrtrilit;  virj^'lei  iic  ^iiisldnir  II:  J*~*2D  Nr.  39  und 
45;  Baer  zur  Stelle;  vergL  Codex  Bab^lonicus  iiud  L'omill,  Eaechi«! 
Seite  b  d. 
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U,  36;  n  Obron.  7,  1;  Esecii.  U,  4:  nwrwt  bat,  weshalb 
manche  Codices  es  auch  an  dieser  Steile  binsnfdgten/  Als  Q'ri 

drang  eine  solche  Ergänzunp:  Ezech,  9,  11,  wo  das  Clrtliib  -iu'K3 
"WVif  da»  Q'ri  hingegen  -jmx  irK  '?33  lautet,  nach  Deut.  26,  14. 
Am  deutlichsten  jedoch  zeigt  sich  der  £infliiS8  solcher  Verse 
Ezeeb.  9, 9:  pMn  vham,  an  Stelle  dessen  alte  Ausgaben  aus 
Genes.  6,  11 :  o&n  pxrr  tcSoni  setzen,  während  EImchi  aus  vielen 
Codd.  die  erste  Lcscart  als  richtige  anführt;^  mag  dem  nun  wie 
immer  sein,  die  Abänderung  des  Verses  nach  der  Parallelstelle 
steht  fest  Keh.  9,  18  haben  eine  Reihe  von  Codd.  Dnateptn' 
nach  Exodus  32,  4,  8  gestaltet,  wie  Gleiches  auch  Exodus  6, 
37;  18,  i  vor  sich  gegangen  2U  sein  scheint,  da  die  Masora 
von  diesen  bemerkt:  Dm*?:  y-mn  P'^d/  Zu  denselben  *^ebüren 
und  rechtfertigen  zugleich  die  Hinzufügung  die  von  der  Masora ' 
Yerseiohneten  Dna»a  trsn  pie  p  pe^nnsi  pnfio  "t  ontc  pxa  Deut. 
15,  15;  16,  2;  24,  18,  22,  wo  manche  Codices  iirthttmlich  ons&a 
statt  orwi  pK3  oder  umgekehrt  lesen.  B.  Auch  das  HinaufÜgen 
einzelner  üuelistaben  ist  niclit  selten  nnd  ist  die  Thatsache  in 
der  Maseru'  pn'nKi  pobrinoi  fnaicrs  pon  'picis  n:  fünf  Verse  ent- 
halten dieselben  Namen,  aber  sind  in  den  Conjunctionen  ver- 
schieden ausgesprochen  und  bilden  an  Tielen  Stellen  den  Gegen- 
stand des  Streites  »wischen  Babyloniem  und  Palästtnensem.^ 
Auch  als  Q'ri  findet  es  sich  in  dieser  Weise:  Jerera.  10,  3: 
p3«4.  nxpa  D'KTJ  nbpö,  wo  der  masoretische  Text  pKn  licäst,  nach 
51,  16  und  Psalm  135,  7,  w&hrend  die  Morgenländer  das  Ch'thib 


^  Siehe  Nont  und  Baer  aar  Stelle. 

*  Es  ist  wahiadieittUeh,  wie  Baer  aar  Melle  meintt  da»  wir  es  hier  mit 
einem  Streitpunkte  swlaohea  Abend-  und  MorgenlXndem  m  tban  haben; 
fliehe  Nonl  snr  Stelle. 

*  Yeiip].  Baer  sor  Stelle  und  Oinabwg  f*rafi. 

*  Maflora  finelia  SEQ:  21;  ^ehe  audi  Frenadorff,  Maaora  878,  Anmerkung  8; 
Gitta,  Ptolmen,  Einleitung  115,  Anmericnng. 

*  Haaora  an  Deat  15,  15. 

*  Masora  zu  Exodus  6,  18. 

^  Siehe  Qinabuig  I:  Q*fi1^n. 
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beibehalten;^  Eeech.  25,  2  Yerglichen  mit  6,  2;'  ancli  nuuiclie 

Schwankungen  zwischen  und  bv  gehen  hierauf  zurück,  wie 
Ezcch.  4B,  '6  verglichen  mit  1,  28;  44^  4;  und  im  Dekaloge 
Ekod.  20,  4:  nsnn  hon  Sdb  nvyn  mS,  Deut.  5,  8:  prge  mcn  hß 
rentfi  S9>;'  ebenao  Nehem.  3,  37  nach  Jerem.  18^  28  manche 

ohne  Waw.^ 

a)  Die  Verticale  als  Warnungszeichen  in  zwei  ähn- 
lich lautenden  Versen. 

Allee  das,  wenn  es  anch  ent  später  anm  Ansdracke  ge- 
langte, stand  klar  vor  den  Augen  der  für  die  Bewahrung  des 
Textes  von  der  grö^sston  Sorgfalt  eritiüten  Masoreten,  was  sie 
daau  Teranlaaste,  aU  die  Verse  näher  an  beachten,  auf  welche 
parallele  Stellen  schädlich  einwirken  könnten;  sie  beseiehneten 
.in.s  demselben  Grunde  das  Wort,  worauf  sieh  ihre  Befürclitung 
bezog,  mit  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Zeichen:  der  Ver- 
ticale und  dem  Kreise.  In  erster  Reihe  war  der  Einflnss  eines 

* 

in  der  Nähe  stehenden  Verses  an  erwarten,  wie  Eaech.  7,  9: 

p'nn  "isma  t"^-!*''^''  ?nK  yhv  "j'an^-  h^nnu  k"?i  *2'3?  Bmn  xb,  der  die 
Wicderhokuig  von  Vers  4  ist  mit  dorn  unbedeutenden  Unter- 
schiede, dass  dieser  ysm  ^  enthält,  was  man  leicht,  da  es  den 
Zusammenhang  noch  erleichtert,  auch  in  jenem  lesen  kSnnte, 
weshalb  das  senkreehte  Strichlein  atif  '^^i^ii  gesetzt  wurde,  das 
sich  als  Geresch  erhielt.^  Die  VGjrschmelzung,  die  tnan  iiier  an- 
annehmen  geneigt  wäre,  die  des  ^  für  ist  im  Ch'thib  Judicnm 
16,  25:  oa^awr3\Ti  vorhanden,  dessen  Q'ri  a«?  lautet.  Und 

'  Cutlex  Babyloiiicus  h»t  zu.  Jes.  24,  6  v\uo  von  erster  Uatitl  herrührende 

Cilosse  r^X-  ^'Ir  P><;  sieh©  ZeitacUrift  für  lulU.  Tlxöologi©,  Seit©  43. 
'  Siehe  Nuiii  au  Exech.  25,  3. 
=•  A   n.  O   71!  KT.f^ch.  43,  3. 

•  SiüUe  Fiviiädurü"  a.  a.  O.,  Soite  241. 

•  Vergleiche  Norzi  xur  Stelle  mit  Baerls  Erklärimg  der  duraui  besüglidiea 
Mns<»ra. 

•  Dju»  Geresch  Vor»  4  ist,  wie  schuu  ubeu  Seite  43  erwähnt  wurde,  wogen 
des  fehluudeu  Ma«i4ephs. 
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unzweifelhaft  ist  auch  das  Paseq  I  Chron.  29,  15:       W  I  bata 
ptfUrauf  zurQckzafähren;  es  erfordert  nämlich  der  Zusammen- 
hang     ^  wie  der  Vers  Job  8,  9:  pM  'bf  VW  hst  ^  lautet,  wo- 
her jener  entlehnt  ist;  es  war  also  nur  aOsnnothwendig,  dass 
die  Masoreten  die  V'erticale  anwendeten,  um  auf  die  Kichtigkeit 
des  vorhandenen  Textes  hinzuweisen  und  jede  unwillkürliche 
oder  absichtliche  Verbesserung  ausKusehliessen.'  Noch  notfawen> 
diger,  ja  unentbehrlich  war  dies  Zeichen  bei  Wortgruppen,  die 
in  der  Bibel  in  derselben  Fassung  unzählige  Mal  vorkommen, 
da  eben  diese  an  den  Stellen,  wo  sie  nicht  den  übrigen  gleich 
lauteten,  Aendemngen  erfiahren,  die  wohl  in  den  Text  nicht 
eindringen  konnten,  sich  aber  als  mmiMneu,  andere  Lesearten 
neben  jenciu  crliielten:  bekanntlich  liiklen  diese  einen  integriruii- 
di-n  Theil  der  vorhandenen  masoretischen  Zusammenstellungen; 
«0  Levit  7,  36,  38;  Num.  4,  49  statt  des  dem  gewöhnlichen 
>  Wortlaute  nicht  entsprechenden  ^  mar  im  setzen  Manche  "nne;' 
noch  aiiii'allcndt  1  .Icsaia  10,  23:  j-JKn'bs  3"^p3;  wozu  Norzi  Fol- 
gendcä  bemerkt :  «2^3  o*nco  ^39031    nho  v  ¥h  Bnvsvr\  o*oifii  jyxpa^ 
ran  to    p»  ^  nSo        p  mm  p-mn  aipa  ri^nna  aws  mn  t: 
,eniige  alte  Ausgaben  haben  das  Wort  ho  nicht,  doch  stand  in 
einigen  Codd.  ur.s})rün.E:Hch :  pKn  ^"'pa,  aber  man  fügte  jenes 
am  Kande  hinzu;  ich  kann  hier  nicht  entscheiden.*^  Man  Hess 
das  i»  weg,  weil  es  alle  Übrigen  SteUen:  5,  8;  6,  12;  7,  22; 
19,  24;  24,  13  nicht  haben.  Hiedurch  wird  es  verständlich,  wa- 
rum Ezcch.  20,  6:  %-i"iri  "icK  pn-'^K  cnxt:  pK2  CK'i:'^'?  mit  Gcrcsch 
Versehen  i^t;  es  ätcht  uämlicii  in  solchem  Zui>ammcnliango  vor 
nVK  gewöhnlich  pm,  wie  es  Vers  15  hat;  vergleiche  das  un- 
gewühnliche  Lgarmeh  Jos.  24, 13.  £benso  das  Pazer  Jer.  44, 18 


Hier  ein  Fueq  cmphaticnTn  anzunehmen,  wofür  auch  sonst  keine  Be- 
recbtignug  vorbanden  ist,  wie  Wiekes  K'S  *Q712  1-*  ^  vil|,  ist  gans  nn* 
bcp>fhi<!pt,  4*  es  Bolche  g^tellen  oiisihlige  gibt,  oliue  dasa  Paaeq  aiusu- 

treffen  w.Hro. 


r 


^  Siebe  Frenüdorff  220,  Note  2. 

*  Vergleicbe  Qinsbnrg  I:  0*fi6n,  Hx,  64:!. 
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über  TK701,  welches  eine  ungewöhnliche  Form  darstellt;  wie  «8 
die  Raudmaeoni  bemerkt,  da  es  bonst  immer  t^ij  lautet:  Genes. 
39,  ö;  Ezod.  4,  10;  23;  Josna  14,  10;  Jeaaia  14,  8;  48,  5, 
7;  Ruth  2,  17  u.  b.  w.;  es  bedurfte  des  warnenden  Zeichens, 
damit  nicht  das  eintrete,  was  in  den  Fällen,  wo  die  Masora  die 
Präposition  jo,  obgleich  sie  8elbat8tilndi«r  geschrieben  ist,  mit 
dem  darauf  folgenden  Worte  Tereint  und  das  Nün  assimilirt, 
▼or  sich  gegangen  war:  I  Samuel  24,  9;  I  Reg.  18,  5;  Threni 
1, 6^  und  worüber  die  Babylonier  mit  den  Fal&stinenBem  zu  Jod 
1,  12  streiten,  indem  jene  "u^-fiij  ak  Ch'thib  ansehen  und  "jjo 
lesen  und  was  noch  in  späterer  Zeit  Irrthttmer  veranlasste,-  wie 
in  Daniel  3,  25,  wo  ^sürp  durch  die  Masora  gesichert  ist,  trotz- 
dem aber  Complutensis  "3^9  hat*  Das  Pazer  sollte  die  Bestim- 
mung haben,  die  das  Paseq  Job  38,  1  und  40,  6  zwischen  p 
und  dem  darauf  folgenden  Worte  hat,  wo  das  Ch'thib  es  vor- 
schmelzen  wollte.'  Auch  die  angeführte  Stelle  aus  Jesaia  hat 
einen  analogen  Vers  in  dem  Wortcomplexe  wrrbs,  der  im 
Pentatüueh  zwöli'mal  vorkömmt:  wo  das  b2  fehlt  und  vom  Zu- 
sammenhange erfordert  wird,  wie  Genes.  26,  11,  hat  pjijn  Go- 
resch; Leviticus  19,  11  wurde  die  senkrechte  Linie  vom  Mercha 

»  Sieh.-  ^^as.)ra  zu  II  Chronik  11,  18  und  34,  G;  Ochla  v'  Oclila  100  und  159. 
'  Vergleiche  ßaer*s  Aninorkung  rar  Stelle;  siebe  Delitach,  Complateo- 

»ische  Varianten,  Seite  32. 
'  Es  ist  richtig,  was  Wiekes  n  n  O  .  Seite  103  bemerkt,  ilass  statt  de* 
l'azer  eigentlich  Gross -TM ischa  hätte  stehen  müssen,  da  Gerosek  fo\gt\ 
doch  eben  der  Umstand,  dass  das  Pazer  gef»en  die  allgemeine  Regel  der 
Aufeinanderfolge  der  Acoento  sich  erhielt,  beweist,  dass  die  VerticnlÜTiie 
ursprünglich  ist.  Wohl  hätte  auch  das  Gro.'js-T'li.scha  da.s.selbo  auszu- 
drücken und  anzudeuten  vermocht,  wie  es  sich  tnis  als  zweifellos  ergab; 
docii,  wie  ich  schon  erwie'^.  ist  es  spätem  Kr^^iirnni^rs  in  dem  Kreise  der 
Vorticnlen,  wenn  es  auch  gleichzeitig  zu  .imlt  rii  Zwrrken  verwendet 
wiuil«';  ;ils  man  »'s  .'in  die  St»'«!!^  der  NCrtiiali'H  in  /.ahlrt'iclit'ii  l'iiUeu 
."»otzte,  verblieb  hifr  mIhh'  inlc  \  tMiiii'U'rnuLr  'Iit  !'<  r|Mjntliculiir.-tn<'li,  wie 
auf  II  Cltriiiiik  .'K  •>,  das  boiui  llaiif  .ics  ri  inpols  s,,  häutlii  jj-t'l «rauchte 
Wort  "^"i'N  oder  'S*!^  von  "^HlKr:,  (i.i-  >.iiiwt  niir  ipk  I,  in  V.'r>  I  v.»; banden 
ist,  abgelöst  wird,  weshalb  es  die  senkredite  Liuie  trägt,  die  sich  ebcu- 
falLs  neben  Gereacli  erhielt. 


^^^^ 
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verdrängt,  Jercmia  4G,  25  beginnt  mit  mK3X  "  ibk,  wo  das  Fehlen 
des  unzählige  Mal  in  dieser  Verbindung  stehenden  .ia  sogleich 
anffiUlt;  es  ist  durch  T'lischa  angedeutet  Der  Imperativ  ^iji^ 
ist  stets  von  if^  begleitet  (ausser  wenn  das  Verbum  eine  andere 
Bedeutung  als  diese  hat,  wie  Exodus  23,  21;  Deut.  24,  8;  Je- 
saia  7,  4),  nur  II  Reg.  6,  y  ist  nicht  vorhanden,  weshalb  ihm 
das  GrosS'Zaqeph  beigefügt  wurde.  Die  im  Buche  der  Könige 
und  Chronik  so  häufige  Phrase  laj^rnoM^  aavn:  1  Reg.  2, 
10;  11,  43;  15,  24;  16,  6,  28;  22,  51;  n  Reg.  8,  24;  13,  13; 
14,  16;  15,  38;  16,  20;  21,  18  lautet  in  II  Chronik  9,  31, 
welcher  Vers  mit  1  lieg.  11,  4o  parallel  ist,  innap-n,  also  von 
allen  andern  abweichend,  was  das  grosse  Zaqeph  l)ozri(>hnet. 
frwn  kommt  nur  mit  folgendem  «  vor:  Exodus  23,  17;  34,  23; 
Jes.  1,  24^  31;  10,  16,  33;  19,  4,  was  in  Maleaohi  3,  1  nicht 
der  Fall  ist,  was  durch  den  Lgarmehstrieh  hervorgehoben  wird, 
damit  es  iiiclit  hinzu^'cfiigt  werde,  wie  es  die  Morgenländer  zu 
Ezechiel  21,  14  thaten,  indem  sie  nach  «nx  noch  niKsat  setzten, 
da  sie  sich  mit  einem  gewissen  Bechte  darauf  stutzten,  das» 
die  beiden  im  Buche  Ezechiel  niemals,  mit  nnoat  ftber  103  Hai 
vorkommen.  Ich  könnte  noch  manche  ähnliche  BiUe  voHtlhren, 
doch  erhellt  aus  dem  liosj)roclu'iu'ri  zur  Genüge,  dass  die  Ur- 
heber der  spätem  Accente  in  den  Fussstapfen  ihror  V  orgiluger, 
der  ersten  Masoreten  gingen  und  die  begonnene  Arbeit  der 
schärfsten  Wachsamkeit  allda  fortsetzten,  wo  es  die  von  Seiten 
irriger  Geläufigkeit  drohende  Gefahr  und  ihre  Abwehr  erfor- 
derten. 

Doch  soll  uns  noch  eine  andere  Seite  desselben  Strebens 
sich  zur  Betrachtung  darbieten;  das  Verbum  yov  in  der  Be< 
deutung  ,gehorchen'  ist  gewöhnlich  durch  folgendes  h\p^  gefolgt, 
während  h^p^  seltener  ist;'  von  den  Stellen  des  letztem  bezieht 

sich  auf  das  Gehorchen  auf  Gottes  Stiniine  nur  Kxüdu«  15,  2(), 
1^1^  ^  h^h  ;&s?n       oy,  dem  die  liection  mit       Exodus  19,  5; 

*  Uuor»  finslit  V&V:  9:  n  bip^  ^TÖV;  nahe  Frensdorff,  Mason.  flOO; 
Olnabmg  II:  Sp  nnd  Msmi»  m  Pwüm  68,  0. 
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23,  32;  Deat.  15,  6;  28,  1;  Zacbaria  6,  15  gegenttberstelit;  es 
ist  demnaoli  eine  Ausnahme,  die  das  anf  sie  folgende  Lgarmeb 

vor  der  Ueberzahl  der  anders  luuteiiden  Stellen  schützt.  Ich 
habe  dieses  Verbum  absichtlich  als  Beispiel  gewählt,  weil  es 
in  Folge  der  irielfacben  Kection  Verwirrong  hervorrufen  konnte 
und  von  der  Masora  auch  nur  ans  diesem  Ckmde  berücksichtigt 
und  besonders  hervorgehoben  wurde,  und  eben  dadurch,  was 
ich  als  Aiisnahnisfall  bei  der  Verbiiidun^  des*  Verbums  mit 
■w  nannte,  in  einem  andern  Falle  Schwankungen  verursachte; 
Proverbia  IB  steht  nämlich  nie  'npa  «nvov»  wie  es  die  meisten 
Codices  haben,  lehrend  einige  dA&kr  ^nph  setzen,  was  aber  mit 
der  an<!:ei'uhrten  Masora  nicht  Übereinstimmt  *  Der  mehrfachen 
Rection  des  Verbums  entsprangen  UhnÜche  Fehler  auch  sonst, 
von  deren  einem  Norzi  zu  Esra  3,  10  berichtet:  olftna  "  riK  b'^n'? 
icn  nvn  ^  hhrh  pr,  der  unter  dem  Einflüsse  von  Vers  11  oder 
vielmehr  dessen  entstand,  weil  khrh  gewöhnlich  mit  folgendem 
^  construirt  wird:  I  Chronik  23,  30;  II  Chronik  5,  13;  20,  19; 
29,  30:  30,  21.  Hierher  ist  zu  zahlen  das  Puäeq  I  Saui.  14,  3; 
"  I  {.12,  weil  dieser  BegriÜ'  sonst  durch  pD  ausgedrückt  wird: 
Genesis  U,  18;  I  Samuel  1,  3;  I  Heg.  2, 27;  I  Chronik  13,  9; 
entgegengesetzt  heissen  die  Priester  Gottes  im  Plural  ^na: 
I  Samuel  22,  17,  21 ;  Jes.  61,  7;  II  Chron.  13,  9;  aber  II  Chro- 
iiik  26,  17:      I  d-is  mit  Paseq. 

Wenn  ein  Wort  in  einem  Abschnitte  wiederholte  Mal  in 
derselben  Form  vorkömmt,  diese  aber  nachher  wechselt,  so 
kann  es  leicht  geschehen,  dass  der  Leser,  der  sich  in  Folge 
der  Wiederholung  derselben  Wortform  an  diese  gewdhnte,  sie 
auch  beim  Eintritte  des  Wechsels  liest  Unverkennbar  offenbart 
diese  Erscheinung  das  Ch  thib  I  Chronik  6,  11 ;  daselbst  näm- 
lich steht  von  Vers  5  bis  11  das  Wort  13?  mit  einem  vorauf- 
gehenden  Namen  siebzehnmal,  nur  dreimal  unterbrochen  von 
der  an  die  Spitze  des  Familienregisters  gestellten  Aufschrift 
mit  dem  Namen  des  Famflienhauptes ;  Vers  11  setzt  nun 

*  Siebe  Baer  su  Proverbüt  6,  18. 


Digitized  by  Google 


BnMabmg  und  Batwlckeloiig  dar  hiibitiielios  AoMnt«. 


III 


mit  emem  Kamen  an,  so  dass  erwartet  wird,  daaa  eine  Reihe 
der  TOfrhergehenden  analog,  mit  sich  wiederbolendem  19^  nach 

jenem  folgen  wird;  .so  hat  es  in  der  Tliut  das  Ch'tliib,  der  Er- 
wartang  gemäss,  welches  sich  um  ao  leichter  gelteiifl  machen 
konnte»  als  Vers  8  mit  laa  rrjphm  voranfgeht  Ebenso  II  Reg.  9, 
19,  wozu  die  Masora  die  Bemerkung  macht:  übvnfraö'if  so 
im  Abschnitte  diese  Form  mit  der  Frafrepartikel  viermal 
stehen  müsstc ;  thatj>ächlich  sind  aber  nur  drei  vorhanden,  aber 
wie  schon  Norsi'  richtig  angibt,  weil  Vers  17,  18,  22:  ohvi^ 
haben,  worden  Manche  su  dem  Irrthume  veranlasst,  die  FVage- 
jmrtikcl  auch  bei  dem  vierten  zu  le&eu.  Dais^ellje  liegt  der  Va- 
riante der  Babylonicr  in  Judicum  1,  21:  •Stt?"*"  zu  Urunde,  indem 
Ven  19,  27,  27,  27,  aO,  30,  31,  32,  33,  33,  33  das  Wort  in 
dieser  Form  haben.  Und  demselben  Irrthume  wiU  das  Paseq 
Numeri  30,  13  entgegen^\  iik(>n,  da  riva  i  cp^k  nc*  -iEn*CK"t  Vers 
T*K  n*sK  irn  OKI,  ö:  nriK  kt  nr'K  Pia»  cvs  cki,  12.  nr.'.K  irri  kS 
also  drei  nnw  vorangehen.*  Mit  Lgarmeh:  £xodus  28,  43: 1 01^ 
Tre  hfwhu,  weil  Vers  29  und  36:  mprt-SH  woa,  30:  « *»S  imsü 

stand;  I  Rep^.  9,  14 — 25  i^t  Iladad  siebenmal  mit  dem  Namen 
Tjq  genannt,  Vers  17  jedoch  i't^,  worauf  das  Pazer  die  Auf- 
merksamkeit lenken  soll;  mit  T'lischa:  Exodus  2ö,  19:  rwFi 
dem  Vers  13,  17,  18:  nw  gcgenttbersteht;  Dan.  7;  8:  'ßm 
▼er|E^lichen  mit  Vers  2,  5,  G,  7 :  rxv  Diesem  Umstände  ist  liüchöt- 
wabrscheiiilich  auch  das  mit  dem  grossen  Zaqeph  wechselnde 
Qeresch,  Exodus  24^  ^  6,  10,  19  und  vOUig  übereinstimmend 

»  Norai  zu  n  8*m.  18,  29 :  rrro  b^ph  yrs-ts  BiSrn  jn^noi  ,Ta  amen 
um  ü^hvn  "ia>n  rrnna  STSiai  pcm  nsns ;  verglddie  auch  dsa 
Targom  nr  Stelle  and  Paadiitta. 

*  Hau  wird  geneigt,  deiifelbeb  Grand  für  das  Paaeq  Joiaa  19,  11:  r6vi 
ID^BS  ansonabaimi,  d«m  im  Toriieigebeaden  Capitpl  saMreiclie  ^133  rhVi 
voi«a%«lMn;  doch  wild  der  AnbUek  dar  daa  Paseq  begleitendett  Aceente 
genUgeo,  am  den  wabren  Grand  dar  Vertikale  sa  erkennen;  ea  mOaaton, 
wie  Joana  18,  IS,  13,  14,  16,  19  Vertlcalaoeente  an^braeht  aein,  von 
denen  der  eine  im  Aala  Torhanden  iat,  der  andere  Tom  Daijga  ver- 
dribift,  wird  dnreb  die  Senkrechte  eraetat;  aiebe  oben  Seite  79. 
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an  der  Parallelstt  lle  36,  11,  13,  17,  24  zuzuüclireibcii ;  es  ver- 
dient besondere  Beachtung,  wie  sich  bei  dem  Wecbsel  einsehier 
Formen  die  verticalen  Linien  regelmässig  einstellen  nnd  zwar 
hat  26,  1  zweimal  n^i'ci,  Vers  4:  n^rn  mit  Gcrctich  ;  1—5  das 
frühere  nrjyn  dreimal;  6.  n'vsi  mit  dem  grossen  Za^eph ;  7.  mit 
PascbtarMunach;  10.  mit  Geresch;  da  es  nun  schon  dreimal 
aufeinanderfolgend  stand,  erscheinen  die  in  Vers  11,  14,  15,  18 
folgendon  nicht  mehr  auffallend,  liaben  aber  reL'elmässifj  die 
Verticalacceute,  wo  sie  die  eigentlichen  Tonzeiclieu  nicht  ver- 
drängten; hingegen  wird,  nachdem  rfWi  siebenmal  vorkam, 
rwpn  in  Vers  19  mit  Gross-Zaqeph  versehen.  Ebenso  oonseqaent 
ist  die  Bezeichnung  des  rrrr  und  cr'i  Jui  der  erwiilinten  Parallel- 
steile  durcbgeiHihrt,  wodurch  man  zur  Ueberzeugung  gelangen 
muss,  dass  es  nicht,  wie  die  Accentaologen  annehmen,  der  must* 
kalischen  Abwechslung  halber,  sondern  ans  triftigen  masore- 
tischen  Gründen  geschah;  so  auch  Exodus  40,  29  vergKchen 
mit  Vers  18,  19,  21,  24,  26,  2b,  3üj  Lovit  8,  26  verglichen  mit 
Vers  10, 16, 16,  23,  25. 

Der  Einfluss  einer  ähnlichen,  in  unmittelbarer  Nähe  stehen- 
den Wortform  auf  eine  andere  bezeugen  die  mannigfaltigeB 
und  verschiedenartigen  Schwankungen,  die  an  manchen  Stellen 
in  den  Codd.  auftreten.  Ein  diese  Thatsache  klar  darlegender 
Beleg  hat  sich  im  Codex  Babylonicus  Jes.  31,  8  als  Ch'thib 
erhalten :  sin  ^jbo  vh  er  •a'rrKn  a^mfh  mm  wk-k*?  avo  -WK  htm^ 
im  Veiüü  btchen  zwei  mit  ab  zusammengesetzte  Wörter,  die 
ihren  Einfluss  auf  das  folgende  zm  ^»a  h  os\  ausübten  und  es 
zu  nh  gestalteten,  was  aneh  einen  guten  Sinn  gibt  Nach  Cod. 
Bibl.  Tschufutkale  ist  |6  die  morgenlflndische  Leseart.*  So  auch 
Ezech.  14,  22,  wo  der  masorctischc  Text  c'^rn-Sp  hat,  hinerejien 
der  babylonische  obeiT*^,  otfenbar  unter  der  Einwirkung  des 
im  vorhergehenden  Verse  stehenden  o^vrr^.  Noch  deutlicher 

i  Siehe  Strack  iii  der  Zeitachrift  flir  Intlurisili.'  Thenloorio  Seite  44;  ver- 
gleiche nuch  Joremia  3,  16,  wo  Cvd.  Jbtoactü.  »u  U  l*em«rkts  r'^fi  TS 
und  Mob  d«ft  TsqpuB  1\9  Is*. 
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Jesaia  06^  6,  wo  die  masoretische  Leseart  trhsn  "W^ai, 
die  moin^eiüäiidiBclie  hingegen       o^sn  lautet,  well  Vera  3  diese 

darbietet  Jes.  65,  7:  cp^n-^K  nj-^tpin  Drbij?B  "nnös  wo  sich  das 
Ch'tbib  hat  in  Folge  des  nahen  op^n-bp  -ncbjn  in  Vers  6  Geltung 
sn  verschaffen  yermochte.  Auch  für  die  Gestaltung  von  £nd- 
ailben  nach  Naohharwdrtern  findet  sich  ein  Beispiel  Ezech.  46, 
21:  •Txnn  Tispö  nri-5K  "jK,  wo  die  Aiischna^  paiK  anfuhrt, 

von  Vers  22  beeinflusst,  wie  Strack"  richtig  darauf  hinweist. 
Deshalb  war  es  nOthig»  Leviticus  10,  6:  tw*7¥h\  pnnir^.nvb  *tain 
ystrffh\  ttber  frvnr^  den  Verticalstrich,  das  Pazer  zu  setsen, 
weil  es  doch  den  nebenanstehenden  Parallelglicdera  gemilss  pr^vh 
heissen  müsste,  wie  es  Vers  12  in  Wirklichkeit  hat;^  so  I  Keg.  IG, 
(:  \  «"y  vrba  ^yi  in^*f?ici  wotThntf  wo  Mercha-Munach-Lgarmeh 
das  ^9  gegenüber  den  beiden  gleichsam  betont;  Eaech.  31, 
12.  Derselben  Verwechslung  will  aiu  li  das  Paseq  und  Pu«eq- 
Lgarmeh  zwischen  i6  M0K*n  vorbeugen,  die  in  Folge  des  so 
naheliegenden  h  Kam^  welches  sich  in  der  Aussprache  von  jenem 
meht  unterscheidet,  leicht  zur  Hand  wäre.  Doch  kann  dieses 
allein  nicht  der  Grund  der  Hczcichnnnfz;  sein,  da  es  eben  so 
nele  Fälle  gibt,  wo  wir,  obgleicji  derselbe  Irrtlium  möglich 
ist,  die  Verticale  nicht  antreffen;  betrachten  wir  jedoch  die 
wenigen  Stellen,  wo  sie  angebracht  ward,  näher,  so  erkennen 
wir  alsbald,  dass  die  PerpendiculUrlinic  nur  da  gesetzt  wurde, 
wo  im  selben  oder  in  dem  in  unmittelbarer  Nähe  stehenden 
Verse  i^        und  Aehnliches  vorkommt,  welches  jenes  beein- 

flössen  könnte;  so  Josua  6,  14:  |  ngum  i^  n&ri  tSm  ravf  *^ 

'h  "üH'^  . . .  «  io3(  "la?  ^3K  "3  K*?,  wo  manche  Codd.  in  der  That  -»ök"! 

I  llbdma  Middotb  C.  II,  6. 

*  Sivsck:  Pnlsgomau  crilica  Soit»  95. 

*  Dadialb  wurden  Von  12:  l^nV^  'iphm  bifl  pnr^  rm  ndm  die 
beiden  leleten  Namen,  die  haben,  wekbea  aie  in  Yen  6  nicht  hatten, 
mit  Verticallinlen  beeeiehnet,  der  erste  mit  Unnacb-Tliiciia,  der  «weite 
niit  Aalseh'lCiinseb  anf  demselben  Worte;  dadurch  erUtrt  Moh  die  snner> 
gewöhnliche,  nur  dreimal  ▼orkommende  Aooentietaung;  fiehe  llaeora  snr 
fiteUe:  "tt^B 

tilmctWr.  4.  pUl-Idit.  Cl.  aXIT.  B4.  5.  Abh.  B 
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h  haben  ;  I  Reg.  1 1 ,  2i! :  i  ^ck",  .  •  ■  'oy  "cn  nrn  nö  '2  np-«  'h  "Cir 
"3  ,  wo  eine  lange  Reibe  alter  Codd.  die  Leseait  i^  nein 
darbietet.  Judicum  12,  5:  ta/ii  n&m  rwM  ^mfeitn  ipbi  *V3K  i^  ran;^ 
I  Reg.  2,  30.  Es  war  der  verticale  Strich  nothwendig^  demi 
I  Sam.  2,  16  tritt  dieselbe  Schwankung  in  der  GestJilt  eines 
Cb'tbib  auf,  welches  ebenfalls  das  ähnliche  rbn  "vok"!  in  ab  1  lax*. 
herYorrief;'  deshalb  ist  er  Genes.  19,  2;  1  Sam.  8,  19;  Häg.  2, 
12  nicht  angewendet  worden;  (Jenes.  18,  15  scheint  dem  ersten 
Grunde  allein  sein  Paseq  zu  verdanken.  Als  Beweis  hieftir  kann 
auch  II  Chron.  25,  15 :  '.f  "4:Kn  k*;:  rt»«  nhvn  angeführt  werden, 
wo  die  meisten  Ausgaben  t^K  nair  haben  und  i^  zu  den  Va- 
rianten zählen  und  es  als  die  Leseart  Hilleiis  anfUhren;  diessB 
Schwanken  ist  die  Folge  des  vorhergehenden  rbm.  Auch  in  dem 
bereits  oben  angedeuteten  Falle,  wo  eine  Würtergruppe  sieb 
wiederholt,  nachher  jedoch  ein  Glied  derselben  durch  ein  an- 
deres ersetzt  wird,  waren  die  masoretischen  Zeichen  unentbebr» 
lieh ;  80  steht  I  Sam.  3,  5  und  6 :  a^r  z'z,  Vers  9  in  derselben 
Verbindimg  ^^  mit  Paseq  nach  dem  eroten  Worte,  welches 
in  den  vorhergehenden  Versen  nicht  stand.  Auch  wenn  es  sich 
um  dieselbe  Erscheinung  in.  swei  Parallelversen  handelt,  ward 


*  Anfimllendsrweise,  aber  «Is  natflrliche  Folg^e  des  gensnntea  Umitaadet 
haben  hier  einige  Codd.  das  Mhentehoiido  lb  ren  in  t6  mm  ge- 
ändert; 8.  Doederlein  snr  Stelle 

•  Die  Masora  frWDt'J  nCK*%  wozu  vpr''loiche  Baer  in  der  Zeitschrift 
der  deutschen  moigenländisrlicu  Gesollscliaft  1886,  Seite  743,  Anmerkunp. 
und  die  Masora  zu  Leviticoa  11,  Sl  und  Jes.  9,  2;  diese  /.ahlt  15  l*!), 
die  aih  (  h  thib  K*"  lauten,  von  denen  Levit.  11,  21;  26,  M);  Kxodu* 
21,  8:  '^BTX  unter  der  Einwirkung  dos  90  häufigen  kS  "IiTK  entstan- 
den; siehe  auch  Orfit/  u\  der  Monatschrift  1887,  Seite  473  ff.  und  Gins- 
burg Masora  I:  "srK.  Beachteuswerth  ist  Genes.  27,  IH,  wo  "^CK'I  vor 
Athnach  Munacb  hat,  ^vo,  wenn  das  Paseq  an  den  oben  angeführten 
Stollon  Anj.n  bonifon  wäre,  um  ^tlK'l  von  K*?  ü'rnzulialteu,  eine  HlniHchp 
Vertu  alo  ixlvr  ein  entsprechender  disjunctivor  .\i  t  oiit  hätte  gesetzt  worden 
niiLs.«*»'!!  lU'treffs  'WH  in  s*>inem  Verhältnisse  zu  1*?  "i^TK  vorgJeifhe 
De  Hot«»i  XU  Ezechiel  21.  'A'2:  .C'iKiex  meiu  782  notat  in  »Iiis  Übris  legi 
UCVOn        s.  Comlll.  zur  Stelle. 
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die  bezeichnende  Verticale  geeetsi;  eines  der  Lgarmeh,  denen 
wegen  ihrer  ungewöhnlichen  Nachbar -Accente,  Azla- Geresch, 

die  ausÄerürdeiitüclic^  den  Accenten  niclit  eifjene  Bedeutung 
auch  von  Wiekes?  nicht  abgesprochen  wird/  hat  diese  Bebtim- 
mungy  was  eigentlich  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden 
brauchte,  da  uns  die  Identitilt  des  Paseq  und  Lgarmeh  schon 
anderweitig  Uar  geworden ;  ich  meine  Genesis  28, 9 :  i  n^na-nN  npn 
aVoNTa  ^HVar^ra,  welcher  Vers  der  Angabe  36,  3: 
nr33  niPiM  l?Hpor^-r3  nöwa  nxi  •  •  •  nisno  rvrntt  npb  wider- 
spricht, aber  docl»  gesichert  i»t;  die  Richtigkeit  des  vorhandenen 
Textes  mit  ailen  seinen  Schwierigkeiten  deutet  die  Verticale 
an.  Eigentlich  hätte  ak  dem  Paser  gewöhnlich  folgendes  Ton- 
seichen  das  kleine  T'lischa  stehen  soUen,  doch  wäre  dann  nur 
njn,  nicht  aber  der  auffallende  Widerspruch  angedeutet;  et 
wurde  deshalb  die  Verticale  gesetzt  und  neben  derselben  das 
urbprüngliche  Munach  beibehalten.'  Auf  dieselbe  Weise  ist  wahr- 
sclieinlich  auch  das  Paseq  Jos.  24,  32  zu  erklären,  wo  auf  den 
Widerspruch  mit  Exodus  13,  19  schon  der  Midrasch  aufmerk- 
sam ward.  Deuter.  31,  20:  «ryam  ^  I  {lyiwi  Ut  vrait  'S,  sonst 
immer  ym^i  Exodus  13,  5,  11;  Deut.  6,  10;  7,  1;  11,  29; 
▼ergleiche  das  T'Hscha  Jos.  33,  13;  15,  16;  Deuteron.  21,  21 
und  22,  21;  Levit.  13,  34  und  32;  Deuter.  9,  28  vergleiche 
Num.  14,  16;  Ezech.  1,  25  und  26. 

b)  Die  Verticale  bei  scheinbaren  Zustttsen. 

Wenn  wir  uns  von  den  Resultaten,  die  wir  im  Laufe  un- 
serer bisherigen  Ueberlegungeu  gewannen,  in  derPrllfung  solcher 

*■  Wiekes  ICa  vom*.  S«ito  IIS,  Exeeptiona;  riehe  oben  Seite  86,  86;  dse 
Peier  weut  auf  diu  fohlende      liin,  welche«  neben  diesem  Veibnm 

Aach  dann  steht»  wena  1^  nachher  nuchmals  wiederholt  wird,  wie  Genes. 
4,  19;  Exodns  6,  25;  dasselbe  bozeichnct  das  T'Hscha  Genesis  27,  46; 
vergleiche  auch  II  H'^"   ^  1.  Veiyleiche  den  SMuaritaner  su  Genee.  36, 

4,     13,  17.  d<>r  nhrn  hat. 

'  Sii-h^  nbeii  Seite   18  tf. 

*  Öichü  iüwchi's  Erklärung  zur  Stolle. 
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Stellen^  die  Paralicicn  haben,  leiten  lassen,  so  werden  wir  die 
masoretische  Bestimmung  der  senkrechten  Accente  und  des 
T'liachakreiseB  in  noch  auffallenderer  nnd  sogleich  aberzeagen- 
der  Weise  bestätigt  finden.  Wenn  es  sich  nMmlich  nicht  um 
eine  Abweichung  in  Bezug  auf  einen  Buchötabeu,  auch  nicht 
um  die  befüirchtete  Verwechslung  eines  Wortes  mit  einem  an- 
dern, sondern,  wie  in  dem  «weiten,  der  oben  (Seite  101)  be- 
sprochenen Fälle,  um  ein  hinsugelUgtes,  an  den  paralleten  and 
geläufigen  Stellen  gar  nicht  vorhandenes  und  auch  im  Zusammen- 
hange nicht  vermis&tes  Wort  handelt,  so  war  eine  Massregel 
miumgänglich  nothwendig,  wenn  nicht  das  scheinbar  hinsage- 
kommene  Glied  als  überflüssiger  Zusatz  betrachtet  und  unwill- 
kürlich Uberganp^en ,  oder  absichtlich  hinwe^gelasson  werden 
sollte.  Natürlich  war  auch  hier  der  Eintiuä^  naher,  im  selben 
Abschnitte  oder  zosammenhängenden  Gapitel  yorkommender 
Verse  in  vorwiegender  Weise  sa  befürchten,  weshalb  eben 
dieses  Moment  besonders  berücksichtigt  werden  muss.  Einen  in- 
teressanten und  überzeugeudeu  Beleg  bietet  uns  eine  der  Stellen, 
die  die  oft  unerklärlichen  pnncta  extraordinaria  haben:  Nomen 

o^^mpe^  Fassen  wir  die  Stelle 
näher  in  s  Au|,^e:  sie  enthalt  die  Zusammenfassung  eiiu  r  voll- 
zogenen Zählung  der  Leviten,  die  auf  Gottes  Befehl  abgehalten 
wurde;  dieser  lautet  Vers  14 — 16:  -tti6  TD  lartta  nva  hm  ^  *qt) 

^  riM  *TpB;  sowohl  die  Anordnung  der 
Zählung,  als  auch  die  Vollstreckung  des  Befehles  ist  nur  an 
Moses,  nicht  aber  au  Moses  und  Ahron  geknüpft,  demnach  mns>^ 
pHK  in  dem  Verse,  wo  auch  er  neben  Moses  genannt  wird,  als 
überflüssig,  da  dem  Vorhergehenden  widersprechend,  erscheinen, 
worauf  die  darüber  gesetzten,  aus  alter  Zeit  stammenden  Punkte 
hindeuten,  um  aber  zugleich  die  Richtigkeit  des  Textes  durch 
dieselben  Zeichen  hervorsuheben.  Diese  Stelle,  wie  die  an  die> 
selbe  sich  knüpfende  Thatsache  reranlasste  die  älteste  Masora, 


»  Mason  «u  Numeri  3»  3»:  n-iV\3  rrrps 
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wie  sie  uns  in  den  Zusammcnsteilangen  vorliegt,  wie  auch  die 
•pfttere,  entwickelte,  die  auf  jenen,  in  den  halachischen  Midra* 
aehim  gegebenen  berabt^  aUe  die  Vene  anfznzäblen,  wo  Moees 
und  Abron  nebeneinander  und  wo  sie  besonders  s^enannt  sind.* 
Dieselbe  Beobachtung  liegt  auch  dem  zweifelaobne  alten  Mid- 
vaseh'  an  Gnuide,  in  welcbem  folgender  Ausspraeb  enthalten 
i«t:  frrat  rare  nsh  •«m  rr*m  ma»  sm  *«9^  p  i6m  pmt  h9  upj  Tveh 
p^Pö  f.-rr'-'p:  p'r!2K  ^22  r2fi3  ne*  -»ttK"  cm  c-rbr  *n"»pj  Dasselbe 
int  auch  an  der  andern  Stelle,  Numeri  9,  10;  üwbROBn'^'  '2  vntn 
VBwrmh  «  ea^  npvn  "pm  m  in  dem  ttber  npim  gesetsrten  Punkte 
ansgesproeben ;  derselbe  Vers^  nur  in  negativ  •bypotfaetiscber 
Form,  stellt  wiederholt  Vern  13:  n*n  1^21  "i^r-e  trrr  "irK  r'K.Ti 
'rrm,  woselbst  das  für  die  Gesetzesbestimmung  nicht  gieich- 
gtthige  Wort  rpwn  gana  unberQcksiebtigt  bleibt,  was  an  der 
balaeUseben  Erklärung  führte,'  dass  es  sieb  um  keine  eigent- 
hche  Entfernunf>:  haiulk es  wurde  auf  Grund  der  Vergleichung 
der  parallelen  Verse  rrpin-  tVir  überdtlssig  gehalten,  weshalb  der 
Punkt,  der  sieb  nicht  anf  einen  Buchstaben,  sondern  auf  das 
ganae  Wort  bezieht,^  gesetit  ward,  der  aber  der  Hinweglassung 
des  Wortes  mit  aller  Kraft  entgegentreten  sollte.  Ks  ist  die 
älteste  Bezeichnung  der  £rschcinun;^^en,  die  wir  bald  mit  den 
masoretischen  Verticalen  yersehen  kennen  lernen  werden  und 
wir  haben  somit  schon  vier  Stellen,  wo  die  puncta  extraordinaria 
ala  mit  den  verticalen  Linien  gleichbedeutend  sich  erweisen.* 
Dass  man  ein  solches  Wort,  das  sich  aus  der  Vergleichung 
paralleler  Verse  als  Uberflttssig  ergab,  auch  in  Wirklichkeit 
wegliess,  erfahren  wir  ans  Berescbit  Rabbati,*  einem  angeblich 

*  Siehe  Sifr.-i  uihI  MochiltJ»  Anfang. 

'  Mitlras«.li  Knbba  zu  Numeri  'A,  39  Cftp.  III.  Eiule. 

*  VorgloitLü  Targuui  Juuathau  und  Sifre  zur  6U;llo:  Nr.  69:  ."p^nn  "^"'.-12  TK 

ncßn  riK  onap  rnrij?  rrn  tth  kcb  xm  rcTp  "y^^z  h^tn  xnn  bp  i:p;- 

*  8iebo  G«iger:  Uncbrift  Seite  186. 

*  Veigleiche  oben  Seite  89  ond  97. 

*  Siehe  darttber  Znas:  GotteMtieattliehe  Vortrltge  Seite  298;  Epstein  in  der 
Honaleebrift  1886,  Seite  887—51:  Ein  tob  Titus  nach  Rom  gebrachter 
Pentsteoeheodex  und  seine  Ysriaaten;  und  Nenbaner  a.  a.  O.  8.  609  fS, 
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▼on  Moses  ha-Darschan  berrOhrenden  Midrasch werke ,  weicbes 

zn  Genesis  45,  8  33  Pentatencb- Stellen  aufzählt,  in  denen  der 

jerusalemitische  Text  von  dem  unsorijrcn  abweicht;  eine  dieser 
Varianten  ist  Exodus  26,  27 :  rvwn  px?an  s^x  'V^^  cn-u  nworr. 
faven  pSx  vffnph  emra  nv&m,  wom  daselbst  bemerkt  wird :  icnn 
ffma  na  rvh,  dass  das  zweite  e*rr*Q  nicht  rorhanden  war,  was 
nnr  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  von  Vers  26:  trnns  nW 
pWän  y^x  vmph  rwen  wviiß  ^xp  vor  sieb  gegangen  sein  konnte. 
Solche  IrrthUmci  könnten  oft  wietiei kehren,  %venn  die  Maso- 
reten  zur  Abwehr  derselben  nicht  die  Verticalen  gesetzt  hätten. 
So  ist  dem  mit  dem  kritischen  Punkte  yersehenen  Verse  analog 
Deuter.  27,  15:  vier^ifyit,  dem  elf  andere  mit  «irst,  aber  ohne 
VMn  unmittelbar  folgen,  so  dass  das  eine  «nn  leicht  übergangen 
werden  könnte;  alle  übrigen  luiben  auch  die  Verticalc/  damit 
der  Untoriichied,  wie  später  iu  den  Nebeneinanderstollun^en 
der  Masora,  klar  hervortrete;  ebenso  klar  ist  die  Bestimmung 
des  Pazer  II  Chronik  20, 17 :  romr  rot  wnn  tw  i33B^nrt,  welcher 
Vers  aus  Exod.  14,  13:  ^«  njnv  nK  imi  larm  entlehnt  ist,  wo- 
durch dem  bewanderten  Leser,  dem  dieser  gelftufig  war,  Zweifel 
gegen  das  hinzugekommene  no^  erweckt  werden  müssen.  Kinen 


*  Ven  19,  20,  SS,  86  haben  statt  GroM-Zaqeph  und  Paachta  dor  fib- 
rigen  deben,  Bbbia,  obgleich  andere  Acoente  bitten  stehen  können.  leb 
Icnan  hier  die  Frage,  welche  Stufen  in  dem  Uebergange  der  Verticalen 

xtt  Tonzoiclion  zu  untorschoiden  sind,  nickt  behandeln,  da  eic  zu  woit 
flihren  wttrde;  doch  wiW  ich  onvähnen,  das»  es  ganz  natürlich  i^t,  das», 
als  die  ursprüiifrlicliori  Porpendirulärlinien  von  den  neuj^eschalTencn 
Tonzeieliou  vf-nhäiig^t  wunl.>ii,  mit  dorn  eiufaolistyn  derselben  begonnen 
wnrdo  und  das  ist  ohne  Zwoit'ol  da»  aus  uineui  Punkte  bewtehoudü  K'bhin; 
so  ist  es  klar  «u  erkennen  Jes.  8,  6:  .nn  DF."!  CKC  'Z  {joguuüberjro- 
Htollt  3,  16:  p'X  n"3  ^rZi  '5  IVly  vvu  alle  Acceute  diesulbcn  sind,  mit 
Ausnahme  des  ersten,  wo  Rbhla  an  Stelle  des  Hhuppach  gesetzt  ist; 
noch  dotttUcber  in  dem  poetischen  Aocentuationssjsteine,  wo  statt  Munaeh* 
D'chi,  welche  die  Aafltlsnng  der  Maqqepbverbittdttng  an  beaeichnen  be- 
mfen  sind,  Bbhia  geoetrt  wird,  D'chi,  auf  den  Urepmog  klar  hinweisend, 
jedoch  verbleibt;  s.  fi.  Proverbia  1,  19;  8, 5,  9, 91;  6,  83;  6,  29  n.  s.  w.; 
siebe  weiter  Seite  148,  Anmerkung  8  ff. 
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Obersengenden  Beweis  kOimen  wir  uns  noch  aus  einem  mehrere 
Hai  mit  dwBelben  anscheinKch  hinzugefügten  Wörtergruppe  sich 
wiederliolcndcn  Verse  erbringen.  Numeri  29,  13  erscheint  in 
Vv.  17,  "JO,  23,  2ß,  21  32  wiederholt  die  Fortsetzung  desselben 
in  Vers  14  beginnt  mit  onnsoii  welchem  Worte  an  den  andern 
sechs  Stellen  crrso»  fijjins&n  entspricht,  wo  der  Zusats  jedes  Mal 
das  Paaer  hat'  Num.  19,  13  Yerglichen  mit  Vers  II;  Levit.  11, 
26,  3;  Jos.  12,  2  vergUchen  mit  13,  9,  16  und  Dent.  2,  36;  4, 
48;  Daniel  6,  13,  8;  II  Clironik  6,  41  und  Psalui  132,  U;'  so 
das  Lgarmeh  II  Reg.  2,  4:  na  Kj-sw  I  pp'^K  vr'btt  "h  liMcn,  gcgen- 

*  Yen  87  gehört  nicht  mehr  dieser  Clmppe  aa,  da  aneh  der  vorheigeheade 
▼OQ  dem  dem  Zucatie  Torsnfgehenden  14.  neh  nateneheidet 

*  Dieie  Erfahniny  und  Erkenntniss  gibt  uus  für  eiuen  der  nur  viormal 

vorkommenden,  von  der  Masora  finalis  CP'i  33  als  AupimI  tp  l  yi  -r  'Mieten 
Accentuationsfölle:  riHK  n2*n2  k'?tk'  Knp  nnnK'  n:ttp  Kr'pr.  N^yci  n, 

\vn  auf  Klcin  TMiseli.n  Azla-Gcresch  auf  demselben  Worte  folgt,  eiuü 
.    üiufacho  Erklärung;  I  Chron.  28,  11 :  oSlKn  n'32n  PK  1J3  .ToSwS  m  flTI 

Sd  n':2ni  nTCsn  n'si  D'is''3ßn  v-nm  rnr'?pi  ranji  vre  nxi  gibt  sich 
(Ufl  anreite  TM  aohoo  beim  ercten  Anblicke  ala  nberflOasig  su  erkennen, 
da  die  ganie  Reihe  der  «peiificirteu  Glieder  GeniÜTe  ma  mOrrtM  emt» 
hält;  es  konnte  infolge  diesee  Unutandee  sli  von  dem  unmittelbar  Ter- 
heigehenden  rr33rmK  Übertragen  betraehtet  werden,  wie  ea  Ban.  4,  14 
goechah»  wo  einige  Godioes  und  Amigaben  lOMOai  haben  und  aneh 
manche  Talmndattflgaben  in  Possachim  33,  Sanhedritt  38,  b  anfBhren 
(sicho  Baor  zur  Stelle,  der  aus  Codex  Monacensis  die  richtige  Loseart 
i'Itirt,  wie  sie  auch  Tim  Esra  vor  sich  hatte  und  auch  vnti  Nnrh- 
niaiiidiss  in  seinem  Cornuii-ntar  zu  Lt-vitini??  18,  25  befitütigt  wird;  ver- 
tjluit  he  Strack:  Prolegomena  S(Mto  lnC)).  iScmiit  miissfc  rK  ciim  i1»>r  Vi>rticalen 
:iiit'\vi«isen!  Doch  ergab  sich  uua  »chun,  dass  QatliiiH-A%la  .selber  Verti- 
c.-ilen  sind,  so  dass  wir  hier  beide  auf  dem  eu  Ueseichnenden  Worte 
nicht  fttr  bedeutungslos,  sondern  anm  Schittse  de*  nt  angebracht  halten 
dttrien}  I  Reg.  IS,  24:  p!9nSm6l  p^in  l6  ist  an«  Dent  1,  42  ent- 
lehnt, mit  der  fttr  den  Inhalt  gleiehgUtigen  Aendemng,  daas  daa  NQn 
paragogicom  an  der  nrBpranglichen  Stelle  nicht  voriianden  iat,  welches 
auch  hier  abetgangen  werden  konnte,  da  es  auch  "hjfn  nie  ]it  Imt,  worauf 
die  Vorticalon  auftnerksam  machen.  Hiedurch  wäre  gerechtfertigt,  wes- 
halb die  JVIaäora  nur  vier  Stellen  zählt,  oli>:b  i<  li  II  Chron.  11,  4  dieselbe 
Accentuation  zeigt;  jedoch  f^tfilif  daselbst  '^rbp  ohue  Nun,  so  dass  hier 
die  ungcwöhnlicbf»  Acoeiitnutiou  keine  Ainvondiuij:  bat.  Siehe  Heideu- 
hoim:  Mischp'te  ha  Teamim  21,  b;  Frensdortl  350,  Anmerkung  2. 
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über  Vers  2:  «r»  jvhtrh»  vx^ Twn,  6:  te  s»  vrbi*  i^  nein 
rtB.  Kumeri  32,  1,  2,  6^  26,  29,  31  steht  ns  <aai  fann  ^a»  hingegen 
Vers  83:  ntt?:o  i  £=f  i  '^n*?-!  pun  ^aSi  na  'jaS;  TÜBcha:  Esther  4> 

8  gegenüber  3,  14;  Paseqr  Num.  3,  38 :  ^ith  not|5  pwan  D*:inm 
nrnTö  I  ^i7'!0-^nK,  \\  alii  i  nfl  die  paralleleu  Verse  23:  '!:n' pro.TnnK 
na",  2\):  .wn  pffcn  -f"  ''i'  'in'?  WM  IJT«  [Dwon  "it  da» 
Gross -Passer  Neh.  1,  6:  Fm)rmy;(9^ra^ymuar!V\  verglichen 
mit  Vers  11 :  ya»  rhw  bat  navp  *iaiit  m  wi. 

e)  Die  Verticale  bei  sclieinbaren  Lücken. 

Bisher  erstreckte  sich  unsere  Betrachtung  nur  anf  die 

^icbciieinundcr.'stellung  iihiiliolier  Naehbars'crsc  und  deren  Con- 
sequenzen  und  hie  und  da  auf  die  aus  andern  ßUchern  ent- 
lehnten Steilen,  die  Abweiehiuigeu  zeigten.  Mit  beiden  stehen 
auf  gleicher  Stufe,  indem  in  ihnen  die  Beeinflussung  paralleler 
Bestandtfaeile  in  gleichem  Maasse  nachweisbar  ist,  die  meistens 
Übereinstimmenden  oder  grOsstentbeils  entsprechenden  Verse 
derselben  in  zwei  yerschiedenen  Bttchem  aufgenommenen  Ab- 
schnitte. Die  Masora  unternahm  es,  Vergleichungen  zwischen 
beiden  Theileu  anzustclh^n  und  die  Unterschiede  nebeneinander 
aufzuzUhlen,  weil  sie  hiedurch  den  auf  die  Reinheit  des  Textes 
schädlich  wirkenden  Einfluss  derselben  aufeinander  verhüten 
und  unmöglich  machen  wollte;  so  zum  Beispiel  U  Reg.  18 — 19 
und  Jes.  36 — 37.  Doch  darf  man  nicht  meinen,  als  ob  jede  der 
verzriehiictcn  Abweichungen  mit  den  masoretischen  Zeichen 
verseluMi  wilro;  das  wUro  nicht  nur  überflüssig,  da  nicht  bei 
jedcui  Worte  dor  umgebtalttiude  JBanfluss  vorauszusetzen  und 
zu  befürchten  war,  sondern  oft  auch  unmöglich,  da  sich  die 
Verschiedenheit  häufig  auf  einen  ganzen  Satz  erstreckt  Des 
Sehutzos  gofcon  Acndcrungcn  bedurfte  der  Text  nur  dann,  wo 
der  Zusuiumcnhang  durch  irgend  eine  Schwierigkeit  gestört 

I  Biolie  ftucb  Joromla  17,  äft  vorf^leidie  mit  22,  4  and  Oisf:  JoremU 
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wW»  oder  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  die  Ergänzung  einer 
Parti kel  erfordert  oder  auch  nur  gutheisst  ,  in  welchem  Falle 
mftD  die  Paralielätclle  zu  Käthe  ziehend,  nach  derselben  jene 
lunniAgen  wollte.  Letsteres  ist  xnm  Beispiel  I  Reg.  18,  S7  za 
finden,  wo  die  masoretiselie  Leaeait  npran  nan  "6  rrn  lantet^ 
Iiingegen  die  morgenländisehe  rtproi  nn/  was  atu  Jesaia 
36,  22  genommen  wurde;  entsprechend  ^gestalteten  die  Baby- 
iooier  Jes.  37,  9:  npnTfi  powj  aus  II  Keg.  19,  9  zu  npmn-*?«. 
Daoeibe  Weriahien  ist  auch  in  Jeremia  52  gegenüber  II  Reg.  25 
wahrsonehmen,  wie  es  das  Q'ri  Jerem.  52,  32  naeh  II  Reg.  2&, 
28  und  hier  Vers  10  das  ans  dem  14  Vene  jenes  Capitels  bin» 
nigeftlgte  nn*  bezeugt;  noch  auffallender  II  Reg.  25,  1 :  W 
'zbiih  .—r'rnn,  wo  die  Mor^t  nl  iiKler  als  Ch'thib  rtzv^  haben,  wie 
eb  der  Text  Jeremia  Ö2,  4  enthält,^  Dieselbe  Erscheinung  tritt 
klar  n  Samuel  10,  9  verglichen  mit  I  Chron.  19,  10;  Psalm 
96,  3  mit  I  Chron.  16,  24;^  Esra  2,  1  mit  Nehemia  7,  6^  au 
Tage.  Jedesfalls  stellt  die  Thatsache  der  gegenseitigen  Einwir* 
kmig  der  parallelen  Stellen  fest,  wodurch  es  nicht  schwer  wird, 
uns  Uber  die  Hedeutun^^  de«.  Paseq  in  II  Reg.  25,  4  und  des 
Pazer  in  Jerem.  Ö2,  7  Gewissheit  zu  verschaffen}  der  erste 
Vers  lautet :  crn»inn  p  "w  tti  rhhn  mhser  w  Sa  Tm  aipaw; 
betracliten  wir  ihn  mit  auch  nur  oberflächliehem  Blicke,  so 
wird  uns  die  Schwierigkeit,  die  das  Fehlen  des  Verbums  be* 

>  ««he  Mond  snr  Stolle. 

>  Veigleicfae  Noni  sa  U.  Beg.  26,  10;  T  anS  im  WS.  OVtS»  Vi  nmc 

p  pn  vp^nn  ma  rrxfn  v*  nrrana     owia  an  ai  nii  imn  ains 

'  Siobe  über  die  schwankmidA  Form,  wie  ttbor  di«  Veiyleichmi^  beider 

Capitol  Norzi'tt  Ausführungen. 

*  Wu  rix  in  den  Text  gedrungen  war  und  manche  Codices,  die  oa  hatten, 
sieh  ntit  Srriptnm,  »ed  mm  legeudam  helfen  wollten;  vefgleicbe  Nona 
XU  r?i;ilni  x<;,  11  miil  üur  Ötello. 

*  Siebe  N'-r/.i  d;u»ülLtät  s.  v.:  rmn'Sl;  I  Chrun.  16,  b  hat  der  masoretischc 
Text  ynt  pK,  die  MaddinchaJi  hingegen  HK  JDK,  nach  Pwilm  lO.'i, 
11;  so  Codux  Aleppo  und  Tüchufutkalc  7;  vergleiche  üacr  zu  den  au- 
gefUirtea  Stellen. 
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reitet,^  aUbald  in's  Auge  fallen,  die  selbflt  durch  die  Annalime 

eines  kühnen  Zengmas  noch  immer  nicht  gehoben  wird;  das 
veranlasst  natürlicherweise,  die  Parallelstelle  in  Jeremia  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  in  der  wir  jeden  Anstoss  dadurch,  das«  daJi 
Verbum  vorhanden  ist,  beseitigt  sehen:  nennen  'VM  hsi\  "TPn  Ppsjn 
rfrh  -i*P7ia  ntam  imo*,  woraus  für  jenen  die  Gefahr  erwachs,  dass 
man  das  vom  Zusammenhange  erforderte  Wort  ergänzen  werde, 
was  sich  auch  thatsHchlich  findot.^  Die  Masora  (die  es  sich  zur 
Aufgabe  gemacht  hatte,  den  überlieferten  Text  vor  jedem  Ein- 
flösse zu  wahren),  musste  auch  an  dieser  Stelle  jeder  £rg&n- 
zung  durch  ein  sichtbares  Zeichen  ernst  entgegentreten,  was 
durch  das  Paseq  auf  dem  Platae,  wo  die  Lftcke  klaflEta^  ge- 
schah; das  hinzugefugte  Verbum  in  Jeremia,  als  Ausfluss  des- 
selben Grundgedankens,  erhielt  das  Pazer.  Unwiderleglich  wird 
die«c  Erkhirung  noch  durch  Jeremia  ü9,  4  bestätigt,  wo  dai 
fehlende  Wort,  wenn  auch  in  einer  durch  Waw  veränderten 
Construction  vorhanden,  das  bedeutsame  T'lischa  aufweist  Ein 
ebenso  auffallendos  Beispiel  desselben  Verfahrens  bietet  II  Chro- 
nik 10,  IT)  dar:  cn'? -^Son  po»  »6  »2  ,  wo  offenbar  das 
Verbum  ruj"j  ergänzt  werden  müsste,  wie  es  die  Parallelstellc 
I  Keg.  12,  16:  crf'rK -|ban  jnaw  i6 '3  ^«imrfjDinr  hat  und  wie  es 
auch  manche  Ausgaben  ergänzen,  was  aber  unrichtig  ist/  Die 
Lflcke,  deren  Ergänzung  sich  so  sehr  von  selbst  darbietet,  durfte 
nicht  ohne  Verticallinie  bleiben,  deshalb  das  Pazer  ;^  vergleiche 


'  Vurnk'iche  Theniiis  zu  II  Re^.  -5,  4  und  Ornf:  zn  Jproini.n  'rl,  7. 

Kinu-hi  und  Cicrsmiides  rnr  Stelle;  «iolu>  Thenius  zur  Stcllf;  verpieiclie 
auth  Keninctt  HS.  IGf*,  ISO,  iöi»,  De  Hosüi  2U,  wo  diesulbeu  Er- 
pänzungon  sich  findon. 

•  Denn  die  ineistfii  C<>dd.,  vvie  auch  die  masoretischeu  Hicnp  *|5*'rn,  AbllU 
walid  Rikmiüi  164,  Parchon,  Seite  6«  baben  es  nicht;  dehe  darttberBaer 
aar  Stelle. 

*  Die  mciBten  Aut^ben  haben  hier  ITbhia.  was  an  deh  auch  ridiläg  mSa 
konote,  vei^Ieiche  oben  Seite  118,  Kote  I;  doch  ist  die  oben  gegebea« 
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das  Geresch  Zacharia  8,  13.  Nicht  minder  beweiskräftig  ist 

die  durch  das  unrc^;elmä88if;c.  Lgarmch  autägczeiclmote  Stelle 
II  Rep;.  ]x,  17:  hx  czh^if^  nprsi  rxi  I  c^c  2"^  nin  [nin  hk  n'jr"»! 
b*na  "VTpTn  ^ba"t,  von  deren  Perpcndiculärlinio  auch  Wiekes*  be- 
hanptety  dass  sie  den  Wid^rspmchy  in  dem  diese  Angabe  zu  der 
parallelen  in  Jesaia  30,  2:  ng^jPTT  v*a^  npV9"i  fw  tm 
hra  vppm  bm  steht^  lOsen  soll,  indem  sie  Rabschakeh  und 
die  mit  ibm  genannten  Personen  Ton  dem  Folgenden  absondert. 
Doch  ist  dieser  aenkrechte  Strich  keine  alleinstehende  Ausnalimo, 
sondern  die  vorher  in  mehreren  Belegen  erörterte  Verticale,  die 
hier  den  scheinbaren  Zusatz  bezeichnet.  Auch  eine  masoretische 
Bemerkung,  die  sich  über  Pazer  und  T'lischa  äussert,  spricht 
klar  die  auf  diese  Erscheinung  sich  beziehende  Bestimmung 
dieser  Accente  ans;  sie  bemerkt  nämlich  zu  Leviticus  3,  2:  ho 
pin  Kwbn  D'snr.-i  -rrtni,  ipnii  prtK  "32  ip"iT'  nna  c'inrn  ks'Kt  ks^h: 
wo  D-riDH  den  Worten  pnK  "iz  ipin  ^olgtj  da  hat  ipnn  Pazer,  wo 
jenes  fehlt,  da  hat  dieses  T'lischa.''  So  auch  I  Sam.  18,  10  das 
Paseq,  vergl  mit  16,  23}  Deut  6,  22  vergl.  mit  29,  2;  7,  9; 
26,  8;  Jerem.  32,  20,  21;  I  Ohron.  9,  10.  Wir  gelangen  bei 
der  Ergrilndung  der  masorettschen  Bedeutung  der  Vertical- 


Acconttiation  ans  Cod.  Margolis  unzwcifflhnft  rlio  richtige,  da  auaaerdem 
auch  »och  TH.sdia  folgt;  siehe  Norzi  und  Baer. 

*  K'2  *ej7t3  SeiUs  133  ff. 

*  'Was  das  T'lischa  hier  zu  hodeuteu  hat,  erhellt  klar  ans  all'  deu  Stolleu, 
wo  vor  pm*»  noch  ein  Verbum  stoht  ;  LeTiticus  1,  5:  (VIK^aa  VT^rt) 

DWian,  9,  9:  pnH  'a  w«pm;  i.  7?  psn  pn»%      «,  8,  i«s  ^  ypnn 

pntC;  9»  12, 18:  pnM  *»  UTSon,  in  allen  sieben  Venen  haben  die  Verba 
GroM-T'liseha  und  ^93  Ada,  deren  Beetimmung  ans  der  Veigleiebiing  mit 
Leviticus  3,  6  und  10,  1  sich  enchlieMen  lässt,  dass  es  nlmlich  auf  das 
nach  fehlende  Bfaqqeph  aufmerksam  maclien  »oll,  weshalb  os  1,  18: 
D?9f^  {"Inn  "O^,  wo  Mhnpp«ieh*Paschta  Torhanden  ist,  fehlt.  Das 
wiire  min  auch  1,  11  und  3,  2:  D'lisn  {"THK  "32  plll  nöthig,  damit  die 
Auf Uii^uitj;  der  Ma(|qe|>hverbiudung;  gekonnzoiclinot  »ei;  da  aber  auch  die 
Erwciti  nniET  df».«*  Wortconiploxos  anjr»'*l«*iit«^t  werden  sollto,  ward  dio  Vor- 
uinigtiii^'  <l(  >  vcrtirnlen  Pazer  mit  dorn  ihm  gewöhnlich  folgoudon  T'liacha 
in  Auwondting  gel)rachl. 


Meente  sn  derselben  Erkeimtiiies,  die  siob  iiiu  bei  deren  Be- 
leucbtang  im  Zusammenbange  mit  Haqqepb  encbloss^  dess  die 

Pcrpendiculärlinie  dem  zu  bezeichnenden  Worte  vorangehen 
könne,  wenn  sich  ihr  auf  die^eni  selher  fi:Ieiciibedeutende  Senk- 
rechten anschliessen.  Diese  Behauptung,  die  die  eljcn  angeführte 
Masora  deutlich  beweist,  wird  durch  ein  sehr  aaffailendes,  jeden 
Zweifel  vemicbtendes  Beispiel  bestätigt;  es  wird  nllmHeb  bei 
der  Beschreibnng  des  Regienmgsantritftes  der  KUnige  die  mit 
der  synchronistischen  Angabe  verbundene  typische  Formel  an» 
gewendet  "si^jj-S-ruTO  'b]f  -p;  "Jj^Jp  -S-n3»s:  so  I  Reg.  15, 
25;  16,  20;  22,  41.  52;  II  Reg.  1,  17;  3,  1;  8,  25;  12,  2j  14, 
1;  16,  1,  13,  32;  10,  1;  18,  1.  In  keinem  dieser  Verse  folgt 
auf  die  Dauer  der  Regierung  des  betreffenden  Königs;  wo 
dieses  jedoch  geschieht,  wie  I  Reg.  16,  8;  II  Reg,  13,  1,  10; 
14,  23;  15,  H,  17,  23,  27;  17,  1,  da  hat  iyp  Oross-Thsoha;  an 
zwei  Stellen  ist  von  der  streng  durchgeführten  Regel  sebeinbar 
eine  Ausnahrae  geraaclit:  I  Reg.  16,  15,  23,  da  hat  aber  das 
erste  Wort  des  Verses,  n:ü3  T'lischa,  welches  hingegen  keiner 
der  regelrechten  neun  Fälle  aufweist  £s  ist  kaum  möglich,  diese 
Consequenz,  die  keine  Ausnahme  erschüttert,  ii^end  einem  musi- 
kalischen Oesetse  oder  gar  dem  Zufalle  zuschreiben  au  wollen; 
es  wäre  die  vollstftndige  Verkennung  solch'  offenbarer,  einfach 
verstäiullieher  Thatsachen;  Levitieus  13.  34  verglichen  mit 
Vers  32  und  55;  14,  4H;  Esra  7,  21  vergl.  mit  Vcr-s  13  und  4,  19; 
6,  8,  11;  Dani.  l  ?>,  29;  4,  3j  6,  27.  Gewöhnlich  steht,  wenn 
vom  Abende  der  Reinigung  im  Pentateuch  die  Rede  ist^  maoasi: 
Levit  13,  6,  34;  14,  9;  15,  2,  8,  11,  13,  27;  17,  15;  Numeri 
19,  7,  19;  nur  Leviticus  14,  8:  rrasTiM  irnson  dmi  und  Numeri 
10,  10:  r-tjsTH  nScn  1EKTK  e)Di»n  Drr%  beide  mit  T'libcha;  Gene- 
sis 29,  33,  34,  i;')  steht  p  nbri  -inn*!,  ohne  den  Namen,  das 
Subject  austb  iu  kli (  Ii  zu  nennen,  weil  jener  schon  vorher  ge- 
nannt ist;  ÖO,  7  jedoch  p  nn^a  t9  "nm  mit  Gross -Zaqcph; 
Judicum  20,  26:  f7S  verglichen  mit  Vers  18,  19,  23,  24,  27,  30; 
Leviticus  4,  12,  21.  Genes.  17,  14:  -i;p|  I  h'y^  mit  Paseq-Lgarmeh, 
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weil  ttberflllBfiig  und  aach  die  Znaammeiistellimg  der  beiden 
Wörter  nicht  yorktfmmt 

Auf  dor  Bezeichnung  eines  scheinbar  liiiizn;j;cfügten  Wortes 
wie  auch  de»  Umstandes,  dass  ein  für  denselben  Begriff  mehrere 
Mal  angewendeter  Ausdruck  durch  ein  anderes^  selbstverständ- 
lich  »jnonymes  Wort  enetst  wird,  fiust  die  Setaimg  der  maso- 
retisohen  Verticalen  in  dem  Falle,  wenn  ein  Eigenname  oder 
dessen  Apposition  dnreh  ein  anderes  Nomen  abgelöst  oder  um 
ein  neuhinzugekommenes  bereichert  wird.  Es  ist  eigentlich  nur 
ein  »"^pt  cialfall  der  bisher  behandelten  aligfiueinen ,  der  aber 
bebüudere  lierUcksicbtigung  verdient,  und  zwar  nicht  nur  des- 
halb, weil  die  Masora  auf  die  in  dieser  Kategorie  häufig  ein* 
tretenden  Schwankungen  sehr  oft  aufmerksam  macht,  sondern 
auch  deshalb,  weil  es  für  die  Erkenntniss  des  Paseq  sehr  lehr- 
reich ist^  welches  eben  von  ^eser  Seite  TOllig  missrerstanden 
wurilc.  Es  betrifft  meist  die  veröchicdenen  Gottesnamun ,  bei 
denen  die  gleiche  Schrei Inmg  grosse  Verwirrung  hervorrief. 
So  haben  wir  zum  Beispiel  Proverbia  20,  27 :  "  n:,  während  der 
Ohaldiler  avi^  is  ttbersetst,  wie  auch  der  Talmud,^  Tosifka,^ 
Pesikta  Vm,  Uidrasch'  und  Othioth  di  Rabbi  AkiU^  hat  Da- 
durch  sah  sich  die  Masora*  veranlasst,  die  verschiedenen  Qottes- 
namcn  zu  zählen,  um  auf  diese  Wei.sc  den  falschen  Schreibungen 
um  so  sicherer  und  erf()i;j:rcicher  zu  begegnen.  Doch  gelang  es 
ihr  nur  theil weise,  denn  wir  sehen  zum  Beispiel  I  Chron.  15,  2 
die  alten  Ausgaben,  ja  schon  den  sogenannten  Codex  Hilleli^ 

*  Pessachiin  7,  b;  8.  a. 

*  FftWIBIlllllIl  AlBÜlBg. 

*  Tsaduiiiia  sn  Noeb. 

*  Bnchitabe  Nttn;  dehe  Baer  war  angeführt«!!  Stelle;  veigteUihe  auch  die 
weidlnfige  Anaeinaadeiwtsang  Noni*«  sn  Paalm  46,  9. 

*  MMom  ftMlie  IM,  S3:  pK^ii  n'Sp. 

*  Siehe  über  diesen  C^dcx  i^fi.'ick,  Prolegtmiona  rritirn.  F'oitr  lf> — 22  nnd 
Zoit«cbrift  für  luthürim  ln'  Thoologio  1875,  Seite  .'»91»  niul  verpl«;iclio  Meii- 
bnur>r:  Arrliivos  dea  tnisMi,,ii.s  acieiitifiqnf««  rf  litfi^nirp«,  II  Sorio,  Toni.  V, 
P&ri»  If^i'iX.  .St'it«  428  nu<\  4.'7  nnd  The  iatrmluctiou  of  the  Square  cha- 
ractem  in  biblical  tom.,  iSeite  23,  dn».  Note  2. 
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gegen  die  angeführte  Masoraangabe  p^-mc  lesen.'  Selbstver- 
stftndlich  darf  diese  Erschemung  unter  den  Streitpunkten  der 
Palästinenser  und  ßabylonier  nicht  fehlen  nnd  wir  finden  die 

MeinungsvcrsLliii  denlieit  in  Jcsaiii  38,  14,  wo  (Kt  cbe-ngLiianiitc 
Codex  liilieli  wie  die  Morgeniäiider  hat,  und  Türeni  ö,  21  naiu- 
Iiaft  erwähnt'  Wir  werden  in  Folge  dessen  das  Paseq  an  den 
gleich  zu  nennenden  Stellen  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern 
auch  noihwendig  finden;  I  Chron.  21,  15:  yhü  I  vrhun  nSvn,  wo 
im  ganeen  Abschnitte  (von  Vers  9  ab)  nur  ^  und  sswar  sieben- 
mal, von  denen  zwei  im  selben  Verse,  vorkommen.  An  der  Pa- 
rallelstello  ht  auch  die  einzige  Ausnalimt-  nicht  vorhanden,  da 
daselbst  alle  haben.  II  Ohron.  13,  2:  ":-r'  I  cn^T  B?jn3  "isopnm, 
während  in  der  ganzen  Eede,  in  der  dieser  Vers  enthalten  Ut, 
entweder  nur  ^  oder  vtiSk;;  gebraucht  wird.  I  Chron.  13,  6: 
**  I  wrhiKn  irnt  weist  das  Paseq  auf  das  als  Zusatz  erscheinende 
^  hin,  da  Vers  6,  7,  12,  14  D'n*?KfnK,  3:  wi^fT-ut  steht.  Viel- 
leicht regte  diese  Stelle  die  Masora  an,  die  WortverhiiKlinip: 
^  p"TK  mid  deren  verschiedene  Variationen  zuöammenzubtcllen. 
£benso  verständlich  ist  die  Perpendiculärlinie  II  Cliron.  30,  lU: 
WO«  vhtt  *•  I  D'.i^ici  WTiS,  weil  in  der  ganzen  Bibel,  wo 
häufig  ist,  diesem  Complexe  niigends  noch  ein  Gottesname  vorau' 
gebt,  so  dass  in  diesem  Verse  ein  willkttrlicher  Zusatz  erblickt 
werden  künute.  Derselbe  G  rund  rauss  auch  in  Bezug  auf  Josua  22, 
22 :  «  I  D-nbn ihn  cn'rK  I  und  Psalm  ÖU,  1 :  «  n^rhn  l  gel- 
tend gemacht  werden,  weshalb  das  neben  d'^Sk  fremd  crischei- 
nendo  Sm,  wie  jenes  neben  ^,  durch  das  zweifache  Paseq,  be- 
ziehungsweise durch  Paseq  und  das  gleichwerthige  Pazer  gewahrt 
wird.  Psalm  59,  6:  nwas  I  arhm  ^  nrm  hat  auch  die  Verticale, 


*  Siclio  Hncr  zur  Sfollo  und  zn  Ezochiel  21,  14  und  Daniel  i\  >. 

*  Codex  ÜHbyKiuicuä  weicht  mich  in  Jemi»  2H,  2  nnd  87,  20  von  uufti'«Mn 
Texte  ab;  Kielie  Strack  in  der  ZeitHcluilt  lür  luLh.  Thool.  18)^2,  Seite  45. 

*  Hasoni  finalis  ^K:  45,  96,  107;  "W:  18,  109;  «ieb«  Frandorff  lÜHora, 
Seite  88i,  Anmerknog  1;  Bser  snr  Stall«.  Vergleiche  aneb  Cornill, 
Eaecbiel,  Seite  17S,  der  Oottetosme  bei  Bieebiel. 
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weil  es  von  dem  häufigern,  ebenso  gelesenen  n^Kzxnlfr:  CO,  7 
and  von  nwaat  rr^,  Jesaia  3,  15;  10^  23,  24;  22,  5,  12,  14, 
15;  28,  22;  Jerem.  2,  19;  46,  10;  49,  5;  50,  25,  31  unter- 
•chieden  werden  sollte/  Dem  charakteristischen  Beispiele  aus 

Josna  entspricht  auch  das  Paseq  zwisclieii  i  Sk."«:  Jesaia  42,  5; 
Psalm  85,  19;  118,  27,  während  die  Senkrechte  Exodus  23,  17; 
34,  23  swischen  I  fnntn  dasu  berufen  ist,  die  Krgänzung  des 
Wortes  nwas  zu  Terhindem,  da  nur  n^KSZ  fmci  mit  einander 
yeront  vorkommt:  Jesaia  1,  24;  3,  1;  10,  16,  33;  10,  4*  und 
beide  Stelleu  dem  Verfahren  ausgesetzt  sind,  welches  die  Baby- 
loQier  übten,  indem  bie  ia  Ezechiel  21,  14  zu  ^jiK  n&K  na  noch 
.*i!nr  hinzufügen,  weil  im  ganzen  Buche  wohl  die  beiden  Gottes- 
namen 107  Mal  vorkommen,  der  erste  allein  niemals.^  £s  wird 
vn»  nun  voUstttndig  klar,  warum  das  Paseq  wohl  zwischen  |  arh» 
nicht  aber  zwischen  anStt  angetroiFen  wird,  welche  doch  nicht 
verächieden  sein  dürften,  wenn  jenes,  wie  Wiclsea'  meint,  to 
insore  emphatic  prouunciation,  berufen  wäre.^ 

'  AofMlend  wSrs  nur,  dsM  Pwlin  80|  6»  SO  olme  jede  PerpeiidiciiIftTe  iteht. 
>  lüwM»  fiiuaia  nvi*  41. 

'  Ptaüm  46, 8  kommt  die  NebeaciiundenteUiiiig  von         OVtbn  Tor,  die 
dek  nur  nodi  einmsl  wiaderliolt:  60, 7,  wllumid  w  mnit  nnsXblige  Ual 

heisst;  zwischen  den  beiden  Ootteanamon  findet  sich  keine  Vcr- 
ticale,  die  die  Aofmerksamkeit  auf  den  anfTallenden  Wortcomplex  lenken 
würde;  nehmen  wir  jedoch  die  »chou  in  vielen  BeiBpielen  erwiesene 
(Setzung  der  Senltrechtfii  vor  dio  zn  bezoichnenden  WOrtf>r  an,  m  werden 
wir  in  dorn  vorliorpohtMuliMi  P;i.'  r  «Ins  ortorderliche  Zi'iclit'ii  crkfiiiitMi ; 
ausserdem  haben  ja  beitlL-  G<)tt('!<naiueii  Munach  -  D'dii.  Auliulich  ist 
Psalm  48,  16:  im^K  On'^K,  welche»  auch  nur  noch  Psalm  67,  7  vor- 
kommt, die  Verticale  wird  wieder  vermisst  und  konnte,  da  schon  Lgar- 
meh  snr  Beieidmonf  der  ao^ellMea  IfsqqephTerbindiuig  ateht,  such 
vofkeigelieiid  nicht  beseidiiiet  werden;  doch  ist  «nck  hier  Miiiiaeh-D*ehi 
«nifaenden. 
*  W2  WD,  Seite  ISS. 

'  Nicht  sind  hierher  va  reihen  die  E^snneh  swiichen  fhnt  ^  an  verein- 
Mlten  Stellen,  d«  dieee^  wie  wir  ee  a»«  Deuter.  4,  86;  17,  S;  86,  19; 

27,  3:  Jesaia  21,  17;  Ezech.  13,  12;  2S,  <);  U,  8;  Amo«  4,  13;  5,  15; 
I  Chron.  29,  18;  II  Chron.  30,  ö  ersehen  können,  wegen  de»  fehlenden 
MMiqepbe  geeetzt  wnrden,  in  Judicnm  8.  18;  6, 8;  11,  88;  I  Beg.  6,  86; 
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Wie  ich  oben  andeutungsweise  schon  erwilhnte,  können 
wir  denselben  Wechsel  und  ilhnliche  Schwankungen  bei  andern 
Eigennamen  und  bei  Bezeichnungen  von  Würden  beobachten. 
Zu  I  Reg.  12,  2  fuhrt  Ginsburg*  Folgendes  an:  nrö3  "|*?on  *:Be 

3irow  103  *bhnz  nobw;  Norzi  hat  hier  eine  ganz  andere,  aber 
auf  dieselben  Worte  bezügliche  Bemerkung :  t  -ans  D-ncc  rxpB2 
D'nco  nxpö:  d:i  D'yinn  cioin  necai  "i'ron  nobr  sins  dtihk  D'Dicna  cx 
Tn:  TKös  in:n'  ür,r\  nö*?»  •^'^tin  ainr  o»pmo  t  'ans ;  er  spricht 
von  der  Umstellung  der  beiden  Wörter  -f^an  noSr,  die  sich  in 
Codd.  und  alten  Ausgaben  vorfand.  Beide  Notizen  sind  auf  eine 
Thatsache  zurückzuführen:  es  hatte  in  alten  Exemplaren  "^isn 
nicht  gestanden  und  wurde  später  nach  dem  Worte  rashv  er- 
gUnzt ;  da  aber  24  Mal  rro'?B?  l*?on,  jedoch  kein  einziges  Mal  rrehc 
1*?on  vorkömmt,  strebte  man  durch  die  Metathese  zu  dem  rich- 
tigen, durch  die  Masora  gesicherten  Wortlaute  nahv  i,ban  zu 
gelangen.  Diese  Thatsache  gewährt  uns  einen  Einblick  in  die 
Bedeutung  einiger  Verticalaccente;  I  Reg  5  steht  16  Mal  rchc 
ohne  jede  Apposition,  dreimal  niäbvibün,  aber  nur  einmal  vr 
-jSbn  mit  Pazer;  ebenso  I  Samuel  22,  G,  6,  7,  9  wird  Saul  mit 
dem  Namen  allein  genannt,  Vers  11  jedoch  "^Son  irn;  I  Saiii.  17, 
25  mit  Lgarmeh;  Esther  1,  5.  Das  Gegentheil,  indem  ein  Zu- 
satz auftritt,  hat  einen  unwiderleglichen  Beweis  in  I  Chron.  18, 
10:  Tin  "i'?5sn-'?K  mit  Gross-T'lischa,  weil  zwölfmal  ohne  die 
spUter  genannte  Apposition  steht.*  Nchcmia  3,  1,  4,  5  wird  Esra 
"iBicn  K1TP  genannt;  Vers  2  hingegen  -iBion  I  inzn  »PTJ?  mit  Mu- 
nach-Paseq-Pazer.  Auch  innerhalb  desselben  Verses  findet  sich 


19,  10,  14;  Pgalm  81,  11;  89,  9;  106,  47;  H  Chron.  7,  22;  13,  6;  mit 
Tliitcha  I  Chron.  29,  18,  an  die  »ich  enteprechend  Erech.  6,  3;  36.  4; 
21,  3;  25,  3  mit  T'iischn  und  Paier  tmd  viele  mit  unteren  Peq>endi- 
culärcu  reihen. 
«  Giiiaburg,  Masora  1,  D'Blbn  Nr.  6ü8. 

'  Die  ParallelHtelle  II  Sam.  8,  10  hat  auch  das  T  lischa,  obgleich  Vers  9 
schon  in  ^'?Dn  hatte,  was  vielleicht  darauf  zuräckzufUhren  int,  das» 
die  Accentiiation  Ubertragen  wurde,  ohne  dass  dieselbe  Erscheinuug 
vorlKgo. 
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ein  dorartiger  Wechsel  mit  den  masoretiBchen  Zeichen  ange- 
deutet: n  Reg.  9,  21 ;  22,  3;  II  Chron.  22,  11. 

Ich  Hess  bei  der  lioliandlung  der  vorher  angeführten  chi- 
zelneu  Fülle  eine  cigentiiUmiiche  Art  von  Wortverbindungen 
auö8er  Acht,  um  sie  besonders  vorzuitUiren,  weil  sie  an  sehr 
zahlreichen  Stellen  in  Begleitung  der  masoretiBchen  Zeichen  auf- 
treten. Es  ist  die  Anwendung  der  Verba  der  Bewegung:  icta, 
l'^n,  Tihs,  Dip,  3W  und  rhv  neben  einem  andern  Thätigkeits- 
Worte,  welches  selber  entweder  auc  li  liewcgung  oder  eine  an- 
dere Ilaudluu^^  aub<lriiekt  und  bald  eoordinirt  al«  2:weiteF!  Finitnra 
oder  untergeordnet  als  oin  mit  Pai'tikcln  verbundener  Intinitiv 
steht^  und  meist  in  Ermanglung  selbstständiger  Adverbien  zur 
nfthem  Bestimmung  des  Verbums  dient.  Im  ersten  Augenblicke 
scheint  diese  Construction  mit  den  masoretischen  Zeichen  in 
keinem  Znsammenhange  zu  stehen,  doch  ISsst  sich  auch  hier 
die  Ausfülining  des  in  den  vürlierjLz:ehenden  Erwägungen  er- 
kannten (iruudge (1.111  kens,  wenn  auch  nicht  bis  zur  selben  Sicher- 
heity  erkennen.  Betrachten  wir  zum  Beispiel  Josua  lÜ,  8 :  is'^rmrn  \sh 
piD  und  Judicum  18, 10:  won  Damaa,  Jeremia  85, 11:  Mja»  itieq, 
80  wird  uns  die  Nothwendigkeit  einer  Vertieale  insofern  ein- 
leuchten, als  wir  sahen,  dass  die  Trennung  ithnlieher,  vom  selben 
Suiiuiuo  gebikletcr  Wörter  mit  Consequeuz  durchgeführt  ist; 
ausserdem  werden  wir  eines  der  beiden  Verba  für  überHüssig 
halten,  da  der  Zusammenhang  nicht  im  Mindesten  gestört  wird, 
wenn  wir  es  ganz  ttbergehen;  das  wäre  ein  zweiter  Grund  für 
das  Vorhandensein  des  Pazer,  T'lischa  und  Mhuppach,  die  wir 
in  diesen  Fällen  angewendet  sehen.  Doch  scheint  es  der  zweite 
allein  gewesen  zu  sein,  der  die  ^lasoretcu  in  der  ^Setzung  der 
genannten  Zeieben  leitete,  denn  Josua  22,  9:  px-bx  nr*?*:»  •  •  • ''sS"^ 
■W^an;  II  Clu-on.  20,  27:  owro  BBttnn'''i  Dbrm  rrrer  btk  !?3  uw^i 
sveh,  wo  die  beiden  Formen  desselben  Verbums  von  einander 
durch  mehrere  Wörter  getrennt  sind,  kann  das  T'lischa  und 


*  Siehe  Oosr>iiiti<^  Kattt/M  h,  TI(>briiii»die  Onunmatik,  Leipzig         Seite  372 

ttml  lilH:  vfr^-l,  Kwaltl  2.hi)  Ii. 
Siunngsbcr.  d.  pbil.-hut.  Cl.  ÜJlLXIV.  Ud.  6.  Abli.  9 
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V.  AbbandlnDg:  B««l>l«r. 


Gerosch  niclil  auf  dio  Wiedfirliolun^  desselben  Wortes  in  un- 
mittelbarer Aufciiiaiulertülge  Bezujir  liabni.  Hcstütigt  wird  dit-^ücs 
aufh  dadurch,  dass  auch  von  einander  verschiedene  Verb.i  die 
Verticalaccente  aufweisen,  was  nur  dem  Streben,  der  Annahme 
eines  überflüssigen  SatsgHedes  entgegenzutreten,  entsprangen 
soin  kann.  So  Nnmeri  13,  Ki;  Jos.  2,  1:  iKis*t  ir"?'!;  I  Reg.  1,3: 
"|ben-'?K  I  ^121  'sS;  Exodus  33,  l :  nio  rhv  1*?:  32,  34:  D^n  nn:  I 
.Tcsaia  2,  3;  Hosea  0,  1;  Micha  4,  2;  Jcrem.  41,  10.  Genes.  21, 
16:  svrä  i^m;  Proveil).  3,  28:  anp«|^;  Josua  22,  9.  Genes.  14, 
7:  urian  mn;  II  Reg.  4,  35;  II  Chron.  19,  4.  II  Sam.  3,  31: 
na'JiolyTOiiJK;  Genes.  2S,  2;  31,  13,  1.3,  17;  43,  15;  II  Sam.  6, 
2;  I  Reg.  17,  0,  10;  11),  3;  .rcrem.  4'.»,  2S;  Ezech.  3,  22.  Genes. 
22,  3;  Judic.  19,  10;  I  8am.  3,  H;  I  Reg.  1,  50;  II  Rejr.  9,  6; 
10,  12;  14,  4:  .Torem.  1.3,  4(i,  16.  Judic.  20,  1^:  iSj^'Top-; 
Josua  11,  ö;  I  Sam.  6,  21;  II  Sam.  17,  21;  I  Reg.  10,  29;  19, 
4;  II  Reg.  1,  3;  Josaia  47,  1;  Daniel  2,  2;  I  Chron.  10,  7; 
II  Chron.  19,  4.  Auch  bei  transitiven  Verbis,  sra  denen  die  Be- 
wegung bedoiitciulen,  doch  transitivt  ii.  wie  nSr.  den  Uebergan«^ 
bilden,  üclien  wir  dieselbe  Bezeichnung  vorgeiiouimen:  II  Heg.  3, 
7:  n«3wnnS^;  Esther  4,  16;  Neh.  6,  2.  Jerem.  2,  2:  nmjJi  -fir^', 
3,  12;  28,  13;  34»  2;  39,  16.  I  Sam.  5,  8:  isommVan;  Judic. 
16,  8;  Jerem.  25,  9;  39,  14;  Dan.  3,  2.  Die  Bestimmung  der 
verticalcn  Accente  in  diesem  Falle  ergibt  sich  deutlich  aus 
II  Reg.  13,  21 :  v^^hn  r»2xri  r*Kn  j?3*i  "[b'-i  rr^'jK  "apn  c^nn  nx 
wo  doch  i"?*!  keinen  Sinn  gibt  imd  ohne  Weiteres  weggelassen 
werden  könnte,  was  aber  das  G^resch  verhindern  soll;  Judic. 
21,  10;  I  Reg.  14»  9;  II  Reg.  6,  5;  22,  13;  I  Chron.  19,  5; 
n  Chron.  21,  10;  34,  21.  wa:  Deut.  4,  34;  I  Samuel  17,  22; 
11  .^..iu  20,  In;  1  Reg.  1,  35;  II  Reg.  4,  .33;  5,  4;  10,  24;  IH, 
32;  Jesaia  30,  17;'  Jerem.  1,  15;  32,  23;  43,  23;  Iloöca  10, 


Au  il-  r  eiiu-n  Stelle  mit  T  ii-^i  lia,  .lu  iK  r  |iarnllHleii  mit  Gross  /.ntipph, 
u.i.-*  itufh,  —  wenn  os  uuih  iiia.N  lU  u (        hodarf,  —  «lie  Idontitiit 
hf'uli'n  Ai  Ti'ulo  biv/iMigt.    Sieh«!  Clinshnrg  I,  C*E''rH  zu  «lio.«*flr  Stollu.  »o 
filr  beide  Vcix^  au«  C«Kld.  dt\r«elbe  Acoent  angeführt  wird. 


BatoteliDDg  oad  £otwtckelune  4er  bebiüt>cb«ii  Acosote. 
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12;  MaUjielii  .%  24;  Ruth  2,  12;  3,  7;  I  Chron.  19,  7;  II  Chron. 
30,  5;        22.  cip:  Genes.  19,  5;  Exodus  32,  1;  I  Samuel  25, 
41;  Zacbaria  5,  1;  Eccles.  9,  11{  Nebem.  9,  28.  rbp:  Judic.  16, 
31;  I  Reg.  22,  20;  n  Reg.  4,  34;  6,  24;  II  Obren.  18,  19.  am: 
I  Reg.  13,  33:  vJn:sw<^.  lop:  Oant  3,  11:  ro'ipi  T  nrKX ;  I  Reg. 
19.  13;  Zaoliaria  <),  ö;  Daniel  11,  11.  Hierher  ist  auch  irua  zu 
Eälilen,  weiches  Josua  8,  14:         ^a^br*!  tvto*i  für  die  Bedeu- 
tung des  Pazer  einen  zuverlässigen  Beleg  liefert,  wo  auch  ic^attn 
ans  demselben  Gnmde  dieses  Tonzeicben  hat;  I  Sam.  25,  18, 
23;  I  Reg.  20,  41;  Jerem.  9,  17;  Estber  6,  10.  Diesen  Verbis 
entsprechend  finden  wir  -aa*tn      und  tthnlicbe  Wörterpaare  mit 
den  raasoretischen  Zeichen  versehen,  da  am-h  hier  die  Aiinaliiuc 
eines  ubertlüssigen  Wortes  nahe  liegt:  Deuter.  1,41:  '-.nHr^  I  ijyn 
^;  I  Reg.  12,  7;  Zach.  4,  6:  ^nan  (Ti;  U  Reg.  1,  11:  ph 
i^n;  I  Cbron.  12,  18.  Aus  demselben  Grunde  ist  der  Ver* 
ticalaccent  aucb  da  vorbanden,  wo  all  diese  Verba  nicht  un« 
mittelbar  aufeinander  folgen,  wie  Deuter.  1,  19:  "^Vr* i'C3i; 
Jo«ua  2,        C),  23;  I  Samuel  7,  1;  1«,  27:  31,  12;  II  Samuel 
4,  .0;  7,  12;  13,  29;  17,  LS;  I  Heg.  2,  19;  3,  15;  8,  20;  21, 
13;  U  Reg.  15,  14;  19,  35;  Jes.  37,  36;  Estb.  4,  4;  £sra  1, 
3^  5;  H  Cbron.  6, 10;  30,  27;  fri:  Genes.  23, 10;  42,  22;  Num. 
U,  28;  Josua  22,  21;  Judic.  20,  4;  I  Sam.  14, 12,  28,  43;  16, 
18;  21,  G;  22,  9;  30,  22;  26,  6;  IT  Sam.  13,  32;  14,  19;  I  Reg. 
2,  22;  13,  6;  U  Reg.  3,  11;  7,  13;  Zachar.  1,  10;  4,  5;  Job 
32,  6;  £sra  10,  2;  aucb  das  Lgarmeb  Genes.  19,  14^  wie  aucb 
der  im  Bucbe  Elsecbiel  oft  wiederkehrende  Wortcomplex  iqp 
irtsw:  21,  14;  30,  2;  36,  6  und  21,  33;  34,  2;  36, 8;  37,  8  mit  den 
abwechselnden  PerpendiculHrzeichen  sind  in  diese  Kategorie  zu 
zählen.  Die  Belegstellen  liesscu  sich  noch  vermehren,'  doch 
gcbrn  die  angeführten  genügenden  Aufschluss  und  gewähren 
einen  klaren  Einblick  in  das  Verfahren  der  Masoreten.  Selbst« 
▼erstSndlicb  gebört  die  eben  bebandelte  Seite  desselben  nicht 

'  Vergleiche  be»on<!f»rs  tlif  vielen  Ilei»pielo  dos  Vorbums  nj^S,  wf»1ehp?  nncli 
oft  ein  Adv«iiiium  vurtritt;  aiebe  Ge««niu8-KAtttuicb  a.  xu  O.:  Suitu  372  ff. 
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in  die  erste  Zeit  der  Anwendung  der  Verticafen^  wo  noch  die 
cif^cntliche  Restimmunfif  der  masoretisehen  Zeichen  zu  ersehen 
isty  sondern  in  die  spätere  Periode  der  EntwickeluQg,  wo  diese 
schon  ziemlieli  abgeschwächt  waren  und  auch  zur  Bezeichnung 
solcher,  eigentlich  gar  nicht  aulFallender  Kncheinnngen  dienten, 
die  keine  Spur  ihres  Vorhandenseins  aurttckliesseni  indem  weder 
die  Masora,  noch  Schwankungen  der  Lesearten  in  den  Terschie* 
denen  SchiUen*  oder  spätem  Codices  sie  jemals  berülircii  und 
eben  hiedurch  beweisen,  dass  sie  vor  Irrthümern  nicht  geschützt 
zu  werden  brauchten.  Keliren  wir  nun  nach  dieser  Unterbrechung 
aar  Betrachtung  der  eigentlichen  Bedeutung  der  senkrechten 
Striche  surlick.  Wenn  der,  dem  oben  zuletzt  behandelten  ent^ 
gegengesetzte  Fall  eintritt^  dass  ein  Wort^  welches  mehreremal 
wiederholt  wurde,  da  ausbh'eb,  wo  für  sein  Vorhandensein  die- 
selbe lu'iechtigung  und  glcirlu  s  Redürfniss  obwaltet,  bedarf  es 
der  masoretisehen  Zeichen,  um  die  Krgänzung  des  teblenden 
Wortes  oder  einer  Partikel  zu  ▼erhindem.  Jene  konnte  am 
leichtesten  da  vorgenommen  werden,  wo  mehrere  Wörter  im 
Verse  dieselbe  Partikel  vor  sich  haben,  diese  aber  einem,  das 
sie  rechtmHssig  haben  müsste,  fehlt  Es  bedurfte  in  diesem  Falle 
kaum  der  Absicht,  sie  hinzuzut\igen,  da  es  .sich  um  einen  be- 
deutimgsloscn  Buchstaben  oder  eine  dim  SSiun  des  «Satzes  nicht 
beeinflussende  Partikel,  wie  selir  hUuHg  ri)(,  die  wir  auch  sonst 
schon  ergänzt  fanden,  handelt.  Auch  die  Masora  hat  uns  Bei- 
spiele solchen  Vorgehens  in  der  Gestalt  anderer  Lesearten  oder 
Ch'thib  erhalten:  IT  Reg.  17,  24:  myc:  nr^ra:  "^ssä  nfnpK "f?©  «a*» 
C'T^CCi  nono ,  wo  \'wi-  parallele  Satzglieder  die  Prilpositiou  p 
haben,  das  iuulic  hingegen  nach  dem  Ch'tlilb  sie  entbehrt;  sie 
ist  jedoch  im  Q'ri  auch  diesem  ergänzend  beigefügt  worden. 
Proverbia  28,  8:  rr^ "^va  mm^*^  hat  das  Ch'thib  auch 
beim  zweiten  Worte  das  welches  das  Q'ri,  da  es  irrthttmlich 
nach  dem  des  ersten  Gliedes  gesetzt  wurde,  wcglässt.  I  Chron. 

'  l^i.'  Meinunjrsver^i'lii»»  t<'iih.*it  iler  Uabylonior  tuid  l*alä»tinoii.w  in  Besug^ 
auf  11  lle^.  l,  12  gehört  uu-ht  hierher;  ».  Uiusburg  it  0*Clb^. 


.  j  .1^  .^  l  y  Google 


16 — 17  lautet:  ia  hißrrhw  toh  tvjst  "lan  va  urpnx  i»  mye^jw»!; 
alle  aufgezählten  Fanulienglieder  haben  tn  hinter  sich,  so  das« 

wir  es  fnlcreriebtifr  aiu-li  bei  •t'dk  erwarteten;  so  hat  es  auch  in 
\Virkii('likcii  der  Mulrasch/  Talmud,^  Zobar,"^  Aruch.^  Achnlieh 
die  Wiederholung  desselben  Wortes  Nehemia  12, 10,  wo  die  Ma- 
Bora  bemerkt:  p phtThvt mic  na*  sra  uh  ani»  rm  wh»,  so  das« 
der  Text,  der  ihr  vorlag,  rm  ¥m  GpT\  apr  m  thvy  y wn 
jm*  nie  i^hv\  wbm  gelautet  haben  muss,  wo  aber  das  dritte 
von  Manchen,  die  sich  auf  die  beiden  vorhergehenden  stützten, 
irrtiiümlicli  hinzugetü^t  wurde/  Von  solohon  spätem  irrijxeu  Zu- 
sätzen berichtet  Korzi  au  II  t  hron.  4,  lö:  n^bsn  ms'rr  zp^\ 
poras  Tvm»  fv  mn  an  B'^sn  nM  y^ra  im  ibob  $  mta  sn^ 
DnfiD  p  «moCB  l6i  ftha,  wo  sich  aus  dem  folgenden  Verse 
einschlich,*^  Derselbe  Umstand  führte  auch  die  Meinnngsyer* 
schiedenheit  der  Älorgt  nlander  und  Abendlftnder  in  Betreff  Jere- 
mia  44,  18:  cscs  nS  "^cm  d'cb.-i  rizbub  ^epS  herbei,  wo  d'w  wsivww 
aiu-h  mit  der  Partikel  b  versahen.  Jjieöcu  Hiuzul'ügmigcu 
suchen  an  vielen  Stellen  die  Verticalaccente  vorzubeugen,  wie 
Genes.  14,  2:  .wm  "^^9 1  sifstn  Trrm9  'fTH  vvna  ntn  oi*ib  jna  rat 
das  Lgarmeb;  II  Regum  14,  14:  ^a  nm  »pam  ann  ba  DK 
das  T'lischa,  an  der  Parallelstelle  II  Chron.  25,  24  das  Pazer; 
Ezech.  i>8:  c^:  Zach.  6.  10:  rfaio  nKOi  n'rno  rh'zrt  nxa  mp*? 
."TJ7-T'  riKOi  das  Uruss-Zaijepli ;  (ieiR^.  7,  'J;  Jercra.  20,  Id;  I  Chron, 
23,  32.'  Paseq-Lganuoh:  II  Reg.  25,  IG;  Jerem.  52,  21,  weil 

*  Midrasch  Rnbbii  zu  Leviticus,  Cap.  X. 

*  6«nhedriu  37,  b. 

*  Zolisr  mt  Perikop«  D*&fe9&. 

*  8.     "IBM;  Teiipleiche  Moni  snr  Stelle;  Btrack:  ProlegomonÄ,  Baite  107 
nnd  Bser  sur  Stelle. 

*  Siehe  Nor!  und  Baer. 

*  Aehalich  Arnos  4,  1,  wo  msnche  Codices  tlioils  nU  Text,  thoil.s  nls  Q'ri 
nn  "S^n  nx  hal>cn,  wn«  auf  3,  1  zuriickzufuhren  ist;  auch  Daniel  &,  14 

ans  V.>rs  11:  J*Cnp;  siehe  »larilher  Norzi. 
'  Aticl»  Cant.  2.  17:  -•^"nOl  Z'C  und  x,  11:  "^'r^".         '  rrz,  wo  der  j,'e- 
läiitlu'"''  Mnii'l  "]S  iTirHnzt  winiM-ht.  wif  es  ln-i  lUnn  It-tzft  reu  V<  r))Uin  nn 
den  drei  Stellen,  wo  es  in  dieser  i^irm  V(»rkommt,  sich  vortindet:  (iencs. 
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von  Vera  18— 16,  rcspeclive  17 — 20  elf  Qegenstinde  aufgesäUt 
sind,  die  alle  die  den  Acciuativ  bezeichnende  Partikel  m  haben, 
welche  bei  envxfn  irennisst  wtrd.^  Anch  wenn  andere  Partikel 

fehlen,  wie  Nuiu.  iS,  Nebemiii  (j,  1:  Ezccli.  38,  13  das 
I'ra-c  Lcviticus  11,  32:  ik;  Num.  4,  49:  hu;  Eccics.  2: 
liicselbe  BcBtünmong  ist  aach  dem  Pazer  Ezech.  40,  19:  "^pp 
an^  beizumessen;  es  gehen  nämlich  Vers  ö  und  11:  amrniinan, 
6;  sio*nK  *ia*i,  S  und  9:  thtmmn  nan,  13:  mrnK  w  sechs  Stellen 
mit  auf  w  folgendem  nx  yoran,  welches  an  der  mit  Paaer  be^ 
zeichneten  Stelle  fehlt,'  Dasselbe  Princip  bewahrt  sich  bei  der 
Bezeichnung  de»  Wortt-s,  dcju  das  Siit'iix  iVIiIt,  welclies  alle 
übrigen  parallelen  Glieder  haben,  wofür  wir  in  Josua  b,  33 
einen  unumstösslichen  Beweis  finden:  rttBWilBnewiraim^imrto 
rmn  rm  oneip,  wo  das  weder  mit  dem  Torhergehenden,  noch  mit 


37,  48;  Nom.  24,  11;  Arnos  7,  1*2;  vergleiche  hiemit  dss  Psseq-Lgantteh 
Ruth  3,  18  mit  Nom.  22,  «;  Judie.  19»  9. 

*  Derselbe  Irrthum  ist  auch  Genes.  10»  13  und  I  Chron.  1, 11  mOglicIi;  es 
stellt  nämlich  Ven  2:  HB*  *aa%  3:  W  ^31,  4:  |V^a3\  6:  BH  ^\  7:  "»1 
tns,  dftnu  im  Vers  13  ganz  abweichend  OHIEDI,  was  dnrch  das  auffallende 
Pazor  gekennaeichnet  ht.  Vom  8  konmit  nicht  iu  I^  ttru  ltt,  da  er  die 
Korteetsung  von  «leui  im  siebeuteu  Verse  stehenden  VZ  ist. 

2  Dieser  Vorn  jjehört  den  schon  i>hon  ^ipitf•  T<''J.  Annierknnir  1  (»rnFüiiiton 
drei  AuHHahmsfällen  an.  \vh  T'lischn  iii  St.  II,-  »  Ljrarmeli  stein  n  -nll: 
du  sich  uns  aus  zahhoiclien,  auch  uul  au<lcien  Accenten  vorstliciien 
.Stellen  die  NothwLMidigkeit  dicivcs  T'li.scha  orgah,  kann  uns  die  Umgebung 
dcssotbeu  nicht  st"*ren,  da  wir  schon  oft  Gelegenheit  hatten,  su  erfahren, 
daM  sieh  die  ntsiuiinglicben  Zeichen  oft  sellwtstSndiir,  den  Gesetten  der 
späteren  Accente  nicht  unterworfen  erhielten. 

*  Dm  ist  walifschoinlieh  der  Grund,  weshalb  das  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Geresch  stehende  und  deslialb  anffallende  Pazer  in  I  Cliron.  24, 4  ge- 
setzt ift;  es  '^olit  nSmlieh  /.weini.-il  voran,  wie  auch  ira  selben  Verse, 
wozu  norh  hinsenkommt,  dass  d-  i  /.;i<imim*iiliang  |S  {rntheisst. 

*  Da-s  Oere.Hch  in  Vor?«  5,  H,  V>  mvi  <Ui,h  L>carmeh  Vors  i)  siinl,  wie  es  die 
VorL^lrirlintifr  mit  \'r>r«  11  nml  wo  sie  fehlen,  heweipt,  da.s  anff^Uiste 
Ma<jtj»ij»li  /AI  l»t!/,eirlni«  w  hornfen;  verpleiehe  Vers  7 :  ~Pw*n  2"|C:  Vors  11 
schlicsfit  ,«icli  ein  doui  ersten  folgendes  zweitem  8eg<dat  mit  Miiq^eph  dem 
darauffulgenden  Worte  an,  so  dass  daselbst  keine  Anfl(»snnf^  der  Ver- 
biwlnng  stattgefunden  hat,  demnach  auch  keine  Verticale  erforderlich  ist. 


Bolilahuff  umL  Eilwfekdviig  d«r  iMtaSliehtn  Aeocttte. 
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dem  folgendeo  Worte  ttbereinstimmendQ  omstcn  allsogleich  auf- 
mu8S,  wobei  sich  sugleieh  eine  VerbesBerimg  unwillkür- 
lich darbietet,  wie  es  Jos.  33,  2  und  24:^  1  als  Text  hat  und 

wie  die  Mischna'  auch  jenen  Ver>  aiifülut;  um  jener  /u  be- 
gcgucii;  ward  das  Pascq  gesetzt j  ebenso  Esra  2,  üü — 67 :  o^OlD 
sthn  roBV  oniBn....nTKO  3?a"iK  üri^hm  c^hko  btht»  ... nuca  n»,  wo 
doch  ormicn  erwartet  wird/  £zecbiel  4:  orpm  uh  rrhrtSTtiit 
rnym  nin  Dniavn  i6  ncnan  rm  onvan  i6  rr^vn^  onMB*i  vh  rfyvm  rm 
nmrpz  kS  hat  das  erste  Wort  Tlischa,  weil  es  in  seiner  End- 
silbe den  Plural  aufweist,  der  dem  Sin<;nlar  der  :uulern  vier 
Glieder  gegenübersteht;'  Lcvit.  22,  22.  Darauf  ist  die  Variante 
snrückzui'tthreD,  die  als  Streitpunkt  swisohen  Jerusalemitischen 
und  andern  Texten  angeführt  wird,  Numeri  36,  1:  pn'SQp 
■pr  *33  remwtvoo  mr»,  wofUr  jener,  von  den  vorhergehenden  bei- 
den p  verleitet,  b|cv  p  laa.^ 

Doch  nicht  nur  der  Wechsel  innerliuib  desselben  Verses 
beanspruchte  die  JSetzung  der  masoretischen  Zeichen,  sondern 
auch  der  im  selben  Abschnitte,  wo  der  Einfluss  paralleler  Verse, 
wie  wir  gesehen  haben,  sich  sehr  häufig  geltend  machte.  Eben 
deshalb  zieht  er  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich, 
«leren  er  nur  allzusehr  würdig  ist.  Ich  will  ihn  an  einem  selir 
belehrenden  und  interessanten  Beispiele  darstellen  und  den  Nach- 
weis t^r  diese  Bedeutung  der  Verticalcn  aus  demselben  führen, 
da  die  dazu  gehörigen  Verse  diese  in  mehreren  einander  ab- 
lesenden Formen  enthalten.  Leviticus  13^  49  zählt  die  Gegen- 
stände auf,  an  deucn  die  dort  beschriebene  Verunreinigung  haften 
Ivaiiu;  TIJ7  »^3  *?23  tk  aiPS  '.K  "K  liZZ  und  \'er.>  50  eben- 

so: z^rn-p  iK  Trn-p  'H  nrn-p  'k  ":3.'riö,  deren  Wiederholung  noch 
in  Vers  &1,  02,  Ö3,  57,  68  vorkömmt;  nehmen  wir  den  erst 

'  Sota  VII,  5;  siehe  Strack,  Prolegomeiia,  Seite  95:  pro  C'^Cin  »cribitur 
VHawi ,  Dci^ue  ^ero  hoc  rniruni,  com  antecedat  V3pT*,  sequatnr  IHSfiTH. 
'  BcsO^lidi  dar  flbri^n  Za^eith  im  Vene  stehe  weiter  Seite 


'  Veigleicbe  U,  16. 

•  B«ff«icbit  Babbmtt  «ir  Stelle;  stehe  Moiuitscfarift  1885,  Seite  394  uud 
Nenbaner  daselbst  Seite  &09|  vnjgleicbe  oben  Seite  117,  Anmerkang  6. 
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angefUlirtcn  ia  Betracht  und  vergleichen  wir  ihn  mit  Vers  57: 
nrriB  dp  ^  «  ix  vtn  im  ixS^  so  wird  uns  sogleich  klar, 
daas  hier  das  zweite  Glied  der  an  jener  Stelle  vollständigen 
Ätifzfthlnng  we(::))licl);  es  liegt  sehr  nahe,  es  aus  dieser  zn  er^ 

p^änzcn,  weshalb  auf         in  Vers  51  uiul  TiT  diifj  Grross-T'lischa 
gesetzt  ward.  Derselben  Getahr  war  auch  Vers  58  ausgesetzt, 
doch  steht  daselhst  das  Pazer  der  Annahme  einer  Lücke  ent- 
gegen; Vers  52  mit  derselben  Bestimmung  das  Mercha-Mnnach« 
Lgarmeh,  53  das  Gross -Zaqeph.'  Ebenso  nnabweislich  zeugt 
I  Chron.  6,  46  für  diese  Kraft  der  Vfrticalacoentc ;  es  Leisst 
daselbst :  ntp»  -xn  nöo  n^afnao  naan  nnc-JöO  onnirt  nnp  'jsbi ,  wo 
hinter  ntsüsn  der  Name  des  Stammes  fehlt,  der  im  ähnUch  con- 
struiiten  66.  Verse:  }Si9*nKnraniDb*snnnBVBtiair>a^aab  nnd  auch 
48  vorhanden  ist  und  an  der  Parallelstelle  Josua  Sl,  5  folgen- 
dermassen  lautet:  p  nrsjaOT  D*itK  ntsö  rin^spoip  o*"\r"ijn  rrtp  "i^b^ ,  so 
dass  auch  Wiekes'  sich  veranlasst  fühlte,  dem  Pazer  die  An- 
deutung der  Lücke  zuziiselireiben.  Auch  das  Paseq  kann  vou 
dem  Gesichtspunkte  aus  in  Judicum  20,  25  erkannt  und  seine 
diesbezügliche  Bedeutung  erwiesen  werden.  In  diesem  Kapitel 
wird  der  Krieg  zwischen  Benjamin  und  den  übrigen  Stämmen 
beschrieben  und  jener  po'jr      genannt:  Vers  5,  14,  15,  IH,  21, 
23,  24,  2S,  m,  31,  32,  30,  4s  mit  Ausnahme  einiger  Verse,  wo 
der  Stamm  als  Ganzes  auf^efasst  und  |*8*a  oder  pe"3  WK  ge- 
nannt wird.^  An  einer  Stelle,  Vers  13,  wo  «3b  fehlt,  da  es  das 

'  H.'is  Kl»'in-T'lisfli;i  ;iul  im  Vor*:  V}  hat  mit  »Iciii  iVliluiultMi  Worte 

nichts  zn  flmn,  s..ii(lr>r!i  wi^'i'^t,  uic  Vi-.rs  äl,  52,  59  dif  niit<'ri-n  Vcrticalen 
lind  Vors  4'.f  (U.s  I.Lr.iniH  li,  auf  das  nach  'K  fehlende  Maimeph  hin;  ver- 
gloifhe  Müör  Enajim  zu  Leviticus  13,  49  und  Ginsburg  1,  O'Blbn,  Nr.  511. 

^  K'3  *a]ns  129:  ,a  fatal  omtwion  here,  which  the  accenti  an  meanito  ia- 
dicate';  umao  auffallender  uinas  es  ersebeinem,  wenn  er,  die  erkannte 
Tbataaclie  anf  diesen  einaigeu  Fall  beiclirSnkend,  die  oben  angeführten 
nnd  fibeneugonden  Stellen  LeviticiM  18,  57  fQr  eine  nur  mnsikaliflcb 
begrOndete  Hetatbeae  des  Qereeeb  nnd  Tliacba  erklürt,  wie  Vera  68  fttr 
die  Subfltitatiou  des  Paser  fDr  Tliacba. 

*  Tbataiditieh  findet  lich      hinsngelllgt  in  V.  SO,  26,  86  und  «TM  V.  84 


EnUtehuug  uud  iüitwickeiaug  der  bebnuacbcn  AcctaUi. 
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daaelbst  stehende  htnv  erforderlich  macht,  ist  es  als  legen- 
dura  sed  non  scriptum  ergänzt;  Vers  2ö  wiid  e!<  ebenfalls  ver- 
misst  und  Sk^*."  regt  ebenso,  wie  in  dem  vorher  jjeriannten, 
die  Hinzafbgimg  desselben  an,  doch  tritt  derselben  das  Paaeq 
entgegen;  analog  ist  Vers  39^  wo  prsa  neben  Smv*  derselben 
Gefahr  ansgesetst  ist,  jenes  mit  Pazer  versehen;  an  den  übrigen 
Stellen  bedurfte  e.s  dieser  den  Zusatz  abwehrenden  Perpendicu- 
lären  nicht,  da  kein  Wort  vorhanden  ist,  weleheö  die  Befürch- 
tung jenes  erweckte.  So  Nnm.  9,  10:  ra}"?  mit  Paseq  und  Pazcr, 
weil  Vers  6  and  7  ffw  VftaS  stand.  Hierher  gehören  auch  I  Reg. 
7,  24  und  I  Chron.  21,  3,  wo  die  Wiederholung  des  vsOt  bezw. 
ort^  ausfiel.*  G^es.  1,  21  fehlt  fuct-hv,  ohne  welches  oder  ein 
dicbem  entsprechende»  Wort  das  Verbum  wo^  an  den  V.)  Stellen, 
wo  es»  vorkommt,  niemals  steht;  ebenso  Ezechiel  47.  p-ia?; 
Ezech.  41, 16  und  II  Ohron.  4t,  2  nnd  das  Paseq-Lgarmeb  Keg.  1, 
23  nnd  Paseq  in  Vers  35  ebenfalls  tso^  Joeua  22,  31  verglichen 
mit  Vv.  30,  32.  £in  auch  im  Satzgefüge  fehlendes  Wort  ist 
II  Chron.  2,  6 :  a-iia  nirj?*?  crn-VK  "h'r.b^;  das  sich  aus  dem  pa- 
rallelen Verse  13  ergänzen  Hesse,  was  das  Pazer  verhindern 
soll.  Jesaia  36,  1  ist  der  assyrische  König  -.•!rKn'?ö  :*^.n»  ge- 
nannt, doch  schon  im  unmittelbar  darauffolgenden  Verse  nur 
"twut  'fM,  WO  das  L'garmeh  das  scheinbar  ausgefallene  Wort 
andeutet;  ebenso  ist  es  II  Reg.  18,  13,  14,  wo  dieselbe  Ver- 
ticale,  weil  ilir  T  lischa  vorangeht,  Paseq  heisst;  auch  ein  deut- 
licher Beweis,  wenn  es  dessen  noch  bedarf,  fUr  die  Identitüt 
der  beiden  grossen  Perpendicuiärlinien.  Interessant,  weil  darin 
die  Beftirchtungen  der  Masoreten  klar  ausgesprochen  sind,  ist 
Jerem.  38,  7  11:  ^bD•^^y  I  npi 

«  Siehe  oben  su 

'  Wi<"k»»«  K'"  "'-ITw  '.»»■>  "1h  II  ziililt  ilieHeR  I'azer  zu  dcnjenigon,  die  ati  Stelle 
<lf'8  T'Iiscli.-i  >ti;hen,  weil  itineii  dieses  niflit  fnlq-t:  wir  sphnn  f>s  iji  iliost-m 
Fallo  wi-lil  hctfrihnlpt  anjr^sv  (  inlct  und  wenleii  r-s  ii.x  li  in  Hotn-tV  der 
ül»ri'.:'.'ii  li.-iHi'lltst  jil»  Auisiiuluu''n  ;u»ffofUhrten  Vt-r«-''  «Ttuhrcn,  dMS  os 
auch  in  diüHeii  FHlIen  uniWithi^r  wird  Kich  nn  musikalische  Gesetze  zu 
wenden;  «iehe  weiter  Seite  III,  Anm.  1. 
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Wn/  12.  ^an  taj^  natri;  die  auch  deshalb  beachtonswerth 
sind,  woU  hier  eines  der  ausnahmsweiBB  vor  Qadma-Azla  stehen- 
den Lgarmeh  und  ein  ungewahnliches  Pazer  vorkömmt;  der 
dritte  Vers  bat  an  derselben  Stelle  ein  regelmässiges  Pazer,  so 
(lass  die  Identität  der  drei  Senkrechten  nicht  erat  nachgewiesen 
zu  werden  braucht.  Der  Grund  derselben  ist  einfach;  Jonathun 
übersetzt  tohoi  Kizp  jrav'i  und  der  Talmud^  meint  auch,  dass 
der  Name  des  Aethtopiers  nicht  genannt,  lap  hingegen  ein 
Appellativum  sei,  so  dass  es  nahe  liegt,  mit  dem  Talmud  jenen 
SU  ergilnzen,  weshalb  das  Lgai  meb  und  die  beiden  Pazer;'  Vers  8 
und  10  sind  die  verticakm  Linien  von  (kii  Acccnten  verdrängt 
worden.  So  das  Geresch:  I  Keg.  4,  iU,  wo  vor  p«  das  Wort 
"h  verniisst  wird,  wie  es  Vers  10  und  13  haben;  Exodus  5,  3 
und  3,  18;  Levit  14,  dU,  44  und  i'6,  ö,  B,  6,  10,  13, 15  u.  b.  w. 
Numeri  18,  20  nbm  verglichen  mit  Deut  10,  9;  12, 13;  14,  27; 
18,  1.  n  Sam.  21,  14  und  Vers  12,  13;  H  Reg.  22,  12,  14  und 
4,  S;  I  Ohren.  28,  2.  Besonders  ist  Josua  18,  7:  'x-:^  jrjni  "t:! 
zrhrt:  inp*?  rvc',*irt  tsae?  zu  erwähnen,  wo  die  beiden  ersten  Worte 
je  ein  Pazer  haben,  weil  sonst  nur  p-x^  'iz'  vorkömmt,  so 

Num.  32  siebenmal  und  Josua  22,  9,  10, 11,  13,  15,  21,  31  oder 
n3<?i<»iinS:  Deut  3,  16;  Josua  1,  12;  22,  1;  I  Chron.  12,  9. 
Ebenso  bemerkonswerth  ist  II  Chron.  33, 18:  xrhwn  rw»  ^i  *vi*i 
bti'^v^  ':'?o  hp  c|n . . ,  wo  man  unwillkttrlich  das  in  derselben 
jiu  liiiuHcr  vorkoDiinrnden  Kcdcwt-nduni^"  uicuiuls  fehlende  Wort 
cjvii  vermiöst,  wie  man  II  Chrou.  13,  22i  tot»  o-SK 'lan -inn 
YVf  tnsn  vrtva  vsnro  das  immer  vorhandene      oder  rdsgrvhn  zu 

*  OmIox  liabylonions  sieht  die»i)  Vorticale  für  Lgnrmeli  au  in  Jcrcm.  40,  11 
uu«l  EziM-h.  1>,  2;  liin-re-ri^u  als  l'aseq  Jcs-iia  3('>,  2;  Hapgai  2,  TJ;  umso 
auffallen'lr^r  c--i.  rl.n^s  liier  iran/.  iibei;gaDgen  wird  uud  Munach- 
Znqeph  au  »Stt-'Uc  liür.-tclbi  ji  i  i>rheiut 

'  MoPd  Qat/lu  ir»,  I»;  .niolio  Kasclii  xut  IJibelstolle  und  Kiuichi«  bei  dem 
die  richtige  Anaicht  auftiitt^  ».  Graf:  Jereinia  snr  Stalle. 

*  B«m«rken8WMth  und  lltr  die  Fulgerichtigkeit  der  Acoentasloren  ch»> 
rakteriilweh  i«t  der  Unutmid,  daw  AUch  Jeram.  89, 16  dem  ifxriat  ein 
anregelmJbfiigOii  PasAr  vomufgohL 


.  j  i^  .o  l  y  Google 
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ergänsen  geneigt  wAre;  beide  ätelien  haben  das  Ghrom-Zaqepb. 
So  oft  in  der  Bibel  rhsi  TorkOmmty  ist  es  von  rwnä  begleitet: 
Levit  17,  24;  17,  15;  22,  8;  Ezecb.  44,  31;  Deut.  14,  21  jedoch: 
ujnp  ^npwn  iirt<  rhz:  bz  'h'^r  vh  ohno  dieses,  aber  mit  T'lischa.' 
Deut.  G,  10;  7,  Ij  11,  29  hat  yrhn  "  -k"3^  r:-r',  hingegen  Exo- 
dus 13,  ö  und  ^  ye^  ^  rm,  wo  das  Fazer  die  HinsufUgung  des 
geläufigen  Ausdruckes  verhindern  boU.  Zugleteh  ist  eine  andere 
Verschiedenheit  der  anp^cfrobenen  Verse  von  einander  bu  be- 
achten ;  der  letzte  hat  als  Fortsetzung^  des  mit  Pazer  bezeich- 
neten Wortes:  'inm  'niöKm  'rnn  *2p:2n  piK  bn,  während  die  librigen 
pKn  bn  yTbü  "  "[»ra»  n*rr\  lauten,  woslialb  Deut.  6,  10  Geresch, 
7, 1;  11^  29  das  grosse  Zaqepb  aufweisen.  II  Chronik  3£»,  18: 
wyit^  I  ^ipv*  r^lxrhsi  mit  der  Parallelstelle  verglichen,  zeigt  uns 
die  naheliegende  Möglichkeit  eines  Zusatzes,  den  der  Sinn  des 
Ver.sos  noch  heransfoi-do  t,  iiiimlich  rm.T  t*?»!,  wofür  wir  in  der 
Mischua'  einen  Beleg  haben,  die  Amos  *j,  14:  *öp  itcb?  r,K  t-bh 
bvrw  mit  rmri  ergänzt  anführt.^  Zu  all'  diesen  gehören  die 


'  Siehe  Nonn  und  Meor  Enajim  zur  Stelle. 

i  Aueh  n  Reg.  17,  13:  BTVI  Ba'BTItt  ISIV,  wo  nach  der  Mseois  flualis 
4*11»  6  du  enrt»  Wort  mit  Geroack  und  Tlucb*  veneheD  bt,  waa  ein 
ZengnuB  fOr  die  Substitution  dee  unprfiiiglicfaen,  veiticalen  Geresch  mit 
Tliacha  entkUt,  gehört  nt  den  Stellen,  die  wegen  eiuee  anscheiuend 
fehlenden  Worlea  beaeicbnet  wurden,  denn  Jeremia  IS»  11}  26,  6;  35»  15; 
Zacbaria  1,  4  haben  alle  IC~)2*n?;  jenes  mnasto  demnach  vor  der  Hin- 
sufiigung  der  Partikel  10  gescliützt  worden. 

'  Jadajim  IV,  4;  vorgleiche  Strack,  Prulogomoiui,  8uite  95. 

*  Ich  will  liier  auf  eine  iiorli  pur  nicht  beiithtoto,  viel  weniger  erklärte 
Tli;itsf\rlt*>  hinwüiKOn,  nhji«>  j<i<t  nHht»r  ontwit  kein,  du  sin  den  eneou 
llnhinuu  dieser  Arln  ir  übernfh reiten  wüi'l«'  Ein»?  alte  Masora,  schon  im 
Dikduke  ha'Teamun,  §  72  mitrr.-theilt,  laut.  t:  "«n  JQ  "Z  nrc  =",8  VVb  bz 
ynp  n*n'r"J  piCC  s^'CI  n:rK  bz'  e«|K  pin  fSp  alk;  haben  Pathach,  mit 
Ausnahme  vou  II  Chrou.  28,  lü  und  derjenigen,  die  bei  Athnach  und 
am  Scbluase  des  Verses  Qlmea  kaben.  Was  soll  diese  einaige  Ansnakme 
bedeuten?  Seilte  sie  an  einem  so  auffallenden  Platae  der  WillkOr  eines 
PuDctaton  entsprangen  sein?  Keinesfiüls.  Prttfen  wir  den  Worteomples 
>)N  pnn,  so  werden  wir  sehen,  daas  er  nirgends  ohne  folgendes  ^  vor^ 
kommt:  Num.  25,  4;       14;  Jerem.  4,  8;  12;  13;  85,  87;  30,  84;  61, 
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beiden^  mit  Pazer  versehenen  HoTip,  wo  tttS,  welches  sonst  in 
anmittelbarer  Nähe  deeselben  stobti  Psalm  30;  1  und  98,  1 
acfaeiiibar  fehlt'  und  an  der  letztem  Stelle  jede  nlihere  Bezeich* 
nung,  die  nirgends  ganz  ausbleibt;  vermisst  wird.  Ebenso  ^er^ 
halt  es  sich  mit  den  von  der  Masora"^  gezäldtcn  sic}>oii  -in*?  mit 
Lpirincli  und  den  beiden  mit  Pazer  versehenen,  Lei  »Ionen  wie- 
der -ajs  fcl.lt:  Paahn  26,  27,  35,  37,  103,  144  und  25,  2-^;  dem- 
selben Umstände  ist  auch  das  Lgarmeh  nach  naSvb  Psalm  72, 
1  zuzoBchreiben,  wie  Tielleicht  auch  die  Anfschrtft  einiger  Psal- 
men, die  das  Wort  jnWa  büdet:  106,  III,  112,  113,  135,  147, 
148,  149,  160  mit  Lgarmeh,  146  mit  Pazer. 


45;  Esra  10,  U;  U  Chron.  28,  11,  aussür  Jewiia  1H,  uikI  II  Chion.  •„>8, 
13,  bcido  luit  der  PuU8.il torm,  dio  orstoro  Ötollü  in  Ful^o  de»  Athiiach; 
nur  niuere  AuiiuihinMteUe  acbeint  obne  jede  DcgrUiiduug.  Bs  war  aber 
die  Befttrehtung  Torhinden,  daM  dM  ttbernll  stehende  ^  auch  da  etgftnxt 
werden  kVnnte,  umso  eher,  als  eben  swd  Verse  vorher  ^  >^  pHil  steht. 
Verticalen  koonteii  nicht  angewendet  werden,  denn  es  ist  das  vorletcte 
Glied  des  Verses,  oder  waren  noch  nicht  vorhanden;  es  wurde  also 
ein  viol  \\  ii  K'Kameres  Mittel  angewendfit,  da»  den  Loser  daranf  aufmerk.Hitm 
marlite,  dass  hier  der  »Sata  otlor  der  IJeg^riff  vollendet  sei,  »«»mit  nichts 
mehr  hinzugofilgt  werden  könne;  dio  Pntwnlfnrm  stlilAws  die  Wortver- 
bindung enilgUltij;  ah.  Ebenso  ist  es  mit  'i'-in  Wnifi  omplexe  ^ÜK  D'p03 
^  "ina*,  den»  an  allen  17  Stellen,  an  denen  »m-  im  Ueuteron  12 — 17  vor- 
konniit,  "  oder  "^TiSk  *'  angeUOrt,  mit  Ausnahme  von  16,  16;  die  Ge- 
iXuttgkoit  machte  den  Zu«ats  beinahe  nnvenneidlich,  weshalb  die  un- 
gewShnliche  Pavsnlfonn  gesetst  ward,  tun  die  M(^lichkeit  des  Znsataes 
des  mit  dem  Ausdrucke  Terwachsenen  Wortes  su  Temichtenj  wenn  sieh 
dieses  Wamnngsseichen  als  m  schwach  erwies,  indem  Codd.  ^  dennoch 
hinxnfttgen,  so  ist  dieses  nur  der  KachlSssigfceit  der  Copisten  snsn- 
schreiben.  14,  83  war  die  Befürchtung,  dass  hinangefttgt  wflrde,  in 
Folge  'Icr  Constniftion  nicht  vorhanden. 

'  Frensdurfl*  Alasora,  8eito  352;  Haer  nSK  nun,  Seite  31. 

'  Wenn  es  auch  später  foljjt,  nuiss  es  im  ersten  Augenblicke  als  fehlend 
erscheinen:  so  auch  Mich.  1,  1:  Jir:  "  n"=  T!  r^H*  D'Cn  r.'inKa  ver- 
glichen mit  Jesaia  2,  1 :  "  n*2  "".n  H^H^  p2:  COM  nnnK3  .T.T;  Genes.  19, 
35 :  p'2K  Kirsn  T^b^bz  q:  pprr%  veigleiche  V.  88 :  pSH  riK  ppwni;  Nnm.  6, 
S8:  ^Bea  psn  rbner  nSin  rm  Srz\  gegenaber  den  lahlreiehen  Stellen, 
wo  auf  das  Priidicat  unmittelbar  das  Snbjeet  folgt 

■  Masoni  finalis  Tl:  9;  Baer  a.  a.  O.  31,  3-I. 


fcilitotebuDi;  und  EnlwickelOBg  der  hebruscben  Acccuto. 
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Dem  Verfahren,  das  Fehlen  eines  Wortes,  welches  in  der- 
g^ilbt  n  Verbindung  gewöhnlich  steht,  durch  einen  Verticaktrich 
kemitliub  zu  machen,  um  dadurch  die  Aufmerksamkeit  des 
Lesen  auf  die  sich  darbietende  Schwierigkeit  zvl  lenken  und 
jedartige  Verbesserung  au  verhindern^  entsprang  das  auf  das 
Verbum  nam  so  häufig  gesetzte  Perpendiculärseichen,  welches 
in  air  jenen  Füllen  auftritt,  wo  die  Person,  zu  der  gesprochen 
wird  oder  werden  soll,  nicht  genannt  ist,  es  aber  dem  Zusammen- 
hange nach  sein  müsste.  Ich  bebe  diesen  Specialfall  der  oben 
entwickelten  aUgeineinen  nur  deshalb  nut  Nachdruck  herror, 
weil  er  mit  den  pro  ¥h^  pnp:  legendi«  sed  non  scriptis  in  Ver- 
bindung steht  und  es  ftlr  die  sichere  Erkenntniss  der  Bedeutung 
der  masoreti sehen  Verticalen  von  hohem  Werth e  und  grosser 
Wichtigkeit  ist,  die  Nothwendigkeit  dieser  aus  solch'  auffallen- 
den masoretischen  Erscheuiungen  ableiten  sni  kOnnen,  wie  wir 
es  auch  bisher  schon  häufig  thaten.  Ich  meine  Ruth  3,  17:  w 

und  Vers  5:  tamm 

nw?K --° 'nOHmtTKba  .T^K,  wo  dud  Fehlen  des  Wortcis  störend 
wirken  würde.  Vielleicht  sind  auch  die  punctii  extraordinaria 
Genes.  18,  9:  v<?m  i-vsk^i  nur  su  dem  Behufe  angebracht,  um  das 
Ausfallen  des  Wortes  rbM  au  verhUten,  was  unter  dem  Emflusse 
▼on  Vers  5:  rwvn  p  mann  und  10:  snm  sw  "eiriy  wo  dasselbe 
fehlt,  leicht  hätte  geschehen  können.  Da  wir  nun  fUr  diese  Er- 
scheinuiifx  auch  in  dem  Bibeltexte  deutliche  Angaben  finden, 
kann  auch  in  Bezug  auf  folgende  Stellen  kein  Zweifel  mehr 
obwalten,  dass  sie  ihre  Bezeichnung  demselben  Grunde  ver- 
danken; Exodus  12,  27:  oeh  nion  asna  asrhtt  nar  's  rrm 
Nn  noB  naf  Biv«in/  wo  offenbar  urh  ergänzt  werden  mOsste,  wie 
es  nach  demselben  Vordersatze  Exod.  13,  14:  i'tkb?* '3  nrn 
T  prnz  vbn  h-äki  riKt  no  -iök'?  nna  mid  De<it.  6,  21  durch  die  Wie- 
derholung der  Person  ausgedrückt  ist.  Ebenso  Josua  22,  2b: 


*  Eines  der  PnzRr,  wclclios,  da  ihm  kein  T'lisch.H  fol^,  an  Su«llo  dieses 
stehen  still;  siohv  oben  Seite  l.'}7,  Äninerkniif^  "J;  am  li  liii-r  Ut  da«  Piuer, 
wie  08  die  gleich  folgenden  Stellen  bezeugen,  uothweudig. 
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nn  vnSm  nnö  irnnrH»«  laeh»  nor    rrvn  und  Ezech.  21,  12:  nrri 

nsn  '2  njyiöcrSK  n^K^  hjhj  nriK  no-*??  -|  '?k  rax*  Es  ist  wabrsclieiii- 
lich,  diiöb  die  Masoru  von  di^r  I  Jcdlnu  litiinf^  der  consequenten  Rc- 
zeiclmung  dieses  Verbums  angeregt  wurde,  die  Pazerstellen  de»- 
seiben  zu  zählen,  wobei  später  von  den  Masoreten,  denen  die  der 
alten  Angabe  zu  Grunde  liegende  Erseheinung  und  deren  Anfor^ 
derangen  bereits  unbekannt  waren,  auch  solche  hinzugefu^  wur- 
den, die  nicht  zur  Ausführung  jenes  Grundgedankens  gehören.' 
Doch  ist  in  manchen  dersellM  ri  die  Bestimmung  des  Pazer  noch 
klar  zu  erkennen:  Genes.  22,  2;  43,  7;  Judic.  18,  24;  I  Sam.  30, 
15;  II  Reg.  8,  12;  Zach.  4,  2,  Tergl.  Vers  4  und  11;  Nehem.  5, 
13;  6, 10,  wie  auch  ein  grosser  Tfaeil  der  zahlreichen^  mit  dem 
Gross -Za(^i'p]i  versehenen  -iök-i,  >We  Zacharia  4,  14:  rhu  ick"i 
inr-n  na  vergl.  Vers  2:  "bn  i*:k*i,  5,  (\  13;  Genes.  27,  2, 
welches  in  seinem  Verhältnisse  /.u  vorhergehendem  v'^k  "vom  voll- 
ständig 22,  2  entspricht;  12,  7  und  17,  1,  18;  Hosea  1,  9  und  6 
n.  s.  w.;  mit  T'lischa:  Genes.  43,  23;  Geresch:  19,  2;  Arnos.  9, 
1;  Dan.  10,  19,  vergl.  11,  12;  Lgarmeh:  I  Sam.  17,  28;  Paseq- 
Lgarmeh:  Genes.  U),  9.  Auch  das  nur  siebenmal  vorkommende 
Schalschcict'  tindet  sich  zweimal  tlber  ick'i:  Genes.  24,  12; 
Arnos.  1,  2,  doch  hängt  es  nur  mittelbar  mit  der  eben  behan- 
delten Erscheinung  zusammen.'  Ich  kann  nicht  umhin,  noch 

>  IfMon  m  U  Siunuel  28, 17;  "Vfi  DPIB3  '1  mm-,  sifilie  Fieiudarf  Msm»«, 
Seite  374,  AnnierkaDg  6  und  Ifiachp'to  ha^Teamim,  Seite  S4, »;  dann  die 
ICeeam  m  Exodiw  S4, 9:  niB  anoa  VS  *«Kn;  veigletcbe  Frenadorff  a.  lu 
O.  Annerkaoff  1.  Beer  in  der  Zeitacbrift  der  denttehen  mofgen- 
Inndl^rlion  Geselbch.  1886,  Seite  749.  Vetigrl*  0«ae8.  IS,  7  bei  Semsr,  LXX. 
P>  M  hita,  Volgate. 

'  Mftsora  7M  Levitii  us  H,  "IPi-,  M.isura  tinalü  CPS  12;  Hiscbp'te  haTeamim  7,a: 
pp'csa-  pT-J2  K.'apen  ':. 

^  Wim  der  auffjiU 'ikIp  Acroiit  oig-euliich  bedeuten  soll,  wird  nn>  Til^ri  tider 
Hetrachtnng  klar:  «iio  Ma.«iora  zu  Leviticus  8,  15  bemerkt:  j'ÄSp  U  ünCI 

rhchv  nar^bn  nrnzm  Krjn  P'^n  KOip  Köraa  pjrroi,  aroimai  steht 

im  Abschnitte  &nir*l  in  Pausalfurni,  aber  mit  vencliiedenea  Aeeente», 
Richte,  Athnach,  ScbelMheiet  Die  Form  des  Wortes  Ueibt  dieeelbe  trote 
dor  Wechsel  uden  Acrente;  alle  drei  Stellen  haben  das  gemein,  da«  sie 


BntotolinBf  nad  BnlnlcUlnf  der  1i«M1seli«B  A«eMito. 
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einer  kleinen  Grappe  von  Stellen  zo  gedenken,  deren  Vertical- 
accentoation  auf  derselben  Erscheinung  beruht,  um  darzulegen, 

am  Anfange  des  Vene«  stehen  «nd  sogleich  den  Blitz,  dewen  PrXdicat 
sie  sind,  abscliliessen.  Somit  kann  die  Paiisalform  nur  desliall»  gebraucht 
»ein,  weil  ein  Wort  mm  Anfant^o  dos  Verse*  einen  st  lliststÄndigen  Satz 
bildet.  Betrachten  wir  nun  die  Stellen,  wo  r..  II.  "TCK*1  am  Anfanfro  des 
Vprwe.«  mit  rli^r  Fausalforin  stoht,  ?än  pnlien  wir  flettn*«.  15,8;  is,  .i;  Kxn<1. 
33,  14;  II  S.'un.  t?2,  2  mit  Aflnun  li;  D-  ut.  33,  1;  I  liej,'.  8,  23;  II  Cliron.  6, 
14;  20,  6  mit  Ivliliia;  «Ijuiselbe  kiimicn  wir  ntin  bei  vielen  anrloren  Verben 
in  derselben  Weise  erfahren.  Doch  lävht  durchweg,  denn  an  zahlreichen 
Stellen  scheu  wir  die  verticaleu  Acceute  angebracht,  wie  e«  wieder  *1Bin 
beweisen  kann,  welches,  ausser  an  den  oben  bereits  angefQhiteo  Stellen, 
noch  Faser  bat:  I  Sam.  20,  29;  II  Sam.  83, 17;  I  Chron.  11,  9  und  ««s 
besonders  beweisfcriftitr  ist,  dass  es  Psalm  18,  8  aneh  Paser  aufweist, 
wo  ee  II  Sam.  88,  8  Athnaob  tr9gt{  an  sahlr^chen  Stellen  mit  Gross- 
Zaqeph;  Exod.  16,  86;  Genes.  18,  SO,  82  mit  Tlischa.  Der  BerQhnings- 
pnnkt  mit  den  eine  Lttcke  aufweisenden  Stellen  besteht  eben  darin,  datt 
auch  diese,  da  ihTiou  dris  Nachbarwort,  das  sie  sonst  neben  sich  haben, 
fehlt,  als  alleinsteliciide  W(5rter  l)e«eicbin  t  worrlon.  Alle  fibrigen  ohne 
Aufnahme  haben  Kbhia,  von  dem  icli  sjchon  (S.  1181  /n  zelpeu  verwditts 
da«!s  CH  nn  dir»  8tfllo  flr»r  Vcrfi«-?ilf'  trat,  was  hier  in  /..'ihllo^Lii  Beispiolfi« 
bf'stäti<,'t  wird.  Aurh  haliun  wir  noch  oiiu>  Spur  diT  insjirünglicheu  l'er- 
peudieuläre  Jes.  30,  l»i  in  den  Doppelat  tT-ntcn  Azhi-Mticha  erhalten,  von 
denen  das  erstero,  da  o»  vom  Standiuiuklo  tler  eigentlicljeu  AcceutHation 
keine  Berechtigung  hat,  ohne  Zweifel  die  von  um;  auch  »unüt  in  diesem 
Tonseichen  erinnnle  Vertieale  ist  WA  einem  Wwte,  es  ist  klar  sn  er- 
kennen, dass,  wo  ein  Wort  am  Anfange  des  Verses  einen  selbststtndigen 
Sata  bildet,  die  senkrechte  Linie  gesetst  ward.  Das  ist  aber  bei  allen 
sieben  Stellen,  wo  das  Srbalschelet  angetroffen  wird,  der  Fall;  Genes.  19, 
16,  wo  das  folgende  Q*droa-As]a  darauf  hinweist,  dass  an  Stelle  des  Schal- 
schalet  e^entlich  Tlischa,  respectiTe  das  ursprangliche  Verticalseichen, 
wie  es  hier  durch  Munach-Lfraruud!  au-- cdrflckt  wenlun  kannte,  .-«tehen 
mdsste;  es  wurde  aber  die  zur  Uc/.eii-hiiuug^  des  aus  oiuom  Worte  be- 
»telicnden  SatiP«  dienende  Senkrechte  mit  dorn  später  pCHetzton  Aocento 
voreint;  Oent'Hi.  21,  12  vor  irUlii.i  deutet  es  auch  auf  «Ito  fi^rt  iitlicho  Per- 
pondiculäre  hin,  (He  uir  au  uieiir  al.n  70  Stpüpn  nl?«  r;use4j-L;r.irin>  h  kennen 
lernten;  39,  8  nnil  Auing  1,  2  ist  «lio  Veilitalü  vor  rnf*«lit.i Miuiarh  un- 
versehrt erhalten,  während  sie  Ronst,  wio  I  Hani.  28,  23,  aul'  deni*t>n>en 
Worten  von  K'bhia  abgelöst  wurde;  Levit.  23  vor  Mlmppnch-Pa.schtsi, 
wie  sonst  das  Terticale  Asla;  fiber  Jesaia  18,  8  riebe  weiter  Seite  178; 
Esra  6,  16  vor  Tlhib.  Es  ist  somit  kmne  Ausnahme,  an  diesen  Stellen 
das  ^chalschelet  «n  sehen,  an  anderen  ontsprechenden  aber  R*bh!a,  da 
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wie  weit  die  ttngsdicliey  nur  in  dem  Ausgangspunkte  und  in  der 

Bezeicliiuing  verwandter  Momente  vollständig  ^'crcelitfcrtigtc 
Sorgfalt  der  Masoretcu  jeder  Aendcrung  des  Textos,  die  aus 
Irrtliümern  her\'orgehen  könnte,  entgegentrat.  Es  handelt  »ich 
um  die  der  hebräischen  Sprache  eigenthttmliche  Construction 
bei  der  Bestimmung  des  Datums  nach  Jahren,  Monaten  und 
l'agen/  oder  nur  nach  den  beiden  letztem:  die  OrdinalssaU^  die 
den  Monat  liestiinmt,  ohne  diesen  oder  sein  AppdlMtiviim  vrn 
zu  nennen,  wird  als  erstes  Glied  gesetzt,  (]?irm  folgt  die  gewölin- 
iiche  Bezeichnung  des  Tages  und  zuletzt  das  Wort  vjn,  so  dass 
es  den  Anschein  hat,  als  ob  dieses  neben  der  Ordinalzahl  fehlte, 
umso  eher,  als  es  in  den  meisten  FftUen  vorhanden  ist,  wie  Le- 
viticus  23,  5:  BnnS  nrr  nj?2-'ic  frK~n  2?in3  und  noch  vollständiger: 
Num.  28,  16:  vinh  cv  irr  nrsixr  pcxin  cnns,  hingegen  Exod.  12, 
18;  Kuni.  9,  5:  vinb  iry  nysiKS  p^^"*-^  ^^''^  das  ver- 
missta  Wort  hinweisenden  Pazer;  Mum.  29,  1 
vnrh,  aber  Ezeeh.  46, 25:  wnrh  w  nvenaT'avs;  mit  T'Iischa: 
Ezech.  45,  21;  mit  Gross-Zaqeph:  flzech.  20,  1;  Ilaggai  2,  1; 
mit  PaschtaMiiiiiuii:  Genes.  H,  5,  l.'J;  Ezeeh.  1,  1;  1;  2(1.  1: 
45,  18.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Pronomen  demonstrativum,  wenn 
es  ohne  Nomen  steht;  Fazer:  Psalm  '62,  6;  Geresch:  Num.  28, 
24;*  Deut  3,  5;  I  Reg.  7,  9;  Jerem.  10,  16;  52,  19;  Gross- 
Zaqeph:  Genes.  6,  15;  Ezodns  29,  38;  Num.  34,  29;  Deut.  14, 
12;  Josua  13,  32;  Jes.  28,  20;  Esth.  2,  13;  5,  13;  Nehem.  10, 
1;  12,  20;  13,  1(>;  Lgarmeh:  Deut.  4,  10;  T'Iischa:  (ienes>,  40, 
28;  Deut.  21,  12;  Kuth.  4,  7.  Auch  Ezechiel  48, 10,  wo  nach  der 


ja  dsTBelbe  Weebael  das  Paser,  Gerewli,  Tllsclia  trifft;  am  ans  der  gronsn 
ZalilderaQf  dem  er»ton  Worte  den  Vtirse«  »tobenden  Yerticalen einige  heraus- 

suheben,  weise  idi  auf  «lio  von  (k-r  >f,isorn  p-t'zHhlten  DTK"p  im  Buche 
Ezechiel  hin;  31  sind  mit  Gro.s.s-Zaqei»h,  beinahe  ebensoviele  mit  R'Mii;i, 
drei  mit  Pilfor,  vier  mit  Pn,s<'hta  nnd  oino»  mit  Athnnrh;  oder  "TOK"% 
Geno?«.  18,  30.  S^r  •^ÖK"',  31  :  "ilSirr  u  ic  Lovit.  H,  1ö:  OntTl,  23:  I  Bnan, 
11»:  t2nr*l;  v<T;:lüithe  "l-cn  Seite  142,  Anmerkung  3. 

*  (^esenins-Kaiitsch,  Seite  121  tf. 

*  Jjithe  Heideuheim  im  Meör  Eiiajim  stur  Stelle. 


KDt«teliiijif  wi  8ntirwk«Ui»g  4«r  ktMiMheD  Awai*. 


145 


Masora^  T'Dscba  und  Ueresch  zu  setzen  ibt;  es  ist  das  letztere 
ein  Ueberrest  der  ältesten  Verticalcn,  an  deren  Stolle  in  der 
»pftteren  Entwiekeliing  der  masoretische  T^lischiikreis  trat^  hier 
jedoch  die  Perpendiculäre  nicht  za  Tordrftngen  vermochte,  so 
daas  beide  Zeichen  neben  einander  bestehen  blieben;  Flliib* 
Munacli:  Zacli.  1,  10;  Paschta-Munaeli :  Maleachi  2,  13.  Doch 
sind  diese  wolil  zu  unterscheiden  von  den  übrij^cn  Stellen,  in 
denen  dasselbe  Pronomen  ziemlich  häufig  mit  denselben  Accenten 
vorkommt^  da  dem  Pronomen  demonstratiTom  das  Komen  un- 
mittelbar folgt;  es  sind  diese  berufen  ein  fehlendes  Maqqeph  m 
bezeichnen.* 

Unsere  letztere  Erörterung  hatte  abweichend  von  den  vor- 
hergehenden die  Durchführung  des  in  den  Verticalen  niedergO" 
legten  Grundgedankens  auch  in  jenen  Fällen  nachzuweisen  ge* 
sucht,  deren  Beoeichnung  keine  Parallebtelle  und  auch  kein 
nahestehendes  Wort  veranlasste  und  die  dennoch  auf  eine  schehi' 
bare  Lücke  binweiöt.  Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  unsere  Auf- 

*  Maaora  finaÜA  DT,  6 :  m  nr3       'H;  aiohe  Heideoheiiii  Uiadip'ta  80,  a. 

*  Mit  Fu«r:  Levitieiis  6.  18;  Deut.  18. 8;  JttBSia  54»  17;  mit  GiOH-Zsqeph: 

Eccles.  5,  18;  TlUchn:  Gene«.  31,  38;  Num.  34,12;  Josua  14,  10;  15,  2; 
Ze|ih.  2,  5  und  Genos.  5,  29;  die  beiden  letzteren  haben  nebst  dem 
T'lisclia  noch  Doppelgeresch,  was  auch  darauf  hinweist,  das«  die  spHter 
erfundenuii  Acconto  die  masoretischfii  zn  verdrHrig-en  snchteri,  aber  an 
einzelnen  ätelleu  nicht  durchdrangen.  L^anueh:  Num.  7.  Hl;  /.neh.  14, 
12;  Job  IH.  21;  E»ra  7,  11;  Tthib-Zaq.  j^li :  Zach.  5,  3.  f»;  Ezech.  41,  22; 
I  Chruu.  4,  33.  Besonders  aug&nfüllig  iöt  dar  Ziut^iuiutenhang'  mit  Mnq- 
qeph  bei  n^)jt  xu  erkennen.  Dieses  tritt  nämlich  da  mit  den  Verticaleu 
au^  wo  ihm  od«r  Shnlicbe  Nomina,  die  selber  da*  Maqqeph  Iiaben 
rollwteii,  folgen,  was  auch  dalQr  einen  BtHBg  liefert,  da»  «ich  die  per» 
pendienlXren  Linien  Utofig  anf  daa  anf  «ie  folgende  Nomen  beaiehen. 
So  finden  wir  es  mit  Hhuppaoh-Muaaeh  nnd  dm  Terwandten  Vertlealen: 
Genas.  86^  26;  8«,  6;  46,  18,  22,  25;  I  Chton.  7,  17;  8,  28;  Fsalm  20, 
8;  42,  5;  80,  21;  Qm-Zaqepb:  Genes.  86, 12, 17;  I  Chnm.  2,  28;  Lgar- 
meh:  Genes.  46,  15;  Esra  2,  1;  Neh.  7,  6;  1  Chfon.  6,  Ii;  TUseha:  Jo- 
sua 17,  •->.  Bei  anderen  Nominibus:  Gene«.  2,  4;  6,  9;  11,  10;  36,  16,  17, 
21,  30,  43;  37,  1;  Exodus  38,  21;  Num.  26,  63;  34,  17  (siehe  Meor  Enajim 
zu  Num.  26,  14);  Zach.  8,  2}  CanU  1,  16;  7.  8;  i  Chroo.  9,  33;  12,-  84 
und  viele  andt>r«j. 
SlUuogatber.  d  phil.-hist.  Cl.  CXXIV.  Ud.  t>.  AbU.  10 
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merkBamkeit  solchen  Venen  aazawenden,  in  denen  nach  dem 

hebräischen  Sprach^ebrauche  und  den  allgemeinen  syntaktischen 
Kegeln  L'^emüHs  tlub  Fehleu  eincb  Wurteö  klar  zu  Tage  tritt  und 
die  Jbjrgünzung  desselben  aTL<  dem  Verse  selber  sich  ergibt,  jenes 
aber  oft  den  Spracheigentbümliohkeiten  des  Hebräischen  zuzu- 
schreiben ist.  Zunächst  weise  ich  auf  awei  charakteristische 
Stellen  hin,  die  es  eut  Oenttge  darthun,  wie  noihwendig  ein 
schützendes  Zeichen  i.st:  Judinim  IG,  2:  nri  i'cer  KS -fiKb  1  cnTp"? ' 
und  Jeremia  3, 1 :  inrK  riK  r-K  nbr'  p  -iok"?,  wo  das  Paseq-Lgarmeh, 
respective  das  Pazer  auf  die  Kichtigkeit  des  Textes  hinweist 
und  die  Ergänzung  der  £Uipse  verhindert.  Auch  das  Qross-Paser 
n  Samuel  4, 2:  h^vp  vm  nv  trvm  wo  die  Hinzufbgung 
der  Partikel  ^  zu  p  i^cnü^'^en  würde,  die  Schwierigkeit  zu  be- 
seitigen.^ Doch  stehen  diesen  an  auffallender  Ansdmcksweise 
und  elliptischer  Construcüon  auch  andere  «Stellen  nicht  nach, 
wie  Exodus  16, 6:  amrxin^^aanrr^aiir^iwna^prwirivB'iiain 
und  Nnm.  16,  ö:  ^  nmt  riK  ^  m  ipa,  wo  dieselbe  Schwierigkeit 
durch  Gross-Zaqepb  und  T'lischa  gekennzeichnet  ist,  wie  auch 
in  den  elliptischen,  aus  nur  einem  oder  zwei  Wörtern  bestehenden 


^  Doch  darf  um  der  Umstand,  dass  das  Verbum  so  oft  mit  don  Ver* 
tiailliiiieii  VM-kdmint,  nicht  tn  iirigen  Meinimcr  verleite«,  sU  knOpf» 
aicb  jedeemsl  die  Aimabme  eioer  Lfleke  im  Texte  und  Aehnlicbes  «n  die 
horisontalen  Striche.  Besonders  verfehlt  wire  es  bei  ^fill^i  dem  vielemel 
Paseq  Toraogebt  und  an  vereinMlteii  Stellen  aneh  folgt:  Qenes.  42,  2i\ 
Leirit.  10, 3;  Judicnm  11, 17;  1 8am.  11, 7;  U  8am.  2, 1 ;  U,  32;  I  Reg.  12, 
16;  21,  2;  U  Beg.  10, 6;  18,  4;  Jea.  3, 7;  Jerem.  35, 15;  44, 25;  U  Cbron.  10, 
10:  l'i.  7;  35,  21.  Die  Veranlassung  su  diesem  Paseq  gab  der  Streitpanlct 
«1er  I'  '  vi., Iii.  1-  iiiiil  f'atä>tmf nsrr  zu  20,  2,  wo  jene  haben:  ^ÖH^ 
piCC  r«-.  nnrEI -[S  p'^oa  (siehe  Baer),  die  rlun  h  das  in  Mitten  des 
Verses  stellende  "IOkS  verleitet,  d*»n  Ver«  in  zwoi  TJicilo  thfUtfii.  Das- 
selbe wäre  nun  aucli  in  den  oben  angetUhrU'ii  Mt  llcn  möL'li«  h,  weil  die 
meisten  derselben  ziemlich  lanjr  find;  diesem  Irrthitme  »olUe  das  l'asoq 
vorbeugen.  Verpleiebe  Cirätz  in  tler  Monat.sfhrift  1887,  ISeite  446  ff.,  wo 
er  nachweist,  dass  da.s  ")t2K^  am  Schlüsse  kur%er  Verse  einen  Punkt  er- 
hielt, um  auf  den  Scblnse  hisanweisen. 

*  Siehe  Jonathan,  Raschi  und  KimehL 


Entot«linn|;  und  Kntwickclang  der  liebr&iscbcn  Acucut«.  14  < 

Redewendnn^n:  Exod.  32,  32:  h:  ^jno  pirDtr  onnon  wpn  ok  rnr,* 
.ju<lie,  9,  ir>  mit  Grobs-Zaciipli ;  Zeeh.  11,  2:  Paseq;  Genes.  24, 
49;  42,  12,  1(>;  Jos.  24,  21;  1  &.\m.  12,  12;  II  Sam.  13,  2(i;  1(», 
18;  Ezech.  H;  zwei  Mhuppach:  Judicum  15,  13.  An  vielen 
Stellen  tritt  die  Perpendiculftre  auch  da  auf ,  wo  das  auf  ein 
YOilieigehendeB  Nomen  eich  beziehende  Suffix,  oder  das  im  Zu- 
sammenhange erforderliche  Object  Überhaupt  vermisst  wird: 
!NuTiu'ri  19, 0:  mc"i  rB*r  •t-'^x  "^c^vri^  nySm  aimi  rx  pr  p-"^  npS:; 
Levitieiw  15:  r^zi^~  rrrp  jn^i  Din  rix  nro  np-r,  Uenes.  21,  14; 
Exodus  39,  19,  veri;!.  28,  26;  Levit.  4,  25,  30,  34;  Num.  5,  7, 
Tergl.  Levit.  6,  24;  Num.  11,  25;  Jerem.  36,  23;  Dan.  3,  21 
und  Jeeaia  41,  21;  Jerem.  14,  21;  Habak.  3, 16;  Ezechiel  43,  20, 
wdches  der  angeführten  mit  T'Kscha  versehenen  Steile  aus  Le- 
vit. 8,  15  j^anst  entspricht,  ohne  eine  der  Verticalen  aulzuweisen, 
ist  durch  QadmH-AÄla,  wclclie»  nach  der  Meinung  der  Accentuo- 
logen  das  Metheg  vertritt,  bezeichnet. 

d)  Die  Verticale  bei  unregeimässigem  Numerus  und 

Genus. 

Zum  Sclihis.^c  iliofifT  Betrachtunfj  ist  es  noch  notliwcmlijr, 
wenn  das  Bild,  das  wir  von  der  masorotischen  Bedeutunj;^  der 

* 

Perpendiculäraccente  gewannen,  vollständig  sein  soll,  ein  wich- 
tiges Moment  des  masoretischen  Verfahrens  der  ersten  Accen- 
tuatoren  zu  berücksichtigen  und  eingehender  zu  besprechen. 
Wir  kehren  wieder  zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  nahe- 

stclionden  Wörter  zurück,  die  sich  jedoch  von  einem  pm/,  amiern 
Gesichtspunkte  vollzieht.  Denn  während  wir  uns  dort  mit  einem 
hinzugefügten  oder  hinweggelassenen  Worte,  mit  der  Umge- 
staltung einer  Endsilbe  nach  der  eines  ähnlichen  Satzgliedes 
beschäftigten,  bildet  hier  die  Congruenz  der  Nomina  und  Verba 
in  Bezug  auf  Numerus  und  Genus  den  Gegenstand  der  Ueber- 
leguii;^-;  jene  ist  nicht  überall  mit  strenger  Folgerichtigkeit  durch- 


*  Siehe  Gesenius^KaotsBcb»  beite  46b  und  646. 
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geAÜirt;  aber  diese  Ausnahmen,  die  durch  die  Hinsufllgiing  oft 

nnr  eines  Buchstaben  entfernt  werden  könnten,  zogen  die  Anf> 
merksanikeit  der  Mannreton  auf  sii-h,  die  den  Text  auch  von 
nclitigstelienden  W'rbt'^x  runj^en  gewahrt  wisiseu  wollten.  Dass 
man  es  schon  frühzeitig  unternahm,  derartige  Aendcrungon  vor- 
Eundunen,  beweisen  die  von  der  Maaora  verzeichneten  prao- 
Sidlen,  die  das  Genus  oder  den  Numerus  eines  Wortes  nach 
dem  eines  vorhergehenden,  aus  welchem  sie  deutlich  hervor- 
gehen, gestfilteten ;  so  e.  B.  t  noc  j'^pt  rÄO  p*20  i*  Levit  6,  8; 
1^7.  .lutlii-.  11.  ;;4:  1  Reg.  22,  43:  II  Reg.  4,  ;>'J,  deren  erstes 
mSO  c"'"m  nach  dem  im  siebenten  Verse  stehenden  rtrm  3V"' 
p^qt^n  sn  verbessern,  der  Versuch  gemacht  wurde;  das  vor* 
lottte  jedoch  beruht  nnsweifelhaft  auf  der  Vergieichung  mit  der 
Parallebtelle  II  Chron.  20,  32,  die  die  Wiederholung  jener  isty 
aber  roee  hat'  Ebenso  ist  es  um  cUe  ro  p*acn  beschaffen 
in  Kxodus  4,  17;  D.  iit.  17,  19:  24,  7;  Jcs.  30,  21;  Ezech.  2,  9; 
Job  2,  und  viele  andere,  wie  Kxod.  11,  0;  21^,  28;  Levit.  27,  9; 
Koni,  ö,  15  u.  8.  w.  Waä  den  ^Numerus  anbelangt,  sehen  wir  die 
IVbereinstimmnng  in  Bexng  auf  denselben  in  ahnlicher  Weise 
«nstreben:  onry  prS  prao  7t  wan*  und  wa^f^wr  praoT»,*  lem 
neun  r"V3D>*  wi  prao  Tm'  und  andere  mit.  Auch  gibt  es  einige 
Ch'tbib,  die  auf  dasselbe  Strebcu  nach  (Jongnu  n/  zurückgehen: 
Jerem.  17,  24:  na  mrp  »n^ab,  Q'ri:  ia;  Num.  iU,  4:  rmionnrrm, 

I  Hamm  finalia  ]e  7;  v«f]fleidie  Giite,  Puümsn,  Ebdeitmif  116,  Anm. 

*  Dam  dl«  p*ao  dahsr  abinl«itea  iat»  geht  ans  dem  Umetande  hervor, 
dav  die  beiden  Stellen  aach  Min*t  einander  beeinfloMten,  ineoüom  man 

das  KSK  rZK  ikr  Cliroaik  nach  VSM  KOK  der  K<fnif(e  amxnstellen  rer» 
suchte,  wie  ee  Codicee  and  Soucta.»  Briaienm,  Venet  1519  haben;  ciehe 

darüber  Haer. 

^  Masora  finalis  ^3  3;  sieh«  N  >rzi  sn  den  engefUhrten  Stellen  and  Ftwaar 
«lorff  Ma«ora  370,  Anmerkang  4. 

*  Ma-^iorn  änalis  KS  H;  Nonti  zu  Ezecli.  'Si^  47. 
>  Mafora  magna  zu  Levit.  U,  34. 

*  lUeora  magna  sn  Nvuu.  32,  25. 

'  A.  a.  <>.  an  Nnm.  9,  6;  nebe  Frenadurff  a.  a.  O.  79,  Anmerknag. 


Q'ri:  rm;  Josna  V^,  4,  12, 14^  18, 19.  Hieranf  beruht  auch  die 
MemmigsTenchiedenheit  der  Morgenlllnder  und  Abendländer  in 

Beticli  II  Reg.  21,  12:  tc  nzb'^r,  'Wc  hz  ^rK  nr-  k"30  *33.i, 
wo  das  Q'ri  npa'.r  lautet,  wie  es  Jerera.  lU,  Ü  im  Texte  hat,* 
während  die  Babyionier  da«  Ch'thib  der  andern  als  QVi  bei- 
behielten. Ebenso  I  Sam.  4, 15  lesen  diese  «j;  vw^  Auch  die  in 
Berescbit  Kabbati'  mitgetheihe  Variante  der  jemsdemitisehen 
Schulen  bezttj[^Hch  Genes.  18^  21:  orp^atsn  ist  ein  Ausfiuss  des- 
selben Umstandes.  Doch  blieben  viele  Stellen.  ol)j2;lcich  öic  ähn- 
liche Aeudenmgen  zulafiaeo,  unberücksichtigt,  weil  sich  keine 
anderen  Lesearten  neben  der  masoretischen  geltend  machten; 
die  Begrfinder  der  verticalen  Bezeichnungen  jedoch,  die  auch 
die  Erhaltung  des  Textes  in  der  llberkommenen  Gestalt  im  Auge 
hatten,  sahcü  die  ^lügliclikcit  der  Vcrbesscruncrcn  an  diesen 
Stellen  vorhanden  und  wandten  deöhuib  bei  denseibcu  die  per- 
pendiculären  Linien  an.  Eine  solche  ist  offenbar  Deut.  30,  10: 
n-nnn  rchnsn  mipvn  rniata  niav^  und  29,  10:  mm  nbm  hao 
nn  mtnn  iBoa  ranran  (vergleiche  II  Cbron.  34^  24),  wo  der  Sin- 
galar  .-ainsn  auf  den  Plural  rnipim  wate  und  nibK  sich  bezieht 
und  doslmlb  mit  Gross-Zaqeph  versehen  wurde.  II  Chron.  5,  9: 
Ein  nr-.-i". ....  cn:n  ?3'"H*%  wo  sie  Ii  cr-n^i,  vvic  es  die  Parallel- 
steile  I  Keg.  8,  S  beweist,  auf  fi^is?  bezieht;  Exodus  23,  II;  mit 
T'lischa:  II  Ohron.  35, 12:  onn'?  rw;^  Geresch:  Deut  27, 
4,  da  von  Vers  2^  ab  imd  in  dem  Folgenden  immer  der  Sin- 
gular steht.  Am  häufigsten  bieten  sieh  Beispiele  dieser  Art  bei 
der  Construining  der  (yollcctiva  dar,  da  bei  denselben  der  Nu- 
merus fortwährend  schwankt,  das  Regelmässige  jedoch  der  Sin- 
gular ist;^  auch  viele  der         tauchen  bei  diesen  Nominibus 

*  \  erffleicliu  Norzi. 

*  Siebe  Epstein  in  der  Monatsdirift  18bö,  Soito  344^  Neubauer  n.  a.  O. 
508  und  die  Uobenietzung  der  LXJC. 

*  Audi  einer  der  Vene,  deren  niaeha  Wiekes  (rs        109—108)  nur 
durch  die  Annsbiae  einer  Metatheae  dee  Gereach  und  Tlischa  orltlären 

*  fliehe  Oewnlns-XantMch,  Mte  448;  436 
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auf,  wie  Kum.  11, 10:  aw       rrsnz  oprt  nx  rttm  yem;  Josua  2, 

4,  21:  "Hbin  p*20  oyn  iokt,  II  Sam.  19,  9:  ijrri  pi-soDrrr'rsiroi; 
auch  ein  Oh'tliib  .losiia  9,  7:  'jKir"  «r^'K l'^OK*?-  Nur  die  Krkenntniss 
dieser  Thatsache  macht  uns  die  grosse  Zahl  der  masoretischen 
Accente  verstKndlich.  So  bei  ns,  daa  Gegenstand  der  eben  an- 
geAlbrten  Varianten  der  f*raü  bildete,  Exodna  4,  31:  Dpnjfiin 
VBvn;^  I  Sam.  14^  34:  Qii^on*^Dp:m;  Jerem.  14,  16:  epm 
onb  o'Ka:  nan  ick:  K/.ech.  22,  21 :  und  wenn,  M'ie  in  Jencu  Stellen, 
noch  h2  zum  (  olicctivnomen  hinzutritt,  noch  häutiger:  Exod.  16, 
1:  ^jmr» «  mp  "js  T3i'?''i;  IG,  2;  Numeri  17,  6;  Nehem.  13,  12: 
UKW  bmr*  ho,  alle  mit  Oeresch;  Pazer:  Esra  3,  11;  Zaqeph: 
Exodus  35,  21:  yirto  iiro'n;  II  Reg.  7, 16;  Lgameh:  Jerem.  13, 
10:  na-t  jnörb  l  D^p|<i»n  jnn  mn  opn;  II  Cbron.  24,  24;  30,  35;  T*K- 
seha:  Exodus  17,  1;  35,  22:  Nnm.  11,  X:  II  Resr.  11,  18;  Jerem. 
44,  27;  Esth.  1,5;  1  ('hruri.  10,  7;  vcruli'ieho  11  Sam.  19,  43; 
20,  2;  zwei  Munacb:  I  Heg.  12,  16;  U  Cbron.  10,  16;  Ttbib: 
Jud.  20,  33;  Äzbi-Qerescb:  Ruth.  4,  11.  Andereraeits  ist  daa 
Gegentbeil  der  OoUectiva  in  Bezng  auf  die  Construction ,  die 
di.stributive  besonderer  Beachtung  würdig:  diese  Verbindung 
wird  bekanntlich  in  Ermangelung  Ix  .sonderer  rroiiomina  distri- 
butiva  durch  die  Ilinzufugung  des  Wortes  BTK  zum  Vcrbum  aus- 
gedrückt. Da  dieses  die  Pluralform  hat,  entsteht  nun  der  Zweifel, 
ob  ein  folgendes  Nomen  und  dessen  Suffixe,  die  auf  das  Verbum 
sieb  zurttckbeziehen,  laut  der  Form  dieses  in  den  Plural,  oder 
dem  niilieren  ü'K  entsprechend  in  (h-n  Singular  zu  setzen  sei. 
Diese  zweifache  MögHchkeit  hat  die  Spuren  des  Sciiwankons 
unverkennbar  in  zwei  Ch'thibstellen  hinterlassen:  11  iSam.  18, 17: 
'bnnh  xnt  idj  hirnr  bs\  und  II  Reg,  14, 12:  -hnfh  «iDiyi,  wo  das 
Q'ri  rSrmS  lautet,  wie  es  die  Parallelstelle  der  letzteren:  II  Cbron. 
25.  22  iui  Tcxtr  hat.  Der  Plural  in  dickem  Kalle  ist  sehr  selten, 
was  die  Ungewissheit  noch  steigerte,  wie  sie  sich  in  der  An- 


1  Einer  der  Vene,  wo  Wiekes  a.  a.  O.  96  die.SubiÜttttion  de»  Pa««r  fUr 
Tliflcha  annimmt,  weil  dem  enteren  selber  das  letelete  nicht  folgt 
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ftlhrung  des  Verses  Deuteron.  24, 16:  vw  iMana  vtt  ia  tl  Reg.  14, 
mrnnwo  «TK  pk  ^a;  II  Cbron.  25, 4:  inw  iKwra  im  im  Schwanken 

uiul  Wechsel  des  Niiiijenis  oftVnljurt;  vergleiche  Jerem.  31,  29; 
Jerem.  11,  8:  jrn-  q^S  n'-'-rzc'K  i3^i.  Um  diese  Unsicherheit  vom 
Texte  fernzuhalten,  wurde  das  Verbum  mit  der  Verticale  versehen, 
wodurch  die  ungewObnlichePliiralform  gekennBeichnet  ward,  die 
auf  die  Gestaltimg  des  folgenden  Singulars  nicht  einfliessen  sollte; 
so  Paser:  Jerem.  84,  14:  rrm  rm  xth  yrhvrwvt  m  fpQ;  35,  16: 
rpin  BTit  Kinrr ;  Luariit*-'li:  Kxod.  IG,  2'J:  hü  rrnn  «tk  1 13V 
r-KKJr;  Nura.  IG,  7;  I  Sam.  25,  13;  I  Reg.  22,  10;  II  Chron. 
18,  9;  Geresch:  II  Sani.  2,  IG:  injr-i  CKin  r*K  rp'in'n;  Zaqcph: 
rn^M  fiva  w  D'r  D^avrrbs»  Levit  25,  18;  Jerem.  26,  2;  36,  7; 
Zach.  11,  9;  T'lischa:  Jerem.  1,  16;  und  mit  den  verschieden- 
artigaii  Mnnachverticalen:  Exod.  17,  12;  Judicnm  7,  21;  20, 
8;  I  Sam.  4,  10;  25,  13,  wo  auch  mit  Lgarmeh;  IT  Sam.  15, 
30;  I  Ke^.  20.  20:  TI  Reg.  9,  13;  11.  <h  Jrn  m  IC.  12;  IH,  11, 
welches  wir  in  melireren  Beispielen  mit  Pazer  anführten;  4i), 
ö;  51,  6;  Zeph.  2,  11;  Job  2,  11,  12;  Munach-Darga:  Micha  4, 
4;  Munach-Paaer:  I  Reg.  10,  25;  II  Chron.  9,  24;  Tthib  und 
Mhuppach:  Levit  25,  10;  Deut  1,  41;  3,  20;  I  Reg.  12,  24; 
Jerem.  16,  12:  25.  5;  .34,  Iß:  .Tosna  3,  6;  II  Chron.  11,  4;  Za- 
(jeph  und  Munai  ii  oder  Azla  auf  demsolhfn  Worte:  Exod.  33, 
8:  I  »Sam.  25,  1();  .krem.  23,  14.'  Weon  dem  darauffolgen- 
den Worte  durch  Maqqeph  angeschlossen  ist,  dann  ist  die  Fem* 

»  Leviticus  26,  46:  l-iEr  13  IT^n  rHRS  WK  '^K^U''  0:*nHST  ist  *a  nacli 
dem  ihm  niher  Bteheoden  VliMS  coDstraiil,  wodurch  aber  eine  Ana- 
coltttbie  entoteht,  indem  da«  an  die  Spitse  des  SatM«  geetellte  fiTHMni 
nnberQckiichtlgt  bleibt  und  die  in  dieiem  Worte  enthaltene  Partikel  3 
lieine  Wirkung  auf  das  Folgende  mehr  hat.  Hierauf  erwuchs  fttr  D3*nM31 
die  Gefalir,  dast  es  als  6ingularform  betrachtet  wttrde,  was  der  Conso- 
naatentrxt  nicht  verliiiulort,  imlrni  er  die  Vocalisation  D9^nH2^  /.nl9sst; 
es  wurde  deshalb  die  V'ertirale  darüber  gosetzf,  die  sieh  neben  dem  Aocent© 
de^  WortP«!  Mhuppach  alH  Azla  erhielt.  Dicelbe  Bestimmunp'  hat  die  Ver- 
ticale Kfut.  24,  14:  ^"JC  'K -TK!;,  wn  dir  Nähe  des  Siugulaj-s  "1*^50  di© 
Vu(  alivation  ^T^^  erfordert,  die  rerpendii  iiläro  jedoch  dieoem  entgegen- 
tritt j  vergl.  LXX  ku  üenot».  24,  2G,  4M,  uö. 
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haltung  des  Plurals  im  Vcrbum  von  dem  Sinj^nlar  des  rr-K  be- 
reits dadurch  erreicht  und  die  Verticale  ttberflilasig:  II  Reg. 
25)  18f  31)  JcBttift  36^  17;  Neh.  13^  10;  ebenBO^  wenn  es  klar 
wirdy  dftBs  trots  des  Plnnüs  Einzelne  gemeint  sind^  indem  «nc 

rtjriTiK  oder  vhk  ntt  P'K  es  bewerkstelligen:  Genes.  11,  3;  42, 
2iy  28;  Exod.  K».  28:  32,  27;*  nur  selten  findet  sieb  fiueb  in 
diesem  Falle  die  Verticale:  I  Sam.  20,  41  als  Lgarmeh  und 
Paschta-Manach/  Am  den  bei  den  CoUectiven  und  Distribn- 

*  Dieser  aum  den  ma-soretiacben  Erscboinungon  «bigoletteten  and  in  sahl- 
reichen  Heis]>ielen  bestStigien  Hpq's^l  sclunnen  zwei  Ausnahmen  entpfegen- 
zutreteii:  Num.  5,  17:  '^l'^  hl'  r*K  IPC*  p  "ün'  -lüKr  uiul  -2.  3  1:  U'C:  p1 
in  «Itiueu  hUüii  ob^ennnnteu  Bediiig'ung:«;!!  uuLnprocliün 
ist,  aber  eine  Verticale,  die  den  Plural  1J7C*,  beziehungsweise  Ij^DS  von 
dem  Singular  TTH  trennte,  ist  dennoch  nicht  gesetzt.  Doclt  botrachtan 
wir  sie  nSher»  so  findeii  wir  beide  in  der  Beibe  der  WOrtor,  die  bei  Klein- 
Zaqeph  die  Pansalform  anfweiaen,  wodurcb  die  erfovderliehe  Trennniig, 
die  enielt  werden  aollte^  viel  scUtrfer  aiugedrttckt  ist.  Sollte  niebt  die 
veidringte  Verticale  anf  diese  Weise  ecsettt  worden  sein?  leb  babe  lebon 
oben  (Seite  139,  Anm.  i)  bei  Betrachtung  einer  anderen  maaoretiacben  Er* 
aebeinQng  darauf  hingewiesen ;  die  Ubernli  boobnchtetc  ConsscqucuK  zwingt 
uns  Sur  Annahme  dessen,  da.«s  die  Acceiituatoron  sich  dienes  Mitteln  be- 
dienten, ubsrleioh  os  nicht  nn \vrihr«c}!f>inHch  \Mf.  das«  f\\f\  l'nnsnlfnrm  eine 
den  Verticallinien  voraiip*fliende  Art  der  Be2eichuun{f  ist.  Dix  li  !>tLlit 
demselben  Genes.  41,  50  D*:«  'IV  ihv  ^C'^h*  eutfrogen;  in  diesen  Worten 
ist  diu  Cuugrucuz  in  lio^ug  auf  Numerus  nicht  beobachtet,  was  man  aller* 
dinge  mit  der  pasttiven  Constniction  rechtfertigen  kann  (stehe  Oeaenins- 
Xautxscb  375).  Doeb  konnte  da«  nnmittelbar  folgende  VfB  an  der  Hin- 
anßlgung  des  PluralsufBxes  1  ati  das  Vorbum  letcbt  Teranlassen;  dieses 
SU  verbindem,  ward  die  ungewOhnlicbe  Pausalform  angewendet,  die  das 
Snbject  von  Pridicate  trennt.  Docb  hat  ben-Napbtali  die  gewSbnliebe 
Form  mit  Pafhach,  so  da.'^s  angenommen  werden  kann»  dass  sie  nicht  ur- 
Bj)Hinglicli  ist,  da  oben  ben-NaphtnIi,  wie  wir  sehen,  bei  den  älteren 
Formen  vorharrt.  Sic  nin««  al«o  dor  Zeit  der  Af-rnntnationsbildung  an- 
gehören, MO  niuti  das  Foiilen  der  \  orticalo  aut  Weise,  und  man 
mu.ss  crestehen.  sehr  treffend  ersetzte.  .J»MloHfalls  seltfii  wir.  <Ih.ss  die  Pan- 
salform, die  auch  hier  allein  steht  (siehe  Moor  Enajtiu  leur  Stelle)  und 
den  Streitpunkt  swiseben  ben-Aseher  und  l)en-Napbtali  bildet,  nicht  be- 
deatungslos  ist}  vergldcbe  Samaxit  aa  Qenes.  36,  SO  1*1^*. 

3  Nicht  gebort  hierher  Nam.  Sl,  60:  Matfi  nVN  VTN  « (Tip  OK  da  ja 

das  Verbum  von  VK  dnieh  mehrere  Wörter  getrennt  ist,  sondern  das 


tiven  angew«ideteii  Voroichtamassregeln  folgt  auch  die  Bezeich- 
nung des  Verbums  in  dem  Falle,  wenn  es  einen  andern  Nnmenu 
hat^  als  die  Übrigen,  obgleich  sie  ein  gemeinschaftlielies  Subject 

haben.  Auffallend  ist  die  Incongruenz  bei  zwei  Subjeetenj  wo 
das  voraufgchciidc  Prüdicat  im  Singular  steht,  das  folgende 
hingegen  den  Plural  zeigt:  Num.  20,  6:  i^ripn  ^BO  pnm  npc 
cmft  h9  ibb^  njne  bm  nnrhut]^  Esther  2,  1:  wo  ^  vwi  |rua«)Xp 
•fnan;  Deut  22,  16;  I  Sam.  20,  21;  Paser:  Genes. 
50,  11;  Exodus  3,  18;  Josua  3,  1;  11,  11;  T  Sam.  4.  1;  II  Reg. 
17,  27;  Jesaia  20,  6;  36,  22.  Hicdurch  jrelangcn  wir  zur  Er- 
klUnmg  eines  der  Ausnahmsfülle,  wo  aut  Klein-T  liöcha  Qadma- 
Aahi  auf  demselben  Worte  folgt.^  Josua  8,  25  und  Judicum  20, 
46:  a^BiVT^S  geht  der  Singular  einem  noch  durch  Sa  ver- 
stärkten Plural  voran,  welch'  letzteres,  wie  wir  sahen,  selber 


Tliücha  rechtfertig  da»  Hu.siref.-illiMi<>  Ma4(ieph,  wie  das  Za^eph  im  ISam. 
20,  15  und  da»  Lß-armeh  in  Exodus  11,  2. 
'  Geseuiut)-Kaut2»cli  4ö3  Ü". ;  vergleiche  da«  Geguutheil  Num.  20,  10: 
■ieK'1  rSon  ^  hnpn  HK  I-HK'.  rnrs,  wo  wohl  das  erste  Verbum  im 
/  Plnral  steht,  aber  das  folgende  im  Singular,  so  das«  die  Verticale  nOtbig 
war}  Job  90,  5:  twh»  *ivn  VI^MT  ist  wohl  der  Plural  vor  die  beiden 
Sntijjecte  gesetat,  aber  Üib  Plnialfonn  ist  defeetiv  geschrieben,  so  dass  leicht, 
wie  es  die  folgenden  Verba  haben,  der  Singular  gelesen  werden  Mnnte, 
wesiwlb,  wie  Seite  151,  Anm.  I,  die  Verticale  angewendet  wurde.  Diese 
Besümmnng  derselben  ist  deutlich  1  Seg.  12,  27:  <  •  >  ffln  QJH  tHt  OK 
BP^n^r*?«  •3nm  .  .  .  OrrSUrbK  rr:  cri  2b  2W,  wo  das  vorher, 
gehende  Prädicat  dcs.sol1>on  SnbjecteA  die  Einzahl  hat  und  dieses  im 
ganzen  Satxo  mit  dem  Singular  conntruirt  i.st,  dann  aber  'J^VP  im  Plu- 
m1  «tnlit,  alicr  defoctive  gesehrieben,  so  dass  man  unwilUtttrlich  den  Sin- 
gular ICMll  luii^-t*'. 

»  Die  5fi-^^oni  /iihlt  vier  FHIlo:  I  Kog.  12,  24;  I  (  lir-n.  Ib,  8;  28,  11  nnd 
jnüTn*"!  C"bE';r;  'Hl;  »omit  wäre  dfir  Vers  im  Buche  «1er  Kichter  aus- 
drücklich au.sgeschlossen ,  wo»  einfach  die  geguhuno  £^klürUDg  widoT' 
legt ;  doch  thellte  mir  Herr  Dr.  S.  Baer  mit,  dass  die  Hasora  sowohl  die 
eine,  als  auch  die  andere  Stelle  meint,  und  die  Schlussworle  jener,  die 
nur  den  Vers  ana  Josua  einscbliesseo,  «in  spiterer  Zusals  sind;  dadurch 
wurde  die  Bestitigang  der  in  der  AusDahmsaccentuation  niedergelegten 
Bedeutung  der  Toueidien  in  beiden  Filleu  geftuideii.  BeafilgUeh  II 
Chnm.  11,  4  dehe  oben  Seite  119,  Anmerkung  S. 
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V.  Abkaa4luci  JI««kUr. 


geattgty  das  Prädicat  einofl  SubjectB  im  Singular  mit  dem  Plural 
SU  construiren;  diese  Ansnabme  wurde  durch  Klein-TliBoba  und 
eine  folgende  Verticale  bezeiclmet* 

Was  die  Uebereinstimmung  der  Nomina  und  Vcrbu  in 
Bezug  auf  Gcnu«  anbelangt,  hat  sie  auch  bei  der  Anwendung 
der  Verticalcn  BerUcksicbtigimg  gefunden;  wenn  auch  die  Be- 
legstellen hiefUr  in  nur  geringer  Zahl  vorbanden  sind,  ist  ihre 
diesbesttgltche  Beweiskraft  überzeugend  genug,  um  der  Bestim- 
mung der  Perpendiculärlinien  in  diesen  Fallen  Anerkennung  zu 
verschaffen;  Num,  3G,  r'rrr'ry  p^c:;!  "i^TSK  r/^nj??  n^njji,  wo  es 
dem  ersten  Verbum  entsprceliend  rpoir  heissen  müsste,  wie  es 
Vers  4  hat:  noan  n'?n:"'?rin'?n3  Dir  ;*  Lcvit.  5,  15:  Deut  31, 
2ii  Judicum  18,  7.  Auch  das  Azla,  welches  an  einer  der  von 
der  Masora  verzeichneten  drei  Ausnahmsstellen  auf  einem  Worte 
neben  Mercha  steht,  bat  diese  Bedeutung:  Judicum  21,  21:  mi 
1^'«?  ri3s  tK^'  DKj  WO  die  UnregelmÄssigkeit  des  Prüdicats  in  Be- 
zug auf  CTcnus  auffallend  ist.  Das  Azia,  das  wir  hier  als  Ver- 
ticalaeeent  deutlich  hervortreten  sehen,  begegnete  uns  schon  in 
zahlreichen  Füllen  in  gleicher  Stellung  als  zweites  Tonzeichen, 
wo  sich  seine  Bedeutung  ebenso,  wie  die  anderer  selbetständiger 
Senkrechten  ermitteln  liess,  und  es  wird  noch  in  der  folgenden 
Betrachtung  mit  aufTallender  Beweiskraft  sich  den  vorhergehen- 
den ail^ehliesseu. 

*  Dem  Kluiu- 1  lij^cha  Jolgt  ikk:1»  eiuo  V'trtieale  aiU  iW-m  tblpemien  Worte, 
wsji  davon  zeugt,  d&as  jeueü  uicht  genug  Kraft  enthält,  die  Ausuahme  sa 
beseicbm»!!.  leb  «rwjihnte  schon  oben  (Seite  1^  Anm.  1),  dus  wir  nsefa 
Klein-Tlischa  an  «cht  Stellen  PMeq  6nden  (Huers  su  I  Ssm.  12,  3), 
und  swar  an  «olchen  Stellen«  wo  iondt  Pscer  oder  Athnaeb  nnd  ihnliehe 
anf  Verticalen  anrOckgehend«  Accente  stehen,  was  anch  beweist,  dass  es 
noch  einer  Forpendicalftrlinie  hcdurfto.  um  <h  i\\  KI-'in-T'lischn  die  Be- 
deutung» zu  ".'•obou.  die  (Jmss-TMisi-ha  an  sich  itckun  liat.  Diese  Distiurtion 
dor  b«>id<Mi,  dio  vi>n  iUt  Abv-hwafhuiig  Jones  zeujrt,  {reliürt  einer  späteren 
Eutwifkclun.r-äp«  ri>^dt»  au  un<l  '1nh»*r  rrklfirt  sich,  wie  da«  babylonische 
Aeccntu«ti«)n-«yvti  m  firosjj-T'liseha  ►ffiij/.  .  limluiitt».  Klein-T'liacha  aber, 
das  schiui  bt»tnaho  Accent  irew^nlen  war,  autnahia. 

*  Und  witi  es  der  Ssamaritaner  auch  im  Teirte  hat. 
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III.  Die  Yerticalen  der  Speciflcation. 

Indem  wir  nach  der  Ursache  und  dem  Zwecke  des  zwischen 

wiederholte  Wörter  gcsetzteTi  Paseq  forschten,  gelangten  wir  zur 
Erkenntiii.ss  der  mtisoretisclu'ii  Bedeutung  der  Vertiealeu  über- 
haupt, deren  iSetKUOg  sich  als  mit  dem  eigeutiichen  Verfahren 
der  Masoreten  eng  2UBammenhängend  erwies  und  dafür  reich- 
liche Bestätigung  darhot.  Doch  ist  damit  die  Frage  der  Senk- 
rechten und  des  gleichbedeutenden  T'lischa  noch  nicht  ganz 
gelost  und  es  wftre  tinmöglich,  sie  alle  auf  Grund  der  p;ewon- 
nenen  Resultate  erklären  zu  wollen.  Da.s  aber  konnte  um  ►"^leher- 
heit  festgestellt  werden,  dass  die  Erkenniniss  dt;r  Bestimmung 
der  in  den  Accenton  enthaltenen  Perpendiculltrstricho  mit  der 
der  Beweggründe,  die  die  Masoreten  in  ihren  Bemerkungen  und 
Zusammenstelhmgen  in  der  Zeit  ihrer  Anflinge  leiteten,  auf  das 
Innigste  zusammenhängt.  Wir  können  nun  wieder,  von  der  Ma- 
Sora  ausgehend,  zur  Kr^lai  uii;:,  einer  zahlreiche  Stellen  um- 
fassenden Gruppe  von  V'ertieallinicn  schruiten  und  wir  werden 
das  oben  abgeleitete  Prineip,  das«  diese  eine  Art  im  Texte  an- 
gebrachter Masora  bilden,  wieder  bestätigt  finden.  Fassen  wir 
wieder  ein  bestimmtes  .Paseq  in's  Auge,  dessen  Bedeutung  be- 
reits theilweise  erkannt  und  gesichert  ist.  Ben-Ascher*  gibt  als 
vierte  der  von  ihm  aufgestellten  fünf  Regeln  der  Anwendung 
des  Paseq  l'olgendes  an :  Es  wird  gesetzt  zwischen  zwei  Wörter, 
deren  Sinn  eine  Trennung  erfordert.  Wiekes^  nennt  dieses  Paseq 
distinctivum  und  fUgt  hinzu,  dass  es  einigemal  zwischen  zwei 
Städtenamen,  die  man  für  die  einer  Stadt  halten  könnte  und  in 
wenigen  Fällen  bei  Specificationen  anzutreffen  ist;  zugleich  be- 
merkt er  aber,  dass  es  in  den  meisten  der  letztem  Fälle  ver- 
misst  wird.  Da  wir  schon  uli  uuö  davon  zu  iilH  rzensr^ri  Gelegen- 
heit hatten,  dass  inconsequenz  den  Begrimdern  und  I  ortbildnern 

*  Diktlukc  lia'Toarniiii,  §.  2m;  sich«  oben  8eite  S6  ff. 

*  Wickert  K  3'QJ7B,  Seite  122. 
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V.  AUasilaar:  B« ekler. 


der  Accentuatioii  fem  lag,  eo  kann  uns  die  Beachrlliikung  einer 
erkannten  Thatsache,  wenn  die  ErkUtmng  derBolben  fib*  richtig 
gehalten  werden  soll,  keineswegs  befriedigen,  bcBondt-rs  wenn 
8io  nur  in  acht  Füllen  naehweisbcir  sein  soll.  Es  mm»  hier  ein 
ticicriiegeiKler  Grund  sein,  von  dem  ausgehend  alle  Schwierig- 
koitcn  und  etwaigen  Ausnahmen  erklärt  werden  können.  Be- 
trachten wir  vorerst  eines  der  Beispiele,  auf  denen  die  erwfthnte 
Annahme  eines  an  die  Specification  sich  knttpfenden  Paseq  be- 
ruht; JosuR  19,  7 :  jrr  inn  fiti^  I  jt  hat  die  Verticale,  weil  die 
beiden  ersten  N.uncn  zusninnicn^^i  IcsfMi  worden  könnten ,  was 
ein  Miasvcrstandniisö  ergäbe.'  Doch  kann  dieser  Umstand  allein 
kaum  den  wahren  Grund  für  jene  ergeben;  denn  nehmen  wir 
Ezechiel  47,  16:  erao  rr^i^  I  n^ri,  oder  Josua  15,  56:  ^o-o  1  fipp 
7Wn  *p  in  Betracht,  so  finden  wir,  dass  an  diesen  Stellen  die 
Befürchtung  des  Zusammenlesens  kaum  vorhanden,  das  Paseq 
aber  dennoch  j^csetzt  ist.  Prüfen  wir  eine  AiitVJlhhing,  die  Namen 
von  Pcrbonen  enthält,  zum  Heispiel  Genes.  4fi,  11:  ""^-noi  rnp  psn; 
und  sehen  wir,  was  eine  alte  Glos.se,  die  zahlreiche  Codices 
unterstfltzen,'  zu  derselben  bemerkt;  sie  hat  am  Rande  des  Textes: 
Tvp\  netBA  v>p*^n&  Dnaoa:  sorgfilltige  Texte  haben  nnpi  mit  Waw; 
dagegen  sagt  Norzi:  o*Bien  rasrh  r«hn  hm  eriKcn  bsa  wi  «Sa  svap 
OK  f\ip  niK  n'?nj  nn-ces  jri  h^k'^"'  ""C ^227  '2  ^"üi  rnp  r.TC02 1*^.»«  nnw 
nbn  '."»•?  r.n  D'C"ron  mts,  dass  die  Randbemerkung  unrielitig,  nnp 
aber  ohne  Waw  riditig  ist,  was  auch  niasoretisch  festgestellt  ist; 
80  I  Chron.  5,  27;  6,  1;  23,  6.  Was  hatte  diese  Schwankung  und 
den  Irrthum  hervorgerufen?  Es  kann  nicht  der  Einfluss  der 
Parallelstellen  Exodus  B,  16  und  Numeri  3,  17  allein  sein,  da 
diese,  wie  wir  sahen,'  niemals  zn  Rathc  gezogen  werden,  wenn 
nicht  im  Verse  selber  eine  Schwieriirkcit  vorli:nid«'n  ist.  Es  war 
d&&  Üedürfniö»  der  Conjunction,  welclic  die  Hinzu- 
fUgung  derselben  auf  Grund  jener  herbeiführte  und 

•  So  z.  B.  Kennicott  1,  4,  'J  uii*l  viele  ander«. 

*  Ibioho  bcsuudorB  Seite  12t  ff.  ttnd  sonst. 


■ntikahmff  ud  Biit»MMluff  dar  UbcÜBokM  AoeaaU. 
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das  sollte  die  in  diesem  Falle  gesetzte  Pcrpendiculär- 
linie  Yerhaten.  Das»  es  nOtbig  war  solchen  Xrrthtimern  vor- 
zubeugen^  beweist  fttisser  der  eben  besprochenen  Stelle  Hobob 
4,  11:     rrfr  vrm    rrar^  wo  die  meisten  landlttufigen  und  sah]- 

reiche  auilcre  auf"  Iland.schrit'teii  l)eruhen(le  Aus^^'abcn  pi  lesen, 
wie  es  der  iiatiirliehe  i3prach^"(;l)raiieli  und  Zui»ammeuhang  er- 
fordert, obgleich  das  einzig  richtige  und  durch  die  Masora  ge- 
sicherte p  ohne  Waw  ist,  wie  es  viele  Codices,  Kimcht  und 
Ibn-Esra  haben  und  auch  der  Talmud^  anfUhrt  Wir  haben  es 
wieder  mit  der  Masora  zn  thun,  die  uns  auch  ihrerseitB  hieftlr 
viele  Belege  liefert;  denn  abgesehen  von  der  grossen  Zahl  der 
Stellen,  wo  die  Üabyionier  und  Paliistinenser  in  Bezug  auf  ein 
Waw^  streiten,  gibt  es  auch  Ch'thib  dieser  Art:  Jcrcraia  5,  24: 
rrtf  vn  }msn  das  Q'ri,  aber  rrwi  das  Ch'thib;^  9,  3:  nw 
pM3  npnan  ravn  lon  lesen  die  Morgenlttnder  mvbi;  »^2,  11:  nptr 
•T.xc-  C'.r<nr.  riK  r;pen  -icc  r.K,  diesselben  nii*o,-r.  Aucii  einige  p'SC, 
deren  Verbesserungen  sich  selion  tiühzcitig  einschlichen  und 
auch  dauernd  erhielten,  bezieiieu  sieb  auf  diese  Conjnnction^ 
so  theüt  Aracb^  aus  älterer  Quelle  Folgendes  mit:  vsrp  renn  *v 
mtn  npD  uhi  »10»  "im     ^  jwmt  uh)  i>npi  •wanwo  wi  Knw6.*  Die 


*  Jutna  70,  b;  vergleiche  Baer  zu.  Ilueea  4,  11. 

*  Wie  hi'hr  i'l»en  solche  Stellen  zur  Hinziifüguug  den  Waw  verleiteten,  zeigt 
der  iiiteste  der  vorhandenen  Bibelcodices,  Codex  Babylnnirtisi,  der  dio 
Conjunction  an  zahlreichen  Stollen  hinzufügt;  um  nur  einige  hervorzu- 
heben, nenne  ich  .Un  1,  7:  Canpv,  15,  2:  h'S\;  15,  4:  irBJI;  Ifi,  10:  vh"^; 
33,  20:  yC'-br.;  y:  n\T-K'?V,  öü,  16:  jr-in-K*?!;  38,  18:  r.iC'-K'?!; 
S9,  6!  Tnn6l;  46,  8;  4Ü,  ii:  "WK*?!;  52,  9:  "ümi  63,  10:  KVTI;  64,  8: 
immibl;  66,  22:  Vttrick  In  Betreff  von  9,  8:  fpm  and  Sl,  1;  bg} 
BW  vmyleiefae  Strack  in  der  Zeitoehrift  Ar  Inlh.  TheoL  1877,  Seite  40 
nnd  44  und  Comill,  Eieehiel,  Seite  8  ff. 

*  Siehe  «ach  das  Gh'thib  in  Ttureni  4,  12. 

*  Aroeh  •.  *1C9. 

^  Siehe  Noni  m  Ezodiu  28«  18|  Oeifi^r,  Unchrift  262  ff.  In  I  Chvon.  4, 82 : 
pm  pen  P91  Om  haben  Tiele  Oodd.  üämsh  poni,  wie  Joena  16,  82;  die 

Voranla-HKung  zn  diesem  Irrthnmo  gab  offenbar  die  vormitfte  Cepttia, 
deren  ilioBuftlif^iig,  wi«  nrwftbnt,  in  Jomui  19,  7  ein  Peeeq  entgegen- 


158  V.  AkMlmif!  SltklAr. 

Ergänzung  d«e  Waw,  die  sieb  schon  in  ältesten  Zeiten  an  den 

im  Talmud'  mit  D'ibx  "nD"]?  bezciclmeten  vier  Stellen:  Genes.  18, 
5;  24,  55;  Num.  31,  2;  Psalm  ?>(],  7  (reltung  veröchatfte  und 
»elbst  zwischen  ben-Ascher  und  bt.n-Napbtftli,  die  in  Bezug  auf 
den  Consonantontext  an  nur  drei  Stellen  von  einander  abweichen,'' 
Gegenstand  der  Meinungsverschiedenheit  bildete,  mnssto  durch 
die  masoretische  Verticale  verhindert  werden.  Deshalb  war  sie 
an  allen  den  Stellen  iiöthig',  wo  man  die  ( "fmjimciion  unbcvvusst 
hinzufügen  könnte  und  damit  hiingt  die  Thattiacbe  zusammen, 
dass  die  Senkrechte  dort  angebracht  ist,  wo  swei  Namen  für 
einen  gehalten  werden  könnten.  Deshalb  ausser  an  den  bereits  an* 
geführten  Stellen  in  Josua  15,  25:  mnpi  nprm  I  ttsn;  I  Ohron.  1, 
24:  nhv  "rrrcT»«  1  als  Paseq:  Josua  15,  41 :  napji  pn  n-n  m^rw 
als  5Saqcph;  und  auch  die  aut lallende  Acceutuation  Josua  IB, 
28:  TOTn  p^n ,  die  Wiekes  '  einer  Substitution  des  Paaer 
für  T'lischa  auzuschreiben  gendthigt  ist,  enthlüt  in  unverkenn« 
barer  Gestalt  die  Verticalen  als  Pazer  und  Gereech;  Dan.  3,  21 
hat  das  Wort  selber,  dem  das  Waw  fehlt,  die  PerpendiculSre. 
Daher  ist  ea  abzuleiten,  dass  auf  das  erste  Glied  inclu  i  rer  Spe- 
ciücationen  die  verticale  Linie  als  Paseq  folgt:  1  Chron.  8,  38: 
hmtr  Toa  I  Dpnv  om&v  r^in;  Deut.  8, 15;  I  Reg.  7, 29;  Jerem.  7, 9 ; 


wirkt;  wahncbeiDlich  dflifte  dsa  I^janneh  in  I  Chron.  4,  4S  demselben 
Umstsnde  entsprungen  sein,  wie  e»  die  Lesart  pSi  de«  Cod.  Jemanenais 
(s.  Beer  snr  Stelle)  aadentot 

>  Nednrim  97,  b;  dehe  Araeh  a.  s.  O.;  Ascher  b,  Jeebiel  m  Nedarim  87,  b, 
der  die  richtige  Erklimng  ftr  EV*1WD  HMDp,  Entfenrang  des  Wiw,  gibt. 
Aiu-li  tlic  vierte  Ste!1>-  fx'zielit  sidi  auf  das  eingeschlichene  Waw,  der 
Vers  j(.<<lricht  den  der  Talmod,  wie  aiu-h  »onst  der  Midrascli,  um i'f  <^>-nns 
anführt,  nins«  zn  Endo  i^uIuiM^n  und  di«  Conjunction  al>-  Ix-i  ""'ticro  vor- 
hntulon  «r«>darht  u«  r«|pn;  sioho  Geijfer,  Ur<erhrift  a.  a  <»  Auiin'rknng  und 
liaer  und  Stiai  k  im  DiU'luko  ha'Teannm,  .Seite  XIII;  8tehe  auch  Nonii 
zu  Num.  1-,  II,  ili  r  >\\o  verschiodonen  Ansichten  lip«i>n<'ht. 

'  Siehe  ZpitAchriti  fiir  luth.  Theolopie  1875,  Soito  011,  Annierk\uijf  und  Bacr 
und  Stracic,  Dikduke,  Seite  XIIJ,  Anmerkung;  die  Stelle  itft  Jerciuia  11, 
7,  wo  ben-NaphtslI  19  liert. 

*  Wieke*  M'S  lapiS,  Seite  UM. 


Esra  7,  17;  Neh.  12,  44.^  Lgarmeh:  Esth.  1,  6:  fi^  I 
Exodtis  7,  19:  orra^ö  mpo-^rs  bpi  orrojK-^n  on**.K^-bp  I  onmrhv, 
Jennn.  21,  7;  Zaqcph:  Levnticnis  Ii),  n-tiBToai  f?prö3  nntaa;  Ge- 
ne». 13,  2;  Levit  22,  11*;  l>eut.  14,  4;  Pazer:  Ksra  2,  2:  pir^ 
rsTno  .T^jn  nnr  nwa;  Exodu«  22,  8:  mon-^p  'varbp  rrE-^si-'jD-'?? 
mhrhp\  Deut.  1, 1;  Esech.  9,  6:  b*v»  »ib  n^vo  nnna  pv;  Esra  3, 
9;  II  Chron.  5, 12;  Jes.  39, 2;  n  Reg.  20, 13.'  T'HbcIw:  Exod.  28, 
6;  wi  wny^n  panm  nten  a^;'  Levit  13,  f);  Esechiel  23,  24; 
2D,  Esth.  1,  10;  8,  11,  was  «3,  lo  mit  Pazer  bezeichnet  iüt; 
Daniel  2.  35;  Esra  6,  18;  II  Chron.  2,  13;  Geresch:  Esra  1),  7: 
nnD=^  ^2W2  nvfi;  P2xodus  18,  21;  Deut.  22,  6;  Jesaia  9,  5;* 
49,  7;  Nehem.  13,  5.  Munach-Mhuppach:  II  Chron.  1,  11:  in^ 
im  vergleiche  Vers  12:  ^raan  »os»  mit  Waw.  Ah 
Beweis  dessen,  dass  diese  so  h&ufigen  Verticalen  von  dem 


Es  ist  A'ieftm  Wort  eiu  Streitpunkt  zwi.srlicii  l)i-n-Ascber  und  ben-Nnphtali, 
wenn  die  Wort©  Dikduk©  haTeamim,  5.  21;  C'Jirxnn  Ontcn  rikpOSl 
nVStvh  nt^ßtwh  O^inip  «owohl  anf  die  Doppelaccente,  ala  aaeh  snf  du 
Paaeq  au  beaiahen  dnd;  vargleicha  auch  £e  Bemarknnip  Ltuaatoa  in 
Konteioa  haHanoretli,  Seite  80;  wie  mir  Heer  Dr.  Baer  mittheilte,  UmI 
6»  aioh  ana  keinem  d«r  bekannten  duUnpliini  nachweiflen,  daaa  beii- 
NaphiaU  die  Doppelaeeente  verwerfen  wflrde,  wie  ea  Wickel  a.  a.  O., 
Seite  HO  ohne  jede  Gmndlage  boliatiptet,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daaa 
bon-Naphtali  nur  gegen  die  Setzung  des  Paseq  stritt,  weil  sich  die  ur- 
ppriiugUche  Verticalo  in  dor  Gestalt  des  A/Ja  als  zwoiter  Accent  er- 
lialtoii  liattc,  somit  jene»  uicbt  nur  ttberätlMig,  sondern  auch  ohne  Be- 
rochtig'iiiig  li't. 

Codex  Jiab^  luiiicuh  iiat  *"iC3"rK1,  was  uns  klai  <lai  l»^^'ei<  kann,  wie  noth- 
wendi|p  ea  war  dem  ersten  Gliede  der  Aufzählung  die  Verticale  betKufUgen. 
Vera  8  nnd  S9,  2,  ü,  die  dieselbe  Beibe  eotbalten,  beben  das  erste  Glied 
mit  B*bbia  Tenaeben,  worana  ancb  än  Beweis  dafllr  erbracht  werden 
kann,  daaa  die  Vertlealen  in  der  eraten  Zeit  der  Entwickelung  der  eigent- 
lichen ana  Pnnkten  beatehenden  Aceente  dureb  einen  Punkt  eraetst 
wurden;  siehe  oben  Seite  118,  Anm.  1. 

Die  Anffiussnng  der  Aecentuatoren  in  diesem  Verse  Übst  sich  durch  die 
Erkenntniss  der  T?f'>f imniuug  des  Gross-T'lischa  klar  seheu,  dass  sie  uMm- 
litli  (las  Wort  H^Zi  als  viti  selbstständigf  's  fJlii  d  botraclitetnn,  so  ilaxs  os 
nicht  so  weit  limguholtt-r  Ttuweise  bedarf,  wie  sie  Wiekes  a.  a.  O.  134, 
2>^ote  11  zu  erbringen  sucht. 
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fehlenden  Bindeworte  aiugiengen,  kann  noch  der  Umstand  an- 
gefahrt werden,  daae,  wo  wohJ  das  «weite  Wort  die  Conjnnction 
hat,  diese  aber  dem  dritten  fehlt,  die  PerpendicuJärlinie  nicht 
mehr  auf  dem  ersten,  sondern  jnif  drin  zwoitt  n  (iliede  der  Auf- 
zählung steht,  da  jetzt  die  ßeiUrchtung  der  liinKuiu<^iinp:  des 
Waw  nur  das  dritte  betreffen  kann,  wie  es  das  Cli'thib  Daniel 
9y  5:  rnrnj  vrVFi  uMort  erfuhr;  so  das  T'lischa  Esra  7,  24:  -^a  n 
rjnn  inw  ri^  rjrw;  Nehem.  9, 5:  rmi  rrsew mapg ^  ^nnpi 
und  folgerichtig^  auf  dem  dritten  Worte  Exod.  20,  10:  ya^  nnK 
•  •  ""iSP  "rr",'  wo  auch  eine  Ergiin/miir.  die  von  der  })arallelen 
Stelle  ausgehen  konnte,  zu  bcfUrcLten  war;  Deut.  7,  13.  Die 
conseqnente  Anwendung  der  Senkrechten  bei  Specificationon 
flthrte  an  mehreren  Steilen  zur  wiederholten  Setzung  derselben, 
indem  es  nicht  selten  ist,  dass  eine  Reihe  von  Asyndetis  Glieder 
einer  Aufzählung  sind;  Wiekes  hat  die  Elrscheinung  bemerkt 
und  sie  auch  coiistutirt,  ohne  jedoch  auf  iln-LU  Ur*-prung  und 
Grund  einzugchen,  da  er  ihn  nicht  kaimte  und  er  meint,  die 
Aceentuatoren  hutten  die  Wiederholunfr  des  Pazer  auf  24  Fälle 
beschränkt,  worin  ihr  Streben  nach  der  Acht-2iahl  Ausdruck 
gefunden  haben  soll.'  Doch  wenden  wir  uns  den  Stellen  selber 
zu:  Neh.  8,  7:  läm  rrnip  KO'bp  rrvjm  rrtn  I  »f^aw  aipp  j-o'  i  rrpnm 
fTKSE  ijn,  stehen  11  Namen  jeder  Conjnnction  entbehrend,  die 
aus  diesem  Grunde  alle  mit  den  m.isoretibclien  Zeichen  versehen 
sind,  indem  diis  2,  ö,  (i:  l'uaer,  1,  4:  Munach-Paseq,  7:  Mu- 
nach,  8:  T'lischa,  9:  Azla,  10:  Mhuppach,  11:  Faschta,  alle  solche 
Tonzeichen  haben,  von  denen  wir  weitläufig  in  zahllosen  Bei- 
spielen nachwiesen,  dass  sie  fortgebildete  und  entwickelte  Formen 
eines  und  desselben  Perpendicnlttrstriches  sind;  so  auch  Nehem. 
12,  41.  Dass  diese  .so  virlfaeliL-  Wicdcihuiiuig  des  Pazcrs  nur 
in  den  letzten  Büchern  der  lla^io^'^rnphcn  vorkommt,  '  ist  ein- 
fach dem  Inhalte  und  Stile  derselben  zuzuschreiben,  da  wir 

*  Siehe  Meor  Eiiajim  üu  Exudiis,  Üoito  7G-— ÖU. 

•  Wiekes  nöK  'ÖPtt  l»?  uud  1U(>. 
>  A.  «.  O.  106. 


Eot«t«hunf  uui  Uatwiekelaof  4«r  bebriiaehan  Aecent«. 
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derartige  Satze  im  Pentatencli^  in  den  Propheten  und  den  ersten 

Theilen  der  HagiograpLeii  nirgends  Hnden.  Bevor  ich  in  der 
Betr;iclitun»!r  dieses  Punktes  fortfahre,  muss  ich  auf  einigt'  Anj^cn- 
blicke  den  natürlichen  Lauf  dieser  Untersuchung  unterbrechen, 
tun  yorerst  die  folgende,  schon  7on  weitergeführter  Entwicke* 
Inngy  oder  vielmehr  Abschwächung  sengende  Stufe  dmelben 
Anwendung  der  Yerticalaeichen  zu  erOrtem.  Es  lag  nftmlich  als 
sich  selbst  ei^ebende  Abstufung  der  auf  masoretischen  Gründen 
beruhonden  Setzung  der  uki  echtcn  nnd  des  Kreisea  nahe,  daa 
erste  (ilied  der  Specification  auch  dann  zu  bezeichnen,  wenn 
die  Conjunction^  deren  Vermissen  allein  die  warnenden  Acc«ite 
erforderlich  machte,  yorhanden  ist;  so  Paseq:  £xod.  30^  34: 
Tveh  VOB  rmhm  rhmn  l  «{lu;  36,  35;*  Jerem.  34,  1;  Paseq-Lgar- 
meh:  Oanl  4,  14;  Lgarmeht  I  Samuel  14,  47:  pojnjaai  I  airo» 
*2Si2r  cnKS".;  Jerem.  40,  11:  C'-iNn  ray-'sss-i  I  nKia^-'.rK.^  Pa/cr: 
Goncö.  8,  22:  n'?«'?i  Dvi  p)-)r- pp^  aim  npi  Txpi  Wi;  I  He«,^  2,  33; 
II  Reg.  17,  24;  Jes.  G6,  20;  Ezech.  4,  9;  22,  20;  38,  13;  41, 
16;  44,  25;  £sra  8,  9;  Nehem.  4,  1;  I  Chron.  3,  20;  4,  42;  7, 
10;  12,  7;  34,  20;  T'lischa:  Jerem.  52,  18:  a^jrn  rurmniwi  mn 
rviprm^  r\m  rrrmsn  rwnx  Deuter.  14,  7;  Josua  6,  23;  I  Sam.  8, 
14,  16;  II  Snni.  .*;,  29;  18,  12;  I  lieg.  7,  50;  U  Reg.  24,  14; 
Jerem.  17,  2G;  27,  8;  43,  ß;  52,  19;  E/erh.  14,  21;  22,  18; 
Esra  4,  9;  7,  7;  Nehera.  8,  4^  I  Chron.  3,  5;  26,  7;  II  Chron. 
4^  16;  34,  4;  35,  9,  18.  Geschah  es  nun,  dass  in  einem  Verse, 
wo  mehrere  der  Conjunction  entbehrende  Glieder  in  unmittel- 
barer Aufeinanderfolge  mit  mehreren  verticalen  Linien  aus* 
gestattet  wurden,  auch  mit  Waw  versehene  sich  jenen  anschlössen, 

'  Daw  JosoE  8,  88  nicbt  in  diese  Kategorie  gehört,  sondern  eine  wiehttgero, 
meBoretiscbe  Bestininiunf  bat,  ist  oben  S^te  184  geietgt  wofden. 

*  Die  beiden  lotsten  in  drm  Qiiedern  volisUEBdig  ttberrinitimmenden  Stellen 
gebOien  .<u  den  eilf  von  der  Masora  an%eaiQiltcn  Ausnahmen,  wo  I^ar^ 

meh  vor  Qadma-A/Ja  stdif,  was  uns  nnzweideutig  zeigt,  dass  solche  vom 
ßtandpunktf  der  AccentuationsgeMctze  für  Uur('<x<>lmHs?*I;,^ki'itoii  orklHrte 
FAllo  aut  (h-r  folq'erichtigen  AiiKfiiliruug  der  orkAuiiton  Kegeln  beruhen; 
sieh  oben  yi,  115,  123  ff.  138. 

eitcongsW.  i.  pbii.-kiit.  Cl.  CXXIV.  Bd.  6.  Abb.  11 
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80  erhielten  auch  diese  den  Perpendicdärstiich;  so  in  dem  schon 
angefahrten  Beispiele  Neh.  8,  7,  wo  den  elf  Asyndetis  zwei  mit 
Waw  vorangehen  und  das  Paser  anfweisen.'  In  dieser  Setaong 

scheiut  allein  die  Bezeitliuiui^  dessen  (Icii  Acceiitujitort'ii  vur- 
geschwcbt  zu  haben,  dass  jede»  Wort  ein  mit  dem  tülgcnden 
nicht  zusammenhängendes  Glied  bildet.^  Die  ursprünglichen  Ver- 
ticalen,  die  diese  Bedeutung  haben,  erhielten  sieh  in  der  Gestalt 
auffallender  von  den  Accentnologen  als  Ausnahmen  gerechneter 
Tonzeichen,  die  wir  kurs  betrachten  wollen.  Daniel  3, 2 :  wwrmnh 
K*nBn  »r-om  »r-on:  »r-iu-nn  KninBi  r':jd  enthillt  sieben  Appellativa, 
von  denen  ntir  eiiu.s  das  erforderliche  Waw  liat;  die  Aceente 
sind  folgende:  1.  und  '6.  l^azer,  2.  Muuach,  4.  T'liscba,  5.  Asla- 
Mbuppach  auf  einem  Worte,  was  einen  Beweis  für  den  Ursprung 
des  Azla  liefert,  welches  sich  hier,  den  übrigen  Verticalen  gleich, 
in  deutlich  erkennbarer  Gestalt  erhielt;  Vers  3,  der  die  getreue 
Wiederholung  des  vorhergebenden  ist,  weist  wohl  andere  Ton- 
zeichen Ulli)  die  über  ebenfalls  auf  die  Seiikreehte  zurück irehen: 
zwei  Pttzer,  zwei  ^[unach  und  T'lischa.  So  sind  auch  noch  cmige 
der  von  der  Masora^  verzciclineten  sieben  Azla  zu  erklären: 
Esra  7,  24,  wo  die  ursprünglichen  Perpendicul&ren  als  Munach, 
T'lischa,  Azla-Mhuppach,  Paschta,  Munach -Zaqeph  sich  dar- 
stellen; so  Ezechiel  43,  11.  Auch  I  Chron.  lÖ,  18  ist  besonders 
liervorzuLebcn,  da  dasclb.st  ausser  <loii  acht  l'azer  und  dem 
Paseq  auch  Azla-Gerescb  nach  Klein -T'lischa  auf  demselben 
Worte  —  eine  der  vier  Ausnahrasstellen^  —  vorkömmt;  wie  es 
die  Zusammenstellung  beweist,  ist  es  kein  Zufall,  sondern  ein 

*  Dm  der  Specificstion  voru^^hende  Pater  findet  Bich  noch  an  ^mgen 
Stellen:  Ezech.  4,  9;  36,  6;  Dan.  3,  2;  £«ra  8,  lü;  I  Chron.  28,  1; 
II  Chron.  1,  2;  26,  1;  31,  15  um]  .'uirlere;  sie  stehen  meist  am  Anfange 
des  Vcrsp<<,  wo  !»onnt  Munach  hätte  anj;t?bracht  worden  können,  aber  ea 
ist  (li'iisellH  n  keine  besondere  Bedeutung  lioiznme.«!«en.  da  sie  nur,  den 
übriguit  l'Hzcr  zuf^eselU,  siuch  in  diese  Verticale  umgestaltet  wurden. 

*  Sielie  oben  Seite  142,  Anmerkung  Ü  S. 

*  MMors  msgDft  su  Leviticiu  35,  46. 

*  Siehe  oben  Seite  119,  Anmeiknnif  S  ff.  und  168  ff. 


BntrtAaiiff  ani  RotwielnlBiiff  4fr  bfWiiiebto  Ace«ntt. 
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uiiTerkeiinbarea  Zeugniss  für  Asda  als  Verticale.  So  lösen  einan- 
der Paseq,  Pazer,  Lgarmeh,  Azla,  T'lischa  zur  Bezeichnung 

derselben  Ersclioiiiun^^  :ib:  Jerem.  21,  7;  31,  .-J'J;  Daiucl  5,  12; 
Esra  8,  IG;  10,  25;  Nehem.  12,  3(5;  I  CUron.  12,  21;  20,  7: 
13,  15.  An  nur  wonic^oii  Stellen  ist  die  wiederholte  Verticale 
da  anzutreffen;  wo  alle  Glieder  der  Specification  die  Conjunc« 
tion  haben  f  demnach  von  dem  Ursprünge  der  Anwendung  der 
Verticale  schon  femablicgen,  indem  sie  einer  spätem  Entwicke- 
iun^  angehören.  Zwei  dieser  Fülle  zeigen  wieder  Azla  neben 
Darga  auf  einem  Tongliede:  I  Chronik  3,  24;  II  Chron.  17,  8; 
auch  Josua  8,  33  die  Pazer;  II  Reg.  15,  29;  I  Chron.  4,  36; 
5,  lä,  24]  1,  7,  8;  15,  24;  16,  5.'  Auch  die  untere  Verticale,  Mn- 
nach,  die  wir  auch  sonst  in  Begleitung  des  Pasers  und  T'lischas 
sahen,  findet  hier  Anwendung:  I  Chron.  28,  1 :  nB-te-mt  yn  ^npi 
m)«n  nn  D^B^Kn  nwi  -|'?Bn  riK  D-mwon  ni,"5*?non  D-^nsn  "]]r  hinv^ 
njpoi-nsn-^S  '"flpi;  jedes  Glied  der  Aufzählung,  welches  hier  aus 

*  Beachtenawerth  ist  Nehemia  U,  7:  .T^^'p  .THB-p  TJTI-p  0*?irO"p  icho 
^  n«99^p  ^n^M-p  rrvpI3*p,  waidrar  Ve»  den  {«gebeimi  Begttln  iiiK- 
tera»  entspricht,  er  drei  Psier,  Tlivclia,  ja  soger  AsI«>IHirga  liet,  ohne 
eine  Aaftiblung  sn  enthsltett;  Teigleichen  wir  ihn  mit  dem  auf  dieselbe 
Welse  gestalteten  Vene  in  I  Chron.  6, 14:  nrrp  mrrp  ^TTSM  r^M 
rs-ja  Tin^-p  "W-p  biona-p  U^rp  T«ir|3;  helde  haben  des  gemein, 
den  ihre  Einleitm^  *n  r6tt  lautet  ;  diese  aber  erveokt  die  Erwartung, 
(lass  nun  mebrere  Personen  aufgezählt  werden,  was  aber  niclit  g^chiotit, 
indem  statt  ilossen  ?ii(>ben  Glieder  mit  *p  folgen,  flio  nllo  als  Appositionen 
trenetzt  stu  «eiu  scheinen.  E»  war  hiedurcli  zwei  Irrthümern  Raum  «^t^- 
geben;  entweder  niusstp  für  '33,  ]Z  gelesen  werden,  wie  aus  demselben 
Grunde  "531  p-ipi  p",  pi'SD  'T  ent^jtanden  (Masora  fiualis  p  7;  Freusdorff 
871,  Note  1;  vergleiche  anch  die  Variante  des  jemsalemitischen  Textes 
stt  ynmeri  86,  1  oben  Seit»  ISb^  Anmerkung  4),  oder  awischen  ^e  ein* 
seinen  Glieder  ein  Waw  gefttgt  werden,  wodurch  es  klar  wfirde,  dass 
mehrere  Personen  gemeint  sind.  Das  Fehlen  des  eigentlichen  Namens 
wftre  kein  Hindemiss  fllr  diese  Annabine,  da  ja  das  swelte  Beispiel  an 
der  Spitze  der  langen  Kette  der  Genealogie  auch  keinen  hat;  somit  soll 
auch  in  diesem  Ausnahmsfalle  der  Verticalacrt-nt  die  HiuzufUgung  dos 
Waw  verbindcni.  Daraus  konnte  sich  die  Accentuation  entwickeln,  die 
wir  I  Samuel  1,  1;  Nehem.  11,  12;  Ii  Chrun.  80,  14  unbegründet  ge- 
setzt seheu. 
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zwei  Wörtern  begtebt,  hat  entweder  zwei  Mnnach  oder  Munach- 

Pazer  (über  da»  Gross-Pazer  siehe  unten);  27,  l  ist  den  beiden 
Munach  noch  je  ein  Paseq  beigefüp^t,  was  mit  dem  vorhergehen- 
den Verse  vcrc;lichen  auf  den  spätem  Ursprung  der  groesen 
Perpendicuiärlinie  neben  zwei  Munach  hinweist,  die  nur  ange- 
wendet wird,  wo  die  Kraft  der  kleinen  Mnnachverticalen  zur 
Bezeichnung  der  Specification  nicht  ausreichend  erscheint;^  an- 
dere horizontale  Aecente:  Dan.  3,  15;  Esra  ü.  9;  Neh.  10,  34. 
Auch  das  grosse  Pazer,  als  den  übrigen  gleiche  PerpendiculUr- 
linie,  diente  denselben  Zwecken,  was  eigentlich  nicht  besonders 
bemerkt  zu  werden  brauchte,  da  es  hinsichtltch  der  Gestalt, 
SteUung  und  des  Wesens  mit  Pazer  und  Tlischa  übereinstimmt. 
Josua  19,  51:  bitnvr  '»  n^mh  ircKn  -mm  prp  ripn-i  I  [nsn  ^];7'?k;* 

*  DwRSttf  WHrt  die  MsMra  su  Deut  8,  16;  nifiV  ^  DPtt  bin 

(siehe  Uber  diese  Angabe  FrenMlorflf,  Masora  355,  Anm.  2;  Medr  Enigim 
zu  Exodus  30,  34);  aie  zählt  Exodus  30,  34;  Deut.  8,  15;  Jnsu.i  15,  25; 
I  Reg.  8,  29;  Jesaia  4-,  6;  Esra  7,  17.  Heideiiheim  und  Frensdorif  wollen 
die  Zahl  T  zu  T  corrigiren,  indem  sie  Ezech.  47,  16  hinzufügen,  wa.<»  richtig 
ist;  Wiekes  K'3  "Oyo  107,  Note  28  will  noch  Jesaia  58,  2  (siehe  üaer);* 
Jorem.  12.  5;  Ruth.  4,  11;  I  Chron.  8,  38;  9,  44  aufgenommen  witwien, 
weshalb  er  di«  Angabe  der  MaÄora  üir  eorrnpt  erklärt,  da  ja  zwülf,  aicltt 
aber  secb«  Stellen  vorhanden  sind.  Doch  i^t  kaum  anzuneiimen,  dass  der 
MsMiret  die  Hllfte  derselben  fibenehen  haben  soll.  Doeb  wie  die  ron 
Widce»  hiiiBQgefilgten  Stellen,  gegen  die  sich  kein  Einwand  erheben  tlsst, 
mit  der  nMuoretiscben  Angabe  in  Einklang  bringen?  Betraditen  wir  die 
ven  der  Masora  gegebenen  sechs  Verse»  so  finden  wir  in  fttnfen  von  ihnen 
Aufaihliuigen»  die  nur  Jesaia  4,  5  nicht  entiiklt;  von  den  von  Wiekes 
au%e«ihlten  sechs  neuen  Stellen  sind  I  Chron.  ^  86  nnd  9,  44  nach 
Spocificationcn;  wir  hätten  demnach  acht  Paseq  swischen  Mhnppacli- 
Pnschta  \v  '  'vischen  zwei  Noniinibus,  die  die  ersten  Glieder  einer  Auf- 
zählung sind,  l'ntor  dietiou  aiud  die  beiden  letztangeführten  identisch, 
somit  von  d«)r  Ma.sora  nur  für  eino  '^»o/.iihlt,  wie  immer  hei  Parailelstellen ; 
wir  liiittcii  also  siehi^n  Ktrllcn,  whh  mit  der  von  Heidenhoim  mitgetheilten, 
bamisehrittlichen  Masura  vullst.Hndiff  (Iberoinmtimmt:  nos?  *3Ü  DytD3  yhn  'T, 
von  denen  auch  die  Masora  magna  tUnt  richtig,  eine  falsch,  eine  gar 
nicht  aufzälilt. 

^  Der  Anlsiiilting  folgen  noch  drei  Wörter,  die  selber  eine  Art  von  Spe- 
cification bilden  und  deshalb  auch  xwei  Paseq  aufweisen. 
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II  Reg.  10,  5:  cncimi  D'spm  -i'yrrSp  "i^ki  n^^v^VH  n^sri;  Jcrcm. 
13,  13:  nu  B')r35n  nie  c'jnsr  n»  . . .  or^bivt  rm  nwh  p^^  ^«n^-'/aTW 
ehtm  ^avr*^;  Nehem.  13, 15: 

ormrvrhp>  Es  ist  die  Identität  dieses  sdtenen  Accentes  auch 
daraus  an  ersehen,  dass  er,  wie  das  gewöhnliche  Paser ^  von . 

einem  andern  Verticaliunzcichen  begleitet ,  hahl  auf  dem  ersten, 
bald  auf  dem  zweiten  imd  auch  auf  dem  dritten  Gliede  der 
Specification  erscheint.  Es  ist  jedoch  auch  in  der  Abwechslung 
der  perpendicnlttren  Zeichen  eine  Absicht  zn  erkennen,  die  die 
logische  EiniheÜung  der  Specification  im  Ange  hat;  der  Ein- 
theilunjrsgnind  ist  «um  Beispiel  in  I  Chron.  12,  41  deutlich 
8i<*htl)ar:  w^in  nop  Ssko  "ip22^  I  dt^csi  D'^ojs''  c^^^sto  on*?  CK-no 
pf^  I"'  c'p'on;  der  Vers  enthält  zwei  von  einander  ver- 
schiedene Aoisählungen,  deren  eine,  nnd  zwar  die  wichtigere, 
die  herbeigeftlhrten  Nahrungsmittel  enthalt,  deren  Reihe  mit 
nrh  beginnt,  welches  Paser  hat.  nnd  deren  zweites  Glied  hsm 
ißt,  welches  ebenfalls  Pazer  trugt:  zwischen  l)eide  ist  die  Speci- 
fication der  Lastthitre  geschoben,  deren  vier  (ilieder  mit  drei 
^funach  und  Pazer -Paseq  bezeichnet  sind/  Noch  klarer  tritt 
die  kigische  Trennung  Josua  7,  24  hervor:  rnrp  i^nc  pwirr  njn 
rnenTW  rwrun  rrnaaiwi  ra^nw  airrpeS-nm  rmurmn  rpsnrnio 
•■^nirnKi  "i:>urn»fi,  wo  die  Personen  von  den  sie  unterbrechenden 
Sachen  durch  drei  Pazer  «rosehieden  sind,  die  letztern  hingegen 
zwei  Munach  und  ein  den  .Sehluss  der  eingeschobenen  Auf- 
zfthlung  andeutendes  Pazer  haben.  Uiedurch  erklärt  sich  auf 
die  einfachste  Weise  das  Gross -Pazer  I  Chron.  28,  1:  ^^rijn 
snfncr  ntpi  t'rorrn»  o^nnpan  mr>*!>norT  n«n  üvsvn  ^  ^hr'  ^«B^bsrem 
-'32*?i  "f^hb  I  n:poinzr.2T''?:  "wt  micsn  ^yn;  da  werden  acht  Würden- 

I  Di«  den  SeblnM  beseichnende  I'criioiKlieuIIr«  findan  wir  auch  Levitieos 

10,  6,  12:  cnnw  ra  i  "WKbi  '^ivhnh'i  pinrhut,  wo  die  auf  aUe  vof^ 

Iierpelienden  Pursonen  mch  beziehende  A|i)i<><iti'iT)  f<>I)rt;  ebenao  II  Keg.  12, 
ii:  Hlmlichc*  Bestiiiunung-  hat  das  I'aseq  Numeri  H,  2;  I  Chron.  2,  25. 
Vcrploirhp  nnvh  das  Pas«?«j  in  .Tereiiiin  ."Jl,  30,  wo  die  C'oit^truction  C^iBH 
als  bot*oiidere.<?  (jrlied  erwünscht,  dem  die  Verticale  ent^t'jrenwirkt;  Tergl. 
dagege.u  Gral",  Jenfuiia,  Hi.it*)  4ül  und  Thouim»  %\i  I  lieg.  13,  3. 
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tiflger  aufgezliblt,  deren  Reihe  jedoch  durch  die  Angabe  unter- 
brochen wird,  dasfl  die  bis  dahin  ^nannten  dem  Ktfnigc,  die 

(Irr  l  uterbreclum^  naelifoIfreTidcn  dein  Könige  uiitl  seinen  Söhnen 
Dieüöte  leisteten;  jene  wird  durch  da«  Gross -Pazer  kenntlich 
,  gemacht,  der  zweiten  geht  als  Zeichen  des  Schlufiaes  der  Speci* 
fication  Paseq  vorauf.  Ebenso  Esra  6,  9:  piani  fnin  ]nvn  n^n 
nwbi  non  l  rha  fvin  in»  n^f?  I  yhvh  wo  die  Reihe  der  Opfei^ 
gaben  durch  zwei  verschiedenartige  Klemcnte :  die  Bestimmung 
do^  Zweckes:  j^bvb  und  dci>.-sun,  wem  sie  geweiht  werden,  un- 
terbrochen sind;  die  erste  ist  durch  Paseq,  die  zweite  durch 
Grosa^Pazer,  welches  sich  auch  neben  Doppelgeresch  behauptete, 
gekennzeichnet;  siehe  die  zweifache  Tbeilung  in  Nehemia  9, 
9;  13,  15.  Deuteron.  14,  29  ist  zwischen  das  erste  und  zweite 
Glied  eine  jenes  betreffende  Begründung  gesetzt,  weshalb  das 
Gross-T'hscha;  Leviticus  11,  4,  was  die  Parallelstelle  Deuteron. 
14,  7  in  einen  Vers  zusammenfasst;  Josua  22,  ö;  I  Keg.  7,  ÖO.' 
Der  Bezeichnung  der  Aufzfthlung  im  Allgemeinen  sehliessen  sieh 
auch  die  bei  Schilderungen  und  Beschreibungen  angewandten 
Aneinanderreihungen  von  Verben  mit  den  diesen  als  Comple- 
mente  dionondcn  \\'i)rteni  an;  so  Pasocj :  Jesaia  22,  13:  -pa  I 
r*2:  -vjo  "3  ^isk  p  mnen  nrs  "tisk  jkx  isincn;  Jer.  7,  0 :  man  I  2W 
pSBfn  «piin;^  Lgarmeh:  Ezechiel  17, 24:     l  -rhwrr 

*  II  8<ainnel  24,  13  i«t  die  die  einzelnen  Glieder  beaondefs  herrorhebeade 
Vertieelacoentiiation  genau  «iMg^eliUirt,  -wie  ancb  na  der  ]Mur»Uelen  Stelle 
I  Chron.  21,  18,  wo  man  innerhalb  des  stweiten  Gliedes  swei  Theile 
ansonehmen  geneigt  würe,  weshalb  daa  Paneq  anf  den  Seblnss  desselben 
hinweist 

*  Nicht  ist  hterber  I  Sam.  12,  3  su  tüblen,  wo  das  Paseq  mit  der  Auf« 

ziihluiig  nicht«  zu  tliun  hat;  dieses  gehOrt  r.n  (l<<ii  v<iii  (Irr  MatK>ra  finaltii 
DTt»  6  guziihlteii  «cht  Stpllen.  v  r-t-^eq  auf  Kluin-TMischA  fo]gi\  au  Ktch 
wlbst  ist  die  Accentuatidu  •rn|~'7  *Q  I  llCrrK  auffallend,  da  *0  ohne 
Zvvp'ifpl  iltiroh  M;i(|"n^|th  an  da«  vorliorpehen«!^  Wort  ^reknUpft  werden 
sdlltc,  I  S  il.is  ]  ».ir;.'.!  Munacli  von  '0  TCP  aucli  h.  /.pnjrt-  I'-izu  n<»ch 
HitxuiifhiiHju,  vÜUj.s  tl.4.s  l'iweq  b<,'nif««n  «ei.  da''  i  önjiniclive  Klein-T'li««.-Iia 
zu  einom  diKjuuctiven  Ton/.eichen  (iiiixuwandeln  (Wiekes  K'3  "QFtS  124), 
macht  Accentnation  anmnglich.  da  dnch  Matiqepii  ntehen  sollte 
Nehmen  wb  noch  eine  aweite  in  diese  Gnij^pe  gehörende  Stelle  hinsn: 
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«5' py  *nn^T  n*?  1^ 'nriw  ^  f:j  ^nnaan  rnw,  wo  nocb  die  Verli- 
calen  jedes  einzelnen  Gliedes  erkennbar  sind.  Dass  auch  die 
poetischen  Bücher  hierin  mit  den  prosaischen  anf  gleicher  Stnfe 

stehen,  bezeug  ein  charakteristisches  Beispiel,  wo  jenes  Gesetz 
genau  durchgeführt  ist;  Proverbia  30,  Vh  •o'T-n  I  Dvivrhv 
fUjTüwrh's  D',"?:!    rSüvz  I  Q*i— i-ix    r»n3 1  nri-«?iOK,  wo  sich  das 
Lgarmeh  mit  Faser  auf  dem  letaten  Worte  jedes  Gliedes  ein- 
findet; Micha  3, 11;  Daniel  7, 9;  Pazer:  Ezechiel  21, 12:  nrar^ 

nixisi  tnrho  ytn\  aS^^a  dbsi  mo-^;  II  Reg.  3,  25?  II  Chron. 
31,  1;  Munach-TUseha:  II  Chron.  28.  lo:  di'^'DT'i  Di'r'pn  ciW'^S'* 
mSnn  B'S»"!  Dp«n;  l>aniol  12.  10;  Gross  Zaqeph :  Esra  2,  üü; 

worin  sich  noch  einzelne  Spuren  der  Bezeichnung  jedes 
Gliedes  erkennen  lassen.  Htarauf  beruht  das  sich  so  rielemal 
wiederholende  Gross-Zaqeph  des  Geschlechtsregisters  Kum.  26, 
5 — 50,  wo  es  sich  39  Mal  tindet,  während  fthif  Stellen  Azla- 
Zaqeph  zeigen;'  und  wo  im  Verse  drei  Personen  genannt  wer- 
den, ist  die  Verticale  dos  ersten  durch  It'bhia  ersetzt;  \^  r>s  5, 
29:  Paschta;  41:  Munach-Zaqeph;  I  Chron.  27,  16--22;  25—31. 
Man  wird  es  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Stellen  bemerkt 
haben,  dass,  wenn  ein  Glied  der  Specification  aus  mehreren 
Wörtern  besteht,  das  Perpendiculilrzeicben  auf  dem  letzten  der- 
selben angebracht  ist,  da  C6  doch  dazu  berufen  war,  zwischen 
zwei  Glieder  der  Aufzählung,  das  fehlende  Waw  bezeichnend, 
zu  treten;  ausser  an  den  bereits  zerstreut  genannten  Stellen 
findet  es  sich  so  Genes.  1,  30;  I  Reg.  1,  8,  10,  38;  10,  5;  II  Beg. 
10,  19;  20,  13;  22,  12,  13;  24,  lö;  2;"),  23;  Jes.  39,  2;  Jerem.  24, 
1;  29,  2;  36,  12:  40,  8;  F:zechiel  27,  17:  Chaggai  1,  12;  Zacliur. 
8,  10:  Daniel  1,  4:  5,  12;  Ksra  3,  8;  Nehem.  10,  34;  I  Chron.  27, 
1:  II  Thron.  9,4;  23,1,20. 

Braehiel  89,  11:  "lap  DV-fiipO  I       friK,  «o  wird  «  un«  kUr,  ckw  dM 
PftMq  sur  B€Miehinra|p  dar  anlhllenden  Tofbindong  der  IVSrter  beraien 
bt;  TM][fl0ich6  oben  Seite  126  nnten  sn  Jonu  22, 28;  H6,  Anraerkang  1; 
154,  Amnerkung  1 ;  166  nnten  wn  I  Chron.  88,  1. 
i  Biebe  Medr  Bu^im  sn  Numeri  86,  17:  9pQ  MTWI  pPS  fSp  S)pn  ^3 
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* 

Um  nieht  von  unserer  eigentUchen  Betraehtung  abEulenken, 
unteriieas  ich  ee  oben,  die  Frage,  me  das  Fehlen  der  Conjuno* 
tionen  sich  auch  anderweitig  bekundete  und  die  Anwendung 
der  Verticalen  naeli  sieh  zog,  näher  zu  erörtern.  Ich  erwähnte 
bereitt»,  daps ,  olifrlfMch  der  Text  auf  das  Genaueste  festgestellt 
wurde,  doch  zahlreichen  Inthttmem,  wo  man  das  Bindewort 
vermisste,  Raum  gegeben  war,  die  wohl  oft  den  Zusammenhang 
erleiehterten/  aber  von  der  Masora  als  Fehler  angesehen  wer- 
dvn  müsbcn;  so  zum  Beispiel  Proverbin  iien"?  :int3  cicb 

lesen  manche  Codices  und  eine  handschriftlicbe  Jiandmasora 
bemerkt  dazu:  pvhvnmtmuanuo^^  dass  die  UinzufUgung  des 
Waw  der  Masora  nicht  entspricht,  geht  daraus  hervor,  dass  sie 
dieses  Wort  nicht  in  die  Reihe  der  Paare  aufnahm,  deren  eines 
mit  0  und  deren  anderes  mit  öi  beginnt.  In  Folge  solcher  Be- 
obachtungen werden  uub  die  maöoretiacben  Verticalen  in  solchen 

*  Wie  Codice»  veranlasst  wurden,  Exndo-!  25.  2"2:  SrTlK*  und  Ezi  cb.  47, 
1 1 :  "lKB"T"Kb*,  wie  Raiichi  an  tu  ideii  Stellen  hat,  zu  setzen,  i«t  nirlit 
leicht  zu  begreifen,  da  ja  die  hinzngefüj;^©  Conjunctiou  störend  in  dfn 
Weg  tritt  und  derartige  Fehler  nur  die  Folgen  de«  Streben«  nach  Er- 
leichterung des  Verstäudni-sseit  sind  and  eben  das  Qe^ntheil,  vorhaadene 
«ebwierige  Waw  m  flbergehen,  za  bemerken  ist,  wie  %.  B.  Codex  Bir 
bjrloniciui  sn  Jesaia  57, 12  in  jUmlicber  Verbindung^.  Man  kjinn  mit  B*er 
nnr  dann  denken,  dam  es  die  Leeeart  der  Mofgenlinder  ist,  obgleich 
keine  der  Listen,  die  die  Yaiiaaten  anfsSblen,  diese  erwXhnt;  aber  die 
Schfller  Henaehem  ben-8am%s  in  ihrer  Polemik  gegen  Dunaseh  ben-La- 
brat  (rmm,  ed.  Stern,  Seite  68)  vertheidigen  die  Form  ohne  Waw  nnd 
sagen,  das«  sie  die  andere  in  keinem  Codex  tiherieiisischer  Pniu'n'i  n 
fknden.  Von  Dunasch  konnte  sie  auch  zti  Ka«rhi  gelangt  sein.  Auffallend 
i»t  es,  da«s  Ibn  Esra  diosf  L<  s<'art  hat.  Vergleiche  Norzi  zu  P^xodus  25, 
22,  der  seiner  Vcnvuiiilernng  darüber  Au.ednu'k  «ribt,  dai^s  Raschi.  Ibn 
Esra  niiil  Chaznuiii  lasen;  er  will  die  Richtigkeit  des  Wortos  .iliiit- 
Waw  (lur.  l)  «H«  Ma?=oia  linalis  %  23:  "tttTN  PK  HKIIS.  zu  denen  auch 
Exodus  22  gcliürt,  sichern;  doch  ist  die*«  curruj>t,  lUi  es  solcher 
Stellen  noch  mehrere  gibt;  siehe  Frensdorif,  Seite  159,  Note  3  und  Gimt- 
baig  n  nx. 

*  A.  a.  O.  Bu  Proverbia  86,  8. 

'  Siehe  Baer  su  Eaeehtel  47, 11;  besügUoh  Codex  Babylonieus  siehe  oben 
Seite  157,  Note  8. 
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Fällen  nur  aihnt  begründet  encheinen;  bo  Paaeq:  I  Sam.  9, 10: 

rchz  I  na*?  yi2i  mo  npjS  b^HV  "iö>n,  wo 'man  Bcbon  an  »ich  selbst 
rrshlt  zu  lesen  geuei;^;!  ist,  wozu  noch  das  im  vorliortrohendou 
Vors»'  stehende  rtabsi  na^  beitragen  und  verleiten  mUsste.  Und 
eben  diese  Construetion  ist  es,  bei  der  dieser  Fehler  sich  in 
der  Tbat  geltend  machte:  Hosea  ö,  15:  rtsmt  ^fm^  Die  Masora 
zu  Grenes.  50^  5  zähh  sieben  Stellen,  wo  ronnn  vorkdinrnt,  unter 
denen  anch  jene  genannt  ist;  dass  diese  Angabe  nnmcher  ist, 
erhellt  daraus,  iImss  eine  andere  zu  Maleuchi  7  nur  sechs 
kennt,  indem  sie  unsere  Stelle  nicht  erwähnt.  Die  Richtigkeit 
der  ietatem  bestätigt  eine  handschriftliche  Randmasora,'  die  zu 
unaerem  raWM  hinzufügt:  ivh;  siehe  auch  Jerem.  4^  10;  Esech. 
36y  16;*  Lgarmeh-Paseq:  oawjn^  oipe  Kh  im^  T"^  asmh  ifrm 
jraasrmrhT&^WHz.,  5,  22;  Jerem.  5(),  34;  Ezechiel  35,  12; 
13,  1 1 ;  Zaqeph  :  in  -»»y  p^c  rx  Kiban  m  r:2  r.rzbv;  15,  30;  Je- 
saia  4S,  i>();  Hosea  7,  6;  1  Chron.  15,  28;  II  Ciiron.  11,  IH  und 
Exodus  11,  1;  11  Sarauel  7,  16;  Jcsaia  27,  10,  11;  47,  6;  51,  6; 
Jerem.  5,  4;  8,  21;  12,  3;  15,  15;  17,9;  46,  7;  49,  21:  51,  12; 
Ezech.  24,  24;  Hosea  5, 10;  10, 16;  12,  9;  Habak.  1,  7,  8, 13;  3, 
7;  Cant.  2,  11;  Threni  2,  9;  Eccles.  1,  17;  E«th.  8,  16;  Daniel  2, 
33;  Nehem.  1,  8.  Geresch:  Nehemia  7,  70:  :r;  n-^rKn 'rKn  rxpoi 
■^rKb  {n:  Kncnnn  rrn'^o'? ;  Deut.  8,  2;  II  Samuel  12,  *.•;  Jesaia  51, 
17;  Daniel  4,  1).  Pazer:  KxodiiH  28,  32;  1  8am.  30,  14;  I  Reg.  22, 
49;  Ezechiel  5,  16.'  T'lischa:  I  Heg.  10,  22;  II  Chron.  9,  21:  w  ^ 

*  A.  a.  O.  zu  E/.ochiel  47,  II. 

*  Ueuesi»  42,  13:  nriK  STK  *:3  ^jnjK  I  O'HK  "pzr  "TV  O'IV  h»t,  wie  e.-* 
schon  der  erate  Blick  lehrt,  keine  einfache  Construction,  dereu  Erkeunt- 
niM  der  PftndlelTen  SS:  vmn  ^  WISN  *1V9  Onm  klmr  macht;  «obald 
wir  nimlieh  bei  *p*QP  eine  Panee  eintreten  laaten,  oder,  waa  in  dieaem 
Falle  ffleieh  ist,  au  DYIM  ein  1  hiosnfUgen,  iat  der  Sinn  de«  Sataeg  nn- 
aweifelhaft;  das  «ollte  auch  hier  das  Pasaq  veibOtai.  Vergleiclii»  01a- 
haxisen  zm  Stelle,  dagegen  Delitssch  nnd  Dillmann. 

*  Die  Ifasoni  tinaü'*  p  3  zriMt  n.  iin  SfoHen,  wo  P"^r  mit  Pazer  und  zwei, 
wo  es  mit  nr.»««9-T'ii8cha  vor«eheii  ist  (siehe  hierüber  Fren«lorff  Masora 
245,  Anmerkung'  ö);  schon  fH(»«<>r  Cnntaiul  aUein  milsst«  /ur  l^-arhtun^ 
der  Stellen  veranlii8«en;  hinzutritt  ein  noch  wichtigeres  Moment,  welches 
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V.  Akluwllwir:  BlekUr. 


•»  Iran  aw  whth  rm  crm  ^    m  i^ö^  rw;  8^  7;  Deuter,  1, 

28;  10,  S;  17,  19,  20;  I  Sam.  13,  14;  I  Rc^.  10,  2  vergleiclie 
II  Cliron.  *.).  1:  Jesaia  33.  20;  46,  7:  (il.  .'k  .Torem.  ;>(),  2.  In  (kr 
Aufzilhlung  Deuteron.  8,  14—16  könnte  ebenfalls  das  Waw  am 
Anfange  der  Verse  hinzugefügt  werden,  ohne  dass  wir  einee  der 
warnenden  Perpendicnlärzeichen  angewendet  sehen  würden;  doch 
zählt  die  Masora'  •friifisn  zu  den  aussergewdhnlichen  Fällen,  wo 
ein  Wort  zwei  'l  onzeichen  hat,  und  Avir  erkennen  in  dem  Azla, 
wie  an  den  übrigen  Stellen,  die  ursprüngliche  Verticale  wieder, 
was  es  wahrsclif'inlich  macht,  das«  das  Qadma-Azla  über  •is'SitiT 
eine  dieselbe  Bestimmung  erfüllende  Senkrechte  enthält  In  den 

dacu  diingt,  dieielben  su  iinisnttehdn;  m  sind  Blmlicfa  mitor  don 
PMerstellen  Bolche»  wo  dieRem  Aocente  tminittelbar  Doppelgerasch  folgt, 
was  bekanntlicb  m  den  Ansnabmen  der  AccentenMlsniig  gebftit  (Wiekes 

IfS  %7tS,  102 — 103).  Fnjwen  wir  vorerst  diese  ins  Auge,  so  6nden  wir» 
dass  Je.saia  16,  9:  am  Anfisoge  de«  Verse«,  Eccl.  8,  11^  II  Obren. 

20,  26  am  Anfang«  des  Halbverees  nach  Athnach  steht  und  «war  da,  wo 
wir  im  Ztisammenhange  ein  Waw  hiiizriznftlpen  jroneipt  wären;  daiwelbe 
ist  aiuli  mit  den  übrigen  Stellen  (li*r  Fall:  (u  iusis  32,  33;  .Tudicum  18, 
12;  1  Ümn.  5,  5:  Jesaia  5.  25;  EMher  9,  *2<>,  wo  das  Pn/.vr  ein  regel- 
mässiges ist,  wie  auch  die  mit  T  lischa:  Extiilu»*  IG.  29;  .losua  5,  26. 
ZuzurecUuen  sind  auch  «lie  mit  anderen  Vcrtiealaccenteu  versebenen,  vou 
denen  einige  ihre  Zagchc>rigkeit  m  der  Gruppe  der  Pnier-  und  Tlinehsvene 
dfldoreb  bekunden,  dsaa  sie  sieb  an  denselben  Worteomplex,  K'^p  [Z'^P 
knfipfen:  Genes.  16,  14;  Jndicnm  16,  19  und  andera:  Exodns  13,  Ift; 
Jerem.  5,  6;  Fsalm  1,  5;  18^  60;  46,  8.  leb  fiund  es  für  nOtbig,  bervor- 
snbeben,  dais  diese  fsrhp  am  Anfange  des  Verses  oder  lingeren  Halb> 
versas  ansntreffen  sind,  weil  dje  erwibnte  Phrase  ÜTp  prhp  noch  bSn- 
figer  vorkommt,  aber  in  nur  kurzen  Versen;  nonesis  19,  22;  26,  30;  29, 
34;  31,48;  33,  17;  ExoduK  15.  23:  !  Kirnuel  23,  28;  U  Samuel  6,  20; 
I  C'bron.  11,  7;  14,  11,  wo  di  r  Jlcsfand  der  Vertic«llinie  unmfiglich  war; 
binsrrcr*'ti  fJoiu";  11.  9:  21.  31;  H  flie  Hinznfflgung  des  W,iw  nicht 
zu  liftiirc  hf >'n  \s\.  Hie  ciniLTii  .Mas(iraxusaniiiionKt<*lInti<:t'ii  nicht  anf- 

getioniuKMi'  iH  iiiitf  l'HiierMelle.  Jt-rt-uiia  3f.  9  ist  mit  liocht  als  niclit  iti 
diesen  Zn:-atnni<'nhang  gehJtrig  weggtl^ijiiseii,  da  .sit;,  wie  es  die  Ver- 
gleich un<:  niit  Genes.  33,  lu  und  30.  2<»  beweist,  wegen  des  fehlenden 
Maqc[e|lll^  geltet  ist,  welebe  Verbindung  ben-Naphtali  33,  10  lOst;  ver> 
gleich«  Nnmert  10,  81  da*  Lganneb. 
>  Siebe  oben  Seite        Anmericnng  8. 
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poetischen  Bttcbenif  wie  ich  schon  nachwies,  entspricht  dem 
Zaqeph  das  Schalschelet,  welches  dieselbe  Bedeutung  auch  in 
dem  mit  dem  fehlenden  Waw  snsammenhiingeilden  Falle  dar- 

h'^t:  Psalm  143,  B:  -^h  ncr  y^Hi  I  "»rcj  yhu  *t  tb^e:  3^3,  12:  nett 
nbn:b  "ina  I  Dj?n  im^k  "  ^^  x  i^t;  50,  6;  77,  4;  143,  11;  14(5,  3; 
Job  15,  23;  16,  9;  40,  23.'  Denn  dass  auch  in  diesen  Bttchern 
die  Hinsnfllgang  der  Conjunction  an  befürchten  war,  beweist 
Psalm  40, 17 :  "nr  töd  nur  iTppao  ho  iß  mwn  wo  viele  Co- 
dices und  Ausgaben  i-ick'i  haben,  wie  es  in  der  Parallelstelle 
70,  5  lautet;  doch  ist  die  Anregung  zur  Verbesberung  nicht 
von  der  letztem  ausgegangen,  da  wir  viele  Verse,  die  auch  ab- 
weichende Parallelen  haben,  unbeeinflusst  sehen,  wenn  sie  nicht 
selber  eme  Schwierigkeit  enthalten,  die  zur  Heranziehung  jener 
filhrt' 

Es  wird  hier  am  Platze  sein,  von  (b'n  Stellen  zu  Hprechen, 
wo  das  Fehlen  der  Conjunction  es  zweifelhaft  macht,  ob  ein 
in  der  Mitte  des  Verses  stehendes  Wort  zu  dem  vorhergehen^ 
den  oder  folgenden  Theile  jenes  gehOrt.  Bekanntlich  zählen  schon 
die  ältesten  Mtdraschwerke  und  der  Talmud'  Alnf  Verse,  in  denen 
diese  Schwankung  herrseht  und  indem  an  letzterer  Stelle  bezüg- 
lich I  Reg.  6,  19  die  Frage  aufgeworfen  wird,  wohin  nO"5Lö  zu 

<  Psalm  68,  3:  ppSsn  DOh*  O^n  f^^W  m^V3^  ill^r  haben  manclte 
AuAgalieii  Aber  pMS  Pazer  gesetst,  wofttr  Cqdex  BrUienm  Scbalvebelet 

hat  (TOCI^Ieiche  oben  Seite  71,  Aniiicrkun(r  1);  es  »ind  tlie^o»  die  deut- 
lichen Spuren  der  Verticnllinie.  die  einst  auf  dem  Worte  stand,  um  diA 
Ilinmfiig'ung  des  ertorderlichen  Waw  zu  verhindern;  im  textus  receptwi 
sehen  wir  sie  dun-h  Athnarh  orsptzt.  Dinli  i^r  es  noch  dciifti'  h  er- 
kennen, diestT  Ac«  «  tit  liier  iiiclil  ursj>riin;_'lii'h  i«t:  tlftm  f>  ist  iiiciit 
leicht  null  einfach  vei-.stiiniUich .  AtUuacli  uutuittcibar  auf  Ule  v  Joretl 
folgen  itii  sehen,  woim  .luch  Psalm  3,  6  «rieiches  zeipt.  AusKenleni  ist  es 
liier  unentschieden,  wohin  J'^Kl,  wenn  die  Acceitto  noch  nicht  vorhanden 
wiren»  gelesmi  werden  mU. 

*  Siehe  Noni  m  Pialn  40,  17. 

*  Jona  62,  ff.  Meebilto  nVvS,  «ectio  pht9  I;  jemaal.  Talmud  Aboda 
Zarafa  U,  8;  siehe  auch  Samuel  b.  Meir  in  «einem  Commentar  m  Qe> 
nens  30, 12;  dehe  auch  Weiss'  Anmerkung  sur  MechUtastolle  und  NotsI 
zu  Deut.  81,  16;  Grfttx,  Monatschrift         Seite  8tM,  Anmerkung  1  und  S. 
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besiehen  sei,  erfolg  die  Antworl^  daee  es  zweifelhaft  wäre  tind 

jene  Angabe  nur  die  Stellen  des  Pentateuchs  berttcknchti^e, 
während  andere  auch  in  den  übriiri liücliern  der  Bibel  vor- 
haudeu  scica.  Wenn  wir  zum  Beispiel  Ii  (,'hron.  34>  33:  nisyb 
— nc  Hb  rö'-'?5  dt^^k  nM  lesen,  so  werden  wirrc'^'^r  ebenso 
binaol^  als  auch  hinunter  bestehen  kOnnen;  doeh  sobald  wir  wissen, 
dass  die  ftiteste  Vertiealaccentaationy  die  das  Athnaeh  noch  nicht 
kannte^  das  Wort  mit  einem  senkrechten  Striche  TerBah,  indem 
sie  bei  jenem  das  \\';iw  vcrniisste,  dessen  Uinzlüuiiunir  sie  ver- 
hindern wollte,  bo  wird  es  uns  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass 
es  zum  Folgenden  gehört.  Von  diesem  Zeichen  liessra  sich  auch 
die  spfttern  Accentoatoren  leiten,  indem  sie  das  demselben  voran* 
gehende  Wort  mit  Athnaeh  oder  Klein-Zaqeph  ansstatteten,  das 
letztere  besonders  da  setzten,  wo  das  verticale  Strichlein  ebenso 
die  fehlende  Conjunction  des  Wortes,  auf  welches  jenes  gesetzt 
war.  als  auch  die  des  darauf  folirt  iKlrn  liozeichnen  kann,  also 
auch  den  nicht  entschiedenen  Zweifel  ausdrik-kt,  den  die  Accen- 
tuatoren  in  derselben  Unentschiedenheit  dadurch  kennzeichneten, 
dass  sie  sowohl  neben  die  Perpendiculftrlinie,  als  auch  auf  das 
ihr  voranfgehende  Wort  denselben  Accent,  Zaqeph,  setzten,  so 
dass  Gross- Zaqeph  auf  das  kleine  folrrt:  m  Genens  22.  13;  24, 
1»:  Exodus  2S.  '26:  Levit.  <3,  If):  Num.  2,  2:  .lesaia:?3.  10; 
lio:*ea  4.  2;  12.  2:  Amos  (j.  ö;  I  Chron.  5,  L^:  h"),  2S:  II  Chron. 
31,  G.  Darauf  ist  die  auffallende  ?>scheinung  zurück /Mhiliren, 
dass  Micha  5,  3  ein  auf  Athnaeh  folgendes  Wort  die  Pausal- 
form  aufweist,  indem  diese  die  Ungewissheit  klar  ausdrückt, 
die  ttber  die  Zugeh((rigkeit  desselben  herrschte,  und  es  wird 
uns  der  innige  Zusaramenlianfr.  der  zwischen  den  beiden  ob- 
waltet, als  unzweiiVlliafte  Thatsache  jrelteii.  wenn  wir  schon, 
das«  das  babylonische  Accentuatioussystem  iu  Ezeciiiel  15,  2: 
•TTT»  TIPS  .Tfi  -WK  nrerr  yy^sc  ycrt  d«»  Athnaeh  unter  n-!7sn 
setzt,  wo  bei  uns  Gross-Zaqeph  steht. 

Die  Verbindung  der  masoretischen  Accente  mit  dem  Tor- 
rn issten  Bindeworte  und  ihr  gegenseitige«  Verhältniss  Hlhrt  uns 


BiiliiMaiif  vaA  Batvi A«liuif  d*r  k«MiMh«a  Aceantai, 
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auch  zur  Erkenntniss  des  an  tfp^  sich  knflpfenden  Gross^ZaqepIi; 
die  Masoro^  verzeichnet  nÜmHcli  drei  SteUen^  wo  Einige  zn  dem 
auf  jenes  folgende  Zahlwort  ein  Waw  hinzufügten:  Num.  4,  36: 
D'wam  niKO  pa»  d-^Sk;  26,  51 :  o'w^Sn  nwo  pnr  p)*?^;  31,  52:  twv 
mtnsni  niKO  jdv  "ivjr,  weil  es  an  allen  ähnlich  lautenden  Stellen 
▼orhanden  ist,  nur  Esra  2,  3:  mm  avM  mtD  enhutf  6:  miev  d*b^k 
nun,  7:  rv3*wi  cmn  o^mca  «iSm,  12, 31,  38,  Nehem.  7,  8,  12, 34, 
41;  Daniel  12,  13:  nw&  «t^  «iSk  ontrb  nicht;  doch 

haben  alle  anjreftihrten  s^'?k,  beziehunerswciso  D*c'?R  das  OrosB- 
Zaqeph.^  Ancli  da»  Schalaehelct  Jesaia  1)5,  ^:  D^Ssm  Dn'X  I  ^bnar 
pinic  h-^t  <li<i8elbe  liestimmung,  die  sich  mit  der  liezoichniing 
de«  am  Anfange  des  Verses  einen  selbststttndigen  8atz  bilden- 
den Wortes^  in  dem  anffallenden  Zeichen  vereinte/  Auch  das 
Zaqeph  anf  mifff  dem  gewöhnlichen  und  hAufigen  nrvi  fi>^o°~ 
ttbergesteUt,  scheint  hierauf  zn  bernhen,  denn  avch  hinsichtlich 
des  Wortes  weist  znm  nciöpiei  Codex  ßabylonicub  in  Je8aia4»),  lU 
Abweichungen  auf:  Genesis  19,  9j  Kum.  22,  38;  I  Reg.  12,  16; 
Jerem.  4,  12;  II  Chron.  10,  16  n.  s.  w. 

>  Ginsbnig  IfMora  II  pT2D,  Nr.  07. 

■  "Em  S,  U,  37»  39;  Neh6in.  7,  19,  40,  4S  iit  die  Vertieale  von  Hereh» 
rerdiftngt  worden;  Nehem.  7,  11  hingegen  ist  das  GroM-Zaqeph  wegen 
des  nach  dem  folgenden  Worte  fehlenden  Haqqephe  geeetst,  wie  I  Chro» 
nik  <t,  13.  niKO        rjS'K,  wo  Cod.  Brix.  and  Soneino  Tmmim  «)Sk 

mit  dem  Verbindiiiif^sstrich  haben. 
'  Si.'lit"  oben  Seite  142,  Noto  3  ff. 

*  Atuh  in  flipsoui  Fnllo  .sehen  wir  dif  l*,nnsalfnrm  ins  Dienste  der  Masora 
Ntrli.  ii;  Dikiluko  ha'Teamim,  §.  7'J.  Seite  Go,  beaierkt:  nr^fi  B*0  }wb 
ncp13  füp  '2  |Q  "TZ:  C^O  ist  immer  mit  i'atlinch  versehen,  mit  Au.Hualunc 
von  Dent.  8,  7  und  Joel  1,  20,  die  Qamez  bei  Klein-Za<|Oiib  haben.  Die 
ernte  Strite  entiiilt  eine  Au&Uihuig,  die  eich  von  der  im  folgendes  Vene 
«tehenden  dadurch  unterscheidet,  daea  ihrem  sweiten  Oliede  das  Waw  fohlt, 
die  Verticale  aber,  die  hier  in  Folge  dessen  nothwendig  wXre,  vemissen  wir; 
statt  dessen  hat  das  erste  Qlied  die  Pansalform,  wodurch  derselbe  Zweck 
erreidkt  ward,  indem  durch  die  herbeigelQhrte  Pause  die  Conjnnetion  nicht 
Midir  vfrinisst  wird.  Ebfiisn  nTiVf-rkfunbar  tritt  dioso  lipdontnnfr  der  P;m- 

saif.irm  Geuesi.-»  31, 18:  irjp  nspö  s^jn  nwH  itpiai  Sa  nKi  xnph  ^»s  nK  :nri 

hervor;  49,  25;  Je«.  33,  9,  10;  32,  14;  34,  10;  37,  17;  53,  11 ;  58,  2;  .Ir  rt  mia 
10,  8;  32,  23;  Ekecliiel  12, 17;  17,  lö;  18,  b;  Daniel  9,  18;  Esra  I,  9  u.  w. 


T.  Mbasdlwig:  B««bltr. 


fäne  Bemerkung  der  Matora^  der  die  älteeten  £rBchei- 
nungen  des  Textes  zu  Grunde  liegen,  macht  uns  darauf  auf- 
merksam, das8  nicht  nur  das  fehlende  Waw,  sondern  das  Ver- 

luiöbcii  auch  anderer  Conjunetionen  auf  die  (icst.altung  dt-ts  Textes 
Einduss  übte,  der  noch  nach  der  end<;iilti<;eii  Feststellung  des- 
selben für  seine  Bewahrung  und  reine  Erhaltung  schädlich  sein 
konnte.  Die  Masora^  xtthlt  nämlich  vier  Stellen  auf,  wo  ge- 
schrieben, aber  nicht  gelesen  wird:  II  Samuel  13,  33;  15,  21; 
Jereiiiiu  3'.',  \'J:  Ruth,  '.k  12:  betrachten  wir  diese  näher,  so 
linden  wir,  da.sh  sie  derAusiiuBS  der  Anforderung  und  Erwartung 
sind,  die  aus  dem  durch  die  vorhergehenden  Worte  bestimmten 
Zusammenhang  sich  ergeben,  indem  sie  alle  nach  ^  stehen,  drei 
dersdben  aber  einen  Gegensatz  aussprechen,  der  durch  du  ^9 
ausgedruckt  zu  werden  pflegt.  Diese  vom  schlichten  Sprach- 
gefühle hervorjjcerufenen  Zusätze  zogen  aucli  andtire  nach  sieh, 
die  die  Maöora"  in  deu  Worten  prD  ppcöi  dk  pro  n'S  p«B  'n  aus- 
druckt: Genesis  2^  4;  I  Samuel  18,  25;  1  Samuel  19,  8;  Je- 
remia  22,  12;  II  Ghron.  6,  9.  Dass  es  sich  nicht  um  erdachte 
und  befürchtete  IrrthUmer  handle,  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Babylonier  I  Samuel  18,  25  cx  im  Texte  liaben,  was  zur  .strengen 
Ueberwachung  noch  mehr  anregte.  Auch  diese  hatte  dahuelbe 
BedUrfniss  gezeugt,  dem  die  Scripta  sed  non  legenda  ent- 
sprangen und  wieder  bietet  dieser  Fall  Gelegenheit,  die  schon 
erkannte  Thatsache  hervorzuheben,  dass  die  Parallelstelle  I  Beg. 
8,  19  niemals  auf  die  Gestaltung  von  II  Chronik  6,  9  einge- 
wirkt hätte,  wenn  nicht  in  jenem  Ven«e  selber  die  Anrcf^ung 
zur  Vergleichung  vorhanden  gewesen  wäre,  PrUfeu  wir  nun 
von  diesem  Gesichtspunkte  die  Bibel,  so  werden  sich  uns  viele 
Stellen  darbieten,  die  die  Ergänzung  einer  Partikel  erheischen 
und  dazu  auch  verleiten  könnten:  Genesis  21,  23:  rvsvn  nnvi 
noj?  ncrpn  103?  "n^s?y  nrK  icns  nDsbi  'r:'?i     "npwn  ok  n^n  a'n'?»a  'b, 

>  Msaors  so  Bblii.  8,  12. 

*  HsaoES  SU  Genesis  84*  4;  vergleiche  Grits,  Paslmen,  Sinleitmiff,  Saite  116, 
Anmerkon^. 


Bntotokvng  *ni  Bokwtekeling  4er  MMiiokaii  AncnA». 
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wo  der  ZuMmmenhang  ar?  erfordert,  weshalb  da«  ver« 
ticale  Gereseli  hat;  Genes.  44, 17 : 

nay  'h  rrrr  ktt  its  raan  letw  mit  Pazer;*  Judicum  12, 1 :  nirp  i6 
VH2  i'Sr  "|n*2  "^cp  n'shh  mit  (  uos.s  Zaqepli;  11  Cliron.  14,  10: 
'ornhut  ^  inu?  na  pi6  an  pa  -iitp^  icp  pn  Ezechiel  35,  12:  nyn»i 
•priiXK:*'?2*nK  "HX?^^  '3K,  wo  leicht  "ycn  ergänzt  werden  könnte, 
mit  Paseq-Lgarmeh;  Jerem.  48,  20:  Paaeq;  Genes.  23,  13;  24, 
56;  26,  10;  31,  41 ;  33,  5;  41,  16;  44,  26;  Exodus  10,  14;  Jo- 
sua  2,  18;  10,  9;  1  Sam.  2,  18;  II  Sam.  16,  20;  19,  30;  21,  5; 
Jüäai.-i  51,  *J;  rroverbia  22,  2'J;  Job  7,  20;  11  Chron.  U,  (>  und 
andere. 

IT.  Du  Paseq  enphemt&tlennt. 

Damit  haben  wir  nun  die  VerticaIHnien,  deren  Anwendung 
von  dem  fehlenden  liindewortc  ausging  und  s<ich  aiu  h  auf  andere 
Erächeinungen  erstreckte,  die  in  unmittelbarem  Zuäammenbange 
mit  der  ersten  und  ursprünglichen  Setsung  der  Perpendicaiären 
standen,  in  ihren  verschiedenen  Arten  kennen  gelernt  und  sind 
auch  hier  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die  Senkrechten  nichts 
anderes,  als  die  Bezeichnungen  solcher  Stellen  sind,  denen  ana* 
löge  Fülle  bich  als  antTallende  masoretischo  KiacLoiiiungcn  dar- 
stellen und  zahlreiche,  thcil«  von  der  ilasora  selbst  verzeichnete, 
theils  in  derselben  verwandten  Quellen  und  Bibelcodicibus  er- 
wähnte und  begangene  Irrthümer  veranlassten.  Dieses  Prinzip 
beweisen  auch  die  übrigen  Paseq,  die  wir  bisher  unberück- 
sichtigt liessen,  und  die  nur  kurz  zu  erwähnen  sind.  Eines  der- 
selben ist  das  Paf^e((  (uijjhemi.sticum,  dessen  Anwendung-  un- 
streitig auf  das  Ulteste  Verfahren  der  Masoreten  zurüekzuluhren 
ist,  indem  die  oncic  ppri?*  die  zur  Aenderung  des  Textes  fiilirten, 
auf  der  Vermeidung  der  Blasphemie  beruhten  und  dasselbe 

•  Vpr^leichü  di«  Puuttalform  in  i  Heg.  11,  13;  Jeremia  H, 

^  Mecliilta  r^hV2\  .Sifre       Numeri  10,  35;  Midrnsi  h  J\;il)ba  /,u  CJenesis  18, 

22,  Cap.  41;  Dikduke  Im'Teaiiiim.      67;  ^liUr.isc  h  .lelamdtinii:  n^tPa; 

Masora  ta  Namen  1,  1  und  Psalm  IOC,  20;  vergleiche  Nuraü  »u  Za- 

cfaaiw  S|  Ii,  N 
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Streben  zahlreiche  Paseq  herrorrief.   Die  Beispiele  sind  nicht 

selten,  besonders  in  den  drei  I^iUhern:  Psalmen,  Provcrbia  und 
Job  liüufig  und  bilden  mehrere  Gruppen,  denen  allen  jedoch  die 
Verhütung  eiaer  Zusammenlesong  zu  Grunde  liegt;  die  oine 
Blasphemie  ergeben  wUrde,  da  neben  dem  GN)tteBnamen  Wörter, 
wie  a9n«W»«nn:  Deuteron.  28,  25;  I[  Reg.  19,  23;  Jesaia  37, 
24;  Paalm  ö,  7;  10,  3;  58,  7;  74,  18;  77,  8;  139,  21,  143,  9; 
Proverbia  If),  25.  oder  3»ik  .ovj  ,d«öp  .p^^ :  l*<alm  5,  5;  10, 
1.3;  139,  19;  18,  :)();  :)7.  10;  59,  2;  OÜ,  67,  4,  6;  69,  34;  8n.  8; 
113,  4;  Job  27,  13;  Threni  2,  5;  ,pr,«nim7:  Deut  4,  32; 
Genesia  2,  21;  II  Beg.  19,  4;  Jeaaia  37,  4;  Zephania  3,  16; 
Psalm  44,  24;  78,  65;  I  Chron.  29,  13;  er^i  .urh^:  Psalm  94,  3; 
119,  156;  n»:v-  Jesaia  11.  11:  Chag.  2,  20;  r^vy  I  Samuel  18, 
10;  19,  4;  j^^:  I  Reg.  11,  14:  orn:  I  Samuel  24,  11;  26,  23; 
I  Reg.  13,  11:  r^oj  i  ^i:  II  Chron.  21,  10  stolion.  Ich  wies  schon 
oben^  auf  das  gleichbedeutende  Lgarmeh  Psalm  86,  14  hin,  zu 
dem  10,  14  und  51,  16:  arh»  I  92,  10  urd  96,  10 

zu  zilhlen  sind,  denen  immer  zwischen  denselben  WOrtem  Paseq 
entsprechen.  Bei  der  Ueliundlung  des  mit  Waw  converoivum 
versehenen  Verbums,  dessen  Subject  immittelbar  auf  jenes  folgt, 
erwähnte  ich  bereits,'  dass,  wenn  das  letztere  ein  Gottesname 
ist  und  darauf  ein  Wort  folgt,  welches,  mit  jenem  zusammen- 
gelesen,  auch  eine  nur  minder  auffallende  Blasphemie  ergibt, 
das  Paseq  gesetzt  ist;  wie  ich  schon  bemerkte,  gehört  diese  Be- 
zeichnung, wie  die  der  genannten  Verbindung  des  Subjects  und 
Prädicats  einer  späteren  Entwickelunfrsperiode  an.  Das  Paseq 
findet  sich  Genes.  I,  5,  10,  wie  im  Allgemeinen  dann,  wenn 
der  Käme  einer  Person,  wie  Genesis  46,  2,  oder  eine  mit  Suf- 
fixen versehene  Partike],  die  sich  auf  eine  Person  beziehen,  auf 
den  Gottesnainrn  tV»lii:t:  Genes.  .30,  20:  -irrK  I  dti'tk 'nri ;  Deut.  3, 
20:  cb*nK*r  I  n'i*— )üK  iy ;  Judicum  2,  18:  dnb  I O'pn-'Si ;  Deut. 
28,  12:      I  ^;  nnr;  11  Reg.  24,  2:  13  I  «  n^i;  Genes.  26,  28: 

'  Siehe  oben  Seito  87. 

>  V«fgleich6  ob»n  Seite  76  nnd  Saite  77,  Anmerkuni,'  i. 


BnlitBlniiif  nl  Sotwi«keImf  4w  Inlrtlidiw  Acetnle. 
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"pp  I Deut  25,  19;  Josua  1, 16;  14,  10;  Zacharia  3,  2* 

und  andere. 

V.  Die  übrigen  Paseq, 

Was  das  Paseq  euphonicum  betrifft,  welches  zwischen 
zwei  Wörtern  sieh  tindet,  deren  oinc>  mit  dmi  Buch!*tal)on 
scliliesst,  mit  welchem  das  zweite  anfängt,  hat  ea  auch  eine  im 
Texte  selber  sich  offenbarende  Erscheinung  zur  Onmdlage.  Es 
sind  nämlich  einige  Q'ri-Cb'tliib  vorhanden,  wo  das  auslautende 
Aleph  eines  Wortes  dem  Einflüsse  des  folgenden  anlautenden 
so  weit  ansgesetzt  war,  dass  es  ausfiel  und  in  dem  Consonanten* 
texte  sranz  fehh;'  so  II  Samuel  5,  2:  ^Kisr-nK '5??m ;  I  Reg.  21, 
21:  t"?»'?«;  Ji  lieg.  13,  0:  ^Kn8?''-nK 'tanni;  Jereraia  19,  15;  32, 
35;  49,  16,  oder  als  klein  geschriebener  Buchstabe  sich  dar- 
atelit:  Leviticus  1, 1;  yergleiche  Nehem.  13,  30:  n33"ba& 
Die  spütem  Masoreten  erkannten  den  Ursprung  der  Erscheinung 
und  wollten  durch  den  Verticalstrich  die  Erhaltung  beider  un- 
mittelbar  auf  einander  folgender  Buchstaben  sichern,  wozu  noeli 
die  Bemerkung  des  Talmud,"'  die  die  genaue  Ausspraelie  bei 
einem  solchen  Zusammenstosse  der  Consonanten  im  Auge  bat: 
y»nD  »pan  mna  omam  aaaa^     -paS  hp  pnpn  ynt 

«  vsm  HHN  an  ova  M3*3It  an  pios  oamc  beigetragen  haben  mochte; 
so  das  Pascq:  Exodus  15,  18;  20,  4;  Deuteron.  5,  8;  7,  1 ;  9,  4; 
Judicum  1,  7;  20,  25;  I  Samuel  17,  4<J;  25,  14;  28,  12:  II  Sa- 
muel  7,  24;  l?4,  13;  Jesaia  G,  2;  üO,  20;  Jcremia  51,  37,  37; 
Hosea  9,  4;  Psalm  H8,  21  ;  141,  4;  Proverb,  21;  Job  7,  20; 
40,  9;  Cant  4, 12;  Nehemia  2,  12;  I  Chronik  17,  22;  22,  3,  5; 


'  Dieses  fügt  Baer  am  der  Muom  dee  Bifarter  Codex  hinzu;  Wiekes 
(Hn  Uagn»  Seite  im,  Xote  24}  bestreitet  die  RkhtJgkeit  desselben,  obf^loieli 
auch  andere  Codices  dieses  Paseq  haben.  Wie  es  die  In  anakigen  FUlen 
mid  Vernen  g'e»etzten  Paseq  beweisen,  mnss  es  auch  bier  vorhanden  atfn, 

wenn  keino  Aiisnalnne  ang'enommvn  werden  soll. 

*  HipIu  darüber  Stade,  Uebrttisehe  Onunmatilc,  Seite  29  i  Graf,  Jeremia, 

Heite  275. 

*  Jerusal.  Berachot  4,  d;  babyl.  Berachot  16,  a. 
SiUaii«»ber.  i.  phil.  ltUt.  Cl.  CXXIV.  Bd  5.  Abtu  12 
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V.  Abhuitaiff:  BftchUr. 


27,  1;  20,  11;  n  Chron.  2,  9;  16,  8;  20,  1;  34,  12.  Da  die 
Verticalitnie  I  Chronik  29,  11  am  Sehlusae  des  Verses  su  dem- 
selben Behufe  stand :        I  bbV  und  Proverbia  8,  21  vor  Atii- 

nach:  rM  *3nK,  kann  eg  aiu  li  nicht  zweifclhnft  sein,  diiss  das 
Pas(  (|  Genesis  18,  In:  rac}'' dieselbe  Bestimmung  hat;  denn 
welche  Emphasin  soiito  in  einem  sonst  mit  Maqqeph  verbundenen 
fiindeworte  in  solchem  Zusammenhange  liegen?^  Finden  wir  es 
ja  auch  sonst  mit  Mnnach  Tor  Athnach,  so  oft  das  Maqqeph 
fehlt,  wie  Genes.  31,  15;  Ezech.  23,  13;  Zacharia  10,  8  nnd 
mit  nicht  geringerem  Naelulrticke,  aber  nir^'i  nds  mit  der  Per- 
pendiculUrlinie.  da  das  l'olgende  Wort  nicht  mit  Jad  anlangt;* 
mit  Paseq-Lgarmeh:  Numeri  7,  13—79  zwöifmai  zwischen 
zweien  &,  worauf  besonders  geachtet  worden  zu  sein  scheint, 
da  die  Hälfte  der  oben  angeftlhrten  PaseqsteDen  swischen  diesen 
Consonanten  angetroffen  wird.  So  auch  mit  dem  nnregelmlssigen 
Lgarmeh  Eüechiel  9,  2:  fi**?]?.-!  "ipt-ttto  I  C'K2  ;  auffallend  ist  die 
Reihe  der  Stellen  (iemnaeh.  an  denon  wir  jede  Verticale  ver- 
missen; doch  werden  wir  auch  hier  die  iirsprünglirlie  P»'rpen- 
dtcnJAre  wieder  finden  und  in  dem  Pazer  Esra  3,  12:  o*3*n 
aveexOf  dem  T'lischa  II  Chron.  23,  23 :  nirao  s*9m>  dem  Paschta- 
Mnnach  Deuteron.  7,  24;  9,  3;  n^rusOBiii  nnd  in  den  der  Ac- 
centnation  einverleibten  Mnnach  die  Trennung  der  Senkrechten 
wiedererkennen.  Vielleicht  ist  auch  das  Motheg,  von  welchem 
Nonu'  sagt:  *rv     ir^-tb  o*opc  *:v  var  p*?  <3  c&Pfi  'svs  b9  revn 

1  SmIis  WickM:  m  WD  IM. 

>  Vtm  «■  CtooMis  19,  3S  swiadwa  denMlb«n  Worten  mcbt  bat»  obficiek 
wir  MMl  twiKhcB  Msfcka-TSpch*  das  PaMq[  aatniiMi»  iü  «intek  daai 
VwlUld^  zazuschreiWn,  dmm  ror  Athnach  noch  ein«  V^tical«>.  nämlicll 
Mnnach  steht,  iu  w»>Ivh«m  Falle  das  Paseq  nicht  :rf"*f-t?:t  winl.  il.i>  hv- 
zeugt  die  dr^ihdw  WI.  ,1,-rh.>l-an-  Ewh:-I  2!,  :VJ:  ♦;t*rx  ."T  ~r. 
die  wir  ionst  viberaii  mit  l'i»4^4.  uii  (-'■•<i>;x  iv-iii'.  (lu^-u-i  >.-i:ar  uut  zwm^öu 
herpichn^*  üiu'lon  ■  siehe  oben  Seile  yi,  Auux.  und  die  hier  keines 
:uttw.  ist  W  >  dAA  Fasen  uach  MflRkA  «neteint,  mi»  G«Ml  Id,  15; 
Kiodus  10,  l»;  Xo«.  «I,  t;  UtÜ  13,  4»;  ©wit  7,  20  a.  itt 


»  Noni  sa  Detit»i«n.  4»  3;  Ms  EEMMa  im  Mwekp>«  teTeMÜBCO; 
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rrmv  rhsn  rmm  w  rhan  «pDa  n  dmn  es  gesetot  ward,  um 
die  beiden  ConsonaDten  am  Ende  ond  Anfange  des  Wortes  von 
eioander  sn  trennen^  desselben  Ursprunges,  denn  es  kann  eine 

Verticalc  ^<  U  L=.t  ii  i^ciii,  die  hior  zu  Metlicg.  Psalm  13,  6:  "zb 
zu  einem  Perpendiculäraccente  geworden  ibt.  Diesem  entspräche 
Deut.  6,  11:  o*i6q  D'nai  AzJa-Geresch  auf  einem  Worte,  wo  eines 
der  beiden  Tonseieben  die  nrsprttngliche  verticale  Linie  ist,^ 
wie  es  sieb  uns  in  anderen  Betrachtungen  deutlich  ergab.* 
Uebrigens  scheinen  die  Accentoatoren  auf  diesen  ZnsAninien> 
8t088  der  Consonanten  kein  trrosses  Gewicht  p:ole£rt  zu  Iiahen, 
denn  ben-Naphtali,  bei  dem  wir  die  ursprüngliche,  oder  we- 
nigstens nicht  so  weit  entwickelte  Form  der  Accentuation  au 
finden  pflegen,  läset  das  Paseq  in  Psalm  141,  4:  pnlnqnS  weg, 
wo  Ewei  n  neben  einander  stehen. 

Zum  Schlüsse  wei.->e  ieii  noch  auf  das  Paseq  Psalm  20,  7: 
I  prnrt  "Di  55,  20:  hui  yoBr;  Job  35,  LS:  '^k  I  yow-itS;  Pöalm  (iü, 
18:  1 37or-KSi  116, 1 : "  l  patr^;  Job  27, 9:  I  pösr  hin,  die  alle 
fyr  emphatische  zu  erklären  wohl  kaum  mOglich  sein  dttrf^to; 
doch  betrachten  wir  sie  nllher,  so  iUUt  uns  alsbald  auf,  dass 
das  dem  Paseq  voran%ehende  Wort  in  allen  anitreftthrten  Stellen 
mit  p  sehliesst,  das  darauf  folgende  mit  h  beginnt.  Nehmen  wir 
noch  die  oben  angeführten  Worte  Ii.  Acha's  hinzu,  der  auch 
^  9Sm  beim  Lesen  besonders  beachtet  wissen  will,  so  wird  uns 
die  Bedeutung  der  zwischen  den  beiden  unhOrbaren  Lauten, 
deren  einer  dem  Gottesnamen  anj^ehOrt,  angewendeten  Verticale 
klar;  hestMtigt  wird  diese  Erkliirung  aneh  dureli  die  Perpen- 
dieuIUraeeente,  wie  Psalm  132,  11:  i"*:'?  I  "  p?«?:;  6.  10:  ^;  jTpw 
♦fj^Xi;  78,  59:  napn*i  DTifs^j  pg»  und  daselbst  Vers  21:  «  y^w 
i^imj  64,  2:  o^j^;  Amos  4,  2:  b-n^Ntpaw;  6,  8:  «jdw 
otiSm  u.  s.  w. 

Bs«r  in  Merx  AreMv  flli  di«  wiaaensehiftlielte  Brftnwclmng  des  alten 

Testaments  I  und  U;  Stade,  Hebräische  Grammatik,  57, 
'  Heidenhoim  a.  «.  O.  nnd  Me6r  Gw^iin  sa  £xodas  1,  21. 
'  Oben  15S. 


?.  Abhuidlaiic:  BftehUr. 


Ich  habe  hiemit  die  an  die  Verticale  geknUpfibe  Betrach> 
timg  beendet  Wohl  gibt  es  noch  einige  Paseq  und  Lgarmeh» 

striche,  die  durch  die  bisher  gewonnenen  Resiihate  nicht  erklärt 
werden  können,  doch  gehören  sie  theilweit»e  dvr  spiltem  Ent- 
wickelung  der  PerpendiciilUrlinien  an  und  küonen  auch  ohne- 
dies die  erkannte  und  bewiesene  Tbatsache,  dass  swischen  der 
Masora  nnd  den  senkrechten  Strichen  ein  inniger  Zusammen- 
hang herrscht,  nicht  erschttttem.  Kennten  wir,  wie  in  den  im 
Laute  der  Untersuchungen  erörterten  Masioraangaben,  die  Gründe, 
die  die  iiitesten  Masoreteu  leiteten,  denen  es  nicht  um  die  künst- 
liche Zusammenstellung  nur  ttusserlich  zusammengehörender  Wdr- 
ter,  sondern  um  die  unmittelbare  Beobachtung  und  Abwehr  einer 
Erscheinung  zu  thun  war,  die  auf  den  llberlieferten  Bibeltext 
ihren  Einfluss  geltend  machte,  der  auch  für  die  Zukunft  zn  be- 
türchttai  war,  so  würden  aiu  h  die  scheinbar  unerklürliclicn  Ver- 
ticalen  offen  und  begründet  vorliegen.  Doch  das  steht  fest,  dass 
in  der  Accentuation  der  Bilfel  zwei  von  einander  in 
Bezug  auf  Charakter  und  Ursprung  verschiedene 
Bestandtheile  verschmolzen  sind,  deren  einer,  die  Ver- 
ticallinien  nr.sj)riiiiglich  zur  Bezcirhiumg  dessen  dieuien,  dass 
ein  W»)rt,  welches  gewohniiili  des  Tones  entbehrt,  denselben 
bat  und  dessen^  dass  ein  Satzglied,  welches  unter  dem  KinHusst; 
verschiedener  Factoren,  deren  Kraft  sich  in  den  von  der  Ma- 
sora verzeichneten  Varianten  und  in  den  Abweichimgen  anderer 
Schulen  von  dem  masoretischen  Texte  offenbart,  irrthttmlichen 
Verbesöcrungcii  .inKge.sotüt  war,  in  der  festgestelltou  vorhandenen 
Form  bewahrt  werde. 


EnUtehuDg  und  EntKickeluug  der  kcbr&iscbcn  Acccnt«. 
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Index. 


Accente,  aus  Verticalen  6^  36i  aus  Ver- 
ticalen  und  Punkten  31^  als  maso- 
retische  Zeichen  83^  Entwickelung 
80.  118.  143.  präpositiv  und  post- 
IMJsitiv  21^  25j  Sy,  46i 

Adverbiale  Verba  mit  Verticalon  129. 

Atbnach,  schwankend  146,  171,  172. 

Azla  3^  ^  62^  Azla-Mercha  auf  einem 
Worte  ITOj  Azla  und  andere  Accente 
auf  einem  Worte  113,  151,  159,  163, 
170,  Azla-Geresch  auf  einem  Worte 
nach  T'lischa  119,  Ih^ 

Ben-Naphtali  9,  13,  19,  24,  26,  37^  59^ 
61,  72,  78,  81,  95,  96,  IML 

Circellus  masoreticus  47. 

Cod.  Babylonicus  10,  15,  40,  54,  67, 
91,  98,  112^  IM. 

Cod.  lülleli  125,  128. 

Conjunction,  fehlende  168. 

Darga  und  Munach  14,  Ih^ 

D'chi  25,  D'chi-Mhuppach  2fi. 

Galgal  31, 

Geresch  32,  42,  mit  Tlischa  139,  Uü. 
Uluj  58,  60,  Z2. 

JerusaJemitischc  Varianten  117.  135, 

149.  Ifia. 
Xthib  21,  25,  iLL 

0>r'2  la.  Kb-*3  6,  U,  22,  24.26.  38, 45. 

Lgarmeh  55,  61,  66,  siehe  Paaeq ;  vor 
A/Ja  48,  9r,  m,  137,  161. 

Maqqepfa  statt  Verticale  94^ 

Masora  mCW  "ZV  0^133  ybü  3  IM. 

Mercha  10, 18,  58, 81,  Mercha-Azla  58, 
170.  Mcrcha-Mhuppach  24,  Mercha- 
Munach  12,  65,  Morcha-Paschta  41, 
zwei  Mercha  13,  81,  Doppel-Mercha 
16,  zwei  Mercha  und  Lgarmeh  12. 

Metheg  10,  27.  64,  80. 

Mhuppach  20,  Mhuppach -Azla  -  Lgar- 
meh 56,  Mhuppach-Galgal38,  Mhup- 
pach-Mcrcha  24,  Mhuppach-Munach 


20,  Mhuppach  -  Faschta  40,  zwei 
Mhuppach  2>L 

Munach  als  Verticalaccent  6,  Munach- 
Darga  14,  Munach -Mercha  11,  49. 
Munach-Mhuppach  20,  49,  Munach 
zweimal  8,  18,  3!^^  41»,  zwei  Munach 
und  Paseq  74,  Munach-Pazer  3L 

Noniinativusabsolutusm.VerticalenQI. 

Object,  fehlendes  147 

Ole  v'Jored  57,  Note. 

Orientalier,  Varianten  99, 104,105,108, 
109,  121. 12fi- 

Paseq  72,  84,  und  Lgarmeh  73,  86,  Be- 
deutung des  Pase«i  85, 101,  107, 110, 
111.  m,  121,  126,128,  137,160.166, 
169,  Paseq  homonymicum  89.  di- 
stinctivum  155,  emphaticum  107, 126. 
173,  nach  zwei  Munach  LL  uacL 
Schalscholet  68,  nach  ICH*?  74,  75, 
146,  Wirkung  auf  die  V^orticalen  76, 
zwischen  P  und  K  179 

Paschta  39, 62, 66,  Paschta-Munach  IL 
'  Pausalform  139,  152,  123. 
i  Pazer  31_j  34,  123.  wiederholt  162, 
I  Gross-Pazer  31,  62,  102,  120,  146. 
■  164.  165.  166.  vor  Doppel-Geresch 
38.  48.  108.  137.  150.  170. 

Puncto  extraordinaria  89,  97,  116.  III- 

R'bhia,  illtestor  Accent  61,  118, 143, 

Schalschelet  31,  67,  102,  142, 173,  und 
Pazer  IL 

Schöfar  19,  äL 

Sogolat«  mit  Verticalen  28,  65, 

p'3D  100,  105,  148,  IML 

Tlisclia      ff ,  n«ich  Azla-Geresch  auf 

einem  Worte  119, 153,  m.  Paseq  154, 

166 

Verticalen,  obere  6,  36,  untere  80,  36, 
bei  unregelmässig.  Gen.  u.Num.  148. 
Zaqeph  32,  42,  82,  112. 
Zarqa  57,  Note,  nach  .Azla-Mercha  lä. 
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VI. 

Haiidsehrifteiiseliätze  Spanieus. 

Bericht  Ober  eine  im  Auftrage  der  kidflerlichen  Akademie  der  Unieeniehaften 
in  den  Jahren  1886 — 1888  dnrehgeflihrt»  Forsebangeretse. 

l)r.  Kudoll  Boor, 

Aniaiiueosi!»  iler  k.  k.  iiut'lnbliothek. 


Einleitung* 

Noch  bevor  die  von  Dr.  Onstav  Loewe  -in  Spanien  an- 
gelegten Beschreibungen  der  werthvollaten  patristischen  Hand- 
schriften durch  Ilerrn  Hofratb  Wilhelm  Ritter  von  Härtel  eine 
abschliesaende  Bearbeitung  und  Publication  in  den  Sitsungs- 
berichten  der  kais.  Akademie  erfahren  hatten,  war  von  mass« 
gebender  Seite  der  Anaicht  Ausdruck  gegeben  worden,  dass  das 
vorliegende  Material  bei  aller  Vortrefflichkeit  die  thatsächUeh 
anf  der  iberischen  Halbinsel  vorhandenen  Handschriftenschätae 
bei  Weitem  nicht  erschöpfe,  vielmehr  zu  einer  neuerlichen 
Esploitirung  spanischer  Bibliotheken  einlade.  Dieser  Ansicht, 
welche  sich  nachtrttglich  als  nur  au  begründet  erweisen  sollte, 
entsprang  der  von  der  Kirchenväter>Commission  durch  ihren 
Obmann  an  den  Schreiber  dieser  Zeilen  gerichtete  Auftrag, 
unter  gewissenhafter  Berficksichtigung  der  bereits  von  Loewe, 
sowie  auch  von  anderen  Forschem  ausgeführten  Arbeiten  an 
eine  möglichst  umfassende  Durchforschung  der  bisher  minder 
berücksichtigten  Ilandschriftenbestände  spanischer  Bibliotheken 
und  Archive  zu  gehen,  die  vorzüglichsten  Manuscripte  von 
Werken  patristischer  wie  elassischer  Autoren  zu  beschreiben, 
ohne  wichtigeres  Material  ans  anderen  Disciplinen  und  über- 
haupt die  Qelegenheit  ausseracht  zu  lassen,  über  das  gesammte 
Schriftthnm  des  mittelalterlichen  Spanien  einen  Ueberblick  zu 
gewinnen. 

aiteaii|ik«r.  i  pML-iiitl.  Cl.  CXXir.  Bd.  <.  Abb,  1 


3 


Mit  diesem  Auftrag  verband  sich  eine  von  Seite  Sr.  Ez- 
celionz  dea  Herrn  Oberstkftmmerers  Sr.  k.  und  k.  apostolischen 
Majestät,  Ferdinand  Grafen  zu  Trauttmansdorff-Weinaperg  zu- 
gewiesene  Mission.  Die  Würdigung  der  von  Karl  Y.  und 
Philipp  II.  so  ausserordentlich  geförderten  spanischen  Kunst- 
epoche im  16.  Jahrhundert  liess  den  Wunsch  rege  werden, 
wenigstens  einen  Theil  jener  Urkunden,  welche  die  Kunst- 
bestrcbungon  der  spanischen  Habsburger  illustriren,  zu  sam> 
moln^  um  sie  in  dem  vom  Oberstkämmereramte  herausgegebenen 
,Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten 
Kaiserhausos'  zu  veröffentlichen.  Da  die  Resultate  der  in 
der  angedeuteten  Richtung  zu  Madrid  und  Simancas  gepflo- 
genen Forschungen  zum  grossen  Theil  bereits  publicirt  sind/ 
wird  hier  nnr  an  wenigen  Stellen,  zumal  solchen,  wo  es  sich 
um  Bttclicrerwcrb  der  Habsburger  handelt,  auf  dieselben  Rück- 
sicht genommen  werden. 

Vor  (lern  Beginn  des  eigentlichen  Berichte  über  die  im 
Auftrage  der  knis.  Akademie  vorgenommenen  Arbeiten  sei  es 
g(  . stattet .  die  Namen  derjenigen  Persünliehkeiten  zu  nennen, 
welche  die  Lösung  der  gestellten  Aufgaben  durch  wohlwollende 
UntcrstUtKun«;  fcefördert  haben.  An  erster  Stelle  —  fansto 
online  —  Ihre  Majestät  die  Königin  -  Reg^entin  Dofin  Maria 
Chrißtina  selbst,  welche  nicht  nur  die  eingehende  Benutzung 
der  Palastbibliotfaek  und  des  Palastarcbivs  y.u  Madrid  aller- 
gnädigst  gCKtattete,  »ondern  anch  durch  Höchsteigene  Em- 
pfehlung die  Pforten  schwer  zugUnglicher  Privatsamralungen 
huldvollst  erschloss.  Der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 


*  Vgl,  Acti^it,  Reg^PBten  tmd  InvPiitare  an«  dorn  Archiro  jfen<>rftl  an  Si- 
mancas .I  ilirburh  XTI  (1890),  p.  XCl— CCIV.  Im  ZiiSÄmmenhang  mit 
lier  rur  daa  Jahrbuch  untornommcncu  Mission  stf^hcu  uocli  folgenilo, 
vum  lieferenten  übers^tste  PttbUcJitiooeQ :  i.  UuToröflentlichte  Beitrige 
cur  OMchiclitQ  der  KniMtbestrebungen  Karls  V.  und  Philipp«  II.  mit 
boKoncloror  KerUcksicbtif^nfii:  Tislua,  von  Ifannel  Remon  Zkko  dsl 
Vallo,  lalirl.iuli.  B<1  VII,  p.  221—2??«  -  2.  ITober  Krönungüinsijrnien 
xind  fjt;i;its);ii\v;in(lt'r  Maximilimi)»  I.  und  K,tr!s-  V.  itnd  ihr  Schicksal  in 
Spauien,  von  Pedro  de  Madra^u,  ihid.  IX,  p.  44»>— 4ü4.  —  3.  Bildor- 
invenlar  der  WaffeUf  BiUitungoii,  GewJInder  and  Standarten  Karls  Y.  in 
der  Armeria  Real  an  Madrid «  heransgeireben  Tom  Orafen  Valeiiei«  de 
Don  Tu  an.  ibid.  Bd.  X,  p.  CCCIll— GCCC  nnd  Bd.  XI,  p.  CCXLm— 

eccxxiv. 
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sowie  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  ObcretkÄinmerer  verdankt  da« 
Unternelimen  niclit  bloa  die  Initiative,  sondern  aach  wieder- 
holte materielle  Unterstützung,  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  fllr 
Cuhus  und  Unterricht  die  Zuwendung  eines  Reiseetipendiums. 
Hofrath  von  Härtel,  mein  hochverehrter  L^rer,  hat  die  dureh 
mehrjährir^c  Beschäftigung  mit  Loewe's  Naohlasg  gewonnenen 
Erfahrungen  mir  mfindlieb  und  sehriMcb  fogute  kommen,  in 
allen  grossen  und  kleinen  Fragen  seinen  schätaenawerthen  Rath 
anged^h«!  latseii« 

In  Spanien  waren  es  vomebmlich  die  Mitglieder  der  Beal 
Aeademia  do  Bnenas  Letras  zn  Barcelona  und  der  Real  Aca» 
demia  de  la  Historia  au  Madrid,  welche  die  wissenschaiUicbe 
Expedition  mit  lebhafter  FVende,  ja  gar  oft  mit  eckt  spanischem 
Enthnsiaamtis  begrttSBten  und  ancb  demgemftss  untersttttaten. 
Dort  vor  allen  der  greise  Archivar  Don  Manuel  BofaruU  j 
Sartorio  mit  seinen  reichen  Erfahrungen,  seinem  eminenten 
Organkationstalenty  hier  D.  Antonio  Oinovas  del  CastUlo»  der 
PrSsident  der  Akademie,  femer  D.  Fidel  Fita  y  Colom^,  der  seit- 
dem bereits  veraebiedene  D.  Vicente  de  La  FWnte,  D.  Manuel 
Danvila,  D.  Marcelino  Menendes  Pelayo  und  viele  andere,  deren 
Namen  an  geeigneter  Stelle  dankbar  erwähnt  werden  sollen. 

Mit  besonderem  Nachdruck  sei  jedoch  hier  noch  des  Wohl- 
wollens gedacht,  welches  Se.  ExceUens  Graf  Victor  Dubskjr, 
der  Botschafter  Oesterreich-CJngams  an  dem  spanischen  Hofe, 
meinen  Arbeiten  sugewendet.  Ein  echter  Freund  der  Wissen- 
schaft, hat  Graf  Dubsky  weder  Zeit  noch  Mtthe  gescheut,  der 
naoh  so  vielen  Richtungen  ausgreifenden  Mission  die  Wege  au 
ebnen,  die  Arbeiten  zu  erleichtefrn,  wirksame  Empfehlungen 
au  erlassen. 

Aus  Loewe's  Nachlass  gelangte  unter  verschiedenen  an- 
deren handschriftlichen  Au&eichnungen  auch  ein  Heft  in  den 
Besita  der  Akademie,  in  dem  der  genannte  Gelehrte  meltr  als 
hundert  spanische  Bibliothdcen  in  alphabetischer  Reihenfolge 
verseichnet  und  unter  jeder  Rubrik  bibliographische  Notizen 
eingefügt  hatte,  welche  sich  auf  verschiedene  Vorarbeiten  frü- 
herer Forscher  beaeg^D-  I^a»  meiste  Material  hatten  nebst 
Morales  und  Villanueva  die  Berichte  Valentinelli's,  Granx', 
insbesondere  die  im  Serapcnm  niedcifrolef^ton  Arbeiten  vw- 
sdiiedener  Bibliographen  geliefert.   Bei  der  jSammlung  dieser 
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zerstreuten  Naehriohton  war  Loewe  offanbar  von  der  Ueber^ 
Beugung  geleitet  gewesen,  dass  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
handschriftlicfaen  Bestände  Spaniens,  bei  dem  ausserordentlieh 
raseben  Wecbse],  dem  sie  bis  in  die  jUugste  Zelt  unterworfen 
waren,  und  bei  der  absoluten  Unmtfgliohkeity  dos  gesammte 
Material  durob  die  Kraft  eines  Einseinen  su  bewftltigcn,  jede 
ancb  noch  so  unbedeutende  Notis  Uber  Handscbrtftensamm- 
Inngen  der  ▼erscfaiedenen  fipooben  sorgsam  su  bertteksiobtigen 
sei.  Es  ist  auch  kaum  su  bezweifeln,  dass  Loewe,  falls  es  ihm 
▼ergdnnt  gewesen  wäre,  seine  Forschungen  Ober  spanische 
Handscbriftenkunde  fortsusetaen,  dieser  Ueberseugung  durch 
die  That  Redinung  getragen  hätte. 

Die  nachfolgenden  Blätter  sind,  wenn  man  will,  nichts 
Anderes  als  ein  Versuch,  das  auszufahren,  was  Loewe  plante. 
Je  weiter  die  erneute  Durchforschung  der  zahllosen  Sammlungen 
auf  Spaniens  Boden  fortschritt,  desto  klarer  wurde  die  Er- 
kenntniss,  dass  eine  methodische  Ratalogisirung,  eine  WtLr« 
digung  irgend  eines  der  Torliegenden  Teztzengen  unter  seinen 
Geführten  gerade  in  Spanien  nur  möglich  sei  durch  strenge 
Beobachtung  des  historischen  Prinoips,  durch  Ermittlung  der 
OrQnde  der  Teztpropagining.  Man  ist  heute  darQber  einig, 
dass  die  Handschrift  des  Werkes  eines  Autors  mehr  sei  als 
ein  Beitrag  zur  Verbesserung  einiger  corrupten  Stellen,  die 
Chronik  mehr  als  eine  Sammlung  historischer  Daten,  das 
Missale  oder  Passionale  nicht  blos  ein  Theil  der  ,oniamenta 
eccieslae'. 

Das  geschriebene  Buch  des  Mittelalters  ist  unser  wichtigstes 
Mittel  fUr  die  Erkenntniss  der  Ideen,  der  geistigen  Entwicklung 
und  litterarischen  Veranlagung  von  Gemeinden  und  Staaten, 
Überhaupt  Ciilturträger  im  eminentesten  Sinne  des  Wortes.  Die 
blosse  NotiZ;  dass  zu  einer  bestimmten  Zeit  an  einer  bestimmten 
StÄtto  eine  Handschrift  vorhanden  p:c'\vc.sen,  beweist  als  Orund» 
bedingung  das  Bedttrfniss,  einen  solchen  litterarischen  Schatz 
SU  besitzen,  fenier  die  Nothwendigkeit  der  Roschaffung  eines 
oder  mehrerer  Originale,  aus  denen  er  gehoben  werden  sollte, 
und  setzt  einen  kundigen  librarius,  wo  nicht  ein  geschultes 
seriptorium  mit  Künstlern  in  ihrem  Fache  voraus.  »So  bildet 
der  codex  einen  Zeiten  und  Völker  Überdauernden  Markstein 
geistiger  Bethätigung.   Die  Herrschaft  der  Ideen  als  der  trei» 
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benden  Elemente  in  der  Weltf  eflehiehte  »t  proelamirl,  «Uetn 
die  Verwerlihung  der  urkundlichen  Beweise  (Ükr  den  Gang  der* 
selben  ist  kaum  noch  begonnen. 

Fast  nirgendwo  gestehet  sich  dieselbe  dankbarer  alt  auf 
spanischem  Boden.  Die  Annalen-  des  Landes  eraählen  Ton 
einer  celtibcrischen ,  phönicischen,  römischen,  gothischen  nnd 
maurischen  Epoche;  das  nationiUe  Element  äussert  sich  in 
Astiirieni  Leon,  Aragonien  and  Oatalonien  dnrch  charakte- 
riätiscbc,  vielfach  divergirende  Kennaeichen;  das  lemosinische 
IHiotn.  (ilc  Quelle  des  catalaniBchon,  mallorquinisehen  und  Yalen- 
cianischen  Dialektes,  übt  im  13.  und  14.  Jahrhundert  einen 
beute  nocb  gar  nicht  absehbaren  Einfluss.' 

Freilich,  wenn  man  daran  geht^  die  sicheren  Daten  für 
die  Litteraturzcugnisse  aller  jener  Epochen  zu  sammehly  erprobt 
man  die  Wahrheit  des  Goetbe'Hchen  Wortes:  ,Litteratur  ist  das 
Fragment  der  Fragmente:  das  Wenigste  dessen,  was  geschah 
und  gcHprochou  worden,  ward  geschrieben ;  vom  Ocscliricbenen 
ist  das  Wenigste  Übrig  geblieben';  ^umal,  da  ja  erforscht  werden 
soll,  wann  und  wo  die  wenigen  Ueberreste  noch  vorhanden 
gewesen.  Am  eiüpfindHchsten  macht  sich  der  Mangel  an  Nach- 
richten bemerkbar,  wenn  wir  über  das  Hand  Schriften  wesen  in 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  Aufschluss  suchen. 
Nur  hie  und  da  fUllt  eine  Briefnotiz,  eine  subscriptio  auf,  welche 
das  Üunkel  blitzartig  erleuchtet.  Vom  9.  Jahrhundert  an 
werden  Kataloge  und  katalogartige  Berichte  von  Handschriften- 
sammlungen häufiger;  in  ilmen  spiegelt  sich  auch  die  Viel- 
seitigkeit littorarischer  Production  wieder,  welche  den  oh&k 
erwähnten  Einflüssen  entspricht. 

Und  doch  ist  bei  all'  den  heterogenen  Eindrucken,  welche 
das  spanische  Volk  im  Lauf  der  Jahrhunderte  erfahren,  ein 
dem  Wesen  nncli  oinhcitlicher,  echt  nationaler  Zug  in  Leben 
und  Litteratur  desselben  unverkennbar.  Dass  derselbe  von  An- 
beginn einerseits  eine  ritterlich -patriotische ,  andererseits  eine 
religiOs-poetische  Richtung  eingeschlagen,  ist  kürzlich  von  be- 


*  El  idioma  lemoün,  que  en  .et  aiglo  XIII  hsbia  aido  el  de  Um  odrtes  ds 
Aingoa,  SicilU  y  Provsoca,  eonservab«  tods'na  en  lo»  «iglo«  XIV  y  XV 
tod«  8U  grniidexa,  y  era  lo  qu«  shora  el  rraiie«'s  eu  cuanto  al  odmero 
de  tradncciones.  ViUjwttev«,  Viage,  tomo  XVUl,  p.  2S8. 
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rafener  Seite  treffend  nAchgewieseii  worden.  * '  Grtmd  fIBtr  jene 
Richtung  war  die  Einwirkung  rOini«ch*clasrieciien  Weaene,  fUr 
dieBe  die  der  römisch-katholiachen  Kirche.  Wie  der  Spanier 
heute  noch  ßlr  die  ciroenses  schwttnnt,  als  nationale«  Kleidtinga- 
•tttck  die  capa-toga  trügt,  eo  htttet  er  ftngettich  die  Oeoetse 
der  alten  urbanitas,  der  corteaia,  und  wahrt  Sinn  und  Talent 
für  jeden  Zweig  oratorischerf  epeciell  aber  foreneischer  Be- 
thätigong.  Maee  und  FormgefÜhl  hat  er  von  Alt-Rom  Über- 
kommen. Denn  der  Spanier  ist  Meister  der  Form,  ob  seine 
Hand  nun  Stift  oder  Feder,  Meissel  oder  Pinsel  ftüirt.  Die 
rOmisch-katholisohe  Religion  hingegen  lieh  ihm  yStols  auf  den 
wahren  Glauben,  Bekennermuth,  Begeisterung  f&r  die  Kirehe', 
welche  sich  in  heroischen  Thaten  äusserten,  freilich  auch  den 
,Hass  gegen  die  Unchristen',  der  beklagenswerihe  Opfer  for- 
derte. Die  Religion  war  die  Quelle  der  Ezpansionskraft,  welche 
die  bis  in  den  äussersten  Winkel  asturischer  Berge  surtick- 
gedrängten  Spanier  in  Jahrhunderte  langem  Kampfe  wieder  au 
Herren  der  Halbinsel  machte.  Der  orthodoxe  Qlaube  wurde 
das  Palladium  spanischer  Nationalit&t.  Die  Verkennung  dieser 
Thatsache  beg^rttndet  auch  den  Gegensatz  der  fremdländischen 
zu  den  nationalen  Historikern  in  ihren  Urtheilen  Uber  das 
spanische  Volk  und  seine  Herrscher. 

Den  ursächlichen  Zusammenhang  awischen  dieser  Grund- 
richtung, sowie  späteren  Erfahrungen  einerseits  und  der  litte- 
rarischen Bewegung  andererseits  nachzuweisen,  ist  die  ernte 
Aufgabe  einer  methodischen  Erforschung  dessen,  was  uns  an 
Sohriftdenkmälem  Spaniens  aus  dem  Mittelalter  erhalten  ist 

Man  sagt  nicht  zuviel  mit  der  Behauptung,  dass  ein 
solcher  Kaohweis  weder  flir  Spauien,  noch  Air  irgend  ein  anderes 
Land  bisher  unternommen  wurde.  Denn  Litteraturgeschichte 
und  Katiilogforschun^  sind  ja  streng  zu  scheiden.  Jene  sagt, 
wa«  gcoüfarieben,  die^ic,  was  gelesen  wurde.  Erst  dann,  wenn 
wir  aus  mehrfachen  Notizen  die  Verbreitung  eines  oder  des 
andern  Werkes  erschliessen ,  kOnnen  wir  den  Einflues  dieser 
oder  jener  litterarischen  Production/  damit  aber  auch  geistiges 
Leben  und  dessen  Richtung  erkennen. 


>         Coniol  Augu»t  Wilkous,  Getdiiclite  de»  spaulitdieu  ProteaUuitüunos, 


BlBleitQSf. 
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Die  ersten  Nachrichten,  welche  wir  über  das  Sehriftwesen 
Spauiens  im  AHttelaltcr  besitzen,  bestätigen  die  Beobaclitungen 
über  den  Einfluss  des  römisch-clasaischen  und  rümi^ch-chrisi» 
liehen  Elemente».  Von  Allen,  die  tlber  spanisches  Handschriftcn- 
weeen  gehandelt,  blieb  eine  merkwürdige  Notiz  unbeachtet, 
die  sich  in  einem  heute  in  der  Biblioth^quc  d'Ecole  de  mcde- 
eine  sxl  Montpellier  aufbewahrten  codex  H.  212  Hodet.  Es  ist 
eine  subscriptio,  auf  welche  bereits  Jalni '  aufmerksam  machte, 
und  die  von  mir  anlässlich  meines  Aufenthalts  in  Montpellier 
(1886)  reWdirt  wurde.  Fol.  79%  nach  den  Satiren  des  Persius, 
heisst  es  wie  folgt: 

FLAUII  lUL  TUE  NX  SABINl  UT  rOTECTOR  DOMES 
TICUS  TEMPTAUI  EMENDAKK  SINE  ANTlüKAl'HO  ME 
V  ET  AT>\OTAri  BAKCELLONE  CSS  DO  NN  AR 
CKADJLü  ET  UONORIO  Q 

Aus  einer  zweiten  suhscriptio  in  derselben  Handschrift 
(nach  Nonius,  De  compendiosa  doctrina)  erhellt  der  vollständige 
Name  des  £mendutors:  Flavius  Julius  Trifonianus  Sabinus. 

• 

Da  eine  sorgfiütige  Würdigung  der  von  Libri  in  seinem  Katalog* 
arg  ▼emaehlSssigten  Handschrift  noch  bevorsteht,  seien  nur  die 
hier  in  Beteacht  kommenden  Details  erwähnt  Trifonianus  Sabinas 
verbesserte  seinen  Persiuscodex  zu  Barcelona,  und  awar  im 
lUnften  Consulatsjahre  des  Arcadius  und  Honorius,  d.  h.  402; 
er  arbeitete  sine  antigrapho,  doch  beweist  diese  Bemerkung 
mehr  das  Selbstbewusstsein  des  Recensenten,  als  etwa  eine 
Klage  Uber  Mangel  an  geeignetem  Apparat  von  Hilfsbttchem; 
denn  Rollen  und  —  zur  Zeit  des  Trifonianus  —  Codices 
classischer  Autoren  mögen  in  so  belebten  Emporien  wie  Bar- 
celona kaum  gefehlt  haben.  Auch  des  Vegetius  BUcher  de  re 
militari  wurden  im  Jahre  450  zu  Gonstantinopel  ,sine  oxem- 
plario'  emendirt.3 


*  Otto  Jsbn,  Uebw  die  SubseriptloiMn  in  deo  Hmdichriflaii  d«r  rOmi- 
■ciien  Clssaikar.  Berichte  ttiier  die  VerbAndlungen  der  kOnigl.  aSelMiacheii 

Guselltichaft  dor  Wiflieiuebaftoii,  pbil.-hut.  Clmtie  III  (1851),  p.  327-372. 
Enth.-ilti<n  im  C.Htnlog^no  gcut'ral  de«  numuacrit«  de«  biblioth^ae«  dea 

d*-[»arluuiatitä.  V&rm  1841».  Vol.  1. 

Vgl.  Jahu  a.  a.  O.  p.  uud  iuübetsuuderu  Fr.  llaaso,  JJu  Intiuorum 
cedd.  iiiMi.  flobacriptionibus  oonunentAtio  im  Index  leelionum  in  uni- 
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Ein  volles  Jahilluiulcrt  verstreicht,  bis  wir  wieder  zu 
einem  bc-stnuuilcn  Datum  über  handschriftliche  Fixirung  eines 
umfassenden  Textes  g^elangen.  Sie  geht  zwar  vvon  Toulouse 
au8,  bat  aber  weite  Verbreitung  ;iuf  der  pyrenäisclion  llalh- 
insivl.  Rom  tlbt  seinen  legislntorisclien  Eintiusä.  König  Alarich  II. 
stellt  in  den  ersten  Jahren  des  sccdiston  JahrhundertB  nm  dem 
Codex  Tlieodosianus,  den  Novellen  dt «  Tlieodosius,  Vaicnünianutii, 
Martianus,  Maioranus,  Severus,  den  In.stitutionen  des  Gaius, 
den  Sentenzen  des, Paulus,  dem  Codex  Gregorianus  und  Hcrmo- 
genianus,  endlich  aus  des  Papinianus  erstem  Buch  der  liesponsa 
das  bekannte  ,ßreviarium  Alarici'  zusammen  und  sendet  im 
Jahre  506  allen  Grafen  der  Stlldte  und  Herzogen  der  Provinacn 
Spaniens  je  ein  authentisches,  von  Anianus  gezeichnetes  Exemplar 
als  ausaehtieMlicbe  Norm  klintiigei  Rechtsprechung.  ,Et  idco 
secundum  subscriptum  libnim,  qui  in  tbesanris  nostris  habetur' 
beisst  es  in  dem  commonitorium  au  der  Spitze  des  Werkes, 
fobhtum  Ubrim  tibi  pro  distinguendis  negotii«  nostra  iussit 
dementia  dostinari,  ut  iiucta  eins  sericm  uni versa  oausanim 
Bopiatiir  intentio:  nee  aliud  cuitibet  aut  de  legibus  aut  de  iure 
liceat  in  diBccptationom  proponere,  nisi  quod  direcfi  Ubri  et 
tubsciipti  vu'i  spectabilis  Aniani  manu,  sicut  ittssimus,  ordo  com* 
pUctUur** ' .  Die  Nachwirkung  des  ^OSdigo  de  Aniano'  auch  auf 
dem  Qcbiete  d^  Litteratur  wird  an  einem  BeiBjtiel  s]>iitcr  dar- 
getban  werden. 

Ueber  den  litterarischen  Ap]mrat,  mit  dem  Martinus 
Dumiensis  und  Licinianus  von  Cartagena  im  sechsten  Jahr- 
hundert arbeiteten,  Utost  sich  wenig  Bestimmtes  melden.  Diesem 
letEtei*en  standen  wohl  einige  Werke  des  Augustinus,  Hilarius, 
Ambrosius,  vielleicht  auefa  ein  Olaudianoodex  mr  Verfügung. 
Im  Nordosten  Spaniens  schöpft  gegen  das  Ende  dieses  Jahr- 
hunderts Johannes  de  Valclani  aus  historisch  -  patristischen 
Quellen. 

Vom  siebenten  Jahrhundert  an  wird  das  gdstige  commor* 
cium  auf  der  iberischen  Halbinsel  durch  sichere  Anhaltspunkte 


venii-it"  littt  i.iiuiii  VratiBlavionsi  per  hiernom  a.  MDCGCLX  . .  haben« 

darum,  p.      II.  11  m. 
'  I^x  KomHu.-t  Visigotliurum.  Ad  LXXVI  librorum  inaiui  »uriptoruni  tidem 
rwsognovit . . .  Guctavus  Uaenol.  LiptiM  1818. 
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vergegenwärtigt.  Die  Mitte  des  gedachten  Zeitraumes  bietet 
uns  bereits  ein  Schauspiel,  das  sich  in  Spanien  öfter ^  und 
«war  in  gewissen  Perioden  wiederholt:  das  der  gekrönten 
Bibliophilen.  Chindaswinth  und  Receswinth  im  7.,  Ordono  II. 
im  10.,  Alphons  X.,  der  Weise,  im  13.,  Thilipp  II.  im 
16.  Jahrhundert  sind  typiedtc  Zeugen  fUr  diese  Richtung.* 
Stets  ist  es  die  üeistliclikeit,  wolclie  dem  Herrscher  in  seinen 
Neigungen  zur  Seite  steht  und  ihrerseits  wieder  hiedurch  ge- 
fördert  wird. 

Die  Reise,  weiclic  Tajo,  Bischof  von  Zaragoza,  649  noch 
Rom  im  Auftrag  Chinda^iwinths  zu  dem  speciellen  Zwecke 
machte,  die  in  Spanien  noch  fehlenden  Thcilc  der  Moralia 
Gregors  des  Grossen  zu  beschaffen,  wird  in  der  Legende  viel- 
fach ausgeschmückt,  ist  aber  an  sich  und  in  ihrem  glücklichen 
Resultat  historisch  sicher.  ,Igitur',  schreibt  Tajo  au  Eugen  III. 
von  Toledo,  ,fum  Komae  positus  eiusdcm  (Grcgorii),  quac  in 
Hispaniis  deerant,  voluminu  sedulus  vcstigator  perquircrem, 
inveiUaqUB  proprta  manu  tramcriberem  taiitaquc  dulccdo  vcr- 
borum  animom  meum  inaestimabili  suavitatc  mulceret,  speciale 
quiddam  in  eadem  sine  cuiuspiam  perspexi  comparatione  po- 
tissimum.'  ^  Mit  Recht  bemerkt  hiezu  Riseo,  es  sei  diese  Notiz 
ein  Beweis,  dass  das  neuerworbono  Werk  für  Spanien,  von 
einem  Spanier  geschrieben,  das  heisst  also,  kein  fremdes 
^aphisches  Element  in  die  Entwicklung  der  nationalen  Schrcib- 
schule  gebracht  wurde.  Die  littcrarische  Acquisition  reizt  sofort 
die  Wissbegierdc  der  Gelehrten  des  Landes;  Braulio  ersucht 
TaJo  dringend  um  eine  Abschrift:  ,Unnm,  quod  mihi  est  prac 
Omnibus  neccssarium  et  hic  fucrat  praeteriu Issum.  \)Pio,  ita 
Cliristus  cursum  propositi  tui  efficiat  gloriosum,  ut  milii  codiees 
sancti  papne  Oregorii  incxposi'tns,  qui  neediim  in  llis})ani;i  crant 
tuoqnc  studio  ot  sudore  de  Hom;i  huc  sunt  dclati,  nd  tran- 
scribcndum  ocius  mittas,  nam  non  solu»  cp;o  huiuscemodi  rei 
sum  petitor,  sod  et  dominus  germanusque  meus,  amator  tuus.^^ 

<  Ueber  die  BlblioÜkek  Alphons  n.  ^1  Caito'  (71»5-8ia)  handelt  Ewald 
in  minem  Rebeberiekt  p.  920.  Vgl.  aaeh  Ewald-Loewe,  Exempla  Bot. 
ad  Ub.  XIV.  Tailban  p.  819. 

2  Manuel  Buco,  Eopai  a  tiagnda,  ton  XXX  (177ft),  p.  Ut. 

>  Riseo  a.  a.  O.  p.  les. 


10 


Tl.  Abkuidluf :  Bor.  BMdtehliftMMdiAlM  (fpanlMi. 


Bekundet  ChindMwinths  Auftrag  ein  bemerkenswerthee 
Streben,  durch  eine  Art  litterarischer  Expedition  dem  Mangel 
an  Bttcbem  nach  einer  gewissen  Richtung  hin  abzuhelfen,  so 
ist  die  Correspondenz  Receswinths  mit  Braulio  ein  interessantes 
2Seichen,  wie  von  leitender  Stelle  für  die  Correetheit  der  Texte 
vorgesehen  wurde;  leider  erhellt  nicht,  welchem  Werke  diese 
Sorgfalt  zugewendet  ward.  Braulio,  der  vom  KOnig  einen  CSodex 
zur  Emendation  erhalten,  klagt  in  seiner  Bestätigung:  ,Mendo> 
sitas  codicis,  quem  ad  emendandum  accepi,  omnes  vires  suas 
contra  caligines  meas  armavit . . .  nam  tantis  obrutus  est  negli- 
gentiis  scribanim,  ut  vix  reperiatur  sententia,  quae  emendari 
ncm  debeat,  ac  sie  compendiosius  fuerat  denuo  scribi,  quam 
possit  scriptna  emendari.'  Daraufhin  ermuntert  der  königliche 
Adressat:  ,. . .  Studium  laboris  tui  pro  emendando  oodice  vobis 
dttdum  a  gloria  nostra  porrecto  non  sine  suspirüs  innotesoit . .  » 
sed  in  parte  reficimur,  dum  te  scribente  cognoseimos,  sanoti- 
tudinem  tuam  vigilantiae  suae  vela  suspendere,  et  prosperantibns 
anris  ad  evellendas  vel  corrigendas  librariorum  ineptiaa  divina 
gratia  pervolare.  Erit  igitur  voto  tue  a  Domino  attributa  tuamm 
virtum  fortitudo  et  intemorum  luminum  copiosa  praevisio,  dum 
putredines  ac  vitia  scribarum  intellectus  tui  constanter  inchoa- 
verit  incisio  resecaru,  et  tunc  protinus  iaetior  nostra  gloria 
cxultabit^  dum  tua,  ut  optamus,  paternitas  promissa  factis  com- 
plcverit.^  Endlich  hören  wir  von  der  Vollendung  der  Arbeit: 
,Nu(lavi,'  berichtet  Ihaulio,  ,occulta  ignaviae  meae,  et  huius 
(lui  i  Iii  eodicis  tcxtuui,  ut  praccepisti,  sub  titulis  misi;  sed 
uliimiu  liiui  t'lhi  aciter,  quam  übcdicntcr.'  Der  Küiii;j;  ermangelt 
nicht,  in  einem  neueriicheu  Schreiben  seinen  Dank  aubzu- 
sprechen. ' 

Noch  lehrreicher  fiir  uns  ist  Braulio's  ( 'ürrespündonz  mit 
einer  andern  Peräünlichkcit,  die  wir  eingeliend  zu  bebprecheu 
haben,  mit  Lsidor  von  Sevilla. 

Öo  misölich  es  er?<elieinen  mag,  aus  den  Werken  eines 
Schriftstellers ,  der  sieli  von  der  Masse  bciuer  Zcitgcnosbcn 
durch  umfassenderes  Wissen  abhob,  sofort  auch  :  1  '\Mi eilen 
seiner  lieiehrsamkeit  bestimmte  Werke  bestimmter  Autoren  zu 

I  Epiitolao  iS3.  Imdori  Episcoin  Hbpalensi«  et  Braulioniit  Causaraugustoiii 
mutuo  dirocue.  Eapaila  SsgnuU,  Um  XXX  (1776),  p.  874».,  £p. 

xxxvm— xLi. 
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eracfalieaaea  f  so  getroBt  dOrfen  wir  bei  Indor  eine  Aasnfthine 
BiAchen  und  iMsttglieh  seines  Bttcherappantos  einen  derartigen 
Versuch  wagen.  Auch  wenn  nicht  ausdrUcktich  beaeugt  wäre, 
dass  sich  in  den  thecae  seines  Stndienheinis  aahlreiche  Schriften 
profaner  und  patristisoher  Autoren  vorfanden»  können  wir  aus 
seinen  Werken,  weniger  aus  seinen  eigenen  Angaben ,  eine 
ganae  Reihe  von  handschriftlichen  Exemplaren  ziemlich  hete^ 
rogenen  Inhalts  feststellen,  die  steh  in  seinem  Besiti  befunden 
haben  mtlssen.  Arevalo  gibt  in  s«ner  —  bis  jetst  —  noch 
immer  als  massgebend  anzusehenden  Gesammtedition '  eine 
ziemlich  umfiuigreiche  Liste  der  von  Isidor  benutzten,  be> 
ziehungsweise  citirten  Autoren,  und  es  liegt  nahe,  dieses  Ver- 
zeichniss  ohne  Weiteres  auch  als  Katalog  der  Bibliotheca  Isi* 
doriana  anaunefameni  ans  demselben  textgesohichtliche  Schlüsse 
zu  ziehen.  Das  au  thun  hat  Taliban*  auch  kein  Bedenken 
getragen.  Mit  Rücksicht  auf  die  erwähnten  Zeugnisse  sagt  er 
(p.  S34f.):  ,Ces  doeuments  divers,  qui  se  pr^tent  un  mutuel 
appui,  pronvent  k  qui  vent  prendre  la  peine,  je  ne  dis  pas  de 
lea  dtudier  h  fond,  mais  d'y  jeter  un  simple  coup  d^osuil  qu'Isi- 
dore  n'exagärait  pas  lorsqu'il  alfirmait .  .  que  sa  biblioth^ne 
renfermait  des  «Buvres  nombreuses  de  la  litt^rature  sacröe  et 
profane : 

„Sunt  hic  plura  sacra,  sunt  et  mundalia  plura^. 
La  Theologie  y  ötait  represeutee  par  les  saintes  Ecritures, 
le»  ouvrages  de  Tertullien.  d'()rif!:i!ne,  de  Cyprien.  du  pseudo- 
Clement i^Kecognitiones),  de  LHctaiice.  de  Vietorin,  rrAtlianuöe, 
d'Hilaire  de  Poitiers,  de  Bat^ile ,  de  (iregoire  de  Nazianze, 
d  Ambroise,  de  .[«Moiue,  d  l^piphane,  de  Kiitiii,  de  (,Mirysostouie, 
d'Auguslin ,  de  (,'yi  ille  d'Ak xandnsj  ,  de  L«'oii  le  Grand  j  la 
Pliilosoplde  j)ar  Aristote.  Platoii ,  Porphyre  (  d  apn'-s  Bo«cc); 
les  Seienee.s  par  Aratuö,  Ilygiii,  Solin,  riuit',  etc.:  les  Auti- 
quites  par  Varron  et  Maf*robc:  la  (irammairc  et  ja  Kethorique 
par  Cic<?ron,  Quintilicii,  I  risiien,  Donat,  Servius,  Victorin, 
Velius  Luugus,  CliarisiuH,  etc.;  les  orateurs  par  Demosthöne 

*  Bonae  1797—1803,  VU  Voll. 

'  Jales  Tailluui,  Appendiee  m  las  biblioth^aM  eipagnolw  dm  haut 

inoyon-äge,  in  Cb.  Cabiar,  Nouveaux  H^lauges  d'Arch^olofrie  d'hiatoire 
et  d«?  littj'r-iture  nur  le  moyen  s^-rie  fll,  vul.  4  (1S77),  p.  SI4  ff.  loh 
komme  &ut'  diose  vordieiutUcbe  Arbeit  uooh  zurück. 
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(les  Oljntbiaqtics)  ot  Cic^ron;  le  Droit  par  Caius,  UlpieOi 
Paulus,  le  Code  Th^odosien,  etc.;  U  Mi&deoine  par  Coelius 
Aarelianus;  l'Histoire  pur  Sallutte,  Tite-Live>  SuötODe,  Justin, 
Jules  Africiun,  Hcgcsippc,  Eus^be,  Paul  Orose,  ete.;  la  Poöaie 
par  Atta,  Cinnai  Dracontius,  Horace,  Juvdnal,  Juvenctts,  Lu- 
cain,  Lucr&ce,  Martial,  Kevins  —  sous  le  nom  d'£nmus  — 
Ovide,  Perse,  Plante,  Pomponius,  Prol>a  Faiconia,  Terence  et 
Virgile;  TArchiture  par  Vitruye,  etc.* 

Der  hier  gezogene  Kreis  von  Isidors  litterarischem  Apparat 
iBt,*wie  Taliban  ausdrücklich  bemerkt,  su  eng;  er  ist  aber  auch, 
wenn  wir  die  dem  Gelehrten  wirklich  augebotc  geatandenen 
Uandscbriften  im  Auge  behalten,  au  weit.  Wir  brauchen  uns 
nicht  erst  an  Isidor  als  Compilator  par  ezeellencc  au  erinnern,* 
um  bei  Identificirung  eines  an  sich  vollkommen  richtigen 
Autorenkatalogeti  mit  einem  Bibliothekakatalo^  ^rOsste  Vorriebt 
obwalten  zu  lassen.  Die  sich  von  selbst  ergebende  Wichtig' 
koit  einer  solchen  Uutcriichcidung  wird  noch  durch  allgemeine 
Erwägungen  erhöht.  %  Isidor,  unstreitig  der  gelehrteste  Kopf 
»einer  Zeit,  der  rtlhrigste  Littcrat,  war  gleichzeitig  der  Mittel- 
punkt geistigen  Verkehrs,  Priimdent  zweier  Concilicu,  eine 
AutüriUlt  für  Hücherkunde  und  der  so  innig  mit  ihr  in  Ver- 
liindung  stellenden  nandschriftcnfabrication.  So  war  vw  wl-iiu 
irgend  jemand,  iii  der  Lage,  bich  Notizen  und  Au>zii;ie  aus 
Werken  zu  verKchaffcn,  die  er  vielleicht  nie  ^'e.-^ehen.  Aller- 
dings t'iUIl  diese  Krwiigtin^-  l>ci  dem  vorliegenden  Kaialoir  uielit 
so  Kehr  ins  Gewicht  als  eine  ande  re:  Welche  W^erke  kannte 
Ihidor  in  ilirer  Originalform,  welelic  tlureh  vermittelnde  t^uellcuif' 
Hierüber  ist  noeli  (  ine  umfassende  Untersuchnnp;  nöthig,  die 
zu  Luebeck's  8tu(iien  über  Hieronymus*  eine  interessante 
rarallcle  bieten  und  sich  auf  schiitzeiiswerthc  V^orarbeiton 
stutzen  könnte.'* 

'  Fjust.  VIl  noiint  Isidor  mmim'  Ef yni  il  'u'^iaor  «»jnK  Ao  nii^'nu«  <|U?irnn(Iam 
rwrum,  ex  vetori''  li-i'tii'nis  rt'i'i>r(l;ilii>n<'  cllri  tnin" .  iillcnini;;«  mit  fit'iii 
aufricliligüii  Zusatz:  ,at(|uu  ita  in  cjuibiisciaui  luci»  aWuutatutu,  uicut 
exUt  coMcriptum  atilo  IUAionllll^ 

>  E.  Lu«l»eek,  HieronymttB  quos  noveril  wsriptoras  st  ex  quibu«  faaunerit. 
Lip!(iae  I87t. 

5  ZunäcIiHt  zu  nenucu:  11.  Dreosui ,  Do  iKiiluri  Oripiiium  fonlibiis .  Turiu  , 
1^1 1  (voD  mir  beutttst  in  dem  Abdruck  UivisU  di  ülologi»  III  [1H7&J, 


Einleilanir. 
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An  dieser  Stelle  mlissen  wir  vm»  mit  wenigen  Andentnngmi 
begnügen:  eine  grandlidie  Darlegung  yon  Isiders  Quellen  füllte 
mit  ihrem  nothweudig  beiaubringenden  BeweiBmaterial  allein 
ein  atattliehea  Buch.  Sin  flttehtiger  Blick  auf  den  oben  mitge- 
theilten  Katalog  lehrt  aber  Bofort,  daes  B.  Plato,  VarrOy  Atta, 
Cinna,  Kaevint-EnniuB  an  streichen  wttren;  Plate  war  Isidor  — 
wenngleich  eine  Uebersetaung  des  Timaeus  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert in  Spanien  vorlag  —  kaum  anders  als  dem  Namen 
nach  bekannt  Die  yage  Oitirung  seines  Namens  su  Beginn 
der  Originee  aeben  dem  des  Aristoteles  bei  Berührung  der 
durch  die  ganse  Scholastik  bindurohgeführten  Frage  ttber  ars 
und  diseipUna*  gilt  hiefilr  als  ein  hinreichender  Beleg;  dass 
Isidor  des  Griechisohen  kaum  nüLchtig  war,  ist  mehrfach  hervor- 
gehoben worden.  Die  Schriften  Varro's  kannte  Isidor  durch 
AngttstiD  und  Hieronymus.  Priscian  scheint  ttberhaupt  der 
letste  gewesen  au  sein,  welcher  Varrels  Antiquitates  in  ihrer 
Originalform  his.  Die  Ausscheidung  der  drei  letztgenannten 
Autoren  bedarf  wohl  keines  Oommentars.  Die  Quelle,  aus  der 
•ich  Isidor  ttber  Qaiue,  Ulpian,  Paulus  und  den  Codex  Theodo- 
aianus  unterrichtete,  ist  unschwer  an  errathen:  er  benutzte  diese 
juridischen  Werke  zusammen  in  Einern  CSompendium,  nSmIich 
in  einem  Exemplar  der  Lex  Romana  Alarich  II.,  die  wir  oben 
besprachen.^ 

Dressel  weist  in  seiner  oben  eitirten  Abhandlung  nach, 
dass  Isidor  von  SaUust  das  Bellum  Jugurthinum  und  die 
Historien,  nicht  aber  das  Bellum  Catiltnae  kannte;  des  Plinins 
Naturalis  Historie  war  Isidor  durch  eine  ,der  Bamberger  Hand- 
schrift ähnlichen'  vermittelt,  ^welche  an  maochen  Stellen  voU- 
•tindiger  war  als  alle  sonst  bekannten'.'  Besonders  merk- 
wlirdtg  sind  Dressel's  Ausführungen  ,De  vetere  Vitruvii  com- 
pendio  quod  inseribitor  de  diuersis  fabricis  architectonicaeS 

p.  207— 'JÜb),  wo  nncli  ilii»  Litleratnr  ülior  ilu-  Qiii'I!i'ii   Isulurs  berück- 
«iclitifft  int;  weiierH  iiuitiüge  •itiierinnni'tii;"'>t*'Ut  von  W.  S.  Teutfel,  Oi^ 
.  Rcbiclite  «lor  rOutiücheii  Litteratur^  O'^*''^)»  1'   1192  f. 

*  Vgl.  dM  Roftraotm  Amteube  von  Joannb  WieKf  Da  Snts  prsadic«* 
roeDlaÜ  etc.  London  1891»  cap.        p.  134. 

*  Der  AufjtatK:  II.  E.  iJirkKoii,  Uebor  «lie  «lurcli  Ixidor  von  Sevilla  be- 
nlltsten  (Quollen  des  riimi.scbcn  Keelitit,  in  dessoii  liiuterlassenen  Schriften  I 
(tS7l),  |i  IHfi— 2C>3,  Hiaiid  mir  leider  Diuht  «ur  Verfügung. 

'  Jan,  citirt  von  Dro«f)el,  p.  2öl. 
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Tl.  Abiundlnnc:   B«er.  UaBdtchriftenscb&u«  sp»ni«>iu. 


das  Isidor  vorlag.  Ein  weiterer  Beitrag  Eur  Kunde  isidorutnischer 

Quellen  soll  noch  später  geboten  werden.  Eine  zusammen- 
fassende, methodische  Untersuchung,  mühsam  wohl,  aber  in 
hohem  Grade  dankbar,  steht  uns,  wie  bemerkt,  noch  nicht  zur 
Verfügung^. 

Isidor  geizte  nicht  mit  seinen  Schätzen,  wohl  wissend, 
dass  nur  in  dem  liberalen  Austausch  geistiger  Bildunp^smittel 
die  ^tr»fj;liclikt'it  zn  iruchtbarer  Anref:;ung  liege.  Schon  der 
erste  Brief  der  oben  (p.  10)  genannten  Saüimlung,  an  den 
damaligen  Archidiaconus  Braulio  gerichtet,  enthält  den  Satz: 
jDum  pariter  csscmus,  postulavi  te.  ut  mihi  decadem  sextam 
Sancti  Augustiui  transmittercs  .  .  .  Mittimns  vobis  BynoninKinun 
libellum,  non  quod  alu  luu»  utilitatis  sit,  «ed  quia  euui  voIik  rls/ 
Der  zweite  Brief  Isidors  kündigt  Braulio  die  Uebersendnug 
eines  quaternio  regularum,  also  wohl  Gregor's,  au.  Brrmlio's 
Antwort  (III)  erbittet  weitere  Handschriften:  ,Suggero  sane  et 
omnimoda  supplicatione  deposco,  nt  librum  Etymologiarum, 
<(ueni  iniu  favente  Domino  audivimus  consummatum,  promissionis 
vestrae  meniores  servo  veatro  dirigere  iubeatis.  .  .  .  Oesta  etinm 
svnndi,  in  qua  Sintharius  examinis  vestri  igni  i  tsi  im>v.  purifi- 
catuH.  inveiiitur  lanien  decoctus,  quaeso,  ut  vestro  instinctu  a  filio 
vestro  I)oriiiiio  Rege  nobi»  dirigantur  cito.*  Die  Bitte  um  eine 
Handschrift  der  Ktyni«logien  findet  sich  unter  beinerkenswerthen 
Umständen  in  dem  fünften  Brief  wiederholt:  ,libro8  Etymolo- 
giarum. quo«  a  te  Domino  meo  poscu» ,  etsi  detruncatos  corro- 
««osque  iam  a  multis  habori  sciara:  inde  rogo  ut  eos  mihi  trans- 
8cnpt(»s.  integrotj,  emendatos  et  bene  coaptato»  dignerie  mittere, 
ne  raptus  aviditate  in  pervcrsum  eogar  vitia  pro  virtutibus  ab 
aliis  Humere',  eine  Klage,  die  doutlicli  daraut  iim weist,  dass 
schon  wi  Tiiirc  Jahre  nach  dem  Eröchcincn  der  < Angines  zahl- 
reiche i^xeuiplare  von  minder  Kundigen  ohne  Superrevisiou 
des  Autors  oder  berufener  Correctoren  angefertigt  wurden. 
Isidor  erflillt  den  Wunsch  und  thut  noch  ein  Uebriges;  die 
unmittelbare  Antwort  )»nngt  die  Nachricht:  ,Cüdicem  Etymolo- 
giarum cum  alÜH  cüdicibus  de  itinere  '  transmisi:  licet  inemen- 
datum  prae  valetudine,  tarnen  tibi  modo  ad  emendandum 
statueram  afferre.^ 


1  Aaf  der  EeiM  mich  Toledo. 


>  Epiat.  VI{  vgl.  «ttoh  VIL 
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Der  Einflttss  Isidors  auf  die  litteransclic  ßethätignn^  seiner 
2jeitgeno88cn  ist  in  seinem  ganzen  Umfimg  schwer  absehbar 
und  erheischt  gleichfalls  einziehende  Untersuchungen.*  Branlio 
übte  einen  Act  der  Pietät,  indem  er  an  Isidors  unvollendetes 
Hau;)tw(>rk  <Iic  letzte  Hand  legte.2  Wie  er  selbst  seine  litterari» 
sehen  Hilfsmittel  zu  erweitern,  im  Oeiste  Isidors  zu  sammeln 
strebte,  haben  wir  bereits  oben  nn  einem  Beispiel  gesehen,  dem 
sich  noch  zwei  weitere,  gleichfalls  ftir  das  commercium  libro- 
rum  im  7.  Jahrhundert  wiihtige  Relege  hinzufügen  lassen, 
,Istnm  Apostoli  commentariuni',  schreibt  ßraulio  an  Abt  Fruni- 
mianus,^  ,qnem  dircximas,  diligenter  legite  prius  et  in  ordine 
eonstituite,  et  quia  diversorum  opinioncs  etiam  ad  aurem  habet 
conscriptas,  unumquodque  ut  iidei  catholicae  congruum  osBe 
perspicitis  et  ordo  se  afferet,  in  corpore  contexite  et  ita  dili- 
genter eonscribite,  ut  per  singula  capita  commenta  sequantur, 
et  non  per  paginas  divisum  opus  habeatur,  sicut  istud  est,  ut 
iterum  aos  de  vobis  dobenmus  nobis  retroscribere/  Vom  Abt 
Anmilinnns  verlangt  Braulio  ein  seltenes  Buch:  »quaeso  ut  quia 
librum  Aprincii  Pacensis  Episcnpi  tractnttnn  Apocalypsin 
quaero  et  non  invenio,  a  vobis  ad  transscribendum  accipiam 
directum.*^  Ob  sein  Wunscli  erfüllt  wurde^  wissen  wir  nicht; 
das  Antwortschreiben  '^  besagt  blos:  ,omni  intentione  qiiaesivi, 
ut  potui,  et  quando  alibi  inveniro  non  valui,  filio  vestro  Domno 
nostro  sugcssi,  et  ipse  inter  libros  suos  inquirere  iussit,  sed 
omnino  iste  codex  inveniri  non  potuit.* 

Fügen  wir  noch  hinzu ,  dnss  der  begabte  und  eifrige 
Schüler  und  Naelifolger  Engen  IL  (III.)  auf  dem  crzbischöf- 
lichen  Stnhl  von  Toledo,  Julian  (680— (390),  die  Werke  Ter- 
tullians,  Cyprians,  Hilarius,  Ambrosius,  Fulgontius.  Cassianus, 
Vigilius  Tapsensis,  Gregorius  Magnus,  Isidorus  und  schliesslich 
£ugen8  selbst  in  aosgedehnter,  zum  Tbeil  selbstständiger  Weise 

•  Dm  Werk:  Erne«t  Bourret,  L'i'ci  Ip  Chn'titmne  de  S^ville  sottS  la  mon- 
arcliie  dt».«  Visifrutli*!.  Paris  18.");').  stand  mir  nicht  zur  Verftlgnnj»'. 

3  .  .  Etjrmologiaruin  codicern  nimiA  maffnitudine,  distinctum  ab  €io  litiili», 
noa  libfi«.  Quem  quia  rogatu  meo  facit,  quam  vis  imperfectum  ipa« 
rsliqmrit,  ego  in  XX  libma  divist.  In  dw  Plrsflnotiitio  m  hSAan 
Werken. 

3  Einst.  XIV.        4  Epiat  XXV. 

*  Epirt.  XXVI. 
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bentttstd/  so  wird  der  Schlun  ber«cbtigt  erscbeineiiy  dass 
Spanien  im  7.  Jahrhundert  ein  Bild  Teichbewegten  Htterari* 
sehen  Lebens  und  ununterbrochenen  Austansches  der  Quellen 
fUr  dasselbe  bot,  das  wir,  ohne  uns  von  der  Wahrheit  su  ent- 
fernen,  um  so  mannigfaltiger  ausmalen  dürfen,  als  ja  die  spärlich 
erhaltenen  Notizen  Uber  jenen  Verkehr  den  diatsftchlichen  Ver- 
httltnissen  auch  nicht  im  Entferntesten  gerecht  werden. 

Die  Qrttnde,  infolge  deren  dies  Bild  sich  in  erstaunlich 
kurzer  Frist  vollkommen  Änderte,  sind  bekannt.  Die  Frage, 
ob  die  mit  aller  Energie  ins  Werk  gesetzte  Unterdrückung 
christlich'abendlKndischen  Lebens,  seiner  Sitte,  Religion  und 
Litteratur,  welche  die  Araber  vom  Jahre  711  an  unverrückt 
verfolgten,  für  die  Civilisation  Spaniens  einen  Portschritt  be* 
deutete,  fUMt  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Untersuchung.' 
Thatsache  ist,  dass  bereits  um  die  Nitte  des  9.  Jahrhun* 
derts  Alvar  von  C6rdoba,  ein  echter  Sohn  seines  Volkes, 
begeistert  (br  die  Grösse  der  katholischen  Kirche  und  die 
Leuchten  christlicher  Gelehrsamkeit,  klagen  konnte:  die  Liebe 
znr  heiligen  Schrift,  zu  den  Lehrern  derselben  sei  erloschen, 
die  heiligen  Werke  vergessen.  Die  christlichen  Jünglinge  sind 
in  Miene;  Sprache,  Geberde,  Bildung  Araber  geworden,  das 
eigene  Erbtheil  verachtend.  ,Ihre  Sprache  kennen  die  Lateiner 
nicht,  und  in  einer  Versammlung  von  Christen  findet  sich  unter 


'  Vgl.  Tnillian  a.  a.  O.  p.  2^» 

3  Dm  Nämliche  gilt  von  den  nrabiHuhou  BibliutliBkoii.  Die  fAbAlhftften 
Sc1ijttziing«a  «leraelben  w«rd«ii  (lbrig;fliia  von  Taillian  mner  ]i«rbon  Kritik 
nnterwArfen  («.  a.  O.  p.  Von  der  tr&ii  lAgendaire  bibliothvqne 

Cordova  «proclionil  sagt  w:  .Cfffn  hiblioth^qtiu  aurait  «MI  fant  en  croire 
Io<4  litstorieii»)  arni»«»«,  roniptt'  4(KI.(I(M)  voluiufs  En  divisant  ce  cbiffro 
|»ar  ving't,  le  i|u<>tiont  serait  nncore,  k  mou  huuible  avts,  AU-de««uii  de 
la  v«!ritu.*  Lüh  Ambna,  ^u'il  M'agisaa  des  Arm£«i  vainonea  par  los  leum, 
den  milliws  de  pi^ee  d*or  eontenu«  dana  Im  coflTre*  de  leur«  callfes  oii 
de  leiim  eoltant,  on  dea  livroH  do  leui-f«  l)iblioth^qnea,  pronnent  vulon- 
tifir«  pour  mulliplifateur  dn  rhiftro  n'fl  ci  lni  de  vriU  ot  nu'nip  de  viilir. 
Ce  qn'il  y  a  de  plit^  mfrvrillotix.  c'est  qne  le  fondatenr  d«  cette  biblio- 
theque,  le  calife  Hacain  II,  an  dire  de  ce»  ineuifW«  idirouiqueura  faatai- 
RiRlM,  aoniit  bi  ien*  lea  qnatre  cent  mille  votumea  et  en  auraU  attnot£ 
d«  KA  niNiii  Ia  pltM  graiid  nombro.  Vgl.  aii«li  <>>bAnda  p.  .IIS  not.,  miwi« 
Vtceute  de  La  Fuente,  Hbtoria  de  la«  Univenidades  de  Eipaila,  Madrid 
188 1»  I»  p.  Ü8,  not.  2. 


Ei&l«itiuig. 
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taaflenden  kaum  einer,  der  Boineii  Bruder  in  eineiu  Briefe  richtig 
begrllBseii  kOjmte.^ 

So  sind  es  im  8.  Jahrhundert  fest  nur  die  in  abge- 
schiedener Stille  errichteten  KlOster,  in  denen  die  litterarischo 
Tradition  bewahrt,  dem  fremden  Joch  Widerstand  geleistet 
wird.  Ein  Beispid  hieiUr  bietet  Liebana ,  wo  Beatus  seinen 
später  in  sahireichen  Prachtexemplaren  verbreiteten  Oammentar 
aur  Apokalypse  schrieb,  und  zwar  unter  Heranaiefaun^  ver- 
schiedener patristischer  Quellen,  welche  später  in  der  ent- 
sprechenden Rubrik:  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santo  Toribio 
behandelt  werden. 

Doch  sammelte  sieh  auch  hinter  dem  natürlichen  Bollwerk 
galicischer  und  astnrischer  Berge  ein  Häuflein  glaubensstarker, 
von  nationalem  Geist  erfllllter  Spanier,  welche  den  Unter- 
drückern Stand  hielten  und  die  ideelle  Grundlage  fllr  die 
'  reoonqnista  legten.  Kirche  und  Kloster  werden  snm  Haltpunkt 
der  neuen  Bewegung  in  jeder  Hinsicht,  aneh  mit  Besng  auf 
die  Litteratnr.  Man  wird  nicht  mit  Unrecht  den  allerdings  in 
der  Katur  der  Sache  gelegenen  Umstand  bekhigen,  dass  die 
Gründungsurkunden  der  KlOster,  welche  für  das  9.  bis  11. 
Jahrhundert  den  weitaus  überwiegenden  TheU  der  Katalog- 
quellen  bilden,  nur  theologisches,  ja  fast  nur  liturgisches  Ma- 
terial  anfahren.  Psalterium,  comicnm',  antiphonarium,  Uber 
orationum,  manuale,  liber  ordinum  und  über  passionum  —  dies 
ist  gewöhnlich  der  Grandstock  der  libreria  —  waren  ebenso 
oothwendige  Gebrauchsgegenstände  für  ein  au  enrichtendes 


*  Alvari  COTdnbenaia  Indienlns  ImuinMUs  85  «.  f. :  .Quin  rogo  hodie  «olers 
in  nostria  fl<l«lilrat  laleis  iiiv«nitarf  qni  feriptnri«  mneti«  intentai  roln- 
mhui  qitnrtimquumque  doctorum  latin«  conscripta  re*|iiciatf  Qn»  evan- 

poltpo,  quin  pri)pli(»tu  (i ,  t|uis  ;i](i>.st()lSi  <i  nsttis  t<»nf»tnr  amoro?  Nnmie 
onineti  iuvenos  CliriHtiniii  viiltu  derori.  linj,'^un  dissorfi,  lial)itn  ^<>-3?u<(no 
conspicui,  geutilieia  eruditiutie  praeci&ri,  Arabico  eluquio  »ublimati  Vo- 
lumina CkldaMiram  ....  diaMrunt  at  inganÜ  atndio  ci)ngregant«§  lata 
eonttrietaqne  lingna  landando  divnlgant,  eeeleriaaticain  pnlehritadlnmn 
ignorantOB  et  eecle«iae  flnminA  de  paradiao  manantüi  quaüi  viltMtima 
contemnent<>R.  Hen  prnh  dolor!  ün^natn  saam  neaciunt  Chmtiani  et  lin- 
guam  propriam  uou  advertuiit  latiai,  ita  ut  omni  Christi  coUegio  rix 
ioTOoiatnr  unns  in  niilleno  bominum  numoro,  qui  salutatorias  fratri  ponslt 
rationaUliter  dirigere  litaiaa  (Eapafia  Sagrada  Tom.  XI  [1768],  p.  274). 
<  Aneh  Ltbar  comit!«,  eine  Art  Leetionar. 

9ttniii|»bor.  d.  pUl.>hiM.  Ct.  CXXI?.  Bd.  6.  Abb.  t 
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VJ.  Ab1ui>41«ng;  B««r.  BM4scbrl(l»naeMtie  Sptoiea«. 


Kloster,  wie  Kelch  und  Dalmatiea.  Doch  Bcheint  es  rathsam, 
den  Werth  einer  Sammlung  der  vielen,  wenn  auch  noch  so 
tthereinstimmenden  Verzeichnisse  nicht  zu  unterschfttsen.  Der 
durchwegs  in  gleichförmiger  Kürce  erscheinenden  Beseiehnung 
der  liturgischen  Bttcher  entspricht  nicht  immer  die  Grleioh- 
förmigkeit  des  Inhalts.  Wir  erinnern  z.  B.  an  das  Legionenser 
Antiphonar*  aus  dem  Jahre  1066,  das  neben  dem  eigentliehen 
liturgischen  Inhalt  merkwürdige  Quellen  för  Qramnuitik,  Pro- 
sodtk,  Musik  bietet,  insbesondere  aber  vom  ikonographischen 
Standpunkt  Interesse  verdient  Freilich  bedarf  es  der  Meister- 
schaft eines  Villanueva,  fast  ein  jedes  der  so  zahlreichen  Bitaal- 
bttcher  Spaniens  nach  Abfassnngsieit,  Provenienz  und  Charakter 
zu  bestimmen.  Erwägen  wir  nun,  dass  in  dem  angedeuteten 
Zeitraum  mindestens  ein  hall)  tausend  Klöster  gegründet  und 
mit  dem  noth wendigen  ßUcherschatz  dotirt  wurden,  so  ergibt 
sich  als  Resultat  einer  einfachen  Rechnung  die  Existenz  einer  ' 
Buchfabrication  innerhalb  dieser  Jahrhunderte,  du-  um  so  mehr 
unsere  Aufmerksamkeit  erregen  mnss,  ah  sie  sich  ja  nur  auf 
einen  Theil  der  Gesammtthätigkeit  auf  diesem  Gebiete  erstreckt. 

Denn  dem  nothwendigen  liturgischen  Apparat  ;j:esejltett 
sich  fast  stets  die  litterarischen  Mittel  zum  Studium  der  Väter, 
gnr  oft  auch  historische  und  grammatische  Handbücher  sowie 
Werke  classischer  Autoren  hinzu.  Wir  können  aucli  nicht  ^in 
Gesammttnventar  einer  spanischen  Klosierbibliothek,  in  welchem 
derartige  Zeugnisse  fehlten.  Darum  beweisen  die  scheinbar 
recht  trockenen  Verzeichnisse  in  den  ,Fundaciones'  der  KlOster, 
dass  der  Same  littcrnrischcr  ßcthiitigung  an  Stätten  ausgestreut 
wurde,  wo  wir  sie  ohne  jene  Urkunden  nimmer  vermuthet  hätten.' 

Diese  Grilnde  veranlassten  mich  zu  einer  müglichst  voll- 
standigen  Sammlung  der  eben  besprochenen  Doeumente,  welche 


1  NtiiBin«r  8  iu  den  Notieia«  bibUogrAficM  y  Cstilogo  de  loe  eddioet  de 

In  Santn  Iglesia  Catcdrnl  «1e  hUn,  LetSu  1888,  p.  9  ff. 
'  Kohr  richtig  bemerkt  Tai)han  a.  a.  O.  \t.  326:  On  l'aura  reinarqne  sans 
dontp.  «snr  la  liste  qiron  vieiit  tic  liro,  ii  cotc*  de«  plus  ridio»  et  des  plus 
ptiidflantes  abbayes  de  Castille  et  de  Leou,  tigureut  uu  aama,  graud 
nombre  d'hmnblea  vomiBtfire«  qui  n^ont  Uua/i  sncnnQ  traee  djtna  rhistoire 
eeelMastiqna  de  1*  PAninsalSf  et  dottl  le  tiom  meme  sarait  p6ri,  fi 
Im  mannscrit.«!  qae  noas  h  Icput's  la  plumo  diligentA  dm  öerivaiiw  de 
teur  wriptorittm  renpectif,  ne  Tavait  tmnri  de  i'oubli. 
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mit  flen  übrigen  Katalogen  aus  alter  und  neuer  Zeit  in  der  biblio- 
{^graphischen  TJebeisicht  zur  Veröflfentlichung  gchin<^t.  Indem 
ich  bezüglich  d  r  Details  auf  diese  verweise.  erübri*,^t  nur  noch, 
den  ursächliehi  n  Zusamincnlians^  der  dort  mitf^otheilten  Daten 
kurz  anzndoiitcn  und  in  ^rnnz  allgemeinen  ümiissen  Gang  uud 
Fortschritt  dos  l^ikluugäiiiatcrialos  zu  zeichnen. 

Die  fnlhestcn  Nachrichten  weisen  auf  jene  Stätte,  welche, 
wie  oben  erwähnt,  in  der  Zeit  iiusscrstcr  Bedrän|?nisK  die  Burg 
des  glaubensstarken  nationalen  Elementes  bildete.  Das  Kloster 
Atan  bei  Lugo  z.  B.  erhält  7G2  dureh  Archidiaconus  Romandus 
Kirchenbücher  sowie  ,alio8  doctores,  numero  XX!!!!***^*,  die 
freilich  nicht  recht  gedeutet  werden  können.  Odoarius,  Bischof 
von  Lugo,  gründet  760  eine  Reihe  von  Kirchen  und  doUrti  wie 
es  in  der  Schenkungsurkunde  heisst,  ,omnes  ecclesias  supra- 
dictas^  mit  Büchern.  Nach  einer  in  ihrer  Echtheit  allerding» 
angezweifelten  Urkunde  gab  Adelgastar,  ein  asturischer  Prins, 
7öO  der  Kirche  zu  Obona  neben  den  litmqgigchen  Hanäbttcbeni 
Gregors  Diali^  und  Beoediots  Regula. 

Schon  ans  dem  ersten  Jahre  des  9.  Jahrhunderts  be- 
sitzen wir  ein  Zeugniss^  wie  Catalonien,  das  später  in  der 
Verbreitung  der  latteraturdenkmäler  eine  so  hervorragende 
Bolle  spielt,  in  der  Propagation  derselben  mit  den  westlichen 
Provinzen  wetteiferte.  Sisehut  II.,  Bischof  des  Bergsitzes  IJrgel, 
schenkt  801  einer  Heihe  von  Klöstern  Beda's  und  Ambrosius' 
Commentarc  zu  Lucas,  Tajo's  Auslegung  von  Qrogors  Sen- 
tentiae,  femer  dibrum  Expositum  beati  Augustini  contra  faaereses 
quinque',  desselben  Bücher  de  Trinitate,  eine  Auslegung  des 
Evangeliums  Matthaei  und  eine  Bibel.  Dass  das  nordwestliche 
Spanien  seine  Tradition  aufrecht  erhielt,  beweißcn  die  Notizen 
ftber  Bobadilla  bei  Samos,  Barreto  bei  Lugo,  Leon,  Lu<;o,  Vini- 
agio  im  Vierzo,  Tufion  —  vor  Allem  ^er  vielbeliandclte  Katalog 
der  Rathedralbibliotbek  zu  Oviedo  aus  dem  Jahre  882. 

Das  für  uns  interessanteste  Ercigniss  aus  dieser  Zeit  ist 
aber  des  Eulogius  Cordubensis  Reise  nach  dem  Norden.^ 

'  Alvari  Cordubensis  Vita  vcl  l'.issio  heatissiini  Mnrtyris  Eulopii,  Prpsby- 
tari  et  ilocturi«,  zuerst  veiütVeutlicht  von  Florez,  Ripafia  Hagrada  X 
(1763),  p.  043  tf^  cap.  9.  Vgl.  ibid.  y.  4U.  —  Wolf  WUhelu  Grsf  von 
BandiMia,  Balagiiu  und  Atvar.  Ein  Abichnitt  tpaniMher  Kirchen* 
g«ichlchte  ans  der  Zeit  der  liattreiiherricbafl.  Leipsig  1872,  p.  98.  — 
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V(.  Abbandlang:   ßeer.  RandaebrifteoMkätse  Spanieos. 


Ehilogine  Ton  Cdrdoba,  mit  dem  früher  erwähnten  Alvar 
eng  befreundet  und  auch  mit  ihm  die  Begeistenmg  fUr  die 
ohzistlich-nationale  Idee  theilend,  zieht  im  Jahre  848  nach 
NaTam,  nm  Uber  seine  Brttder,  die  rieh  nach  deutschen  Gauen 
gewendet  hatten,  Ericnndigungen  einznsiehen.  Venduedene, 
hier  nicht  zu  erOrtemde  Umstftnde  vereitelten  den  eigentlichen 
Zweek  der  Reise;  aber  statt  der  Kunde  aus  der  Gegenwart 
gewann  Eulogius  solche  aus  der  Vorzeit.  Von  Jugend  an  ge- 
wöhnt ,  die  Klöster  seines  Heimatlandes  zu  besuchen ,  übt  er 
dieselbe  C^ewohnheit  im  Norden,  von  Wiliesind,  Bischof  von 
Pampelona,  hiebei  freundlich  unterstutzt.  In  San  Zacharias,  einem 
am  Kluse  Agni ,  niu  Fuss  der  Pyrenäen  gelegenen  Kloster 
erhiilt  er  vom  Abt  Odoarius  kostbare  Gastgcsclicnke :  Augustins 
De  Civitate  üei.  Vergils  Aeneis,  die  Bücher  .luvcnals,  Ilorazens 
Satiren,  gewisse  Werke  Por{)hyrius' ,  Aldhelms  Kpigramine, 
Avien»  Fabeln,  endlich  ,katliulische  Hymnen^  Dass  Eulogius 
diese  in  Cürdoba  unbekannten  Werke  wohlbehalten  nach  seiner 
Heimat  brachte,  ist  ausdrücklich  bezeugt.'  Die  Auswahl  der 
Schriften,  welche,  wie  man  sieht,  vorneiunlich  der  poetischen 
Litterntur  angehörten,  steht  in  enger  Beziehung  mit  Eulogius' 
früherer  litterarischcr  Beihätigung ; '  dass  sie  überhaupt  mügiich 

Yieonto  da  Lh  Fuonte,  Hifltoria  de  las  UniverHidades  de  Esparin  I, 
p.  42,  45  ff.  —  B.irtnlome  Sanchex  de  FpH.'i,  P.iUwtra  .Sagrada  I,  i>  SSf, 
110  V{»!  ibid.  111,  p.  84.  —  Jos»^  Marin  Eguron.  Memoria  descriptiva 
de  luH  ci>dices  not&bles  etc.,  p.  LXXVII.  —  Tailiiau  -a.  a.  O.,  p.  290. 
—  Hsfeslino  Mm^ndei  Psiayo,  Harsoio  en  Edpaß«.  Madrid  1886. 
Tom.  II,  p.  8f.  —  Theodor  Oottitsb,  lieber  mittol^lterliche  Bibliotheken, 
Leipzig  1800.  p.  431. 

•  Die  botroffendo  StelU«  in  Alvar»  Vita  bi'.iti  Eniogii  lautot:  .  MnnnstP- 
rinni  S.nncti  Zachariae  ingrewu-s  .  .  .  multa  volnmina  libronim  repcrions, 
aUtruaa  et  paeno  a  multis  remot«,  buc  rameans  suo  nobi«  ro<:res8n 
addttxit . . .  Ibi  Beati  Odooiü  eit  fraitu  oonloqoio,  eai  eentom  4uiii«iu4> 
gint»  f^inlaree  monacbi  nuliteba&t.  Inda  aeeam  libram  Civitatla  Bea- 
tiaaloii  Angnatini  et  Aeneidoe  Virgilii  et  JavenalU  metrieoa  itidom 
libros  atque  Flacci  Mtorata  poemata  «eu  Porphyrii  depicta  opuRcnla  vpI 
Aldbelnii  npiprammatum  opers  necnon  AriPni  fahnlns  nipfrli'.'i.s  et  TTyin- 
nonim  Citlutlicorum  fulgida  cariiiiiia  cum  multb  miuutiHsimarum  eau- 
Harum  ex  nanctis  ({uaeHtionibus  multorum  ingenio  congregatis,  noii  pri* 
Tatim  albl,  aed  eomnimiter  stndieeiaiini«  inqai.ntoribiu  reportavit, 

>  Vgl.  Cap.  4  der  Vita  BalogU:  .  .  .  metrieoe,  quo»  adhne  neeciebant 
aapientes  Hispaniae.  pedet  perfeotiaaiine  docoit  aobiaqne  post  egrenioiieiD 
anaaa  oatendit. 
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war,  beweist  den  Reichthum  an  HandschriflLen  in  einem  Kluater, 
Ton  dem  wir  ohne  jene  fast  zufiülige  Nachließt  nicht  etnnial 
den  Nanoien  wUssten. 

Die  Verbreitung  liturgischer,  patristischer  und  clasBischer 
Werke  nimmt  aber  im  10.  Jahrhundert  noch  weit  grössere 
Dimensionen  an.  Die  Fülle  der  aus  dieeon  Zeitraum  vorlie> 
genden  katalogartigen  Notizen  fordert  von  selbst  eine  Ordnung 
nach  bestimmten  Gesichtspunkten.  Ja,  es  ist  sogar  möglich, 
gewisse  Schulen  und  Propagationsstätten  festzustellen,  was  Ewald 
noch  für  undurchführbar  hielt.  ^  Bei  dem  trotz  der  Publication 
von  Ewald  und  Loewe^  fortbestehenden  Mangel  an  einer  genU- 
genden  Anzahl  von  Proben  aus  Handschriften  sämmtiioher 
wichtiger  Bibliotheken  Spaniens  sind  freilich  nur  allgemeine 
Andeutungen  statthaft.  So  bieten  Manuscripte  ans  dem  Süden 
Spaniens,  wie  die  Toletaner  Bibel  (Tolet.  2,  1,  jetzt  in  der 
Nationalbibliothek  zu  Madrid)  ^  und  der  ihr  sehr  ähnliche  Legio- 
nensis  (Kathedrale)  Nr.  22*  stark  ausgeprägte  Charaktere  mit 
mehr  in  die  Breite  als  in  die  Höhe  gehenden  Buchstaben  der 
Mittellage. 

Die  Typen  der  Handschriften  aus  dem  Norden  sind 
schlanker,  höher;  asturische  und  Icgionensische  Manuscripte 
.sind  ausgezeichnet  durch  stilvolle  Illuminirung ,  welche  in 
keiner  der  übrigen  Provinzen  Spaniens  so  sehr  blühte  wie  in 
diesen.'^  Neben  dieser  erscheint  die  Anwendung  einer  eigen- 
artigen Kurzschrift,  die  ausschliesslich  in  Handschriften  Leöns 
anzutreffen  i.st.  Catahinischc  Schulen,  z.  Ii.  Ripoli  und  Vieh, 
waren,  wie  natürlich,  dein  karoiingischcn  Eiuduss  früher  und 
nachdrücklicher  auöj^csetzt  als  die  westlichen  Schreibstlttten ;  in 
Bezug  auf  Miniaturen  kamen  sie  selten  über  die  AniUngc  hinaus. 

'  HviiMi  uttcti  äjwiiüuu  im  VViuter  vuu  lö7b  auf  lb7U.   Neutie  Arcliiv  der 

OeaellMlMft  für  Kltore  deatsobe  Gosehiditskiuide  VI  (1881),  280. 
'  Eixempla  aeriptarae  TisigotbioM.  Heidelbergae  1888.  4*. 

3  Exempla  Ub.  IX. 

♦  N<itic!;is  etc.  j)  23  f. 

^  Auch  lür  ileu  |iräcliti^6u  ,Cödico  oscrituario'  der  Katbodralü  zu  Corona 
ist  der  Legionensor  Ursprung  nacUgowiefleD.  Vgl.  Francbco  Bofarall  y 
Sans,  ApQutes  biUogviflcos  y  notieiii  de  los  mamisciitos,  itnpreKM  j 
diplomas  de  1a  ExposieiÖD  Univenal  de  Barcelona  en  1888,  publicirt 
in;  Cotifereucias ,  dadaa  eii  el  Atenou  Barcelou^*8  relativa«  k  ta  Expo- 
•ieiÖD  Universal  de  Barcelona.  Barcelona  1890.  8**.  p.  407. 
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TL  Abhudiaag:  Beer.  Hu>dscbrift«DicbiUe  Sp&Diena. 


Weitere  und  sttverlfissigere  Herkmsle  für  den  Gang,  den 
die  Verbreitung  der  Handschriften  genommen,  ergeben  eich  durch 
Berttcksichtigung  gewiaeer  penrifnIichM*  Elnflttsee  und  localer 
Besiehungen.  OrdoSo*8  II.,  des  königlichen  Bibliophilen,  wurde 
oben  gedacht.  Schon  898  sohenken  er  und  seine  Gemahlin 
Elvira  an  San  Pedro  de  Hontes  zehn  Kirchenbücher.  Noch 
bedeutender  ist  die  durch  den  König  im  Jahre  932  erfo^te 
Dotirung  des  Klosters  Samos;  nie  umfasst  nicht  weniger  als 
27  Handschriften,  welche  das  Dociiment  in  libros  ccclesiasticos 
und  librOB  spiritnales  theilt.  Unter  den  letzteren  erscheinen 
die  Homilien,  Moraiia  und  Dialogi  Papst  Gregor  des  Grossen, 
die  Etymologiae  und  Synoniniiae  Isidors.  Den  Schlusssatz  ,Abta- 
ticum  laterculum'  nennt  Tailliaii:'  titre  enigmatique  pour  moi 
qui  abandonne  vuloiitiers  k  de  plus  doctes  le  soin  d'en  pönetrcr 
le  myst^re.  Es  sind  offenbar  zwei  Werke  gemeint,  und  zwar 
der  jHeptutcuch* ,  sowie  das  bekannte  llilfsl)iic)i  für  die  Bc 
rechnung  des  Ostertcrmins.  Derscilte  Ordono  stattet  zur  iiilra- 
lichcn  Zeit  das  Kloster  Lauzara ,  einige  .lahre  früher  Lerez 
mit  den  mitliigen  Kirchenbüchern  aus.  Kö  bediirftt  also  nieht 
gewisser  uadoier,  nucli  gelegentlich  mitzutheilender  Daten  ül)cr 
Ordorio's  II.  Einflus«  auf  die  i  lerstrllunir  von  Han«lsclirit"ten, 
um  nachzuweisen,  das»  fr  über  ein  eifrig  thätiges  scriptorium 
verfügte. 

Wie  dies  fürstliche  Beispiel  der  Geistlichkeit  seihet  un- 
mittelbare Anreirung  bot,  dafür  besitzen  wir  iuleres.sante  Helcj^'c. 
Ilermcnegild,  Heit  litvatcr  desselboii  Ordoiio  II.,  stattet  922  das 
Kloster  Sahagun  mit  einer  betriielitliclieu  Anzahl  von  Kirelien- 
bücliern  aus,  und  von  dem  genannten  .Jahr  an  grup{»irt  sieli  um 
diese  berühmte  Oentralstclle  kirchlichen  und  golelirten  Lebens 
eine  Heihe  von  M<musterieu,  welche  «lureliw»  ilnen  eigenen 
gtistlielien  Hiieher>ehatz  besitzen:  »Sahclices  {^922)  ^  Piasca 
(im),  CaisL  (^mu;,  Compiudo  i^Jöi)),  Pozuelo  (Ü73),  Bodas  (ÜÜ6) 
u.  a.  m. 

In  den  Bereich  der  Kathedrale  zu  Leon,  welehe  92^  von 
Fruinimius  Tl.  nebst  anderen  Brüdern  die  Homilien  Gregors 
und  Collationes  Cassians  erhiill,  gehört  San  Co.sme  y  Damian 
im  yTonibiothal*.  Die  merkwürdige  Schenkung  de»  Bii»chofä  von 

>  A.  a.  O.  p.  316. 


BfnMtwir. 
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J^eön  Cixila  II.  an  dieses  Kloster  im  Jahre  1»27,  welche  auch 
einip-c  elassische  Werke  in  sich  schloöä,  wird  in  dem  betrcfl'endcn 
Abschnitt  besproelien  werden  Trn  Jahre  '•öl  schenkt  Ovcco, 
Bischof  derselben  Diocese,  an  iSsun  Juan  (\p  !a  Vcga  siebzehn 
kostbare  Handsehriften;  unter  den  libri  spirituales,  die  auch 
hier  eine  besondere  Abthcihmg  bilden,  finden  sicli  die  Werke 
Isidors,  Gregors.  Augustins,  des  Fulgentius  und  Uassianus. 

An  diese  munificenten  Dotationen  knüpfen  sich  wiederholt 
aUßdrUekli(  he  Vorschriften  über  die  Benützung"  der  litterarischen 
Scliiitxe.  Indem  Bischof  Gcnnadius  915  (Oll»?)  an  das  bereits 
erwähnte  Kloster  San  Pedro  de  Müntes,  zugleich  alier  auch  an 
Santiago  de  l*enail)a  und  8an  Andrew  im  Vierzo  eme  noch 
später  zu  speciricirende  Hüchcrsamrahing  schenkt,  bestimmt  er: 
Ilo.s  onines  Hbro»  iubeo,  ut  oniniV)Us  fratribus  in  istis  loci»  com- 
mune«» sint,  nee  quisquam  eorum  }>ro  dominatione  sibi  vindicet; 
scd,  sicut  dixi,  per  partes  et  in  commune  possidentee  videant 
legem  Dci  .  .  .  Verbi  gratia,  ut  quantoscumquc  l'uerint  et  eis  in 
JS.  Pctro,  aliüö  tantoö  in  8.  Andrea ,  et  aiios  tantos  similiter  in 
8.  Jacobo.  Et,  multo  cos  disponentes,  istos  quosque  legerint 
in  uno  monaaterio,  commuient  eos  cum  aho  [monasterio],  ita 
per  singula  loca  discurreutes,  ut  totüj»  eos  communiter  habeant, 
et  totos  per  urdinem  legant  .  .  .  Nulli  liceat  ex  Iiis  in  alio  loco 
traubferre,  donare,  vendere  aut  commutare  .  .  .  Sed  in  hac  eremo 
fundata  sint,  seu  etiam,  si  adhuc  alia  oratoria  infra  istis  montibiis 
constructa  fuerint,  habeant  participationem  iu  bis  speeialilxis 
libris.  .  . .  ■  Iu  dasselbe  Jahr  fällt  des  Gennadius  Schenkung 
an  Sileneio. 

lieber  diu  Thfttigkeit  der  bcriptoria  der  Klöster  San 
Älillan  de  Cogulla.  in  welchem  Petrus  de  (iranon  vielleicht  noch 
die  leges  XII  tabularum  bcniUzcii  konnte,  und  San  Pedro 
de  (Jardena  —  beide  in  der  Nillio  von  Hurgos  — ■  lieleiL  das 
10.  .lahrliundcrt  keine  katalogartigen  Naciiricliteu.  An  deren 
Stelle  (.iL Uli  ai>er  di(.'  uns  erhaltenen  I landscliritten,  Ircilich  nur 
spärliche  Ucberreste  einstigen  lleichthuras,  aber  gleich  ausge- 
zeichnet durch  Schönheit  der  Schritt  wie  durch  V^ollenduug  der 
Illumination.  Es  wird  die  Aufgabe  einer  späteren  Untersuchung 
bilden,  die  heute  in  verschiedenen  Bibliotheken  zerstreuten 

'  QuolleoAngabeu  bei  Uuui  Artikel  ,Montm»\ 
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VI.  Abluadiaag:  Be«r.  UudielurifleniicbUu  Siwoieot. 


Handschriften  dar  beiden  genannten  Klöster  zutsiimLaeuzustcllen 
und  —  dies  ^\\t  namentlich  für  die  Acmilianenses  —  auf  Grund 
der  in  der  biblioprapliii^ehen  Uebersicht  und  in  den  geplanten 
Indices  gegebenen  Nachweise  ein  Übersichtliches  Schema  ftlr 
die  alten  Sannnlnngen  zu  liefern,  wobei  Daliriing  und  Schreib- 
art, der  Einfluss  der  jeweiligen  Aebte,  sowie  die  Gattung  der 
vervielfältigten  Werke  zu  berück siclitigen  wären.  Selbstver- 
ständlich kann  diese  Zusammenstellung  auch  auf  die  späteren 
Jahrhunderte  ausgedehnt  werden. 

Während  sich  also  die  TIandschriftenproduction  in  den 
Mittelreichen  des  nördlichen  iSpaniens  Borgfsiltiger  Ptlege 'erfreut, 
hli  ilxm  weder  der  äusserste  Westen,  noch  das  Ttstliche  Cata- 
lonien  in  dieser  Richtung  nnthätig.  Dort  ist  natürlich  ^Santiago 
der  Mittelpunkt.  Daselbst  wird  02.'>  die  Basilica  de  »San  .Juan  y 
San  Jorge  dotirt.  und  schon  früher  (  IM 4)  Monte  Sacro  in  dieser 
Diöcesc  mit  Kirchenbüchern  versehen,  über  weiche  der  Aus- 
steller der  Schenkungsurkunde,  Leodulfus,  sagt:  ,ibidem  propriis 
manibus,  auxiliante  Domino,  laboravi  vel  ganavi,  seu  quod  ex 
populo  ibidem  obtulerunt'.  Aehnliche,  zum  Theil  sehi*  beträcht- 
liche Dotimngen  erfuhren  andere  Klöster  desselben  Kreises: 
San  Felix  y  los  Macabeos  (033 j,  Celanova  (942,  mehr  als 
zwanzig  Handschriften),  Sobrado  (952  und  956),  Lorenzana 
(969),  Curtis  (995)  u.  a. 

Minder  zahlreich,  doch  nicht  minder  interessant  sind  die 
Nachrichten  aus  dem  10.  .Talirhundert  über  die  Bücherbestände 
der  Klöster  im  Osten.  Leider  ist  der  Katalog  der  Handschnfien 
▼OB  BipoU  auA  dem  Jahre  979  noch  nicht  aufgefunden;  wir 
wiasen  nur,  dass  er  65  Nummern  umfasste.  Sehr  beträchtlich 
ist  die  vollständig  überlieferte  Schenkung  des  Barcelonenser 
Bischofs  Vilara  an  Vieh  (957),  welche  ein  früheres  Legat  des 
Vicenaer  Rischofs  Idalricus  (009)  ergänzte.  Daneben  sind  zu 
erwähnen  Bagues  (t>72),  Biania  bei  Gerona  (9Ö8),  Sahnuas 
(949)  und  Scalas  (9(U)\ 

Die  Uebersicht  über  die  IHterarische  Propagation  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  kann  um  so  kttner  gehalten  werden, 
als  filr  diese  ja  die  eigentlichen  Zeugen,  die  Handschriften 
selbst,  in  entsprechender  Zahl  vorliegen  und  auf  die  Bescbrei* 
bungen  derselben,  sowie  auf  die  Indices  verwiesen  werden  kann, 
welche  auch  den  localen  Einflüssen  und  Beziehungen  Rechnung 
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tragen  aoUen.  Wir  erkennen,  daae  die  gerade  im  10.  Jahrhundert 

gegebene  reiche  Anregung  zur  Vervielfältigung  liturgischer, 
patristiseher,  historischer  und  elassischer  Werke  in  der  Folge- 
leit  nicht  nur  keine  Schädigung  mehr  erfahrt,  sondern  mit 
dem  siegreichen  Vordringen  des  nationalen  Elementes  fort- 
schreitet Der  ^reconqntsta'  auf  dem  Schlaiihtfelde  steht  die 
anf  geist^pen  Gebieten  wUrdinj  zur  Seite. 

Ein  treffliches  Beispiel  für  diesen  Aufschwung  liefert  das 
eben  erwähnte  Kloster  Ripoll.  Seine  BibHothek,  welche  979 
bereits  65  Bände  zählte,  hat  sich  innerhalb  der  H6  folgenden 
Jahre  verdreifacht.  Das  nach  dem  Tode  des  Abtes  Oliva  (1046) 
anfgencmunene  Inventar  verseichnet  192  Bände,  darunter  neben 
einer  grossen  Zahl  der  bekannten  Ritualbücher  die  Werke 
Qre^oT'r-,  Cassiaos,  des  Flavius  Josephus,  Bedas,  Augustins, 
Isidors ;  Prospers,  Eugippius',  Ciceros,  Plutarchs,  ferner  von 
Boctius,  Juvenalis,  Athanasius,  Donat,  Priscian,  Vergil,  Öedu- 
lius,  Arator,  Porphyrius,  Aristoteles.  Dieser  Katalog  eines 
spanischen  Klosters,  einer  der  wenigen  voIl3tändi;]^en  aus  dem 
früheren  Mittelalter,  ist  ein  wichtiges  Zeugniss  tUi*  die  reiche 
Öchreibthätigkeit  der  gelehrten  Mönche,  eine  Thätigkcit,  die 
ja  doch  nur  durch  die  Mannigfaltigkeit  litterarisch  er  Interessen 
bedingt  war.  FUr  die  hohe  Werthschätzung  nicht  blos  theolo- 
gischer, sondern  auch  rein  grammatischer  Werke  in  dieser  Zmt 
gibt  es  keinen  schlagenderen  Beweis  ab  das  Kaufmstrument 
aus  dem  Jahre  1043,  nach  welchem  Git>libert|  Bischof  von 
Barcelona»  und  da.s  Capitel  der  Kathedrale  von  dem  Juden 
Rcmundus  swei  Handschriften:  Prisdaaus  nudor  und  construc- 
tiones  Prisciani  grammatice  artis,  um  den  Preis  eines 
Hauses  und  Feldes  erwerben. 

Weitere  Klostergründungen,  wie  Fontanet  (1019)  und 
Sacosta  (10H4)  in  der  Gerundenser  Diöcese,  übergehend,  haben 
wir  hier  vor  Allem  Silos  (bei  Burgos)  ins  Auge  zu  fassen; 
zunächst  deshalb,  weil  ältere,  diese  berühmte  Schreibschule 
betreffende  Verzeichnisse  nicht  vorHegen,  und  die  Prachtwerke 
des  Silenser  scriptoriums  fast  sämmtlidi  ins  Ausland  gewandert 
sind.*  Beinahe  die  Hälfte  dei*  von  der  Biblioth^ue  Nationale 

>  Vgl  Uopold  bolisle,  Ifanuaerits  de  l'Abbaye  de  8Um,  acqaU  pw  la 
Bibliothöqiie  Nationale  in  dessen  HdUnges  de  pal^ograplüa  et  de  biblio> 
grapliie.  Paro  1880,  p.  58—116. 
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1878  erworbenen  Silenfler  Randecbriften  stammt  ans  dem  10. 
und  11.  Jahrhundert.  Nebst  prftchtig  geschriebenen,  auf  Grand 
emes  reichen  patristischen  Apparats  snsammengestellten  Kirchen- 
büchern finden  wir  einen  Codex  von  Isidors  E^rmologien 
(Nr.  XXV),  deren  Redaction  in  gewissen  Theilen  sogar  bis  in 
den  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  zurückreicht;^  das  Exemplar 
selbst  wurde  1072  geschrieben.  Zu  erwShnen  sind  ferner  ein 
Codex  von  Cassians  Collationes  s.  XI  (Nr.  XXXV),  endlich 
Proben  bemerkenswerther  glossogi  apliiseher  Studien  (Nr.  XXVI, 
XXVn,  XXVIII).  Die  Schieibthätigkeit  der  SUenser  Mönche 
kennseichnet  der  Umstand,  dass  die  Bibliothek  des  Klosters 
noch  vor  der  Epoche  Alphons  X.  ttber  100  Blinde  sählte.^ 

Wenden  wir  uns  von  Burgos  bu  den  hier  so  oft  erwähnten 
nordöstlichen  Bergprovinzen,  so  zeigt  gich,  dass  auch  im  11.  Jahr^ 
hundert  die  Bttcherdotirungen  dort  nicht  aufhören:  in  Leön 
schenkt  Pelagius  (1073)  der  Kathedrale  17  Kirchenbttcher  und 
spricht,  wohl  etwas  hyperbolisch,  von  dem  infinitus  numerus 
der  Handschriften  y  die  er  »rUgruptoB  et  disperses'  wied^  in 
Stand  setzte.  Kleinere  Schenkungen  erfahren  S.  Miguel  der* 
selben  Diöccse  (1U21)),  ferner  die  Kathedrale  Oviedo  durch 
Muma  Domna  (1012);  endlich  in  den  galicischen  Bergen  Lugo 
(1042),  Chantada  (1073),  sowio  Laiin:  dieses  erhielt  bereits 
1010  1.5  HandHcliriften ,  dein  n  ^ch  uie  Specificirung  wir  ver- 
missen. Interessant  ist  die  im  Jahre  lODO  crlol^^tc  Schenkung 
von  11  lluntlöchriften  an  San  Pedro  de  Eslonza:  sie  umfasst 
die  Hauptwerke  Oregors,  Isidora  Etymologien,  einen  libellum 
de  virginitato  Sanctae  Mariae,  ferner  ,A|)()calip8im*,  das  lieisst 
wohl  des  H<?atus  iH-rülimtcn  Commentar  zu  dieser  Schrift. 

Die  durch  öuIcIh'  Anregung  reich  befruchtete  Schrcii» 
thUtigkeit  des  christlidica  Spaniens  erfährt  im  Laufe  des  12.  und 
13.  Jahrhundcrt.s  diuxh  einen  äusseren,  nur  scheinbar  gering- 
fligigen  Umötand  wescntliclie  Filrdeiung:  die  Anwendung  der 
fränkischen  Minu&kcl  in  llandsclnitu  n  und  Likundcn  diingt 
siegreich  vor  und  hat  in  der  zweitt  n  Hälfte  des  13,  Jahr- 
hunderts ben-its  das  ganze  TfTrain  «gewonnen.  Die  Vorthcilc 
der  ieichlcu  und  gefälligen  französischen  Schrift  gegenüber  den 


'  Dolistlo  a.  n.  O.  p.  104. 

2  Vgl.  deu  Artikel  ,äiloa'  üt  der  btbliograpbtactieu  ü«benücht. 
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zwar  altebrwUrdigen,  aber  doch  scliwerftllHgen  westgothischen 
Bucbstaben  mnasten  auch  von  echt  nationalen  Patrioten  zu- 
gegeben werden. 

Das  durch  äussere  und  innere  Umstände  so  sebr  be- 
gttnstlgte  littorarlache  lieben  dieses  Jahrhunderts,  welches  sich 
ja  in  enter  Linie  auf  Handschriften  verkehr  gründete, 
erläutert  kaum  ein  Beispiel  besser  als  das  der  T^uccTtRer  Kirche 
und  INöeese.  Man  vergleiche  die  Daten,  welche  von  VillapAmil 
in  seiner  fleissigen  Zusammenstellnng  beigebracht  wurden. 
Besonders  fhllt  das  eifrige  Studium  der  Recht.s({uollen  auf; 
während  früher  nnr  isuweilen  ein  fuero  juzgo  oder  eine  hex 
Romana  mcheint,  stellen  nun  Codex,  Decretalen  und  eine 
Menge  anderer  juridischer  Hilfsmittel  die  übrigen  Fonds  der 
Bibliotheken  in  Schatten.  Die  betreffenden  Patres  stadiren, 
entlehnen,  copiren  die  Decreta,  Summae,  Lecturac,  Caans  n.  s.  w. 
so  eifrig,  als  niUs^^ten  sie  sich  jeden  Augenblick  bereit  halten, 
einen  Ruf  als  Hechtslehrer  nach  Bologna  anannehmen.  Auf 
diese  Studienrichtung  mnaste  aufmerksam  gemacht  werden,  um 
die  merkwürdige  Zusammensetzung  vieler  spanischer  Biblio- 
theken zu  verstehen.  Wie  wenig  man  übrigens  sonst  den 
eigentlichen  Grundstock  der  Kirchenbibliotheken  veiiiachlässigte, 
beweisen  der  Katalog  von  Pöblet  S.  XII,  die  sehr  bedeutende 
Schenkung  des  firzhisehofs  Diego  Gelmirez  an  Santiago  de 
Compostella  (1134)  und  das  Verzeichniss  der  omamenta  £sto- 
panA*s  (1156).  Um  diese  Zeit  beginnt  auch  die  Verbreitung 
ahendlftndisoher  Litteraturwerke  in  den  südlichen ,  eben  dem 
Feinde  abgerungenen  Provinzen,  welche  schon  im  folgenden 
Jahrhundert  rdche  Früchte  tiflgt,  wie  die  Schenkung  des 
Bischofs  Fernando  de  Mosa  an  die  Kathedrale  von  C6rdoba 
(1S^74)  bezeugt.  Es  vereinigten  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  alle  Umstände^  nm  das  ausserordentliche 
Wirken  einer  Persönlichkeit  zu  ermöglichen,  welche  ohne 
Gleichen  in  der  Geschichte  dasteht. 

Alphons  X.|  der  Weise,  dieses  ,inverosimil  fendmeno',  wie 
ihn  Amador  de  los  Ries  nennt,  war  unstreitig  der  fruchtbarste 
Geist,  der  grüsste  Gelehrte  und  Forscher,  welcher  je  einen 
Thron  innegehabt  Von  seinen  poetischen  Werken  kennen 
wir  die  erst  in  den  letzten  Jahren  so  glänzend  veröffentlichten 
Gantigas  de  Santa  Maria;  von  den  der  morgenUtaidischen  Er- 
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sählungsait  rioh  nähernden  Schriften,  die  Btteher  Arte  sunb^eo, 
CaliU  j  DImna,  Engannos  j  Äesayamentos  de  las  mngieres; 
Ton  den  didaktischen  die  Bocadoe  de  oro  and  Poridat  de  Pori- 
dadeB;  von  den  sogenannten  obras  recreativas  den  Libro  de  los 
Juegos  nnd  Libro  de  la  Monteria;  von  den  philosophischen  das 
merkwürdige  Septenario;  ron  den  historischen  die  Estoria  de 
Espanna y  das  Universalwerk  der  Qrande  et  General  Estoria, 
sowie  die  Chronica;  von  den  juridischen  die  Siete  Partidas; 
▼on  den  natttrwissenschaftlichen  nicht  weniger  als  21  ver- 
Bchiedene  Schriften,  nnter  denen  die  Tablas  Astronömicas  den 
meisten  Rnhm  gewannnen. 

Oewtthrt  schon  die  blosse  Aufaählung  der  alfbnsinischen 
Werke  einen  Ausblick  auf  die  ausserordentiiche  Vielseitigkeit 
und  schöpferische  ThätJgkelt  des  königlichen  Autors,  so  wird 
derselbe  noch  erweitert  durch  die  Erwägung,  dass  viele  der 
von  ihm  oder  in  seinem  Auftrage  verfassten  Schriften  verloren 
gcgangcu,  andere,  die  sich  erhalten,  heute  noch  unbekannt 
sind.  80  fand  ich  in  der  Pala^tbibliothek  zu  Madrid  su  meinem 
nicht  geringen  Staunen  ftlnf  mächtige,  ,vitae  patrum'  betitelte 
Foliobände,  die  spätere  Copie  eines  Werkes,  welches  Bernhardus 
de  Brihucga,  ,illu8ti*issimi  regis  Alfonsi  clericus  et  alumpnus', 
olRFenbar  im  Auftrage  des  Königs  verfasstf  iiiul  bis  zur  Zeit 
i'ortfulirtc ,  ,iii  ({iio  dominuis  mens  illustrissimuis  rcx  AltbnsiiB 
ilccimus  illius  rcgiö  nobilibsimi  Fcrdiiuindi  et  beatissiiiie  Ueginc 
doniine  Beutricis  Imperator  clectus  cxtitit  Kümanoriim.' 
ist  eine  etwas  bunt  durclieinaudcr  lauieude  Sammlung  von  etwa 
zweitausend  Stücken  (nielit  ausschliesslich  Vitae,  «onderu  auch 
theulügiäclic  und  auf  das  geistliche  Leben  aich  beziehende 
Tractate),  aufgebaut  aut  'iiuud  eines  ausserordenthch  reichen 
hi.storiselien  und  puiri.slischen  Apparats.  Dieser  war  aber  der 
alfonsinisclie:  Bd.  IV,  fol.  289"  berichtet  der  Verfasser  ,De 
nominibus  librorum,  (jiii  apud  nos  reperiuutur'  und  ,De  nomini- 
bus  eoruui,  ^uo-s  videre  non  ])i)Uu.'' 

Die  Fixirung  der  Jiiljli  ahck  Alfons  des  Weisen  ist  eine 
der  wichtigsten  Auigaben  spaniöcher  Katak>giurschung.  äie  ist 
 • 

*  Vgl.  Los  cinco  libro»  <iuo  compilti  Beruardo  de  Brihuego  por  örden  del 
liey  Sahio.  Bototio  de  U  Bflftl  Aeademia  de  la  Uistoria.  Tom.  XI  (1887), 
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freilich  so  lan^e  undnrchfiihrbar,  als  wir,  wie  oben  ^ezeiprt 
wurde,  nocli  nicht  einmal  die  Quellen  kennen,  uns  welchen 
wir  sichere  Schlüsse  /u  ziehen  in  der  Lage  sind.  Dass  die 
litterarischen  Hilfsmittel  dGn  Königs  ausjserordentlich  reich  waren, 
lehrt  auch  eine  selbst  oberfllichliche  Durchsicht  seiner  Werke. 
,Sin  pretender  formar  un  catalogo',  sagt  Amador  de  los  Uios  bei 
Besprechung  der  Quellen  zur  Grande  et  General  Estoria,* 
,}  iidrenios  aqui  algunos  nombres  de  escritores  «rriegos,  latinos, 
lirl)reos  y  arnbes,  que  contribuiräu  sin  duda  ä  eselareccr  cste 
pimto.  Entre  los  j^negos  se  cuentan:  TIcsiodo,  Macon  <'  Maehaon, 
Au:at)joo.  Acusilao,  Ephoro,  Eusebio,  J  usopho,  Maneton,  lielenico, 
Thcüdocion,  Methodio,  Papias,  Origene.s.  NirLiolao  de  Damasco, 
Hieronimo  de  Egipto,  Constantino-Mnna.söes  f«  >rrinassea.s  etc.; 
entre  los  latinos:  M.  Varron,  M.  Tulio,  Virgilio,  Plinio,  Livio, 
Mela,  Ovidio,  Cornelio  N(  jn^te,  Orosio,  Lucano,  Trogo  Pompevo, 
Justino,  Justiniano,  San  Geronimo,  Donato,  iSan  Agustin,  Siumco, 
Prisciano,  San  Isidore,  Beda,  Pedro  de  Riga,  Maestre  (huiltero, 
Pedro  Lombardo.  Strabon  fWalafrido\  Rabano  Mauro,  Oodo- 
frcdo  de  Viterbo,  dou  Liicas  de  Tuy,  don  Uodrifj^o  de  Kada  etc. 
Entre  los  hebreos  y  ;lrabes.  deimis  de  los  sagrados  libros,  la 
Misndh,  la  Cflbala  y  ei  r.iliuud,  Miniami,  Bero80|  .  . .  y  otros 
machos,  cnyos  nombres  ]);isn  cn  silencio.* 

Diese  Liste  bedarf,  wie  mau  sofort  sieht,  nach  mehrfacher 
Richtunc:  der  Moditication.  Leider  sind  die  autlicntisehen  Hilfs- 
mittel. ;it[t  Grund  deren  sie  durciizuiüiiren  wären,  vorläuHg  noch 
spflrlich  gesäet.  Auch  das  Testament  des  Königs,  welches  wUn- 
schcnswerthe  Aufschlüsse  hätte  geben  können,  vcrfUgt  nur,  man 
möge  bei  den  Exequien  verwenden  ,Ios  quatro  libros  (Espejo 
üfon'al)  que  mando  facer  cl  Rey  Luis  de  Francia*  und  ,que  las  dos 
biblias  et  tres  libros  de  letra  gruesa,  cobiertas  de  plata,  e  la 
otra  en  tres  libros  estoriada,  que  nos  di(i  el  rey  Luis  de  Francia 
.  ,  .  6  otras  Cosas  .  .  .  que  lo  aya  todo  aquel,  que  con  derecho 
por  no8  hcredare  el  nuestro  seuorio  mayor  de  CastiJla  e  Leon. 
£  qne  todas  Um  vestimentas  de  la  nuestra  capilla  con  todos 
Im  otros  libros,  que  los  den  d  la  iglesia  Jdayor  de  Smi -ta  Maria 
de  Sevilla,  ö  d  la  iglesia  de  Murcia  .  .  et  las  dos  biblias  que 


1  Hiitoria  criiiw  d»  la  Itteratai«  Eq»alIoU.  Tom.  in»  p.  iW^  not  Vgh 
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mandamos  dar  i  aquel  qne  heredare  lo  nuestro.  Otroa  man- 
damos  que  todos  lo8  libroe  de  los  «antares  de  ioor  de  Sancta 
Maria  seaa  todos  en  aquella  iglesia  do  nneatro  enerpo  se  enter- 
raro  .  . .  ^  que  los  fagan  cantar  en  las  fiestas  de  Saocta  Maria. 
£  ei  aquel  . .  .  quisiere  aver  estos  libros  de  los  cantares  de 
Sancta  Maria,  mandamos  que  faga  por  ende  bien  . . .  Otrosi 
mandamos  i  aquel  . . .  el  libro  Setenario  que  nos  fezxmos.^ 

Doch  Ittsst  sich,  wie  oben  angedeutet  wurde,  aus  der 
grandlichen  Durchforschung  der  litteratur  jener  £poche  manches 
brauchbare  Katalogmaterial  ermitteln.  Zu  diesem  gebOren  natttr- 
lieh  auch  die  Ausleihveraeichnisse.  Delisle  hat  gelegentlich  der 
Veröffentlichung  einer  derartigen  Liste  aus  Silos*  die  VermulJiiiiig 
ausgesprochen,  dass  einzelne  Vermerke,  wie  La  eronica,  el  n-y 
. . .  Paulo  Orosio,  el  rej  sich  auf  Alphons  beziehen.'  Und  mit 
Recht.  Der  Silenser  Katalog  tritt  hiedurch  in  ätne  Linie  mit 
den  längst  bekannten  Empfangsbestätigungen  Yon  Seite  des 
Königs  an  die  Kloster  Albelda  und  Kajera.  Hier  entlehnt  er 
15,  dort  aber  blos  4  Handschriften.-*  Die  classische  und  nach- 
elassische  Litteratur  ist  in  diesen  Verzeichnissen  durch  Statins' 
Thebais,  Boetius  de  consolatione,  Prudentius,  VeigO's  Äeneis 
und  Bucolica,  Ovid's  Episteln,  Cieero's  Somnhim  Scipionis, 
Lucan  etc.  vertreten.  Einen  interessanten  Theil  bildet  ,La 
historia  de  los  Reyes  de  Isidro  el  menor.'  Wie  die  entlehnten 
Handschriften  verwendet  wurden,  lehrt  die  Einleitung  zur 
Estoria  de  Espanna:  ,Toniamos  de  la  Crönica  dell  aryopispo 
den  Rodrigo,  que  fiso  por  mandado  del  rey  don  Ferrando, 
nuestro  padrc,  et  de  la  de  Maestre  Luchas,  obispo  de  Tuy,  et 
de  Paulo  Orosio  et  de  Lucano,  et  de  Sant  Esidro,  el 
manccbo,  et  de  Idacio,  obispo  de  Gallisia,  et  de  Sulpiyio, 
obispo  de  Gascofia,  et  de  los  otros  escriptos  de  los  Conciilios 
de  Toledo;  et  de  don  Jonlan.  cbanceller  del  sancto  palayo; 
et  de  Claudio  Tholomeo,  (jue  departit»  del  cerco  de  la  tierra 
luciur  ([uc  otro  sabio  tasta  su  sayon  ;  et  de  Dion  que 
eötireviö   verdadcra  la  estoria  de  los  godos,  et  de  Pompeyo 

1  Memorial  hiatorleo  BspAilol  II  (1851),  p.  136  iq.  —  Aifonw)  el  Sftbio«  CAn- 
tifTM  de  Santa  Bfaria.  Madrid  1889.  Toi.  I,  p.  17. 

)  A.  n.  O.  p.  75  an»  Cod.  VL 

»  A.  Ä  O  p.  60. 

♦  Vgl.  die  betreffeudeu  Artikel. 
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Trogo,  et  de  otras  cstorias  de  Roma,  las.  que  podiemos  aver, 
que  contaHscii  aigunas  cosas  dcl  tcclio  d*  Espanna ,  et  <?om- 
pussiemoB  estc  libro  de  todos  los  fcclios  que  fallar»^e  jiudieron.' 

Diese  ciideitende  üebersicht  kann  eigentlich  mit  der  Ikdiand- 
luiif?  der  liüclier.scliätze  des  Alphonsinischen  Kreises  abbn'clien. 
Zu  zeiii;en,  wie  weit  die  ^'erviel^ältii;un}^  und  Bereif  herunic  der 
vorliandenen  iSammlungen  bis  zur  Ertiudung  des  Buehdriukes 
lurtscliritt ,  ist  Aufgabe  der  raitfr^tlieilten  oder  noch  mitzu- 
theilenden  Handschriftenbesclireibung(in  und  der  ihnen  foli^enden 
Jndi'-e??  Und  dies  nrasomehr,  als  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
die  >;iiiiiiilu:igea  der  religiösen  Gemeinden  Spaniens  weit  weniger 
oft  registnrt  wurden  als  in  anderen  Ländern.  Die  Veraeieh- 
nisse  der  l»il)liothek  der  Templer  in  Daroca  aus  dem  Jalire 
1^>U8,  der  Colegiata  San  Kdix  von  Gcrona  aus  dem  Jahre  lÜlO, 
San  demente  von  Toledo  \^1331),  Barbastro  (1835),  der  Kathe- 
dralbibliothek von  Toledo  (1455),  von  San  Juan  de  lan  AbadesaB 
(145^)  Kind  /.war  interessant,  aber  die  Zahl  derselben  »teht  in 
keinem  Verliältnis»  zw  der  grossen  Menge  von  Sammlungen, 
welche  wir  aus  jener  Zeit  kennen,  und  deren  Kataloge  nicht 
ODgelegt  oder  wenig.stens  nielit  Uberlieiert  worden  sind."'' 

Andern  verhall  e*»  öieli  mit  den  Privatbibliotheken.  Im 
V(jllrn  1  icwu.-^Bt.sein,  dass  es  sieh  in  gar  vielen  FMlIcn  nur  um 
ein  epheuiure.s  (iut  liaruldt,  welches  ol't  naeli  kürzester  Frist 
in  die  Hilnde  anderer,  uns  unbekanuier  r.esit/er  llberging, 
habe  ich  doch  kein  P>ed('iiken  getragfii,  eim-  Reihe  raittel- 
alterÜeher  Piivatl»H*liotluken  in  die  nacht'olgenden  Listen  auf- 
zurn  iimen.  ohne  jedoch,  waa  namentlich  für  die  überaus  zahl- 
reichen  Suminlungen  der  Mitglieder  des  hohen  Adels  gilt,  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen.  Die  Anlage  der  Frivat- 
sammlungen  wurde  durch  die  Leichtigkeit  der  Entlehnung  und 
Copirung  von  Handschriften  begründet,  auf  welche  oben,  bei 
Perührui  u  der  einBchlilgigen  Verhältnisse  in  der  Kirche  Lugo 
iui  IJ.  unil  besonders  im  13.  .lahrhundort  aufmerkBara  gemacht 
wurde;  Verhältnisse,  die  sich  in  den  meiaten  übrigen  Central- 

'  Vgl.  Anuidor  de  loi  Itio«,  Hiatoria  crftica  d«  Ui  literatnra  BspiUlala, 
tom.  in,  p.  670. 

'  Por  K.ifnlnjr  f\rr  Hn«linthnk  in  »1<'i  IJi'.il  ( '.irtiicliri  iln  Port.ncoli,  der  im 
.I.ilirt'  l  ltil  .■iii','<  li'j,'t  unrdnn  wiu  mul  aiflit  wi^uiucr  ß6ü  i^tücke  um- 
»a-HHt  haben  soll,  ist  lieute  verloren.  Vgl.  diesen  Artiicel. 
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stfttten  littenrisehen  Lebeni  kftum  waden  gestaltet  haben 
mochten.  So  war  s.  B.  der  Bischof  yon  Cuenca^  D.  Qonsalo 
Palomaqne  in  der  Lage,  bereits  im  Jahre  1S73  eine  Sammlung 
▼on  mehr  als  40,  xum  Theil  sehr  kostbaren  Handschriften  an 
erwerben,  die  uns  in  einem  bisher  wenig  bekannten  Katalog 
Überliefert  sind.^ 

Der  Katalog  enthllt  anfPallend  ▼iele  Werke  ans  der 
claasischen  Litteratur,  ein  Umstend,  der  auf  die  Studienrichtung 
des  Kirchenftlrsten  ein  gttnstiges  Lieht  wirft.  Leider  fehlen 
uns  weitere  Vergleichungspunkte  für  diese  Epoche.  Der  Bericht 
Aber  die  vom  finbiscliof  Rodrigo  Jimenes  de  Ul  Hada  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  das  Cisteroienserkloster  Hnerta 
legirton  Bttcher  erwähnt  nur  allgemein  ,seleotioies  MSS.  huini 
et  arabici'.  Genauer  kennen  wir  einige  PriTatbibliotheken  des 
14.  Jahrhunderts:  die  des  Bischofs  von  Valencia  Raymund  de 
Ponte  (1312)  mit  reichem  theologischen,  liturgischen  und  juri- 
dischen Apparat;  die  fast  ansscliliegslich  juridischen  Samm- 
lungen des  Bemardus  Alcgretus  in  Lörida  (133())  und  dcB  Notars 
Oonsalo  Perez  von  Ponte vedra  (1381).  Der  Jude  Jaffuda  Cofe 
in  Sagunto  (Mur\  i(  do)  beklagt  in  seiner  Indemnisationsbittsohrift 
(1348)  den  Verlust  seiner  Bttcher,  die  ihm  sammt  der  Übrigen 
bcwegKehen  TTiihe  geraubt  worden  seien.  Er  verlangt  für  jene 
300  souSy'  eine  der  höchsten  in  dem  VerzciclinTSRc  specificirten 
Summen;  fllr  die  Bücher  seines  Bruders  Mainio  Cofe  60  sous. 
1388  schenkt  Fernando  Calvillo,  Bischof  von  Vieh,  nennund- 
dreissig  Handschriften  an  die  Kirche  Tarazona. 

Im  königlichen  Hause  Aragon  erbt  sich  die  Vorliebe  für 
Litteratur  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fort. '  Jaime  H.  (1291 
bis  1327)|  der  Gründer  der  Universität  Leridn,  erwirbt  ein 
Exemplar  von  Haimundus  Luilus  ,I)e  proverbis*  und  ,FUosofia 
amoris*,  Amaldus  de  Villannevas  yOonstituciones  sobre  escla« 
vitud,  juegos  y  dereclios'  und  erhielt  von  P.  de  Queralto  einen 
codex  .Cannntira  et  Oopuhirura'  sowie  aus  Paris  einen  prilchtigen 
,Libro  de  Horas^  Pedro  IV.  (133C-1387)  empfing  1348  von 
dem  Capellaa  Sancho  Martin  ein  Cbronikenbuch,  kaufte  1348 


'  Vgl.  deu  Artikel  ,Cueuca'. 

)  V|^1.  hittflbsr  dis  intaraManten  au«  den  ArelitTo  gensral  de  la  Corona 
de  Anigou  so  Barcelona  geaamnelten  Daten  bei  Bofkrall  y  Sana,  in 
aeinen  Apnntaa  bibtiogrAlleoa  a.  a.  0.  p.  ftl2  ff. 
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eiDen  zweiten  Liliro  de  las  GrÖmeas;  1369  werden  toh  ihm  die 
ans  Pöblet  entlehnten  jCoronicas  gotonun'  surttckerstattet* 

Die  Privatsammlongen  der  unmittelbaren  Nachfolger  Pe- 
dros, Juan  I.  (1387—1397)  and  besondere  Martin  II.  (1395  bis 
1410)  waren  so  bedeutend,  dass  ihnen  besondere  Artikel  gewidmet 
werden  mussten.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Bttchern  Carlos'  de 
Viana,  Principe  de  Aragon  (f  14G1),  ''  sowie  den  Bttehereien  der 
Königin  Maria  de  8icilia  (1458)  zu  Valencia,  des  berühmten  Inigo 
Lopez  de  Mendoza,  Marques  de  Santillana  (f  1458)  zu  Guadala- 
jara and  der  Grafen  von  Benavente  (Mitte  des  15.  Jahrb.). 

Die  Vorliebe  Alfonse  V.  ron  Aragon  ftlr  Bücher  ist  langst 
bekannt;  den  Mangel  eines  vollständigen  Verzeichnisses  seiner 
Bibliothek  ersetzen  zwei  iin^  erhaltene  königliche  Ordres, 
Bficherkäufe  in  Italien  betreffend.  Die  eine,  an  den  Lugartenirnto 
del  Baile  general  de  Aragon,  Gacia  de  Urica  im  Jahre  14Ö5 
gei-ichtet,  befiehlt  den  Ankauf  folgender  Werke: '  (1)  Nicolaus 
de  Liria,  super  Bibliam  (2)  Questiones  Nicolai  de  Liria  de  nd- 
venta  messie  (3)  Mille  loqoium  veritatum  Augustini  per  Alpha- 
betam:  sunt  duo  volumina  magna  (4)  Deductorium  morale  Jacobi 
magni:  sunt  duo  volamina  magna  (5)  Primus,  secundus,  tertius 
et  qnartus  Scoti  super  sententias  (6)  QuotHbeta  Scoti  (7)  CoUa- 
eiones  äcoti  (8)  Historie  scolastice  (9)  Marmotretimi  (10)  Itine- 
rarium  Clementis  cum  epistolis  suis  (11)  Pastorale  Dambrosii 
(12)  Addiciones  ad  Nicolaum  de  Loriai  editas  4  magistro  Paulo 
de  Santa  Maria  episcopo  de  Burgos:  sunt  due  partes  (13)  Mariale 
AloKandri  de  Ales  (14)  Bemardus  super  cantica  (15)  Bruno 
snp^  pentateucum  (16)  De  auctoritate  conciliorum  sccundiira 
greoes  (17)  (^uolibeta  Enrici  de  Gandavo  (18")  Enricus  de  Ala- 
mania  super  libros  eticorum  (19)  Enricus  de  Bacön,  de  universo 
(20)  Petrus  de  Alvemia  super  libros  meteorum  (21)  Policcaton, 
alias  loannes  Gamotensis  Episcopas  (22)  De  pnncipatu  secun- 


*  Nsdi  Pedros  Tode  kam  die  ICehnshl  aeiiMr  Hsudschrifken  —  snmeist 

in  pr.iclit vollen  EinbäiKlen        nach  Pohlpt,   wurde  aber  von  dort  Saa 
ii;irh  allon  Kichtunfren  /.(^rstrt'nt.  Vgl.  den  Artikel  , Pöblet*. 
3  8äuuutUch  uater  den  PrivatbibliutUeken  vou  Uarcelona  beliAndelt. 

*  Mitgetbeilt  (mit  Allen  FMdeni)  Ton  Francisco  Bofknill  y  Baiis  a.  a.  O. 
p.  617.  Daa  f  leieliiUli  die  Btteheiasminlnng  Alphona  V.  betreffende  Doea- 
nu-nt  aus  dt-inselben  Jahre,  gedrackt  im  Arehivio  atOfico  per  In  provineie 
Napolttnno  VI  (1881).  p.  4T1>  tint  mit  dem  unarigen  nicht«  gemein. 

Sitnnr*b*f-  ^-  pUl.-Uat.  Cl.  CXXIV.  Bd.  6.  Akb.  3 
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dam  FVAiieiisoiim  de  Maiioms  (33)  Gonflatiw  Franebci  de  Hai- 
ronis  cam  tribat  suis  libris  sequentabii»  «uper  sentenliaB  (34) 
SermoDes  Franoiei  de  HaironU.  Der  sweite  noch  merkwflrdigere 
Auftrag  laatet  in  der  toii  Amador  de  loe  Rice  mitgetheilten 
Originalform:'  Et  vo\  lo  dit  Senjor  (Rey)  que  lo  dit  Claver, 
qnan  sia  en  Veneria,  TeDtremeta,  si  alU  6  en  altra  part  vehina 
ae  trobasen  loa  Itbrea  detail  scrita,  los  qaais  lo  dit  Senyor  vol 
per  la  saa  libreria  que  aien  ben  aerita  6  vertaden;  i  aquels  com- 
prari  h  Ii  traameträ  per  aquella  pus  segura  via  que  poi*d,  no 
sperant  bftberlos  tots,  maa  azi  com  ne  hanri  oomprat  un  6  dos 
6  mea,  azi  loa  traametrA  no  sperant  loa  altrea.  E  aon  loa  libroa 
qaea  seguezen:  (1)  Oridina  Methamorphoseos  (2)  Ovidina»  De 
faatia  (3)  Epiatök  Ovidii  (4)  Ovidioa  De  Triatibna  (5)  Ovidina 
de  Pento  (6)  Ovidiua  De  arte  amaadi  (7)  Ovidina  De  Remedio 
amoria  (8)  Staetna  De  bello  tbebaoo  (9)  Achiley  de  Stacii  (10) 
Argonantieon  Valerü  Flacei  (11)  Odae  Oratü  (12)  Sermonea 
Oratü  (13)  Epistole  Oratü  (14)  Poetica  Oratii  (15)  Claudianua^ 
De  landibua  Stilioonia  (16)  Glaudianua  De  Raptu  Proaerpinae 
(17)  Lncretina  De  natura  Rerum  (IH)  Silioa  Itelicna  De  Bello 
Punico  (11))  Ele^iae  Propertii  (20)  Elegiae  TiboUi  (21)  Valerius 
Gatnllna  Veronen.  (ß'J)  Peraicus  (23)  Epigrammata  Valerii  Mar- 
tialis  (24)  Sergius  (25)  Donatna  auper  Terentiom  . . .  Caatelnuovo 
NeApolis  die  XXXI  Maii,  anno  müleaimo  CCOCLIU.> 

Nach  ihrer  localen  Bestimmung  nicht  genau  definirbar 
sind  die  Bücher,  welche  Conatanza  de  Anglerola,  Tochter  dea 


•  V^-^l.  Hiittoria  crftica  de  la  litnr.itnr»  ßspaflola,   toin.  VI,  p.  392  (aus 
<I''tii   Archivn  do  la  Corona  de  Aragon,  Reg.   N^-general  2697,  Fol. 
lölu).  Auffaliouder  Wei^e  war  Amador  weder  die  ento  (später  von. 
Bofiumll  milg«theUto)  Ordre,  ui>oh  BofiMraU  dieser  swette,  bereite  for 
85  Jehroa  Teröffentlichte  Aaflrttg  bekennt. 

^  AU  Beispiel  für  Bflcberpreiie  um  jener  Zeit  .hui  uiuo  Stolle  «aa  der 
liazun  de  los  precios  «jue  tuvieron  en  la  Villa  de  Valbuena  Ioa  granos 
y  otro»  rompRtibles  en  el  reynaHo  de  D.  Enriqae  IV.  anpreftlhrt  (y^l. 
Fray  Liciniaoo  Saes,  Demontracion  bisturio«  del  verdadero  valor  de 
todee  las  monedas  que  corriao  es  Ceatilla  daraale  d  rejrudo  del  SeflM 
Dm  Bnriqae  IV.  Medrid  1806,  p.  691): 

Afto  1469:  Uem  eoeteron  eiertee  librot  qae  se  compraron  del 
bacbiller  de  Trasedo  12  cnriquos  que  montAron  k  CCCLX  mrs.  cada 
onriqno  M^Hi}.  Que  fiuMon  lo«  Ubros  an  especaledor,  uan  eaaut  de 
Ostiense,  ei  quarto  de  Inocencio. 
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,nobIe  Caballero  D.  Raimundo  de  Anglerola,  baron  de  Gabrera' 

1403  ihrem  Gatten  Pedro  de  Boviure  zur  Aussteuer  mitbrachte. 
Ich  tbeile  daher  die  Liste  an  dieser  Steile  mit:  (1)  Catolicon 
vermell  ab  IUI  bancadors,  les  istories  scoIustiqueB  an  libre, 
(2)  Itera,  Les  horeB  de  Mftdona  Santa  Maria  queoB  dona  en 
pere  MaloU  et  altros  que  foron  de  Mosen  Gaiceran  vostre  oncle 
A  qui  Deus  perdo,  (3)  Item  lo  libro  apellat  de  les  Senteneies, 
(4)  un  rotlandi,  (5)  im  elaoidari  de  Lesprya,  (6)  un  libre  de 
Virgili  appellat  Georgicomm  bucalicorum  et  oneydos,  (7)  mo 
rals  de  Job,  (8)  exposiyions  dels  EvangeliSi  (9)  Ilibre  de  yi- 
drach,  (10)  Boe9i  en  lati  ab  cuberteB  vermelles,  et  Boeyi 
arroman9at  en  paper  Bcrit  de  ma  nostra,  (11)  Item  la  vida  de 
Sent  Honorat  en  paper,  (12)  Item,  les  epistoles  de  Sent  Ihero- 
nimn,  et  de  Sent  Agosti.  *  Es  sind,  wie  man  sieht,  Werke  der 
classischen  und  patristiaclien  Litterattir,  welche  dieselbe  geistige 
Richtung  im  Lande  beseugea,  wie  aie  tausend  Jalire  früher 
bestanden. 

Der  grüaste  Theil  der  Handschriften,  deren  Existenz 
durch  die  hier  angeführten  Verzeichnisse  nachgewiesen  wird, 
ist  heute  verloren.  Diesen  Umstand  liat  vornehnilicli  der 
Philologe  zu  beklagen.  Inwieweit  nljrr  selbst  diese  scheinbar 
trockenen  Notizen  der  Textgeschichte  classischer  Autoren 
dienen  können,  möf^c  kurz  an  einem  Beispiel  gezeigt  werden; 
icli  wlllile  hiefUr  einen  meinen  Studien  näher  li^^nden  Oegen- 
standy  die  Satiren  Jnvenals.' 

Es  ist  eine  mit  unseren  Mitteln  nicht  zu  beweisende 
Plypothese,  dass  der  Protector  domestieus  Juhus  Trifonianiis 
Sabinas,  dessen  wir  oben  erwiUinten,  neben  dem  Persius  auch 
einen  Juvenal  ^^clesen.  Diese  Verniuthung  könnte  sieh  darauf 
grliiitlen,  dass  .Juvenal  in  der  überwiegenden  Zahl  von  Frdl^ui 
zusammen  mit  Pcrsins  orseheint,  snN\  i»'  darauf,  dass  in  unserem 
speciellen  Fall  der  Schreiber  des  Moutepcssulanus  H.  213 


'  Vgl.  JoHÖ-Marin  Epur*»!!  Memoria  dpscriptira  <1p  lo»  cwSdifos  notablmt  en 
los  arobivM  ecciesiiMticoii  de  Kflpaüa.  Madrid  18ö9,  p.  LXXXIIL  Nach 
sImt  Urknnds  da  ArcMyt  d«r  Real  Academia  ds  la  Hiatoris. 

*  Tgl.  De  novs  aeboKomin  In  JnvMialem  rooensione  inatititsnda  Ubelli 

dno  (ex  ,MeIeteinatum  Vindobonciuiiuin'  Vol.  VI  ot  VII  Heorenm  ex- 
pre«si)  Virulobonne  1885.  —  HpicLIeg'ium  Javenalianum.  Lipsiftt»  1886.  — 
Der  Codex  ^udeutmi'  des  JuveiiaL  Wi«uer  StudMD  Vlil,  p.  ^HtS, 

8* 
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libri  frnfidb  oielit  beac^rteteo  —  Uwrtaad  berror,  &Bm  & 
letele  Mte  iIcs  (Mol  raMsibirt  iit:  äe  catidk  ■  iiiiaiiii 

AI»  ndier  wvrde  aüfeijuiw  wia^mommem^  da»  Eate 
daca  Javeoftl  hetemem^  doeh  tit  ni  beaefatai,  Sam  die  Ifcbr- 
»lil  der  iD  den  EtjmÄtpm  dtirtm  Stdkm  der  SeiinB  am 
bdireeteii  iJineUeii  geeebSpft  iat,  twiHrbil,  wie  ieb  nocb 
tuwtmm  bolfle,  eiu  Serviw  »d  den  Sebofin  n  Lmo.  Eber 
die  Schotiea  za  imreoal  «U  der  Diebfeer  «eibct  «wen  es,  die 
etnea  Ifaim  trie  Lader  intereeeirtee;  mneb  w(t  nidi  le^gr- 
■fbioMW,  da»  die  iltere  Cbeee  der  JnveiialeoMiMBlare  leider 
Yoriag,  comal  wir  Bporeo  denelben  auf  sfiaiiiecbeoi  Beden 
aocb  beste  eofutadm  ktaneD.  Aber  trete  m«irb<i'  Ueber- 
elflitimmtiDg  (vgL  EtymoL  XV,  5, 4  end  Sebol.  J«t.  XHI,  83) 
let  eis  eudgi]tigee  Urtbeil,  dae  nocb  eine  Beibe  Speciairtediee 
erfofdem  irttide^  Torliiifig  oicbt  inOglieb. 

Um  die  Mitte  dee  9.  Jelirbimderts  war  Jvvenal  im  Süd* 
fiebeo  Spanien  anbekamit.  Eidogiiu  bringt  ,Jav«nalis  mefarieoe 
Kbree*  um  dieee  Zelt  aua  einem  Kloster  bei  Pampebme  als 
etwas  gans  Neues,  vielmebr»  wie  wir  ans  dem  Beri<^  benne> 
lesen  kttunen,  Veigeeseiie»  oaeh  Cdrdofae.^  Im  Neiden  Spanens 
waren  Ezempbure  der  Satiren  kemeswegs  aelten;  neben  dem 
eben  erwftbnten  Zeognlu  lebrt  dies  die  Scbenkmig  Cizibe  an 
San  Ooeme  y  Damian'  nnd  der  Katalog  der  Ovetenses  ans 
dem  Jahre  882.  TailbaQ,'  lebrreiofa  aaeb  dort,  wo  er  irrt, 
bemerkt  m  der  betreffenden  Stelle  des  Verzeichnisses:  .JnvenaÜs 
libroM  V,  corpore  uno  .  .  .  Livre  est  iei,  je  penae,  synonyme 
ilo  Satire,  dont  cinq  eeolement  auraient  6U  contenoes  dans  le 
luanuHcrit.'  Das  Oretenser  Exemplar  der  Satiren  war  gewiss 
vollständig,  aber  wie  in  den  ältesten  nnd  besten  Handschriften 
in  fUnf  HlU'hcr  getbeilt  Die  uns  erhaltenen  Juvenalbandschriften 
der  p^ten  Recension  bieten  aber  auch  die  ältere  Scholienmasse, 
ich  koiiimu  auf  diesen  wichtigen  Umstand  sogleich  zurück. 

»  Vgl.  obon  p.  20. 
2  Vgl.  ob«n  |>.  2». 
*  A.  A.  O.  p.  303. 


.  y  1.  ^  .  y  Google 
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In  d«m  VeneeiehniB  der  Handsohrilteii  des  KloBtars  Rip<^ 
bei  Bareelona  ans  dem  11.  Jahrhundert  werden  nach  den  litnr^ 
gischen  Bttchem  angefbhrt:  qnateniiones  de  Boecii,  de  Jnvenal, 
de  Atanaeio.  Damals  waren  also  nur  noch  einsefaie  Lagen  eines 
orsprUngUeh  offenbar  vollatttndigen  Satirencodex  Torbanden. 
JSb  encheint  alt  eine  etwas  kfihne  Vermuthnngy  an  sagen,  dass 
diese  Lagen  nidbt  jünger  waren  als  ans  dem  10.  Jahrhundert, 
dass  sie  nur  wenige  BUltter  enthielten,  auf  welchen,  um  Ton 
geringen  Fragmenten  anderer  Satiren  absusehen,  blos  Sat  I 
und  II  und  die  erste  Httlfte  der  Vt.  Satire  sammt  Scholien 
geschrieben  waren.  Diese  Vermuthung  grOndet  sich  auf  einige 
AuMchnungen,  welche  ein  Ripoller  MOnch  auf  eine  der  letaten 
Seiten  des  heute  im  ArchiTO  de  la  Corona  de  Aragon  an  Bar- 
celona aufbewahrten  Rivipullensis  Nr.  74,  s.  X  eingetragen  hat; 
ansftIhrUehe  MittheOnng  hierüber  auf  eine  andere  Gelegenheit 
aufsparend,  bemerke  ich  hier  nur,  dass  unter  diesen  Notisen 
sieh  ein  offenbar  ans  jenen  Quatemionen  geschöpfter  Juvenal- 
commentar  findet»  der  aber  der  Hauptsache  nach  nur  Sat.  I — II 
und  Sat.  VI  inii  um&sst.  Dieser  Commentar  weist  aber  un- 
verkennbar. Beaiehungen  mit  den  Seholia  vetera  des  Juvenal 
auf,  und  die  sorglich  ansgesohriebenen  Lemmata  stimmen,  wie 
dies  nach  den  angedeuteten  Prtlmissen  su  vermuthen  war, 
auch  mit  der  guten  Beoension  des  Textes.  Da  also  die  Ver- 
breitung des  nicht  interpolirten  Juvenalteztes  auf 
spanischem  Boden  als  erwiesen  gilt,  wXre  es  interessant 
Genaueres  ttber  die  Juvenalhandschrift  s.  XI — XTT  an  erfahren, 
welche  Frandsque  Michel  <  in  der  Eathedralbibliothek  au  Pam- 
pelona  gesehen.  Sie  ist  meines  Wissens  die  einsige  ttltere 
Jttvenalhandschrift  Spaniens,  die  eich  bis  heute  erhalten  hat, 
vielleicht  au  den  Abschriften  jener  Sammlung  von  S.  Zachariae 
bei  Pampelona  sähknd,  aus  welcher  Eulogius  seine  Schätze 
nach  Cördoba  brachte. 

Fttr  die  spätere  Zeit  sind  eigentliche  documentarische 
Zeugnisse  Uber  spanische  Juvenalhandschriftcn  selten.  Menendes 
Pekjo,  von  dem  Oventenser  Katalog  (882)  sprechend,  sagt:' 


■  Vgl.  Rapport  sur  une  misttioa  eu  Espagne.  ArchiTe*  det  mteiotti  aeiea- 

tifiqow,  air.  m,  toL  VI  (1880),  p.  884. 
*  Honcio  on  Eapada.  Madrid  1886.  Tom.  II,  p.  tf  Kote. 
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yVemoB  en  d  an  Vogifio,  im  JatciwI  j  an  OrMk».  A«»  «itraM« 
Ubfotf  7  adema»  nna  Tebnido  d«  Slado,  y  el  nieio  de  fidpidn 
de  Marco  Ttüio,  lecibid  en  pristamo  Alfboto  el  flalno  del 
Prior  y  conyento  de  8aaU  Najerm'.'-  IKe  Eolpfiu^s■be•titig^ng 
AlphooB  X.  etttliilt  aber  nach  dem  beeten  AUrack*  keinen 
Jnvena],  es  ist  daher  ansonehmeo,  daaa  der  beritfmle  Gelehrte 
geinri  oder  ^Un  fibio  de  Jnadeia'  in  yUn  llbro  de  Jwvenal' 
geindert  Glnehwohl  ateht  feHy  daaa  Alphona  X.  ainen  Jvvenal 
besaas;  er  bettftkste  die  Satiren  wiederholt  in  seiner  ^Eetoria 
de  Eapanna'.'  Ob  der  Ver&Mer  de«  ^bro  de  loa  ßzemploa' 
neben  Seoecs,  CSeero,  Ond,  Maerobina^  Boettos  etc.  einen 
Javenal  zur  Veiftgong  hatte,  ist  zweifelhaß.^  Das  Gleiche  gilt 
▼Ott  lli9er  Francisco  Imperial.^  Dem  14.  oder  15.  Jahrhundert 
gchürtcn  die  drei  Juvenalhandschriften  an,  welche  nnter  den 
1560  dem  Kloster  San  Miguel  de  loa  Reyea  geschenkten  Libroa 
del  eatndto  del  £xmo  senor  de  GaUbrin  eraeheincn  *  Sie  sind 
heute  verK^ren,  wenigstens  Dicht  mehr  unter  den  Ueberresten 
der  Sammlung,  welche  sich  jetzt  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Valencia  befindet.  Aus  den  erhaltenen  Handschriften  dieser 
PriTatbibliotheky  die  nahean  sHmmtlich  in  dem  erwähnten  Zeit- 
raum geaehrieben  wurden^  ergibt  sich  auch  die  italieniaohe 
Proyenienz  derselben.  Die  in  diesen  Handschriften  vertretene 
Reeenaion  der  Satiren  war  gewisa  die  der  interpolirten  Vulgata, 
welche  aueh  in  den  übrigen  jüngeren  Juvenalhandaehriften  ▼or* 
kommt,  wie  in  dem  jetzt  8U  Madrid  aufbewahrten  Toletanua 
101,  22"^  und  dem  Colombinus  5,  52,  der  allerdinga  nur  die 
Bpftteren,  immer  mit  den  interpolirten  Texten  aoftreteoden 
Glossen  zu  enthalten  selic-int.^ 

In  der  ersten  Plälüte  des  15.  Jahrhunderts  besass  Inigo 
Lopes  de  Mendosa,  Marquea  de  äantUlana,  einen  Codex  der 

I  Vgl.  diesou  Artikul. 

«  Hsmorial  Hutorico  EspaAöl  I  (1861),  p.  258. 

*  Aauidor  dl«  kw  BiM»  Historia  crltiea  de  la  Uteratura  Etp«!!«!»,  loiii.  IV, 

p.  ö7U  Note. 

*  Am.nrlur  <1p  los  Kins  ;i  a.  O.  p.  liOü  Note. 
'■'  Amadur  a.  a.  O.,  t»ira.  V,  p,  191  N<»te. 

*  Nummor  322,  328  uud  .H64  de«  in  der  Revitta  de  Ardiivos,  Und.  IV 
(1874),  Nr,  1  ff.  publieirton  KMalogi. 

llartel-Loewef  Bibliotbeoa  patram  latittoruiB  ffiipanisasls  I,  p.  6M. 

*  Bpldl^um,  pb  8S. 
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Satiren/  in  der  zweiten  Hälfte  Alfonao  de  Avila,  der  Verfasser 
des  Oompoiidio  Universal  de  las  Ystorias  romanas.-'  Zu  dieser 
Zeit  machte  endlich  Pedro  Femandez  de  Villegas  durch  die 
zum  ersten  Mal  veranstaltete  Uehersetzung  einiger  Satiren  ins 
Spanische  den  Dichter  weiteren  Kreisen  bekannt.  ^ 

Was  ich  eben  fUr  Juvenal  versuchte,  die  Darstellung  der 
Textgeschichte  im  mittelalterlichen  Spanien,  lässt  sich  nocdi 
ertragreicher  iur  die  Werke  anderer  classischer  Autoren  ans- 
führen:  des  Seneca,  Lucan,  Ovid,  Cicero,  vor  allem  natürlich 
des  Vergil.  Dem  Philologen  erüffinet  sich  hier  ein  weites,  unbe- 
steiltes  Feld.  Ist  dasselbe  einmal  nach  Gebühr  bearbeitet,  so 
wurd  sich  zeigen,  dass  Spanien  bezüglich  der  Pflege  dea  claa- 
sischen  Schrittthums  im  Mittelalter  anderen  Culturvölkern  wenig 
nachstand.  Berücksichtigen  wir  noch  die  Verbreitung  von 
Werken  anderer  Gebiete,  der  litm^ificheny  patristi sehen,  hislo- 
rischen,  juridischen  Litteratur,  so  ergibt  sieb  eine  Fülle  geistigen 
Keicbthtims  nnd  intellectueller  fiethfttigung  auf  der  iberischen 
üalbinsri,  welche  mit  der  ttuaaeren  Machtstellung  des  Volkes 
gegen  Jßnde  des  Mittehltcrs  gar  wohl  im  £uildang  steht. 

Langsam  yoUzieht  sich  der  Uehergang  Ten  dem  produc* 
tiyen  SohalSen  und  Propagiren  zum  Sammeln  und  Ueber- 
sehanen  des  litterarischen  Besitzes.  Die  Bewegung  findet  in 
den  Herrschern  des  Landes  ihren  Mittelpunkt.  Dies  beseugt 
die  reiche  Sammlung,  welche  die  Reyes  Catc^licos  anlegten. 
Karl  V.  wird  auch  in  dieser  Richtung  ihr  Nachfolger,  Philipp  IL 
krönt  in  glänzender  Weise  das  Werk  seiner  Vorfahren.  Die 
Schöpfung  der  Esoorialbibliothek  ist  an  sich  eine  litterarische 
Tfaat,  welche  in  ihrem  Eiinfluss  bis  jetat  nur  zum  l'heil  gc- 
wttrdigt  wurde.  Eine  voUatBndige  Darlegung  i  lirer  Tragweite 
Ist  noeh  nicht  Tersucht,  aum  Nachtheil  der  £rkenntniss  des 
geistigen  Lebens  im  16.  Jahrhundert  nicht  minder  als  zum 
Naohtbeil  des  Orttnders  der  berühmten  Sammlung,  des  beet* 
▼erkannten  Trflgers  der  spanischen  Krone. 

Unter  den  fielen  Fragen,  welche  mit  dem  erwähnten 
Ereigniss  sosammenbllngen,  kommt  hier  nur  eine  in  Betracht. 

*  Vgl.  diu  Aux);.ibo  (Minor  Obraa  von  Amadur  do  lus  BicN».  Uadiid  1862, 
p.  619  und  247. 

*  Amadm  de  los  Bios,  Hiitoria  ete.,  ton.  Vll»  p.  417,  Note  1. 

*  Ainador  a.  a.  O.,  {».Sil. 
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PfaiJipp  II.  ordnet  eine  eysteoiatiselie  Darehfoveolinng  der  älteren 
Elotterbibliotheken  an  und  gibt  hiedurdi  den  Impnk  su  den 
Ktterarischen  Reisen  und  bibliographisehen  Untennchungen,  die 
ana  werthvoJleB  Material  fUr  die  im  Folgenden  gebotene  Ueber> 
siebt  versebaffen.  Eine  gedrängte  Znsammenstellnng  der  banpt^ 
sttoblicb  sa  Ratbe  gesogenen  Oewähremänner^  erscbien  mebr 
ab  ein  Act  der  Pietät,  da  ja  jeder  derselben  die  Ton  ibm  dnreb- 
forscbten  Bttcberbestände  naeb  Umfang  nnd  Zeit  seiner  Studien 
gewisseimassen  festlegt.  Wie  wichtig  derartige  Bericbte  gerade 
attf  spaniscbem  Boden  sind^  braucbt  nicht  erst  hervorgehoben 
an  werden. 

Hanpigestalten  in  dem  Kreis  der  mit  Philipp  II.  direct 
oder  indirect  in  Beziehung  stehenden  Qelehrten  sind  Ämbrosio 
de  Morales  und  Anas  Montane.  Des  Ersteren  Bericht  Uber  die 
im  Auftrag  des  Königs  1573  in  den  nördlichen  F^vinaen  Spa- 
niens ausgeführte  Reise  gibt  Kunde  von  Sammlungen,  welche 
sonst  gänzlich  der  Vergessenheit  anheimgefallen  wären.  Neben 
der  Viage  bietet  aber  auch  Morales'  Fortsetzung  von  Ocampo's 
Cor^nica  general  de  EBpafia  (1574 — 1586)  wichtige  Nachrichten 
Uber  alte  Handschriften.  Ausserdem  existiren  manche  Berichte 
Morales'  noch  handschriftlich;  die  Opüscttlos  castellanos  bieten 
nur  einen  Tfaeil  dieses  Materials.  Benito  Arias  Montane,  der 
erste  Bibliothekar  des  Escorials  nnd  Herausgeber  der  Poljrglotte, 
steht  an  Sammeleifer  ebenbürtig  neben  Morales,  ttbertrifft  ihn 
an  Universalität  des  Wissens.  Seine  Bedeutung  als  Biblio- 
thekar ist  noch  nicht  gewQrdigpt;  ein  selbstständiger  Aufsatz  wird 
hierllber  eingehend  berichten.  Die  Bedeutung  dieser  beiden 
Männer  ftir  Sammhing  und  Beschreibung  der  älteren  Schrift- 
denkmäler wird  erst  recht  klar,  wenn  wir  die  Thätigkeit  anderer 
Gelehrten  auf  diesem  Gebiet  vergleichen.  Antonio  Agustin,  Je- 
r^^nimo  Zurita,  Garcia  de  Loaisa  Bammelten  mit  glücklichem 
Erfolg,  aber  ihre  Wirksamkeit  hat  lediglich  privaten  Charakter. 
Weiteren  Ausblick  auf  das  geistige  Leben  Spaniens,  spccicll 
Aragons,  geben  Uztarroz-Dorraer^  Progrcssos  de  la  historia  en 
el  rcino  de  Araeon  1680,  jedoch  nicht  mit  entsprechender 
Berücksichtigung  der  liaiulbc-hnftlichcn  Denkmäler.  Kicolaus 

1  V\p  vdllstäiidip^n  lAnle  mit  den  bibliographischeii  MaiihwetBen  bringt  der 
am  bclihi»H  beigeguboutt  Aut«>roa-Iu«lex. 
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Antonio  (1617--1684)  tueht  durch  neue  Benchaffung  und  Durch- 
forschung  des  handschriftUohen  Materials  seine  Angaben  su 
begründen;  fireiHch  wird  der  betreffende  Apparat  erst  hundert 
Jahre  nach  Antonio's  Tode  durch  Peres  Bayer,  den  Heraui^ber 
der  BibUotheca^  vervolbtändigt. 

In  der  nweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  beginnt  in 
Spanien  eine  methodische  Durchforschung  der  frühesten  Schrift- 
denkmftler,  an  welcher  sich  die  tftchtigsten  Gelehrten  des 
Landes  mit  bewnndemswerthem  Eifer  betheiligen.  Die  heute 
in  der  Biblioteca  Naeional  su  Madrid  anfbewahrte  CoUection 
Burriel  um&sst  allein  S53  Folianten.*  Neben  dem  bereits  ge- 
nannten  Peres  Bayer  erscheinen  in  dieser  Zeit  Palomares, 
Iriarte,  CS^unri,  Rodrignea  de  Gastro,  Terrerosy  Sanches  de  Feria 
7  Mormles,  der  Reisende  Antonio  Ponz,  vor  Allen  aber  Enrique 
Florea,  der  maestro  «ort*  ifyf]cfyt*  Gelang  es  ihm  auch  nicht, 
das  Biesenweric  der  E2q>aaa  Sagrada  cum  Abschluss  su  bringen, 
so  hatte  er  doch  die  Vorarbeiten  auf  das  gesammte  Gebiet 
spanischer  Kirchengeschichte  ausgedehnt  und  in  den  siebenund- 
swanaig  Bänden,  die  er  publidrte  (1747—1772),  eine  Falle 
historischen,  fitnrgisehen,  spracUiehen  Materials  geboten,  das 
sich  fast  ausschliesslich  auf  gewissenhafte  Durchforschung  der 
Codices  und  Urkunden  gründete.  In  den  Prineipien  der  Edition 
war  w  seinen  Zeitgenossen  um  ein  Jahriiundert  Toraus:  er  will 
em^diren,  aber  nicht  corrigiren.  Manuel  Bisco,  Antolin  Merino, 
JotÄ  de  La  Canal,  Pedro  Sains  de  Baranda  setsten  das  Werk 
im  Geiste  des  GrUnders  fort,  das  nun  in  seinen  einundfUnfrig 
Bänden  eine  Hauptqueiie  ftlr  spanisches  Sebriftthnm  in  früheren 
Jahrhunderten  bietet.  Sehr  nahe  an  Werth  kommt  ihm  Villar 
nueya's  Viage  literaiio,  dessen  Publication  bci*cits  1B03  be- 
gonnen, jedoch  erst  1852  mit  dem  22.  Bande  abgeschlossen 
wurde.  Der  ausgezeichnete  Gelehrte  verfügte  über  reiche  litte- 
rarisohe  und  bibliographische  Kenntnisse,  er  hat  unermttdlich  aus 


*  Di«  reiclie  Copimngsthiti^eit  der  Gelehrten  dieser  Bpoehe  erfordert 

noch  eine  g'enauere  Untersuchung,  aIs  mo  mir  rergttnnt  war.  Die  vun 
Uorales,  Nifolan?«  Atitonin,  Knrricl,  Verev.  I5nyer,  Palomaref ,  Florez,  Villa- 
nneva, Jove-ltlanoü  u.  n.  w.  nufgespoicherteu  CoUecteueoii  j>ind  nur  in 
geringen  Bruchstücken  publicirt,  obwohl  at«  heute  attm  grosMn  Th^l 
MlbBt  urkundlichen  Werth  haben.  OlJier  nuch  die  Nethwendigkeit,  rer- 
hXltDiMmieng  guns  junge  Hae.  Bpnniene  gowiflaeahslt  su  re^triren. 
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Taiuenden  von  Handacbriften  Excerpte  und  Copicn  angefertigt, 
die  heute,  nachdem  viele  Originale  in  dem  UnabhängigkeitB- 
krieg  verloren  gegangen,  doppelt  Bohaiabar  nnd.  ViUanneva 
bereiste  allerdings  nnr  Catakmien,  An^^  und  Valencia»  aber 
dieses  Gebiet  hat  er  so  grttndlich  erschöpft,  dase  die  Hftlfte 
unserer  bibliographischen  Daten  Uber  diese  Provinaen  ihm  allein 
zu  danken  istJ 

Schon  frohseitig  lenken  diese  dankenswertiien  Bestre- 
bungen die  Anfmwksamkttt  gelehrter  AuslAnder  auf  siiA. 
Ckrke's  Lettre«,  (1762)  Pltter's  interessante  Schilderung  der 
Katakguilage  im  Escoriat  (1770),  Tychsen's  Beschreibung  der 
Homerhandschriften  in  Madrid  und  im  Escorial,  Holdenhawer^s 
Arbeiten  ttber  spanische  Evangeliare,  des  Portugiesen  Ferrau» 
Oordo  fleissige  Apontamentos,  La  Borde's  allerdings  nicht 
immer  auverlttssige  Voyage,  La  Sema  Santander's  Praefatio 
■ur  cottectio  canonum  sind  daflir  beredte  Zeugnisse.  Aber  es 
sind  doch  nur  Vorarbeiten  im  Verf^eich  su  den  umfassenderen 
Studien  von  Haenelf  Vogel,  Heine,  Knust,  Qachard,  deren 
Werth  durch  die  Thatsache  charakterisirt  wird,  dass  wir  heute, 
also  nach  einem  halben  Jahrhundert,  noch  immer  wieder  auf 
sie  aurttckkommen  müssen. 

Mit  Vorsicht  hingegen  sind  die  abeuteuerlieheu  Berichte 
ttber  spanische  Bibliotheken  aufzunehmen,  welche  Ford  seinem 
sonst  80  brauchbaren  Handbook  einverleibt  liat.  Wunderlich 
genug,  dass  Edwards  sie  in  .seinen  bibliograjiliisehen  Arbeiten 
für  baare  ISIUnze  angenommen  und  wieder  ausfz;egeben  hat. 

Nach  den  Stürmen  der  vierziger  Jahre  dieses  Jahr- 
hunderts, in  denen  das  oLnodies  schwer  geprüfte  Lüiid  die 
koätbaräten  Denkmäler  seiner  Vergangenheit  verlor,-  beginnt 

*  GeninerM  fliwr  die  hier  asgelWirtaii  Qaelleai  bringt  die  auch  ■oiwt  fllr 
aiu  schütseDSwerthe  Baitrig«  liefernde  Einleitnng  zum  sweilen  Bande 

(le.H  CorpUM  iiiscriptionum  latinarum,  ed.  Huebiicr 

*  UelxT  <]i"  .sjiaui>rli('ii  Mnriuscripte  im  Auslände  k<hintf  Hlloiii  ein  mehr» 
bäudigfa  Werk  liamlelii;  man  wflrde  darnus  («rsuljon ,  wie  iiiää»eahaft 
gerade  die  kostbarHteit  lilteraritfuLeu  ächäUu  in  diu  i'reinde  wauderten. 
N^n  den  bekannten  Werken  von  Oayangos,  Ochoa,  Deliile,  Morel> 
FäÜOt  HarrlMe,  flaivi,  ferner  den  Angaben  unserer  Tabnlae  sowie  dee 
Münchner  liM.-Katalugt»  wFiroit  noch  die  wichtige  ZusammeusteUung  in 
Hnh'tfn  <1."  l.i  K.>»1  Academia  de  la  llif^l  .ria  I  (1880),  p.  381;  E^nren 
Biemona  descripUva,  p.  XLVI}  Tailhan  p.  310  f.  u.  tf.j  Keviata  de 
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OBAD  dm  BUck  weiter  rllekwM»  sn  lenken  und  die  Reste 
eioBtigon  UttenuRMshen  Bentiei  sn  flbenehwien.  Mit  Hoeh* 
aelitiiiig  nennen  wir  die  Arbeiten  Hnfios  j  Romero'sy  eeine 
Faeroeammlungen  vnd  sein  Diecionwio  bibliogrifioo.  Ab  Cbef 
der  ersten  BibGothek  dee  Beicbm  bat  er  die  litierariscben* 
FlUleo  ttber  das  ganse  Land  gesponnen  und  in  seiner  Hand 
vereinigt  Er  ging  stets  auf  die  handscfariflticben  Qaellen 
sorttek;  Ober  viele  derselben  konnte  nnr  auf  Grand  seiner 
Angaben  beiiehtet  werden. 

Im  Znsaamenhang  mit  dieser  nea  erwaefaten  Thitigkett 
steht  Egoren's  Memoria  desoriptiva  de  los  oödiceo  notables  ete. 
Madrid  1859.  Ueber  diese  Ist  ein  ▼emiebtendes  Uribeil  ge* 
spfoehen  wofden,^  jedoeb,  wie  ieb  glaube,  mitUnrecbt  Man 
darf  niebt  vergessen,  dass  der  Autor  ftr  eine  systematische 
DarstelKing  spanischer  Handsohriftengesohicbte  so  gnt  wie 
keine  Vorarbeiten  besass  und  trotsdem  in  der  Handhabung 
der  historischen  Methode  und  in  der  Darstellung  der  ftr 
Verhreitong  der  Schriftdenkmftler  wichtigen  Epochen  einen 
richtigen  Blick  bewährt  hat.  Freilich  vermisst  man  fitst  durch- 
w^  Angabe  der  Quellen  und  bei  der  Beschreibung  der  Hand- 
schriften die  Beseichnung  der  Signaturen.  Wie  wichtige  Dienste 
aber  seine  Arbeit  geleistet  hat»  bcMUgt  ihre  Bentttsung  von  Seite 
aller,  die  aber  den  Gegenstand  nach  Egoren  gehandelt  haben. 

Eine  werthvolle  Ergänzung  der  Memoria  bildet  Valen- 
tinelli's  Aufsatz  ,Deile  biblioteche  della  tipagna',  welcher  imge- 
theilte  Anerkennung  gefhnden  hat.  Da  er  in  den  Sitaungs- 
berichten  der  Akademie  (18G0)  erschien,  somit  wohl  in  den 
Händen  AUer  ist,  welche  die  vorliegende  Arbeit  benutzen,  mügen 
einige  Bemerkungen  genügen.  Valentineiii  hat  die  Handschriften, 
welche  uns  ausschliesslich  beschäftigen,  nur  gelegentlich  berück- 
sichtigt, in  den  seltensten  Fällen  selbst  neu  durchforscht.  E> 
ist  aber  ein  vortrefflicher  Führer  durch  die  spanischen  Biblio- 
theken selbst,  die  er  vollständiger  veneichnet  hat  als  irgend 
Jemand  vor  Ihm.  Die  Kesultate  früherer  Forschungsreisen  und 
Beschreibungen  von  Sammlungen  sind  gewissenhaft  zusammen- 
gestellt, so  dass  wir  ihm  manche  ntttaUche  Hinweise  danken. 

ArehivosT  (1875),  230  f.«  VI,  82611.  u.  6.;  Jo*^  Ignado  Hbo,  GatAlogo 
de  mamMertto  espiilioles,  Anven  18B6  v.  a.  so  erwähnen. 
<  Uindseliliii,  Zeilsehrill  Ar  Kinlieiireeht  m  (1868),  p.  186  ff. 
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In  Ähnlicher  Weise  hat  einige  Jahre  epllier  (1866)  Borao 
im  Boletin  bihfiognifico  EepaSol  ein  bisher  wenig  beachtetes 
Gesanuntbild  spanischer  Bttchereien  als  ,Ap4ndioe  4  la  Biblie- 
teconomia  de  Mr.  Oonstantin'  geboten.  schöpfte  aus  hei- 
mischen  Quellen,  zumeist  aus  dem  officietten  Anuario  esladlstieo 
und  bewfthrt  gesundes  Urtfaetl.  Auch  dieser  Arbeit  konnte 
manches  brauchbares  Detail  entnommen  werden. 

Amador  de  los  Bios'  Monumentalwerk  der  Historia  eritioa 
de  la  UteraturaEspafiola  (Madrid  7 VolL)  bedarf,  was 

die  in  demselben  niedergelegten  Quellenstudien  anlangt,  keines 
Commentars.  Alle  Bibliotheken,  welche  Material  liefern  konnten, 
sind  benutzt,  die  Handschriften  mit  ihren  Signaturen  angef\llirt, 
oft  genau  beschrieben.  Es  kann  daher  nur  auffallen,  dass  Amador's 
Arbeit  für  Handsehriftenkunde  bisher  so  wenig  vcrvierlhet  wurde. 

An  Millei^s  und  theilweise  audi  Gachard's  Arbeiten  aa- 
knflpfendy  haben  mehrere  franalieische  (belehrte  Forschuags- 
reisen  nach  Spanien  unternommen.  Ruelle  untersuchte  eine 
Reihe  griechischer,  Francisquc  Michel  zahlreiche  lateinische 
Manuscriptc,  Fierville  stellte  die  spanischen  Quintilianhand- 
scliriften  zusammen,  Charles  Graux,  der  einen  vollstftndigen 
Katalog  der  griechischen  Handschriften  Spaniens  plante,  lieferte 
seinen  trefflichen  Kapport  und  schliesslich  als  Hauptwerk  den 
,Kss.'ii  sur  IcB  origines  du  ionds  grec  de  Tü^curial',  die  reife 
Frucht  langjähriger  Thätigkcit. 

.Jules  Tailhans  Aufsatz  über  die  mittelalterlichen  Biblio- 
llicken  (1H78)  wurde  bereits  wiederliolt  erwilliut.  Die  in  vielen 
Theiloii  musterhafte  Darlegung  des  Conexes  zwiselien  Cultur 
und  Litteratur,  welche  durchwegs  auf  Grund  unserer  letzten 
Quellen  ^'ctührt  ist,  widerspricht  eigentlich  der  oben  ^'eäusöcrten 
Klage,  dass  eine  solche  Arbeit  für  Spanien  noeii  fehle.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  Taliban  eine  Streitschrift  wider  Dozy 
liefern  will  und  manchmal,  vielleicht  unbewuöst,  tendenziös 
wird  —  auch  die  Barbarcs  d'outre-Rhin  werden  gelegentlich 
schlimm  bebandelt  —  su  ist  der  Rahmen  der  IJnter.suchung 
örtlich  und  zeitlich  zu  en<^  }jjet>teckt.  Catalouien  ist  nicht 
behandelt,  die  Zeugnisse  für  das  Schriftwesen  werden  Uber- 
haupt nur  bib  zum  11.  Jahrlinndert  berücksichtigt.  Doch  bleibt 
Taiihun's  Abhandlung  noch  iiaiucr  Ikste.  wus  über  spa- 
nisches Scbrit'twesen  im  Mittelaitor  bis  jolzt  publicirt  wui'dc. 
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Die  lehrreichen  Monographien  und  Urknndenpablieationen 
der  fReviflta  de  ArchivosS  die  officiellen  Berichte  dea  »Ännario 
del  Cuerpo  facnltotivo  de  Archiveros  ^  Bibliotecarios  j  Anti- 
cuarios'  und  die  einschlSgigen  Aufsätze  im  ,Boletin  de  b  Real 
Academia  de  la  Historia'  sind  an  den  betre&nden  Stellen  be- 
sprochen. 

Sehr  ntttdiche  Daten  lieferten  endlieh  Garini  in  seinem 
ausfilhrlichen  Reisebericht  (i884f.),  sowie  Riano  in  seinen  Notes 
on  spanish  mnsic  (1887).  Ueber  Ewald  und  Loewe's  Arbeiten 
gibt  die  Vorrede  Hartel's  zum  1.  Band  der  Bibliotheca  aus- 
reichende Kunde. 

Ftigen  wir  nodi  hinan,  dass  Uber  eine  Reihe  yon  f^hem 
aahlreiehe,  noch  gelegentlich  zu  nennende  Speoialstadien  vor- 
handen sind,  welche  sich  gleichftlb  mit  spanischen  Hand- 
sehrifteiL  beschUftigen,  so  dürfte  man  Terrnnthen,  dass  die 
ThMigkeit  so  vieler  heimischer  und  fremder  Forscher  genttgt 
habe,  um  Spaniens  Handsehriftensch&tze  in  entsprechender 
Weise  bekannt  au  machen.  Aber  selbst  die  grOsste  Anstrengung 
reichte  bisher  noch  nicht  hin,  um  die  Schuld  gegenüber  der 
Vergangenheit  und  ihren  DenkmIÜem  abzutragen,  sowie  gleich- 
idtig  den  Forderungen  der  Gegenwart  gerecht  zu  werden;  der 
]£tat  spanischer  Bibliothekare  ist  ungenügend,  es  wächst,  wenn 
man  sieh  so  ausdrücken  will,  das  Capital  sammt  Zinsen  mit 
jedem  Jahr  zu  einer  immer  drückenderen  Last  an,  und  den 
einzigen  W€|g  zu  einem  Ausgleich  sehen  wir  in  einer  gesteigerten 
Mitarbeit  auswärtiger  Gelehrter.  Von  Paris  und  Berlin  ist  Madrid 
nicht  entfernter  als  Rom  und  Athen,  und  das  Idiom  liegt  dem 
humanistisch  gebildeten  Deutschen  näher  als  dem  Spanier  das 
unsrige.  Doppelt  fUhlbur  wird  unter  solchen  Umstünden  das 
Sducksai  derer,  welche  sich  den  mühsamen  ßibliotheksforschun- 
gen  auf  spanischem  Boden  widmeten.  Knust,  der  dort  seine 
beste  Kraft  eingesetzt  hatte,  sah  sein  Vaterland  nicht  wieder; 
Heine  bUsste  kurz  nach  der  Reise  sein  junges  Leben  ein; 
Ewald,  Tailhan  und  Graux  wurden  gleichfalls  dahingerafft,  oho 
sie  ihre  fruchtbaren  Arbeiten  abschliesson  konnten.  Loewe's 
unglückliches  Schicksal  ist  in  aller  Erinnerung. 

So  la^en  die  Verhältnisse,  als  an  mich  der  Ruf  erging, 
zu  den  bestehenden  Katalogarbeitcn  Ergilnzangcn  zu  liefern. 
Das  Arbeitsfeld  war  durch  Loewe's  Forschungen  (Ertlich  be- 
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Stimmt:  sonftehBt  BoUte  der  von  cUewm  Qefehrten  nicht  berUek- 
siehtigte  Osten  nnd  Norden  der  Halbinsel  bereist ,  sowie  an 
den  Oentralstätten  in  Uadrid,  im  Eseorial  and  in  Toledo  das 
von  ihm  gesammelte  llaterial  eigltnat  werden. 

Ich  betrat  im.Jnli  1886  den  spanischen  Boden  snerst  in 
Barcelona.  Das  herrliche  Emporium,  welches  in  einer  Hflgel- 
landsohaft  reisnmflossen  daliegt ,  bewihrte  sich  als  das,  was 
CSenrantes  von  ihm  rOhmt:  Archivo  de  la  coriesia^  albergne 
de  los  eactrangeros,  hospital  de  los  pobres,  patria  de  los  valientes, 
vengansa  de  los  ofendidos,  j  conespondencia  grata  de  firmes 
amistades,  j  en  sitio  7  en  bellesa  Anica.  So  auch  das  game  Land. 

Erst  im  Spftiherbste  desselben  Jahres  konnte  mit  der 
Dturchforechnng  der  Baroeknenser  Schfttie  abgeschlossen  nnd 
die  Ezcnrsion  nach  Geronai  Vieh  und  San  Juan  de  las  Aba- 
desas  ontemommen  werden.  Schon  hier  ergab  sich  die  Norm 
iUr  die  Bearbeitang  des  Materials^  welche  aneh  späterhin  beob- 
achtet wnrde.  Es  wurde  darnach  getrachtet,  womöglich  sämmt* 
liehe  Mannscripte  einer  geschlossenen  Samndang  an  berück- 
sichtigen und  SU  verseichnen.  Es  sollte  diese  Arbeit  die  positive 
Qewfthr  bieten,  dass  alles  vorliegende  handschriftliche  Material 
einer  Bibliothek  durchgesehen  und  neuerliche  vollstsndige 
Darehsioht  desselben  ttberflttssig  sei.  Selbstversttadlieh  bezog 
sich  diese  Arbeit  nur  auf  die  Handschriften  im  engem  Sinne 
des  Wortes;  von  Archivalien  wurden  nur  die  Tumbos  (Beceiroe, 
Gopialbtteher)  berttcksiehtigt,  deren  Bedeutung  fSat  das  lingui- 
stische Studium  erst  jUngst  von  Taühan  hervorgehoben  wurde.* 

In  dieser  Weise  wurden  um  die  Jahreswende  1886 — 1887 
die  BiUiothekwtRtten  Oataloniens  und  Aragons  durchforscht; 


*  Im  BolAtin  d»  U  Bwd  AMdend«  de  U  HirtorU  VL  (1882),  p.  S86:  Quant 
«nx  liehMMt  qua  om  m&mM  B«e«rrM  tiement  «n  rworro  paar  Im  pbllo- 
lognM,  ttllw  aont  immenses.  Pnar  vons  en  donner  unA  id^,  il  me  anfiBrs 

(Ifi  vons  rltrp  qnf  seiil  «li'pnuillpmoiit  dn  Tiunbn  dp  Lt'on  m'.i  mis  Pn  pns- 
scüsion  de  plu»  do  deux  ceute  textes  poriaut  chacnn,  enchasso»  dans  los 
phrasm  latines  dont  il  m  compose,  un,  denx  et  parfois  jusquW  quatre  moUi 
de  la  langae  Tvlgaire  parlte  dam  lee  pays  espognols  du  Nofd*Oiie«t  daae 
1e  coara  dn  haut  moyen-ige.  Cea  teztas»  rdnnia  ehranologiqiieneBli  me 
donnent  Tetat  civil  de  chaqno  mnt  depnis  ga  naiannee  et  aa  forme  la 
plus  .lutiqno  jusquVi  «i  forme  la  plus  moderne  en  passant  par  tontp«!  Ips 
forine«  intermediaires.  Iis  tranchont  ninxi  ^ii«>trtriqnpmpnt  tiipn  des  que- 
stioDS  ätymologiques  mal  r^solaes  ou  restees  insolables  jniqa'ici. 


.  ijui.  u  i.y  Google 
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die  erste  Hälfte  des  Jahres  1B87  ward  den  Sainmlungoii  Madrids 
gewidmet,  hierauf  die  Excursion  nach  dem  Norden  ,  nacli  dem  Es- 
curial,  Valladolid,  Le6n,  Ovicdo,  Gijon  unternommen  und  endlich 
noch  in  den  ersten  Monaten  1888  in  der  Hauptstadt  Spaniens  gear- 
beitet, lieber  die  Einzelheiten  der  UnteFSUobuogen,  welche  sich 
ftaf  etwa  2000  Handschriften  in  nahezu  achtzig  verschiedenen 
Fundstätten  erstreckte,  geben  die  Schlusnätze  der  betreffenden 
Abschnitte  in  der  bibliographischen  Uebcrsicht  Aufscblaes. 

DasB  die  Veröffentlichung  dieser  nun  folgenden  Zusammen- 
atellnng  noch  Tor  dem  Eracheinen  des  2.  Budes  der  BibUo< 
theca  einem  dringenden ,  auch  von  Loewe  empfundenen  Be- 
dttr&its  entspricht,  wurde  oben  ausftlhrlich  dargethan.  In  der 
äusseren  Anlage,  vorzüglich  in  der  Beobachtung  einer  einheit- 
lichen localen  Anordnung,  ist  sie  den  Verzeichnissen  ähnlich, 
welche  Uber  die  Handschriften  -  KAtaloge  Deutschlands,  der 
Schweis  und  Oesterreich-UngaroB  im  Centralblatt  ftlr  ßiblio- 
thekiweien  vcröffentliobt  wurden,  insbesondere  dem  letztge- 
nannten, welches  meinen  verehrten  Commilitonen  Dr.  Arthur 
Goldmann  zum  Verfasser  hat.  Nach  dem  H*  ispich;  dieses 
kenntnissreichen  Forschers,  der  auch  die  vorliegende  Arbeit 
fireundlichst  unterstutzte,  habe  ich  darnach  getrachtet,  jedem, 
selbst  noch  so  unbedeutenden  Zeugniss  Uber  litterarische  Auf- 
seichunngen  auch  in  kleineren  Stätten  nachsugehen,  jedoch 
darauf  verzichtet,  iftmmtUohe  Quellen  anaugeben,  welche  ein- 
zelne Handschriften  grösserer  Sammlungen  berühren. 

Die  folgende  Darstellung  unterscheidet  sich  jedoch  in- 
sofern  von  den  erwähnten  Bibliographien,  als  ich  die  «von 
Anderen  beschriebenen  Handschriften  selbst  bertteksichtagte  und 
entsprechende  Ausaltge  überall  mittheilte^  wo  es  sich  nicht  um 
Katalogpublicationen  geschlossener  Sammlungen  handelt.  Die 
heute  nicht  mehr  existirenden  Bibliotheken  und  Archive  wurden 
mit  einem  Kreus,  die  von  mir  besuchten  Sammelstfttten  mit 
einem  Sternchen  versehen.  Die  Glrenie  des  anzunehmenden 
Materials  wurde  möglichst  weit  gestockt,  um  auch  andere,  auf 
jüngeren  Zeugnissen  basirende  Disctplinen  als  die  phUoIogiich- 
patristische  an  dem  Resultat  der  mtthsamen  Aussttge  aus 
Tausenden  von  Werken  participiren  zu  lassen.^   Hiebei  kam 

*  Tr<*ffon<l  bemerkt  Villnnupva :  llny  mnchns  onulitos,  ijue  solo  aprecian 
lu«  ciSdices  de  los  godo»  y  apeuas  iiaceu  cnao  de  Iw»  de  uueatruB  tieiupcM>. 


.  y  1.  ^  .  y  Google 
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mir  der  reiche  Fonds  spanischer  Werke  an  der  k.  k.  Hof- 
hibliothek,  der  von  dem  seither  snrttckgetretenen  Vorstand 
Dr.  Emst  R.  Birk  in  rflhmenswerther  Weise  erweitert  worden 
war,  gar  trefflich  zu  statten.  Freilich  hat  gerade  diese  Ar- 
beit  die  Publication  des  Berichtes  in  unliebsamer  Weise  hinaus* 
geschoben.  Der  durchgilngige  Mangel  an  entsprechenden 
Indioes  in  den  spanischen  Werken  erschwert  die  Arbeit  in 
unglaublicher  Weise.  So  mnsste  z.  B.  die  gegen  20.000  Seiten 
umfassende  Espana  Sagrada,  welche  hier  zum  ersten  Male  voll- 
ständig für  spanische  Handschriftenkunde  ausgentttst  wird, 
Zeile  für  Zeile  durchgegangen  werden. 

Behufs  Venrollständigung  des  Apparats  wurde  im  yorigen 
Herbste  von  mir  noch  eine  Reise  nach  Paris  unternommen 
und  in  der  Biblioth^ue  Nationale  aus  seltenen  Drucken  und 
Handschriften  werthvolles  Material  für  spanisches  Sohriftthum 
gesammelt.  GKesu  gehört  der  Katalog  der  Bibliothek  der 
Gbafsn  von  Benavente  und  das  ausführliche,  bis  jetst  un- 
edirte  VerEeichniss  der  Manuscripte  von  Urgel.  Ich  nehme 
hier  Oelegenhelt,  meinem  geschätsten  Reisegefährten,  Herrn  Dr. 
theol.  et  phil.  C.  A.  Wilkens  in  Kalksburg,  ftlr  die  gütige  Theil* 
nähme  an  allen  meinen  Studien  und  die  werkthfttige  Unter- 
stUtsung  bei  der  Ansarbdtung  dieses  Berichtes  den  herslichsten 
Dank  aussusprechen. 

Indem  ich  diese  Vorarb«t  zum  zweiten  Bande  der  Biblio- 
theca  der  wohlwollenden  Beurtheilung  der  Fachgenossen  em- 
pfehle, bemerke  ich  noch,  dass  eine  Reihe  von  Speeialunter- 
sucLungen,  wie  die  Uber  den  von  mir  in  Leön  aufgefundenen 
PalimpseBt  der  ,Lex  Romana  Wisigothorum'  und  Uber  den 
bisher  verloren  geglaubten  Onginalkatalog  der  von  Philipp  II. 
dem  Eseoriul  geschenkten  Handschriften,  dessen  vollständige 
(\)))ie  in  meinem  Besitze  ist,  sowie  einige  kleinere  Copien 
ui.d  C  uUationen  hier  nicht  aufgenommen  wurden.  Vielleicht  ist 
es  mir  vergönnt,  die.se  Arbeiten  als  einen  zweiten  Theil  des 
Berichtes  später  der  OeÖ'entlichkeit  zu  Ubergeben. 


Lft  hUtoria  no  reconoc«  pralefttneia  de  edsdes,  y  acato  Im  Tflntdena 
enlpsrin  an  osto  parte  nueBtro  deeenido,  eomo  not  qtt^ainoB  «hon  de 
noeetroi  nsjoie«. 


UM.  Uabmiaitt  1-S  (Aan^AIm«). 
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BlbllofraphiMlie  üebmielit. 
Aaio. 

1»  t  dß  San  Vie&niä, 

Aua  dem  Testamente  der  Dona  Leonor  Oonsalexy  1334: 
It  mando  a  aean  Vicen^o  d'aaro  CC.  soldoB  para  Iran  liuro. 
Nach  dem  Tombo  des  Klosters  Tojosutos  publicirt  von 
VUIa-Amil  y  Castro  in  der  Zeitschrift  El  Eco  de  U  Verdad, 
Santiago  1868,  Nummer  20,  und  lios  cddices  de  las  Iglesias 
de  Oalicia,  Madrid  1874,  p.  20,  Reyista  de  Archivos  III,  p.  310. 

Ager. 

3.  Archivo  de  la  Cohgiata. 

ViLLANUEVA,  Viaje,  toiu.  IX,  p.  142 ff.  erwHlmt  ausser  etwa 
2G00  Dofumeoten  (1.)  einen  cödice  epiatular  s.  XIll;  {2.)  ein 
Autiphonar  s.  XI  XII.  lieber  das  erstere  gibt  V.  noch  nähere 
Daten  a.  a.  O.,  p.  i4H  und  281  tf.,  sowie  tom.  VI,  p.  258  flf. 

CoRuiNAs,  Suplemento  ä  las  memorias  .  .  .  que  cn  1836 
publicö  Don  Felix  Torres  Amat,  Borgos  1849,  8»,  p.  296  nach 
Villanueva. 

8*  t  BätUoUta  dd  MonaiUno  de  Stmitt  Bllaria. 

Sisebnttts  II.,  Episeopns  Urgeloisis  bestimmt  in  seinem 
Testament  a.  839:  Do  et  eoaeedo  domvm  domnae  meae  Vir^ 
ginis  Hariae  monasterium  Alaooe  Bibliotecam. 

ViUanaeTa,  Viaje,  tom.  X,  p.  235  und  tom.  XVII,  p.  123. 

ViUtANOnvA,  Viaje,  tom.  XVII,  p.  126  erwähnt  ein  Bre- 
viario  de  la  örden  de  San  Benito  de  mitad  del  siglo  XIV  nnd 
bemerkt  hiesa,  von  anderen,  frtther  in  Alaon  vorhandenen  Hand- 
sobriflen  sprechend:  es  &ma  qne  los  habia  mxty  aprectables 
por  stt  anttgfledad,  pero  tnve  el  sentimiento  de  no  hallarloa, 
porqne  loa  habia  OKtraido  de  alli  e]  Sr.  Abad  y  Lasierra,  que 
deapnes  fa^  Araobispo  de  SeÜmbria  ^  Inqnisidoi  g^ueral.  De 
estos  robos  Kterarios  podia  poner  nn  largo  catilogo. 

«tiraacabar.  4.  9UI.-WM.  Ct.  CXtlT.  M«.  t.  Abk.  4 
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Oanal,  Job«  db  la,  Espana  Sagrada,  tom.  XLVI  (1836), 
p.  dOS  über  ein  Cartuario  de  Alaon;  aus  demselbeii  ein  Frag* 
mentam  hiatoricom  veröffentlicht  ibid.  p.  833^339. 

4.  t  Bihliotem  del  Monasteno. 

Bereits  im  JaLje  10(54  besasii  das  Kloster  ein  ,libro  de 
los  ordenea,  en  qnicn  sc  contenia  el  oficio  del  bautismo  y 
8epnltiira',  also  eiiu'  Art  Ritnal.  Dasselbe  wurde  vom  Kloster 
nacb  Mantua,  woscil^st  sich  damals  Papst  Alexander  II.  befand, 
gesendet,  um  die  Approbirung  zu  erwirken.  Da  dies  Manuscript 
als  Muster  spanischer  Rituale  auserwählt  wurde,  darf  mit  Grund 
auf  die  Authenticität  diese«  £xemplares  aus  der  Albeldenser 
Schule  geschlossen  werden. 

Vgl.  Fiores,  Espana  Sagrada        p.  3öl. 

Empfangsbestätigimg  KOnig  Alphons  X.  des  Weisen  an 
das  Kloster  ans  dem  Jahre  1270:  Sepan  cuantos  esta  carta 
Tieren y  como  jo,  Don  Alfonse,  per  la  gracia  de  Dies  Rey  de 
Castilla  . . .  :  otorgo,  qne  tengo  de  vos,  el  Ckvildo  de  Alvela 
quatro  libros  de  letra  antigua,  que  me  emprestastes»  et  el  uno 
dellos  es  (1)  el  libro  de  los  GanoneS;  et  el  otro  el  (2)  £sidbro 
de  Ethimologias,  et  el  otro  el  (3)  libro  de  Cassiano  de  las 
Oollationes  de  los  Santos  Padres  et  el  otro  (4)  el  Lncan  . .  . 
Dada  en  Santo  Domingo  de  la  Calaada,  XXII  dias  de  Hebrero 
era  de  mill  ö  trecientos  4  oebo  afios. 

Nach  dem  Documente  in  der  Rr»al  Acadumia  de  la  I  listoi  ia, 
Coleccittn  del  conde  de  Mora,  tom.  XXIII.  O.  23  abgedruckt 
im  Memorial  histörieo  cspanol.  Colecci('>n  de  documentoR,  op- 
i'isoulcs  y  anti<^Uodadcs  I  (1851),  p.  257,  Doc.  Nr.  (.'XIV.  Vgl. 
ausserdciu  ib.inez  de  Segovia,  y  Pcralta,  Marques  de  i^Iondcjar, 
Gas|tar.  Memorias  historiea.s  del  rey  Don  Aloiiso.  Madrid  1777, 
p.  403;  Suez,  Liciniano,  Demostracion  hislörica  de]  vt-nla 
dero  valor  de  todas  las  monedas  que  corrian  en  (.'astilhi 
durantc  el  reyiiado  del  Sefior  Dou  Eiui([ue  III  etc.,  Madrid 
17Ü0,  p.  .371:  Aiuador  de  los  Rio»,  Ili^toria  critica  de  la 
literatura  espaüola;  tom.  III,  p.  51>2;  Ki^uren,  Memoria  descrip- 
tiva,  p.  LXXIX  (u.  XLVIl);  Taillian.  Appcndiee  p.3lU,  welcher 
den  codice  caoönico  mit  dem  berUhuiteii  Albeideums  oder  Vigi- 
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Hanns  idontiücirt.  Ueber  dies  Manuscript  vp^l.  u.  a.  Ki.sco.  Es- 
paiia  Sagiada  XXXTTI.  p.  192  mul  ap(''n(l.  p.  471;  Ki;iulu  a. 
a.  O.  p.  70;  Ewald,  Reise,  p.  238:  ILtrtel  Loewe,  BTLII,  p.  43. 

i.A  FUKNTK,  VicKNTK  DH ,  Jüstoria  dc  lai>  Universidades 
I,  4Ü  Uber  die  BlUtLe  der  Albelden&er  Schule. 

AloalA  de  HanaraB. 

5.  +  Biblioieca  del  Colegio  Mayor  dtt  San  lldefuiiHO, 

A.  Handschrit tliche  Kataloge: 

1.  .  Index  omniuin  librorum  bibliotecc  cole^j  eanti  illefonsy 
oppidi  complutensis  (22  Blätter),  um  1510  verfasst. 

2.  Tabula  librorum  biblioteoe  coUeg^j  Saocti  illefoiiBi. 
1Ö23  verfasst. 

3.  Katalog,  verfasst  von  Baltasar  Feraandes  de  Quinones 

(79  Blätter)  im  Jahre  1720. 

4.  Katalog,  wahrscbeinlicfa  verfasst  von  Vallejo,  spHterem 
Erzbischof  von  Santiago ,  enthlüt  zum  Scbluss  die  Notiz:  In 
Oppido  de  Estremera  me  ezarabat  Antonias  k  Cruce  an. 
MDCCXLV. 

Ueber  diese  Indiees,  welche  Handschriften  und  Druck- 
werke mixtim  verzeichnen,  handelt  ausführlich  Villa- Amil  y 
Castro,  Jos^,  Catalogo  de  los  manuscritos  existentes  en  la  Blblio- 
teca  del  Noviciado  de  la  Universidad  Central,  Madrid  1878, 
p.  IV  ff. 

5.  Index  manusci  iptornm  bibliothecae  complutensis.  Codex 
Nr,  4137  der  Bibliotbek  vun  Sir  Tbomas  Pliülipps. 

Vfjl.  Oranx,  (,'liarles,  Rapport  snr  uiie  luission  en  Espagne, 
Arcbivßs  des  mtssions  scientitiques  et  litt^raires  HI,  s^rie  T.  V, 
p.  125^  n.  1. 

B.  Druckwerket 

Brief  des  liceneiaten  Ortia  an  KOnig  Ferdinand  L  vom 
86.  Mllra  1660: 

Yo  pensi  embiar  oon  Salaaar,  portador  desta,  el  psalterio 
de  sant  Isidro ;  pero  ya  que  el  se  halM  embarcado  para  llevarlo, 
procararä  que  Julian  de  Salaaar  lo  liebe  eon  media  dosena 
de  missas  mnairaves,  que  se  aacan  en  AlcaUL  del  missal  que 
eati  en  la  llbreria  del  coUegio;  p<Mrque,  si  se  hubieBse  de  embiar 
todo  el  miisal,  seria  menester  un  carro. 

4»  • 
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Volteliai,  Hans  tüd,  Jahrlmcli  der  knnathMtoriaebeii  Surai- 
Imgeii  de6  a.  h.  Eaueriiaiues,  Jahfg.  XI,  1889,  p.  XUX.  Doc. 
Kr.  6429. 

Der  Herzog  von  Ifedina  KliFeibt  in  Paerta  de  Santa 
Maria  am  20.  Augutt  1661  anf  dem  Voreetzblatte  dee  Codex 
der  Werke  des  heil.  Villanueva:  En  la  libreria  de  la  cassa  de 

Alcala  que  compre  de  los  bienes  Kbres  del  Duque  mi  Sefior 
D.  Fernando  Enriquez  de  Rivera  halle  el  libro  de  las  Obras 
de  Santo  Thomas  de  Villanueva,  eserito  de  su  letra.  y  pare- 
eiendomc  Reliquia  mas  que  libro,  le  retito,  e  hize  autorizar  di^ 
los  Padres  ...  Y  piule  liallar  la  tirina  de!  Santo  con  los  ren- 
glones  de  sn  lelra,  <[ue  va  vii  iu  uiiimü  foja  por  mai>  com- 
provacioD  del  libro  .  .  .  ii.  w. 

Vgl.  La  Fucnte  ViccDtc  de,  Cubiertas  de  Pli;a  de  las 
Obras  de  Santo  Toiiicäs  de  Villanueva.  Museo  Espaiiul  de  Anti- 
guedade.-,  I\'  (^lö7i>j.  ]>.  1G2. 

.1a(  oi!  DK  Salvi  Charles,  Loris,  Traic  te  des  plus  belies 
Llljliotli«  (jiies  publ.  et  part. ,  Paris^  K344,  p.  323:  .  .  .  celle 
(bibliotlaque)  qui  se  void  daiis  eelie  Universite,  qui  est  en 
grande  reeomraandation  pour  la  muliitude  de  ses  livre»  im- 
primcz  et  luanuscrits.  Vgl.  ibid.  p.  324. 

PoRTii.LA  Y  EsijnvKT,,  ^Tioi  KL  DK,  Historia  de  la  ciudad  de 
(  oiuplulo,  vulgaiuji.'iiie  Alrala  de  Santjuste,  y  ahora  de  llenares. 
Alcala  1725—1728.  2  liiindc,  4"  ?ibt  ein  sdir  unklares  Bild 
der  Gesehi^'hte  Aleala  s  und  er<»rtf'rt  vornelmdii'li  die  r»'iii;ii>.stMi 
Momente  auf  Grund  unzuverliUöiger  (Quellen.  Die  Biblia  eom- 
pluten.sis  (vgl.  unten)  behandelt  er  Bd.  II,  258. 

MoLDKxnAWKR,  Damei.  OoTTHTiF.  dcf  düni^'ho  Oelphrte, 
welelier  im  Jahr«*  1784  Spanien  bereiste,  soll  nach  Valentinelli 
(p.  <>4)  f»ine  schwere  Ankla^^e  L;ei,'en  die  i^ililiotheksführung 
erhoben  Iniben  .Moldcuhauer,  hei»t$t  es  a.  a.  n.,  .reeatosi  nel 
17H4  a  (juella  biblioteca  per  consnltarvi  uno  de'  piü  ricehi 
Evangeliarj,  Ubato  nella  ct)injtiIazM>ui  lella  Complutense,  non 
ve  lo  trovo,  in  nnta  alle  rieerche  tatle  ai  Direttori  di  fjne" 
('ollepi,  e  ai  loro  Morubri.  (Jonteinporaneaniente  il  Moldeniiauer 
rilcvö  ehe  nel  1749  quel  biblioteeario.  maneando  di  .stanze  ypr 
rojl(»ear\i  alcun«»  snc  co.se.  veiulette  niolte  pert2;aniene  ad  un 
fabl)ncatore  di  tuoehi  artitieiaii  .  <'hf'  lo  nsava  ])er  inviluppo 
di  razzi.  Ci^uegto  fatto,  aggravato  dalia  doppia  circottjuizay  obe 
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Ja  ▼encUte  delle  pergamenc  ,eomo  membnuuui  infttilei*  en  ofickl- 
mente  riportata  bu'  qnaderni  dell'  amminiBtnuBione»  e  la  quantitk 
vendnta  era  si  forte  che  fu  pagata  in  rate'  etc.  Diese  Angaben 
vermag  ich  anf  ihre  Richtigkeit  nicht  zu  prilfea;  Bchon  Heine 
hat  gegi  Uodete  Zweifel  gegen  dieselben  erhoben  (Serap.  VHI 
[1847J,  p.  28G).  Der  (im  bibliographiechen  Verseiehniss  des 
Artikels  in  der  Allg.  deatschen  Biographie  fehlende)  Bericht 
Moldenhawer's  in  der  preefatio  sa  Birch,  Andreas,  Variae 
lectiones  ad  textnm  IV  ETangeliorum,  Hanniee  1801,  p.  LXX 
bis  XO  bezieht  sieh  nnr  auf  E^angeliarien  dee  Escoriäls. 

FroRi;/,  welcher  die  Bibliothek  aus  eigenen  Studien  genau 
kannte,  beschreibt  im  III.  Bande  der  Espatui  Sagrada  ein 
Breviarium  Ilidtoriae  catholicae  deröelbeii,  mit  Auslegung  des 
Alten  und  Neuen  Testamentes,  welchem  ein  Prolog  über  die 
Verbreitung  des  Predigeramtes  der  Apost*  1  voranging.  Ein 
Thcil  dieses  Stückes  ist  abgedruckt  a.  a.  O.  p.  56.  Ueber  den 
, codex  lta<io%  welchen  Florez  Kay.  Sagr.  IV,  195  bespricht, 
vgL  die  Kotiz  bei  Uviedo,  Biblioteca  de  la  Catedral. 

Derselbe  Ksp.  Sagr.  Iii,  ap.  p.  XXV  berichtet  von  einer  sehr 
alten  Handschrift,  ,que  se  hallaba  en  esta  libreria  Complutcnse, 
en  letra  Gothica,  con  este  titulo:  Vita  SS.  Pontihcum  Torquati, 
Tesiphontis,  Hesichii,  Indaletii,  Secundi,  Euphrasii  et  Caccilii 
etc/,  welche  sich  zu.  seiner  Zeit  nicht  mehr  in  AlcaU  befand. 
Aus  einem  Lectionar  derselben  Bibliothek  gibt  Florez  eine 
ganz  ähnliche  Sammlung,  ibid.  p.  XX — XXV.  Einen  Codex 
mit  Chroniken  des  Eusebius,  Hieronymus,  Prosper,  Victor 
Xudensis  u.  A.  erwähnt  Florez  Esp.  S.  IV,  419  u.  ö. 

Derselbe  Esp.  Sagr.  VII,  p*  161—202  ttber  die  älteste 
Geschichte  der  Stadt. 

ViLLAHoavA,  Viaje,  tom.  III,  p.  308  ff.  veröffentlicht:  La  vida 
de  los  primeros  obispos  de  Espaiia,  copiada  per  el  Sr.  D.  Juan 
Bautista  Perez  obispo  de  Segorbe  de  un  antiqnisimo  cddice 
complutense.  Es  ist  die  oben  erwähnte  Handschrift.  Das  Nähere 
Uber  die  Oopie  bei  dem  Artikel  ySegorbe'. 

Laborde,  Alkxandue  DK,  Itinörairc,  tom.  III,  p.  91. 


La  iSkksa  SANTAxnKH,  CAHoi-rs,  Pracfatio  bistonco-critica  in 
vcram  et  genuinam  eolicctionem  veterum  canonum  ecclcsiae 
Hispanae^  Bruxcliac  1600,  p.  7  erwähnt  zwei  Uanonencodiccs 
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dieser  Bibliothek;  einer  derselben  j«1st  in  d«r  Kathedmte 
Toledo.  Vgl.  diesen  Absehnitt. 

VooBL,  £rnst  Gustay,  Litteratur  etc.,  p.  473  trennt  fiüiolilieh 
die  Bibi.  San  Udefonao  von  der  der  Univei*sität.  Auch  gibt 
Nicolaus  Antonio  an  der  von  Vogel  dtirten  Steile  (Bibl.  Hiap. 
▼et  U,  p.  60Si)  keinen  Handachriflenkatalog,  sondern  er- 
wibnt  nnr  ^snen  Complntensis  nach  Moralea'  Vorgang. 

Baillt,  A,,  Notices  historiqnes  snr  les  bibliotfa^nes  an- 
ciennes  et  modernes.  Paris  1840,  p.  &4. 

HnHB,  Serapenm  VIII  (1847),  p.  104f.  gibt  eine  Liste 
einiger  weniger  (damals  sehen  in  Madrid  befindlicher)  Hand> 
sehriften;  ibid.  p.  386  f.  berührt  er  Moldenhawer's  Bericht  und 
afthlt  einige  hebrilische  Handschriften  AlcaUs  anf. 

VALBMTDiauj,  p.  64  f.  gibt  einen  Üeberblick  ttber  die  Ge- 
schichte der  BibHothek. 

La  Fuemtb,  ViGBHTB  DB,  Historia  de  las  Universidades  II, 
p.  66 — 85,  ttber  die  ersten  Jahre  der  Universitäti  auf&Üligerweise  • 
ohne  auf  die  Bibliothek  einzugehen. 

Carini,  Isidobo,  Gli  Archivi  e  le  biblioteche  di  Spagna  I, 
p.  70  erwähnt  nur  kurz  das  bereits  Bekannte.* 

C  bchriftproben  ; 

Merino,  Andres,  Escuela  palcographica  6  de  leer  letras 
antiguas  desdc  la  entrada  de  los  Godos  cn  Espana  etc.,  ^(adrid, 
1780,  fol.,  pbt  p.  61  Proben  aus  zwei  Bibeln  von  AlcalA  s.  IX 
und  p.  63—66  Erläuterungen  zu  deuselben. 

La  iSbbma  iSantander,  Praefatio  etc.,  Tab.  Nr.  VII  einige 
Zeilen  aus  dem  yCodex  Complutensis  Gotbicus*  der  Concilien. 


<  Einen  gnien  Uebeibliek  über  die  AIcsU  und  seine  QeRohiehte  beli»a- 
delnden  {zum  Thuil  liandbchriAHchefi)  Studien  liefert  Muftoz  y  Riven> 
in  seinem  Ditcionario,  p.  7  ff.  Vgl.  AUMordem  C.  J.  v.  Hefele,  Der 
Cardin»!  Ximonos  und  die  kirchlichen  Zustände  Hpanions  um  Ende  des 
lo.  und  Aiifaitgo  de»  16.  Jahrhundert»,  1844,  8'*,  p.  12U  ff.  —  Dor- 
Mlbe,  Tübinger  QuarUÜflchrift  fDr  katholiache  Theologie  184  t,  p.  .!42. 
—  Bibliotlieca  Novt  Tfwtameoti  Omeoi,  cains  editiones  ab  inilio  tjpo- 
graphise  ad  noatrau  «etatem  imprenat  quotqnot  reperiri  potuerant, 
collegit,  diges»it,  illustravit  Edn.irdiis  Kens».  Brunswigae  1872,  8".  Editio 
('ompliitnn»jj«,  p.  —  Franz  Delitzsch,  Studirn  zur  EntPtt>)imie«- 

gettchichte  der  Compluteiuiitctien  Polyglotte.  London  187.!,  i'\  (Lag  mir 
nioht  Tor.) 
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Labordb,  Itinärairey  tom.  II,  p.  93:  bibltotb^ue  nombreuse 
. . .  elie  renfenne  quelques  manaacrite,  mais  Us  «ont  modernes. 
Vgl.  tom.  V,  p.  165. 

HAj4£l^  Catalogi  coL  1005  registrirt  nur  die  vorhergehenden 
Citete. 

VooBL,  Litteratur  etc.,  p.  473. 

VAumTiMVLUy  p.  66  bietet  gleichfalls  nur  das  Bekannte. 

La  rumunB,  Vicmm  djb,  Historia  de  las  Univetsidades  II, 
128  ff.  aber  die  Orttndung  des  Collegiums. 

Das  CoUegium  i^t  heute  aufgelöst,  die  archivalischen 
Schätze  (1439 — 1845)  sind  zum  Thoil  im  Arcbivo  General 
Central  zu  AlcaU,  tbeilweise  im  Archivo  Historico  Nacional  lu 
Madrid  untergebracht 

7.  *  Archivo  Ganeral  Central, 

Ueber  dieses  im  Jahre  1858  gegründete  Institut  gibt 
oflficielle  Nachrichten  das 

ÄzruARio  del  euerpo  facultativo  de  Arcbiveros^  Bibliotecarios 
7  Anticuarios  I  (1881),  p.  31—46.  Ueber  die  Bibliothek  vgl. 
p.  45,  woselbst  die  Handschriften  leider  Übergangen  werden. 

Carini,  Isiixiro,  (ili  Arcliivi  I,  j).  71 — IMJ  gibt  einen  guten 
Abri^s  der  (iesehiehtc  dct»  Archivs  und  vurläbijlichc  Auskunft 
über  einzelne  Tlieile  seines  Bestamles. 

Referent  hat  das  Anhiv,  welche«  eu.  zeliu  Handschriften 
(aus  dem  Ende  des  Mitttdalters)  aufbewahrt,  am  '2.  Februar 
1^87  besucht  und  drei  iiundischriften  genau  beseliriubeu. 

AlloaiLte. 

8«  BSMwteca  pnwinciaL 

In  dem  Anm  akio  del  Cuerj)0  faciiltntivo  de  Archivoros  I, 
31. i  winl  zwar  berichtet:  No  existe  idn^^un  ctklicc,  ni  manu- 
seritos  notables  qne  merczcan  mcncionarse,  doch  wird  in  der 
p.  445  mitgetheilteu  Tabelle  die  Zahl  der  liandächrifleu  auf 
zehn  angegeben. 
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9*  t  ilfdUiK»  de!  Menatterio  de  SanUi  ClanL 
DieM«  Kloiter  besass  einen  kostberen  Hynrnencodex, 
aus  welchem 

Amaoos  DB  LOS  Rios,  JosA,  Historia  critica  cle  la  Jiteratnra 
Eapanola  II,  p.  360 f.  Proben  mittbeilt.  üeber  seine  Sebicknle 
erfabren  wir:  El  bimnario  de  Allaria  fo^ddoreaamente  dealraido 
por  loa  miamot  monjet  y  destinadaa  aus  fojaa  k  aervir  de 
cnbierfeaa  i  loa  docnmentos  de  su  arcbivo:  algonaa  de  eatea 
cabiertaB  han  llegado  ^  poder  de  la  Real  Academia  de  la 
Hiatoiia  j  de  ellaB  hemos  sacado  este  precioso  himno  y  su 
facaimile,  no  menos  estimable  para  la  bistoria  de  la  mÄsica. 
Otros  himnos  igualmente  apreciables  consorvamos  del  referido 
Ms.  Auf  der  dem  Bande  beigegebenen  Tafel  ist  das  erwttbnte 
Facsimile  das  dritte  von  oben  gerechnet.    Die  Schrift  scbeini 


^fi  Noz  V  RoMKRo,  Tomas,  Coleccion  de  fueros  municipales, 
Madrid  1847,  4",  tom.  I  (un.),  p.  246 — 252  zwei  Doeumcutc, 
Fucros  und  privilcpos  aus  einem  Codex  des  Archivs,  genannt 
Lumen  ecclesiae,  offenbar  eine  Art  Tumbo. 

Am  er. 

!!•  BibUioteea  dd  eonvento  de  Santa  Maria, 

ViLLAMUBVA,  Viajc,  tom.  XIV,  p.  234  verzeichnet  ein  Car« 
tnlar,  welches  sich  damala  in  diesem  Archive  befand,  jedoch 
orsprOnglich  der  Kirche  Santa  Maria  de  Rosas  gehörte. 

San  Andrea  en  el  Vieno* 

l'Z,  t  Btblioteca  del  MonaHerio, 

Bischot  (icnnadiuK  schenkt  in  seinem  Testament  Ein  953 
(915')  dem  Kloster:  libros  Kcclesia^ticos,  id  est  (1^  P.siilterium, 
(2)  antiphonarium,  (3)  orationum,  {4)  comicum^  ^ö)  manuale, 
(6)  ordinura,  (7)  passiomun 

iSandoval,  Fundacioueä,  Abth.  iS.  Pedro  de  Montes  f.  28*. 

«  Vielleioht  Era  943.  Vgl.  den  ArUkel  ,HootM*. 


8.  xni. 


Alqneaar. 


10.  Archhu  de  la  Iglesia  colegial. 
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18*  t  I^stia  de  SeuOiago, 

Im  Jahre  757  schenken  Auzano  y  aus  hijos  an  diese 
Kirche  libros  de  toto  anni  circulo. 

Villa- Amily  Lo«  oddices  de  ks  iglesias  d«  QaUcia,  p.  36 J 

ArUmaa. 

14.  t  Biblioteca  dd  Mcnasierio  de  San  Pedro. 

Sandüval,  Fundacioncs,  letzter  Theil  (Sahagim),  f.  79», 
p.  79:  Hai  I  i:  en  el  Monasterio  de  San  Pedro  de  Arlansa  un 
libro  manuHcritn  en  pergamino,  que,  en  el  ano  el  conde 

Feman  Gonzalez  le  aviu  <lado,  doiule  cntrc  otraa  vidas  de 
&ant08  eatii  la  desto  bienaventurado  (Fnictuoso). 

Yepes,  Chron.  I,  fol.  150  (,1G0'  ist  Druckfehler)  col.  2: 
Un  libru  qiic  halle  eu  cl  mona.sterio  antiqiusim  )  de  Arlanya, 
escrito  en  letra  gotica,  que  se  intitniara  lu  gla  de  los  Fadres. 
Estan  en  este  lihro  las  rei^las  de  Mucariu  Paeomio,  Cassiano, 
BasiÜo,  Isidore,  Aut,nistino,  Henedicto,  y  ia  i^uo  el  obiispo  san 
FrueUioso  cscrivio  paia  müiiges. 

Tailhan,  Appcndice;  p.  31  ü  bespricht  diese  Notizen. 

Aimedma  (Ctoana). 

15.  t  Biblioteca  de  Ut  Iglena. 

In  dem  Testameutum  Fortuni  episcopi  Legi  ii>  nsis  ann 
1460  Hndct  sich  folgende  Bcstiniuuuig:  Et(l)  Decretuai  magnum 
secundum  sedem  magnam,  {2}  seutentiaruui,  (3)  Theodoreti  com- 
pendium,  (4)  Epiötolas  Sancti  Hieronyuii  et  alios  libros  quos 
dl  Uli  äcgregatos  pro  Armodiüa  ...  et  (5)  librum  (sie)  de 
anima  lectos  per  Sauctum  Thomam  dabitis  ad  statum  de 
Armedilla. 

Risco,  E»paua  8agadra,  tom.  XXXVl  (l??^'?),  Ap.  LXXVIII, 
p.  CLXXXVI, 

Aatoxsa. 

16.  Biblioteca  del  Cabildo  de  In  Santa  hjUsia  Catedrnl. 
MoRALKs,  Viaje,  p.  179:  Libreria  tienen  grande  y  rauehos 

libros  de  derecho  de  mano  en  ella,  y  mas  estos  (1 — 7)  Dos 

I  Ich  citire  im  Felgonden  stet«  nach  dieser  erwatttiieo  Au-si^^ube  des 
glsidmamig«!!  Aoiwtaw  in  der  B«mt»  de  Arduvoe,  tom.  lU,  Hr.  ittff. 
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Biblias  de  300  ano»  (eine  in  drei,  die  andere  in  vier  Bänden), 
(8)  Prosper  de  Tita  aetiva  et  contemplattva,  (9,  10)  Do»  libros 
sobre  lo8  Psalmos. 

Dicbc  Bibliothek  ist  bei  dem  vor  einigen  Jahren  im 
bischöflichen  Paläste  ansgebrochenen  Brande  fast  vollständig 
zu  Grunde  gegangen;  erhalten  blieb  nnr  4ine  Handschrift, 
welche  nach  freundlicher  Hittlieilung  des  Adnunistrador  del  Ho- 
spicio  au  Astorga  D.  Indalecio  Serur  de  Gabot  (vom  13.  Deoember 
1887)  ,eB  tm  catÜogo  6  indiee  que  tndica  los  eödices  antiguos 
que  existian  en  el  archiTO  de  esta  Iglesia  CSatedral'.  Ein  ,Epis- 
copologio  de  la  sede  de  Astorga',  compuesto  por  el  Dr.  D*  Vito 
Magaa,  Canönigo  doctoral  de  la  santa  Iglesia  Catedral  de  Astorga» 
vom  Jahre  1853  existirt  handschriftlich  als  ,Apendiee'  zum 
Band  XVI  der  Espana  Sagrada.  Cf.  Boletin  de  la  Real  Aca- 
demia  de  la  Historia,  Bd.  X  (1887),  p.  189. 

Atan. 

17.  t  BWlioieca  del  Monaaterio. 

Das  Kloster  erliäU  durch  Arcliidiacuiiu.s  Komandiis  im 
Jalire  71)2:  libruy  I  ecclcsiasticus  vel  alio»  doctuieb  miiucro 
XXIIU  "  nach  eiller  Notiz  in  dem  Turnbo  dieser  Kirche;  da© 
üiunBtörende  I  ist  wohl  üUcichon. 

Vilia-Aiuil,  Lo»  cödiccs  de  las  Igietuas  de  Galicia;  p.  36. 

Ivüa. 

18,  t  ßibliotecu  de  la  (Jattdral. 

Eine  stattliche  Zahl  von  wcrthvollen  Handschriften  au» 
dieser  Bibliothek  wurde  in  das  Museo  histörico  nacional  (Madrid) 
überführt.  Wir  haben  hier  nur  des  auffälligen  Uiustiinde**  au 
gedenken,  dass  Kachrichten  Uber  den  Bestand  der  iSaiiimlung 
▼or  ihrem  Transporte  vollständig  zu  fohlen  scheinen.  Weder 
Florez  (der  im  VII.  Bande  der  Espana  fSap:rada  über  Avila  ban- 
delt), noch  Gonzalez  Gil,  Teatro  de  las  iglcsias  de  Espana  II, 
p.  18t)  (Teatro  .  .  .  de  Avila),  noch  Carramolino,  Juan  Martin, 
Historia  de  Avila,  Madrid  1872—1873  (3  Bände),  haben  Uber 
die  Manuscripte  Mittheilung  gemacht  >   Ganz  allgemeine  Be- 

1  Vpl.  jedoch  Amador  de  lo»  Riof,  Ilistnrin  rntic-i  do  la  liti'ratiira 
Aoltt,  tom.  Ii  (l»62)»  p,  161,  not.  2  über  die  Cupi«  oiuei  Hi«lori»  *n- 


BtU.  Q«tarMhl:  16-11  (JUftwg»— 
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merkangen  betreffs  des  Transpertea  der  Handaohriften  nach 
Madrid  gibt  Ckrramolioo  a.  «.  O.  I,  p.  29  f.  DieKotiaen  ttber 
die  letaten  Durcfaforsohiuigea  sind  in  dem  Artikel  Madrid, 
Mvseo  hiatdrico  nacionai  BDaammengestellt 

Aaagra. 

1$.  t  Iglma  de  8an  Sahadm^if), 

Floksz,  Espafia  Sagrada  XI,  p.  318:  Tenemos  tambien 
unoa  versoB  latinoa  compueato«  por  el  Abad  Samson  para  Epi« 
tapbios  de  tres  varones  ÜustreS)  los  qualea  se  mantienen  eti  el 
famoso  Godice  Gotbico  de  Azagra,  dospues  de  los  del  Araipreste 
Cyprian  ... 

30.  f  BihUoieca  paTttcular  de  D.  Criat^al  de  Psralia. 

XiMKNA  JruADO,  Makiin  DK,  Catälogo  de  loB  obispuö  de 
lats  igiesiaö  catedniles  ...  de  Jaen  .  .  .  Matriti  1654,  \).  251  und 

Amadok  DK  LOS  \\nkHf  JoiSE,  lüstüiia  critiea  de  la  literatura 
Espanola  IV  (1SG3),  p.  235,  Note  2  liandeln  über  diese  Saraiu- 
lung,  welche  kostbare  Ilaudscbriften,  darunter  den  lieute  ver- 
lorenen CJodex  der  Cantigas  (Cantares)  des  Prinzen  Manuel 
enthielt. 

Bagea. 

31.  t  Bihlioieai  dt:l  iJonvtinto  de  S.  Bmito. 

Aeta  eonsccrationis  eeelesiae  Monasierii  ISancti  iicnedicti 
de  Bagiis  in  Dioecebi  Ausuncnsi  (Viqiio):  ,  .  .  Iteruni  ad  mini- 
eterium  altaris  conccssit  liic  Abbo  Levita  (1)  antiphonario  mio 
(2 — 3)  Mascaronc  Prcsbitero  codice«  duoa  qnae  vocant  oiunia 
bona  et  (4)  lectionario  . . .  (5)  Daulano  Presl)ytcro  antiphonarium 
iinum  (6)  Isarnns  mis.salo  tiniiui  .  .  .  Haee  omiiia  nd  niiniblcriiini 
altaris  a  tidrlibus  eoncccsa  sunt  ad  ipbum  dcdieationiö  dium. 
.Tarn  eniiu  dudum  a  lidelibus,  sive  ad  ipsos  fundatorcs  ecciesiae 
data  fuerant,  qnod  nunc  modo  scribimus.  Habebat  vcro  intcr 
ipsnm  dcdioationis  dieui  .  .  .  (7)  Mis^ale  unum  (8)  Acres  evango- 
bonim  kSalonionom  (10)  l*a^8ionarium  (11)  martyrolopnm  (12) 
Psaherium.  .  .  .  Horellus  Comes  et  Marehio  contirmavi  et  con- 
sensi,  Miro  gratia  Dci  Episeopus  subscripsi.  A.  972. 

tifoa  de  Avila  ysseada  od  AtIIa  por  Lub  Pacheeo,  regidor  de  1»  mbma 
dodad*. 


Miirca;  Petrus  de,  Marca  kupanica  app.  Num.  CXU, 
p.  SOG.  Flores-Bisco,  Bf^aSa  Sagrada,  tom.  XXVUI,  p.  317  f. 

Vk.laslbva,  Viagc,  tom.  VII,  p.  229f.  berichtet  blos,  daaa 
die  Bibliothek  uowohl  im  10.  Jahrhundert  durch  die  Mauretiy 
al«  auch  163&  durch  einen  Brand  sehr  gelitten;  Handschriften 
scheint  ViUanueva  in  Bages  nicht  mehr  geaehw  au  haben. 

CoaiiDiAay  Suplemento  p.  298  bestfttigt,  da«  noh  nr  Zeit 
Villannevas  kaum  eine  Handaohrift  in  Bages  Torfand« 

VAUBNTnoBLu  p.  163  nach  Villanue^a. 

Barbastro. 
BibUot^oa  tU  la  IgMa  CaUdraL 

In  dem  Inventario  de  ropas  j  efectes  de  la  iglesia  major 
de  Barbastro^  ano  13236  werden  angeführt:  (1)  It  nn  \vrro  que 
ompteaa  en  la  primera  Ifnia  Benedictus  et  la  2^  Hnia  Deus  qui 
vutt  omnes  homines  et  en  la  2*  linia  en  la  fin  —  biOs  nunc  et 
Semper  per  infintta  secula  et  en  la  sagnera  linia  secnlorom 
amen,  {ß)  Ii  otro  libro  vcrsificado  el  qual  empiesa  en  la  1* 
linva  Omnis  scriptura  divimtus  et  en  la  saguera  linea  fenex 
oxplicit  Uber  con  Ictras  scriptae  de  tomasol.  (3)  It  un  libro  de 
disposiciones  de  Evangelio  et  depistoUs. 

Original  im  Stadtarchiv  Barbastro,  cajon  del  obispado 
Ligamen  1,  num.  11;  nach  einer  Oopie  Traggia's  heraosgegeben 
von  Pedro  Sainx  de  Baranda,  Espana  Sagrada,  tom«  XLVlll, 
Ap.  XIV,  p.  227. 

Cahal,  Jos«  ra  i^,  Espana  Sagrada»  tom.  XLVI  (1836), 
p.  Vf.  aber  ein  Breviar  s.  XIV. 

dS.  Aftku»  dd  Oommmto  dt  &  FraaeiMSw 

Casui.,  Jo«*  ob  ta,  beschreibt  a.  a.  O.  eingehend  eine 
Handschrift  dieses  CVmvcnte:  Gabriel  de  Sese,  Htetoria  de  k 
amipi^ad  y  obisi^do  de  Barbasteo,  J  onion  con  et  de  Bod*  ete. 
s.  XVI  m. 

Mirixn.  Diccioaario.  p.  4a  ftbo-  dieselbe  Haadsckrift. 

*  Arrkü^  fmmmi  da  U  €mvmm  de  Armfim. 

IVni   Ar\-hive   i«-iir.::    in   <ior   Jaiiren  1>23 — IS^T  anf 


.  y  1.  ^  .  y  Google 
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Bofarull  y  MaKcart)  die  reichen  TJeberreste  der  Klosterbiblio- 
theken  von  Ripoll  und  San  Cucufatej  sowie  das  einzige  damals 
aus  dem  Brande  gerettete  Manuscript  von  Montserratc  einverleibt. 
Die  Nachrichten  über  die  <]^eniuinten  Sammhinf^en ,  welche 
Uber  dies  Datum  hinaufreichen,  wurden  unter  den  betreffenden 
Abschnitten  behandelt ,  einige  ältere  Notizen  über  die  Leute 
noch  vorhandenen  Handschriften  jedoch  hier  gegeben. 

A.  Handschriftlicher  Katalog: 

Ein  solcher  y  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  angelegt, 
dient  noch  heute  zur  Orientirung.  Vgl.  Bofarull  j  Sans  in 
dem  unten  genannten  Aufsats  und  Ewald  p.  389. 

B.  Druckwerke: 

Hervas  V  PANDiRo,  LORKXzo,  Dcscripcion  del  Arcliivo  de 
la  Corona  de  Aragon  existente  en  la  ciudad  de  Barcelona  etc. 
Cartagena,  1801,  4'\  72  pp.  Das  Werk  lag  mir  nicht  vor.  Ucber 
dasselbe  vgl.  Escudero  de  la  Pefia .  Jose  Maria  in  seinem 
Aufsatz  Ei  Archivo  de  Ucl^s,  Revista  de  Arcbivos  11  (IS12), 
p.  150. 

ViTXANUEVA,  Viaje,  tom.  VI,  p.  191  über  cod.  liivipolL 
40  und  57,  beide  saec.  XI;  aus  dem  letzteren  D.  Olivae  Auso- 
neusis  episcopi  et  abbatis  Rivipollensis  Carmen  in  laudem  mona* 
steril  Rivipollensis  editum  post  annum  MXXXII;  Eiusdem 
epistola;  epistola  altera,  ebendaselbst,  p.  30(iif.  veröffentlicht. 

Ibid.  VIII,  p.  35—60  wird  von  dreihundert  damals  noch 
vorhandenen  Handschriften  berichtet,  und  eine  Reihe  derselben 
beschrieben.  Die  Identification  der  von  Villanueva  behandelten 
Stücke  mit  den  beute  noch  existirenden  bleibt  für  den  eigent* 
liehen  Katalog  in  der  ßibliotheca  Patrum  latinorum  Hispa- 
niensis  aufgespart.  Im  Appendix  desselben  Bandes  werden 
einige  Tnedita  Rivipollensia  (so  Nr.  3,  p.  2 15  f.  eine  Warnung 
▼or  Entwendung  von  Documenten  ans  cod«  104)  abgedruckt. 

HlKBi.  col.         ohne  Handschriften  zu  nennen. 

Hbinf,  Serapenm  VUI  (1847),  p.  82—88  hat  eine  Reihe 
Ton  Handschriften  ganz  kurz  beschrieben  und  sioli  fast  aus- 
Bchliesaliah  auf  die  Tilelangabe  beeohrftnkt.  Leider  ist  auch 
diese  ungenau,  weil  gar  oft  blos  von  den  Dorsalen  cnpirt;  ho 
der  rHthselhafte  über  glossamm  et  tonologianim  (Nr.  74\ 
welche  Aufschrift  allerdings  auf  dem  Rücken  der  Uandsohrift 
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SV  finden,  aber  nur  &lsdie  Copie  einer  InliAHanotis  saec  XI 
in  dem  Codex  adbst  ist  (riehtig  Etymo]oje;:iarum). 

Coi.RrcK'iK  de  Documentos  iiu-dito»  del  Archive»  ;_'eneral  de 
la  Corona  de  Aragon,  publicada  de  Real  <irdcTi  jnor  el  Archi- 
vcro  Major  1).  Prospero  de  BofaruU  y  MaACHiu,  Barcelona 
1847  ti".,  und  fortgesetzt  %  on  I).  Manne!  <1e  Bofarull  j  Sartorio. 
Die  Sammlung,  jetzt  4^*  Blinde  umta->'^nd .  bietet  zalilreicbe 
Publicationen  aus  den  Documenten  d»  >  Archivs  und  audi  aus 
den  Ilandschriften.  Der  Nachwei>  1'  r  »^inschläf^i^en  Details 
wird  gleichiaüi»  in  untrem  Kataloge  gegeben  werden. 

BoFABUiiL  T  Sartokio,  Makubl  hk.  Memorin,  que  en  la 
flolemne  apeitora  del  Archivo  general  de  la  corona  de  Andren 
en  el  nnevo  edificio,  i  que  ha  aide  trasladado  de  Real  örden 
Iej<S  Bu  arcbivero  etc.  Barcelona  1853,  gibt  schltsenswerlhe 
Nachrichten  aber  die  Neninatallinmg  dea  Archivs. 

OouDHAs,  Saplemenlo,  p.  288  ftber  die  biblisehen  Hnad- 
Schriften  ans  S.  Oncnfate  und  Ripoll,  p.  296  über  die  litnr- 
gisehen,  p.  300  Uber  die  patristischen  und  theologischen,  ferner 
p,  301  f*  in  den  Abschnitten  Morel,  Costnmbres,  Onteqnistica, 
Asc^tica;  p.  306  Uber  Handsehrifien  des  cnnonischen,  p.  308  £ 
des  CivilreehU;  p.  311  Medicina,  p.  316  FUosofia:  p.  318 
Historia,  p.  320  Geogiafia:  p.  322  Gramattea  etc.;  p.  328 
Ifusica:  Uber  glosanun  et  tono]ogianim(!);  330  f.  Elocnencia 
sagrada. 

Pi  T  AamoK,  AvDBse  Avauso,  Baroetona  antigua  j  mo- 
dema,  Barcelona  1854,  II,  p.  201  ff.  beortheilt  in  sachkundiger 
Weise  die  Schlttse  des  Archivs. 

OiL  DK  Zakati:,  Astovio,  De  la  instrucci<5n  publica  en 
Espufia.  Madrid  1855,  vol.  III,  p.  3G4f.  Notizen  über  An- 
ordiiunj,'  des  Institute. 

l>je  f^ele^entliche  Notiz  bei  Eguren,  p.  LH:  Todavi»  en 
el  archivo  de  la  corona  de  Aragon  subsist(»TT  alg^unos  [  c«'»dices 
de  RipuU)  ca.snaimentc .  pnes  1o?j  dem;i>  t'neron  devorados  por 
las  Hamas  del  iucendio  qne  asol«'.  esia  in^i^e  eatia  en  la  ejvoea 
actual,  despues  de  la  muerte  del  ultimo  .•^obenino  bew  eist,  dass 
Eguren  sieh  über  den  wahren  .Saehverlialt  nicht  klar  war  und 
auch  znin  ^roBsen  Schaden  sein  Buch  die  Uandtchril^ea 
selbst  nicht  beuUt^t  hat. 


lUbl.  Uebsnicbt:  *i  (K&reelontt). 
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UilA  t  Fohtaxalb,  MjüKüMLf  Nöticia  de  la  Vida  y  eBcrito« 
de  D.  PMspero  de  Bofarnll  y  Maseairö,  Barcelona  1860,  4^ 
gibt  auf  p.  24,  27,  45  f.  wichtige  Nachrichten  Uber  die  Er- 
werbung der  Handsofarjften  von  Ripoll  und  San  Cacu&te  durch 
den  |l£abiUon  eepa&ol'. 

VAumxii»Lu,  p.  150 — 162.  Guter  Ueberblick  Uber  die 
euuBelnen  BeitHnde  unter  Beibringung  natalieher  bibKogra' 
phisoher  Daten. 

Amadör  DB  LOB  RI08,  Job6,  HistoHa  oritica  de  la  literatnr« 
EspaiSolay  tom.  II  (18G2),  p.  332,  zwei  £pitaphe  aus  einem  Rivi- 
pullenais  a.  XII.  (Kach  BofaniU,  Condes  de  Barcelona  vindi- 
cadoB,  tom.  I,  p.  4SI),  Tom.  IV  (1863),  p.  568  not.  Aber  das 
liturgische  Drama  Masoaron,  dessen  Fragmente  sieb  in  einem 
Manuseript  von  Ripoll  und  einem  andern  von  S.  Cueu&te  finden. ' 

Qbaux,  Rapport,  p.  116  spricht  nur  von  dem  Katalog 
von  Heine  ,auquel  je  n'ai  rien  h  ajouter'. 

EwALDy  Reise,  p.  385 -<  392  beschrankt  sieh  auf  Notisen 
Uber  den  Fond  Ripoll  ^  sttttst  sich  im  Allgemeinen  auf  Heine^ 
gibt  jedoch  für  einige  Haadschriflten  dankenswerthe  Details 
und  noch  werthvoUere  Mittheilungen  über  die  ältesten  Kataloge 
der  Klosterbibliothek. 

MiOHBL,  FRAMonQua,  Rapport  sur  une  missien  en  Espagne, 
Archives  des  missions  scientifiques,  sdr.  III,  tom.  VI,  Paris 
1880,  p.  283  f.  Uber  eine  Handschrift  ans  S.  Cueulmte,  enthaltend 
Las  Loys  de  amor  (herausgegeben  von  Gatien-Amoult,  Ton* 
lonse)  und  Ood.  Rivip.  Nr.  151,  s. 

AmiABio  del  ouerpo  facultativo  de  Archiveros  etc.  I  (1882), 
p.  69—77,  und  II  (1883),  p.  60—68,  bringt  sehätsenswerthe 
authentische  Darstellungen  ttber  Installation  und  die  doeumen- 
tarisohen  BestKnde  des  Archivs,  jedoch  leider  ohne  Berttck- 
sicbtigung  der  Handsohriften. 

Das  BoLBTtN  de  la  Real  Aoademia  de  la  Historia  IV  (1884), 
p.  85^104^  bringt  Beschreibung  des  cod.  Rivipoll.  88  mit  den 
Usajes  de  Catalnna  und  Fublication  einiger  Partien  des  Textes. 

CABon  I,  p.  25-^7  gibt  einen  Thdl  der  Resultate  seiner 
umfassenden  Untersuchungen  im  Archive^  verseichnet  auch  eine 
Reihe  von  Handschriften ,  ist  jedoch  in  seinen  Angaben  nicht 
durchaus  verlässlich.  Aach  bei  ihm  (p.  33)  spukt  der  ,liber 
glossarum  et  tonologiamm'. 
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.  Abhmeaiuug:    B.er.  Handtc)irift«atdtitM  SiMLBiaD*. 


^  CUom,  Jjüouj  Lea  Archive«  d' Aragon  et  de  Navarre. 
Btbfioth^Qe  de  F^cole  des  Cbartes  XLIX  (,1888),  p.  47-90. 

Geht  auf  die  eigentlichen  HandschriftenbeöUinde  nicht 
ein,  bringt  aber  interesaante  Mittheüuagen  über  die  Gesehichte 
des  Archivs. 

^  ^BoPABULL  T  Saks,  FiiANCigro  i>k,,  Apunlt^s  bibliu^räticüs  y 
liOtioia  de  Iob  laaDiueritos,  impresos  y  diplomas  de  la  exposicion 
iintversal  de  Barcelona  en  1888,  enthalten  in  der  Sammlung: 
CoDferencias  dadae  en  el  Ateneo  Harceiones  relativas  a  la  Kx- 
poeicton  untTereal  de  Barcelona.  Barcelona  1890,  8-'.» 

Berichtet  p.  469  über  den  handschriftlichen  Katalog  vom 
Jahre  1824;  p.  612  ClasBificiruug  des  RipoUer  Fonds  nach  dem 
^Iter  der  Handachriften.  — 

Die  genaue  Aufnahme  der  bislang  noch  nicht  entsprechend 
gewürdigten  Handflchriftcn  aus  Ripoll,  San  Cucufate  und  Mont- 
gerrÄte  im  Archivo  general  de  la  corona  de  Aragon  zu  Bar- 
celona war  meine  umfangreichste  und  wohl  auch  dankbarste 
Aufgabe  auf  epanischem  Boden.    Sie  durchzuführen  wäre  un- 
jiioglich  geweaen  ohne  das  besondere  Wohlwollen  und  die 
thfttkräfbge  Untertttttzung,  welche  der  Nestor  der  spanischen 
Archivare,  D.  Manuel  de  Bofarull  y  Sartorio  —  der  seit 
nahezu  einem  halhen  Jahrhundert  dem  Archive  seine  beste 
Arbeitskraft  gewidmet,  es  zu  einer  Musteranstalt,  nicht  blos 
in  Spanien  y  erhohen  —  dem  Unternehmen  entgegen  brachte. 
Dank  dieaer  Lihefalität,  welche  mir  selbst  die  denkbar  grVsste 
Arbeitsfreiheit  gestattete,  war  es  mir  möglich,  in  dem  Zeitraum 
vom  12.  Juli  bis  sum  29.  September  1S86  neben  anderen  gleich- 
seitigen Arbeiten  die  Beschreibung  von  mehr  als  dreihundert 
Handschriften  in  der  Weise  voraunehmen,  dass  nicht  blos  von 
den  Idteren,  sondern  auch  von  den  jüngsten  derselben  der 
ganze  Bestandi  Stttck  ftlr  StUck  anfgefllhrt  wurde.  Eine  auch 
nur  oberflAchUche  Vergleiohung  dttrfte  beweisen,  dass  die  An- 
gaben Heine's  und  Ewald's,  die  einzigen  authentischen,  welche 
wir  aber  diese  Handschriften  besitzen,  weder  qualitativ  noch 
quantitativ  genügen,  dass  daher  eine  derartige  Anftiabme  in 
einer  dringenden  Nothwendigkeit  geworden. 


*  Ein  Exemplar  diaües  Werkes,  <l&a  nicht  in  den  Handel  k»m ,  befindet 
sich  in  iii«iD»ni  B«Mts. 
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So  gewiMenhaft  als  möglich  wurden  auch  die  zahircichen 
Schreiber-,  Besitzer-,  Kauf-  und  Verkaufvermerke  aufge- 
nommen und  alle  diesbezüglichen  Doemuente,  Angaben  etc. 
eopirt.  EbeiiBo  wurde  alles  glossarisch,  sprachlich  und  litte- 
rulseb  Intereraante  ftr  ipKtere  Beilagen  abgeschrieben  oder 
«zcerpirt,  so  dass  diese  Aufnahme  der  bedentendaten  Hand- 
BcbrifteDbibliotfaek  Gataloniena  den  Ansprach  erheben  darf,  die 
vorgesteckte  Angabe  nach  Thnnliohkwt  erschöpft  zu  haben. 

S5«  *  BibUotBca  df«  la  Santa  IgUna  CcUedraL 

A.  liaiuischriftli  L  he  Kala  löget 

1.  Der  Index  Caresmar't).  lieber  diesen  beriehtet  aiis- 
ftihrlich  Viiianueva,  Viaje,  tom.  XVIII,  }>.  H7  ft"  Derselbe  wird 
noch  heute  aufbewahrt  und  von  den  Bibliothekaren  benutzt. 
Eine  Einsicht  in  das  Manuscript  ward  mir  nicht  gestattet, 
jedoch  die  Auskunft  ertheilt^  dass  der  Index  neben  den  Hand- 
schriften auch  Druckwerke  behandle.^ 

2.  Indice  de  los  Codices  de  ha  Catedral  de  Barcelona, 
gleichfalls  von  Caresmar.  Er  existirte  zu  Villanucv;i's  Zeit  in  der 
Bibliothek  der  PrJlmonstrateuserzu  Bellpuie de  hi8  Avcllanas  (s.d.) 
(wie  Viaje,  tom.  XII,  p.8ll  angegeben  wird;,  wurde  behufs  Druck- 
legung nach  Madrid  gesendet,  diese  aber  nicht  bewerkstelligt. 

B.  Druckwerke: 

Als  Ultestes  Zeugniss  für  litterarische  Bothätigung  im 
»Scbonsse  der  Kirche  zu  Barcelona  gilt  das  mehrfach  citirte 
Kaufinstrument  aus  dem  Jahre  1043,  nach  welchem  Bischof 
und  Capitel  Ton  dem  Juden  Remundus  einen  Codex  der  Ars 
des  Priscian  um  den  Preis  eines  Hauses  und  Feldes  erwerben. 
Dieser  Codoz  ist  heute  nocb  unter  der  Signatur  RipoII  ;V.>  im 
Archivo  general  de  la  coi-ona  de  Aragon  aufbewahrt.  Da- 
selbst befindet  sich  auch  das  Originaldocument,  Nr.  75  unter 
den  ESserituras  en  pergamino  del  Conde  de  Barcelona  Hamon 
Berengner  I"  el  viejo.  Durch  die  Gute  des  Archivdirectors 
D.  Manuel  de  BofaruU  y  Sartorio  war  es  mir  möglich ,  die 
Urkunde  zu  copiren:^ 

*  VilUaueya  (a.  a.  O.  p.  88)  constatirt  auch  Lllck«o  des  Katalogs. 

*  Uittlerwelle  ist  die  Urkunde,  wie  ich  eben  erfahre,  Ton  SaWador  Sanpere  j 
Uifliel,  HUtoria  del  l^jo,  Aureeloea  1887,  p.  369  f.  TerSifeiitKeht  Warden. 

Sitaaafibtr»  S.  |bU.*U0t.  ilL  GUIV.  sa.  6.  Abk.  5 


GG  VI.  AtthADÜa««:  B«*r.  B*i>4ackrifUMeUlM  SpaaltBC 

In  noluino  Domini  Ego  Qislibertus,  nutu  Dei  sancte  Sedis 
Barcbinonensis  Episcopus,  una  cum  assensn  et  concilio  canoni- 
corum  mconim  venditor  »um  tibi  Rcmundo  seniofredi  levite  et 
•  censori  emptoxi:  Manifestum  e«t  namque,  quia  corapulsi  maxima 
neoesaitate  librorum  gramatice  artis^  quorum  utiUtas  est  pcr- 
maxima  omnibnB  dericis,  qni  moTentur  in  orbe  terrarum:  et 
quia  non  habentor  Kbri  Prisciani  Gramatice  artis  io  notira 
sede^  qui  corona  A  litteramm  regnlarii  rectitodo  mmt  oauiiimi 
librorotn,  qui  sub  celo  legimtur,  et  quia  bene  deoet  eos  habere 
ornnis  /.pi  ^clesia,  Vendimu«  tibi  per  haue  ecriptaram  vendi- 
cionis  nostre  unum  kasalem,  qui  eit  infra  mnroe  Barcbinone 
dvitatis  prope  nostram  ledem  et  unam  pedam  terra  bweme» 
quo  est  ecdesie  santi  mikaelis  barchinoneiuis. 

Folgen  nähere  BeBtimmniigeD  Uber  Hans  nnd  Fdd. 

Quantum  iste  affifontationes  indudunt,  sie  TendimuB  tibi 
predieta  omnia  totiun  integritw  ciim  ezidbiu  et  regressibiu 
eorum  propter  prednm  libros  duos  obtimo8  Qramatice  artia, 
aniiB,  qui  vocatar  prisdanns  maior  et  dter,  qui  vocatur  con- 
strucdones  priBdani  gramatice  artis,  quos  tu,  emtor  nostre 
matri  ^desie  sedi  predict^  dediati  et  tradidisti  proprialiter 
nobis  presentibuB. 

Folgt  noch  eingehende  Versichenuig  des  Kaufs. 

Actum  et  hoc  kdendis  deeembris  anno  Xim  Regni 
Ilonrici  RegiB = GaiBbertus  gracia  Dei  Episcopus,  qui  hanc  vendi^ 
donem  fieri  jnasi  et  firmavi  et  bis  testibos  libcnter  firmare  rogavi. 

Folgen  die  Namen  der  Zeugen  und  cum  Schlass: 

Bemardus  pbr,  qui  hoc  seripsit  die  et  anno, 
quo  anpra.' 

Ans  dem  Teatamentnm  D.  Amafii  Ermengaudi,  Barcino- 
nonsis  epiaeopi  mense  decembri  MCXLU:  Concedo  itemm 
Sanctae  Cruoi  et  Sanctae  Eulalia«  in  meis  mobilibns  et  Tascnlis 
maioribns  et  minoribns  L.  morabetiooa  ...  et  meos  libroa,  qai  in 
eadem  ecdeda  sunt,  bibiiothecam,  quam  feci  scribere,  et  aÜoa. 

Vgl.  VillanneTa,  Viaje,  tom.  XVn,  p.  822  nad  XVni, 
p.  IIS. 

A  13  de  jonio  de  1196  Amaldo  de  Caldea,  canonigo, 
firmö  el  redbo  de  varios  libros  de  decretos  j  leyes  de  la 
biblioteca  de  k  catedral,  que  le  presKS  el  Obispo  Don  Raimundo. 

ViUanueva,  Viaje,  tom.  XVm,  p.  112. 
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1197,  d  20  de  octiibre,  el  con6nif,'o  Bereiigner  de  Palou 
recibi<'i  de  1a  igleaia  varios  Codices  biblicoB,  los  cualea  ofreciö 
glosar. 

VUlanuevs;  Viaje  a.  a.  O. 

Florez-Ri8co,  Espana  Sagrada,  tum.  XXIX,  p.  04  (der 
2.  Au8g.)  benttteen  ein  Breviario  manusorito  s.  Xli/XIU  dieser 
Kirche. 

Ibid.  p.  375—390  wird  aus  cod.  107  Vita  vel  Passio 
Sancte  £ulaliae  Barcinonensis  scripta  nrino  1106  a  Renallo 
grammatico  doctore  Barchinonensi  pnbiicirt. 

Ibid.  p.  252  von  dem  zweiten  Santoralo  der  Kirche:  Una 
▼ida  de  San  Olegario  se  halla  en  el  dautoral  aegttndo  de  la 
tanta  iglena  de  Barcelona,  manuscrito  en  pergamino,  y  visto 
por  Diago  y  citado  en  el  libro  2  (3),  donde  dice  baber  com- 
pnesto  esta  vida  un  cantSnigo  de  Gerona,  cuyo  nombre  se 
ignora.  Pero  al  fin  del  Santoral  ae  nota  que  Uegö  &  ser  canönigo 
de  Gerona  el  presbitero  GuilJermo  de  Mun teils,  que  en  26  de 
setiembre  del  ano  1360|  dia  sAbado  donö  ä  la  catedral  este 
santoral  en  satisfaQciön  por  sttB  pecados  y  con  pacto  de  que 
jamis  se  venda  ni  enagene,  como  dice  una  nota  en  el  principio 
(vgl.  hierüber  auch  Villanucva,  Viaje,  XVIII,  tom.  p.  109). 

Ibid.  p.  473—491  (Apendice  XXI):  Vita  sancti  Ollegarii 
ex  Sanctorali  socundo  membranaceo,  quod  in  sancta  ecclesia 
Barcinonensi  ab  anno  MCCCLX  servatur. 

Risrd,  Esp.  Sagr.,  tom.  XXX,  p.  305 — 311,  verwendete 
die  CSodioes  106  und  109,  enthaltend  die  Acta  S.  Braulioni 
Episcopo  adiudicata  de  Mar^nribos  Oaeaaraugustanis  nach  einer 
Collation  Caresmar's  aur  Heratugabe  derBelben.  Vgl.  die  Note 
auf  p.  315. 

Vir.LAxrEVA,  Viaje,  tom.  XVllI,  p.  84 — 112  hat  die  Bibliothek 
am  gründliclisten  boschrieben.  Er  erwUhnt  (1)  Gregorii  Homiliae 
(2)  Gregorii  Älorales  in  Job  [alte  Nummer  102]  (3)  Gregorii 
in  Ezechielem  (4)  Beda  in  Evangelium  S.  Marci  [28}  (5)  laidoEri 
Hispalenais  libri  Sententiarum  [69]  (6)  De  potestate  Papae, 
Ecclcsiae  et  principum  saecularium  [2]  (7)  Johannes  de  Margarit, 
Templum  Domini  [83]  (8)  Guido  de  Terrena  Qber  Hftreaien 
(9)  IV  EvangeUa  [18]  (10)  Miuale  saec.  XIV  (11)  Bitaale  [84] 
(12 — 16)  Santorale  mit  Aimonina  (a.  IX)  De  tranalatione  reli- 
quiamm  Sancti  Martjris  Vicentü  und  einem  Carmen.  —  Anuer- 
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dem  werden  Acten  zum  Baseler  Concil,  juridische  und  theo- 
logische ( 'onniicntiirü,  tSermones  und  Schriften  in  lemosiniscber 
Sprache  angeführt. 

CoRMiNAs,  Supleraento,  p.  294  .  .  .  en  el  archivo  (soll 
hoissen  biblioteea)  exisic  un  manuscrito  })roeeaional,  otro  que 
contienc  las  letanias  de  los  santos,  que  sc  usaban  desde  tiempo 
immemurial  liasta  la  recepeion  del  brcviario  de  S.  Pio  V  y 
varios  breviarios,  de  los  cunles  uno  es  de  entre  el  siglo  XII 

ai  xni. 

Heink,  Serapeum  VITT  (1H47),  p.  89.  Er  hat  die  Bibliothek 
nicbt  gesehen  und  gibt  nur  Auszttge  aus  Villanueva. 

Valkntinelu  p.  145  f.  ftisst  gleichfalls  ganz  auf  Villanueva. 

Cauini,  T,  p.  39  blosse  Auszüge  aus  Villanueva  Valentineüi. 

Tamaho,  Kix  ahi»<»,  Guia  liistorico  dcscrijttiva  dn  la  Santa 
l^jlcsia  Caledral  I^asilica  de  Barcelona.  Barcelona  l!^S2.  Vgl. 
Bületin  de  la  Real  Academia  de  la  Uistoria  V  (1884),  p.  Ijö, 
VI  (18ÖÖ),  p.  3t>3. 

0.  Schriftproben. 

Villanueva,  Viajc,  tom.  XVIll,  p.  88  gibt  aus  dem  Attesten 
Codex  der  Kathedrale,  die  Llomilien  Gregors  enthaltend,  swei 
Proben. 

Die  jetzt  in  dem  nördlichen  Tracte  des  herrlichen  Doms 
aufbewahrte  Bibliothek  war,  wie  man  aus  den  oben  gegebenen 
Daten  ersieht,  durch  nahezu  ein  Jahrhundert  den  Kor.^cliern 
nnzugUnglich  gewesen.  Auch  der  gründliche  Kenner  der  Biblio- 
theken Barcelonas,  Pi  j  Arimon,  Barcelona  antigua  y  modema 
(vgl.  unten)  führt  sie  nicht  an.  Die  Erlaubniss  zur  Benützung 
der  Handschriften  hängt  durchaas  vom  Beschluss  des  vollzählig 
▼ersammeiten  Capitels  ab,  der  natfirlich  nach  GKitdttnken  ei^ 
folgen  kann  und  auch  die  Abweisung  vollkommen  vertrauungs- 
wtlrdiger  Personen,  wie  z.  B.  des  Padre  Denifle,  dccretirte. 
So  Tuuss  ich  es  als  ein  Qlück  bezeichnen,  dass  ich  durch  die 
gütige  Vermittlung  des  Professors  der  Universität  Barcelona, 
D.  Antonio  Rubio  y  Lluch,  dem  derzeitigen  Bibliothekar,  Cano- 
nicuB  Eätiidelki,  vorgestellt  und  empfohlen,  und  mir  auf  diesem 
Wege  die  Erlaubniss  zur  Bentttznng  der  Bibliotliek  und  des 
Archiyes  gegeben  wurde.  Aber  auch  diese  Erlaubniss  gewährt 
nur  geringe  Freiheit   Man  arbeitet  täglich  nnr  eine  Stande 
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(wlUiniid  dea  Abiingens  des  Chor»)  und  bot  drei  oder  vier 
T«ge  in  der  Woche.  ESiuicbt  in  den  Katelog  wurde  nicht  ge- 
stettety  ebenso  wenig  da«  FoUiren  oder  Dorcbseicbnen  von  Hand- 
echriften.  Von  diesen  GestchtsiniDkten  mag  man  die  in  dem 
II.  Bande  der  Bibliotheca  zu  gebenden  Mittheilnngen  Ober  die 
Handachriften  der  Kathedrale  benrtheilen.  Von  etwa  100 
Nnnunem  habe  ich  nur  viersehn  genauer,  wdtere  acht  cur- 
sorisch  aufnehmen  können.  Ee  sind  diese  Notiaen  —  abgesehen 
von  den  qpirlichen  Beschreibungen  ViUanneva's  —  die  ersten, 
welche  in  die  Oeifeniliohkeit  gelangen. 

96.  *  ArMto  ds  la  Santa  IpUtia  Caiedrai, 

ViixANUKVA,  Viaje,  tom.  XYlll,  p.  110:  Kl  archivo  de  est* 
iglenia  tienc  todu  cl  arregio  y  distribiu-ion  siitkicnte  piira  »ervir 
al  piiblico.  Adcmas  de  los  (locumentob  öucUoö  .  .  .  coiiöerva 
por  tortuna  cuutro  gniudes  cartulauo»  .  .  .  libros  dv  antigue- 
dades,  dondc  e«tan  copiadoä  todos  las  (locuuicnlos  tocantca  d 
la  iglesia.  En  hi  cscalera,  pur  domle  mhv  ä  e.stci  archivo, 
bay  otro,  dondc  estuu  ulvidados  otrus  miichdü  tlocumciitus  .  .  . 
Au8  diesen  libn  uutiquitatuiii  thcilt  Vilhuiueva  im  Appendix 
zum  XVII.  Band  sciucö  Wcikub  mebrero  iiitciotibaute  DocumeiUe 
mit,  vgl.  oben  p.  ♦)(). 

Pi  V  AaiMON,  Barcelona  antigua  y  modorna  II,  p.  211: 
PoscL'  (el  archivo)  muehos  voliimenes  cn  folio  de  Privilegios 

PontiHcIos  y  Uealcb,  de  Anligüedades  y  otro»  varios  curioso8, 
tituladus  Exemplaria  .  .  .  Custodia  difcrcntes  Codices,  breviarios 
dcl  rito  mozdrabc,  santoralcs  .  .  .  y  eiemplarcs  de  sinudos  dio- 
cesauoti.  El  ilustre  I).  Jaimc  Carcf^iiKu  .  .  catuvo  cucargado 
en  el  pasado  siglo  dt'l  arregio  y  coordinacioa  de  este  Archivo; 
y  apcsar  ([uc  uo  reeorri<'>  ma-s  de  una  cuarta  parte  dcl 
mismo,  eäcnbi<j  hasta  docc  tomos  de  letra  mny  compacta. 

FiTA,  Fidel  gibt  Nachricht  über  diese  libri  antiquitatum 
iiu  Bolctin  de  ia  Real  Aeademia  de  la  lliötoria  IV,  p.  79  ff., 
VI,  ;517ff.  Aus  dem  Cartular  II,  f.  U\\  \1'  die  DcfStrueeion  de 
Barcelona  por  Aimaüzor  ^JuUo  UÖä)  veröffentlicht  Boletin  VII 
(Ib^ö),  p.  mt 

Ein  ganz  kuraer  Einblick  in  diese  wichtigen  Sammelhand- 
schriften ist  mir  vergi^nnt  gewesen. 
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37«  *  BibUcieoa  p(SbUca  Epiteopal  (dd  Smidnairio,  <mtigua 
ds  Bdm.). 

A.  IlandHchiiftliche  Kataloge: 

1.  CaUlogo  de  la  Biblioteca  publica  episcopal  por  D. 
Antonio  Jabregas  Cancny  1878.  207  pag.,  kl.  fol. 

2.  Tndice  de  ios.  maauecritos  de  la  Biblioteca  £pU* 
copal.  im. 

B.  Drnckwerke: 

ViuANDSTAf  Viiye,  tom.  XVHI,  p.  37d — 277  ▼erzeidmet 
nur  Druckwerke  und  Documenta. 

Hkuob,  Scrapeum  VIII  (1847)  erwähnt  die  Bibliothek  gans 
kurs  mit  der  Bemerkung,  da»  sie  »neuerdings'  durch  Legate 
bereichert  wurde. 

Pi  Y  Arhion,  Barcelona  antigua  y  moderna  II;  p.  217: 
,170  manuöcritos*.  P.  218  werden  Cröniques  dels  Keys  Durago 
h  dels  Comptes  de  Barcelona,  raannscrito  en  folio  de  papol  de 
124  hojas  und  damit  zusamraeugebunden  Libre  del  Tresor  de 
Me»trc  Brunet,  lati,  genannt. 

Valkntinelli ,  welcher  das  Glück  hatte,  die  Bibliothek 
noch  im  alten  Gebiitide  des  Seminars  besuchen  und  in  ent- 
sprechender Ordnung  antreffen  zu  können,  gibt  p.  146 — 148 
wertlivolle  Notizen  über  Geschichte  und  die  Bestände  der 
Bibliothek.  Nac  h  ihm  sollen  die  Maiiuscripte  die  Zahl  von  2000 
erreicht  habcu.  Leider  verzeichnut  er  von  denselben  nur  ein 
ei !<;<•.■>,  und  zwar:  Lo  Ilibre  dels.fets  e  dit-s  de!  ^ran  Key 
aU'unöO  excelents  e  memorables  tn.'Iladats  de  Hat!  en  roman^ 
per  Don  Jordi  centelles  prothonoUiri  del  j>apa  Calonge  de 
Valencia  e  doctor  en  Heys  a  pregaries  del  mai^nifieli  mosscn 
pcn^  cxareh  ('avaller  criat  de  la  öua  alte9a.  Ks  werden 
mehrere  handseliriftliche  Kataloge  erwähnt,  doch  ist  nicht  zu 
erkennen,  ub  in  denselben  auch  die  Codices  aulgenommen  waren. 

BoHAo.  EroKNio  im  Boletin  bibliogräfico  Espanol  VII 
(l^flt;  j,  ])..')."):  ,( 'ueiita  huy  20,(HM)  voliunenes.  nias  parcee  (pic 
no  hay  iiin^Mino  raro,  no  sit^ido  tampocu  muy  preciosos  aus  2()(HI 
manuscrilos  .  .  .  D.  Ciirlos  de  Gimbernat  la  favoreeio  con  vanos 
manuscritos'. 

GitAirx,  Uapjtort.  j)  112. 

Cabiäi,  I,  p.  ÖUtf.  nach  Valentiaelli. 


» 
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Diese  Bibliolliek  ist  eine  der  wenigen  bedeutenden  Bar- 
celonas,  welche  mir  nur  iadireet  zugänglich  gewesen.  Die  Hand- 
echrifleD  und  Druckwerke  nnd,  wie  ich  mich  durch  Augen- 
achein  ttbeneugte,  in  daem  Keller  des  HospitaU  geborgen. 

ist  kaum  wahrscheinlich^  dass  der  Transport  in  das  neue, 
grosse  Gebttttde  des  Seminars  sehr  bald  erfolge,  doch  habe  ich 
im  Herbste  1886  alle  Schritte  gethan,  um  die  Handschriften 
aas  dem  Lc^aie^  in  dem  sie  sich  befinden,  zu  befreien.  Auch 
hatte  mir  der  Reetor  des  Seminars,  D.  Jose  Vallet,  den  an 
erster  Stelle  citirten  Katalog  bereitwilligst  zur  Vorfüjoning  ge- 
stellt, doch  ist  das  Verzeichniss  sehr  uuzwockmädbig  augelegt, 
und  heisst  es  beispielsweise  p.  158: 
8.  ISecciöii. 

8.  7.  2.  Manuscrito. 

8.  7.  3.  Manuscritos. 

8.  7.  4.  Manuscritos. 

8.  8.  1.  papelea  varios  mamiscritus. 
ebenso  9,  2;  Ii,  2  u.  s.  w.    Es  ist  daher  aus  dicseui  Katalog 
nielit  ersichtlich,  was  die  Ilandscla ilLcu  uaLliaiten.  Die  llesammt* 
Ziffer  belauft  sich  auf  öö7U  Werke  iu  19.112  Bänden,  die 
Druckwerke  natiulicb  inbegriffen. 

In  einer  am  22.  Octobcr  1886  atattgebablca  Audienz  bei 
Sr.  Eminenz  D.  Jaime  Catala  y  Albosa,  Hiscbof  von  Harcelona, 
war  mir  Gelegenheit  gegeben,  auf  den  Sachverhalt  aufmerksam 
zu  machen  und  das  ehrerbietige  Ansuchen  zu  stellen,  wenigstens 
die  Handschriften  vor  dem  sicheren  Verderben  in  dem  unter- 
irdischen Gewölbe  zu  retten.  Zu  meiner  besondern  Freude 
theilte  mir  dci  IvirchenAirst,  da  ich  auf  der  Rückreise  Ende 
März  188H  Barc(d<)na  beriibrte,  mit,  dasa  von  den  279  Bücher- 
kisten 4U,  und  zwar  jene,  welche  die  Handschriften  enthielten, 
geöffnet  und  vou  diesen  auch  ludicea  angelegt  worden  seien. 
Leider  verwehrte  mir  die  Kürze  der  Zeit,  aus  dem  an  zweiter 
Stelle  angefülirten  Kataloge  genaue  Auszuge  zu  machen.  Ich 
notirte  nur  (I)  Ramon  Lull,  doctrina  puerilis  aut'  Pergament, 
ferner  (2)  ein  Kitual  auf  Pergament  und  ganz  bumiii  ii  ir^ch  ein« 
Kedie  cHtalanischri  \V  erke  und  Icxikalit^cher  (Jümiiil ndien. 
Eine  genaue  L'upic  dieses  auf  Vcranbuisung  Sr.  Eminenz  au- 
gelegten Katalniro.s  dürfte  jedoch  •erreichbar  sein  und  wird 
dann  in  entsprechender  Weise  mitgetheilt  werden. 
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VI.  AbfeMdhuffi  BMr.  HHiMl«ifbBi«MtM8|Mlwi. 


28.  *  BUfUoUea  Brooinaial  y  ünitW'wUana  (antigua  de 
San  Juan), 

A.  Handschriftlicher  Katalog: 

Indicob  y  catalogos  })or  materias  de  los  mst>.,  quc  existen 
ea  la  Biblioteca  Luiivci-biUiriu  y  pruvincial  du  Barccioua^  lötil. 

B.  Druckwerke: 

ViLLAXüEVA,  ViajCy  tom.  IX,  p.  7  berichtet,  dass  au  seiaer 
Zeit  die  Bibliothek  dem  Öffentlichen  Gebrauche  noch  niebi 
dienen  kannte. 

H&NBLy  col.  1005  kannte  noch  keine  Handschrillen  dea 
Institats. 

Haixa,  Serapeum  Vm  (1847),  p.  88  f.  aahlt  sieben  Hand- 
schriften der  Bibliothek  auf. 

Pi  T  AamoN,  Barcelona  antigua  y  modema  TL,  p.  214  ff. 
eingehender  Bericht  über  die  Fonds  der  anfgehobenen  Klöster, 
aus  welchen  die  Bibliothek  gegründet  wurde,  (Sammlungen 
von  23  Conventen  und  5  Golegios  mit  133.865  Bänden);  p.  216: 
,368  manuscritOB*. 

FusTGüBRAs  Y  FosTBB,  GucoMo,  BrcTO  resona  de  los 
archivos  bibliotecas  ...  de  Barcelona,  Barcelona  1858,  4*, 
p.  14  gibt  (vgl.  Valentinelli)  die  Zahl  der  Handschriften  auf 
1250  an. 

Vaushtinblu,  p.  148 — 150  gibt  unter  Anderem  schätiens- 
werthe  Notiaen  über  einige  Handschriften,  die  er  selbst  in 
Augenscheio  genommen. 

BoRAo,  EuoaMio  im  Boletin  bibliografico  espanol  VII  (1866), 
p.  54  f.  gibt  eine  ntttaliche  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Handschriftenfonds  (aus  den  aufgehobenen  Kltfstern),  welche 
in  der  Universitätsbibliothek  vereinigt  wurden.  Er  afthlt  1250 
Handschriften,  davon  350  auf  Pergament,  und  bemerkt  von 
der  Sammlung:  Bebe  tantos  y  tan  prectosoe  vol&menes  4  la 
incorporacion  de  cuantos  ezistian  en  loa  conventos  de  Agustinos, 
Benedictinos ,  Capuchinos,  Carmelitaa,  Oartujos,  DcMninicos, 
Franciscano«,  Jesnitas,  Meroenarios,  Minimos,  Saoerdotes  de  la 
Mision  y  del  Oratorio,  Servitas,  Teatinos  y  Trinitarios,  no  s61o 
de  la  ciudad  y  extramuros,  sino  de  Gracia,  Bagö»,  Sairii, 
Manresa  y  Montalegre. 

Gkauz,  Rapport,  p.  112. 
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Graux,  Essai,  p.  XVI,  35.  100.  137.  196.  234.  283.  288. 
2ö9.  201.  298  Uber  die  wichtige  Originalsamniluug  von  Oelehrten- 
briefen  Cod.  8 — 1 — 40.  Abdrücke  aus  den«lbeii  ibid.  p.  433 
bis  435,  p.  439-440,  p.  442—443. 

Anuauio  del  cuerpo  de  Archiveros  I  (1^31),  p.  205.  II  (iöB2), 
p.  128— 133,  leider  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  ManOBcripte. 

CAxoa,  l,  p.  40—45  MittbeUnngen  Uber  einige  Hand- 
sohriftflQ. 

In  der  Ausgabe :  Lc  songe  de  Bernat  Metge,  auteur 
catalan  du  XIV*  si^cle,  pubiiö  et  traduit  poitr  la  premi^re  i'ois 
en  fran^iiis  avec  une  introductioii  et  des  notes  par  J.  M.  Ouardla, 
Paris  1839,  p.  309f.  findet  »ich  das  Manoscript  mit  dem  Dorsal: 
f'Maa.  varioe  catalanes  de  diversos  autoiea  Armari  II.  III,  2' 
136  Bl.  (8.  XV  ?)  beschrieben  wie  folgt: 

a)  Del  tractat  fet  sobra  lo  rahonament,  üet  entre  Scipio  affrica 
et  Annibal  en  carta  I. 

b)  Del  sompni  den  Bernat  Metge  en  carta  XL.  • 

c)  De  1h  creacio  dcl  hom  et  de  la  anima  en  carta  Ol. 

d)  Del  rctomament  de  la  anima  e  spirit  de  Guido  de  Corvo 
qui  cra  mort  cn  la  cintat  de  Bolunya  e  de  las  demandes 
qui  Ii  tbrcn  fetes  en  carta  CV. 

e)  Uistoria  de  las  bella»  virtuts  per  Francesco  Petrarca 
(jedes  Stück  von  anderer  Hand). 

CAniKii,  LftoN,  Lc8  Archives  d' Aragon  et  de  Navarre. 
Bibliothrque  de  i'öiole  des  chartes  XLIX  (1888),  p.  47—90 
brin^'t  p.  <)lf  nucU  einige  Notisen  Uber  UandscbriAen  der 
Univcrüitattsbibliothek. 

Die  Hil>!iot}}ek  wurde  vor  einigen  Jahren  in  dem  pracht- 
vollen Neubau  <Ior  Universität  im  wcstliclicn ,  gegen  Gracia 
gelegenen  Tl  *  ;1  iK  i  Stadl  untergebrac  ht.  Das  an  erster  Stelle 
erwUhntc,  mir  vorgelegte  Uesamintinventar  der  Manuscriptr 
theilt  sich  in  einzelne  Kataloge  (XIV  an  der  Znlil  i ,  diese 
wieder  in  Parte«.  Obwolil  mir  die  Herren  Bibliothekare  D. 
Mariane  Aguih'»  y  Fuster  und  D.  Placido  Aguilo  y  Fuster  aufs 
Liebcn.swiirdigKtc  zur  Seite  standen,  so  lagen  objectivc  Schwierig- 
keiten vor,  welche  eine  vollständige,  exacte  Autnahme  der 
Bibliothek  dermalen  noch  nicht  ermöglichten.  Als  Haupt 
sehwierigkeit  ist  der  eben  erwähnte  nach  Materien  geordnete 
Katalog  zu  bezeichnen,  weicher  die  grüsste  Verwirrung  hervor- 
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rwfL   Und  doch  üt  «r  die  ämn^  Büfe,  aü  wir 
tetoUick  gewinea  kOuM«.    Et  iat  aiaM  ■kfe  wahr^ 
MsImBdi^  lUw*  K»  bald  ein  mm  LiTOMar  aogdegt  ■mJi^ 
■ad  4mm  ominOge  VeradcbniM  dfirfte  noch  ftr  Ins*  2Ul  die 
Ondkge  «Her  haodechnftfidieB  FotwlugcB  ia  der  KyMCbek 
IkildaL   Aadcwneüf  mmuM  heiweigelipbca  «ardea,  da«  Heia 
Haaderbiftea  ebne  Signatar  ia  Katakg  ciagetragea  ^mäf  daa 
feracr  maadie  deraelbca  enatvcB,  die  icb  im  Katalog  aiek* 
kmij  daaa  alto  eine  TeOitiadige  Benoon  dea  Katalogaa  ait  Oia- 
fraf  arte«  der  Ifaaaecripl»  Torigeaasuaea  wadeo  aaaiL  Diaae 
wird  aber  erat  geaehebea  können,  arcan  die  ITialifhiiftf  ga- 
baadeo  aind  aid  ibrtlaa&ade  Signataiaa  efballm  hPaaeB. 
IXaait  Würde  der  Aofiag  allerding»  bcreiia  gaaacb^  das  Ende 
iMi  aber  aiebt  abaoaebea,  da  Ma  dea  beatea  WiUena  der 
feaanatea  tflcbtjgan  Beamten  die  Arbeitikrtfta  ia  der  BABotek 
^jSaaUcb  onzareacbend  sind.  Ich  habe  nneb  aiao  aat»-  strengem 
Aajcblos«  an  den  haadschriftlichea  Katalog  darauf  beschrtakt, 
a  der  Zeit  Tem  26.  Jnfi  bie  16.  Octobcr  18^  alle  wicbtigacn, 
^ecieO  aOe  Uber  das  15.  Jahrbnadert  hinanfrnciieBdeD  Hand- 
adwiftcB  zu  reramcknan^  dw  meisten  derselben  zu  verificirOT; 
ifit  veitbToUsten,  ca.  30  an  der  Zahl,  wnrdea  in  allen  ihren 
Imb3s  genau  aufgenommen,  ausserdem  mnfangreiche  Aua> 
aig«  aas  dem  Kataloge  selbst  angefertigt.   Es  darf  versichert 
aatdsa»  dass  hiemit  dem  allgemeinen  Interesse  Oenüge  ge- 
yr«***  wardcw 

iSm  BäbUoieea  de  la  Famltad  de  Mtdiema  y  Cvrujia, 

Hixzt,  eoL  930  sah  in  der  Bibliothek  keine  Handschriften. 

FüSTER,  GiAcoMo,  BroTe  Resena  berichtet 

-fJ  4  V-lii  über  diese  Bibliothek. 

V.ii-£vnxELLJ,  p.  152 f.,  oLue  llan'lschriften  zu  nennen, 
r^ya«,  1,  p.  4Ö  behauptet  ganz  bestiuiuil:  ,cou  uiauu6c'ritti\ 

^  iiiiiffttca  del  Colegio  dt  la  Compahia  de  Jß9U», 

; Soplemento,  p.  294  erwähnt:  procege»ionalc  secan- 
^^^m.  AUnae  bispaniarom  Metropolia  ecclesiae  Tarn- 

_  — 
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80*  *  itreAnw  genml  dd  Btai  Pairimmiio, 

Pi  r  AsiMOir,  Barcelona  antigua  y  modema  II,  p.  211  f. 
yDoenmentos  pertenecienles  4  la  antigua  BaiÜa  General  de 
(^taluna,  rcgistros  de  Jusgado'  ete.  yTotal  de  44.000  TolAmenes'. 

Diesea  Archiv  wurde  von  mir  beBueht,  doch  fand  aich 
Ton  bemerkenawerthen  Handachriften  nichts  vor.  Das  einsige 
-  codexartige  Document  entbillt  einen  Sohiffahrtscontract  s.  XV. 

81.  *  ArM)o  dd  Mwneipio. 

Pi  y  Arimün,  iVKURKs  AvüLii<ü,  Barcolülia  antigua  y  rau- 
derna  II,  p.  200  ff.  berichtet  über  eine  Reihe  von  HandBchriften, 
und  zwar  ausser  den  von  mir  verzeichneten  noch  von  einigen 
jüngeren  Datums. 

Hbime,  Serapeum  VIII  (IB47),  p.  80  erwtthnt  die  alten 
dietariot. 

CoRMiHAB,  Snplemento,  p.  318  siHrieht  von  den  dietarios 
antiguos,  libros  de  coees  asenyelades,  eeremonial  de  cosas  anti- 
guasy  memorablesy  Rabrica  ordinationum  ab  anno  1290  usque 
ad  1471  dieses  Archivs. 

Carini,  I,  p.  40  notirt  gleichfalls  einige  Handschriften. 

Raoa  y  DniiOADo»  Bibliografia  numismAtica  espanola, 
Madrid  1886,  4",  citirt  verschiedene  Manuaoripte  des  Archivs 
mit  Daten  Uber  spanische  MUnakonde;  darunter  (p.  82)  einen 
Lihellus  de  batailla  facienda  s.  XIU. 

Das  Archiv  ist  im  Munieipalgebttude  Barcelonas  unter- 
gebracht, und  xwar  in  derselben  musterhaften  Ordnung  wie 
das  der  aragonischen  Krone.  Eigentliche  Handschriften  besitat 
es  nur  wenige.  Ich  habe  sie  durchwegs  kurz  veraeichnet  (am 
30.  September  1886),  da  sie  fast  ausschliesslich  im  catalani- 
sehen  Idiom  verfiust  sind. 

8S«  *  BihlioUca  de  la  Real  Aca4emia  de  Buenos  Letrae. 

Pi  y  Arimon,  Barcelona  antigua  y  modema  II,  lüöff.  Ge- 
schichte der  Akademie.' 


y^l.  Beal  AcAdemia  de  bueiuü  letras  de  Barcelona.  OHgeu  ptogrmos 
y  m  primera  Janta  General.  Barcelona  176S.  Oer  2.  Band  unter  dem 
Titelt  Memoria«  de  la  Aeademia  de  baenae  letras  d«  Baroelona  enchien 
eiik  im  (p^  «soff,  aber  2  Codieee  der  Akadwato),  der  8.  1880. 
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TL  AkfeHÜHCt  Bmi. 


Wahncheiiüidi  ab  eine  Erbschaft  einer  früheren  Gesell- 
Bchafty  welche  sich  Academia  de  los  Deseonfiadoe  nanntey  be- 
sitct  die  heutige  Akademie  in  dem  sich  an  das  Museo  de 
antigttedades  (auf  der  Fhua  del  Key)  anschtiessenden  GebKude 
eine  kleine  Ansahl  von  Handschriften,  eine  grossere  von  Doeu- 
menten.  Die  Handschriften  wurden  von  mir  am  4  und  6. 
September  1886  beschrieben. 

8a.  t  Coleghia  de  SofOa  Ana. 

ViLi^NUEVA,  Viaje,  tom.  XVIII|  p.  144  verzeichnet  ein 
Necrologio  de  Collegiate. 

^«  ArdUvo  del  Patau. 

ViLLAitVBVA,  Viajc,  tom.  XVIII,  p.267— 374.  (1)  Devocionario 
s.  XIV  en  yitela  (2)  Llibre  de  les  floretes  6  d'amoretes  (3)  Suma 
de  coUacions  ö  de  justaments  ^lo  cual  feu  escriure  Messen 
Borra  en  la  ctutat  de  Valencia,  demorant  ab  lo  Senyor  Rej 
de  KaTarra:  6  fo  acabat  lo  dit  libre  li  VIII  de  mara  del  any 
MCOCCXXXVm  (4)  Canals  Antonio,  Tratado.  de  la  oonfesion 
8.  XIV  cn  lemosin.  (5)  ,Aci  comence  lo  libre  de  TuHi,  de 
oficis  compoet  de  lati  en  romans  per  frare  Nicholau  Quiris  del 
ordre  dcis  frares  Menors  de  Barchna'  s.  XV.  (Vgl.  die  wetteren 
Mittheilungen  ViUanuevas.)  (6)  ^Comen^a  lo  breu  parlament  de 
les  virtuts  dels  antichs  Philosoft,  compost  per*Mestre  Johan 
Galcns,  frare  del  ordre  dels  frares  Menors'.  A  este  tratado 
sigue  la  traduccion  ^dels  prohemis  de  les  Tragedies  de  Seneca'. 
Despues  de  la  traduccion  de  estos  prölogos  continAa.  ,Aci 
comenya  la  setena  tragedia  de  Seneea .  . .  Medea'.  Version  en  le« 
mosin  s.  XV.  (7)  Version  castellana  del  Salustio  entere  (8)  Trac- 
tatus  brevis  de  articulis  fidei,  oompilatus  a  D.  Johanne,  Pa- 
triarcha  Alezandrie  (Juan  de  Aragon)  administratore  ecclesiae 
Tarraconen.  pro  instructione  simplicium  clerieorum  (10)  Evan- 
gelios  en  lemosin  (Proben  aus  demselben  im  Appendix  XIX) 
fol.  s.  XIV.  (11)  Misal  s.  XIV. 

Valentinklu  p.  159  nach  Villanueva. 

Audi  von  diesem  Archive  sollen  nach  frcundUcher  Mit- 
theilung  deö  Herrn  San  per*  •  y  Miguul  noch  IJcbcrrcjste  vorhunden 
bein;  diese  Versicherung  wird  bestätigt  durch  dcu  Ault»aU  von 


BiU.  Ueboraicht:  9S— 36  (Barcelona). 
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Berger ,  Samitbl,  Nouvelles  recherches  sur  les  bibles 
provenyales  et  catalancs,  Roraania.  tomc  XIX  (1890),  p.  505 — 
561  ff.,  welcher  das  lemosiniscliL-  Evano^elicnexcmplar  (Nr.  10 
bei  Villanueva),  j).  r)l3r)  ff .  bespricht  :  Le  ms.  .so  trouve  en 
r^alitc  dans  le.s  archives  de  la  famille  de  8obradiel,  Calle  del 
Palau  Nr.  3  ä  Barcelone. 

Jii).  t  Archivo  de  la  IgUsia  j[Hirroquial  de  6ania  Mana 
dd  Mar. 

Villanueva,  Viaje,  tom.  XVIII,  p.  149  f.  beschreibt  (1)  Un 
libro  en  vitela,  que  Ilaman  de  lea  LIunes  y  es  Registrum 
Mariae  de  mari,  1341,  en  cinco  libros.  (2)  Oti*o  libro  en  papel 
de  principios  del  sigio  XVI  ^  donde  estin  copiadas  todas  Im 
ordinaciones  municipales  sobre  pescft  y  pescaderia,  hechas  d 
fines  del  siglo  XIV.  (3)  AdvenarioB  y  coDBoeta  1460  (mit 
xahlreichen  AiMsttgea). 

^*  t  BibUoteca  dd  Cärmm  detcaUo, 

1654  ▼ermacht  Job^  Gerönimo  Besora  dem  CSonveote  seine 
ganze  BttcherBammlnng,  beatefaend  auB  6567  Bftnden,  darunter 
zahlreiche  HandBohriflen. 

Vülanuera,  Viaje,  tom.  XVm,  p.  208.  266. 

ViUiAiiusvAy  Viaje,  tom.  XVin,  p.  212—266,  beBchreibt  fol- 
gende HandBcbriften :  ^  (1)  Poeaias  varias,  darunter  solche  von 
Fray  Luis  de  Leon  [alte  Signatur  B.  42]  (2—5)  Pedro  Juan  Nunea 
pbilologiBche  Studien  in  4  Bänden  [F  325],  und  zwar  I.  Institu- 
tiones  oratoriae  ex  variia  Bcriptoribua  ac  praeeertim  ex  Hermo- 
gene;  la  oracion  pro  M.  Marcello,  traducida  al  espanol;  escolios 
sobre  su  texto  latino,  y  varias  fdrmulas  de  elocuencia  escogidas 
de  ella;  Actio  1*  in  Venrem  y  la  Philippica  nona,  ambas  tra- 
ducidas  con  escolios.  II.  Praecepta  ad  epistolas  artificio  con- 
texendas  atque  Ulnstrandas;  M.  T.  Ciceronis  epistolae  selectae 


*  Die  hier  in  aller  Kiirzo  iri'pobonon  Auszügo  ont^prorliftii  dem  Uerichte 
Villanueva'ii  aui  iiaUezu  sechzig  Seiten.  Ka  rauss  bexiiglicb  näherer 
Osten  in  jedem  einaelnen  Falle  tmi  4m  Original  verwieven  werden, 
fraldiee  eine  Pnile  von  nrllulerangen  sn  den  erwihnten  Handwshrifton 
bietet  Die  beigegebeneii  alten  Signataren  sind  wiebtig  fftr  Brkenntnisi 
der  nr^rftngliehen  BibliothekMinriebtnag. 
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per  genera  con  la  traduccion  espauola,  escolios  y  andlisis  de 
BUS  frasCR:  in  Aplithonii  prOjSTJ^nnwTnata  dictata  acuratissima : 
oratio  XIII  pro  lejrp  Manilia  con  la  v*  i  si.)n  CAStellana,  escolios  etc. 
III.  De  Listoria  Homana  (soii  escolios  al  Epitome  de  Floro). 
Scholia  in  iibros  ile  iinibiis  M.  T.  Ciceronis.  Tiiuluccion  en 
prosa  de  la  K<rlo<.'a  VIT  de  Virj^ilio:  Forte  sub  arguta  coii  suü 
c.^i'ulios;  de  exauiiin.  oiationis  M.  T.  ('ieorotiis  pro  lege  Manilia; 
scbolia  in  quoddaiu  fragmeiitum  oraüoni.s  pro  L.  Corn.  Balbo, 
con  üu  ver&ion;  quam  viam  sequatiir  Valerius  Maximus  ad 
colÜfjenda  cxempia.  Comentarios  latiiios  ä  ia.  .uru;;r;üia  de 

Dionisio  Africano.  .  Am  Schluss  die  Note:  Iiis  scriheiidis  fiiiem 
imposuit  Berengiianu.>  ;l  Castro,  {ilius  |»rimu<;eiiitujs  Baronis 
Lacunae  et  Vice  Com itis  Ilillae  tcrtio  kal.  maias  ann.  lüTG 
(G)  Pedro  Pascual  Biblia  parva  [N.  35ö]  (7)  Pedro  Pascual 
Disputa  del  Bisbe  de  Jaen  contra  los  Jueus  »obre  la  catbo- 
lica  (mit  ausfUhrlicben  Details)  (L.  329].  Dieser  Dispata  folgen 
verBcbiedene  Appendices.  (7)  Pedro  Paacual  (V)  Ybtoria  de  8ant 
Lazer;  contemplacio  del  dimecras  sant;  passio  del  noatro  Re- 
demptor;  historia  dels  Santa  Ignocente;  com  ni  perque  dix  Sant 
Joban  Baptista  lo  primer  Agnus  Dei;  com  £knt  Joban  aeh 
▼ist  la  visio  del  primer  Agnus  Dei.  Zum  Scbluss:  Fon  splegaat 
de  ascriura  per  mi  Joban  Fenrandez  scriTent  en  Barcelona 
dimecres  A  XXV,  de  juny  en  la  dita  ciutat  de  Barchina  any 
M.  CCCC.  XXXVm.  [J.  21»8]  (8)  Jaime  Domenebh,  Com- 
pendio  bistorial.  s.  XV  (L.  326]  (9)  Narciso  Guall,  Jurdinet 
de  orats  (Jardinito  de  locos)  4'  [Q.  627J  (10)  Miscellanhand- 
Bobrift  biBtor.  Inbalts  s.  XVI— XVII,  [O.  372]  mit  einer  Epistola 
S.  Bembardi  ad  quemdam  militem  b.  XIV  (11)  Juan  de  Castel- 
nau,  obras:  compendis  de  la  oonezen^a  dels  yieiB  qucs  poden 
CBdevenir  en  los  dictats  del  gay  aaber.  Berenguer  de  Noya: 
Mirali  de  Trobar.  Ramon  Vidal  de  BettalA:  Reglos  de  trobar. 
Gttillermo  Moliner:  Doctrina  de  Gort.  Auslas  Marcb:  Libre  de 
concordances ,  appellat  Diccionari  [N.  362]  (12)  Arbre  des 
batailles,  traduccion  lemosina.  Aplicadon  del  Apocalipsi.  Del 
poder  de  los  imperios  anüguos  ete.  [K.  359]  (13)  Leonarda  Are- 
tino,  primera  guerra  piimea,  traduccion  lemosina  por  Francisco 
Alegre  [F.  274]  (14)  Fhure  Luebas,  Bisbe  Auximen.  Ezpo- 
sicio  de  tots  los  libres  de  Seneca.  In  der  Widmung  die  Worte 
Jaume  bnesa  ma  escrit.  s.  XIV,  fol.  vit  [B.  320]  (15)  Suma 
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de  coUaeionB  u  de  arastaments  [B.  343]  (16)  Tractatus  de 
yita,  et  moriboB  pbikMoph<Htim  et  de  qnilmsdam  dictie  eoram. 
Additio  in  Titas  Ipocaratie  et  Terentü.  1483  (17)  Antimio 
Oaaals:  Traotat . . .  rednit  de  lati  en  vulgär  eobre  lo  rabo- 
nament  fet  entre  Scipio  Airiea  i  Anibtf]  4  la  batalla  entre  ellB 
seguida.  Traetat  de  nna  dbpitta.  Epistola  Fr.  Bemardi  de 
Biparia  in  4«.  [K.  311].  (18)  Pedro  Mejia,  Vida  de  GarloB  Y. 
[N.  346]  (19)  Alonso  Coronado  Linages  de  toda  Espana 
[N.  343]  B.  XVI  (SO)  PrivilegtoB  antiguos  y  cOBtumbree  de  Cata- 
Inoa,  eztractOf  1476,  por  BVancieoo  Marti  y  Bemardo  Soler.  fol. 
▼it.  [M.  566]  (21)  Cdrtes  celebradaa  en  Gatalona  1449—1462 

(22)  Libre  de  tots  loa  offida  de  Oasa  del  Senyor  Rey,  del 
qne  quisoa  ba  de  fer  eegona  Bon  ofifiei  (N.  347].  Zorn  Soblnsae: 

Jobannea  Roig  vocatnr  qni  ecHpsit  benedioator  Amen. 
Die  XX  meniia  octobria  M.  OOCC.  LXVH. 

(23)  Varioa  aermonea  de  conceptione,  ortu  et  aBBumptione  Beatae 
Mariae  VifginiBf  de  Inventione  Sanctae  Craeia  etc.  Item  conatittt- 
tionea  D.  Joannia  Sabinen.  Epiacopi  in  Blerda.  Synodt»  Barcinone 
babita  a  D.  Pedro  de  Albalat  1241.  Cbronicon  entere  desde 
la  era  I  de  EapaSa  hasta  1340  (wahrscheinlich  Chronicon  von 
Ripoli.)  fol.  men.  vIt.  [L.  336]  (24)  Pedro  Marsilio,  Historia  del 
Rey  Don  Jaime  I  de  Aragon  8.  XIV  init.  (25)  Oomentarios 
lemosines  del  Rey  Don  Jaime  I.  [H.  335]  aus  dem  Jahre  1348 
(de  ma  den  Oelesti  destorrcns.)  (26 1  Antonio  Agiistin,  Didlogo 
de  las  armas  y  ünages  de  fispana  |M.  ölK)]  s.  XVII  (27)  An- 
tonio Agustin,  Cartas  [D.  202|  (28)  Luis  Pons  de  Icart  CatÄ- 
logo  de  los  Arzobispos  Tarraconenses  [O.  293]  (29)  Arias 
Montano  Joseph  sive  de  arcano  sermone.  Commanes  et  fami- 
liäres hebraicae  linguao  idiotismi  (30)  Sozomeni  Presbiteri 
Pistoriensis  Cronice  fB.  273].  Diesen  Codex  kaufte  Luis  Pons 
de  Icart  (nach  einem  Briefe  an  Antonio  Agustin  vom  7.  Mai 
1575)  von  einem  Sebneider  in  Barcelona  um  dreissig  ,80U8'. 
(31)  Albertanus,  abogado  de  Brescia.  De  doctrina  dicendi  et 
tacendi.  Liber  consolationis  et  consilii.  Liber  de  amore  et  düec> 
tione  Dei  et  proximi.  s.  XIII  [0.  405]. 

HAnel  coI.  919  (im  Titel  zu  corrigiren  Carmeli^rs  und 
•/ttfepets)  citirt  (32)  Tsidorus  Hispal.  Etymologiarum  lihi  i  XII. 
aaec.  XIII  membr.  fol.  (33)  Cicero,  de  officiis  lib.  III.  Para- 
doxa. «Somnium  Scipionis  s.  XIV.  membr.  4*^  (34  35)  Cicero 


•SO         Vi.  Abh.:   Beer.  Hftadfclir.  Sputiens.  Bib).  Dcben.:  S6.  97  (Bitrcaltm). 

dt'  chiris  oratoribus.  s.  XIII,  et  Xl\  .  mciubr.  4'  Ii  Exempl.  (36) 
Bibliü  cum  picturis  nitid.  s.  XIII.  membr.  fol.  (37)  Evangelia  IV 
membr.  8"  (der  Sozorneuuscudex  ist  offenbar  identisch  mit  Nr.  30), 
ferner  (38 — 58)  Viginti  Codices  in  qiiibus  insunt  opera  S.  Augu- 
stini, S.  llicronymi,  Origenis  aliorumqiic  sanctorum  patrum. 

Amat,  Torurh,  Memorias  de  los  Escritores  Catalanes,  p.  246. 

VALENTijiKLLi,  p.  156 — 158,  nach  Villanueva  und  Hänel. 

MilA  V  Fontanal»,  Manubl,  Antiguoe  tratados  de  Gaya 
ciencia,  Revista  de  Archivos  VI  (1876),  p.  313  berichtet,  dau 
die  berühmte  (von  Villanueva  p.  230  ff.  beschriebene)  Hand- 
schrift der  Gaya  Ciencia  (Nr.  11)  in  der  ,terrible  noche'  vom 
3&  Juli  1835  Terbranntey  sich  aber  eine  Copie  derselben  erhielt, 
welche  die  Aufschrift  führt  avtoYpofo?}  f\\xi;e;s.xa<;  Bocpxti]oui]  (soll 
heissea:  auxsYpatfov  ^Xdnowm  Ba^ivovv]). 

Auch  von  dieser  Bibliothek  gilt  das  bereits  Ton  der 
im  Oonyent  der  Dominikaner  aufbewahrten  Handsehrifteii- 
sammluug  Gesagte.  Doch  kamen  einige  Uebemste  noch  in 
die  UniversitätsbibHothek  Baioelonas. 

37.  t  B&UoUea  dd  Qmwnio  d»  8m  Fhnmmso. 

Viu^AKinvA,  Viaje,  tom.  XVm,  p.  167—170  besehiwbt  (1) 
Domingo  Oavalca,  Speculum  Cracis,  tradnccion  catalana  por 
Fr.  Pedro  Busquets  s.  XV  (2)  Miscelhmhs.:  a)  Alanus  de  planotu 
natnrae  b)  Liber  Birriae  (Nachahmung  des  Ampbitruo  des  Plan- 
tus;^  c)  De  arbore  in  qua  se  sni^endebant  mulieres;  d)  Seneca 
de  formula  vitae  e)  Philosophia  magistii  Philippi  £lephantiB  cum 
▼ersibus  Nasonis  ac  proyerbiis.  f)  Sancoius  de  Riva  aurea 
(Ridaura)  Regimen  contra  epidemiam.  g)  Juhaanes  (so!)  de 
Tomamlray  P^servatio  contra  pes^entiam.  h)  Joannes  Jacobi 
Regimen  contra  epidemiam.  Dieses  Manuseript  kaufte  Pedro 
Miguel  Carbonell,  archivero  real,  von  Pedro  Visars  am  16.  Fe- 
bruar 1473  um  den  Preis  von  18  Sueldos  und  schenkte  es 
dem  Convent.  (3)  Berenguer  March,  ezpositio  de  la  postilla 
de  Papa  Ignocent  iercer  sobre  loa  VII  psalms  penitencials. 

HAmsi«,  col.  920,  ohne  Handschriften  zu  nennen. 

Vaudhikblu  p.  15^,  Aussage  aus  Villanueva. 

i  GeU  and  Bima  von  ViUli*  BleMiiiia. 
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vn. 

Die  Queliea  für  den  ,Liber  diurnus  concilii 
Basileensis*  des  Petrus  Bnineti. 

TMk 

Dr.  Rudolf  Beer, 

Awui««BiU  der  k.  k.  H«f  UMlotkek. 


Infolge  schätzbarer  Anregung  von  Seite  des  Herrn  Hof- 
ntbes  Emst  Ritter  von  Birk  habe  icli  während  meines  Pariser 
Aufenthaltes  in  den  Ferien  1890  den  Versuch  gemacht,  jene 
Handschriften  nSber  za  prfifcn,  welche  den  von  der  zur  Heraus- 
gabe der  Monumenta  conciÜorum  generalinm  behufs  Verüfient- 
lichnng  snnKchst  in  Aussicht  genommenen  ,Liber  diumns'  des 
Petrus  Rrnneti  enthalten.  I^s  konnte  hiebe!  in  wünschen»» 
Werth  er  Weise  von  den  Mittheihingen  ausgegangen  werden, 
welche  Karajan  im  Juliheft  des  Jahrganges  1851  der  Sitzungs- 
berichte der  philos.-histor.  Classe  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaflen  (p.  25901),  sowie  Palacky  ebenda  Jahrgang 
1854,  p.  277  bis  307  gemacht  haben. 

Insbesondere  der  letatgenannte  Qelehrte  hat  den  ge- 
sammten  Pariser  Apparat  zur  Geschichte  des  Basler  Concils 
an  Ort  and  SteUe  einer  genauen  Untersnchnng  unterworfen 
und  als  Hauptquelle  für  den  ,Liber  diurans'  die  lieiden  damals 
mit  ,Sorbonne  1160  und  1151'  signirten  Handschriften  nach* 
gewiesen,  ohne  awei  merkwürdige  Copien  desselben  Werkes 
nnberllckstehtigt  an  lassen,  die  kein  Geringerer  als  Etienne 
Baluse  eigenhKndig  angefertigt  hat. 

Wlthrend  aber  Palacky  bemttht  war,  die  gesammten  hand- 
schrifUichen  Sch&tze  in  Paris,  soweit  sie  ftlr  das  Basler  Concil 
in  Betracht  kamen.  Ubersichtlich  zu  beschreiben,  blieb  es  ihm 
versagt,  gerade  die  Quellen  für  den  Liber  diurnus  genauer  zu 

Sitranfllar.  4.  j/Uh-VUL  Cl.  GXXIT.  Bd.  1.  AU.  1 
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diurchfoncheD ,  wie  er  dies  wiederholt  selbst  erklärte.  Das 
VerliSltoiss  der  Copien  Baloze's  zQm  Original  blieb  ihm  un- 
geklärt, und  avcb  die  Untersuchang  Uber  einen  merkwQrdigen, 
noch  weiter  unten  zu  besprechenden  Appendix  der  grossen  Copie 
Baloze's  mosste  sp&terer  Nachforschung  Uberlassen  bleiben.' 
Zudem  bat  sich,  was  Eintheilnng  und  Signimng  der  Hand- 
schriften der  Bibüoth^ue  Nationale  anlangt^  seit  den  loteten 
vierzig  Jahren  gar  Manches  geändert;  daher  schien  es  aus 
▼erschtedenen  Rücksichten  geboten ,  dem  Gegenstand  erneute 
Aufmerksamkeit  au  widmen. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zur  ältesten  Qudle  des  ,Liber 
diumus'y  welche  einst  der  Bibliothek  der  Sorbonne  gehörte 
und  daselbst  die  alten  Signaturen  1150  und  1151  trug.  Im 
neuen,  von  Delisle  yerfassten  Katalog^  finden  sich  diese  beiden 
Handschriften  mit  dreii  beziehungsweise  vier  anderen  zusammen 
angeftihrt,  nämlich  unter  Nr.  15622  (Expedition  authentique 
et  seJlöe  des  actes  du  Concile  de  B&le  1431—1438)  und 
15623 — 15627  (Actes  du  meme  concile).  Den  alten  Signaturen 
Sorbonne  1150  und  1151  entsprechen  heute  die  Nummern 
15623  und  15624.  Dass  Bruoeti's  Name  nicht  im  Katalog  er- 
scheint, ist  auffallend;  weniger  die  Zusammenfassung  der  seehs 
Handschriften I  welche  sieh,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
auf  Geschichte  und  Provenienz  der  Collectton  grttndet. 

P&Iacky  beschreibt  die  beiden  Bände  als  Papierhand* 
scbriftcn,  von  ein  und  derselben  Hand  sauber  gcsohrieben, 
nicht  von  ih  unoti  äclbst,  äondem  von  einem  seiner  franzöKSchen 
Schreiber  .  .  Dass  aber  der  Codex  dem  Verfasser  selbst  ge- 
hörte und  für  ihn  geschrieben  (d.  h.  mundirt)  worden  war, 
das  ersieht  man  ans  dem  Deckel  des  Einbandes,  auf  welchem 
Bruneti  seinen  wohlbekannten  Namenszug  eii,cuhändig  ge- 
setzt hat/* 

Dieser  Namciiszug  findet  sich  auf  der  Aussenseite  dea 
rllekwanifrcn  Deckels  von  Nummer  15624,  und  zwar  in  fol- 
gcuUcr  Weiöc:  Zunächst  steht  in  grossen,  festen  Zttgen: 

>  Vgl  A.  s.  O.  p.  260  und  S84. 

>  Invetitaire  dei  msniuciits  de  U  IJorboiuiu,  cuiisürvc^j»  ä  U  Biblioth^ne 
impC'risle  aoiu  Im  numiro«  15176^16718  da  fonds  Utin.  P«ria  1870, 

8",  j,.  17. 
3  A.  a.  O.  p.  280. 
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BafiüetT 

daronter  in  kleinerer  Schrift 

pxo  Bronetf  [r«igi  wotoneiciwni  not. 

Kim  sind  Ewd  Fttlle  möglich.  Bratens,  die  Signatur:  pro 
Bnineti  not.  ist  nicht  von  der  Hand  des  Autors,  sondern  ron 
der  des  Schreibers  des  CodeZ|  für  welche  Annahme  die  Prft- 
position  pro  sprechen  würde;  oder  sie  ist  Ton  Bmneti's  Hand, 
nnd  wir  würden  das  pro  so  zu  deuten  haben,  es  sei  die  Hand- 
schrift fUr  ihn  geschrieben  worden,  wie  Palackj  anch  annahm. 
Ich  vermag  mich  aber  dieser  Ansicht  nicht  anzuschüessen ; 
die  Unterschrift  ist  allerdings  authentisch  und  von  Bruneti's 
eigener  Hand;  aber  der  Text,  wenn  nicht  alle  Schriftver- 
gleichung trügt,  ebenfalls,  und  wir  haben,  meiner  Ueberzeugung 
nach,  in  den  beiden  Codices  vollstiindige  manuscripta  autographa 
Bruneti's  vor  uns.  Sowohl  der  allgemeine  Charakter  der  Buch- 
staben, als  auch  insbesondere  die  Form  des  e  weisen  deutlieh 
auf  einen  und  denselben  Sehreibcr  von  Text  und  Unterselirift. 
Allerdings  bleibt  das  pro  sehwer  zu  erklären.  Uoeh  Ijaben 
wir  für  die  von  uns  angenommene  Identität  noch  zwei  ge- 
wichtige Argumente. 

Noch  unsicher,  ob  das  pro  Bruneti  not.  nicht  doch  einem 
Copisten  angehöre,  zog  ich  Cod.  Lat.  15 Iii,  der  nach  dem 
Katalog  von  1744'  enthält:  ,Acta  et  deereta  in  eoneilio  generali 
ßasileensi  sub  anno  1431  authore  Ma^^istro  Petro  Bruneti  Cano 
nifo  ecciesiac  Atrebatensis,  ac  coneilii  Hasileensis  Proionntario 
et  Seriha;  quae  <|uideüi  acta  a<i  Dccanuni  (  'apitiduni  eeelesiae 
Atrebatensis  transmissa  sunt*  zur  Ver*:jleieliuüg  heran  und  fand 
die  oben  ausgesprochene  Vermuthuug  vollständig  bestiltigt. 
Sowohl  der  von  Bruneti  geschriebene  Brief  auf  fol.  27,-  noeh 
mehr  aber  die  fol;:;endcn  Seiten  zeigen  denselben  Sehrift- 
fharakter  wie  die  beiden  in  Rede  stehenden  Codices.  Die 
Aehulichkeit  erstreckt  sieh  sogar  auf  ganz  geringe  Details, 
wie  z.  ß.  die  Form  der  Capitälchea  bei  dem  ersten  Worte 

*  CaUlo^fo»  oodieum  maDuseriptoram  BibUotfa«eae  ftegiM.  Fan  tsiti«. 

Tomw  «artiiMi  PariaUf  1744,  p.  188. 
t  Qm«  Tsraffsnllielkt  von  Psiacky  a.  a.  O.  p.  284  ff. 
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Sacrosancta  auf  fol.  33%  auf  die  Fwbe  der  Tinte  (fol.  130), 
auf  die  merkwürdige  Form  des  e  u.  s.  w. 

Günstige  Umstände  gestatten  uns  jedoch ,  noch  einen 
Sehritt  wtitcr  zu  gehen.  In  dem  Bestreben,  nähere  Daten 
iibor  liruneti's  Lebenslauf  zu  gewinnen,  stiess  ich  auf  eine 
merk"vviirfH;]:;c  Notiz,  welche  nns  die  trctfliclien  Benedictiner 
Durand  und  Martt^ne  aufbewahrt  haben.  In  der  Voyage  litte- 
raire  de  denx  reh'p^ienx  Renedictins  de  la  congrej^ation  de 
St.  Maur.  Paris  1717  —  17l*4.  vol.  II.  p.  71  lesen  wir  nach 
BesflireiUunf^  der  liand.-^clirit'tlielieii  Scliiit/.e  der  Cnpitelbiblio- 
tliek  zu  Arras  P^»igende»:  /)n  y  eonservoit  encore  .nitre  fois  les 
actcs  dn  cuneiK'  de  Basle  en  >ix  voltimes  en  folio.  (*crit«  de 
la  main  de  Pierre  Brunctif  elianoin  fl" Arras.  (jui  assist-a  au 
concile,  mais  nionsieur  le  eardinal  Kieheliou  les^  enleva  pour 
les  deposer  dans  la  bibiiotheque  <le  Sorhonne  et  en  tit  faire 
nne  copie  reliec  tres  proprement,  qu'il  envoya  ii  Arras.*' 

Diesp  Notiz  ist  in  raehrfaeher  liezit  liung  aufschlussreich. 
Wir  erinnern  uns  sofort  an  die  oben  erwiihnle  Collcction  von  sechs 
Blinden  der  Ai-ten  <\r»  Basler  ( 'oncils;  erinnern  uns  der  alten 
Signaturen  der  Sorhonno,  welche  unsere  Handseliriften  tragen, 
und  werden  daher  kaum  zweifeln  diirlVn.  dass  die  sechs  Bände, 
darunter  die  beiden  mit  dem  sojjcnannten  .Liber  diurnns',  identisch 
sind  mit  jenen,  weiclie  ('aidiual  Kiclielieu  aus  Arras  in  die 
Pariser  Univcrsitätsbibiiotli«  k  ill>firtra<ren  liess,  um  als  Ent- 
schUdigung  hiefi'ir  dem  f^ipitel  eine  .<auber  auss^estAttctc  Copie 
einzuhändigen.  Wenn  man  in  Arras  die  Behauptung  aufstellte, 
die  Bände  seien  de  la  main  df*  Pierre  Bruneti  geschrieben 
gewesen,  so  hat  diej^o  an  und  für  sich  nur  den  Werth  einer 
Tradition.  Zusammen rreltaltcn  jedoch  mit  den  urkiinillielien 
Beleihen  ist  sie  eine  ej  wiaischte  Bestätigung  f  ür  die  Ansicht, 
dass  die  beiden  codiees  durchwegs  Autographe  waren,  welcher 
Umstand  auch  erklärt,  warum  Richelieu  für  i'aris  keine  Copie 

^  N.-icli  i'iiif'r  N'ritiz  .  welche  ich  Herrn  HntVath  v.  Birk  verdank«,  ist 
Bruneti  in  der  Kathedrale  dersolbon  .StAtlt  —  Notre-Dame  d  Arra«  bo- 
gnbetkT  ^  reprMentation  eo  buM  e«t  en  la  table  dndit  aetel,  et  k 
eo8t£  d*iee1ny  iar  la  dosture  dn  choeur  eat  ton  epitaphe,  qql  «il  nn 

rond  dn  cuivre  de  qnatre  pieds  en  dianetre:  Epitaphinm  raai^istrt  Potri 

BrniiPfi  in  decreti«  Barpal.Dirpi  nt  ranonici  AtreUatensi*!.  et  obiit  1451. 
28.  Apriliii.  Vg^.  Taverne,  Journal  de  la  paix  d'Arras,  p.  IBt — 182. 
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nehmen  Uess,  sondern  vielmehr  das  Original  ^;egcn  die  Co])ic 
eintauschte.'  Diu  ganze  Frage  entscheidet  abur  eine  JNütiz, 
die  sich  zum  Schluss  des  Cod.  olim  Sorb.  1152,  jetzt  Lat.  15625 
findet  und  die  in  ÖUchtigen  Zügen,  aber  offenbar  von  Bruncti's 
Hand  geschrieben  Folgendes  besagt:  pour  messicurs  du  chapitre 
d'Arras.  Auch  diese  Handschrift  gehörte  zur  mebxfach  er- 
wähnten Collection  der  sechs  Bande. 

Die  Geschichte  des  Originals  des  ,Liber  dlurnus'  liegt  daher 
ziemlich  klar  vor  uns.  Von  Bruncli  selbst  c-eschricben  und 
der  Ca})itelbibHothek  von  Arras  übergeben,  komraen  die  Manu- 
scripte  durch  Richelieu  in  die  Sorbonne,  werden  unter  Nr.  1150 
und  1151  in  die  Schätze  Ii  i  et  Iben  eingereiht  und  in  unserem 
Jahrhundert  der  Hibliothecjue  Nationale  incorporirt,  woselbst 
«ie  augenblicklich  die  Signatur  15623  und  15(124  tragen. 

Ueber  den  Inhalt  hat  l'alack  v  bereits  die  nötlugen  Angaben 
mitgetli' ilt,  Angaben,  die  wir  später  durch  VerötlVntÜcliung 
der  Acta  einer  Session  zu  illustriren  ver.suchen.  bleibt 
noch  ein  Punkt  zu  erledigen,  und  zwar  di(!  Frage  nach  dem 
Titel  des  Werkes.  Man  hat,  da  zunächst  nur  die  Copie  Baluze's 
bekannt  war,  den  in  der.^ellieii  enthaltenen  Titel  ,Libcr  diurnus' 
ohne  Weiteres  recipirt,  und  auch  Palacky.  welchem  das  Original 
zur  Verfügung  stand,  hat  sich  bei  der  Tradition  beruhigt. 
Doch  hat  er  selbst  auf  den  wichtigen  Umstand  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Schrift  ohne  jeden  Titel  gleich  mit  dem 
Bericht  über  die  Ereignisse  des  Jahres  1432  beginne  und  auch 
der  zweite  Band  nur  eine  laufende  Fortsetzung  ohne  Titel- 
cinschnitt  bilde.  Von  einer  Aufschrift  ,Liber  diurnus'  ist  keine 
Rede;  Bruneti  selbst  neont  »eine  Aufzeichnungen  einfach  ,Acta 
eoncilii  Basilicnsis^;  hier  also  Acta  nicht  sowohl  ^Acten',  als 
vielmehr  ^Geschehnisse'. 

Wir  resamiren  nunmehr  das  Gesagte  in  wenigen  FunkteUi 
wie  folgt: 


>  Diese Copte  Mheint  li^nte  verloren  2U  sein.  Der  K.itAlog  der  Hibliothoqae 
publique  «rArraj  (in  welche  die  Capitelbihiothek  einviTlcibt  «unle),  ver- 
öffentlicht in  dem  Band  IV  des  CataIo}(^uu  g(^ii«'ral  de«  Mauu^critü  des 
Bibliothi-ques  publique«  de«  Dt'partemeuUt,  uutbalt  wunigst^iuit  keine 
Andeatuug  über  dieselbe.  —  Bezüglich  der  Einverleibung  der  Biblietbek 
Siehelteu*«  in  die  Sorbonne  vgl.  D^ltslef  Le  Cabinet  des  Maniiscrita  de 
la  Bibliolii^ne  nationale  II,  p.  200  ff/ 
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m  AbkMdluw:  8*«r. 


1.  Die  beiden  Pariser  EandBcbriAen  1662S  und  l&G^ 
▼on  ans  der  Künse  halber  mit  A  besdelineti  aind  Ton  Bruneti 
sdbst  geschrieben. 

2.  Sie  bilden  die  erste  und  vriehtigate  Grandla^e  für  die 
Edition  seiner  Aufzeichnuogen. 

3.  Der  Titel  derselben:  ^Liber  dinrnuB'  entbehrt  der  ur- 
kundlichen Beglaubigung. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  au  den  Copien  Baluze's,  und 
zw:ir  zunächst  zur  ersten,  yollständigcn,  Paris.  Lat.  1^1,  die 
wir  mit  B,  bezeichnen  wollen.  Palacky  konnte  sie  nur  ober> 
ilächlich  einsehen  und  namentlich  das  Verhttltniss  derselben  au 
A  nicht  bestimmen, 

B|  besteht  eigentlich  aus  drei  von  einander  zu  sondernden 
Theilen.  Der  ,Liber  diumus'  genannte  Text,  das  heiast  also 
der  Text  von  A  umfasst  nur  618  der  638  (beschriebenen) 
Blätter  der  Grossfoliohandschrift.  Sowohl  vor  Blatt  1,  als  nach 
618  finden  sich  Stücke,  die  mit  dem  Text  von  A  nichts 
gemein  haben.  Trotadem  besagt  der  Qesammttitel  wörtlich: 

PETRI  BRVN£TI 
Canonici  Attrebatcnsis  &  Kotarij  sacri  Concilij  Basileensis 

LIBER  DIVRNVS 

De  gestis  cjusilciii  r^;icri  Concilij  Basilcenbib  ii  die  oeliiva 
Fcbruurij  MCCCCXXXII  Uijijue  ud  dicui  Scxtuui  Dccembriö 

MCCCCXXXVI 

und  weiter  unten: 

Dcöcripsi  ex  vetustissimo  exemplari  anno  MDCXCVIli  cxcuntc 

Stephanus  Baluzius. 

Wie  man  sieht^  ein  unzweifelhaftes  Autograph  ßaluze's, 

und  zwar,  wie  wir  bestätigen  können,  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Wort.  Die  naheHegende  Annahme,  dass  Baluze  bei  der 
Abschrift  den  Text  von  A  vor  sich  gehabt,  darf  als  unbedingt 
siclier  gelten.  Zunächst  sei  der  vollkommenen  Coincideuz  des 
Anfanges  und  Schlusses  iu  A  und  B,  gedacht.  A  beginnt: 
In  nomine  domini  Amen.  Anno  a  nativitatc  domini  millcsirao 
quadringcntcsimo  triccsimo  fäfcundo  ludictione  decima  die  vcro 
Veneris  octava  mensis  februarii  Poutilicatus  sanctissimi  in  Christo 
Patris  ac  domini  uostri  Kugenii  divina  ])rovi(k'iitia  Pape  (juarti 
Anno  primo  in  congrcgatioae  generali  tcnta  iu  magna  fttupha 
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CSonvettiua  predifiator am  huiiu  Civitatis  BaaUiensis  in  qua  residet 
conciliam  generale  ia  spirita  sancto  legitime  congregatam  facta 
inducttone  vooiim  in  eadem  congregatione  .  .  .  u.  b.  w.  Genau 
ebenso  beginnt  auch  B|;  doch  gibt  scliou  dieser  Theil  der 
Äbsebrift  SU  einigen  Bemerkungen  Anlass.  Wir  linden  die 
Zahlen  von  Baluze  durchau»  im  AnscUuBs  an  das  Original  in 
römischen  Ziffern  mit  übergesetztem  '*  oder  ausgedrückt}  stupha 
wurde  zunftchst  von  Ihm  fehlerhaft  stuha  copirt,  dann  in  stupha 
eorrigirt.  Interessant  ist  ferner  die  Wiedergabc  einer  darauf 
folgenden  Stelle.  In  A  steht:  facta  inductue  vöc,  also  inductione 
Tocum.  So  hat  auch  Baluae  anfangs  copirt,  dann  aber  das 
▼ocum  gestrichen  und  in  votorum  gelindert  Im  I't  t)rigen  ist 
die  Oopie  vollstilndig  treu:  ^vir  bemerken,  dass  Baluze  im  An- 
Bchluss  an  das  Origni;vl  Hasiliensis  schreibt,  wälircnd  er  in  dem 
von  ihm  gewählten  Titel  die  richtige  Form  Basileensis  gebraucht 
(ygl.  oben). 

Der  Schlu8s  des  1.  T^andes  von  A  findet  >I<  Ii  auf  fol.  328' 
von  n,:  Die  Sabbati  XXV»  Decembris  MCCCCXXXIIII»»  que 
fuit  dies  nativitatis  doiuini  nostri  celebravit  majorem  missam 
Reverendissimus  dominus  Uardinalis  de  Oypro,  in  qua  missa 
episcopus  Sudensis  barbatus  pronunciavit  evangelium  in  principio 
erat  verbum  etc.  in  Graeco,  deinde  magister  Sjrmon  Freron 
pronunciavit  in  Latino,  ut  moris  est  et  fuerunt  presentes  am* 
basslatores  «iccnlarcs  Imperatoris  greeorum.  Nach  Auslassung 
einer  Zeile  beginnt  Baluze  sofort  die  Abschrift  des  zweiten 
Bandes  von  A:  In  nomine  domtni  Amen.  Anno  a  nativitate 
domini  Millesimo  quadringentesimo  tricesimo  quinto '  Indictione 
XIII*  die  vero  Sabbati  prima  mensis  lanuarii .  .  .  fenis  obstan- 
tibus  non  fuit  congregatio  generalis  .  .  .  und  führt  dieselbe,  wie 
die  zahlreich  voi^nommenen  Stichproben  lehrton,  ohne  Unter- 
brechung bis  zum  Schill  SS.  Diesen  lesen  wir  auf  fol.  298'  in  A 
und  p.  618  in  B|  (unter  dem  ().  December  143n)  .  .  .  nomine 
et  auctoritafe  sacri  ( ^onciUi  super  huiunmodi  coneordatis  post  pre- 
eentem  Civitatem  Rasiliensem  pro  Civitate  Avinionensi  et  Sa- 
baudie  iuxta  deliberationes  sacranim  deputationum  et  generalis 
congregationis  in  nomine  Domini  conelusit  et  pro  conciusis  habuit. 
De  quibus  etc.  promotores  pecierunt  iustrumentum  et  instrumenta. 


1  S»  auch  im  Original  anfserchriebeii. 
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TD.  AlkaailMfs  B««r. 


Für  die  Thatsache,  dass  B,  nur  aus  A  geflossen  Min 
kann,  besitzen  wir  eine  Reibe  sciiiagender  Beweise.  Öo  leeen 
wir  in  B,  p.  11:  Item  in  dicta  congregatione  fiieniDt  inoorporati, 
prncaiitia  eorum  iuramentis,  at  est  fieri  consuetam,  Domim 
Kpieoopos  Papiensia,  onus  Ablias  de  Italia,  Genenüis  Garme- 

litarum^  frater  ...  de  aancto  Attdomaro  tarn  pro  parle  Abbalia 
quam  CapituU  sancti  Andomari  u.  s.  w.  Zu  dem  Zdchen  X 
«cbreibt  Baluze  am  Rand  X  supra  lineam  religio«!  saneti 
Bortini.  Tbatsächlich  finden  wir  diese  Worte  in  A  in  folgender 
Wciao  (fol.  12»): 

Relig  sti  Bertint 
tarn  pro  parte  Abbatia  quam  Capititli. 

Korner  sind  wiederholt  die  Lüeken,  •welche  Bruneti  in  meinem 
Werk  auszutVdlen  vergass  oder  übcrbaupt  zu  ergänzen  nicht 
im  Stande  war,  von  Bahizc  mit  einem  sie  angedeutet  worden, 
vgl.  B,  p.  51)4  a  stilo  cancellarie  .  .  .  existere  (=  A  fol.  270"), 
Ibrnor  p.  31  Pracpositus  .  .  .  Constantiensis  (=  A  fol.  29')  u.  ö. 

Ist  daber  naeb  Ermiltlung  der  Originalhandschrift  die 
Copie  Baluze's,  deren  Treue  wir  wiederbolt  bervorgeboben,  für 
eine  künftige  Edition  überiiüsfiig  geworden?  Man  kann  diese 
Frage  billi.ic  verneinen.  Baluze  war  zwar  ein  scbr  gewissenbafter 
Copist,  aber  nicbt  blos  (  opii^t.  £r  hat  an  zahlreichen  Stellen, 
wie  wir  z.  B.  bei  dem  im  Eingang  erwähnten  vocum  —  votdnun 
sahen^  das  Original  emendirt;  er  bat  wiederbolt  riebtig  er- 
gänzt (vgl.  p.  31  =  A  20"^  et  quod  velint  ab  eodem  Epiacopo 
petere,  reniant  ad  Concilium,  richtig  si  quod  velint);  er  hat, 
was  namentlich  bei  den  zahllosen  Kamen  von  grosser  Wichtig* 
kcit  ist,  die  wahra  Form  aus  der  corrumpirten  hersustellen 
gesucht  (A  fol.  32*  monasterü  sancti  Turpeti,  Baluze  p.  35 
Rupert!) ;  er  hat^  um  von  Details  abzusehen,  f&r  die  allgemeine 
Lesung  des  in  manchen  Theilen  ziemlich  schwer  zu  entziffernden 
Textes  von  A  ein  sehr  willkommenes  PrKcedens  gesohaffen  und 
durch  reichlich  und  correct  eingesetzte  Interpunctionen  das 
Verständniss  wesentlich  erleichtert 

Der  Werth  der  Copie  Baluze's  ist  also  etwa  der  einer 
guten  Ausgabe,  wie  es  denn  auch  allen  Anschein  hat,  dass 
Baluze  seine  Abschrift  ohne  Weiteres  in  die  Druckerei  zu 
geben  beabsichtigte.  « 
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Wir  haben  eben  bemerkt,  dass  sich  sowohl  vor  als  nach 
dem  Text  des  sogenannten  JJber  diiirnns*  in  B,  Stücke  bcrinden, 
welche  nicht  zu  diesem,  d.  h.  nicht  zur  Copie  aus  A  gehören. 
Des  p.  219 — 238  enthaltenen  Appendix  hat  Falackj  bereits 
gedacht.  Er  trägt  die  Aufschrift : 

FRAGMENTA 
Eiusdem  libri  diumi  reperta  inter  uchedas  Bnmeti 

ein,  wie  wir  sehen  werden,  ebenso  willkttrlich  gewählter  Titel, 
wie  Baluse's  Bezeichnung  des  Hauptwerks.  Palacky  bemerkt: 
^Ob  sich  diese  „schedae''  noch  irgendwo  yorfinden,  oder  ob  wir 
diesfaUs  lediglich  auf  Baluze's  Abschrift  angewiesen  sind,  weiss 
ich  nkihi'i  auch  hatte  ich  nicht  Müsse  genug,  diese  Bruchstttcke 
und  ihr  VerhSltniss  zum  obigen  Originalcodez  zu  vergleichen.'^ 

An  eine  Copie  aus  dem  Original  ist  darum  nicht  zu 
denken,  weil,  wie  wir  bereits  gesehen,  der  Inhalt  von  A  sich 
mit  dem  Text  der  Copie  B|  p.  1 — 618  vollkommen  deckt. 
Die  naheliegende  Vermuthung,  dass  Baluze  diese  sogenannten 
schedae  aus  einem  oder  mehreren  anderen  der  sechs  Bände 
der  Acta  entnommen  habe,  hat  sich  nun  als  richtig  erwiesen. 
In  dem  bereits  von  Palackj  a.  a.  O.  p.  283  unter  der  Signatur 
Sorbonne  1153  beschriebenen  Codex,  heute  Lat.  15627,  C,  sind 
nämlich  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  später  zu  verifidrcnden 
Stuckes  sämmtliche  ,Fragmenta'  enthalten,  ja  sogar  von  Baluze 
selbst  mit  fortlaufender  Numerirung  versehen,  und  wir  fbhren 
zum  Beweis  biefUr  die  einzelnen  Acten  der  Reihe  nach  auf: 
Bj.  p.  621  Deputat!  in  materia  indulgentiarum  —  lobannes  de 

Ragusio  rindet  sich  in  C  fol.  191 
ibid.  Deliberatio  in  facto  indulgentiarum  —  et  alii  qui  intercsse 

voluerint  in  C  fol.  192\ 
Bi-  p.  623  Die  dominica  XIIII  Augusti  MCCCCXXXV  — 

lohannes  de  Turrccrcmata  etc.  in  C  fol.  137  und  ISS**. 
B|.  p.  625  Conchtsa  in  congregalionc  ;;cncrali  die  Vcnoiis  XVI 

mcnsis  Scptembris  MCCCCXXXV  p.  02ü  deputatiunum  etc. 

in  C  fol,  138— 139\ 
Bj.  p.  626  Die  Mercurii  XXVI  Octobris  MCCCCXXXV  in 

generali  congrcgationc  —  a  dcputalis  eiubdem  in  C  ful. 


*  A.  s.  O.  p.  284. 
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ni.  AbluuldllmBgc  B«tr. 


Balt 
gebci 


B».  p-  *y^^  —  032.     Die   Veneria    nona    mcnsis  Novombris 
MCCCCXXXVI . . .  petierunt  in«triimfiDta  in  C  foL  lUd 

—204. 

p  ^J33  638.  Ordinationes  sive  re^ule  facte  per  Dominos 

depotatos  super  facto  scriptorura  litterarum  synodalium 
ei  registri  —  ad  phvfttionem  oftioiorum ,  in  C  fol.  131 

En  einaiges  Stück,  nämlich  R,  p.  f 527  — 629  Sequuntur 

*-ma^ta       ad  sacruin  Conciliiun  lliHiet  sich  in  der  Hand- 

^'trJi  cSm  Sorbonne  1U9,  jetzt  Lat.  Iä62ö,  und  zwar  fol. 

\eiiBliches  wie  von  den  c!)t'ii  angeführten  8tikkeii  gilt 
'iz  der  Abschrift  B,   vorangehenden,  lose  eiiigolioi'tctcn 
•    ^.jm~  enthalten  Copion  <b  r  rjcloitsbricfc  für  nrunoti. 

^  Peceraber  1437,  mit  der  IJonierkimg  Baluze's  am 

r  i>r.;j^nal.  Diese  Oripnalc  l>il(leii  heute  foL  221 — 224 
rrK*riächrift  C  (vgl.  P.nlncky,  a.  a.  O.  p.  2^?\). 

T^i-j  man  nun,  duss  Bahize  diese  Stucke  ganz  will- 
^  ^  bald  dort  aus  fifr  Sammlung  Brunoti's,  die 

«■lelrtT  als  ein  Ta^obneli  .'^cin  sdIHo,  abgeschrieben  hat, 
-      J"..-..>pr^r  Ansicht  bi'istinnncii.  (ki.->s  seine  Ueberscbrift 
-   I  ..vatA  <his<lom  libri  diurni  reperta  inter  Schedas  Hruneti 
"^^^'-^  jl^  geradezu  irreführend  ht.    Dnmit  soll  aber 
^  _^jf^C  gestellt  werden,  das?  die   beiden  Uiinde  A 
Z^_jjtg^x:j.  tu  C  —  thatsäcidicli  chronologiseh  fortlaufende 
. ; Alf.  BruiK'ti  wahrseheinlieh  selb.si  ans  seinen 
yi-*g  aasa^ninieogestelit  nn<l  dann  s|»äter  in  der  Reinscbrift 
-i-rt        *ls  welche  sich  eben  A  darstellt. 
^   *    "  iad«C  ^'^^         zweiten  Cojjie  Baluze's  (1),)  einige 
^*tf9e&<    Sic  ist,  wie  schon  J'alaeky  zeigte,  uuvoll- 
'   '  « .         T.atur  Sappl,  lat.  Nr.  lUti  ist  jetzt  in  Lat.  0515 
"  lautet  dem  in  B,  enthaltenen  genau  ent- 

^  5;-^oti  Canonici  ALtrebatensjis  et  notarii  sacri 
'  »  »ber  diinnus  de  gestis  eiiusdem  sacri  Concilii 

l'ebruarii  MCCCCXXXII  usquc  ad 
^«-a^-.^  MCCCCXXXVI.    Diese  Oopie,  gleich 
.  .  .,\ik»n(l.  reicht  (aut  p.  fj'Wl  bi.s  zum  Samstag 
~  ^»  tuid  schlicsöt  mit  den  Worten:  T)oniinus 

i^pulatione  cxbibuit  Domino  praesidenli 
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quandam  deliberationem  deputatioms  reformatorii,  per  quem  con- 
stat  ipsam  deputatioDem  de  refonnatorio  mutaase  snam  prinuun. 

Hierauf  folgt  Ton  anderer,  aber  kaum  viel  spttterer  Hand: 
Ifnjsq  a  la  pag.  343  ligne  2*  du  grand  vol  qm  eontient  638 
pag  eerit  entier  de  la  main  du  meme  Mr  Balnse  und  dann 
gans  am  Rande  Ton  derselben  Hand:  cette  copie  nest  que  la 
moiti^  du  grand  Tolnme« 

Wiederholte  NadiprUfongen  haben  ergeben,  dass  auch 
diese  Copie  voUstttndig  von  A  abhängig  ist.  Die  eben  mi^* 
theilte  fransOsische  Note  beweist  Überdies,  dass  beide  Copien 
gleichseitig  in  die  Kationalbibliothek  kuneni  wo  sie,  wie  man 
sieht,  sofort  verglichen  wurden.  Warum  Baluse  die  aweite 
Copie  nieht  vollendet  hat,  warum  er  sich  überhaupt  der  MUhe 
unterssog,  zwei  Copien  anzufertigen,  sind  natürlich  Fragen, 
die  offen  gelassen  werden  mttssen. 

B^WBen  wir  nun  unsere  Beobachtungen  ttber  die  beiden 
Copien  und  ihre  Bedeutung  kurs  susammen,  -so  ergibt  sich: 

1.  Sowohl  Bi  als  B]  sind  direct  aus  A  geflossen. 

2.  Die  sogenannten  Fragmente  libri  diumi  sind  keine  inte- 
grirenden  Theile  der  in  A  enthaltenen  Darstellung  der  Geschichte 
des  Concils,  wie  sie  Bruneti  gab,  sondern  willkürlich  einer  ziem- 
lich regellosen  Actensammlung  desselben  Autors  entnommen. 

*  3.  B|  enthült  eine  Reihe  werthvoller  Beiträge  zur  Consti- 
tuirung  des  in  A  enthaltenen  Textes  und  bildet  daher  bei  der 
£dition  eine  brauchbare  Unterstützung. 

4.  B]  kann  ohne  Schaden  für  die  Constitution  des  Textes 
beiseite  gelassen  werden. 

Wollen  wir  noch  zum  Schluss  Air  das  eben  auseinander- 
gesetzte Verhältniss  der  Quellen  des  Werkes  ein  übersichtliches 
Bild  entwerfen,  so  würde  sich  folgendos  Stemma  ergeben: 


Sammlung  Bruneti's 
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Wir  geben  nimmelir  aus  A  die  Dar&teiiuug  iiniucti's  Uber 
die  bessio  prima. 

ud.  15623.  In  nomine  doinini  Amen.  Anno  a  nativitatc  domiiu  millesimo 

/  u97.  quadrin^'entcfjimo  XXXIl'^  indictifmc  X'',  die  vero  Vuueris  VI  II-' 
p»K  1-  meiisis  Februarii  pontificatns  sancti-ssimi  in  Uhristo  patri.s  uc 
düimni  n«stri  domini  fAi^cnii  diviiia  Providentia  pape  quarti 
anno  primo  in  congregationc  generali  tcnta  in  magna  slupiia^ 
convcntus  predieatoriini  huiuh  civitatis  Basilicnsis,  in  qua  residct 
conciiium  generale,  in  spiritu  saneto  legitime  congregatum,  facta 
inductionc  vocum^  in  cadcm  congregatione  pro  presidcnte  in 
absencia  reverendissimi  patris  domini  Icgati  et  presidentis,  qui 
certis  de  causis  animum  suum  moventibus  de  presidencia  huiua* 
modi  se  cxoneravit,  fuit  clectus  a  maiori  parte  congrogacionit 
presidens  in  eadem  dominus  episcopus  Constanciensis  per 
mensem  tantiim,  ut  bonorea  singiUis  mensibus  dlvidaatur;  de 
qua  eleccione  domini  ambassiatores  univeraitatis  pecierunt  a 
me  sibi  üeri  publicum  instnimentum  presentibus  dominis  abba- 
tibus^  Cistcrciensi  de  Virzilayo  et  quam  plurimis  aliis  tcstibus. 

Item  in  eadem  comparucrunt  ambassiatores  domini  ducia 
Aublrie,  qui  per  or<ranum  alterius  promotorum  concilii  pro  parte 
dicti  domini  ducis  ebtuierunt  aponte  teuere  et  adimplere  treugas 
initaa  et  duraturas  per  scxennium  intcr  dominum  ducem  Bur- 
gundic  et  eundem  dominum  ducem  Austrio,  requirendo,  quod 
conciiium  inducoret  ad  boc  prefatum  dominum  Burgundie. 
Super  quo  in  dicta  congregatione  fuit  conclusura  mitterc  pro 
parte  concilii  ad  dictum  dominum  ducem  Burgundie  venerabilea 
viros  magiBtroa  Johaonem  Pulcripatris  et  magistrum  Henricum 
Nithard  nacionia  Qermanie.  Similiter  ad  requirendum  eundem 
dominum  ducem,  quod  vellet  indaoere  et  invitare  prelatoa  et 
alios  viros  eccleaiasticos  auorum  dominiorum  ad  veniendum  ad 
conciiium  etc. 

Item  simili  modo  fuit  concluaum,  quod  mitteretur  am- 
basaia^k  ad  dominum  regem  Francorum  Karolum  et  acriberetur, 
quod  mandaret  et  acriberet  prelatia  aue  obediencie,  quod  venirent 
vel  mitterent  ad  conciiium.  Similiter,  quod  acriberetur  regi 
Polonie  et  ccteria  principibus  Germanic. 

1  ätuha,  coi  r.  in  stuplia  B,. 

'  votorum  oorr.  er  voeum  B,.      '  Abbatibus  oni  B,. 
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Item  in  eadem  oongregaoione  fnit  admismu  in  procura- 
torem  Bmnetii  nomme  dominoram  meomm  de  oBpitulo  Attre» 
batensi  et  etUm  depntatns  alter  notariorum  conciUi,  quia  non 
erat  nnd  vadcm  notarias ;  de  quibua  soHtnm  prestitit  iaramentum 
m  manibiat  dioti  domtni  presidentss.* 

Die  domimoa  X*  aeqnenti  fuit  affixa  cednla  in  valvis 
eeclesie  fratrum  predicatomm  intimatoria  omnibna  aolitis  interesse 
in  congregationibns,  quod  die  Lüne  XI*  esset  generalia  congrc- 
gaoio  in  looo  solito,  In  qna  intereaeent 

Die  Lnne  XI*  advenienti  in  congregaciane  tenta  in  maiori 
stupha  cenyentoB  fratrum  predicatomm  huias  ciTitatia'  BasiliensiB 
facta  indncdime  Totonim  per  dominum  episcopum  Conatan- 
cieneem  preaidentem  qiiaai  omnea  fuerunt  oppinionia,'  quod 
aeano  pnbHea  ciciua  quam  fieri  potent  celebretur  et  legantur 
deoreta  per  dominoa  deputatoa  ordinata  demptis  domino  abbate 
Oiatereienri  et  paucia  alita,  qui  faerunt  oppinionis,^  quod  huiuamodi 
aeaiio  et  publicaeio  decretorum  diffenetur  usque  ad  regreaaum 
nnncnomm  per  concilium  domino  noatro  papc  tranamiaaornm, 
allegana  ipae  dominua  Oiatereienaia  plurea  racionea,  et  maxime 
quia  per  hoc  videretur  esse  diviaio  inter  concilium  et  dominum 
noatmm'  papam,  nee  eredit,  quod  sine  eiua<  presencia  vel  eina 
legati  posait  huiuamodi  aeaaio  teneri,  nee  consentit,  quod  fiat, 
*  jrmo  proteatatua  eat  de  non  asaenciendo.  De  qua  disaenaione 
peciit  a  nobia  notariia  publicum  inatrumentum  presentibna  aatan* 
tibua  in  congregadone.  Hiia  non  obBtantibua  fuit  concluaum  a 
maiori  parte  votorum,  quod  aeennda  aeeaio  huiusmodi  celebretur 
et  decreta  per  dominoa  deputatoa  ayiaata?  in  eadem  publioentur 
anignando*  diem  Veneria  proximam*  XV*"  bnius  menaiaFebmarity 
de  qua  condnrione  aimbo  domini  promotorea  eoncilii  nomine 
ipaiua  condlii  pecierunta  nobia,  ut  aupra,  inatrumentum  preeentea 
in  congregacione  1^  in  teatimonium  premiasorum  invooando  etc. 

Deinde  in  eadem  eongr^aoione  fiiemnt  lecte  littere  domini 
Kardi  Franoorum  regia,  quibua  leetia  fuit  condnaum,  quod  nna 
notabilia  persona  de  concilio  mitteretur  ad  dictnm  dominum 

'  Hruiioti  »71  niargine  pojitea  mppletum  in  A. 

'  civitatis  livitJiti«  Ai»,  ^  aUfrn  tft>j:  poslen  df'fffn  Ii..        '  opininni^  H,. 

*  opinionia  B,.  ■'  nostrnm  oni.  B,.  '  eius  »npm  tinram  poitten  Miipplrfuvi  in  A. 
^  ttAMMM»  a  veeU  wtU^ta  tx  i  oorr.  A.      *  ami^o.  a. 

*  pr<»xima  XV^  AB  congreitatioiia  tat  congaeition«!  epm*.  In  B|. 
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regem  cum  quodam  notabili  domiso  aaditore  palacii  nacioais 
germanice,  qui  pro  parte  domini  dacis  AuBtrie  ad  diotam 
dominum  regem  debet  tianaire. 

Post  prandium  eadem  die  aeeeasit  ipae  dominiu  anditor 
ad  dominos  deputalos  congregatoo  in  qaadam  stapba  inxta 
ecdeuam  sancti  Petri  eiosdem  oivitetia  BaiÜienns  et  tradidit 
memorialey  continens,  quod  pro  parte  poeset  habere  salYnm 
conductum  ad  transeundiim  seeure.  Requeetae  euina  domioi 
annaerunt,  et  nna  com  boe  prefati  domini  delibentTerant  übi 
dare  litteras  et  instruotione»  et  eciam  litteras  patentes  ad  con- 
vocandum '  dominos  preUtos  de  obedienoia  dicti  domini  regia.* 
s.  Similiter  fuit  eonduaam  per  dictoa  dominoa  deputatoa» 
quod  acriberetor  regi  Polonie,  magiatro  generali  Prutenorom 
ac  eeteris  regiboa  et  prineipibna  de  Oermania,  et  ad  deferendnm 
litter aa  ae  obtulit  qnidam  de  ordine  Cartuaienai^  eum  quo 
dominoa  Henrricna'  de  naoione  Germanie  alter  <  deputatomm 
debebat  convenire  de  atipendüa  et  ezpenaia.  Et  ad  fbrmandnm 
litteraa  huinamodi  aaaumpait  in  ae  onoa  dominna  Scolaaticna  de 
Warmacia. 

Item  per  dicloa  dominoa  deputatoa  fnenmt  ordinati  et 
deputati  prior  de  monte  Ricbeaio,  magiater  Egidins  de  nniver- 
aitate  Pariaienai  et  procurator  domini  Magiutini,  quod  viderani 
inter  ae,  in  quibua  conoiliom  graTatnr  tarn  in  locacione  domormn 

et  victnalibus  etc.,  ut  super  boc  provideretur. 

Die  Martis  XII  aequenti  domini  deputati  dedenint  nobis 
notariis  in  mandatia,  quod  apponcrentur  cedule  in  valvis  pro 
aeasione  secunda  celebranda  die  Veneria  proxima  XV  hnios 
menaia  in  eeclesta  catbedrali  buiua  civitatis;  quod  ita  factum 
CHt.  Et  toto  illo  mane  yacaTerimt  circa  correctionem  articulorum 
legendorum.  Et  nota,  quod  cedula  appoaita  in  ecdeaia  fratntm 
predicatornm  circa  prandium  fuit  aemota  etc.* 

Eadem  die  poat  prandium  domini  deputati  aooeasenint 
ad  dominum  legatam  et  postmodum  rcdicrunt  ad  locum,  ubi 
Holiti  sunt  congregari.  Item  de  mane  iUa  die  dominus  abbaa 
de  Venselayo  tradidit  micbi  decreta  correota  ad  conacribendnm 
trcs  aut  quatuor  oopiaa. 

1  eouo^  A,  «oavoeandoi  B^. 

'  cartaf  A.      *  Henricm  B|.      '  iilMr  ca;  alter  eorraetmtn  in  B^, 
*  ete.  om.  B|. 
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Die  Mercurii  XIII"  dicti  mensis  Fcbniiirii  in  confTrei^ncione 
(loiiunoniin  rlepiitatonim.  nbi  orant  fongreguti  doinini  episcopi 
Pctriigoriconsis,  Gebennensis,  Katispnnoii.^is,  Kozensig  ordiuis  car- 
nielitarum',  ambassiatores  domini  ducis  äabaudie,  ambassiatores 
universitatis  Parisiensis^  domini  abbates  Cisterciensis  et  Virzilia- 
cenais,  dominus  Henrricus  auditor,  roagister  Henrricua  ^  Nithard, 
procnratoresy  archiepiscopi  et  episcopi  MagnntineDsis  et  Wanna- 
ciensiB  et  quam  plures  alii,  qui  fuernnt  omnes  oppinionis'^  quud 
senio  publica  celebraretar,  in  qua  pubiicarentar  decreta  aviiata» 
et  quod  nollo  modo  dilatarentur  demptis  dominia  Gebeaneiiti 
et  Cistercienn,  quibus  videbatur,  quod  prout  dominuB  legatus 
Cardinalis  per  suos  nuncios  requirebat,  debebat  scssio  differri  et 
ipse  doioinus  Cardinalis  audiri,  finaliter  tuit  conclusum,  quod 
nullo  modo  sessio  prorogetur,  ymo  quod  celebretur  et  in  iUa 
artlcttli  publiccntUTi  prout  in  congrcgacione  generali  ultima  con- 
cluBum^  extititf  nee  ampliun  debet  poni  buiusmodi  materia  in 
deliberacione.  Niobilominus  ad  contentandum  dominum  Oardina- 
lem  legatum  fuerunt  ordinati  deputati  certi,  qui  die  cra.stina  de 
mane*  hora  IX''  adirc  deberent  eundcm  dominum  Cardinalem  M,r 
persuadendo  eidem  dulcibus  et  bonestiB  verbis,  ut  vdit  adherere 
ooncluaioni  capte  in  hac  parte,  nec  propter  hoc  vetit  male  con- 
tentari  nee  recedere  ab  tnceptis;  nam  coneüium  non  intendit 
aliquid  novi  facere,  sed  soium  in.sequi  decreta  concUii  Con- 
staneiensiB  pro  stabilimento  et  feiici  progressu  huius  coneilti, 
de  qua  condusione  dominus  et  magiätcr  Adcmanis  de  Houssi- 
lioBe,  canonicus  LugdanenBiB,  in  decretis  licenciatus,  alter 'pro- 
motomm  huius  concilii  peciit  a  nobi«  notariis  fieri  iuBtrumentum 
et  iuBtrumenta  presentibuB  in  dicta  congregacione  nominati«. 

Die  Jovis  XIUI*  sequenti  domini  deputati  aceeBserunt  ad 
reyerendisBimam  patrem  dominum  Cardinalem  in  conventu 
cftnonicorum  regularinm  ordinis  Bancti  Auguatini  BasiliensiB, 
pOBtquam  dominus  dux  Bavarie  protector  buius  concilii  dictum 
dominum  Cardinalem  visitaverat,  qui  penuaBenmt  aibi,  ut  con- 
tentaretur  de  seBaione  die  crastina  celebranda. 

Item  pOBt  prandium  in  Btupba  magna  predicatorum  fuerunt 
congregatl  domini  deputati  etc.  ad  videndum,  si  aliquid  foret 

C«nnelitar 

'  Car  (sU-J  B,.       -  Hcnricus  Ü,.       >  opiuiouU  ü|. 
*  conclusü  torr.  ex  cuucluuiune  A. 
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addeodnm  rel  mmaeodnm  in  «rtioolis  in  dieta  Moione  pubÜ- 
eMidiSf  in  quibns  aiüeiitis  foit  «dinnctns^  per  dominiam  Vir- 
siliaeensem  artienlns  de  pramotoribos  ei  noturüs  coneilii  citrn 
reroeaeionem  aliomm.  In  qua  congregndone  ambaaualores 
et  domini  epiicopi  PmtaTienaee  nnmero  sex  post  recepeionem 
et  poet  lectanm  euanun  miasunm  ceneilio  et  preitito  per  eos 
•olito  ioramento  fneront  admiiei  et  ooneilio  ineotpomlL 

Item  fuit  conclusiim,  qnod  aeriberrtar  ex  parte  ooneilii 
priori  eoDTentns  predicatonun  Basüienaie  et  aocie  eno,  qui  sunt 
in  Nnrembergba,  pro  parte  ooneilii  de  eolidamenlo  et  eontinoa- 
eione  coneiÜi  et  de  eonstancia  doninomm  etc. 

(Bknat        die  8oenada  imIo.) 
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Zur  historischen  Topographie  von  Kleinasien 

im  Mittelalter. 

Dr.  WUhälm  Tomasohek« 

«•riMp.  Vitgliadt  lar  kiit.  Aktdmüt  in  WtnanwteflM. 


I. 

Die  Kflstongeblete  nnd  die  Wege  der  Krensfohrer. 

Die  mittelalterliche  Topographie  Rleinasiens  ist  bisher 
noch  Dicht  in  umfasseoder  Weise  Gegenstand  der  Üntersnehnng 
gewesen;  diese  Lflcke  aussufüllen  darf  somit  nicht  Ar  ein 
massiges  Unternehmen  gelten,  obwohl  die  Schwierigkeiten,  die 
sidi  demselben  enlgegenstellen,  nicht  gering  sind«  Denn  allsu 
Ittckenhaft  nnd  nnyoUstftndig  bieten  sich  die  Quellen  dar,  ans 
welchen  die  Forschung  den  StoflP  zn.  «eben  hat.  Wer  die 
mittelgriechischen  Schriftwerke  kennt,  weiss,  wie  spftrlich  in 
ihnen  topographische  Angaben  ▼ertreten  sind,  namentlich  wenn 
wir  den  Reicbthnm  der  antiken  Litterator  dagegen  halten,  nicht 
sa  reden  von  dem  Inschriftenmaterial  ans  der  bitthenden  Ver- 
gangenheit dieses  Landes.  Das,  was  die  Pilgerberichte  bieten 
nnd  die  Geschichtswerke  der  Erenssllge,  trftgt  yollends  einen 
sporadischen  Charakter.  Am  meisten  Stoif,  aUerdings  nur  für 
die  Kastengebiete,  Iftsst  Kich  ans  den  italischen  Seekarten  des 
14.  Jahrhnnderts  gewinnen,  welche  das  kaofmlnnische  Be- 
dttrfoiss  erseugt  hat  In  der  spftter  nachfolgenden  zweiten 
Abhandlong,  welche  die  Hauptwege  des  Inlandes  behandeln  wird, 
treten  au  dem  Material,  welches  die  profane  und  kirchliche  Litte- 
rator von  Bjzans  darbietet,  die  in  den  geographischen  und  histo- 
rischen Werken  der  Araber,  sowie  in  armenischen  und  syrischen 
Schriftqnellen  enthaltenen  Schätae  hinau,  deren  Verwerthung 
manches  neue  nnd  beachtenswerthe  Resultat  ergeben  wyrd^  • 
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Der  Verfasser  dieser  L'ntersuclmngren  ftlhlt  sich  aiiszu- 
spreclit  ii  iredrun^en.dass«,  wenn  dieselben  etwas  Neues  und  Brauch- 
bares tuihaUeu  soliieii,  dic»er  Ei-fu%  nur  durch  das  Vorliandensein 
der  ausfirezeichneten  Kartenwerke  Heinrich  Kiepert  s  crmö;?licht 
wurde,  welehe  Alles  veranschaulichen,  wu-s  unser  .Tain  iaindert 
in  topogra}»}iischcr  Hinsicht  fiir  Kleinasien  geleistet  liat.  Leider 
war  es  dem  Verlasser  nicht  mehr  vergönnt,  schon  in  diesem 
ersten  Theile  seiner  Untersuchungen,  welcher  bereits  i:u  Neujahr 
1891  ausgearbeitet  vorlag,  auf  das  vor  Kurzem  erschienene 
Werk  von  W.  M.  Kamsay  ,The  historical  Oeograpiiu  ui  Asia 
niinoi-  (Royal  ( ieoijraphical  Society 's  Supplementary  pfipers 
vol.  IV )  in  gebührender  und  umfassender  Weise  Hezug  zu 
nehmen;  in  vollstem  Masse  wird  <lies  in  der  ft)l<reiulen  Ab 
handlung  geschehen,  und  schon  jetzt  vsa^^t  es  der  N  erfa^ser 
iiuszuspret'hen ,  das«  er  in  principiellen  1  ragen  sowohl  wie  in 
Einzeldini^en  von  den  Darle-rungeu  des  englischen  Forschers 
des  Oeft<M"en  abweichen  wird.  Dieser  behandelt  übrigens  mit 
Vorliebe  die  Stationen  der  antiken  Itinerare  und  die  bischöf- 
lichen Sitze  der  griechischen  Kirche:  die  K»menclatur  der 
italischen  Seekarlen,  die  Topographie  der  Pilgerberichte,  sowie 
die  Angaben  der  arabischen  Geographen  lässt  er  meist  unbe- 
achtet. Unsere  Arbeiten  ergänzen  sich  demnach  gegenseitig: 
ebenso  mag  die  vorliegende  Abhandlung  als  ein  Nachtrag  zu 
den  beiden  Bünden  betrachtet  werden,  in  wekhcn  C.  Ritter 
Kleinasien  dargestellt  hat.  Der  grosse  Geograph  h»t  namentlich 
die  Natur  und  die  historischen  Geschi^e  der  gnwaen  Ort- 
schaften gründlich  behandelt  und  ein  mnfiusendeft  Material  aua 
neueren  Reisewerken  niedergelegt;  diet  Alles  muss  hier  ab 
bekannt  und  erledigt  voransgesetst  werden.  Jede«  Menscben- 
werk  hat  seine  Schwachen;  nachfolgenden  .Specialloracheni 
wird  es  hoffentlich  gelingen,  die  IrrthUmer,  welche  vorliegender 
Arbeit  anhafiten,  an  verbessern  und  das  Material  in  ausgiebiger 
Weise  bh  vermehren. 

1. 

Vom  Boapoma  bia  Leetuin. 

Den  Sundy  welcher  Europa  von  Asien  äusseriich  acheideti 
schildern  die  arabischen  Geographen  anter  dem  Namen  khal)^ 

al  (^ost  tntiniyya  Ä.j.;..>;,k*iJfcH  >JLeL  (Ihn  KbordÄdbeh,  ed.  De 
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Goeje  p.  103):  von  der  Hauptstadt  bis  Abydüü  hat  er  eine 
Länge  von  100  Meilen;  er  steht  in  Verbindung  mit  dem  Pontos 
,_j*Ji-o  hinter  dem  letzten  Orte  an  der  Kttste,  Mosannat  ä'-L^ 
, Wellenbrecher^  tb  'lepiv,  al-Giro),  und  verengt  sieh  vor 
der  Hauptstadt  bis  auf  4  Meilen;  bei  Abydos  hinwieder,  wo 
seine  Breite  6  Meilen  beträgt,  mündet  er  ein  in  das  syrische 
Meer,  babr  al-J^Äm.  Die  Strömung  ist  stark  und  gf^cn  Westen 
gerichtet;  der  Sund  ist  belebt  von  Fabnseugen,  welche  theils 
aas  dem  Meere  vod  ä&m,  theik  ans  dem  Heere  der  Khazar 
einlaufen.  —  Die  Normuinen,  welche  mit  ihren  Einbänmen 
ond  Kuhnen  seit  Askdd  a.  866  wiederholt  in  die  Enge  ein- 
drangen und  die  Hauptstadt  bedrohten  ^  hatten  fttr  ts  2ttv6v 
den  Ansdraek  snnd  (n.);  yon  ihren  normannischen  Hersogen 
haben  die  Slowenen  des  Ostens  diesen  Ausdruck  in  der  Form 
sad  ererbt;  der  Pontns  selbst  hiess  lange  Zeit  (bis  1900)  bei 
den  Arabern  das  ,russische  Meer',  ba|^r  al^Rds.  —  Die  Abend- 
länder verwenden  seit  den  ErenasUgen  Iklr  die  Wasserstrasse 
in  ihrer  gansen  Ausdehnmig  den  Namen  braehium  S.  Qeorgii, 
le  Braa  Saint-Jorge:  'A^to^  recäsvto;  hiess  nämlich  ein  Castell 
am  europHischeu  Ufer  swischen  Hexamili  und  Peristeri  (vgl. 
SaevulfiiB  a.  1102  Agios  Georgios,  auf  den  Seekarten  S.  Oeorgio 
oder  S.  Zaorzo,  bei  Edrisi  Sant  <jlor^i);  hier,  wie  bei  Rodosto, 
gab  es  ein  Kloster  des  ,Drachentödters  Oeorgins^  der  gleich 
Perseus  eine  Königstochter  erlöst  hatte;  der  Ort  hiess  auch 
BpaYX(iX(ov,  BracMol  —  Ueber  die  Länge  der  Meeresstrasse 
finden  wir  nur  bei  KMser  Oonstantinus  VII.  (De  cerim.  II,  45) 
eine  Angabe:  man  rechnete  von  der  Hauptstadt  bis  Herakkia 
60,  von  da  nach  Prokonnesos  40  Keilen ,  von  da  bis  Abydos 
wiederum  100  Meilen.  Der  russische  Hegumenos  Daniäl  be> 
rechnet  a.  1106.  die  Fahrt  auf  dem  Lukomorije  au  300  Werst: 
suerst  100  von  Oarigrad  bis  Petaly  ,einem  guten  Hafen  auf 
der  ersten  Intel  des  engen  Meeres',  d.  i.  OetfliX«;  Xct^i^v  in  der 
NW.-Ecke  der  Insel  Ptokonnesos  oder  Mtfpi&ap«  (Marmoia, 
Malmora  der  Seekarten),  dann  100  bis  Kalipoh;  von  da  80 
Werst  bis  aur  Stadt  Avid  und  noch  20  bis  Krit  (KptOta,  Critea 
der  Seekarten),  wo  man  in  das  ^grosse'  oder  ägäisohe  Heer 
einftfart 

Die'lTeberfuhr  bei  der  Hauptstadt^  der  alte  mpO|A5^ 
hiess  gewöhnlich  6  ^«lAsiXiM;  «opOfAÖg^  nach  dem  vor  Ohrysopolis 
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Vffl.  Ab1i»ndlanr:  Tomstrb«^ 


Der  Verfasser  dieser  UntersuehuT 
sprechen  gedrungen,  dass,  wenn  dieselber 
bares  enthalten  sollten,  dieser  Erfolg  nu 
der  ausgezeichneten  Kartenwerke  Ho 
wurde,  welche  Alles  veranschaulicl 
in  topographischer  Hinsicht  für  Kl 
war  es  dem  Verfasser  nicht  mel' 
ersten  Theile  seiner  Untersuchun 
1891  ausgearbeitet  vorlag,  ai; 
Werk  von  W.  M.  Ramsaj  ,T 
minor*  (Royal  Geographica! 
vol.  IV)  in  gebührender  u 
nehmen ;   in  vollstem  Ma> 
baudlung  geschehen,  uiv 
auszusprechen ,  dass  ei 
Einzeldingen  von  den 
des  Oefteren  abweiche 
Vorliebe  die  Statiom-L  - 
liehen  Sitze  der  r  ' 
italischen  Seekurt- 


•^er  Manuel 
'•  ebenfalls 
•■•inischen 
.  1':.  Hinter 
■•  karten,  Escu- 
.  .l:c  Küstenschaft 
!  'ic  arabischen  Geo- 
:^  als  eine  Reihe  von 
xu  sich  auch  die  Formen 
;;.r.na  (Ibn  al-Faqih  p.  l-U), 
^lidt  hiess  'Hixspsv,  ein  Dorf 
louL  114,  p.  1385).    An  der 


£shäuser,  z.  B. 


(beim 


die  Angaben  ilc;r 
achtet.  Unser' 
ebenso  mag  <li 
den  beiden  1' 
Kleinasien  d. 
die  Natur 
Schäften  ;ip  » 
neueren  Hf 
bekannt 
werk  ii:< 
wird  <• 
Arbi'i 


a.  708,  Const.  Porph.),  Apy; 
....ytio  Orientis  unter  Arcadius  hatte 
tili  K^K<1^^°  et  Pauli  er- 

t  von  Hypatius  bezogen  (Acta  SS. 
nnd  hiess  nach  dem  Stifter  al 
Rulinel  (Albertus  Aq.  II,  20. 
^  XaXxr,55vG^ 
a^i,  und  war  später  gut  befestigt; 
iL  1078:  TS  £v  'Pou^tviavaI(;  zoXi)rviov 

1»**  AÖ<?ot,  (paporpfs;  (Zosimus  II, 

Mcet  Chon.  p.  320),  das  Kloster  -ri 
^  900),  und  weiter  breitete  sich  eine 
»US,      'eSiov  T3U  AajxaTpu  (Nicephorus 
(privil.  Alexii  III,  a.  1 199),  bei  den 
and  Saman-dere.  Unter  den  Hügeln 
**  iLaf  Aidos-dagh  ^U, 

jjjjie  einer  Grotte  und  Süsswasserquelle, 
•ork  der  Ungläubigen  liegt',  Gihän-Numä 
r^;  '0;£i*;,  ^5  ix-.X'iwv  XaXxr^Sovo? 

~  p.  i:i85,  Wenol.  Basil.  U,  p.  187,  Acta  SS. 

unter  Theodosius  11.  der  Mönch  Auxentius 
«iw:«richtet  hatte,  bei  den  Klöstern  Tpr/ivapi« 
\^fl^fj^  hiess  diese  Anhöhe  6  tcj  '.\yi'oü  Aü^errbu 
iTIJt^p'»*»-  a.  7(55  T3  zXrj7i'sv  5po^  xou  Aaixarp-:); 
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,aie  Überragt,  hcisst  ea  im  Leben  des  jüngeren  StcphaniiB,  alle 
benachbarten  Hügel  nnd  bietet  einen  angenehmen  und  ktthlen 
Aufenthalt';  auf  dem  Gipfel  gaben  einet  ständige  Wärter  auf 
die  Feuersignale  acht,  die  vom  Olymp  her  die  Einfalle  der 
Araber  in  die  Romania  meldeten ,  vnd  daher  hiesa  der  GHpfel 
Sxori;  (Oonst.  Porph.  de  cerim.  p.  284)  oder  Sxcr»;  (Acta  S. 
Anxentii).  An  der  Kttsto  folgt  der  ,ächatshügel'  Mal-dcp4,  wo 
einst  die  mntatio  Narsetae  lag,  und  weiter  Q|u1al-lim&n,  d.  i., 
trotz  tOrk.  qui  uil  Jbjj»  ^Adler*,  die  chalkedolüscbe  Rhede  Kapta- 
'hi\j.r,yy  bis  wohin  708  der  arabische  Admiral  Yessid  mit  seinen 
afrikamschen  Fahrzeugen  die  Kttsto  besetate  (Theophan.  p.  397), 
oder,  wie  Ville-Hardouin  §  552,  a.  1205  schreibt,  Chartelemne. 
Hinter  dem  Landvorsprung  des  heil.  Tryphon  (t;  xotii  ibv  *\%pkai 
X«pa6vr,ao;  t;  'A-^iou  Tpfwve?,  Vita  Theodori  Stud.  §  119)  liegt 
in  einer  sohOnen  Bncht  der  Plata  Pandik,  Pendek  ^^j^  to 
OovTt'xtsv  (Sozom.  Vn,  21),  mansio  Pandicia  oder  Pantichio  der 
Itxnerare.  Hinter  dem  ttberbrUckten  Bache  von  Böyttk-der^ 
folgt  der  flache,  zweispitzige  LandTorsprung  'Ay.ptT«^  jetzt  ge- 
natint  Af-Grigor:  ein  Wnnderthäter  Gregorius  (Synax.  5.  Jan., 
AcU  SS.  I,  p.  290;  Tgl.  11.  April  II,  p.  74)  hatte  hier  ca.  790 
seinen  Sitz;  in  der  Bucht  lag  tb  i^asipm  reü  ^Axpi-ccu  (Georg. 
Hon.)  und  nahebei  das  Inselchen  S.  Andreas  (Gonesius  p.  50: 
vjjoe;  *Ay3pfou  tou  ötieeoTdXou,  ««0'  6  ^AxpfT»^  iYT^crovcdv  l(itfavfl^cTflti, 
▼gl.  insula  Acritas  der  Tab.  Pent);  im  Hintergrande  liegt  die 
Saline  Tuzla  a3j^  und  die  ,Sultan8wiese'  äafr-i^Sult&ni.  Gegen 
Süden  erheben  sich  zerklüftete  AnhOhen;  bei  einem  Doppel- 
bäche lag  zunächst  die  mntatio  ilotocpici  (1.  H.):  ev  yMpm  üoxayait^ 
hielt  comes  Eutolmius  Gericht  Uber  Agathonious  (Acta  SS. 
22.  Aug.  IV,  p^  523);  S(i>$  Uoxai^  xou  Acnußvl^i;^  äusserte  sich 
das  Erdbeben  von  Nicomedia  unter  Kaiser  Glandius  (Malaia 
XU,  p.  299).  Weissliche  Ealkfelsen  ziehen  sich  bis  zum  Vor^ 
gebirge  Yelqyn-qaya,  wo  der  schmale  Golf  von  Nicomodia 
anhebt:  diese  Landmarke  der  Schiffer  hiess  promunturium 
Leucatas,  XXV  m.  p.  a.  Oalchadone  (Plin.);  «opdc  t$  Aeuxati], 
TÖxu»  x^|MHl^8Et  x«t  ic«pci6et^9e{^  wtk  ibv  NixoiArjdetebiev  x6Xicev  xst- 
Vutn^t  liess  691  Justinianus  II.  lO.ÖOO  slowenische  Soldaten  ab- 
schlachten (Theophan.  p.  S66);  Kaiser  Oonstantinus  VH.  gedenkt 
des  Ueberfahrtplatzes  6  Avwdxr,^.  Als  Hafen'  von  Dakibyza 
wird  seit  der  Comnenenzeit  genannt  tb  'PnZliov  (Cinnam.  IV,  23, 


eiJe  S,unl"r''T  ^'^'^  >'         heutige  Daridie 

-oi  i^.h!^  e  ^^°^-«^-t.  lie^  auf  einem  Vorhu^el  die 

-i-H  bei  Ldw.  P          ""^^''"^^                   «-»'-^  öc- 

^  «uen.t  um^r  K  v '^''^  '^^^'^^  «Derkannt  aU 

r  Ir^.'.  ^  T             genannte  bithynische  Ve«te 

•  -^'.^        '  -^^i-^t;  (Acta  SS.  18   Maii  IV   n  17n.  Tk  l 

NatilTt^c;  ^*ntacu2enu8  erwähnen  wiederholt  rb 

?C5:c,,v  '  womit  '«iiv  N:xir;r.iTu.v  t^;  Aaxt- 

^'--^  den  Aita  SS   J',"'*^''"'''''  Esky-hi.sar  ^.emeint  ist. 

mutter  trjv  p,.,^,     '  !.  A^a^pf^c,.  der  Gottes- 

*^lbst  lag  p,c^j-.  !  Klosters  hiessen  NtxT;TtaT2t;  das  Kloster 

Jalir^  718,  als  M  T  ^^"'^       A:pxa,v.;.  I,n 

%vpti«ehen  r  r*".  '  Hauptstadt  belagerte,  landete  Sütiän 

»*'V.=^,   Daridi      i*  "^^^  ^'"''^'^ 

^»^Tt,  cnt^..J\        /»^"^P^'-'  °  -^^P^-v,  sonst  nur  bei  Suidas 

die    '  "^"^  ^-^^ 

-:^-i^^n   1, 'l  ^'  '^'-^'^'^  ^'^f^'!  extOaXiTtJtov 

^^-N    Iii  ""'^   "^^^  Üil  dero  hiess  c  Aißu^aoc 

einem'^/i*'''!"^'"  "^"^  ^""^  ""^  aufeinander: 

Hsiter  -i  K       '  '^"^  Libyssa 

i^r-^p.cv    '-^r  '  ^g^-  Georgias  Mon.  a.  862 

>tr^«ke  \'  ''^l  Comnena  nennt  die  ganze  Küsten- 

xa-  \?    °'  """^  «P"^'*^^         Einern  zopOfxc;  5  avafxsta?.  Kißo,- 
4^X-x-  ^"  derselben  Küste  muss  auch  irgendwo 

*o  iWl'^'^',,"'        «l»tAoxpir;v^c  xoXixvtov  ::apäXtov  gesucht  werden. 

^  ^  rthan  Lnde  1329  die  Griechen  entscheidend  schlug;  Oan- 
.^^'m,s  II,  s  (I,  p.  360)  schildert  die  Aufstellung  seines 
^•^  8  so:  te         z'.-,cr,i-  r/tipr.asv  Ei;  «^tXoxp>;vr;v.  ei;  iNtxT;TtiTou 
Astxsv.  et;  Aaxtßt^av       xb  TptT=v,  xat  Tb  Titaprcv  ei;  tb  'PtT^tou. 
•ttjer  muss  hier  das  Hügelgcbiet .  von  lUXexivc;  nebst  dem 
Ms^aixrsXot   (Anna  Coran.  XI,  2)   angesetzt  werden; 
••^h,  O  Stunden  von  Geibize,  das  antike  Castell  Xipa;  (e|Ax6piov 

Steph.,  Nicet.  Chon.  und  Georg.  Acropolita  (p.  64)  ge' 
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denken;  es  erscheint  auch  in  einem  Itinerar  bei  iMoqaddcsi  in 
der  Form  P^äraqa  ^jU.,  bei  Geoffroy  de  Ville-llardouin  §  460. 
481  in  der  Form  Caracas,  Caracat  ,un  chatcau  situc  sur  le 
golfe  de  mer  k  t>  Heues  de  Nicomie  de  vers  Costantinople*, 
und  heisst  noeli  heutzutage  Harak^  ASyb.  Weiter  gegen  SO. 
lag  die  antike  muiauo  Brunga;  die  italienischen  Seekarten 
vermerken  vor  Nicomedia  eine  Station  Vor]ia  (Verliqne): 
vielleicht  hiess  ao  ursprünglich  eioe  hervorbprudelnde  Quelle 
(vgl.  slaw.  vrnift). 

lieber  \S'./.z'^r,lv.x,  arub.  isHiomudia  «jojjv^  ,*lie  Hauptstadt 
des  Thema.  al-Oitimati,  d.  i.  Ohr  und  iVuj^e  (verkehrte  Volks- 
etymologie f\\T  zh  '(hrc^ixaiov)',  Nicomia  odcM"  Nicomie  der  frän- 
kischen Berichte,  OOMIDIA  der  italienischen  Seekarten,  Iznik- 
mid  oder  Izniid  der  Türken,  brauchen  wir  nicht 

weiter  zu  handeln;  die^e  von  Erdbeben  wiederholt  hctrotiene 
Stadt  lag  zur  Comnenenzeit  i^rHsstentheils  in  Ruinen  und  besass 
nur  als  geräumige.-,  mnl  wohlh-  festigtes  Lager  Bedeutung;  vgl. 
die  Schilderung  Ludwig  v.  Rauter '«>  a.  1568  in  Köhricht  und 
Meissner  s  Deutschen  Pilgerreisen  480 fg.;  auf  einer  Verwechs- 
lung beruht  wohl  die  Notiz  Acta  88.  28.  Sept.  VIT,  p.  244 
c  TcsTajxb;  rä>.>.c;  £v  tt^  N'.y.:;j,r,C£(.)v  der  Ort  des  Tribunals 

hiess  Aarj5o;,  nahe  der  Stadt  wird  ein  ivpi;  Kj,:£p(.>v  vermerkt 
(Acta  SS.  22.  Aug.  IV,  p.  ÖL^2),  und  ein  Ort  Ba^ey?  (Pachym. 
II,  p.  327,  a.  1302).  Der  ostwärts  gelegene  iischreiche  und 
klare  See,  ^aband^a-göiy,  hiess  vormals  r^  Bcavr,  /.tpivr,  (Priscus 
bei  fkiagi'ius  II,  14;  Anna  Coran.  X,  5);  iv  toT;  t^;  BtOuvCo^ 
^wp^o'.;  Tal;  TaptnjvcT«;  xat  Boavo^;  wuchsen  stattlich  hohe  Bäume, 
an  deren  Stämmen  Weinreben  gezogen  wurden  (Cteoponica  IV, 
I,  p.  88,  a  520).  Die  Anhöhen  am  See  werden  bei  Pachymcrcs 
(II,  p,  332,  a.  1302)  vielleicht  mit  Bezug  auf  die  alten  Bohr- 
löcher und  A^»'/'7<j:Kgrnben  am  Westende  ol  ips'.vc't  -(«.»vs;  genannt; 
häutiger  linden  sich  die  Ausdrücke  ts  sso;  6  Is<pb>v,  a*  ax^u>^et«i 
TcO  -55ti)voj^  «l  xoü  Söfwvo;  zpöxoBsi;  (Seylitzes,  Niceph.  Bryenn., 
Theophao.  p.  307,  a.  708) ,  und  vielleicht  stellt  der  Ortsname 
jJ^bAodta  eine  vulgäre  Umformung  von  ZUw>  tot.  Ammianns 
26,  8,  3  erwähnt  zwischen  Chaicedon  und  Anoyra  den  lacus 
Sumanensis;  vielleicht  ist  hier  Suphonensis  zu  verbessern.  Die. 
Landechaft  westlich  vom  unteren  Sangarius  hieu  iq  jMeaoOuvifltr 
iiiid  geborte  cum  Thema  xuv  "Q-Kiv^Atm^  Pachymeree  nennt 
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InimdationBgebiet  des  Sangarius  und  des  benachbarten  c  MCkj<; 
rcT«;j.:;  mit  der  icovT5Y£<pjpa  des  Justinianus  Mtsov/jStov  (j.  Ada* 
hkzäri).  —  Tap^i'a  hicas  das  Gebiet  südlich  vom  See  und  von 
Nii'oraedia;  die  Gcoponica  gedenken  der  yjapia.  t«  TapoY|vi,  vgl. 
Nicetas  Chon.  p.  503,  a.  1190  y.a?a  rrjv  scfA^'^r^'*  ^'.%o\fTtivy;t  Tapj'lov, 
Partitio  Romaniae  a.  1204  -rb  Os(Aa  Tapat'a;  t£  v/x«  UXouoeiBo;  xai 
MeiaßoXf^;  ovv  xoi«  -epßoywpi'ot;  (Joannes  I.  hatte  gefanc;eno  Serben 
in  Uithynien  angesiedelt),  Georg.  Acrop.  p.  173  Tjvejjwvi«  BtOuvts; 
X«  Tap5'!a:;  das  Gebiet  der  Tapciotat  bildete  nach  Coiif>t.  Porph. 
einen  Bestandtheil  des  Thema  xüiv  X>irc(|AiTti>v ,  vgl.  Acta  SS. 
17.  Jan.  If  p.  598:  der  beil.  Eustratius  stammte  ex.T^  Topeio^, 
WtfjjLTj^  Bttljtavij?,  't'j  OetAOKO«  wv  'OffTt|AaT<Dv;  Stephanus  Byz.  bezeugt 
die  Nebenform  Tazzzz,  vgl.  Menaea  4.  Aug.:  der  heil.  Eleutherius 
wurde  bestattet  ev  Tapsw  vfiq  BtOuvt«;. 

Von  Nicomedia  lief  die  antike  Strasse  nach  Nicaea  aus 
mit  folgenden  Stationen:  NICOMEDIA  m.  p.  X.  £>ibolum 
(Dio  Cas».  TS,  :]9  'F,p{ßü)Xo5  südlicher  Hafen  von  Nicomedia). 
XL  Libum  (Thcophan.  p.  397,  a.  708  z\  cv  t»T»  A'ßcj)  Kai  S6f«ivi 
xfuirci(Aevot  ßamXcxol  ci^wnq),  XII.  Liada  (»das  lange  XtßiStoy', 
tttrk.  Usun-dair  mit  dem  Ton  Strabo  p.  &87  erwähnten  TorrenSi 
h  i%  NtK0)&ii;9cut^  et;  N{xatav  xonci^v  icoTa|Ab$  t^Ttapa^  xoti  ctxpai  ^wv 
Stoßitoci;).  XX.  NICAEA.  Niqta  dLJLJ,  Nichia  der  ital.  Karten, 
galt  auch  den  arabischen  Geographen  für  die  Hauptstadt  des 
Thema  al-Obstq  ('Oi]rtxiay,  Obsequium);  ,sie  liegt  B  Meilen  yom 
Meere  am  Rande  eines  12  Meilen  langen  SUsswassersees,  der 
auf  drei  Seiten  von  BergzQgen  umschlossen  wird;  aus  der 
Stadt  Ibhrt  ein  Thor  zum  See;  in  Kriegszeiten  schiffen  sich 
die  Bewohner  mit  Weib  und  Kind  auf  Barken  ein  und  suchen 
Zuflucht  in  den  Gebirgen';  Edrisi  p.  304  fügt  eine  Notiz  über 
heilkräftige  Fische,  Krebse  und  Steinchen  des  Sees  von  Niqla 
hinzu.  Lage  und  Befestigungen  der  Stadt  schildern  uns  ziemlich 
genau  die  Berichte  Uber  den  ersten  Kreuzsug;  Pachymeres 
erwähnt  das  6ffrcs{x(8iM(  Tpcxoxxf«,  und  häufig  ist  die  Rede  von 
dem  am  Seeufer  gelegenen  xototiXXtov  xoet  «oaix^ov  to»  xup^eu 
Vmp-^iwif  sowie  von  anderen  Vesten  und  Dörfern,  deren  Lage 
sich  nicht  bestimmen  lässt;  die  Anhtthe  6  Mapo^,  welche 
Nicophorus  Brjenn.  nennt,  scheint  den  Gök-dagh  zu  bezeichnen; 
das  Rinnsal  der  Stadt  hiess  seit  der  persischen  Zeit,  wie  Suidas 
und  PliniuB  bezeugen  ^  'l>zpyoutt<,  Pharnutias.  —  Von  Nicaea 
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führte  ein  anderer  Wef^  durch  das  Thal  des  Apixiav  xota(ji^; 
oder  Qirq  p^eöld  9A  in  XXVIII  m.  p.  ad  den  sinus  Nicomedicus 
som  Stttdtohea  Pronetioe  {TP.),  d.  i.  Opdvcxto^,  «XijobvT^^  ApeicavT)^, 
Akkoov  4>ofvtxf5  (Steph.  Bys.),  Dpotfvcts;  oder  Ilpävcxo;,  i|i.it6ptoy 
Mraontxpu  t$S$  NtM|M)8i(a$  luii^'»  (Socratee  VI,  14);  die  Erdbeben 
▼on  Nicomedia  z^gen  auch  das  nahe  Praenetus  in  Mitleidenschaft 
(z.  B.  a.  740);  die  in  der  Tabnla  angegebene  Distana  flihrt 
uns  aar  Rhede  von  Qmra-Hursaly  schwerlich  sa  Kiepert's  Ansats 
bei  YaIaq-ltbAd  oder  Yalowki  wo  sich  die  herahmten  nenn 
Thermalquellen  von  61  bis  65«  C.  mit  97%  Stickstoff  und  SVo 
Sianerstoff  vorfinden,  welche  von  den  Bewohnern  Drepaoa's  au 
Heilawecken  benntst  wurden.  Im  Jahre  1078  sog  Nicephorus 
Botaniates  aus  Nicaea  ttber  Praenetus,  Nicomedia  und  Rufinianae 
cur  Hauptstadt;  969  sog  Kaiser  Constantinus  VII.  aus  der 
Hauptstadt  zu  den  KlOstem  am  Olymp,  indem  er  in  Praenetos 
landete  und  den  Weg  über  Nicaea  einschlug.  Der  Drachenflun 
wurde  1081  als  Ghrenae  gegen  das  türkische  Territorium  fest- 
gesetst;  wiederholt  bedrohten  die  TUrken  die  bischöfliche  Stadt 
Praenetus.  —  Die  Lage  des  benachbarten  Ortes  Apeicstv«}  (Apixovs, 
Ap^vov)  am  sichelförmigen  Landvorsprung  bei  Hersek  ^sf^y^ 
steht  fest:  hier  wurde  S.  Luoianns  vorehrt,  dessen  Leichnam 
ein  Delphin  von  Nicomedia  her  ans  Gestade  brachte  (a.  312 
Acta  SS.  7.  Jan.);  Kaiser  Constantinus  I.  taufte  den  Ort  *fiXev6< 
«eXi<;  die  umliegenden  Sfimpfe  hemmten  jedoch  den  Aufschwung, 
und  sur  Zeit  des  ersten  Kreusauges  war  der  Ort  bereits  ver- 
fielen, eine  wahre  iXucvoÖRoXt«.  Gans  nahe  erhob  sich  dal&r 
ein  neuer  Ankerplatz,  y;  Ktß<i»T6^  ,Lade'  genannt,  Oivito  oder. 
Civitot  der  Geeta  Francorum,  le  Ohivetot  ,nn  chftteau  qui  est 
situ4  sur  le  golfe  de  Nicomie  devers  Niquö'  (Geoffroy  de  Ville-  . 
Hardouin  §  480.  483,  a.  1207).  Den  schmalen  Sund  zwischen 
Hersek  und  Dil  nennt  Anna  Oomnena  6  ava;ji£Ta;j  K'.ßtorou  xat 
AIyiäXö»  (XIV,  1.  6)  oder  6  xr,;  Ktßwwö  ropO;/.:;  (X,  0,  XI,  8), 
,  Synonym  mit  &  xor«  ^  *EXcvdieoXiv  «opOjx:;  (Pachymeres  I,  p.  119 
II,  p.  103).  An  Stelle  von  'EpißwXo;  erhob  sich  tb  «5  'Af^oj 
rpr,Y5p{oy  spoup'.ov  tb  xonh  8e|i&v  etszXeovTs  ibv  'AsToxr^v'sv  x6Xi:ov 
(Pachym.),  vgl.  ,un  gros  village  S.  Qregorio'  bei  Paul  Lucas, 
Voyage  dans  la  Gr&ce  1,  63.  Nahebei  lagen  wohl  2I  Ai>vai 
und  o\  £(i)pest,  /wp»!»  «v  Js^ti  «iCT/.iovtt  rbv  r?;;  yi'.y.zij.r,lv.x^  xi/.rcv 
(Acta  SS.  Sept.  IV,  p.  17).   Näher  dem  Vorgebirge  Posideium 
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(BoahbarÄn),  etwa  an  Stelle  ^on  Eogttr^,  lag  das  von  Socratec 
erwHiiiite  iiAwöftdv  'A^YOpo;,  icXiijoiov       'EXevoucäXciA^  xc^vov,  wo 
sich  die  noTatiankehen  Biechdfe  ▼ersammelten;  unbettimmi 
bleibt  die  Lage  der  in  einer  Legende  (Acta  SS.  37.  Apr. 
III»  p.  484)  erwähnten  luSt^ti  £e|Mtvn  (^gl.  Samanlj-dagb?).  Ob 
G.  Eristo  (Cristo,  punta  Oristi)  der  Seekarten  die  2kittge  von 
Hereek  oder  Boa-biir6n  beaeicbnet,  iHost  «ch  nicht  entscheiden:: 
die  folgende  Station  Neagome  (Neangome»  Negodeme)  lässt  aiolii 
wenigstens  durch  das  Zengniss  bei  Michael  Attaliota  p.  144  nnd 
Scylitses  p.  689,  a,  1071  belegen:  Kaiser  Romanns  IV.  landete 
von  der  Hauptstadt  aus  tv  *EXe«otiR6Xtt,  nicht,  wie  sonst  die 
Kaiser  pflegteni  cv  DüXat;  wX*  iv  NeoxuiJki],  X"P^  ^  ßovtX«.!^^  fk 
uuttCoec  depufoptot«.  Ebenso  die  folgende  Station  Tritona  (Tritano, 
Trit):  als  797  Constantinus  VL  aus  der  Hauptstadt  et«  IluXo« 
floh,  wandte  sich  seine  Qemahlin       toö  Tphurtp^  (Theophan. 
p.  472);  b  Tp(wv  war  nach  Const  Porphyr,  ein  VoFspmng  an 
der  Kttste  des  Thema  Opsikion  (etwa  bei  dem  Qriechenorte 
•  Tariy        ÖN.  p.  661).   Mäher  an  Clus  lagen  ,Salspfannen' 
Whn.m  und  das  Dorf  Km^ivnm  (Anna  Comn.  VI,  10).  Qaio, 
Cio  und  G.  de  Quio  (vgl.  Uasano  p.  226)  yerzeichnen  die 
Seekarten,  nebst  PALOLIMENA,  d.  i.  [laXatcx;  Xt{Ai^v  (—  apomit, 
nicjTxj^?);  den  'Amivtoc  mxayut^  benennen  sie  Londar  (Lundar); 
Pachymeres  II,  p.  413,  a.  1806  gedenkt  noch  des  Haudelswegoi, 
welcher  von  dem  mysischen  E^porium  Rios  nach  Nicaea  führte: 
t  xar-ri  Kiov  xaiady.'.o;  xal  cuvr^pscT)?  mwAiaq  icu^  xo>.'.aÖ6wa  5taBpo|jiT| 
tcb-  NixQctav;  auf  diesem  Wege  lagen  Kztst/.ta  xa\  Kps-jXXa;  Krulla 
Jbestcht  noch  jetzt  unter  ilcm  Namen  OürK''  dJjJS  ,eiDe  Vnste 
mit  vielen  Rinnsalen,  8  Meilen  von  Iznik'  (Ibn-Batüta  II,  p.  323); 
nahe  an  Nicaea  lag  ij  >u*ji.:zo).t;  lavojoiij;  (Anna  Comn.  XV,  2). 
Bei  Kios  lag  eine  {asv*}  'HpaocActou^  aber  auch  am  Sund  von 
Xieomcdia,  bei  8.  Cir^orio,  gab  es  einen  Ort  Erachia  (Rachia, 
1.  Krekly);  daher  lässt  sich  die  von  Pachymeres  erwftlinte  &| 
A4;ix>.£':j  xai ^Jspt.tx(i'»|X£o);  -pb;  rrjv  N-xatav  55;^  nicht  fest  bestimmen; 
TveUeicht  entspricht  N£ijUx(i»tAt<  dem  hentigen  Orta-kOi  (tUrk.  orta 
^  pers.  nim  , Mitte*). 

Ueber  der  Bucht  von  Gendiely  (ÖN.  p.  669)  er- 

^Wb^n  sich  mftssig  hohe,  aber  steile  HUgelzUge,  welche  man 
^a^a^en  muss,  um  in  das  Thal  des  Ntlüfer-  oder  Ülfer-öaY 
m«>MV  südwärts  nach  Prusa  au  gelangen;  an  der  Südseite 
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des  PaBses  liegt  der  Ort  Fllehd&r  ^^a^.  Schon  die  Tabala 
veneichnet  In  dieser  Gegend  PYLAE,  und  Überaus  häufig 
sprechen  die  byz.  Annalen  von  dem  wichtigen  Laadungsplatse 
der  [I6Xdu.  Zeno  schiffte  sieh  auf  seinem  Zuge  von  Isaurien 
gegen  die  Hauptstadt,  wo  Basilicns  sass,  477  äi^  tm  XeYotnivuv 
DtiXdW  ein  (Chron.  Pasch,  p.  325);  umgekehrt  fuhr  Heraclius 
638  tma  xi^  DuXa;  (Theophan«  p.  303);  der  arabische  Admiral 
Mardasnn  beaetste  708  die  bithynisohen  Gestade  «in  IIuX^W  2«; 
Hm^rfi^  (p<  397).  Nach  Oonstantinus  Porphyrog.  war  fUr  die 
Kaiser  ein  ^<«o8öxog  UMy  bestellt;  das  Thema  *0(|»tiuov  reichte 
ttber  die  Fylen  hinaus  bis  anm  Triton;  ixAm  tuv  IIuX(0v  erhob 
sich  der  Olympusgipfel  6  MevxtXe«,  wo  Signalfeuer  angesUndet 
wurden.  Manuel  I.  siedelte  1146  die  Griechen  von  Philomelion 
in  diesen  Pylen  an;  der  cdmitlit;  IIvXSv  xat  QuOCuv  (xa  OuXoirjOi« 
Pachym.  II,  p.  335)  gedenkt  das  Privilegium  Alexii  a.  1199,  und 
die  Partitio  Romaniae  a.  1204  vermerkt  ,provineias  de  Pilon, 
de  Pithion,  de  Keramon';  Pachymeres  spricht  in  seiner  Manier 
von  den  Biß^tmc^  6i  IluXidv  xal  nuSCuv.  Was  die  benachbarten 
Fythien  betrifft,  so  wird  damit  das  Gebiet  von  Pmsa  beieichnet; 
vgl.  Steph.  Bys.  t&  Bomkauk  Oip(Mi  t&  ÜxAtct  ev  OpsOqp  (Athen. 
U,  p.43);  Theophan.  p.  186  a.  528  xk  $spi*ai  xßy*  Ou6{«vy;  Menol. 
Basil.  I,  p.  28,  AcU  SS.  10.  Sept  III  p.  490  xk  Oueto,  lyfta  xk  Oeptx« 
(Sora;  eine  Legende  ersShlt  (Acta  SS.  10.  Junii),  unter  Kaiser 
Julianns  habe  ein  Drache  t^jv  licia^  Ti)c  ic6Xew;  npouoi);  xa(  töv 
Ocpiuüv  uHnm  6S6v  unsicher  gemacht.  Die  Älteste  Anlage  von 
Pmsa  hiess  wahrscheinlich  fluOoicoXtc  ,Stadt  des  pythischen 
ApoUo';  nach  dem  Verfasser  de  mirab.  ausc.  tag  diese 
mpl  xtft  ^kmunioc»  Xt|A>njv,  dncexotw«  Kbu  H»^  oxadfou;  ei;aTOy  etxoot; 
den  nahen  FIuss  (Nflüfet^daS)  nannte  der  Fabulist  Menekrates 
(Plnt  Thes.  26,  Suidas)  :oX6et<;  in  den  Worten  des  Plinius 
Jai  ora  Daseylos,  dein  flumen  Gelbes'  ist  wahrscheinlich  Soloes 
SU  verbessern,  lieber  die  klosterbesetste  regio  Olympena, 
sowie  ttber  die  dorferreiche  Heeresstrasse,  welche  die  £bene 
tk  McXdEYtva  durchsog,  und  die  zum  Sangarius  streichenden 
Gebiete  werden  wir  erst  in  Abhandlung  II  handeln. 

Westlich  von  Palolimena  und  Qnio  veraeichnen  die  Poi-to- 
lane  Scquin  (Sequim,  Sechin,  Isquin),  Montanea,  Trillia  (Trilia, 
Tiigia,  Tricbia,  Tregia),  DIASCIIILO  (Dlasquilo,  Dascoli), 
Xiupato  (Lupanto,  und  im  Inlande  Lupay,  Lupai),  Palormo, 
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(Palormt,  Palenni)  und  die  Inseln  CaloKmone  (Galomino,  Ussano 
p.  326  isola  di  Calameneo,  d.  i.  B^a^taw^  mit  dem  Hafen  KoXeXi- 

;i.eva)  und  Maiuora  (ti  MapiJiap,  d.  i.  öpGxöwr.sc^).  Was  Scquin, 
d.  i.  ^  Smc^  betrifft;^  so  lebt  diese  Bezeichnimg  in  Syki,  einem 
Uferorte  awisehen  Mndania  und  Trilia,  Bowie  in  dem  tlirk. 
Namen  des  *Sk%oq  Kiocfi^,  Indür-limAn^  fort  La  Hontanea,  xk 
Mdtfvtavets  (Bischofsita  in  den  Acta  Patr.  Cp..),  tOrk.  Hud&nia 
doöjj,  ist  eine  seit  der  Zeit  des  lateinischen  Kaisorthums  auf- 
gekommene Beseichnung  fUr  *ATA'^z\a,  das  alte  MjpXeta,  Hafen 
von  Prusa.  In  den  biscbdf liehen  Listen  findet  sich  i^  Kmiipua-^ 
verschiedene  Angahcn  bestimmen  die  haf^e  dieses  Ortes  zwischen 
Prusa,  Aparaea  und  Apollonia;  er  laj[^  demnach  im  Thale  des 
Nilufer-^ai,  etwa  bei  Bedem-köi.  Nördlich  vom  See  Apollutiias 
lag  der  bithynische  Ort  tj  Mapjxrcou  (Ccdren.  II,  p.  550  u.  104H, 
vgl.  .Symeon  Metaphr.  bei  Migne,  tom.  III.  p.  37,  a.  793  xtü};./, 
Mapuy.xT;u  r.;.:  tcT;  ^osstsflpsti;  rf^^  '.\T:/,/,(.)v;ics:  /.^■.-j.ivr, ).  Die  vita 
Theodori  Sluditae  §  81  erwähnt  xb  r/Tinipov  Tf<:  /.x-x  tt,v  WzcX/.üj- 
vtav  A'!|ji.vr,;  y.a"::v,  ;  Miiw:;^  xaXiuau  Für  Ap»)llunia.s  iindet  sich 
der  sacralo  Beiname  HiOTsy.tavi  bezeugt  (Acta  coneil.  a.  680). 
Was  Lupay,  d.  i.  t3  Asrictsv  (Acuxa5tov),  das»  heutige  Ulubäd 
betrifft,  so  begegnet  dieser  Name  zuerst  in  der  Liste  der 
Mansionen,  welche  Theodorus  Studites  circa  810  zu  passieren 
hatte  (I.  ep.  3):  -y.  KaOapa  (Olympuskioster),  At^ltavi,  Aeuxai,  ts 
<l»jp3[!5v,  Yj  IlaO/.a.  •::  AsuräStov,  TO.ic,  'A/.x^pt'^a,  W^fi^fi-^pTvii-iz:, 
lleprsptva,  llaptsv.  Zur  Zeit  der  Korancnen  war  Lopadion 
stark  hct't'Ntij^'t ,  ein  liollwerk  gegen  die  Türken;  um  den 
Brüekenkopl  da.solb«t  (^Anna  Comn.  X\  ,  I  v;  t-j  AoraBüj  ve^jpa, 
nnvh  Y^f-'P^  *'*^  KMvrra'/Ttvsy  ev  t«i>  "xoTapKo  VI,  13)  wurde  oft  hart 
gestritten,  rla  ilfrsclhc  dif  Passagf  von  Prusa  nach  Aiirauiyltiou, 
l'('r;j:;ainos  und  Kyzikos  bcluM'r.>c'lite.  Schon  Zosiinus  I,  35  be- 
ritlitct.  wie  dir  (^ttlirn.  welcdic  2?>^  Nicaca,  Cius,  Prusa  und 
Apamea  bcstiirmt  liatti  n,  dnrrli  dif  Klutlien  des  an ires<'h wollenen 
Rhyndacus  in  ihrer  Sie^jeslaiif bahn  gehindert  wurden.  Dura« 
25,  p.  02.  a.  1405  schildert  die  Expedition  i;(Lrf"n  Mustafa:  r, 
£v  \czy.-Jj'i  ^  ivjr^y.  war  abcTobrnchen  ,  der  W  oj:  durch  den 
reissenden  Stroui  gesperrt,  nnd  volle  drei  Tage  musste  das 
Heer  dos  Sultans  den  Umweir  nttf  der  Südseite  des  See.**  über 
Anhöhen  und  Sümpfe  zurücklegen.  Vor  Lupar  lagerten  im 
zweiten  Kreuzsug  der  französische  und  deutsche  König;  der 


Zar  lÜJtoritdwn  T»p«giapliie  von  lüeiotsien  im  Mittelalter. 


13 


Flusü  schied  ihre  Lager.  Ville-IIardouin  schildert  ,le  Lupaire, 
une  des  meiüors  citez  de  la  terre',  gelegen  zwischen  l'uinenienor 
(U&iiAat'/T;vrc)  und  Puliniack  ('AroAAwviii;),  nahe  tlem  Süäswaöt^ersee 
dieser  Stadt.  Die  beiden  ivioxl^tic  Lopadiu  et  Appoloniade 
gehörten  nach  dem  Privil.  Alexii  a.  11!M)  zur  prü\  iiicia  Opsikiii 
et  Egeupelagi.  Aus  Lupai  wurden  nach  Peyolutti  jiUirlieh 
circa  lU.OOO  Centner  Alaun  au.sgelührt;  der  Alaun  kam  aus 
!Sab-kliane  vom  Aq-dagli  südüötlieh  von  ^Simav.  Die  Handels- 
biUtlie  Vüu  Lopadium  bezeugt  Edriöi  a.  H.  510  (1117),  indem 
er  die  Via  regia  von  Nicaea  bis  zu  dieber  Stadt  sehiidert: 
,Niqia;  von  da  1  Tagreise  zum  Flusse  Masti*a  Sj (V  Ober- 
lauf des  Bedre-6ai  oder  Qara-su,  der  in  den  Saqaria  von  W. 
einmündet);  von  da  I  Tagreiöe  zur  wohlbevölkerten  JStadt 
Abnlsia  d^^,,l>\  (p.  312,  falsche  Lesart  p.  30')^:  von  da  eine 
Tnirreise  nach  Lubadia  t^^^U  eine  mit  stattHcben  Geltäuden 
und  Kaufläden  versebune  Stadt,  gelegen  an  einem  richitibaren 
Flus-slauf ,  in  welclien  Fahrzeuge  aus  dem  khalig  einfahren ; 
ringsum  gibt  es  Dürfer  und  Weiler,  Gärten  und  Weiu- 
ptianzungen/  Diese  Strasse  durchzog  das  Gebiet  der  AaYsirChjvst 
(Const.  Forph.  de  them.  1,  4;  Ptolcmaeus  kennt  in  IIoch-Mysien 
einen  Ort  Xi-^o-j-a).  Ueber  Poemancnus  und  die  innei'en  Striche 
handeln  wir  bei  der  Darstellung  des  dritten  Kreuzzuges.  —  Trillia 
der  Seekarten,  das  heutige  Tirlia  Uly»,  bezeichnet  das  i|jix5ptov 
von  Prusa  r,  Tp{v"A£ta  ( Jo.  Cantacuzenos  1,  p.  220,  a,  1327 ;  p.  3(^, 
a,  1337);  Pegoiotti  p.  5  erwähnt  vino  di  Triglia,  p«  370  allume 
^VMAto  di  TrigUa.  Gewiss  bestand  schon  in  antiker  Zeit  aa 
dieser  Stell»?  oinc  nach  der  See])arbe  (tp'YAr,)  benannte  Station 
mit  einem  lieiiigthum  der  Ilekate;  in  chriBtlicliei  Zeit  war  ^ 
jaovtj  tr,;  T^rfKv.i;  Sitz  namhafter  Coenobiten,  z.  B.  des  Stephaniu 
(Acta  SS.  26.  Martii).  Der  aitpersische  Satrapensitz  AscniüXtcv 
wurde  nachmals  ein  Bisthum;  der  Verkehr  der  ital.  SeestlUite 
mit  Diaschilo,  das  noch  im  heutigen  Eakil-limän  fortlebt^  muSB 
bedeutend  gewesen  sein,  da  der  Hamn  als  Hauptstation  ver^ 
aeichnet  wird;  NicephoruB  Oregoras  37,  16  spricht  von  einem 
noXrci;  b  AayxjXts?,  Const.  Porphyrog.  von  einem  AaGxuX-.sv  axpo- 
TTiP'Icv  im  Thema  Obsequium.  Die  Mündung  des  Rhyndacus 
oder  MakestOB  wird  gelegentlieh  ( Vita  Theophanis  II,  p.  7)  mit 
Tb  tsu  MiYiXou  -3Ta|X3J  ctsixicv  beseichnct;  weil  man  hier  nach 
Lnpai  einfuhr,  haben  die  Seekarten  als  Kttstenstation  Lupato; 
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Tbeopbrast  bericbc«t,  daw  aof  dem  Strane  das  Banhols  der 
mysi^cheii  Gebirg«  aiugeflllurt  wurde.  Das  Steilufer  der  Küste 
wird  im  Leben  des  Theophnnes  (fSl^  im  Kloeter  Meya;  Srfpti^ 
Tgl.  Pacbym.  II,  p.  dOS  li  toi*  Mc^iXot»  *4fpo3  iiov^)  mh  tb  tfir* 

beaeiebnety  aaeb  Georg.  Äcrop.  28,  p.  60;  41,  p.  73  spriebt  yod 
T«  t^«  ^  Wort  kebrt  auf  Tenedos  nnd  Lesboe 

wieder  und  dürfte  einer  vorgrieebiscben  Spraebe  aagebdren 
(trotz  der  Glosse  av^  ^rpts?)*  Psiormo,  Paloime  bei  ViDe- 

Hardouin,  das  beutige  Bandnrma  a^^j^  bewabrt  den  Namen 
des  Hafens  von  Cyaeus  Dxvoptto^  auf  der  Ostsmte  der  Halbinsel, 
wie  an  der  Westseite  Artaqni  (Lartacbi),  das  benttge  Erdek 
^yji  den  Namen  'Aprixij,  woftr  sieb  aaeb  Tptidbudv  findet. 

Cysiens  selbst  beisst  auf  den  Karten  Oblsieo,  Qnixieo; 
Ksqnise  sebreibt  Ville*Hardoain,  Unter  Papst  Innoeens  HI.  nnter* 
standen  dem  arcbiepise.  Sqniaieensis  nltra  bracbinm  S.  Geoif;ii 
die  BiscbOfe  von  Troia,  Palea,  Andrimite,  l^eora(?X  Nieo- 
media,  Candimonia,  Lupadinm,  Spigoa,  Baris.  Pegolotti  erwftbnt 
allnme  di  Cbisieo,  Corda  ('?  vgl.  Cartaga  bei  Ussano,  20  miglia 
von  Lopadi),  la  Rocca  nnd  Diascbile.  Uasano  vermerkt  Rodia 
am  Westende  der  Halbinsel  gegenüber  Aloni  {ii  *Kk&wi)  als  Sta> 
tion  ftof  der  Fabrt  nacb  Calolimena.  Merkwttrdigerweise  findet 
sieb  von  Didymoticbus  (j.  Dimetoka)  kein  Zengniss  in  den 
bya.  Schriften.  Auch  der  Kustenort  üfiioeKo^  wird  niemals  er- 
wfthnt;  an  seiner  Stelle  haben  die  Portolane  Spigna  (Spiga, 
Splnga,  Espiga)  nebst  G.  Spigna  und  G.  de  Spigua;  Ussano 
spriebt  deutlich  v<m  eittk  di  Spigua  am  Meere,  ebenso  Pacby- 
meres  II,  p.  391.  415  von  der  rixpafhkaooia  ■zöX'.q  Ur,'^,  neben 
einer  zweiten  mehr  inlftndischen  Stadt  gleichen  Namens,  ent- 
sprechend der  heutigen  tUrk.  Hezeiclmung  Qara-bigha  fllr 
Pril^us.  —  Der  nftchstc  bedeutende  Hafen  war  Haptsv,  Sitz 
des  Bischofs  6  llaptou;  die  Seekarten  bieten  die  Formen  Paris 
(Parisao,  Paradiso,  Paradixo,  Paraixo)  und  in  sp&terer  Zeit 
Oamare  (Katutpst);  Muntaner  cap.  216  nennt  Paris  ,iin  castell 
molt  bell';  U'zwdo  sagt  ,della  cittb  d'Aveo  a  Paris  b  60  miglia 
per  levante.  e  qui  lia  buono  porto  di  verso  mezzogiorno'.  Inno* 
cens  III.  gcdaclite  in  Paris  ein  lateinisches  Erzbisthum  ein- 
ausetzen,  wolchom  die  ßiscliüfe  von  LapBacus,  Lindum,  Stillaria 
unterstehen  sollten ;  ob  bat  also  zu  seiner  Zeit  noch  der  Küsten- 
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plata  Acvov  iwfsdiea  Priapna  nsd  Parinm  bestanden;  anoh  2«v- 
XipM  Jag  wohl  an  der  Kttste.  In  den  Portolanen  folgt  auf 
Paria  die  Station  Loroo,  Aroo,  d.  i.  Shu^  «Plats,  wo  Fabneuge 
ans  Land  gesog^  werden*,  vgl.  Loren,  Gennesenplats  in  Pera. 
Wir  eneken  diese  Station  beim  Fanar  der  mondibrmigen  Bnobt 
norddsU.  von  Lapeak,  in  der  Tea^ta  (Acta  SS.  16.  Martii  II,  p.  433) 
der  A«|m]^T>^*  Ototg,  Aerop.  28,  p.  50:  Jean  de  Brienne 
nahm  AdEtwfroxov  xal  xaOd^iMMv  «spt  töv  'OXxdy,  S2,  p,  39  teico^ 
5$  'OTMbq  öveiuiCccat.  Die  ynig&re  Form  'Ofxd$  findet  sich  in  den 
Briefen  des  Theodoras  Studites  1,  3:  tii  Tb  Ddptov,  tlta  'Opxdv, 
eweuOcv  et;  AcEtwffCtxov,  cTia  ev  *A06d«».  Ein  toxd;  iracpiXto;  hinter 
Abjdns  hiess  'Opxdtne^  (Genesius  p.  37,  a.  823).  ^  Lampsacns 
begegnet  auf  Karten  nnd  Urkunden  in  den  Schreibweisen  Lam- 
siehi,  Lampsico,  Lapsaco,  Lapsico,  Laspico,  Lipso.  Dieser 
Hafen  sah  und  barg  einst  Fahiseuge  der  Araber;  so  a.  709 
unter  Sulaimftn,  717  nnter  Maslama;  häufig  bemächtigten  sich 
desselben  Rebellen,  s.  B.  822  Thomas;  seit  1093,  wo  Caghä 
ans  Smyrna  in  den  Hellespont  einfuhr,  ertrug  die  Stadt  wieder- 
holt den  Ansturm  der  Türken,  welche  von  da  nach  Gallipoli 
abersetsten;  als  ruhige  Handelsleute,  dann  als  gefährliche  Ri- 
▼alen  aeigten  sich  hier  Italer  und  Franken;  die  Zolle  in  scala 
et  foro  Lapsad  wurden  1218  geregelt  (Tafel  und  Thomas  II, 
208,  Heyd  I,  332);  Joannes  Vatataes  nahm  die  Stadt  den  La- 
teinern ab  und  seit  1243  hob  sich  daselbst  wiederum  die 
Handelsthätigkeit  der  Griechen;  1308  lagerten  hier  die  Gata- 
lanen;  der  von  Tttrken  nnd  Genuesen  errichtete  Thurm  wnrde 
1417  von  Venezianem  zerstört.  An  der  Kttste  awisehen  Lam- 
psacns und  Abydtts  wurde  der  Thnnfischfang  eifrig  betrieben ; 
die  Legende  vom  heil.  Paitbenins  episc.  Lampsacenus  (Acta 
SS.  7.  Febr.  II,  p.  40)  zählt  unter  den  heliespontischen  Empo- 
rien  die  homerische  'Apt^^r^  r,  xota  "Aß^ov  nnd  tb  «n&  IltfXata; 

Die  uralte  Hafenstadt  "A^jBs;,  am  Eingange  in  den  Helles- 
pont gelegen,  war  die  HauptzolUtättc  des  Roinäerrciches;  kein 
HandeUfahrzeu^  durfte  einlaufen,  bevor  es  nicht  den  Zehnten 
entrichtet  hatte  {p  ev  'AßuSw  3s:t<xT£UTr,ptov  Agathias  V,  12,  a.  558); 
um  die  Zufuhren  in  die  llaupt^tadt  zu  vermehren,  wurde  der 
Zoll  mitunter  erniedriget,  «ü  unter  Kaiserin  Irene  801  (Theophan. 
p.  47Ö  t3t  Aut^ip.u  T^;  W^'jIoj).    Üie  Stadt  war  gut  befestii^t 
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und  galt  als  Schlüssel  zur  Hauptstadt:  weon  es  einem  Thron- 
rivalen  oder  Rebellen  gelang,  sich  in  den  Besitz  derselben  lu 
setKOni  so  alterte  ßy/.anz.  ^laslama^  der  geniale  arabbche  Heer- 
führer, erkannte  die  Wichtigkeit  dieser  Position;  nachdem  er 
in  Pergamos  überwintert  hatte ,  besetzte  er  im  EVtthjahre  717 
Abydos  nnd  die  hellespontischen  Kttsten  (Theophan.  p.  395). 
«Die  Breite  des  Sundes  bei  Abidds  ^^Joi  beträgt  6  arab. 
Meilen;  hart  an  beide  Ufer  treten  Anh(^hen  vor,  auf  Pfeil- 
sohussweite; auf  einem  Httgel  ragt  der  Thurm,  woran  die  Kette 
hltngty  welche  den  muselmannischen  Fahrrougen  den  Sund  ab- 
sperrt; nahebei  ist  eine  Quelle  (mit  einem  Mes^d),  wo  Masr 
tama  lagerte'  (Ibn-Rhord&dbeh  ed.  De  Goeje  p.  103f.;  Yaqüt 
schreibt  unrichtig  Andos  ^j*^).  Edrisi  schreibt  Abdo  s«xjt 
(II,  p.  135.  301.  303),  ohne  Neues  su  bieten;  Sanithe  lesen  wir 
bei  dem  Pilger  Saevulf  a.  1103  (p.  853):  ,Tenimus  ad  mare 
strictum,  quod  brachium  S.  Georgii  vocatar  et  discemit  Ro> 
maniam  et  Hacedoniam;  per  quod  velificando  yenimus  ad 
8.  Feminm,  cni  ex  altero  latere  opposita  est  civitas  qnae 
Savithe  vocatur;  quae  civitates  claves  Constantinopolitaoae 
dicuntur'.  In  S.  Femius  erkennen  wir  den  Thaumalurgen  £uthy> 
mius  (Acta  SS.  18.  Apr.),  welcher  in  Madytos  THaYto  oder 
MslCdos  ^^j^ltf  bei  Mtmtaner  p.  223  castell  lo  Medice)  und 
Sestos  (C^'esto)  verehrt  wurde ;  Abt  DaniSl  sagt  ,gegenttber  der 
Stadt  Avid  liegt  der  heil.  Euthjrmios  der  jQngere  begrabend 
Wir  finden  seit  der  Komnenenzeit  Venesianer  in  Abydos  an* 
gesiedelt;  ihre  Rivalen  waren  auch  hier  Genuesen  nnd  Pisaner; 
ltU4  hemmten  fUnf  pisanische  Galeeren  vor  Abydos  die  Zu* 
fuhr  nach  der  Hauptstadt;  1203  begannen  von  hier  die  Angriffe 
der  Lateiner  auf  Byzana.  Auf  den  italischen  Karten  finden 
wir  als  Hnupttitation  AVIDO,  AVEO,  AVER  verzeichnet; 
Avie,  Aive  nennt  sie  Ville-HM'douin ;  der  Sund,  b  ixeia^j  lv;atou 
%t\  ^AßO^ou  xsfOpi:;,  T«  xoT*  "Aßu^v  ottvdt,  heisst  la  bocca  d'Aveo, 
crAvor,  la  boche  d*Avie. 

Kdrisi  \).  303  nennt  liinter  Abdo  als  erste  Station  Pefkhift 
Ui*^  jgelogcu  auf  einem  Hügel,  40  Meilen  vom  Ausgang,  des 
kluillg  von  Abdo'.  Die  Entfennini^r^zulilcn  bei  diesem  Autor 
birton  keine  Gewähr:  bald  »laraul  tiii(U'n  wir  die  sichtlich  aus 
einem  verzerrten  Kartcnbilil  abgezogene  Hemerkiing:  ,in  dem 
(Jcbirgo  hinter  Pefkbiä  entspringt  der  nulix  Fini4a*  —  so  weit 
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lunanf,  bis  in  die  TroM,  war  der  Lauf  dea  lykiachen  Rinnsals 
gesogen!  Die  ital.  Karten  Terseiclinen  siidlich  yon  Aveo  die 
Stotion  Pafechia  (Paffecbia^  Paffichia,  Pafiehea,  Pafchia,  Pa- 
fiqne);  ^a  la  Paffaquia'  lesen  wir  bei  Ramon  Muntaner  209, 
p.  375.  Nack  Uzaano  p.  235  f.  war  ]a  Pafeqiiia  nnr  12miglia 
▼on  der  cittk  d'Aveo  entfernt;  dies  stimmt  gut  anm  Routier 
bei  Const.  Porpbyrog.  de  oerim.  II,  45,  wo  von  Abydos 
12  Ifilia  gesäblt  werden  ea>;  t«  Ilcuxfa.  Der  ans  Ufer  tretende 
Httgekng  swiscben  dem  Kodia-^i  und  Delrmen-derfei  trog 
wabracbeinlicb  einige  Fiebten,  Merkzeieben  ftlr  die  Segler. 
Uasano  nennt  Überdies  awiscben  Aveo  und  Pafequia  eine  punta 
d'Ireo*petra  (Iero*petra},  d.  i.  der  kleine  Vorapning  nördlich 
ron  Eal^-Snltäniä  y  und  S  miglia  sttdwirts  von  Pafequia  eine 
sweite  punta,  d.  i.  Eefez-bum^;  2  miglia  sttdlieber  folgt  porto 
Dardano,  d.  i.  Atfp8ave<,  Dardanelo  (Dardanello)  der  Seekarten, 
wftkrend  die  AapSaviXXea  der  Neuzeit  das  nordwärts  gelegene 
,Sultansseblo88'  bezeichnen.  —  Weiter  sfldwftrts  8  miglia  folgt 
bei  Uzzano  Mandraica  und  10  miglia  weiter  gegen  W.  Capo  della 
Torre  d'  Enninia;  Mandralea  bezeichnet  die  Stätte  von  *Ofpuv(ov 
(Eren-köi),  wo  auch  Torre  d'  Enninia  (Tura  d'Armeni,  Erminio) 
der  Seekarten  anzusetzen  sein  wird,  während  das  Capo  gl.  N. 
das  Voi^ebirge  von  Yeni-äelir  vertritt;  dazwischen  vc^rmerken 
die  ttlteren  Karten  RemisBo  (Remixo,  Remise),  womit  der  li\t.6v.q 
gemeint  »ein  kann,  und  die  jüngeren  kennen  bereits  den  türki* 
sehen  Ort  .lanisari  mit  C.  de  Janisari.  Es  folgen  hierauf  in 
unsicherer  Reihenfolge  die  Ortsnamen  Scorpiata,  la  Lena  (la- 
bena,  belena,  Leuna),  Santi  Quaranta,  zuletzt  C.  Santa  Maria, 
nach  Uzzano  entweder  40  (p.  230)  oder  richtiger  öO  miglia 
(p.  225)  von  der  bocca  d'Aver,  d.  i.  das  Vorgebirge  Xz/.rh.  — 
Die  ganze  Troas  axh  xo«  AcxtoC  V^yjpt  xoü  'Püviajtcu  zcTajAoü  bildete 
das  Thema  xb  Atvoiöv  xsXatYo^;  es  gehörten  dazu  die  Sporaden- 
inseln.  Ueber  das  Lnnere  der  Landschaft  herrseht,  wenn  wir 
von  der  Aufzählung  einiger  bischöflichen  Sitze  wie  TpcMt^ 
"IXtov,  ^/.2;/2v3p;,  absehen,  meist  tiefes  Stillschweigen.  Die 
trojanische  Ebene  besuchte  vom  Hafen  Tenedos  aus  Niccphorus 
Gregoras  (3ö,  18),  er  sah  S)ta|X2v5pcu  'x:*,x[t.o\t  ti?  h^okiq  und 
fand  die  Ufer  bedeckt  mit  Strauchwerk,  Kräutern  und  Blumen 
aller  Art;  er  erwähnt  (30,  3)  den  Skaniandros  und  SimoeKs  bei 
der  Stadt  iles  l>iirdanos  —  dnt?  ist  Alle«,  was  er  zu  sagen 

Sitiaofib«.  d.  pUl.-U«t.  a.  CZXIV.  Bd.  8.  Abb.  S 
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weiss.  Als  «'inen  hüher  gelegenen  Ort,  von  wo  die  Ebene  am 
Skamandros  überschaut  werden  koontt?,  fUhrt  Steph.  Byz.  (vgl. 
8uida8  y.  "OiAr^ps^)  KeifXP^^  (venchieden  von  Kif/ßon  zwischen 
Lampsakos  und  Pegae,  Qeorg.  Acrop.  28,  p.  50);  derselbe  be- 
gegnet bei  Pachym.  1,  p.  486,  a.  1282:  ev  txt;  xora  SxipuivSpov 
K«7Xptoit^  ai7avOp<usn^  Ttvl  fpoupiu,  und  II,  p.  443  a.  1306:  die 
Romäer  In  tuv  xor«  S)ui(Aavdpov  yiti^t  suchten  Zuflucht  tv  tcuc 
Kt7XP*^^9)  OB  fehlte  aber  an  Wasser,  die  Christen  wurden  ge- 
schlagen und  die  Tlirken  ttscherten  die  Veste  ein;  sollte  damit 
die  Oberstadt  von  ^i^arlyq  gemeint  sein?  Im  obern  Skamander- 
thal,  etwa  bei  Saraidiyq,  lag  fpwpcov  Aorut^tov,  wohin  Theodoras  II. 
Laskaris  ca.  1257  seine  Cassa  geschafft  hatte  (PachTm.).  Die 
an  der  Flussbeuge  gelegene  türkische  Ortschaft  Inö  liegt 
▼ieUeicht  in  Xi^v«  vor,  wo  die  Alanen  1320  ein  Treffen  mit 
den  Türken  bestanden  (Pachym.  de  Andronico  IV,  16).  — 
Anna  Ciomn.  XIV,  5  nimmt  einen  seltenen  Anlauf  zu  topo« 
graphischer  Darstellung,  indem  sie  den  Bergstock  des  alten 
KituXo;  unter  dem  Kamen  Ißi«  (gen.  'fßtScc)  als  Ursprungsgebiet 
mehrerer  Bftche  hinstellt,  des  soraiiAb;  Eapqvo;,  des  SxdiiAxvSpoc^ 
des  *A-yYcX6xii>|AfTKS(  und  des  'EiaktiXo^;  sie  hfltte  noch  den  AüXcü- 
vmus^  hinaufUgen  können,  den  wir  beim  dritten  Kreuzsng 
kennen  lernen  werden.  Der  Bctfufto^  dürfte  dem  Oberlauf  des 
antiken  Fpivtnoc  entsprechen;  die  Angabe  eines  Catalogns  de 
mut.  loc:  MovsXtmo^  5  vliv  %otoi|Ab;  Bapi]v6«  beruht  auf  einem 
Missverstllndniss  (MovdXmoc  nennt  Anna  Oomn.  einen  türkischen 
Hordenftlhrer,  Manalugh);  den  Bisohofsits  Bclpi^  (Not  ep.  5 
Bipeto^,  VII,  138  0  SMocßipsu^  Acta  synod.  S  Biptj^,  ep.  Varenus) 
nennt  Hierodes  vor  Parium  und  Lampsacus,  etwa  im  Bereich 
der  antiken  apollinischen  Stadt  TipY^^s;  (bei  Pa^kOi  und  Ilid2a, 
wo  H,  Kiepert  eine  Inschrift  gefunden  hat,  in  dar  nicht  weniger 
als  sieben  mit  lelegiscben  Namen  genannt  erscheinen). 

Der  'AYY£AoM»|&fni^  konnte  dem  Todto;  bei  den  Dardanellen  ent' 
sprechen,  und  der  *£|iiienXo<  dem  alten  Zonvt^iQ  (Tttala-6aQ.  Zur 
Comnenenaeit  sassen  in  vielen  Ortschaften  der  Troas  Armenier; 
vgl.  Erminio  der  Seekarten,  und  die  1204  f.  als  Bundesgenossen 
der  Lateiner  auftretenden  Tpwixot  ApiAsvtct  (Nicetas  Chon.). 
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2. 

Kurse  Ueberaicht  der  kleiuaaiatischen  Inselstatiouoa, 

Der  ('urs  der  Pilger  und  Kanfleote  ging  meist  tlber  die 
dem  anatolischen  Feätlande  aunächst  gelegenen  Kykladen; 
Greta,  Hhodus  und  Cyprut«  wurden  die  Hauptetationen  auf  der 
Fahrt  zum  heil.  Lande  —  Inseln,  von  denen  jede  (Ür  sich  au 
uiuHi.sscndon  Mono^rapliien  reichlichen  Stoff  darbietet;  wir 
wollen  die  Topojijraphie  der  im  Cursc  gelegenen  Kykladetl  kura 
behandeln.  —  Wir  bepinueu  im  Norden  mit  der  trolechen 
Inselgruppe  Mavro-ni»i  (Mediterranean  Pilot  IV,  p.  236):  die 
8eekarten  verzeichnen  Manrea  oder  pl.  Maureo,  d.  i.  vr^sßtov 
a:''r-::v  i'^j;  Tvn^zj  Maupia  (Jo.  Cantacuz.  ITT,  p.  282);  Boschini 
(rArchipelajro  p.  83)  nennt  das  nördlichste  Inselchon  bei  Jaai- 
zari  isolctta  Archistratego.  T«v£$c;,  nach  Const.  Porpfa«  8  (corr. 
38)  Milia  von  'x  lUj/.-a  entfernt,  heisst  auf  den  Karten  Tenedo, 
Tenido,  T^nio,  bei  Saevulf  Tenit;  Abt  Daniel  aählt  von  Krit 
bis  Tened  3()  Werst:  ,da8  ist  die  erste  Tnsd  im  grossen  Meer, 
mit  den  Reliquien  des  S.  Abudimos  (vgl.  Alenaea  15.  Juli); 
gegenüber  am  Festlande  liegt  die  8tadt  Troad,  wohin  P.-iuIus 
gekommen  war,  um  die  Einwohner  zu  taufend  Um  den  Besitz 
der  Insel,  welche  den  Zugang  zur  booen  d'Aveo  beherrscht 
und  zugleich  (Pachym.  II,  p.  344)  einen  Stützpunkt  fllr  Unter- 
nehmungen gegen  alle  Kykladen  darbietet,  entspann  sieh  1376 
ein  heftiger  Seekrieg  (  Heyd  II,  niJG);  die  Schiffe  halten  in  einer 
kleinen  Bucht  an  der  Nordostecke  bei  dem  ^^pijptsv  Tevecoy. 
castellum  in  petra.  —  Die  Insel  Lesbos,  im  Volksmund  früh- 
zeitig Mj-riAr/zr^  gehcissen,  gehörte  ebenso  wie  Chios  noch  zum 
Thema  ib  A-'/xTcv  ziKa-^o^.  MetoliTin  horülirto  Saevulf  auf  der 
Hin-  und  Hüekfalirt  11(^2  3:  Daniel  i^elan^^tc  von  Tened  in 
einer  Falirt  von  lUO  Werst  zur  Inst  l  Metalina  oder  Metelin, 
in  deren  Hauptstadt  Hisciiof  Georgios  (  t  eu.  82ü)  den  Bildercult 
vertheidigt  hatte;  Ediisi  nennt  Me^eiiiii  ^_,-LJLkLo  .eine  wohl- 
vertheidigte,  auf  einer  Anhöhe  hinter  einer  tief  ciiulringendcn 
Hafenbueht  <;rl('^^ene  Veste*  auf  der  Kalirt  /.wischen  PefkhiÄ 
und  dair  StVzout  {p.  30.3),  100  Meilen  von  Abdo  fp.  135):  Mnn- 
tantT  210.  p.  38(3  nennt  i»ie  illa  del  Matcli.  Die  italienischen 
Seekarten  stelleu  gut  dar  die  beiden  Buchten  Mi  der  Südseite 
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(ü.  de  l'hcicuiitia  &.  lliereiiiia  liud  G.  de  C'aioniU  die  West- 
spitze heisst  C.  Si£rri  TSeeri.  Segli),  d.  i.  Ir'itsv:  eine  frr.»>sere 
Anzahl  von  Casfrllen  n*  niit  er.>(  Buoridf-lmv.iui  a.  1422.  darunter 
castel  Mulsin»  1=  ^lulivo'.' )  j  porlu  lo  Molleut  ^ibt  Uzzano 
ricbti?  liu  liri  Xordseite  an.  —  Auf  der  Iii»eJ  la  P^ara  i  Pisera; 
wurde  selten  angehalten;  man  fuhr  von  Castro  di  Metelini 
direct  anf  Chios  zu.  \iz;  wird  verschiedentiicli  tresc  Ii  rieben  : 
Sic.  Scio,  Xio,  bei  >funtaii»T  lila  del  Xiu.  Die  Araber  nannten 
sie  al-Mastiki,  Ma^pka  -».,a.«a.»/t.  was  die  Türkon  mit 

Saqiz  adäöi  ,^^^1  ji'^  w  ied*  r^'ebf  n:  denn  ixTjriyr.  das  Harz 
des  5/tv5;  (pistacia  lentiscu.sj,  bildete  das  Tlaujitjuüduct  dieser 
Insel,  ausser  Wein,  Gel,   Feieren.    Marmor    und  Töpfererde, 
dazu  Fabricate  nie  PiiUch   (eanieluu.^.   arab.   kliamlah)  und 
Seide.  Daniel  schreibt:  ,von  Metalina  üind  KM)  Werst  zur  Inml 
Chiio.  woselbst  der  Märtyrer  Isidor  liei^t:    die  Insel  liefert 
>!a«tl\.  £rute  Weine  und  allerlei  Südfrüchte  '  Mastix  nennt  anch 
Ikojaiuiu  von  Tndela,  ebenso  Jordanug  (JaUilani  (j)  ():])  nni 
dem  Beisatz  jistiiu  insiJam  teneVat  Martinus  Zaclmrias.  sirenuus 
ac  probus  mariniis  Januensis,   qui  ultra  X  milia  Turconira 
interfecii  ant  captivavit;  sed  imperator  Graecus  eam  .sil,i  ab 
stulit  ipaumque  tenet  eaptam*.  Der  Mastixpflanzungeu  scheinen 
=?ich  die  Genuesen  1304  bemeistert  m  haben;    132fJ  gewann 
Andronicos  III.  die  Insel  wieder,  1345  nahm  sie  der  genuesische 
Admind  Simone  Vignosi,  und  über  ein  Jahrhundert  blieb  sie 
d>iM  im  Besitze  der  Laieiner.   Buondelmonti  nennt  und  be- 
«:bi«bt  roerst  die  denkwürdigsten  Plfttse^  durch  verherrende 
Erdbeben  Üben  diew  im  Lanfe  der  Zeiten  atark  gelitten. 
Her  flinptbafen  «        Ostaeite  Sdo  wird  als  sehr  sicher 
eeriümit:  bei  Edrisi  muss  wohl  mersk  Best  (II,  p.  135) 

NK*'  Q««*'^*  geändert  werden.  Westwärts 

^  Innern  liegt  da«  berühmt©  Kloster  i  N^a  jAcv^j,  Neamoni, 
*  GründaD?  des  Oonstantinna  IX.  Monomachna.  Der  Mastix- 
^       (Ctomerea  (Kawjapte),  anmal  des  Thaies  von  Cala- 
»uwe  '^^  V^^^  Mastico  nach  dem  Orient  ausgeflihrt; 
""^a- \f cftW»t«>  Wn*««'  P'  d'Amista  (Mwtd),  liegt  der  nOrd- 
*  ^*         '™  ®'  In  der  Apa- 

'^t-r*-^^^'^  Weinen  .FVaehtebene  daa 

^  (Ann*  Comn.  VH,  8,  a.  1090),  Volisso;  vom 
^"^*^^^erden  60 Miglia  (400  Stadien)  gerechnet. 
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Kö  lolgt  die  Hafenbucht  von  Kap6a|jwXr„  Oardamiiia  (Cardamila) 
mit  der  fiumt;  Meualetto  uud  dem  vorgelagerten  Tnselolien 
Tarpanta  (inacr.  i\x  IlapßotvTt),  der  Fels  Strovilo  (erwiilmt  von 
Nicolai  1551),  das  Inaelchen  Ötrongylo;  der  Inse!gfuj)pc  Oiüüsa 
dwjyo^  gedenkt  .^ebab  ed-din  (Not.  et  Extr.  dea  mscr.  XIII, 
p.  370).  Am  Ost^oRtade  liegt  noch  P.  Delfino  (P.  Fino  in  Ur- 
kunden), A£>4ivicv,  mit  fiume  Belofano.  Der  Sund,  welcher  Scio 
von  der  erythrftischen  Halbinsel  scheidet,  heisst  il  Passaggio. 
Gegenüber  C.  del  Mastique  erhebt  sich  der  Kegel  des  In  solchens 
Vcnctico,  Vinitieo.  —  Von  Chios  richtet  sich  der  »SchifFscurs 
zur  südlicheren  Insel  'iy.xy.x,  Kai  ija  bei  Daniel,  Nicarea  (  Nicalea) 
der  Seekarten;  hierauf  gegen  Xa^xo^.  Willibald  <;elangte  724  in 
insulam  Sanio ,  Öuevulf  auf  acinor  Rückfahrt  11U3,  1  lOli  Abt 
Daiiii'l,  welcher  bemerkt:  ,von  Karija  ^imd  20  Wor^t  zur  Insel 
Sam,  wcdflie  UeburHuss  hat  an  Allem,  /luual  Fischen';  Edrisi 
sehreibt  Säm  oder  J^Am  ^'Jo ,  die  Seekarten  SAMO,  Siamo, 
Xamo,  Uzzauü  Saime;  auch  das  Inselchcn  an  der  Südseite 
Xamopulo  wird  vermerkt.  Der  liaupthafen  an  der  Südostseite 
(p.  Tigani)  gegenüber  Mycale  war  der  Hauptsammelplatz  der 
griechischen  Flotte;  die  centrale  Stellung  unter  den  Kjkladcn 
und  die  Nähe  der  Festlandsküste  veranlassten  die  Vereinigung 
des  ionischen  Küstengebietes  im  Oepii  f,  Sa|ji5c  vijao;;  gegen  diesen 
Waffenplatz  richteten  sich  wiederholt  die  Expeditionen  der 
Araber,  z,  B.  ^830.  889.  911;  bei  Chios  und  Samos  wurde  die 
arabische  Flotte  1027  vernichtet.  —  Die  Gruppe  der  Kopmom, 
Kopoi'at  heiMt  attf  den  Portolanen  Oorsie,  Crosie,  Crusie,  insulae 
Crussiae.  Die  Hauptinsel  Fumi,  Fomi,  isola  de  Fomoli,  Zuflucht 
der  Stihiffer  bei  Stttnaen,  weimglcich  felsig  und  wasserarm, 
war  eine  Hauptstation  auf  der  Fahrt  nach  Greta;  Const 
Porphyrog.  de  eerim.  II,  45  rechnet  Ton  Samos  ha^  twq  4>o'jpvsu; 
30  Meilen.  —  Geg^n  Sttden  Hegt  sunftcfast  etwas  abseits  Ddt|xs;, 
lletxva^  (Patino,  S.  Qiovamii  de  Patino) ;  die  Urkunden  des  hier 
befindliehen  Johannesklosters  sind  reich  an  topo<;raphi8chen 
Daten.  Ostwärts  liegen  die  Inselchen  Archi  und  Lipsu  (Ar/^'ia), 
näher  an  Milet  Ghvtonisi  (Agatonisi,  Agatusa,  j.  Gaidaronisi), 
und  sttdlicher  isula  de'  Cavalli  (Usaano  p.  232).  Weiterhin 
FarmacOy  Farmaqui,  bei  Usaano  Formagice  ,i8oIa  piana  e  baasa'i 
d.  i.  4»«piA«Mu9<Ta;  gegen  SW.  Ae^o;,  Lero,  genannt  von  Saevulf 
und  Daniel,  mit  den  in  Urkunden  erwähnten  Localitäten  td  te 


22 


Ua^Ocviav  xat  -ri  Tiixsv.a  (Acta  monast.  III,  p.  35,  a.  1088).  Die 
losel  Ki>.jji.vc;,  Calyuuio  oder  Calnino,  reich  an  aromatischen 
Krftiitern,  AIochol/>,  flecrdeii  wilder  Ziegen  und  »Schale,  wurde 
gleichfalls  von  den  Pilgern  berührt.  Pisirn,  Pesera  (Pserima, 
'Y<^ip'.i:\>.ix)  heisrft  anf  einigen  Seekarten  Cajijiari.  —  Die  Insel 
Kä>:  war  schun  unter  Kaiser  Conatans  II.  a.  (348  das  Ziel  einer 
arabischen  Flüttenex|iediti(m.  Willihaid  fuhr  725  von  Monembasia 
,in  insulara  Choo*,  Saevulf  gelancrte  1 103  ,in  insulnm  Stancho 
(*5  Tav  K(ö)^,  auch  Daniel  besuchte  ,die  grosse  Insel  Kos,  welche 
reich  ist  an  Allem,  Menschen  und  Vieh'.  Auf  den  Seekarten 
wird  sie  liald  Stancho,  bald  Lango,  Langho  ^'escliriebon;  Uzzano 
rechnet  von  Pharmacusa  bis  Cos  25  miglia.  Dueas  43,  p.  183 
schildert  die  Expedition  der  Türken  tl;  ty;v  K(ö  und  erwilhnt 
ausser  der  zerstörten  Hanptveste  x/Xz  Tt  rrcAe/v.cv,  'Pr/sia 
lfd-^i':ix\,  d.  i.  Aran^rea  Ihm  Piuondclmonti,  Narangia  bei  liusio 
a.  1455;  ausserdem  werden  Pili  (Iiy/.r,)  im  gebirgipren  f  V-ntnun 
und  westwärts  Antimachia  erwüliut;  rb  Av/.s.iv  ;r,p:v  t:  xat 

avix{AOv  )wt'.  lprt'^.o'f  lesen  wir  in  lUn  Acta  monast.  III,  Nr.  (5, 
a.  1079.  —  IS'sup:;  heisst  bei  Daniel  Nisera,  aul"  den  Karten 
Niseri,  Niyari,  Nixari;  JUnmdelmonti  cap.  17  gibt  zuerst  An- 
deutungen über  die  vulcanische  Beschaffenheit  von  Nisaro. 
Gegen  Südosten  folgt  Tf/xi;,  Tilo  oder  Kpiscopia,  Piscopia: 
wenn  Daniel  bemerkt  ,auf  Tilos  gibt  es  Zundermehl,  welches 
an  die  Kaufleute  verhandelt  wird',  so  bezieht  sich  dies  auf 
die  Schwefelproduction  von  Nisyros.  Den  F(;Isen  Antitilo  nennt 
Bttondelmonti  Aschina.  Carcbi^  bei  Daniel  Charkija,  und 
Liminia,  Limniona  führen  uns  nach  RhoduB  bintlber,  wo  wir 
uns  auf  wenige  Punkte  beschränken  wollen. 

Stadt  und  Insel  benennen  die  Araber  al-Rodhas 
oder  Rodis  ^>^j',  die  Einnahme  der  Stadt  durch  Mo'äwia  fällt 
in  das  Jahr  653.  In  mannigfachen  Formen  tritt  der  Name  in 
den  Pilgerberichten  und  auf  den  Seekarten  auf:  Rodas,  Rodis, 
Kodes,  Roda^  Rötha.  Rodo,  Rodt,  Kode,  Daniel  bemerkt:  ,in 
Rod  lobte  der  russische  Fürst  Oleg  zwei  Sommer  und  Winter'. 
In  den  spUtercn  Kämpfen  des  Johannitei-ordens  werden  zald- 
reiche  Ortochaften  und  Caslelle  im  Ber^üch  der  Stadt  namhaft 
gemacht;  einige  davon  lassen  sich  nicht  mehr  nachweisen. 
Wir  heben  hervor,  an  der  Ostküste:  C.  Bo  (Voidbi),  Fando 
('A^xa)f  borgo      Archangelo,  porto  8trabaea,  Calato,  dann 
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porto  e  castello  LINDO  oder  LENDK(j(^  und  casulc  del  Lardo, 
Öclepio  ('A!jxXr^at7'ov\  lanndi;  entfernter  von  der  Küste,  an  der 
Ostseite  des  centralen  Höhenrückens:  Psito,  Platania,  Apollonia, 
das  lange  Thal  des  fiume  Gadura  (Gadora,  Gadara),  Eruua, 
Vati,  Catavia  (CatUvia).  Und  an  der  Westküste,  von  N.  nach  S. : 
Trianda,  0.  de  Lixola  oder  Uxilica,  Bastida;  darüber  monte 
FUermo  mit  einem  Casteli  und  Kloster  gleichen  Namens  (die 
alte  Bcrgverste  'O/üptojA«  yon  lalysos,  ein  von  den  meisten 
Pilgern  benohter  Punkt;  so  sagt  z.  B.  Dietrioh  Ton  Schachten 
in  der  Fi]ger&hrt  dee  Landgrafen  Wilhelm  des  Aelteren  von 
Hessen  1491:  ,die  Kirche  Unser  Lieben  Fmwen  de  Etlermo, 
hoeh  uff  einem  Berge,  von  Rodis  eine  deutsche  Heile  Weges 
etwann';  Georg.  Acropolita  48,  p.  93  t«  fpoüpta  t6  te  ^tJJpr^ixov 
%ai  AviVidv);  femer  Oremasto,  Neochorio  oder  Villa  nova,  höher 
hinauf  Damatria,  weiter  südwärts  Altoluogo  (B^oXcyo;),  Sorini, 
Fano,Sa]aquio;  monte  Artemita  oder  Artemira  (  A-raß  jpo;,  Attiliro? 
oder  Qramytis?);  auletst  civitas  Vasiliea,  Monolito,  Polachia 
(*AifoXiiixta)  u.  A. 

3. 

Vom  Vorgebirge  Iiootum  bis  zum  Golf  von  Kakri. 

Nach  der  Klteren  Themeneintheilnng  gehörten  die  Kttsten- 
städte  der  Fkt>vin2  Asia  vom  Adramyttium  bis  Miletus  zum 
%i\ß»  if  ^|Ao$  v9i«o;;  sie  schaarten  sich  um  die  drei  Oentra 
Pergamus,  Smyma  und  Ephesus.  Der  erste  bedeutendere  Ort 
am  K^Xieo;  'ASpaiwTinvs«,  U.  de  Landremiti,  war  die  bischöfliche 
Stadt  Assos,  das  heutige  Behram-köi  vgl.  Ducas 

44,  p.  188:  Aoebf  ic6X^  yüv  xaXctTai  Mo^a^ov:  ein  in  der  Troas 
begüterter  Hofmann  Moexfii^r,^  besaas  fpo6p(ev;  als 

die  Türken  die  Troas  beunruhigten,  floh  derselbe  1306  nach 
Mitylene,  wo  ihn  der  Megadux  gransam  behandelte  (Pachymeres 
V,  26).  Timur  plünderte  1403  Pergamus,  Adramyttinm  und 
*Ago6$.  Wir  übergehen  die  in  den  Portolanen  verseichneten  Orte 
Femeni,  Mortani  (Mortar)  und  das  unrichtigerweise  schon  hier 
angesetzte  Lesmati  (Lasmati,  'A'ftao|Aittov),  und  wendm  uns  zu'A.Spa- 
l«&ntov,  'AipaiA'Wrcov,  LAKDREMITI  der  Seekarten  (Landramiti, 
Landrimtti ,  Landermiti,  Landremitre,  Demetria).  H.  Kiepert 
(ZtBchr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde,  Berlin  1880,  290)  hat  auf  Grund 
eigener  Anschauung  und  gestützt  auf  deutliehe  Zeugnisse  des 
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Alterdiiims  den  Nachweis  geliefert,  daw  die  alte  Stadt  dieses 
Namens  am  Meeresafer  gelegen  war,  während  das  heutige 
£dremid  »y\  vom  Strand  abliegt  Ueber  die  Zeit, 
wann  Adramyttitun  die  Lage  der  kiÜkischen  erhielt^  sind 
wir  noch  im  Unklaren.  ELiepert  nimmt  an,  es  sei  dies  nnter 
Kaiser  Alexius  I.  geschehen,  als  der  Türke  Öagbä  seit  1090 
die  Kttste  von  Smyma  bis  Abydns  besetate  und  Adramyttiam 
(1093)  völlig  zerstört  und  entTttlkert  zurückliess,  worauf  Alexius 
(1109)  den  Fbilokales  mit  der  Wiederiierstdlung  der  Stadt 
beauftragte.  Die  Zeiten  waren  anruhig;  schon  llld  durchzog 
Türke  Hanalugh  Abjdus  und  Adramyttium;  Manuä  L, 
welcher  das  Thema  der  lydischen  Neiiumpa  einrichtete,  soll 
ebenfalls  Pergamum,  Chliara  und  Adimmyttium  neu  befestigt 
haben.  Jener  Philokales  brachte  die  Stadt  et<  tb  ::psiipsv  T/f,iM 
surttck  und  gab  ihr  tov  xpiTepov  xöq*8v  wieder;  von  einer  Aen* 
derung  der  Ort^lage  ist  jedoch  nicht  die  Bede.  Vielleicht  hat 
doch  Laurentius  Lydiit»  Hecht,  wenn  er  (de  menä.  l\\  15)  be- 
richtet: TP  'A?pa;Ajrreicv  zzhw  *Aou;  b  Tpaiavb;  bmevt '  5vo{&at  8e 
awr^  tc  xsiXat  'V-=z>.ixt5t  H^^^s.  Vielleicbt  bat  schon  Traianus, 
etwa  vor  seiner  Expedition  gegen  den  Orient,  die  Stiidt  zu 
einem  binnenländiscben  Verkcbrst-entrum  umgestaltet,  woneben 
das  ältere  i-iVi-,:/  am  Strande  noch  lange  bestehfii  uiochie^ 
wie  Kiepert  ^»elbst  bcincrki.  weisen,  gleioli  Kdroniid,  auch 
Maghnisa  und  Bru&a  keine  antiken  Grundmauern  auf,  .so  dasi 
dieser  l'mstand  nicht  gegen  eine  traianit>e)ie  Aiila^r  bpreehen 
niu.ss.  Edrisi  Hemerkt:  .von  Abdu  «ind  drei  Tagreisen  zur 
Htadt  Atarmitn  v^-*'  wcK  la-r  der  nalir  C^niuäi'  ^Le^  vorbei- 
dicsäf:  vielltii-lit  i.-t  hier  Fiumara  8,_<^  zu  lesen;  fl.  Marea 
verzeichnen  eini^'f  l'ortolane  an  Stelle  des  Eürrjvsc.  Frenely-i^ai. 
lui  Jahre  1265  u'ewaLrle  Michael  ralaeolo^ais  den  Venezianern 
£•.;  iz  X'pjyi-jzz'.it  TJ  ^Trr^v.^  v.X'.  ~.z  ACjti;y  ivTi  iiulj£  (Tafel 
und  Thomas  III,  p.  70).  Später  suchte  die  genuesische  Familie 
der  Za(  haria  von  Focia  «lie  Siadt  gegen  die  Türken  zu  schützen^ 
e»  gelaug  dicfe  nur  aul  kurze  Zeit. 

Die  folgenden  KUstenstationen  S.  Anania  (  ATti;  'Avavix;) 
uud  S.  Zorzo,  Zor/.i  1  A^i:;  riw:-j".c;)  hdlen  a\it  die  Strecke  von 
Kcmcr-iskelesi  bis  Tuz  buriin.  Hann  war  Luauiuli  zu  verzeichnen, 
das  lientitre  Ayazmand  j^j^.*  i  <lie  Scala,  welche  Ducas 
40,  p.  li*5,  a.  1402  erwähnt:  Mohammed  zog  gegen  Mityiene, 
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«späsa;  kw  to5  'AYtastAOtiou.  Die  folgende  Station  Langcliqu^ 
i^.v^-ß'fSAOi)  beaeiclinet  dt»  heutige  Dikely  an  der  Mttndung  des 
Baches  von  *A'«fpveo;.  Cavo  de  Stingany  (Sttngan,  Stinga)  entr 
puppt  rieh  als  vulgäres  \  .xi;v  Kwn^*,  das  Vorgebirge  Kfllvi},  die 
780"*  hohe  Landmarke  Qara-dagh,  mit  den  Ruinen  von  Assarlyq^ 
der  alten  A&ioKiwQ.  Die  folgende  Station  Harteliuo  (mitunter 
verschrieben  ManrolacOi  Montesagro  u.  II.)  bezeichnet  wohl  den 
Vorsprung  *Ap|MtTOu<y  Cinftr-burAn.  So  treten  wir  dn  in  den 
G.  de  Lalea,  d.  i.  xiXxo;  'KkaSivntt  &  '£X«ie^  x6Xico«  (Ducas 
p.  90):  Lalea  ist  die  alte  'fiXota,  £LEA,  der  Seehafen  von 
Peigamus.  '  Danisben  findet  sich  auch  die  Bezeichnung  G.  de 
Gastzi,  Castro  für  den  Öandarly-kOrfilzi;  Marius  Niger  p.  429 
nimmt  f.  Castri  für  den  antiken  K£v»o^  Baqyr-öalf;  nach  Cippico 
a.  1473  gehörte  die  terra  de  Ckstro,  nna  regione  fertilissima, 
posta  nel  tenitorio  Pergameno,  zu  Folia.  Ob  damit  Dtrcrvi) 
(Öandarly)  oder  *EXda  selbst  gemeint  istj  bleibt  ungewiss;  von 
KOifci]  fehlt  anf  den  alten  Karten  jede  Spur,  obwohl  noch  Ducas 
21,  p.  57  &6|Aig  te  fpo6p(ov  unter  Sultftn  Mobammed  anführt 
Auch  von  dem  einst  so  gewaltigen  üsp^aiMc  'ist  in  den  spftteren 
Schriftwerken  auffallend  selten  die  Rede;  wir  mttssen  zufrieden 
sein,  wenn  z.  B.  Cedrenus  berichtet,  Heuschreckenschwärme 
haben  1034  das  Thema  Thrakcsion  und  das  Gebiet  von  Per- 
gamus  verwüstet.  Das  wichtigste  geschichtliche  Ereigniss  ist 
wohl  die  Besitznahme  der  Stadt  durch  Maslama  716  (Theophan. 
p.  390);  hiedurch  gelangte  die  Kunde  von  der  starken  Veste 
Beitama  tief  in  den  Orient  (vgl.  Tabart  II,  2,  p.  1236, 
Y^üt  etc.;  häufig  findet  sich  die  Lesart  ««»y).  Im  Jahre 
1167  stellte  Kaiser  ManuSl  L  die  verfallenen  Befestigungen 
von  Pergama  wieder  her.  Ibn-Batüta  (EL,  p.  315)  zog  1330 
von  Maghnlsta  ans  durch  Zeltlager  nomadischer  Turkmanen 
nach  der  zerstörten  Stadt  Berghama  a^j»  und  besuchte  die 
hochgelegene  Citadelle  und  deren  Sulfftn  Yakhiy-khän.  Cippico 
beschreibt  1472  Pergama  als  ein  grosses  Ruinenfeld;  die  Um- 
gebung ab  sehr  fruchtbar  und  besiedelt  mit  zahlreichen  Weilern 
und  DoT^haften.  Uebor  Chliara  werden  wir  beim  dritten 
Kreuzzug  reden.  Die  Küstenstation  Grissona  (Grisona,  Grixona, 
Griscona,  Grixia)  hatte  etwa  die  Lage  von  TpiWf  tev  oder  Mupiw;. 

Dem  antiken  Woxivts;  Xti^i^v  entspricht  das  heutige  Yenidie- 
Fd6a,  <  VM  «N^mai«,  FOCIA  (Fogia,  Foglia,  Follia,  Folia,  Folla, 
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Foia)  NOVA,  eine  NeugrUnduDg  aus  dem  Anfangie  des  14.  Jahr- 
hunderts, 3  bis  4  Stunden  von  der  Altstadt  (Hist.  polit.  Op. 
p.  26),  vorwiegend  bewohnt  von  Genuesen;  a^^ipat  d  ^hmoSm, 
icoXmce  xat  il^  vt«,  werden  seither  oft  unterschieden  (z.  B.  Acta 
Patr.  Cp.  a.  1347).  —  FOCIA  (Fogia,  Fogfia,  Foiiia,  Folia, 
Foia,  bei  Muntaner  lo  eastell  de  Fujila)  VECHIA,  ««Xattx 
^m'A,  Eskydie-FA^  oder  Qaradia-Foqta  bei  Ibn- 
Ba^ta  II,  p.  314  Fd|a  l»^  »eine  Stadt  der.  Chenuesen  am 
Meeresufer,  eine  Tagereise  von  Maghntsia',  tritt  in  der  ttlteren 
Zeit  des  römischen  Ostreiches  nur  selten  hcrror;  im  Jahre  978 
schlug  der  Admind  und  Patrioius  Theodorus  Carantenus  xoctx 
«iHiixatftv  die  Flotte  des  Rebellen  Bardas  Scleros  (Cedren.);  1090 
bemächtigte  sich  der  Tttrke  ÖagbA  von  Smyma  aus  dieser 
Stadt  und  Mitylenes  (Anna  Oomn.  VII, -8)  auf  kure  Zeit.  Die 
Venezianer  trieben  hier  seit  1082  Handel;  doch  gewannen  ihre 
Rivalen  aus  Qenua  die  Oberband.  Im  Jahre  127ö  verlieh 
Michael  VIII.  dem  Genuesen  Manuel  Zaccharia  das  Stadt- 
territorium mit  seinen  Alaungruben^  ta  ti);  4*(i»x»3(  ipecv«  fjtlraXXov 
0T>^4W5  iyo't'.oi  (PÄchym.  V,  30),  vgl.  Ducas  25,  p.  89:  i»  lij 
liHMuetSt  xotfli  tijv  'I(i»y(fltv  icXYjoiov  Spcc  r^v,  h  m  {AersXXgy  «wictijpfbt^ 
'jKdp/v.,,  die  Steine  wurden  gebrochen,  im  Feuer  gerOstet,  in 
siedendem  Wasser  ausgelaugt,  und  die  so  gewonnene  sähe 
Masse  aur  Krystailisation  gebracht;  der  reine  Alaun  fand  in 
der  Gerberei  und  Zengfiirberei  Verwendung,  und  reicher  Gewinn 
wurde  aus  dem  Verkauf  erzielt  Seit  1288  war  Benedetto 
Zaccharia  Herr  in*  Foglia;  1296  ttberfiel  der  venezianische 
Admira!  Huggicro  Morosini  Mahibranco  die  Stadt  und  nahm 
die  Ala\iukcs»<el  und  Gerätbe;  der  Schaden  wurde  bald  gut 
gemacht  und  der  Grubenbetrieb  in  gesteigertem  Masse  fort- 
gesetzt ;  wahrKcheinlicb  um  1304  wurde  Foglia  nova  gegründet 
und  zugleicl)  die  Altstadt  mit  einem  jp:jp'.5v  ev  rj}  to5  cpc^^  ixo«  , 
^xz^^  versehen,  an  dessen  Erbauung  sich  die  Griechen  von 
Mcueiucn,  Nimti  und  Magnesia  betheiligten,  um  eine  Zutlucbt 
in  der  Türkeimuili  zu  besitzen.  Seit  1314  verwaltete  die 
Familie  ('attaneo  für  das  Haus  Zaecharia  das  Alauti^ebiet. 
Als  Jordanus  Catalani  diese  Küste  besuchte,  ötaud  Andreolo 
Cattaiii  im  Kampfe  mit  Saru  kiian  Sultan  von  Maghnesia:  im 
Kunde  mit  diesem  belagerte  der  Gricchenkaiser  Alt  und  Neu- 
Phocaea  und  zwang  133Ö  Domeniro  Cattiiui  zur  Entrichtung 
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<le«  jHhrliclifii  PaelitireUU's,  wie  diose»  127Ö  «tipulirt  wurden 
war;  j^lciclizt  itii;  niufe^tc  «lir  Colonie  uach  »lern  Sai  u  kluiii  (irruiul- 
steuer  cnlricliteii,  jührlicU  500  hyz.  Tlialer  ^^I )uca.s  p,  90):  1340 
erhüben  .sieh  die  (Triechon  und  vertrieben  die  Lateiner;  1345 
eroberte  Simeon  \  i-  nogi  Obios,  (18.  Sept.)  All  iiud  (20.  Sept.) 
Neu-Pbocuea;  1358  besetzte  wiederum  der  Griechenkaiscr  beide 
Städte  auf  kurze  Zeit.  Die  genuesische  Actiengeacllsjeliaft 
Ma'imah  (Hcyd  I,  r>41)  betraute  1362  das  Haus  Giustiniani 
mit  der  Verwaltung  den  Torritorioms:  allume  di  Foglia  (Pego- 
lotti  p.  18.  295.  308)  blieb  nach  wie  vor  das  Hauptgeschäft. 
Als  Timur  1403  lonien  verwüstete,  erkauften  sich  ^  vs«  ^tSncoR« 
tuv  Fevou'tTdv  und  f,  vtkai^  4>(inuna  des  Hauses  Gatelusi  den 
Frieden  um  hohes  Gkld  (Ducas);  unter  wechsehiden  Gesobieken 
erhielt  sich  die  Colome  bis  3455.  Bei  der  Stadt  werden  swei 
Inselchen  vemieriit,  S.  Giorgio  und  Rosse;  auf  der  pisanisohen 
Karte  lesen  wir  zwischen  Foglia  und  Lesmire  eine  sonst  nn« 
bekannte  Station  Orgeni. 

Nicht  minder  wechselToll  sind  die  Geschicke  der  Stadt 
^iJLjpva  oder  Z;xjpyr,.  Als  Vorort  des  Thema  i,  SiiAO«  and  als 
altes  Ersbisthum  wird  sie  in  poliUsohen  und  kirchlichen  Ur* 
.  künden  oft  genannt,  aber  gerade  über  die  Handelsverhältnisse 
erfahren  wir  wenig.  iMu^ammed  ben  'Abdallah  unternahm  671 
eine  Flottenexpedition  ti^  Iv^ytm  (Theophan.  p.  353);  1090 
eroberte  der  Türke  Öaghfi  die  Stadt  und  behauptete  sich  hier 
mehrere  Jahre;  HOB  fuhr  der  Pilger  Saevulf  von  Chios  »per 
urbom  magnam  Smymam'  nach  Metelina;  um  1225  restaurirte 
Joannes  Ducas  Vatatzes  die  verfallene  Gitadelle;  Michael  be« 
willigte  1261  den  Genuesen  die  Anlage  einer  Factorei,  welche 
seit  1304  besonderen  Aufschwung  nahm;  doch  setste  sich  schon 
um  1330  Omari  Enkel  des  Al'dtn,  in  den  ßesitz  der  Stadt 
Yazmir  (^Ibn-Batüta  II,  p.  37 1),  deren  Handel  nament- 
lich mit  golddurchwirkten  Seidenstoffen  (al-kimkhä)  blttbend 
war;  sie  wurde  1344  von  Martino  Zacoharia  zuriickeroberty 
und  Omar  fiel  1348  bei  der  versuchten  Wiedereinnähme.  Die 
Johanniter,  ot  t^;  'PsSou  fpipict,  erbauten  hier  das  f poup tov  toö  'Aym 
fl^pau  (castel,  San  Piero,  castello  nuovo);  die  äxpi^xoX«  Tijt 
TcoLkxiSii  xAt  3ic^ap|jivr|<  2S|Aupyr|«  (castello  vecchio)  blieb  aber  in 
den  Händen  der  Türken  (Ducas  cap.  7);  1403  belagorte  Timur 
dieses  {:oXtxvtov  töv  fp'pi^v,  die  Zufluchtstätte  der  Christen  von 
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Nah  iiii.l  Fer«,  und  zcrntörte  cö,  uachdera  der  B&ilo  übern  Meer 
cnlÜoLen  war,  von  Ciiuud  aus.  Naelmials  linden  wir  d  u  knimen 
Tzineit,  einen  geborenen  Sniyrnäer,  im  Besitze  der  Stadt,  welche 
auf  den  Seekarten  und  in  Urkunden  verschiedentlich  ^'eselirieben 
wird:  SM  IKK.  Seniire,  Xiniire,  ZMIRRA,  Asraira,  Eömira, 
LESMIRE.  Le.siuirrc,  Ic  Sniirle,  türkisch  Izmir  ^;\. 

PHnius  erwähnt  im  Rücken  von  Smyrna  den  Berg  Olym- 
}'it>.  an  den  sich  weiterhin  Draco  und  Tniolus  anreihen :  im 
MitlehUter  hieb»  dt-rs^eibe  .isjv's;  twv  AsjAjiwv  als  Sitz  eines  Klosters 
r^;  ÖtCixr.Tsps;  r^;  Ac;ji^!wT''jTr,;  (Acta  monast.  edd.  !Mikiosich  et 
>iüller  I,  Nr  1  etc.,  vsrl.  a.  7>^7  eonc,  Nicaen,  II.  t;  ^vn^  -z\i 
da*  Kaiaer  Joannes  l)ueas  Vatatzes  1228  mit  Privilegien 
bedaelite:  in  den  heziiirliehen  Urkunden  wird  eine  stattliche 
Zahl  von  Loealitälen  aut"i:eiahlt ,  die  bich  gegenwärtig^  nur 
schwer  bcstimuieu  lassen,  z.  B.  tc  /.wstcv  Mavra'a;,  \  'PsvCt;, 
Aps'^;  (txo.  et  AcsjtTat),  1^  IVjr/t;.      Krjyi;,        p'H^r'-''  -  ^*^r^T 

6ir!jt  Ttöv  'A^iw  'Avacy-'r*»'^«  t  TCZcOsria  twv  T:x/i:v(ö'v,  z  ^sjvb:  £ 
Oj^;r.  ;  >:jvb:  t;v  Mj^r/rcTCj.  :  -rrTzu":;  Min':;,  z  \,'j^z  z  Bpsyxrri^ 
u.  s  w.  Intiresj^sani  sind  namentlieh  lolgende  Ausdrücke:  ts 
Ti:*/::  t:.  Iii/ j  rrirrrr  j  rr,;  -a^pvr.r  i  p.  iXjxjt  (p.  14,  saline 

der  rortolanei  und   AXtxc.ii—x^cv  (^p.  KM.  t;  t:  .  y.fVrr**  m; 

}:;jLj|:vr,-  ^'.pac:cv  ~j  "Kfuwvc;  i^p.  24l*^.  r  -a/.ata  njt*.  f,  v£a 

v:;jlt;  T:j  "Krueov:;  (p.  24 1\  :  za/.a::;  -ift^  t:j  xcraa:^  t:'  ^Ksjutfvc; 
(p.  10\  endlich  c  xi;jiz:c  tcS  xx/twui'*;.'  *  p.  0.  l«t  ^  am  südlichen 
Ufer  de*  Stromes,  welcher  iKkariiliich  einen  un:reroi'»dt''n 
^verrückten*  Lauf  besitzt.  Die  Form  'Kf  juav  ,  FL.  HEUAUjN 
in  der  Tab.  Peut.^  verwendet  auch  I>ncas  p.  Ars  97.  1(H>.  und 
derselbe  bczeiehnet  die  .Mhivialebene       ^.zizj  mit  xajxri; 

TCj  \|a:v;,uL--v;->  p.  4»».  Wi.  it»,  w"c  Jiuch  Pachymerx.»^  II.  p.  314, 
a.  lot>2:  Ti^rxr-.  r";  xjt;>  t:v  \\i\^zxv*zj  xa-iT:>  ü.'J£cj:!;  nahe 
der  iiabciunr  des;  alten  und  neuen  Strv^mlautV*  liest  noch 
jetxt  ä«r  Ort  Menemen  dessen  LanduniTspUtz  am  tiolf 

Mcnemen  iskolesi.  Im  Bervieh  der  Vorhöhen,  zwiiichen  Kjme 
und  Nvmti.  lag  DOch  OneAS  p  M  :^  -X-r-^  ^rX*TT«5'^ 

bei  den  Türken  irenamit  Qayjtdr.iq.  wehl  d.^s  alte  'HfixACta. 
I>ie  Epi:=^copaUi*ieo  tühren  nein  n  An  hang  !^^^  auch  noch  die 
Sitte  T^i  Ilr::j;  und  an:  t.  Ilrrfj  en>pnelit  dem  ftHen 
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SnwoevSpov,  der  Gottesmatter  gestiftet  von  Vatatses  (Niceph.  Greg. 
11,  7),  der  Ort  seuier  Ruhe  (tl255).  Die  seit  der  Comncnenzeit 
vielgenannte  Stadt  tb  NOpi^atov,  welcbe  offenbar  aus  dem  Altcr- 
tbum  stammt,  ständiger  Wintersitz  des  Vatatzes,  heisst  nucli 
jetzt  Nimfi,  tUrk.  Nif  cJuo  (am  Bach  Nif-ßai  und  Berg  Nif-daglii  ): 
1214  drang  der  lateinische  Kaiser  Henricus  vor  \i-t/pi  xal  xj-.o-j 
TcO  Nupifaiay  (Georg.  Acrop.  p.  'M));  \2'.V2  wurde  liier  ein 
Concil  zur  Vereinij^'unj;  beider  Kirclien  ab<^ehalten ;  1258  starb 
Tlieodorus  II.  Lasearis  ,in  iirbe  Niplii'  ( Har-IIebraei  Chron. 
Syr.  p.  525);  1261  schloss  ]\Iic'liai-l  VIII.  einen  Vertraf;  mit 
den  Genuesen  ,apnd  NiÜuiu'  (Ileyd  I,  471);  ^la  eiutat  de  Nif 
schreibt  Ramon  Muutaner  205,  p.  369.  —  Näher  an  Smyrna  lag 
ta  nep{y.Xyc-fa,  ein  weidereieher,  gut  bewässerter  Ort,  Somuiersitz 
des  Vatatzes;  ebenso    .i  ((4eor<r.  Aerop.  84,   p.  187, 

a.  1261),  vielleicht  bei  Ilidza,  Aganienmun  s  Warmbad. 

Wie  hicss  der  -{zuXo;  im  Mittelalter?  Darauf  antwortet 
der  Catalogus  de  locis  mut.  ts  -ixu).:/  c  vjv  Ksjctvä;  vgl. 

Eustailnus  zu  ü,  615,  p.  1367:  ii  ZIivSkc^  Ipcz  <I>pyYicv  6  vGv 
'f";z]xzvo^  Ksul^ivä;.  Cedrenus  II,  p.  489,  a.  1020;  im  Thema 
Thrakosion  liegt  ts  spo;  tou  Kou!^ivä,  iv  b)  zrj-p;  wti  xa/.XtcTou  xat 
Bt-jBsuc  üBaxo;.  Klöster  ev  t<7»  zzei  tcj  Kcjt'.va  gab  ebenöo  wie 
im  mysisehen  Ky|A'.va;.  Der  Name  entstammt  der  phrygischen 
Sagenwelt  und  mochte  einheimisch  Kud  d  ina  lauten:  der  liöchste 
Gipfel  des  Sipyhis  hiess  ja  /;  KoBSfvw  zhpx  (Pausan.  III,  82,  4). 
Den  Namen  TivTa/.o?  kennt  Nicetas  Chon.  (de  Alexio  III. 
a.  als  7.(i)ji,öxc>,'.:  /axa.  MatavSpsv.  neben  Antiochia  und  Caria 

(Geire):  ein  Zufluss  des  Marsyas  soll  noch  jetzt  Dandal-sii 
heissen.  - —  In  kirchlichen  Urkunden  llndet  nieh  statt  Ma-f/r^a-a 
Z'.Tj'f.yj  wiederholt  MarfiXfZ'x  WvTjX'icj  oder  aueli  getrennt  b  i-irxcro; 
Ma^vr^s'^a;  xal  \\vt;X(ou:  'Av^Xio;  hiess  vielleicht  der  steil  gegen 
Norden  abfallende  Bergzug  und  ein  Ort  bei  Magnesia;  schwer- 
lich ist  "AvioXs;  TziX'.q  Auita?  (Steph.  Hyz tax  vergleichen.  — 
Oestlieli  von  Nif  liegt  das  Städtchen  Par^a:  Leo  l)iuconuc>  VII. 
1  und  die  Synode  des  Fhotius  880  erwähnen  llapaomouT«  y.(o'/r, 
'A«'a-.  —  Auf  dem  Wcl'"*  von  Smyrnu  nach  Ephesus  lag  c 
?irc:  .Mi^ay/,;;v.  i\t,)lr,z  /.r.  -:/.jrj>.:;  (  Oueas  26,  p.  97:  18,  p.  46) 
und  weiterhin  t;  vivupx  r,  itpc;  VxtA^z'.z-i  Hpo;  Xit(A£rr, :  die  Brücke 
war  nbf'r  (b'n  ( \'ivst<  r  an  dessen  nordwestlicher  Beuge  {^t'selilaL'en. 
und  Mesaulion  hatte  die  lAge  des  heutigen  l.Wbaly  nahe  deu 
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Ruinen  von  Metropolis.  Zwischen  dem  Galesios  und  dem  FMnsse 
von  Nif  t':  yiopicf  Tctixovra  (Ducas  cap.  28),  das  heutif^e 
Trianda.  In  dcnst  lben  Strichen  la^r  irgendwo  xk  'Aj/..'i:(sJAa  (Acta 
Patr.  Cp.  II,  p.  SK),  a.  1387).  Sicher  beBtimmcn  Iü8st  sich  ti 
BpOsAat,  genannt  neben  iM-ythrae  und  Chizoiuenae  (Ducas  20, 
p.  97),  also  das  heutige  Vriula  oder  Vurhi,  türk.  Urla  Ai.^W 
GxdKx  -cf,;  HptsjAa;  heisst  jetzt  das  antike  KXalJstjiiva!,  mittmter 
geschrieben  KXa!^o:j.sv/;  und  K>.Js;;jiiva(  (vgl.  Anna  Oomn.  VII,  8, 
a,  KHK):  Georg.  Acrop.  84,  p.  1S7,  Ducas).  ' 

Der  Kalkötock  des  Mimas  endet  im  Norden  mit  der 
MlXaiva  itxpa,  türk.  (^ara  burün  (.mf  spUten  Portolanen  Oala- 
berno);  die  Seekarten  vorzeichnen  nahebei  die  Landmarke 
C.  iStilari  (Stilar,  Stclar,  Stellar):  zu  Anfang  dos  If).  Jalir- 
hundert»  bildete  sich  liier  aus  Türken  und  (hiechen  eine 
eommunistisehe  Hamle,  weiche  eine  Zeithing  erfolgreich  sich 
gegen  Mohuninicd  vcrtlioiditTte :  Ducas  21.  p.  (»2  schildert  -'x 
cTsvwzx  tsu  -TjXap und  ip::  xsiixivcv  £v  viluKri  tc-j  •/.cXxjj 
rr,^  'l(i>v'2r,  y.c!vtö:  •/.a>,;jT;  Y.:j'/.uy.i.K  -pb;  avaT;/./;/  ■/.■j.-j.r:'f.zi  Xtcj, 
also  naher  an  Kvtri  imIci'  dem  nur  in  kirt'hlitlun  Urkunden 
genannten  ^\\zJk-A\  aueh  ('.iriolHnn  Cippico  p.  27;%  erwähnt 
,lMOgo.  die  ora  si  chiama  Capo  Slilari*.  —  Der  Sund  zwischen 
der  Insel  Chios  nnfl  Bianco  heisst  il  Pa^sMirgio  (Urkunde 
a.  1471),  und  ein  Siationnphitz  an  der  Nthuulkibte  |o  I^anHiigio 
(Pasargo,  Palaro):  l'urtolanc  aus  öpiilcrer  Zeit  verzeichnen  aiu  h 
den  Ort  Cisme  ^^CJesme).  Coriolano  Cipjiic«)  m  Ii  reibt  in  seiner 
Darstclhing  der  Unternehuuingen  des  venezianischen  Admirals 
Pietro  Mucinit;o  a.  147l*  74  tSathas.  I^ocum.  ined.  VII.  p.  l'i)t)): 
Passagio  e  pOöto  in  tei-ra  ternia  aU"  n|)po3ito  dcU"  isuJa  di  Seio; 
nel  qual  hiogo  (pia>i  tutte  ie  ]iro\  incie  dell'  Asia  portuno  le 
loro  mercan/.i(!.  indi  p<>i  le  ron<iuriin(>  n  Scio;  (pusta  cittii  al 
prest^nte  si  ritrova  .sotto  11  (lt.>niini()  de  Uenovesi  iusii  in»'  cnn 
tutta  r  isola,  ed  e  mereato  cuiumunc  tpiasi  a  tutti  i  poi»«di  d'  Italia: 
per  tpiesta  cagioue  il  Passaggio  e  pieno  st  inpitj  di  abitalori  e 
le  bottcghe  di  mercauzie.  Derselbe  vermerkt  (p.  2ü7):  ,una 
isola  deserlii  e  portuosa,  }io.sta  fVa  vScio  e  la  terra  ferma,  la 
quäle  ora  si  chiama  S.  Paua^in'.  —  Die  Spitze  C.  Bianco  oder 
Branco  .caput  alhum*,  von  Castro  Scio  lö,  von  (.'apo  di  Afastique 
20  migha  entfernt,  \^\\m  'ApY^wov  i/.psv  wieder.  Uzzano  p.  2;»1 
beschreibt  hierauf  ein  Inscichen  auf  seichtem  Ciruude,  lo  Divato 
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(jetzt  Tavates-island,  Meditcrranean  Pilot  IV,  p.  17H),  nalio  dem 
porto  V  capo  dcl  Divato,  dem  houtifren  Myrsinia.  Die  Portolane 
verzeic-hncn  ferner  das  Vorf^obirge  la  ( Jornca  ((Jolica,  la  (Jolica, 
Oorca),  d.  i.  K<>raka,  die  Süd.spitze  des  K».'>pj/.:;,  Kmz'j/.z'j  av.pa 
'/.ipr,'fx  (hymn.  Apoll.  39).  Uzzano  fiilu't  fort:  ,dal  Divato  al 
(.'apo  (Ii  So/fiite  :i  25  ini<;lia  intro  levante  e  sciluc-i'o:  Sozonte 
ii  jjrandc  porto  e  netto,  ehe  ii  diie  entrate.  1' nn  di  verM)  libcceio, 
I'ahro  di  verso  levante:  e  una  isola  ;i  la  boeca,  ehe  a  nomc 
isola  di  Sozente'.  Unter  <len  Seekarten  vt  rzeiehnet  nur  die 
Charta  Pisaiia  bei  Joniar«!  deutlich  P.  de  Sosanto  (auf  anderen 
lesen  wir  Soxero,  Suovere,  Aferie,  Axeria.  Sopero  u.  df?l.). 
Der  Araber  Kdrisi  (II,  p.  13;"))  reehnet  von  Säni  ÖO  Miglia 
nordwärts  naeli  dair  Sözont  c-o;«^*o  ^»j.>  ,  und  (p.  304)  von 
Metciini  vier  Tagfahrten  südwärts  nach  dair  Sozont,  d.  i.  r, 
{JLOvyj  Tsu  Z»iV,'cvt::,  'c  tsv  Stbl^cvza  ,8alvator'.  Die  griechische 
Kirche  kennt  zwei  Heilige  dieses  Namens  (H.  Aug..  7.  Se))t.);  im 
Altci-thume  hiess  Osb;  -(uJoiv  bald  Asklcpio<.  bald  Zeus,  oft  auch 
Pakchos-Sabazios.  T'zzano's  Pesclircibun«:-  passt  ausnehmend 
avif  die  antike  Stadt  Tiw;,  welche  einen  'rcni[)el  des  Hakchos 
besass:  der  ältere  Hafen  an  der  Südseite,  Vioiz  >.'!xy',v  bei  Scylax, 
wird  von  einer  Insel  geschlo.sscn :  der  andere  Hafen  an  der 
Nordscitc  Vzpzadzxi  oder  portus  (ierraeslicu.s ,  heisst  jetzt  Si- 
ghadziq  j;Ä.Ai-^>o.  ( ■onstantinus  nennt  'Vk,);  und  IsßiBsc  unter 
den  Städten  des  Thema  Sanios,  und  in  den  kirchlichen  Urkunden 
b«'gegnet  b  kr.\r/.z~z:  Tizj:  das  ist  Alles.  —  Die  alte  Hafen- 
stadt \\jtr/r,zzz  mit  d'-ni  Inselclien  Mr/.p';  fällt  auf  den  V^orsprung 
Hy |)sili-vuno,  dem  Polemo  nisi  vorgelagert  ist.  Dueas  2S,  p.  10() 
schildert,  wie  Tzincit  von  Sniyrna  aus  sich  einsrliilfn'  -:v  -z/.r/y'M) 
Ttv-  'V'yr//.r,  •  r//  zz  t:jT5  iv  /.:'/-(')  zr^z  Uxf.izzr,z  /.X'x  Tr;v  bovir/  xzv/x'k: 
rr,zvj  lapisj;  nachdem  der  rUrke  Anatolien  durchzogen,  erschien 
er  wieder  in  Nimti,  überstieg  tx  -zzzz  \  xKr,z:z^  zzz:  /.ivkiix  r.zzz 
hxi.x--x'  ipr,  y.x\  raperrr,  tf,  'V-Vr/Ar, ;  vgl.  Sathas,  Docum.  ined. 
I,  p.  li'iT  a.  1424  ,ad  loenm  vocatum  Ipsili.  qui  et  |taruni  distat 
a  8io  et  est  prope  Theologum^  Die  Portolane  verzeichnen  an 
dieser  Stelle  Cavo  d'oro  'C.  dcl  oro.  deKorzo,  rozo).  —  Der 
Bergstock  V x'/'/.r,z:z'/  zpz;,  häutiger  l'x\T,z:z'i  geschrieben,  hatte 
ein  Kloster,  r,  toj  VoL^rfZizu  ;j.;vr,  (Pachym.  I,  p.  2ö(>.  342),  r,  iv  tm 
IVatjT'w  pLcvr,  (Acta  monast.  II.  p.  2(>4i,  welches  UUK)  mit  r,  rf,; 
'Ayta^  AvasToicebi^  vereioigt  wurde.  —  l^eu-Colophon,  das  ehe- 
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malige  Nottnm,  wo  Tychsciu  verehrt  wurde  (Acta  SS.  29.  Apr.), 
heiaat  auf  den  Seekarten  Belveder,  Belyer,  vgl.  Hanns  Niger 
p.  437  Golopbon  civitas  modo  oppidolomi  quod  inniores  Belveder 
dicunt. 

*£f€oo;,  f,  'pf^  [MYtonq  yutxp&mktq  vffi  *Ao{«c  mit  der 
ftltesten  und  grOasten  Kirche,  bewahrte  auch  noch  lange  Zeit 
als  Centrum  des  Verkehrs  und  Handels  Bedeutung;  zur  Hebung 
desselben  verringerte  Constanttnus  VI.  795,  nach  einem  Siege 
über  die  Araber,  xb  MO{A6piuov  tou  irannrifupfeu  um  eine  hohe  Summe 
(Theophan.  p.  469).  Ibn  •  Ehord4dbeh  p.  106  nennt  Efesls 
oder  £fe^  ("Esenov)  die  grösste  Stadt  im  Thema 
Tiraqstn  cxy^j^,  ^^^^  6paKi^9tev,  gelegen  im  District  al^Awasi 
Yaqut  schreibt  Efesds  Edrisi  p.  303  schil- 

dert Efealn  als  eine  alte,  auf  einer  Anhöhe  erbaute,  jedoch 
zu  seiner  Zeit  bereita  veriallene  Stadt.  Constantinus  VI.  hatte 
die  Araber  795  iv  xineut  *Avo5aay,  in  loco  Anuaan,  geschlagen 
und  bis  zum  Garster  verfolgt;  fUr  arab.  al«Awfta!  vergleicht 
eich  kaum  EuaCa  (Hier.),  x«  Au^a!!«  (Not.  cp.),  eher  der  home- 
riache  "Aeto<  XeiiM&v,  6  tij;  ^E^iasn  mdyaeoq  (Ducaa  p.  47).  Im 
Stadtgebiete  hieaa  eine  Locafit&t  mMoy  TCouxaviotiSftov  ^loeus,  in 
quo  pilft  ludunt  ex  equia'  (Theophan.  p.  445  Acta  SS.  12.  Jan.). 
Den  höohaten  Ruf  bei  Chriaten  und  Sarazenen  ^enoss  tb  foßipbv 
OaötM  Töv  ir((im  im  ie*(Sw  iv  ^EfizM  (Tlicoi)liaii.  p.  88),  der 
SiebenachltUPer,  welche  unter  Deciua  zlq  oin^Xatov  tb  ^  tv  tü 
Spei  tii)  Mo^ü  (Sym.  Metaphr.  Migne,  tom.  115,  p.  432  ;  Varian- 
ten: möns  Oebles,  XetXaiov  5po;,  XdAo^,  Chilaeus,  Chans)  waren 
eingeachlossen  worden,  nach  184j&hrigem  Schlafe  jedoeh  wieder 
erwachten,  am  27.  Juli  42U,  just  zur  Zeit,  als  der  Bischof 
Theodor  die  Unsterblichkeit  der  Seele  leugnen  wollte.  Zu  den 
filteren  Zeugnissen  hierüber  gehört  auch  der  Pilger  Theodosius 
(ed.  Gildemeister  p.  27)  a.  525:  civitas  Efeaua,  ubi  aunt  aeptem 
fratrea  dormientea  etc.  Bei  den  Arabern  heiaat  Deciua  meiat 
Deqiftnda,  aelten  Ddktös  ^^>.  An  der  Stelle,  wo  einat 
der  Tempel  der  Artemia  stand,  im  Nordoaten  der  Altatadt  beim 
Bach  le)avo5;,  erhob  aich  die  Kirche  dea  heil.  Johannea,  welche 
unter  Anderen  der  deutsche  Pilger  Willibald  725  beaucht  hat; 
die  Stadt  hieaa  darnach  im  Volkamund  *A7is;  BssX^yo;,  woraua 
die  Lateiner  ALTOLOGO  (Altolno^o,  Altolopo,  Latolongo). 
S.  Zuanne  de  Attoloch  gebildet  haben;  vgl.  Tbeopbun.  p.  469 
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a.  795  xomXO&v  t\q  'fipceov  %d  i\q  xbv  BcoX^yov  i!i$i|icvo<}  die 
P*iiKkUner  maehten  873  (Geneniu  p.  120)  Einfiüle  laxp^ 
*lMiyvoii  Tot>  deoXi^^  eine  Urkunde  1062  hat  einfach  BwaTA^oq 
für  EpbesnB;  der  Tttrke  TaSgri-parmaq  besetzte  1090  (Anna 
Gomn.  "Klf  6)  «öXtv  ttvi  *Efco(i»v  ipfXfili  t^q  MJavt^  htm^in[»f 

Ibn-Batata  II,  p.  306  schildert  AyA-SoIüq  j^UU  »eine  alte  nnd 
grosse  Stadt  mit  einer  Kirche  aus  kolossalen  Steinen  und  einer 
prächtigen  Moschee,  Sita  des  Emirs  Khidr-b^  aus  der  Familie 
des  AldSn:  in  der  Ebene  am  Flusse  wachsen  Blume  aller  Art, 
WeinstOoke,  Jasmin  etc/;  Ala-<k>lugh  ^>JLjb\  (spr.  AUslug) 
sehreiben  die  TOrken.  Jener  Khidr-b^  ielebi  schloss  1346 
einen  Handelsvertrag  mit  der  Union  der  christlichen  Mttohte 
unter  Gewährung  der  Hälfte  aUer  Zolleinnahmen.  In  Altoluogo 
und  dem  wenige  Higlien  entfernten  (Ueyd  I,  590  f.)  Kosten- 
hafen  wurden  eingeflihrt  Wolltacher,  Metalle  nnd  Industrie- 
gegenstände  aller  Art;  ausgeführt  (Pegolotti  p.  40)  ,allume  e 
biado  e  cera  e  riso  e  canape  non  filato';  am  Handel  betheiligten 
sich  auch  die  Ragnsaner.  Einen  harten  Schlag  erlitt  Al-Tholng 
1403  durch  Timur;  zwanzig  Jahre  später  sass  hier  TzineYt 
(Sathas,  a.  1424:  ,Zanayti  beg,  signor  de  Altoluogo  e  de 
Palatia  e  dilcha  Egeopelagi'j.  Gegenwärtig  gibt  es  hier  nur 
Ruinen  und  armselige  Wohnstätten;  wir  setaen  noch  den  Pilger- 
bericht Daniels  her,  worin  die  Wunder  der  Stadt  Tollständig 
au%ezähit  sind  (a.  IlOG):  ,von  Ohio  sind  60  Wertt  zu  der 
Stadt  Efes.  Daselbst  ist  das  Grabmal  und  die  Kirche  des 
Johannes  Theologos;  aus  dem  Grabe  dringt  heiliger  Staub 
(Manna)  heraus  und  man  sammelt  diesen  Staub  zur  Heilung 
jeglicher  Krankheit;  auch  liegt  dort  das  Kleid,  in  welchem 
•  Johannes  wandelte.  Nahe  der  Stadt  liogt  ferner  die  Höhle  der 
sieben  Knaben,  welche  300  Jahre  schliefen  seit  den  Tagen  des 
Kaisers  Dekij  und  dann  wieder  hervorkamen  unter  Kaiser 
Theodosij  (Jordanus  Catalani  bemerkt  ,ex  fossa  auditur  de  hora 
in  hornm  sonui^  fortissimu»  tamquam  hominis  stertentis') ;  in 
derst'lb«'!!  Ilüble  li('<;en  die  300  Väter  und  der  heil.  Alexander. 
Man  sieht  dort  ferner  das  Grab  der .  Maria  Magdalena  und 
ihren  Kopf;  und  in  der  alten  Siadt  liegt  der  heil,  'riniothcj 
begraben,  der  Schiller  de»  Apostels  PuuIub:  und  ebenda  in 
einer  alten  Kirche  betindcl  sicli  das  Bild  der  (Jottebiuulter, 
SMnnftbOT.  d.  »kll  'MtL  a.  CXXIT.  Bd.  S.  A%b.  > 
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womit  die  lioil.  Väter  den  Ketser  Nestorius  widerleg  haben; 
und  anbei  das  Bad  des  Dioskorides,  wo  Johannes  bei  der 
Komanis  arbeitete'.  Ueber  die  Kirche  des  Johannes  berichtet 
Wilhelm  von  Boldensele  1396:  Tnrci  eam  sno  profane  cnltni 
appHcamnt.  —  Im  Gebiet  von  Ephesus,  nahe  der  Cajfstras' 
benge,  \ng  Aio;  lepsv,  a.  680  mit  dem  Beisats  Xpicto^iee)«;  erwähnt, 
nachmals  to  ilup^bv  geheissen  (Acta  Patr.  Cp.  II,  p.  103,  a.  13B7: 
T|*l.  I.  p-  228,  a.  1343  X^agio*  tsu  AiomepoO  raa  tb  Tfjf  AC'/dii^; 
U.c7by  bei  Pachym.  II,  p.  236?).  Im  Caystmsthale  ^wann  in 
»l^terer  Zeit  ts  xwv  Bvpmm  fpo6ptev  (Pachym.  II,  p.  588,  a.  1308), 
die  hochgelegene  ciatat  de  la  Tira  (Ramon  Montaner  cap.  25sq.>, 
das  heutige  Ttr^  Wichtigkeit;  2  Meilen  davon  stand 
eine  Kirche  des  heil.  Oeorg,  und  in  Tira  sass  ein  Bischof, 
i  i^pxmi  Ibn-Ba^fa  gelangte  Aber  Birgi  aur  Stadt  Ura,  welche 
Rinnsale  Osrten  und  Fruchtbäome  besitzt  und  dem  Sulfftn  von 
BiTp  gehörte;  als  Timur  gegen  die  Stadt  heransog  (1403), 
rit>K«n  die  ^a^i  nach  Smyma  (Ducas  16,  *p.  38;  vgl.  26,  p.  97 
t\  "KsisM  luii  Bu^orfoi;,  29,  p.  109  tli  60p«ia  xsl  *Efeoov).  Man  hat 
in  Tira  den  lydischen  Ort  TO^p«  (EM.  771,  55  vgl.  Tippx  Steph. 
Uvt.^  Tcrmuthet.  Ueber  xb  ReXßisrvdv  vgl.  den  sweiten  Kreueang. 

SOALA  KUOVA,  eine  Anlage  der  Genuesen  und  Pisaner 
a)>  Krtiata  Air  das  ephesische  Bassin,  welches  immer  mehr 
x^rvandetc,  wird  als  Hanpthafen  in  den  späteren  Portolanen 
\erteiehnet  und  nimmt  die  Stelle  des  alten  Mopa^oisv  ein; 
N«^>a  Kfosus,  a  Lombardis  constructa.  nennt  diesen  Hafen 
I  nU^^lf  von  Sudbeim  134>^  Auf  das  alte  Bassin  beziehen  sieh 
IV^niol«  Worte:  ,wir  salxn  den  Hafen,  wo  das  Mt  er  den  heil. 
J^^hannos  au -warf,  und  hielten  uns  daselbst  drei  Tage  auf;  der 
Hallten  heisst  More-raornoje  (vgl.  Masvac.  ßacb  von  Ephesua?)? 

da  bis  SamoB  sind  40  Werste  Der  Compasso  des  Uzzano 
,^1»  ret'lmet  von  Oapo  di  Sozente  40  miglia  al  Capo  di 

S  JtMiuiu.  von  da  ö  miglia  südwärts  zum  cai^alc  la  Fif]^uclla; 

unniit'he  Portolane  verzeichnen  gleichfalls  la  Figuella  (Figela, 
^H^uel«.  Figera\  d.  i.  ^l*'j^zhx,  die  alte  karischo  Ansiedelung 
V  I,  IltrfttXac  mit  dem  Ueiligthum  der  Artemis  Munyehia. 
N»kcii  Ot)nst.  Porphyrog.  de  cerim.  II,  44  lajr  •1>v;£Xa  h  tö» 
H.JkAV,  t»»v  Öpaotr,j<!(ov  und  war  der  gewöhnliehe  Ueberfahrtsplats 
vv'H  der  ionischen  KUste  nach  Creta  (vgl.  Theophan.  cont. 
a.  kH}t}\;  S.  Willibald  besuchte  723  ,ab  Efeso  duo  miliaria  secus 
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mare  Tillam  magnam,  qnae  vocatnr  Figila;  petito  pane  ibi 
ibamtia  ad  anum  fontem  in  media  vilk  et  sedentes  ibi  super 
marinem  tingebamiw  panem  in  aqua  et  sie  manducabamus'j 
iß  den  Acta  monaat.  III,  p.  166.  179.  234,  a.  1212—1275  wird 
Tb  IjAiraptov  tuv  0vr(£km  oder  Ou^^Xluv  erwäbnt,  einmal  anch 
der  sonst  unbekannte  Hafen  t&  Avimeptfyaxa,  —  8fldHcb  von 
Scala  nova  Termerken  die  Seekarten  ANEA  (Ania,  Annia),  d.  i. 
4  *Avoc(a,  T«  *Avau(,  j.  Qadi-kal^i,  mit  einem  iicivciov  an  der 
Kttste;  lo  porto  d'  Anata  lag  nacb  Uasano  3  miglia  von  de^ 
oittk  di  Anaia  (ICnntaner  cap.  206  sq.  la  cintat  d' Ania),  welcbe 
um  1298  in  den  Beaits  der  TUrken  gnrathen  war,  vgl.  Pacbjm. 
n,  p.  420.  Seit  1261  bestand  bier  ein  fondaco  der  Genuesen, 
und  die  Acta  monast.  III,  p.  166.  183.  233  reden  wiederbolt 
von  TO  E{iiD6ptov  xal  xiO|i(Aipx(ov  t^c  *Avaia^  In  den  Decisiones 
iudicinm  Venetorum  1278  wird  Bescbwerde  geführt  Uber  Be- 
raubungen venezianischer  Schiffe  durch  Piraten  aus  Ania,  a.  B. 
SaladinuB,  Nicetas,  Corsus,  Bulgarinas  de  Ania;  vgl.  Hopf, 
Chroniques  Ordco-Bom.  p.  14Ö  ,corsari,  che  «tavano  in  Anija 
e  in  S.  Zuanne  dell'  Altoloco'. 

Der  BergBug  Muxsms  mit  seiner  Endspitae  Tpta^Ckto^  er 
acheint  im  Compasso  Uaaanos  unter  dem  Namen  Monidraa  in 
einer  Länge  von  15  miglia  als  ,gran(le  niontagna  sopra  Anaia 
verso  scilocco'  bis  zum  Ca})o  di  Monidras  und  zum  Sunde  von 
SaraoSj  bocca  di  Monidras;  die  Seekarten  verzciclmen  C.  de 
Moniare  (Monarc,  Moniayre);  vielleicht  hat  diesen  Kamen  iigend 
ein  Bergkloster,  ii  |Acvr,  'hpä;  (Acta  monast  II,  p.  2ö6),  veran 
lasst.  —  Edrisi  nennt  (II,  p.  135)  Bildlich  von  Sfim  einen  50(y) 
Miiia  entfernten  Hafenort  Qaäan^on  ,^JLLAS  oder,  wie  die 
römische  Ausgabe  edirt,  Tamaäanäon  d.  i.  wahr- 

scheinlieli  t;  Izu'teov  i-vj  -yj  2?[a4»<'>v  (Geori;.  Acrop. 

Ep.  14,  mit  der  Kirche  des  heil.  iaiAtJ/wv  Acta  SS.  27.  Junii), • 
das  hcutic:o  Sanison-kulesi  oder  die  einstige  karische  Stadt 
IIptr,vy;,  welche  zwei  Häfen  besass,  wv  -cv  iva  xX^urt^v,  welche 
durch  die  Flussalluvionen  endlich  vom  Meere  abgesperrt  wurden. 
Die  partitio  Romaniae  1204  erwHhnt  ,provinc'ia  Meandri,  cum 
pertinentia  Sampson  et  Samachii  (corr.  Malachii)  et  cum  Conto- 
stefanatis  et  Uamytzatis';  in  der  extextdi^  tcO  I2|x'}ü)v  (Acta  monast 
I,  p.  290)  lagen  die  Orte  'x  MiXdyftat  und  -TC|Aaxa  (Mativdpou, 
ibid.  Iii,  p.  2iU;  h^w.  oi  ^|ai^voi,  ol  MaXo^iot).  —  Oie  italienischen 
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Seekarten  nennen  Oberdies  porto  Gozino  (Cosstno,  Costno)  Im 
Gebiet  der  MtondermQndting  nnd  weiter  südwürts  porto  Oipo 
{CShipo,  Qipo,  CHppo),  d.  i.  Kinrni  oder  Ki)«o%  ein  Ort,,  welchen 
die  byzantinischen  ChroniBten  866  erwflhnen:  die  Saruenen 
von  Greta  beunruhigten  die  Gestade  des  Thema  Thrakesion 
und  landeten  *axk  tiicov  Ttvx  R^«ouc*  ot  K^i  t6«o;  i«te  iutT&  xijv 
ffpo^  Maixvdpfi»  Twv  Hp2xr,9b>v  «aip«iXiov.  —  Im  Mündungsgebiete 
des  Mitander,  einem  überaus  fmchtbaren  Allnvialboden,  beeass 
das  Kloster  S.  Johannes  von  Patmos  (Acta  monast.  III,  p.  5  sq.) 
viele  Besitzungen,  und  Schiffe  aus  Patmos  fuhren  häufig  in  den 
Strom  ein  (p.  226).  In  den  Urkunden  ist  oft  die  Rede  vom 
icoTa]A9^  6  KoiKmhq  MoCaivSpo^  mit  seinem  xapentXiStov  il^  Fft^Xia,  und 
von  dem  an  ta  HaXelxtct  fliessenden  Arme  (III,  p.  190,  a.  1249): 
daxwischen  lag  ptstixidv  Il-jpvo;  (p.  176).  Ausser  der  Nennung 
von  t9co«  t^;  Ai^f  (p.  8,  a.  107S,  j.  nomvtwrtxo)  interessirt  uns 
die  Spur  der  uralten  Tempelstätte  'Atfor^^c;  (p.  107,  a.  1214 
XorpiiStsv  Tou  *Aato903).  In  der  jAiTcpoicoXi^  MfiMsre^  werden  genannt 
SV  noiAati«i»v  und  r,  viuiXa  töv  naXorCun  (p.  157.  183);  daher 
PALATIA  der  Portolane  (Pallatia,  Palazo^  Palaaigo)  und  das 
heutige  Balat  l>^l^  oder  Pala^diiq  jf^^<  Den  Veneaianem 
war  hier  die  Kirche  S.  Nicola  eingeräumt  worden;  sie  schlössen 
noch  1403.  1414  mit  dem  Beg  Elias  von  Mentede  Handelsvei^ 
träge  ab  (Heyd  II,  :i53)*,  nach  Pegolotti  Wurde  namentlich 
Alaun  alla  Palatia  gebracht  (p.  370).  Genauer  schildert  den 
Handel  Manuel  Pilota  aus  Creta  1420  ed.  Reiffenberg  p.  S71. 
.  376:  ,k  18  milles  de  jsole  de  Scio  est  Palatia,  terre  de  marine, 
\k  que  navils  de  Genevois  traffiquent  avec  gens  draps,  savon, 
estain,  plomb  etc.  et  de  \k  en  tirent  cire,  saffran,  snsuman,  gallo, 
cebibc  noires,  micl,  oonvertures  par  balles,  fautrea  de  laine,  cuirs 
ttns  en  rongo,  tappcti,  sclaves  etc.'.  Vou  allerorten  fuhren  in 
den  See  von  Palatia,  den  ehemaligen  xdXicOf  Aat^ix;;,  Fahrzeuge 
ein,  um  Fische,  namentlich  Aale,  zu  holen  (vgL  behab  ed-dtn 
p.  3ö3  Bq.  Buondelmonti  cap.  53). 

Zur  Metropolis  Milet,  der  ersten  Stadt  der  alten  karischen 
Eparchic  und  des  späteren  Thema  töv  Ktßuppaitotwv,  gehörte 
der  Bischofsitz  'HpixAS'.«  AaT{xo'j  (var.  Aa-:;/:j,  Aoxaiöv,  Aatxuj^,<i)v) 
oder  Xot-.zz-j.  Vic.  Anhöhe  des  Aitj^c?  oder  Airps:,  die  alte  C'ultus- 
stüttc  der  karisch-lelcgißchen  Artemis,  trug  in  byzantinischer 
Zeit  viele  Kloster,  an  die  Stelle  der  Mundgüttm  trat  die  (iottes- 
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Mutter;  jetzt  sind  auch  die  KKtoter  im  Beft-parmaq  geschwunden. 
Nach  den  Menäen  15.  21.  Dee.  war  der  beil.  I^aulua  von  Samofl, 
wo  er  in  einer  Höhle  dee  Berges  KepxY^  gehaust  hatte,  auf  den 
Latrus  Ubersiedelt  (f  956);  die  Besitznogen  des  von  ihm  ge* 
stifteten  Klosters  Kxpix  r,  >iarc&  v>  Acrcpsu  {it.svT)  tcO  i-^lo\j  nct6>^t) 
werden  in  den  Acta  monast  III,  p.  296.  299.  315  aufgezählt; 
von  den  Mönchen  am  Berge  Latros  reden  die  byzantinischen 
Annalen  bftuHg;  mehrmal  drangen  die  Sarazenen  ein  (830—840); 
im  Kampfe  -zeichnete  sich  z.  B.  Arsenius  aus,  früher  xatpduo« 
T^;  Tx^st^  tSy  T$  Aitp%»  KtßuppocuaTtü^v,  dann  Mönch  ebendaselbst; 
genannt  werden  überdies  die  Klöster  t««v  KeXXcßapuv,  toC  Aa|A- 
ini«v(ou,  Töv  *AYpa6X»Vf  toö  Mup7tvb>vs;,  to5  4>xXaxpo3  ßouvou,  xQf» 
KiaoiSv,  Tc3v  Etpr^vsmaiv ,  tou  l\ou»|Mhou  (s=  BaOu;  X:(jm^v,  j.  Bafi, 
wonach  der  latmische  See  j.  Bafi-defiisi).  —  Kurz  woUen  wir 
noch  einiger  Orte  des  Mäanderthaies  gedenken.  Die  Klause 
am  Derwend'öal  südlich  von  Ephesua  nennt  Ducas  18,  p.  47 
«Xeiao6pa;  «pb<  M«tetvSpov  (vgl.  ii  xXc(;oupa  Acta  mon.  I, 
p.  290).  Tmolus  und  Messogis  werden  einfach  mit  Zvyi;  he* 
zeichnet;  vgl.  Ducas  1.  c.  Pachym.  1,  p.  310.  Mafvqafa  f,  «po^ 
TW  MauNSp^,  in  kirchlichen  Urkunden  Op««TO(Mnavd(>96icoX((,  Vorort 
des  Thema  Maeandri,  findet  sich  in  der  PaJftologenzeit  sehr 
selten  bezeugt,  z.  B.  1210,  während  Mffyw;9i'a  i^  vana  tov  'EpiMv 
stets  wichtig  und  gross  blieb.  TptfXX««  wollte  ob  der  herrlichen 
Lage  Micfaaöl  VIII.  1279  neu  befestigen  (Pachym.  VI,  20, 
p.  469);  aber  schon  1282  bemächtigte  sich  Alp-bcg  MantaSa 
dieser  Stadt,  welche  jetzt  GUzel-bi94r  Aldin  heisst;  kurz  vorher 
war  auch  (j.  Sultftn^l^i^är)  in  die  Hände  des  Türken  ge- 
fallen. Am  Abhänge  des  Messogis  stand  einst  das  unter  Justinian 
an  Stelle  eines  Götzentempels  erbaute  Grottenkloster  Dariro 
(Joannes  'v.  Ephesus,  Kirchengeschichte  III,  37  f.);  vielleicht 
erklärt  sich  daraus  h  xäieo^  (ut^vj^  h  t&  6i|Miti  ti&v  6paxi;s&i>v  bei 
Theophan.  p.  456,  a.  782;  in  demselben  Thema  vermerkt  Const. 
Porph.  de  cerim.  II,  44,  p.  380  f|  xoupaTii»p(ct  AciAvo^iXaKToc  und 
p.  267  -ii  xeupdrnttpta  tuv  Tpuxtvwv.  —  Ueber  das  Bisthum  *K[i^»to- 
«opootM  (Acta  monast.  I,  p.  290.  III,  p.  212)  wissen  wir  welter 
nichts*  Der  Tempel  der  Branchiden,  to  H(Xi;o{iov  AiSO|Atov,  soll 
na«;h  Pachym.  II,  p.  211,  a.  1282  in  fpo6pi^v  ti  tä»v  A60  ßowäv 
umgewandelt  worden  sein;  die  Stätte  heisst  jetzt  FEpovro^ 
'  (Jeronda?);  in  der  Kähe  stand  auch  die  Ortschaft  MeXcivoudcov. 
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Mz(j.aXs:  -oXt/vicv  h  Tf^  Kopiz,  nahe  der  Kttete,  erwähnt  Dueie 
ISf  p.  45i  es  lag  wohl  nahe  an  Mendelia. 

Der  Golf  von  If  endelia  heisrt  aaf  den  Karten  Q.  de  LaoiOy 
nach  der  Kttstenstation  Lacao,  Laxo  oder  lasso,  d.  i.  l«^, 
Sita  des  Bischofs  b  laoaou,  j.  Asin-kal4.  Weiter  begegnet  Milaso 
(MilaxO;  Melaso,  Bfelaxo)|  d.  i.  MuXaso,  MuXonaa,  das  heutige 
Milas  eT'U^)  r^  McXtoi^.  Unter  dim  Gomnenen  witd  i-xpyix 
MvXiasY;;  (Nicetas  Chon.  p.  700),  to  9i[tjx  Mötdsrr^z  xai  MzXonrau^fou 
(^Acta  mouasi.  I,  p.  291.  317,  vg:I.  p.  327  b  Bsj;  tsO  Oej^-aTo^ 
MuXi^jr,;  )wr  MeXsvottSfeu  xat  Krjr:?cß'.vcXoy;  privil.  Alcxii  a.  1199 
4&  partitio  HomaDiae  1204  ,provincia  ^ilylasis  et  Melanudii') 
öfter  genannt;  in  Mil&8  setate  sich  die  Familie  MantaSa  fest 
(Schab  ed-din  p.  33t),  Ibn-Batuta  II.  p.  278).  In  der  Lcfjende 
von  der  Jungfrau  Euscbia  r,  z-^t,  (Acta  SS.  24.  Jan.  II,  p.  r)'J8), 
welche  über  Cos  gekommen  %var  ad  Mylassorum  oppidum,  wird 
auch  eines  Ortes  Leucepagus  gedacht,  d.  i.  entweder  irgend 
eine  Ai-jy-t;  7.to;jLr,  oder  der  karische  KUstenort  zwischen  Caunus 
uüd  Samus  A£jx;-a-^c:.  —  Nach  Milaso  verzeichnen  die  See- 
karten p.  Cavalli  (C  iNali.  <  "nvaH:  dann  folgt  bei  Pieiru  Veseonte 
Zumonta,  bei  Sanulo  Jumciiui:  hier  könnte  eine  Spur  von  Muv;:; 
vorliegen  (Not.  ep.  z  Mt^^zj,  Mivccj).  Vorher  erwähnt  Constan- 
tinus  BapY^>.:a  oder  'Vilx'r.x  (vgl,  'Avizv-a.  uralter  Lelegernrt 
in  Mos^cikm;  hinter  Mjv:;;  jcdorh  tku  im  Mittelalter  so  häutig 
erwähnten  Küaleuj  lau  r  Itci.ir//^;;  Str«>vilo5  wird  als  ein  den 
Venezianern  geöffneter  Hafen  in  den  Urkun-ion  10S2.  1148. 
III''.'  vermerkt:  Stro\oh»  ^hreibt  die  pi&iiiii>clie  Karte  hei 
Jomard.  eine  andere  Slrogoli;  l'zxano  nennt  ,unu  casale,  ehe 
a  nome  Bstrigol,  lö  migUa  dall  i>..la  de  Formagice^  Wir 
führen  die  iilnigen  Zen<rni-«-e  voIUiaiidig  an.  Ein  Forlselzer 
des  Theophane.s  bericliieu  ca.  V'UU  habv-  die  Flutte  unter  llimerius 
hinter  dem  Rüeken  des  ge'jen  Abvdo>  ziehenden  Renegaten 
Tripolitet»  Slellmig  i^nioiniui  n  iv  «Tpc^tiX«.»  .r,  slxt?  K- :v;:3v  (bei- 
gefügt ist  eiu  (Mtai  aus  dem  vollständigeren  Text  de>  Steph. 
Hvz.  über  K'.>i..<::;x.  K-'-yjr^  nnd  Kit-a-jijtV  (ieoriritis  Monarlms: 
Oir»  versucht»  lier  arabische  Admiral  Damian  mit  seiner  Flotte 
einen  Angritf  auf  r,  ^Tr:.::/.:;.  (Vdrenus  II.  p.  ;>13.  a.  10o.^:  hOO 
(»i'taiiLrene  :\u<  \]ov.  afrikani-iel'en  Piraten,  welche  die  Kykladen 
verwiistei  halten,  w unten  aufgeknüpft  entlang  der  Kü-^te  irc 
^Azfj^LjTP^j  xa:  {uxfi  ^tfcpiÄM.    Di«  Legende  vom  Asceten  Leo 
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(Acta  i>S.  18,  Au^.  III,  p.  r)4()i  lüsst  dessen  0*'iiuö.»iii  .lulii^na 
den  Tod  erleiden  r:"Ar,3tcv  isü  Irp^ij-X^u.  Liit»  r  Iao  (iviu  Annenier 
(f  815)  wurde  TiieopliylacUib  vuii  Nicomedi.i  vt:rlj;iiiiit 

xi'ixivcv  (Acta  SS.  (i.  Martii  I.  p.  787).  Niceplioru»  Botaniates 
verlieh  1079  dem  Kloster  S.  Juiiiines  l'rndroinus  jjcwiKse  Ketdite 
xx'x  TT,v  -Tp:ßr,/.cv  (Acta  monast.  Iii,  Nr.  ;")):  12."».")  wird  m  beu 
audercii  liafeu  r,  cxihai  Tij;  StpoßtJXcj  orwiilnit  (ibid.  p.  183). 
Faehymcres  I,  p.  220.  310  schildert,  wie  ilTpi,'itXo:,  ein  Platz 
dt'M  Uariöchcn  Laudcä,  zu  einein  Bollwerk  der  Türken  wurde. 
Edrifei  II,  p.  135  vermerkt  an  der  ivUsie  zwischen  Rödtj.s  und 
Tosampsön  die  kleine,  aber  fe&tc  Stadt  Istrobilo  yij>^^^\. 
»5.  Willibald  fuhr  725  vuu  Figela  ,sceu!s  inaic  ad  urbcm  Stro- 
bolim,  in  moiito  excelso  sitam*  und  öchitFtc  bich  liin-  nach 
Palara  ein;  SacvuU  gelangte  «uf  seiner  Ivückialnl  llUo  über 
Roda  zur  Küste  der  Uoniania  ,nd  Str(»vilo  civitateru  pulchcrri- 
niani.  sed  a  Tureis  omnino  di.-va.statani'  und  von  da  iiat  Ii  Sanio. 
—  Die  l'urtolane  verzeiclmcii  hieraui  S.  Augelo  (Agncllo;  p. 
Angeli,  Agnelli)  und  (J.  Petra  (dau  alte  Tcpjjtip'.cv,  gegenüber 
Cos).  'AXty.acvxa«?  wird  »eit  IH!>!>  Castrum  Petri  genannt  (Hosio 
II,  4),  vgl.  Ducaö  22,  p.  04:  o  ikv^x^  lAairrtop  'Pscituv  sv  tsTc  iy.p-xi- 
Tr;;  Kapixc  £v  br.  axpwTTjSÜ.»  'ir:r,:i'  "^pi-jS'-O-t  t:  Ih'pcv.iv.  (.oriolano 
(Jippicü  1472  (p.  2H*.>)  ächildLit  (Jabtel  di  San  Pii  tiu,  rbinn  die 
Vchte  Tiibia  mit  den  Ivnineu  eines  Mansolcunib,  und  dir  weitere 
Slreeke  bis  prom.  Termerio.  Aus  S.  Pctrum.  erklärt  sich  die 
türkische  lieueunung  Butrum,  Budrum, 

Der  xiXroc  Kspoty.stx::  mit  der  Stadt  K-ipajxo:  (Not.  ep.  : 
Ki^iiLQj,  Kiprj-fov;  auf"  eini^M-n  I'orlolancn  r^eraino,  türk.  Keremc 
^jS)    und   den  liuinen    von  ivj;l.  :  '  lij-^oq   /.;/-::  bei 

Const.  Porph.)  lieisst  aut"  den  Seekarten  G.  de  S.  Cnnnia  \<  usman, 
Cosmin),  offenbar  nach  einer  Kirclie  dieses  Naiuens  (hc'i  (iök- 
ova,  GJova/).   Ob  Zermi  bei  Kdrisi  II,  p.  '>04  ,ein  Berg- 

strich am  Meere  von  Sjim,  1  Tagreise  östlich  von  Gnidos,  mit 
Eisenerzen,  wildreichen  Wiildern  und  aromatischen  PHanzen' 
K£p2{jLs;  bezeichnet,  bleibt  ungewiss,  da  von  Eisengewinnung 
daselbst  nichts  bekannt  ist:  Wild  aller  Art  Hndet  sich  in  den 
Bergen;  auch  wird  dort  Holz  und  Storaxgummi  exportirt  j^^*^**^*!!^^ 
(Mediterr.  Pilot  I\',  p.  142).  —  Die  Spitze  Tp.scT'.sv  wiril  mit  " 
G.  de  Crio  (Creo),  d.  i.  KvtSo^,  welche«  uns  t'sMt  nur  kirchlich« 
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Uikiin<l»*n  nennen,  bezeichnet;  ^jisn  (JIAndio  ^joy*.  bei  Edrit^i 
ist  vielleicht  Ginidd  ^J>^,  Gnido;  Saevnlf  fuhr  11Ü2  (p.  ÖiJö) 
ex  Stancho  per  portura  LI  DO  civitatis  destructae,  ubi  prae- 
dicavit  Titus  discipulus  8.  Pauli  apoBtoli,  und  gelangte  nach 
Asum  (Syme).  Die  Ruinen  von  Gnido  beschreibt  kurz  Cippico 
(Satbas,  Doc.  inöd.  Vil,  p.  2m  1472.  -  Hinter  Crio  haben 
die  Karten  eine  kleine  Bucht  mit  einem  Inselchen^  barba  Nicola 
(j.  Baba-adAsi).  Im  dorischen  Golf,  G.  de  Ii  Cretixi  (ÜFetiBi), 
folgt  zunächst  die  Bai  von  Daöa,  in  den  Fortolanen  benannt 
nach  Stadia  ( Staden;  Statia,  Statea).  -TaMa  ^feststehend'  hiess 
voreinst  die  Insel  Rhodus,  femer  die  Stadt  Cnidus,  vgl.  Plin.  V, 
§  104;  vielleicht  nannten  die  Knidier  ebon.so  das  alte  Bnbassus. 
Bezeugt  wird  ein  Bi'schof  s  l-zxziix;  a.  787  synod.  Xicaen,  IL 
Kaiser  Joannes  III.  Ducas  lagerte  123S  icsp*  t3c  tf,:  ^toeciac  {xepnQ 
und  schickte  von  da  eine  Flotte  aus  nach  Rhodas  (Georg. 
Acrop.  28,  p.  40):  Pachyineres  T,  p.  310  führt  unter  den  Orten 
Karicns,  welche  seit  1250  den  Türken  für  immer  unterlegen 
waren  und  als  Statapunkte  an  weiteren  Unternehmungen  dienten, 
-Ti?'.2  an;  an  einer  anderen  Stelle  p.  220  fasst  er  die  knidische 
Halbinsel  bis  zu  ihrem  Osteude  bei  Tracheia  in  dem  Ausdruck 
4  Zxaiio-x^a/tXj  zusammen.  Stadia  vergleicht  sich  mit  Dadla. 
aJ»U>  ÖN.  p.  638,  einer  2  Miles  von  der  Ettste  entfernten  ver- 
.  faUenen  Veste,  und  der  sinus  ßnhassius  (Mola)  heisst  darnach 
Bai  von  Da^.  —  Die  Insel  I^ij  rechnet  Const.  Porph.  mit 
8um  Oc{A»  twv  Kißuppdttutäv.  Saevulf  berührte  1102  die  zwischen 
Lido  (Gnido)  und  Roda  gelegene  Station  Asum  «quod  argentea 
interpretatur',  d.  i.  Sff^o^  (asymi,  symi),  eine  unrichtige  Volks« 
etymologiej  die  Portolane  schreiben  isole  deile  Simie  (äcimie); 
die  Franzosen  erblicken  darin  les  Singes,  der  Türke  schreibt 
Sünbdgi  Buondelmonti  schildert  die  Bewohner  als 

geriebene  und  misstrauische  Seeleute,  welche  mit  Rhodns  und 
Mentefie  Handel  treiben.  An  der  Südseite  lagern  gefilbrliche 
Klippen  vor,  scoglie  di  S.  Paulo  (San  Polo).  Landeinwftrts 
dehnt  sich,  zwischen  Gavo  Speo  (Ind2e«hnriin)  und  C.  de  la 
Volpe  (Coda  de  vorpe,  cauda  vulpis,  j.  Alftpo),  der  Golfo  de 
MESSI  (Mesi,  Mezi,  Mexi,  Maici),  mit  den  soogli  de  Mesla, 
d.  i.  Mesta-Bank  bei  C.  Apostoli  (Mediterr.  Pilot  IV,  p.  129). 
Capo  de  Velpe  hiess  auch  Capo  di  Malfetan,  vgl.  Uzzano  p.  233: 
da  Mezi  al  Capo  di  Malfetam  h  10  miglia  entro  mezzogiomo 
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e  libeccio;  e  dal  Capo  cli  verso  levante  e  iino  poito  buono, 
ed  dal  Capo  di  vorso  ponente  u  im'  altro:  dal  Capo  di  Malfetam 
all'  isola  di  Rodis  Ii  20  miglia  per  mezzogiorno.  l'orto  MAL- 
FITAN  (Martitan.  Maltatan)  ,der  Hafen  der  Amaltitanui"  iallt 
oli'cnbar  in  die  Aplolliikabucht ;  hier  landete  1413  Niccolo 
marchese  d' Este  (Collezionc  di  operc  inedite ,  Turin  ISiil, 
p.  114);  Ouilbcrt  de  Lannoy  (Voyages,  p.  Serrure,  Möns  IHK», 
p.  127")  wurde  von  Kodes  verschlacken  ,a  ung  port  nomme  Mallatu' 
und  erreichte  von  da  in  S  Tagen  Faraagusta.  In  derselben 
Bucht  haben  L.  Ross  und  die  kariseh- lykisehe  Expedition 
Benndorfs  und  Niemann's  die  Lage  von  \mz'j\i.ol,  ToMor/  tr 
5scj2!cv  iv  rf;  Utzxix,  ermittelt,  d.  i.  LARÜMNA  des  Porap.  Mela 
und  LORYMNA  der  TP.  (GR.)  m.  p.  LXX  Cuido.  'MpjiJ2  des 
Const.  P«)rph.  de  theni.  I.  14.  V'on  dieser  Kii.><t('nstation  muss 
aber  wohl  untersehieden  werden  das  binnenlandische ,  jrssOs 
l'tx-.z'K/.iixz  gelegene  'F/.apujAa,  TA/api^Aa  (Hier.,  8tcpb.  Byz.  etc.), 
der  Sitz  des  Biscliofs  6  Aap6;x(i>v,  r,  irtr/CTr;  ts  xaTsrr/'xtsv 

A apj;jLSj :  Kaiser  Leo  VI.  hatte  ea.  l*UU  dem  latmischen  Kloster 
St.  Paul  die  Besitzung  Mizci'x^zjix'.z'f.  \\iz'.'^;oy^.x  iv  tt,  svspi'x  rJj^ 
\2z'j[j.z-j  geschenkt  (Acta  monast.  I,  p.  324.  32.').  320).  —  Uzzano 
führt  fort:  dal  Capo  di  Malfetam  a  Sisto  h  12  miglia  per  grcco. 
Die  Karten  verzeichnen,  in  der  Lage  von  Finiki  C. 
8c8to  und,  an  Stelle  von  «l'^rXapo;  des  Stadiasmus  und  Kpfj^ca 
X'.;jiy;v  des  Ptolemäus,  P.  Sesto  oder  P.  Anconitan  ^Hafen  der 
Anconitaner';  hierauf  einen  Punkt  Conbamisa  f  Oamossa,  Garaisa) 
imd  die  etwa  mit  ^2[xs;  des  Stadiasmus  (vgl.  Acta  S.  Christo- 
pliori  25.  Julii  VI,  p.  125  in  Lyciae  civitate  Samo?)  zusammen* 
fallende  Hauptstation  TUAC^ULA,  Tracbia,  d.  i.  Tpsyets;  vgl. 
Pacbymeres  I,  p.  310  iw  a^s»./  Tpa/eav  xal  -tiBia,  l-rpcßtXsv  te 
xal  xk  ivTi^clpav  'Po^ou,  und  I,  p.  220  xi  xspt  rr;v  'üzo^iox^J.r/ .  — 
£«  folgt  als  wichtiger  Hafenort  Porto  FISCO  (Fisqno,  Fiscbo, 
FischiOy  Fiesco),  d.  i.  «I»jcy.2;.  *Pjt/J.7,  'l»:jr/.2  der  antiken  Zeit 
(j.  MarmanB  ,j*o^^);  die  Hafenbucht,  welcher  die  Insel  Nim 
add  Torlagert,  ist  tief  und  geräumig;  li^Ol  lag  darin  Nelson's 
Flotte  vor  Anker.  Nach  CaorsinOy  de  obaidionc  Hhodi  a.  1480, 
beträgt  der  SchiffscuFS  ,a  Fisco,  antiqua  continentis  civitate* 
bis  Rhodas  XXH  m.  p..  nach  Leunclavius  Pand.  217  XVIII 
miiiaria  graeca;  vgl.  Gesta  Ricardi  I.  (M.  G.,  Öcr.XXVlIy  p.  127) 
yinter  ioftulam  de  Rodis  ei  Rumaoiam  est  mare  Utum  per  XX 
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mUiaria  ad  Mtimationem  Dautamm';  der  alte  Stadiasmiu  reehnet 
460  Stadien.  Cippico  p.  285,  a.  1473  schreibt:  il  Fisco  h  posto 
allo'ncontro  delU  cittk  di  Rodi;  del  quäle  ai  vedono  oggi  le 
▼eatigia;  il  territorio  e  abitato  con  easali.  —  Ostwürta  folgt  die 
Bucht  von  Qarftghaö,  in  deren  Bereich  Aentiicxp;  ^WeiflaenielB' 
bg,  vgl.  la  Colla  (Ae^xoXXa?)  der  Porlolane.  Viersig  Stadien 
sttdwirtB  lag  f,  'Mtuaca  oder  'Piteuaa  y^i,  auf  den  Seekarlen 
genannt  la  Bossa  (Roea,  Rosa,  Roxa),  jetst  aber  Linosa.  Uaiano 
nennt  hier  die  Jneel  der  Feen',  iaola  di  Fatia.  —  £b  folgt  daa 
Gebiet  von  KaiWe^  im  sumpfigen  Mündungsgebiet  des  KeiX0t$ 
SGTayLs;;  die  Stadt  hiess  den  Not  cpiso.  aufolge  später  li^  'AXsts 
(var.  *A]uXeu);  hingt  damit  tttrk.  Dalian  sosammen? 

Im  binnenUndischeu  Karien  nennt  Oonst.  Porph.  folgende 
Orte,  welche  die  Grenae  der  Themata  xAf  BpxKrJpMi  und  tüv 
Kt^ppstwxwv  beaeichneten:  MuiiiT&{  (;xY;Tp:::9At{  Kapio;  Ducas  16, 
p.  41),  Zx^xtvmMta  xat  ?Jt  xoXaäjuva  Msrfokx  (var.  MoYdt'/^i;  das 
beutige  Mnghla  aJLm,  Vorort  der  Provina  Manlatt  LtJJU  Ibn- 
Bafuta  p.  2^78;  dazu  vergleicht  sich  kariscbes  HsßMAAae  in 
den  Inschriften  tüv  Taf  {uxväiy,  Corresp.  HeU.  X,  p.  488)  nebet 
TiÜkii  fkzjT,;  (Steph.  Byx.  Iltpjr.«  Ew.  Pisuetae  bei  Liviua,  das 
beutige  Pisi),  weiterhin  f,  takz-y^i^,  (^vgl.  Not  ep.  s  IxtAym* 
f^t  rr^;  xi),  Tayf^T^Xi;  ^^vgi.  schoL  Dionys,  per.  609,  nicht 
XU  verwechseln  mit  der  Metropole  XtsipsssXt;  r,-z:  Kjz'.x,  j.  Qeire), 
T*M^  (».ivS«  und  andere  lykiache  Orte.  Wir  kehren  zur 
Küste  aurQck. 

Die  Qächdtc  Statiou  la  Prepia  der  Seekarten  lag  bereits 
nahe  der  MOndung  des  "ivSs^  oder  D.alaman  oai  ^1%.  ^.-»iU». 
Abu  1  tVilä  binehtot  nach  T^bit  ben  ;ü  IJ.nmid  a.  13:?1:  .in  den 
(lolf  von  Maqri  mündoi  ein  irrosser  Fluss,  jicnannt  nabr-Ba()äl, 

die  Gn  ni^^  zw  :>o"!i-»u  dem  Turkmanonirv'biei  von  JWhurlu  und 
ru  ui  Ti  tri;  r.r.iu  r  K  luäor;  zur  Mündiin?:  abwärt*  wird  Bau- 
Ii  l-  Jroriö^^;  uiiä  da  nat  h  Aejryptoii  ver^cujiV:  dazu  halte 
iu^ii  die  Schüdeninir  des«  Marino  Sanato:  .l'rcpia  habet  ae*tivo 
tompr>ro  bouum  jv^rtum.  cx  parte  terrae  sseourum:  litindr  \n- 
tratur  tiumcn.  qiKxi  tunc  a'^n.iiu  habe*  j.eptciu  podum  aiiiiuämic; 
hic  nivvi.^  onoraniur  n.ivicia,  ipiae  deü  rur.;  li^n.vmiiia  r.;  Ao^vpium.' 
—  Vor.  Propia  bis  la  liuia  sind  X  miliari.-*:  Ja  Guia  bonum 
jv^rtnui  h;»'>o:.  ox  parte  terrae  seenr  nu.  aonsnique  at'Huenter 
iükm  Iii  lD^;iLla  s^vkAm  iu  a^tiüha'.    La^ui«  ^.[V^uui«  Lauia)  ver* 
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seiohBen  auch  die  Portolane,  allerdings  meist  westlich  von 
Prepiay  etwa  an  Stelle  von  nivtXt;,  5  Kauvtbiv  rivsppio;;  richtiger 
werden  wir  die  Station  am  Fqsb  des  Taksis-dagh  suchen  und 
'  den  Namen  .mit  voüa-  to  oicr^Xatsv  vergleichen;  das  Inselchen 
heisst  Rodia.  —  Wir  umschiifen  den  'A-ptwv  (C.  Suwla)  und 
erreichen  ,da8  Steuerruder^  to  lliQSiXtov,  Pantalca,  .25  miglia 
dair  isola  di  Fatis  per  scilocco'  bei  Uzzano,  Pendale  der  ält^n 
Seekarten,  z.  B.  der  charta  Pisana,  während  die  jüngeren  an 
dieser  Stelle  Metiremi  (Mctireme,  Matirenic,  d.  i.  meta  remi 
,Raderhälfte'V)  verzeichnen.  Die  anliegende  Bucht  Skopi  nennt 
Sanuto  Copi,  d.  i.  xokct)  ,Rndei^griff'|  20  miliaria  von  Laguia: 
yCopi  bonnm  habet  portnin,  ex  parte  terrae  et  maris  8crurum 
ac  tutum;  aquam  cistemarum  copiose  retinet  in  insula*.  Während 
il(  r  Hafen  etwa  auf  Kpsüa  des  Aiterthums  fallt,  kann  die  Insel 
mit  Scope  oder  Cope  des  Plinius  (Didymae  Helbo,  Scope  oder 
Ilelbos,  Cope)  verglichen  werden.  Wir  befinden  uns  im  Innersten 
des  Qolfes  von  Makri  und  legßü.  unserer  Schilderung  von  nun 
an  die  ^descriptio  riperiae  marinae^  zugrunde,  welche  Marino 
Sanuto  nach  alten  Schifferberichten  ca.  1300  verfasst  hat,  wobei 
wir  leider  die  Keibenfolge  der  Stationen  umstellen  müssen 
(Secreta  lideliam  II,  4,  25);  hieran  reihen  wir  die  bezOglichen 
Stellen  ans  dem  Compaaso  des  Uszano  und  ans  den  Berichten 
der  Pilger  an,  welche  das  heilige  Land  besucht  haben;  unter 
diesen  nimmt  eine  hervorragende  Stelle  ein  das  ebenfalls  in  am- 
gekehrter  Reihenfolge  anfsnnehmende  Itinerarium  Philippi  regis 
Franeiae  a.  1191,  welches  die  Gesta  Ricardi  I.  (ed.  Stubbs, 
London  1867)  bieten;  gutes  Material  bieten,  wie  sonst,  auch 
die  italienischen  Seekarten. 

4. 

Die  lykische  Küste  bis  Attalia. 

Von  Cope  rechnet  Sanuto  X  miliaria  ,ad  portnm  terrae 
de  MAGRE  bonum,  in  cuius  introitn  sub  aqua  quaedam  est  ricca 
per  2  vel  3  pedes;  aquam  habet  potabilem  in  afflnentia,  nee 
dubitatur  aliquatenus  ex  parte  terrae'.  Usasano  rechnet  ,da 
Pantalea  10  miglia  intra  greco  e  levante  a  Macri,  che  6  buono 
porto  in  Qolfo';  die  Seekarten  veraeichnen  im  O.  de  Macri  als 
Hafenplatz  ersten  Ranges  MACRL  Der  Hafen  wurde  von  den 
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Lateioern  häuüg  boBucht,  wie  sich  aus  den  Decisiones  indieium 
VeiK^tomm  a.  1378  bei  Tafel  and  Thomas  ergibt:  (^p.  llHi) 
Joannes  Bembo,  com  iret  de  terra  Negropontis  ad  Macrem  de 
Turcia  et  caricaret  de  frumento  et  vino,  stände  in  portn  Macre 
foit  captuB  per  Cryvitziotam  capitannm  de  Rodo;  (p.  208) 
MarinuB  Viglonus  burgensis  Negropontis,  com  iret  ad  Macrem 
de  Turchia  et  caricaret  de  framento  et  vino,  enm  esset  in  porta 
Macre,  captus  et  ductns  fuit  Rotbam;  (p.  220)  in  culfo  de 
Macre  etc.  Bdrisi  (I,  p,  134)  spricht  von  gaun  al-Maqri 
^yLJ),  welcher  sich  70  Meilen  weit  bis  Rödoe  ausdehnt  oder 
mit  allen  Kttstenwindungen  bis  Gnido  200  Meilen.  Const. 
Porph.  kennt  hier  nur  xsXi^  1  sXrxt;?:;  r,  T.tpt(iirj[i.zc^  die  kirchlichen 
Urkunden  aber  verzeichnen  ausser  TeXjjitvG:;  (vgl.  TeXsiJievcs;  im. 
Stadiasmu»)  f^-czt  'AvasrasisÜTcXt;  auch  schon  Mixfr;  r,  v^aoc  (die 
antike  Mixst;  oder  Mxy-pa)  und  den  Bischof  b  Mflixp-»;;.  Von  den 
Pilgern  hat  der  russische  Igumcu  Daniül  die  Stadt  besucht 
llGii:- ,von  der  Insel  Rod  sind  60  Werst  nach  Afakrij;  hier 
und  im  ganzen  LMii(l>iiich  bis  Mira  hin  wird  der  Weihrauch 
vitAj-TT,;  (vcl.  Du  Gange  s.  v.  v;;j,ijT:)  cr/.eusrt;  es  wächst 
nanilirh  riii  Baum,  einer  Kric  älmlich.  L'oiKmut  '^-r-;i2,  welcher 
Bal>aia  iiclcrt,  den  man  mii  ciiu'in  scharten  Eisen  abnimmt; 
dann  wiiclist  dort  ein  Strauch,  gcuuuul  z-.'^zx/.x,  unter  dessen 
Kinde  ein  \\  virm  h  ht ,  weh  lier  den  Stamm  anbohrt,  so  dass 
eine  Art  Mehl  ciler  Kh'ie  licrauskommt  (^'gl.  Stmbo  Uber  den 
pisidisehen  SIüihk  p.  ,')7(i):  hride  Sloli'e  werden  L:emii<cht.  in 
einem  lves>(!l  gesotten,  in  Schlauche  verpackt  und  als  scliwarzcr 
Weihrauch  vcrkautV.  —  Sanute  t'ähn  tort;  .de  Maere  miliaria 
.sunt  XV  nd  Caput  Traehili ;  id  bouuni  iiahei  |H)i  tum.  aquam 
in  habundanÜH  ciolernaruni  in  (pen)inauhi,  ucc  diihitatur  ex 
parte  terrae':  Tsi/v^;  hicss  also  der  Hals  der  feUigen  I]aihin'*el, 
welche  im  (1  Angibtro  auslilutt.  —  ,a  Trachilo  sunt  miliaria  V 
ad  S.  Nicolauui  de  Livixo;  is  bonum  retinet  portum,  attiuenter 
a<[uam,  nee  dubitatur  ex  parte  terrae* :  die  Seekarten  haben 
Levissi  ^Levisi):  nach  den  Acta  Patr.  Cp.  I,  p.  58,  a.  liU6 
wurde  r;  i-isy.srl^  Mixcr^;  xat  At^aroj  nnterireordnet  dem  Metro- 
politen von  Myra:  5  A'3'>'''*-»  begegnet  uoch  a.  1(j44  ^Saiha^, 
Mes.  bibl.  III,  p.  577V  Bezeichnet  5  Aißvjjsj  (Ai3'>-75j,  A-.^tTssj, 
A  >  -:V^  der  Not.  ep.  wirklich  den  Bischof  von  'Koi,iT;73:c.  'He- 
^r^s^i«  im  üstiichen  Ljrkieu  und  uicht  vielmehr  dou  von  Levisi 


Zar  bittorinciieo  'ropognphi*  von  KleiniMi«n  im  Mitulftlicr. 


40 


Oflfir  Qaya-hisar.  Kapji.jAYjc^c:?  das  vorgelap^orte  Iiiselclun  Isoisst 
nocli  jetzt  Ai-Nikolao.  —  Sanuto:  ,a  S.  Nicoiao  de  Livixo 
militari;i  IV  .sunt  ad  Perdichia^';  Uzzaiio :  .de  Macri  airisola 
della  SpL-rdi^cLiajs  ||  (iJickt)'.  Hier  liabcii  wir  ein  Zeupniss 
für  die  im  Stadiasmu»  angeführte  Station  W'.plmx:.  ve:l.  St«]>lj. 
Byz.  IhpB'Ät«  y.wp»  /^tptr,v  \-jyJ.a:,  am  Wet^tabliang  dea  Aiiti 
cragus.  —  Eh  folgen  in  den  Seckarien  , Septem  c-apita.  Settr 
Cavi',  bei  Uzzano  geschrieben  Serecap,  die  sieben  (i]  tr|  des 
Cragus  (Strabo  hat  r/.pyc  cxt(jV).  tiirk.  Yedi-bun'in;  da.s  hüehste 
dieser  Vorgebirge  hei»st  im  Stadiasmns  'hpa  ätxfa.  Den  Namen 
C'apiu  Tunpiiae  bezeugen  die  Gesta  Kicardi  (p.  1U7):  ,transivit 
per  moutem  valde  excel?ium,  qui  Caput  dieitur  Tnrkiae,  quia 
ii,  qiu  veniunt  de  Apulia  et  cursum  in  gulfo  Sutaliae  tcncnt, 
primo  vident  montem  ilhim  Tnrkiae':  hier  war  damals  das 
Ende  der  Kumania.  —  Sannto:  .a  Perdicbiiö  miliaria  sunt  XXX 
ad  Megradiciira  sub  Patra;  id  bonum  habet  portum  ex  parte 
orienti.s,  a(jua  tarnen  earentem :  ex  parte  terrae  custodia  est 
adhibenda';  Uzzano:  ,de  Serecap  h  Santo  Nicola  della  Patera,  • 
che  t*  golfo  ^  (Lüeke)":  die  Seekarten  schreiben  Mejrnrieo 
(d.  i.  |x£Yapt3tGv,  Du  Cange?),  C.  Patcra,  PATERA.  Ili-capx  wird 
von  Const.  Porph.  und  Anna  Comn.  XI,  10  erwähnt;  hier  sass 
der  Bischof  c  Ila-ciptov;  die  Acta  Leonis  et  Paregorii  bezeugen 
ein  Tuyaisv  sv  Ux'ipz'.c  t?};  Ajxü;  (18,  Fe})r.  III,  p.  58).  Es  heisst 
im  Hodoeporicon  S.  Willibaldi  724:  ,ex  Strobilo  ibant  in  locum, 
qui  dieitur  Patara,  et  illic  morabantur  usque  dum  hiemis  gelidae 
horrendura  praeteriret  frigus*;  bei  Saevulfus  a.  1102:  ,ab 
insule  Roda  diefa  distal  ad  Pateram  civitatem,  ubi  B.  Nicolaus 
natu»  fuit;  quo  nos  sero  venimus,  maxima  tcmpestate  compulsi': 
bei  Daniel  1106:  ,von  ]Makrij  bis  zur  Stadt  Patera  find  40 
Werst',  hier  war  der  heil.  Nikola  geboren';  bei  Edrisi  1117: 
,von  Kekowa  sind  20  Meilen  zu  der  festländischen  Stadt  al- 
Bä(ara  «^LJi*i  in  den  Gesta  Ricardi  1191:  ,rex  fecit  transitum 
per  montem  excelsum,  in  cnius  snmmitate  sita  est  Patera  eivitas, 
m  qua  natus  foit  et  diu  conversatus  est  B  Kieolaus';  und  noch 
1484  spricht  Joes  van  Ghistele  über  die  Rhede  von  Patra.  — 
Sannto  fährt  fort:  ,de  Megradico  miliaria  sunt  XV  ad  insolam 
de  Polcellis;  bonos  ibi  portos,  ex  parte  terrae  securus:  tantum 
Don  habet  bonam  aquam;  magna  sicca  rcpentnr  infra  insnlaro 
et  terram  6nnaai  snb  aqua  tribus  pedibns';  die  Seekarten  haben 
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insulae  de  Porcellis,  Porcelli,  Porci;  gemeint  ist  wohl  die  Gmppe 
der  FurnAkia  mit  den  Klippen  Praso'nisi.  —  Sanuto:  ,de  Pol- 
cellis  miliaria  sunt  XV  ad  inBulam  Castri  Roai;  bonum  habet 
pertum,  ex  parte  maris  secumm,  dnbinm  tarnen  ex  parte  terrae; 
in  plagia  vero  fluminis  habet  aquam'.  Usaano:  ^della  Patera  al 
CaBtel  Roggio  k  70  miglia  per  levante':  (p.  27G)  ,dal  Capo  Santo 
Pifani  (Westende  von  Cyprue)  all'  isola  del  Caatello  Roggio  200 
miglia  entrc  ponente  e  maestro'.  Auf  den  Karten  findet  sieh 
gesehrieben  Cästelo  Rnaio,  Rugio,  Huzo,  Hogio,  Hegio,  Rosso, 
Roig,  Rog,  Rode,  castellnm  Rnbenm;  bei  Lannoy  und  Van 
Ghistele  cbastean  Rouge.  Anfang  September  1521  wurde  Otto 
Heinrich  Pfakgraf  bei  Rhein  von  Cypcrn  aus  nach  Castel  Rode 
verschlafnen,  welche  Veste  von  einem  spanischen  Ritter  des 
S.  JohanncBordens  von  Rodis  als  Schutzwehr  g»^gon  die  Türken 
erbaut  worden  war;  er  rechnet  von  da  bis  Rodis  140  Miglicn. 
Die  CJesta  liicardi  sprechen  bei  castellum  Rüge  von  den  ^insulae 
de  Yse*,  welche  von  einer  Jungfrau  Yse  den  Namen  erhielten, 
und  filgen  eine  Schiffersage  an,  über  welche  der  Autor  selbst 
sagt  .ciedat  Judaeus  Apella'.  Im  Alterthuni  liicss  die  Insel 
MeY^<7^'i'  "Icir  Translatio  S.  Nicolai  a.  1087  ist  die  Hude  von 
,in8ulae  Maicstrae*  zwischen  Cacabns  und  Macri;  jetzt  lieisst 
sie  Meis;  1()44  wurde  die  Kirche  7ij  Ka;T£/  "/  :cc(Isy  dem  ^letro- 
politen  von  Myra  verliehen  (Sathas,  Mes.  bibl.  III,  p.  577V  — 
Die  Karten  verzeichnen  weiter  ostwärt»  6tronfcilo  (Stronbilo), 
d.  i.  lTpc*f;'j>,T5.  —  Sanuto;  ,de  Castro  Rozo  niiliaria  sunt  XX 
usque  (iyani:  bonum  habet  portum,  ex  parte  maris  secnnira. 
dubium  tarnen  ex  parte  terrae;  in  plagia  vero  Huminis  iiabet 
a(piam*.  Futa  ,Schoo.s:<,  Bucht'  bezeichnet  wohl  die  Assar-bay, 
in  welehe  zwei  Itinnsale  atismünden.  —  ,A  Ohyn  nuliaria  sunt 
IV  ad  insulam  de  ('»urenlibu»;  boiuiui  hal)et  paravegium  secu 
rumipic  a  gcnte  ex  parte  terrae,  et  aqnam  ulx  rnaic  eistemarnm*; 
die  Portolane  haben  ebenfalls  eine  lubcl  le  Corente,  Conenti, 
die  mappa  Catalaoa  ylha  de  los  Correntes.  Es  ist  die  durch 
den  Qara-boghaz  vom  vor^j »ringenden  Kestlande  geschiedene 
Insel  Ahmetaria,  an  deren  Sinlseite  günstige  Meercbströniungen 
walten.  —  Sanuto:  ,ab  inoula  tb-  Correntibus  miliaria  »unt  XX 
usque  Caccabuni :  bonum  habet  pmtum  et  in  scolüs  aquam 
cisieniarum,  et  op[HKsiUv  portui  est  astaria ;  custodia  tarnen 
propter  malam  geutcm  ex  parte  terrae  udhibeuda'.  Uzzano: 
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dal  Castel  Roggio  al  CSaquo  k  40  miglia  per  levante;  lo  Caquo 
k  tro  bocche;  la  bocea  di  Teno  levante  (=  AK-Stefano)  e  larga 
e  netia  e  k  fondo  di  40  pasai;  la  bocea  mesiana  (bei  Pondiko- 
nisi)  h  larga  d'  ano  prodeae,  e  di  verso  levante  alla  detta  bocca 
h  una  piana  ed  b  scoglio;  lo  Caqao  h  porto  e  qul  k  dae  Uole, 
e  la  maggiore  Trago^niei)  h  da  levante  .ed  h  lunga;  e  1'  isola 
di  yeeao  pouente  k  poea;  alla  terra  ferma  k  molte  ciBteme  etc.'. 
Die  Porlolane  haben  CSacavo,  Oaccavo,  Gacamo,  einige  mit  dem 
ZnMtE  loco  Veneto.  Die  Translatio  S.  Nicolai  a.  1087  nennt 
bereits  insulaai  Cacabnm  (vgl.  lufaixa^o;  ,Rebbuhu*?  besser  paast 
die  Bedeatang  Affatsv  wegen:  der  kahnSbnlichen  Gestalt  der 
Insel).  Edrisi  Terseiobnet  auf  dem  Wege  von  Mira  nach  P&tara 
zwei  vorgelagerte  Inseln ,  al-Qaiqab  wJLJÜI,  zwischen  denen 
man  hindnrcbsehifft  Die  Oesta  Ricardi  (p.  195)  berichten  von 
Künig  Philipp:  »deinde  venit  ad  boniim  portum  et  securum  in 
omni  tempestate  ac  veoto,  qui  dicitur'  Gaccons;  et  ex  ntraque 
parte  ilBus  portns  fuemnt  antiqnitus  civitates  pulchrae  et  magnae, 
quae  dicebantur  Gake;  et  ruinae  magnae  apparent  osqne  in 
hodiemum  diem;  et  nemo  in  eis  habitat  propter  metum  piratarum^ 
De  Lannoy  nennt  Cacquan  »une  ville  jadis  fondiie  en  abisme', 
wie  denn  noch  jetzt  daselbst  die  Bewohner  von  ^Xtdto|<ivgttf 
y&poiti  reden  (L.  Boss,  Kleinasien  nnd  Deutschland  8.  10). 
Dietrich  von  Schachten  schreibt  in  der  Pilgerfahrt  des  Land- 
grafen Wilhelm  von  Hessen  1491  (Röhricht  und  Meisner, 
Deatache  Pilgerreisen,  Berlin  1880 ^  S.  216):  ,da  ist  voriger 
Zeit  eine  grosse  Stadt  gewesen,  so  Gacabo  geheissen,  und.  ist 
enuncken  und  nndergangen,  niemand  weiss  aus  wessen  ur^ 
Sachen;  von  wilcher  man  noch  hausser,  mauren  und  thnerme 
under  dem  wasser  siebet;  ich  Diedtrich  von  Schachten  habe  es 
nicht  gesehen,  dann  wir  nicht  da  waren;  aber  viel  der  unseren 
anf  der  galea  haben  solches  zuvor  gesehen'.  Otto  Heinrich 
Pfalzgraf  bei  Rhein  schreibt  1521  (ebenda  S.  370):  ,40  Meilen 
hinter  Gastet  Rode  liegt  die  versenkte  Stadt  Gacuba,  so  unter- 
gegangen wie  Sodoma  und  Qomurra;  darvon  man  noch  hansaer 
nnd  gebeue  ubers  meer  furgehen  sieht;  wir  haben  es  nit  können 
sehen,  aber  man  sagte  es  uns;  man  fahrt  gen  Cacuba  an,  um 
sich  mit  frischem  wasser  zu  versehend  Morxpdvr^^o^  für  die  antike 
AsXi/(<rro  Hnden  wir  eingesetzt  im  Bericht  des  Saevulf  1102 
(p.  835):  ,Patefa  solventes  erectis  velis  venimus  ad  urbem 
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omnino  desolatam,  quae  Saiieta  Maria  Magronissi  vocatar,  quod 
longa  insula  int^retatur;  quam  Christian i,  a  Tnrcis  Alexaadria 
expulsi,  sicut  in  ecclesüs  et  alüs  patet  aediticiin,  inhabitabant'. 
Die  Erledigung  der  Frage,  ob  der  heutige  Ort  Kekowa  der 
Festlandkttste  26{AY}var  oder  'Ax^pXat  vorstellt,  überlassen  wir  den 
Archäologen,  und  machen  nur  darauf  aufmerksam,  dass  die 
pinanische  Karte  bei  Jomard,  welche  audi  sonst  viel  Eigenes 
hat,  vor  Cacabo  zwei  Statioiu?ii  verzuichn'-t :  j>.  Samarge  und 
p.  Abrik',  in  welcLeui  letzteren  Namen  'Az^^Xai,  Aup./.Aai  tiiclier 
vorliegt 

Marino  Sanuto  führt  fort:  .de  Caccabo  luiiiaria  sunt  V  ud 
.S.  Niculaum  de  Muiniris;  is  bujiiim  liabet  porlum,  ex  parte 
maris  securum;  ex  juirti«  voro  terrae  eustodia  est  adhibenda; 
purtiiö  OS  reliiiet  btricluui  a<iuaiu4uc  duicem  in  ore  scaturientem, 
quae  in  mare  dilabitur^  Uzzano  p.  234:  ,de  la  giande  isula 
de  lo  Caquo  altn'Si  del  Cavo  S.  Nicoiao  di  la  Stamira  XV^ 
mii^lia'.  Die  Tortolane  bieten  die  Formen  STAMIRA,  Stamire. 
Ej^lamire,  Astamire,  Starairle,  Stermire.  Siarmile,  la  MIRA,  ilie 
pisanische  Karte  S,  Nicola  de  Stamurb-.  In  den  Gesta  lüeardi 
heisst  es:  n  Finke  ,devenit  rex  ad  Mirreani  eivitatem.  ubi  ß. 
Nicolans  arcliiepiscopatum  tenuit.  »juae  ^raeee  dieitur  »Stamirre'. 
Saoviilf  erreichte  \on  .Macronisi'  urbem  Myreorum,  ubi  8. 
Nieohuis  ruhncn  areldcpiseupaius  regebat:  ibi  est  porttis«  Adria- 
tiei  mediterrnno!^  maris,  sicut  Constantinopolis  e.-t  j>orfus 

Aegaei  mnri-'.  nml  berührte  auf  si-iner  Kiieklalirt  .urijes 
Stamirrani  rt  l'atram  R  Nicolai*.  Eiiris.i  ^chrelbt  a!-Mira 
)(^.^\.  l>er  lientiire  Nanu-  iK-mbre  gibt  Ti  Mjzz  wieder,  die 
Form  Stamira  erklärt  jsieli  an>  tj  Mjsa,  der  Name  der  Stadt 
vom  ^lj:;;  -  zz'x^xiz  (Stejdi.  hyi.).  CouaJaiuinus  Torph.  äussert 
^ieh  im  Stile  seiner  Zeit;  Ayxttuv  fjLr.TiirjXt;  :a  Mjpx  ev  -^ep  c 
•/i\'xz  S  v.z'f.xz:  iva^Aj^Ji:  72  ^jcJu  Häutig  Hndet  sich  r,  Mjp£uiv 
-z\:;,  neben  5  Mu:£wv  x:>.-;;,  f:  Myfiutv  szt  .  Der  Hafen 
^tlb>!  heisst  Andhniki.  Av::-.axT,.  TTie  die  Acta  S.  Nicolai 
erxahien  (Migue,  tom.  Iii.  p.  'Ml  k  laiuieU  unter  ^on5tantinu^  l. 
eine  rsaeli  AtfaÜa  znr  Hekjimpfung  des  in  (»roissplir}  jien  aus- 
gebrociieiu  r.  Aui^»lillide^  di.r  dort  angesied«  heu  laitalei:  ausge- 
schickte Heeit'S-  und  1  li»tienal»thcilung,  durcli  Murin  irenöihisTt. 
it  T^^»  /.risvi.  :z  \\v:;:axr,;  Tt  i-ri-^s-cv  ixj\i\-z .  l^t  ^suuiirn  von 
llj:ftMv    r.Xi^;  auch  ist  von  Locaiitäten  der  Stadt  die  Hede,  x.  B. 
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s  Asdiv,  Ol  AtsiTAcpc'.,  0  l^r'.2:.  Kine  Flotte  tU-r  Araber  fuhr  789 
i(o;  -k  M'jpz  (Theophnn,  p.  4()r)),  eine  st.irkere  unter  Cliuiueid 
wurde  >^0l  dz  -!x  Mjpa  vom  Sturme  zertruiumcrt;  1034  besetzten 
wiederum  Araber  die  Metropole  Myra,  welclie  nach  deren 
Vertreibung  neu  befcstip^  wurde  (Scylitzcs  II,  p.  511);  lü37 
wurden  die  Reliquien  des  heil.  Nicolaus  von  Schiftsleuten,  die 
aus  Antiochia  in  ihre  Heimat  Bari  zurückfuhren  und  ad  Mireum 
litus  landeten,  mitgenommen  (Surius,  6.  Dcc).  Coriolano  Cippico 
p.  2S6,  &.  1473:  ,Mira  citt^  ora  e  rovinata;  veggono  si  molti 
vestigii  di  essa,  specialmente  monumenti  sepolcrali  cavati  nel 
sasso  vivO;  Ii  quali  sono  ornati  di  colonne  e  di  statue  scolpite  e 
intagliate  nel  sasso  medesimo^  —  Wir  wenden  uns  zur  Bucht 
Hieronda,  w'clche  die  Seekarten  mit  Geronda,  Gironda  be- 
aeichnen.  Sanato:  |de  S.  Nicoiao  de  Stamiris  miliaria  sunt  XV 
ad  scolia  Finigae;  Finigba  bonum  habet  portum  in  scolü«  et 
iiULta  tenram,  qui  aquam  habet  fluvialem;  dubius  tarnen  est  ex 
parte  terrae  distatqne  ab  eo  intra  terram  6  milianis  qnoddam 
oasale  magnnm;  in  montanis  qnoque  vicinis  tarn  Graeci  quam 
Torci  faciunt  mansionem'.  Uzzano:  yde  S.  Nicoiao  della  Stamira 
al  Golfo  de  Finica  k  25  miglia  per  greco^  Die  Portolane  haben 
den  blossen  Namen  la  Finica.  Saevolf:  ex  portu  urbn  Myreorum 
yplcnis  velis  vemmus  ad  (p6ii)mBu]am|  quae  Xandacopas  vocator, 
qood  latine  interpretator  aezaginta  remolae  ob  forütodiDem 
man»;  iuxta  quam  e«t  ptratas,  qni  finica  simul  eom  terra 
vocatur;  inde  venimus  post  tres  dies  per  latissimum  pootua 
Adriatici  maria  ad  Paffum  dvitatem  Cypros  insulae^  Gcsta 
Bieardi:  iFilippos  rez  Franoiae  recedens  a  Siredone  transivit 
per  montem  excelsum  valde,  qoi  dicitur  fieewa;  deinde  venit 
ad  fltiTiumy  qni  dieitur  Finke;  super  quem  est  oastellum  de> 
stmctnm  per  piratas,  qnod  dicitnr  Beswa;  et  flnyins  ille  dieitnr 
portna  Piaanomm,  qnod  piratae  FIsam  portnm  illum  saepina 
lireqnentant'.  Beews  beseichnet  irgend  ein  Beigoastell  bei 
C.  FinÜUi  mfkt  etwa  Amf  am  ^AfuxocySs^.  Hier  iet  aoeh  Edrin 
an  veigleiohen,  welelier  (II,  p.  303)  Tom'  Qo\£  fflmn  al-B1ntqa 
iAUlU  30  Hilia  von  al>Mira  und  20  von  den  äelidhdnlat, 
florwie  von  dem  daaelbst  ausmündenden  Grenzflnas  awischen 
AntlJla  (Pamphylia)  und  PAtara  (Lyda),  dem  nahr  Finiqa 
<üUa  spricht;  im  Flussgebiet  liegt  die  Veste  ^arsA  y^j^ 
oder  bifiL  ^rsft  ^««^  (=  Reswa?  an  den  BisckoftitB 
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Tspvaoc;  wird  kaum  zu  denken  sein).  Zahlreich  Bind  auch 
die  griechischen  Zengnisse.  Const.  Porphyrog.  erwähnt  hintor 
Myra  <l»sTvi;  5  rrsTaixo;,  xoÄ  ^Xt;  b'^iüvjixoq.  Theophanes  p.  846 
(Scylitzes  I,  p.  756),  a.  654  berichtet  von  einem  Sieg  der 
arabischen  l'lotte  e;;  -bv  XsYfjjttvov  <^5(vaa  vr^^  Auxb;;  nach  p.  385, 
a.  715  erschien  eine  Flotte  der  Araber  «re  tov  <^c^vlxa  xpc?  tb 
xctl"«  xjTraptcc'vr.v.    Der  Metropolit  von  Pamphylien  erhielt 

1387  (Act.'i  Putr.  Up.  II,  p.  93)  zugewiesen  tsv  «l>5(vtxa,  t'sv  Bo^iiv 
T:iTa;xsv,  rr;/  '<)pjy.aviT,v  ('()py.ÄV?oc  Not.  op,,  -ri  'ApjxavBa)  xat  Tb 
St£v5v  (Istanoz):  die  Not.  cp.  nennen  den  bischöflichen  Sitz 
ti  <I»av'/.:z.  Kinilv.i  'j:^-^  oder  Finika  dJUÜ  finden  wir  bei 
Ibn-Batütn  II,  p-  -i-ii'  und  Sohab- eddin  p.  338,  —  Marino 
Sanuto :  ,a  scoliis  Finijr.-xe  nuHai  ia  sunt  XV  ad  Sanctum 
Stefanum ;  bonum  Ijubct  poi  tuni  et  in  habumliinlui  aqnam, 
dubitatur  tanien  a  gcnte  ex  parte  tenae';  auch  die  Seekarten 
haben  S.  btetano,  S.  Stevan  in  der  Bucht,  wo  im  Altertliuin 
rar;'ai,  llaAatbv  TsTyo;  und  weiter  gegen  Siid<irit  M£>,3!>(:r::r,  lagen, 
Schwierigkeiten  bereitet  eine  Stelle  im  i  [«»iux  porieon  S.  Willi- 
baldi  a.  724:  .Pataris  navigantcs  venerunt  ad  urbem,  quae 
vocatur  Militc:  illa  fuit  quondam  de  aquiö  peritnra;  dii  «edebant 
duo  sülitarii  in  stylide  firmata  ac  fabricata  cum  muro  magno 
de  lapidihus,  vaide  .sunuua,  ut  aqua  iilis  noccre  non  possit;  et 
inde  trausfretaverunt  ad  montem  Galonorum  (=  Candeloro. 
'Aluya)*.  Lieirt  in  Milite  etwa  Me^tTTv;  (Meis),  oder  civitas 
Myrea,  oder  auch  Mclanip]>e  vorV  ndor  niU.^.=ien  wir  diese 
Station  an  die  Kübtc  des  Klimax  vcr^?ctzen,  wo  hwIi  gleichfalls 
starke  Uf'er.'ienkung  nachweisen  lässtV  Die  Not.  ep.  vcrseicbnen 
im  östlichen  Lyeien  einen  Bisehof  6  Mr,XoVT<Lv,  MtAwrciv. 

Marino  Saniito  führt  fort:  ,u  portu  S.  Stefani  mrliaria  sunt 
III  ad  scolia  de  ( 'liiluiüniis:  habcnt  paravegmm  et  ubi  aneorae 
intiguntnr:  vidctur  tamen  .statiiim  timoroBum  ex  parte  maris, 
quanivi>J  a  ^'(nite  ex  parte  terrae  possit  esse  securum^  Auf 
.seiner  Karte  verzeielmet  »Sanuto  Caput  de  Silidoniis,  die  übrigen 
Seekarten  haben  C  Chilidonie,  C.  de  Silidonia  und  die  Insel- 
jj:;ruppe  Siridonie,  Silideni.  IJ/z/ano  .sehreibt  p.  234:  ,dal  Oolfo 
flelia  Finiea  a  Sirodonie  ä  2ö  miglia  per  greeo  verso  levante. 
Sirodonies  .sono  niulte  i.sole  snpro  lo  Oapo  di  Sirodonie;  la  eono- 
sccnza  dei  Sirodonies  e  coralo  d'una  montagna  alta  ed  aeuta. 
(p.  233)  da  Rodas  all'  isola  del  Siredonies  ä  200  miglia  per 
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gi-eco  ver&o  levante;  (p.  275)  dal  Capo  S.  Pifaui  (in  Cipro)  all* 
iaoJa  Siredonies  k  150  miglia  per  maestro,  oio^  all'  isola  de 
Kbeeoio'.  Er  fügt  hinza:  ,äopra  la  maggiore  isola  di  verso 
Bcüoeco  fiion  in  mare  25  miglia  k  uno  scoglio;  di  verso  mezaso- 
giomo  60  migKa  ia  mare  k  nna  eecca,  che  h  cbiamata  Testa 
dal  Sataliaa^  Goite  Ricardi  p.  195:  ytranaito  gtdfo  Sataliae 
tnnaivit  res  Franciae  cum  galeia  tvm  mb  monto,  qni  dicitor 
SiredonOy  in  fine  gulfi'.  Abt  Daniel:  ,von  Mira  sind  60  Werst 
nach  GhlUdoDija,  and  yon  da  nach  Kipr  200  Werst';  auf  der 
Bllck&hrt  ttber  Satalija  machte  er  Halt  auf  der  ^kleinen  Insel 
Chilidonija'.  Edrisi  nennt  al-äelidhönt&t  otJ^jJUÜl  ,zwei  felsige 
Inseln,  welche  vom  Festland  10  Meilen  entfernt  liegen'.  Theo> 
phanes  p.  465,  a.  789  berichtet:  die  rtf mische  Flotte  nnter  dem 
kibyräischen  Strategen  Theophihu  fahr  an  Myra  yoraber,  hüov^ 
xbv  dcKfvnffiot  TuV  XeXtdovuAV  und  segelte  hsi  xi^/  x6Xicov  'AtTftXsfac 
gegen  die  Araber.  Georgins  Monachus  a.  843:  die  arabische 
Flotte  nnter  Abü^DinAr  scheiterte  2v  tü  axporniptij»  x&  XeXi$ov(a 
x&n  KtßuppotMtdv.  Schon  im  Alterthum  waren  «1  XeXt^evfaR  «ixpai, 
Bwei  oder  drei  grossere,  im  Ganaen  jedoch  fünf  oxiffeXot  'cpx/.eTc 
(Ptolem.  V,  3;  daher  tOrk.  Beft-add),  berüchtigt  ob  ihres  ge- 
fthrlichen  Fahrwassers;  sie  waren  ein  Rastort  der  aus  Aegypten 
nordwärts  aiehenden  Schwalben.  Die  Festlandspitze  XcXtSovta, 
'Icpa  dbifot,  galt  für  das  Ende  des  Taurus,  daher  promunturiura 
Tanri  (Flin.);  der  Tttrke  nennt  sie  SelidAn^bumÜL.  —  Sannto: 
,a  scoliis  de  Chilidoniis  sunt  miliaria  parva  X  usque  Gambrozam; 
ea  bonnm  habet  paravegium  et  afflaenter  aqnam;  a  quo  portu 
quaedam  insula  distat  circa  3  miliaria  intra  mare';  die  Seekarten 
▼eraeichnen  Cambroxa,  Gambrosa,  Gambrusa;  der  Tibrke  nennt 
sie  Garabüsa;  ihren  antiken  Kamen  Kpc^ii^ousot  bietet  der  Stadias- 
mns'.  —  ,A  Gambruxa  milia  sunt  VI  usque  Ohipascum;  bonnm 
portnm  et  flumen  obtinet;  tamen  sibi  caveant  a  gente  ex  parte 
terrae'.  Die  Station  Ky^sHmo^  werden  wir  in  der  AfrasAn-Bai 
bei  dem  Rinnsal  Mupov  DSup  des  Stadiasmus  suchen.  —  ,A 
CShipasco  Vm  milia  oomputantur  ad  portum  Januensem;  portua 
seourus  est,  dnmmodo  a  Turois  sibi  caveant  illi  de  portu  ex 
parte  marina  et  terrestri;  qui  portus  in  plagia  snfficienter 
fluminis  habet  aquam'.  Die  Karten  haben  porto  Cannes,  Zeno- 
vese,  de'  G^novesi;  Uzaano:  ,dal  Sirodonies  k  80  miglia  lungt 
k  uno  porto,  ehe  k  nome  Gienovese,  e  sopro  lo  detto  porto  k 
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una  ^M-:in  montagna,  eh'  k  nome  lo  Olar'.  Die  kahle  und 
weisshch  schimmernde  Kapp«  des  'OXtipi^cs;  (Musa  dagh)  hiess 
auch  <l>5iv'xcy:;  die  Genuesen  nannten  sie  lo  Clar,  d.  i.  ai-^Xi^tf. 
Die  an  der  Nordseite  an  der  Mündung  eines  Baches  gelepjene 
Stadt  der  'OXu^xijv^'^  war  frUhzeit  Sitz  eines  Bischofs,  vgl.  Hiero- 
nymus de  Script  ecci.  83:  Methodius  Olympi  Lyciae  et  postea 
Tyri  episcopus;  nach  einem  Scholien  (Acta  SS.  20,  Junii)  wurde 
diese  Stadt  auch  Hadrianopolis  genannt  —  ,A  portu  Januensi 
miliaria  sunt  X  iis<]ne  Cyprianas'.  Plinius  V,  §  131  nennt  im 
lykiscben  Meere  Cypriae  tres,  insulno  steriles;  sie  heisseo  jetst 
Tria-nisia:  die  K^rfixt,  gegenüber  der  Bucht  von  Kwpuxc^,  waren 
eine  Haltstation  kypriotiselier  Schiffsleute  auf  der  Fahrt  nach 
<l»i5r,Xi5  r,  T.t^ivX'Jvoq  (Const.  Porphyrog)  und  dem  frühzeitig  ver- 
schollenen 'll-jpo;.  —  ,A  Cyprianis  miliaria  sunt  X  (corr.  XXX; 
wahrscheinlich  ist  jedoc)i  eine  Lücke  im  Text  anBunehmen) 
ttsque  Renatiam;  Kenatia  bonum  habet  portum  in  insula,  ex 
parte  maris  et  terrae  securum,  habetque  aquam  fluminis  copiose'. 
Die  Seekarten  nennen  das  Inselchen  lianatia,  Amatia,  Aratia 
u.  tt.;  das  Klusswasser  muss  an  der  FestlandskUstc  gesucht 
werden  am  Nordende  des  Klimax,  wo  einst  die  ielegisch' 
kilikische  Veste  Aupvr,??s;  stund,  auch  genannt  Au^atCoc,  Aupvavr«; 
vr,7o;  Aupvorat«  (j.  Ratot)  finden  wir  bei  Scylax;  Attolebiisa, 
'ATxeXßoyca  vi^ao;  bei  Plinius  und  Ptolemttus.  —  Die  Seekarten 
verzeichnon  sodann  eine  Küstenstation  Quir  Pastor^  Quirpast, 
Zirpast,  porto  Quipastro,  d.  i.  Küp  Ilircwp  oder  Uiczoq,  etwa  an 
Stelle  der  alten  Lelegerorte  TevsSs;  und  Oiißr;  (*OAß{a).  Femer  im 
Golf  nahe  an  Attalia  izula  Agio  pendy,  Agioponda,  Aiopendia, 
d.  i.  "A^tst  -evTi  oder  «y'.sv  xev65;(?):  Sanuto  bemerkt:  ^Satalia 
habet  ante  se  scolium  bonc  per  VTII  miliaria  foras  in  raari; 
qui  quidani  !-colius  proprie  nominatur  Agiopendi  et  ibi  bonum 
ßtatium  iLjx  litui'.  Der  colfus  Sataliae,  O.  di  Setnlia,  wird  in 
spHtcn  l'il^erhcriclitcn  auch  Q.  Sanctac  liclenac  gcnaimt,  weil 
aii^cblifli  di(?  Kaifscrin  auf  ilirer  KürUraiirt  aus  dem  lifil.  Ijandc 
mit  der  Ki-eu/relif|uie  diesen  (ioif  befuhr  und  den  Hturm  der 
Wogen  durch  Versenk unnf  eines  Nagels  zu  stillen  versuchte; 
Sucvulf  schreibt:  .tractus  civitatis  Satali  nos  fcrc  devora88et^ 
Die  Oesta  Hicardi  p.  lUti  ed.  Stubbs  erzählen  folgendes  Wunder: 
Aih«onatli(  Ii  inmal  steigt  im  Golf  ein  grosser,  in  eine  schwarze 
Wolke  gehüllter  Drache  auf,  dessen  Schwans  am  Firmament 
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befestigt  ecbeint,  wtthrend  der  Kopf  In«  Meer  taucht  und  die 
Wogen  mit  Bolcher  Gier  eiRsehlttrfltf  daes  jedes  Fahrseug, 
welches  heranAihrt,  in  dem  Strudel  versinkt  —  es  sei  denn^ 
daso  die  Schiffslente  beim  ersten  Anblick  des  Drachen  lautes 
Geschrei  erheben  und  augleich  Bretter  aneinander  schlagen; 
dadurch  allein  wird  der  Drache  Terscheucht.  Ähnliche  Sagen 
werden  auch  andernorts  eraählt,  s.  B.  Im  Buch  yon  den  Wundem 
Indiens  Uber  die  Taifane  im  Meere  von  ^n.  —  Usaano  rechnet 
yda  Sirodonies  allk  cittk  SataUas  60  migHa',  Sannto  ^a  Renatia  ad 
Sataliam  novam  miliaria  XV^ 

B. 

Von  AttaUa  bis  zur  Mündung  des  Orontos. 

Sanuto  bemerkt:  ,Satalia  nova  est  magna  civitas,  portum 
habens  bonum  et  securum  ex  parte  terrae,  in  quem  dilabitur 
quoddam  flumen';  Uasano:  ySatallas  e  grande  cittk  di  Saraeint 
c  k  porto';  die  Portulane  schreiben  Sataliai  Setalia,  Satalies; 
Daniel  Satilija;  die  arabischen  Geographen  Antftlta  meist  ohne 
Bdsatsy  Edriei  jedoeh  Anfftlta  al-^adlda  l^jJA  jUUo\  oder  al- 
l^amaddiOa  ^nova,  renovata';  ySie  liegt  am  Ufer  des 

Meeres  Ton  Sftm,  das  hier  einen  breiten  Golf  bildet,  auf  einer 
Anhöhe  nahe  der  Mttndung  eines  Stromes,  und  ist  eine  Hanpt- 
station  auf  der  Fahrt  nach  dem  khal!^  al>Qostan^n!a';  Abü-1- 
fedA  fügt  hinau:  ,aus  dem  Flusse  sind  Canäle  abgeleitet,  welche 
die  GArten  bewitesem;  der  Hafen  ist  vorattglich,  eine  Kriegs- 
flotte  ll^t  darin  vor  Anker';  Ibn  BatAtA  Hf  P»  258  rtthmt  die 
guten  Quellen  und  die  zahlreichen  Gftrtcn,  welche  herrliche 
PrOchte  liefern;  Griechen,  Juden  und  Muslemen  bewohnten 
getrennte  Qaardere;  die  christlichen  Händler  hatten  ihren  Sitz 
im  Hafen  al*mlnA  tu^\.  Edrisi  kennt  einen  Hafen  mina  al- 
mu'tii  J^mmJX  LU«  18  Milia  von  Ant&Üa,  Ö3  von  <len  .^elidhönl&t. 
Wir  fügen  einige  Sätze  aus  Cippico  an:  ,Settclia  c  la  maggiore 
cittk  di  marina  Natdica  con  un  porto  fortificato  da  ambedue 
Ic  parti  con  molte  torri  e  serrato  di  catena,  onde  da'  mcrcanti 
Egizii  e  Soriani  vicn  frcnquentata,  ed  ^  un  mercato  di  tutta 
la  Natolia;  era  fuori  della  cittk  sopro  il  porto  un  borge  molto 
ben  &bricato,  nel  quäle  abitavano  i  mercanti;  erano  Ic  botteghe 
piene  di  pepe,  di  canella,  di  garofali,  d'  incenso,  di  tapeti  e 
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d'altre  mcrci  d*  ogiii  maniera.  la  cittk  cra  cinta  di  doppie 
muraglic  e  doppia  fossa^  Den  venezianischen  und  genuesiscben 
Antheil  am  Handel,  sowie  die  wecbselvollen  Getclitcke  der 
Stadt  im  Mittelalter  hat  Ueyd  dargelegt;  Ausfuhrgegenstäude 
de  Sathalia  et  Caudiloro  waren  nach  Ma&uel  Filota  1420  ed. 
Heiffonberg  p.  371  ,soye,  cire,  saffran,  Busamane,  tappedi»  laine 
soabiUe,  esclaves^  &^^^9  eto/|  ferner  ,pegoIa  (poix)  a  grand 
quantit^y  ligname  de  toutes  raisons  ponr  faire  navei  et  gälte*. 
Ebenso  schreibt  Marino  Sannto  1»  4,  4:  yln  terra  SettaUae  et 
CandeloriB  mülta  vaaa  onerantor  de  lignamine,  de  pioe,  de  pueria 
et  puellis  tarn  christianis  quam  pagaois,  et  de  sota  et  altia 
mercimoniis  et  inde  transferuntur  in  Aegyptmn^  unde  extra- 
hunt  zttceharum  et  speciariam  Indicam,  Ünum  et  alia  multa^. 
Die  (toteireichiscbe  Expedition  nach  Pamphylien  fand  eine 
Inschrift  Nr.  13.  14,  welche  die  Vollendung  der  aweiten  Stadt- 
mauer 916  aum  Schutae  gegen  die  Angriffe  xöv  StMvtßfiv  ^ApcEßttv 
beseugt;  später  soll  auch  Manuel  I.  die  Stadt  befestigt  haben. 
Ein  Mitglied  der  lykischen  Expedition^  v.Lnschan,  hat  (II,  208  f.) 
Schädel  der  Attalioten  untersucht  und  frappante  Analogien 
mit  solchen  der  fiewohner  Syriens  nachgewiesen  —  kein  Wunder! 
Seit  675  hatten  sich  die  christlichen  Bewohner  des  Libanon  als 
Mopdalrat  ^Rebellen'  gegen  die  arabische  Herrschaft  erhoben; 
Jnstinian  II.  verpflanate  687  Schaaren  derselben  in  die  Romania 
und  die  taurische  Bergregion;  der  vom  Kaiser  erwählte  itarvntbcii 
^  tb&v  MapSocifttiiv  *ATiaX(a(  nahm  in  der  Heeresadministration  neben 
dem  ot{}zTi]*fb(  tuv  Ktßuppatuiäiiv  eine  wichtige  Stellang  ein.  Die 
Attatioten  sind  also  verwiegend  Nachkommen  romaXsirter  Syrer. 

Hier  wollen  wir  noch  dem  Wege  von  Attalia  nach  Iconium, 
wie  ihn  der  Araber  Edrisl  II,  p.  310  erkundet  hat»  nachspttren; 
derselbe  beüug  8,  nach  Abü-l*fidft  10  Tagereisen;  die  Stationen 
lauten:  Antälia,  von  da  1  Tag  nach  KüOra  (d.  i.  das  Bis- 
thum Ott  KoOSpfln,  Koopat,  KsBpo^  in  Famphylien,  am  Flusse  Kiaxpo^ 
und  awar  an  der  oberhalb  Perge  und  Sylleion  gelegenen  Ueber- 
gangsstelle,  wo  die  höhere  Bergterrasse  anhebt;  man  vergleiche 
dazu  den  Namen  der  Kirche  t«  KoSpsuXa,  KiEpuXo;);^  von  da 
1  Tag  zur  Mttndung  dos  *ArÜ8  ^«^^  ^  (am  Mittdlauf  des 
Eurymedon  der  Gegend  von  Sclgc;  statt  ^  wird  dhim,  d.  i. 
If^^oq  ZU  lesen  sein^  vgl.  s.  B.  cr^iic«;  Mpttketiniurtp  BulasAn,  und 
andere  pamphyliüche  Si^iM'.}  auch  &:^soma.  des  Hiorodes);  von 
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da  3  'I'nirc  (über  die  Uropeda  der  in  Ilüblcn  hausenden  lelegisch- 
pisidischen  Kaiewek  und  'Oj/cvi!;!»;,  deren  liaupLsitz  '(>;;.:vaoa, 
Oupiivaca,  Ouapiavaia  an  der  C^uelle  des  MsXaq  "izz-zaiiiq  laj^;  es 
gehört  in  die  Kategorie  der  Wunderleistunn^cn ,  wenu  'Ophvr,;; 

0-jjj.avi5ot;  £15  -riiv  lotuxcu  T.oi-pilu,  Acta  SS.  Julii  III,  p.  180)  nach 
Aj>rüst^  Ak^^^S  ('A-fpovc-raV  lag  jedenfalls  sehen  in  Lycaonia, 
etwa  bei  (^arudi^a-ören  und  Fassiler)',  von  da  1  Tag  zum  Flusse 
QoSa  (vielleicht  C^alünia  <*^^,  1;  KcXoV/t'.a  im  Gebiet 

von  >f''0£^2,  das  heutige  (Jalünia  oder  Baluinia  an  der  Quelle 
des  JSarj  özy);  von  da  1  Tag  nach  Aiurüni  ^^j^  (etwa  das 
heutige  üüdene);  von  da  1  Tag  nach  Qonia  ^^y».  —  Inland« 
orte  an  der  Grenze  des  Thema  ~o  KcßuppatwTwv  zählt  Const. 
Porpb.  auf:  hinler  (»/.ivBa  folgt  xi  <I»'!>.Y;Ta  (eine  Veste  im  Ge- 
biete von  Elmaly;  Not.  ep.  b  <l>tXT5T(i)v ;  11Ö8  zerstörten  die  Türken 
•rijv  «l»'.Xt5Tav,  Cinnam.  JV,  24),  UccatAeta,  gegen  Norden  navejxo- 
TEt'/c;  (zwischen  Tcrmessos  und  Istanoz;  vgl.  Wcsseling's  Hot» 
zu  IIav£|xcu  xiixo;  bei  Ilicroclcs),  das  Gebiet  von  ZarfotKacnii;  und 
der  Stock  des  Tajps;  (Dauras-dagh,  nach  Hirschfcld),  endlich  d«r 
paniphylische  ßergzug  -cb  U'u/pbv  sps;  (der  OroADdea  itotUch  vom 
MelasV).  lieber  Mislhia  und  andere  Orte  Lyoaoniens  b.  Abb.  U. 

Sanuto:  Satalia  nova  XL  miliaria  esse  dicuntur  a  ponente 
ad  levantem  usquc  ad  Sat&liam  senem*,  d.  i.  Satalia  vcehia 
d«r  Seekarten,  auch  bei  Edrisi  2  Tagreisen  hinter  der  ^Neustadt' 
genannt  als  Antalia  al  nioharraqa  ,cine  Stadt^  welche  vormals 
wohlbevölkert  usd  blühend  war,  jetzt  aber  verödet  und  veiv 
fallen  daliegt,  seitdem  die  Bewohner  die  Neustadt  bezogen 
haben';  vgl.  Gesta  Kicardi:  ,8uper  goiium  SataUae  sunt  duo 
castelia  et  viliue  et  utrumquc  dicitur  Satalia;  scd  onum  eorum 
est  desertum  et  dicitur  Vetus  Satalia,  quod  piratae  destruxerunt'. 
Ks  ist  das  die  vulgäre  Bezeichnung  flir  die  verödete  tb 
xÄv  xccpotüv  spvjiatTiJpiov  (Const.),  r,  l'sr,-cu>v  jj.r<TpizcX'.;  -rij;  zpiutr,; 
Ua|A^X(«$;  daher  noch  heute  bei  den  TUrken  E»ky-AdaUa 
dLJU»\  oder  Autalia'atiq  ^aa»  a^U»>\.  An  diese  Küste  ver* 

1^  Abt  ^Daniel  den  Hafen  Mavronoros,  Tb  Maüfsv  5psc^  vielleicht 
hicäs  SO  eine  Landmarke  östlich  von  der  Mündung  des  Mi/^f 
oder  Mauf0v6T2(M;,  des  heutigen  Manuwghat  OU^tU  (ÖN.  p.  612» 
vgl.  M&yaßw  bei  Stepb.  Byz,  und  das  sideUsche  Bisthum  xä* 
Mivaßa,  Mivoux,  MivAUYa).   CSonstantinus  gibt  dem  Melas  den 
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Beinamen  ö  ^ujcpb«  TcotajAi^y  im  Einklänge  mit  V'^uxp^  8p9<.  — 
Sannto:  Satalia  vetere  milia  mmt  XI  ad  scoliom  S.  Focae; 
a  scolio  S.  Focae  XXX  milia  eomputantor  nsque  ad  OAND& 
LORUM:  CSandelonu  civitas  est  portam  habens  et  fi^it  aibi 
operimentnm  veimis  garbinnm'.  Uzaano:  ,de  Satallas  a  CAN- 
DELORO  h  60  miglia  per  scilocco  veno  levante^  Die  See- 
karten  TenBeiclinen  hinter  Satalia  veya  zuerst  die  Station  S. 
Gregorio  (Grigori),  sodann  izala  Santo  Nicola  (S.  Nicolo),  auletst 
als  Hanptstation  GANDELORO  oder  SCAKDELORO.  Die 
Felsbank  'A^e^  4howIi;  suchen  vir  beim  alten  Artemistenipul; 
San  Gregorio  bezeichnet  wohl  den  verödeten  Hafen  der  alten 
Kifktpx  ii  {Atxpflt  an  der  Mttndung  des  nahr  Alara  Während 
die  phrygisch-lykisehe  Groes.-Kib^  ra^  Sitz  des  conrentus  Ciby- 
raticnsy  frOhscitig  alle  Bedeutang  verlor  (wohl  seit  dem  grossen 
Erdbeben  20.  April  417,  vgl.  Marcellinns  Comes:  ,Gybira  Asiae 
civitas  aliqnantaque  praedia  terrae  motu  demersa')  und  nnr 
als  Bischofsitz  geringen  Ranges  fortbestand  (Kot.  ep.  6  Ki^jp«;), 
.  erhob  sich  Klein-Kibyrra  zum  Mittelpunkte  der  byzantinischen 
Seemacht^  zum  Vororte  einer  langgestreckten  Kttstenprovinz, 
zu  einem  eureXi«  ta\  huncni^jaatw  iciXtoiMc  (Const.);  eine  be- 
deutende RoUe  spielte  allezett  der  orporn^Y^  tüv  Ktßjppotirn&v 
(vgl.  Theophan.  a.  733.  781),  Genesius  a.  826,  Scylitzes  a.  1043) 
als  Führer  des  vtükoq  Ttäv  K'.ß'jppatsrcäiv;  im  Jahre  697  wurde 
*A^iii<xpc^  opz-jfixf,iOi  töv  Ktß'jppsuDtfdV  vor  Korykos  zum  iOiiscr 
proelamirt.  Der  hier  verehrte  'Ay'.os  Vpr^^ipaq  ist  wohl  der 
Dekapolitaus  K'pY//?xoXi.;  (Acta  SS.  Apr.  II,  p.583,  Men.  20.  Nov.), 
—  'Avtoc  NtxiXas;  kann  entweder  die  Station  A-r/ai  oder  aucli 
die  durch  ihren  Export  von  Schiffsbauholz  bekannte  '\{ia^{a, 
i>(pop|jL5v  lyt'j'sx,  bezeichnen;  gibt  es  aber  hier  ein  InselchcnV 
eher  einen  blaäsüen  Lau  l  vorsprunpj. 

CANDEL0RU3I  lullt  auf  K::xy.r,7tcv,  (ppsjpoiv  lipu;xiviv  i-x 
r.i-.zx;  icTrrrcppdiYo;  (vgl.  Marius  isigcr  p.  4.')T  castclluni  Coracesiura, 
quod  haec  acta«  Scandeloriim  vocat,  in  j)ttra  j)raerupta  sitnra), 
das  heutige  'Alaiya  oder  'Alaya,   dessen    ,('astcll  der 

Saldiuq  'Ala  cd-din  cl-Hiimi  Kai  qobad  auf  btolzer  Aiduihc  er- 
baut und  mit  flrcifaelicr  Mauer  umgeben  hat'  (Abü-i-fedA); 
,der  Hafen  ist  vorzüglich:  hier  landen  Kauffahrer  aus  Mi$r 
•und  Säm  und  fülircn  Jiauiiolz  aus"  i  1  bu  liaiul.i  II,  j>.  207);  ,in 
den  Gebirgen  gibt  es  Eisenminen  mit  reichem  Ertrag,  (iegen- 
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stand  der  Kämpfe  mit  dem  Takat'ür  von  Arminiya*  (Öehab  ed- 
din p.  S  IO"!:  die  Osmanen  herrschen  hier  seit  1425.  Der  Hafen 
wird  in  genuesischen  Urkunden  oft  genannt;  a.  1290  z.  B.  er- 
beuteten die  nenuesen  ad  Candchjrum  ein  mit  Zucker,  Pfeffer, 
Lein  etc.  bcfrachtotes  Schiff  aus  Alexandria.  Wie  ist  aber  der 
Name  zu  erklären?  Pie  Scliiffsleute  nannten  K:pa/.r,r'.:v  nach 
seiner  statth'chen  Anliülie,  einer  wichtigen  Landmarke,  nUmHch 
TO  KaXbv  spc;  (Const.  Porph.  de  cerim.  II,  44:  vgl.  im  Thema 
Cibyraticum  t:  KaXX'.TTcv  Spoq).  Wir  lesen  im  Hodoeporicon 
S.  Willibaldi  724:  ,a  Milite  transfretaverunt  ad  montem  GALA- 
NORUM;  illud  fuit  totum  transmigratum,  et  illi  ibi  acri  famis 
restricti  fuerunt  atperitate;  et  inde  navigentes  venerunt  in 
iDSulam  Cjprum,  quae  est  inter  Graecos  et  Saracenos,  ad 
urbem  Pafo^  Abt  Daniöl  berührte  auf  seiner  Rückfahrt  1107 
hinter  Klein- Antiochia  merst  den  Hafen  Kalinoroi^  dann  Mavro- 
noros.  Die  Veste  Kalonoros  ^mgAmmf«  (spr.  Galonoros)  verloren 
nachmals  die  Griechen  an  die  rub^nidischen  Armenier;  zu 
Beginn  des  13.  Jahrhunderts  sass  hier  Kyr  Vard;  aber  1219 
ging  Kilikia  Tracheia  an  Sultan  'Alk  ed-din  Kai-Qobftd  ver- 
loren; 1246  starb  SulfAn  GhaiaO  ed-din  Kai-Khosrftw  in  Kalo- 
norot  (nach  S^mbat's  Chronik). 

Sannto:  ^  Candeloro  X  milia  sunt  usqoe  ad  caatrom 
Lombardum;  a  castcllo  Lombarde  XXV  milia  computantur  ad 
Antiocetam;  ab  Antiooeta  XX  milia  esse  dicuntur  ad  Salinode* 
a  äaltnode  XXV  milia  Bunt  uaque  ad  Oalandrum,  bonum  portam; 
a  Calandro  XXX  milia  computantur  usque  ad  Stallimuros;  in 
Stallimtiria  poesunt  ancorae  iigi  et  siniiüter  portus  coopcrtum 
habet  a  ponente'.  Uzzano:  ,dal  Candelloro  al  castello  Lombart 
^  (Lttoke);  dal  Caatello  Lombart  ad  Antioeheta  a  20  miglia 
per  levante  yereo  greco;  da  Antioeheta  ad  Stalimene  a  20  migUa 
per  levante  verso  g^eco^  Die  Portulane  haben  ebenfalls  zuerst 
Castel  Lombarde,  hierauf  SelinuntCi  Salinonde,  dann  erst  als 
HaupUtation  ANTIOCETA  (Antiocetta,  Antioeheta),  sodann 
p.  Calandro,  snletat  Stalimura  (Stalemura,  Stalimnre,  Stelimur, 
Astalimnre,  Attalimnr).  Bei  Ussano  ist  swisohen  Antioeheta 
und  Stalimene  die  Mittelstation  ausgefallen;  Sannto,  sonst  gut 
nnterricbtet,  seist  Salinode  irrthOmlieh  hinter  Antioceta.  Die 
erste  Station  Castello  Lombarde,  ein  Hafenplatz  der  Genuesen 
and  Pisaner,  fiült  an  die  Mündung  des  Oastel-^uyn  ^^lya  JXmJ; 
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hier  lAg  im  Älterthnm  /««pfev  Aet^n;^  ^fe6ptov  «si  X6^  (iWTMtdag«, 
IjfopjAov  l^ov.  Sout^p«  und  Iftttä^n  finden  mch  nur  in  kirchlichen 
Urkunden  beseugt.  Salino(n)de  entspricht  der  alten  ZcXmu«, 
Selinunte  TP.,  t  SfXnoövn)  Not.  ep.,  in  der  Landschaft  £tXiin(( 
(Ptol.),  dem  hentigen  Selindi,  Selinti;  Basilitts  von  Seleada 
schildert  (Migne,  tom.  85,  p.  29)  •a^i  SeXijvoiivT«  ab  eine  «6Xtc 

die  feindlichen  EiofkUe  der  isaurischen  Montagnards  haben  sie 
heruntergebracht;  Const.  Porph.  nennt  SeXivoSg  puxpbv  noXMitinov, 
mtai«;^  ilMi^vuiMV  ^owMc.  ANTIOC£TA  ist  'A^/tw  hA  Kpoc^if, 
«qitvti  6v  rsTpa  zspapT'^jAvu  ^pb«  6«Xi70Tj;  vgl,  Thcophanes  p.  139, 
a.  4d4:  Aeinrlve^  6  ScXivowmfi;,  -»iv  'Avttoxeiav  tij^  'loaupbc  obOv 

fiihrte  den  isaurischen  Rebellen  auf  Fahneugen  von  aUen  Seiten 
Lebensmittel  au;  Marcell.  Com.  a.  498:  Longinus  Isanms  Seli* 
nuntiuB  apnd  Antiochiam  Isauriae  dvitatem  a  Prisco  comite 
ofiptus  Constantinopolitt  missos  est  Der  Ausdruck  Avn^su  ii 
pi-xf  X  findet  sich  zuerst  bei  Const  Porpb.;  Saevulf  1103:  a  Cypro 
velificando  versus  Romaniam  ,ad  panram  Antiochiam  venimus, 
in  quo  itinere  a  piratis  saepe  sumua  invasi';  der  Russe  DaniSl 
berührte  auf  seiner  Rückfahrt  1107  die  Stadt  am  Heere 
^malaja  Antiochija';  Antiochia  parva  war  ein  Bisihum  der 
isauriselien  E|mrchie  (Itinera  Hieroe.  edd.  Tobler  et  Molinicr  I, 
p.  IVJX^.  Calandro  bezeicbnet  /wpijv  XipaJps;,  Xifitjv  xai  «idveiov 
K'.X'.xtac  (Hecataoiiä  ap.  Stepli.  Byz.\  sp^tAJi  ii^spiAsv  r^sv^  am  West- 
ablian^  des  5,:c;  [li-^x  \\vej::xo;  (^"Avesixs;),  deu  beutigen  Küstcn- 
platz  CbaradmUj  l'lialadnin,  Nacb  den  Gesta  Kicardi  (p.  194 
cd.  Stubbs'^  g:e!an^'ic  Künig  rhilipj»  von  Fraiikivioli  lll'l  von 
Anauiur  zuerst  .ante  castelluni  dcscrluiu.  t[iu'<l  diL-iiur  dt^  Kolo 
iI)eroto?\  deinde  venit  ad  tluvium.  Cjui  Ji<.itur  J>ouLiiulros; 
liuvtuis  ille  dividii  terram  Eimiuioruiu  sivc  Kupiiii  de  la  Mon- 
tane a  tv  i  i  i  imperatoris  ConstantinopoUtani:  ei  lUi  ex  uiia  parte 
Uliuii  iluvii  in  loiia  Kupini  secus  mare  e>t  oa:sttlIuiu  quod 
dicitur  Yf^anci  ^Yi>aaciV  oder  es  ist  y  der  wei'üiicLe  Artikel 
wie  in  Y  ^k.i  t;  Y-same  r,  Y  nixea  r,  Nxr;;,  und 

Sanoi  der  eigeullicbe  NameX  ot  ex  altera  parle  tluvii  in  terra 
impenitoris  est  cai>teiium  qui^d  dicitur  AnUocLie:,  ubi  rcx  uioraui 
leoit  per  04-to  die^i;  a  tluvio  illo.  40.»  dieitur  Soalandro^,  lota 
terra,  ^uae  e^t  secoa  mare  verm«»  »epttitttriiMiem,  e&t  ierru  lu- 
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perafoii.s  Ruraania'.  Staliiinuri,  Stalomurn  ist  Fhiss,  Vorf^ebirge 
und  üastcll  Aiiainur  jy\^\,  nach  der  vul^^u  en  Form  'Av;- 
jAoiptsVj  AviiJLwpicVj  'AvEuipr;:  zuletzt  gedenkt  dicsea  Ortes  Diicas 
28,  p.  lUij;  Tzineit  fuhr  von  der  ionisclieu  Küste  et;  'Av£[j.('\-'cv, 
von  wo  er  das  Geleit  erhielt  nach  Ikonioii  zum  SultAii  Qaraman; 
Daniel  Metropolit  von  Smyrna  fuhr  14118  i;  'löimj?  (ASti  icXotou 
Iii  xi  KjiTpcj  Avspuoplcj  "ce  xat  ^i^viq  xal  xwv  Totc.i'rwv  e?;  'ATtiXitav. 
Philipp  von  Frankreich  gelangte  1191  ,ad  villam  bonam,  quae 
dicitur  Sta(le)mere,  in  qua  nobilis  abbatia  est  Griffonum'. 

Hier  eine  kurze  Notiz  Uber  das  Inland.  Die  Acta  conc. 
Nicaen  II.  unterschrieb  'Axaixio;  6  exfdxoico?  Avf.oysfa;  AxiawuSo? 
Tf^  i'xpx^  loauptoE^;  \<x\uji',iq  hicss  also  der  Gebirgsoauton  am 
HfiY^,  etwa  von  Selindi  bis  Cbaradr&n,  uuL  das  isaurische 
RIoin-Antiochia  erhielt  davon  den  Beinameii  ^  Aa|Aü>T{^  (Steph. 
By/.);  bezeugt  ist  auch  ein  Rischof  6  AajACu  xjtt  XapaSpwv  (X»Ai¥- 
9^);  der  Name  Aapis«;  tindet  sieh  bekanntlich  Uber  Korykos 
hinaus,  und  in  den  Nuw4hi  gibt  es  noch  jetzt  einen  Ort  I-lamds; 
ein  HeroB  Aä|jic^,  Aapiü»;  iat  mit  der  semitischen  G(}ltenage 
verquickt  Hei  der  Krönung  des  Leon  II.  1198  war  nach 
Sömbat  zugegen  ^Raron  Ualkam,  Herr  von  Lamos  ]  W«m#, 
Zamönkan  fl-^-tJ^^^  und  Anamdr  l*WrJ*o«.<^  wo  offenbar  die 
Südecke  Isauriens  gemeint  ist.  —  Eine  starke  Tagreue  nördlich 
von  Antiocliia  lag,  mitten  im  Gebirge,  to  Xefpeo)^  fpouptov,  nach 
dem  Xuuirer  Papirios  auch  genannt  io  QompCou  fpoöpiev,  6  fla-tpiou 
XofOf  xot  xameXXtsv;  eine  Tagreise  weiter  gegen  Norden  erreichte 
]n:in  die  zur  Dekapolis  gezählte  Stadt  NsäTioXif^  etwa  das  heutige 
Fol  iin  Baä-der^  am  Oberlaufe  des  südlichen  Gök-§&.  Öuidas 
beriehtet  von  'IvBa7.6;,  Sohn  dea  Papirios,  einem  SchnelUitufer: 

::iAiv  vfi  xb  fpsüptcv  Xsppcft»^,  ex.  Be  TOjnou  ouOi^  Stic  |xiä^  r^iAspa^ 

«c<  Neaz:X(v  "kaupuif.  Die  zehn  Stftdte  der  isaurischen  Dekapolis, 
welche  CSonstantinus  aufsäblt,  lagen  ziemlich  dicht  bei  einander 
am  KaXuxodve«  in  den  heutigen  ^Besirken'  Nuw&hi  welche 
auf  den  Manzen  AaXaoaf;,  Kewat{<  und  Ki]t{c  genannt  werden. 
Aa6Cafio(  Ist  das  heutige  Lavdhft,  Ao|AmoifxoXt(  Dindebd  (wenn 
diea  nicht  eher  TrcuouxoXt;  vorstellt^  mit  armenieoher  Ansapraehe 
dea  X  und  einheimiaeher  Nunation),  ZßCdi;  Izvldi  Zr|yciiy6icoX{( 
oder  Zisvo'koXtc  Isnebol  J9f>je^  (das  ehemalige  *Pott8o6|AßXaSflt, 
Geburtsort  des  Zeno,  Candidus  ap.  Phot.  btbl.  cod.  79)^  Hi 
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Fol,  rii^tJortvxMKtq  KmieiiAk  difyjuj,  Elpi^'wMkii  Ineboly  KXowSteO- 
xoKti  M&d  >y  f  K2t7ipcia  oder  Äimutad^pcM  (den  Flnss  weiter  ftb- 
wArt«),  AaXbavSo«  («chon  gans  nahe  an  Seleacia).  Acpxatod^cn  trägt 
auf  Hillisen  das  FMklicat  {iirjpi;:sA^  Ktwot^;  im  Go&eO.  Chalced. 
787  imtenehrieb  Mcfv^cr«  6  adnona^  Awxawapcioc  HpoMviSiv;  1144 
eroberten  nnd  verwüsteten  die  Tttrken  Dp«iii«vav  isSkn  *l9owpexi^v 
(Gionam.  II,  ö),  im  FHeden  mit  Manuel  1147  gab  der  SnltAn 
die  Stadt  tammt  der  Beate  wieder  her  (id.  n,  11);  1188  wnrde 
der  Coonetable  Sir  Baldonin  (yon  den  Qriecfaen?)  ermordet  in 
der  Veste  Prakana  «i|<«««>(«»w,  welche  alsbald  Leo  II.  dauernd 
in  Besits  nahm;  bei  seiner  Krönung  1 198  war  zugegen  Tigran, 
Schlossherr  von  Prakana;  1246  Überfiel  Solt&n  GhiAS  ed-d!n 
KaY-Khosraw  die  Veste,  aber  schon  1248  gewannen  sie  die 
Armenier  anrllck;  die  nördlicheren  Striche  dagegen  verblieben 
in  den  Binden  der  Türken.  Noch  bei  der  KrOnung  Leon's 
waren  sngcgeu  die  Barone  Micha€ly  Herr  von  ManowSat  nnd  ^ 
Alara;  Kjr  Yard,  Herr  von  Aidl  und  Kotrad;  Graff,  Herr  von 
Lausad,  nebst  anderen  isanrisohen  Castellanen;  1218  sah  sich 
der  Thagavor  gezwungen,  Lausad  den  Türken  su  ttberlassen, 
die  sieh  allmttiig  der  ganzen  Dekapolis  bemllcbtigteD. 

Sanuto:  ,a  Stallimuris  milia  sunt  XX  usque  Sequin;  in 
Se(|uin  poesnnt  ancorae  figi  et  inde  portus  cuoptrtam  rectpit  a 
l>uiicnte;  similiter  habet  unum  flumen,  quod  labitur  in  mari^ 
Ussano:  yda  Stalimene  al  Sequin  k  80  miglia  per  greco  verso 
levante ;  (p.  21G)  e  dal  Capo  S.  Andrea  (Ostende  von  Cyprus) 
k  Sequin  |g|  miglia*.  Die  Seekarten  haben  hinter  Stalimnra 
sunKchst  Draganto,  einmal  sogar  als  Hauptstation,  dann  erst 
Sechin  (Sequin,  Scquim,  Scquino,  Sechino).  Der  Stadiasmns 
hat  50  Stadien  hinter  Anemurion  die  Station  TiiYK^o^C,  d.  i.  der 
Fluss  ^OpuiMt^aoc  (Ptol  ),  GUseldte-iaY,  welcher  den  Thalbesirk 
Ma'mürly4  «u^^^jm  durchfliesst;  hier  liegen  auf  einer  Anhöhe 
die  Ruinen  von  Na^iBo;,  davor  ein  Inselchen  (?)  Nff^idoSov«  (Stoph. 
Dys.);  Ibn>Khordftdbeh  nennt  unter  den  KOstenorten  westlich 
von  T*rsüs  und  Selewqta  Nabtk  isC^  ,eine  Veste  auf  einem 
Berge';  es  wird  Na^d  zu  lesen  sein.  Hanptausfuhrhafen 
ftar  dragante  (astragalus  tragacanthus),  ein  Product  der  pisi- 
dischen  Oropeda  (im  Markt  von  BdipK  oder  Isbarta,  Sparta 
einiger  ital.  Portolane),  war  allerdings  Satalia  (vgl.  Pegolotti 
p.  876  draganti  cto^  ohitirra  in  Setaüa  di  Turchia);  aber  auch 
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die  Ketis  und  Kelenderis  lieforten  dieses  Gummi  in  Menge. 
Die  folgende  Station  Seqnin,  d.  i.  'Stncfy*  fiÜH  an  die  Mündung 
des  9isli7-^  uiW*  o^^'  ^  Stadiasmos  allerdings  xk 
AcovMoefdEveu^  ansetat,  60  Stadien  yon  der  vorigen  Station,  30  vor 
ArsinoS.  Sjcae  (Stnurf  Steph.  Byz.  p.  591)  hat  indess  auch  der 
RaTennate  swischen  Anemnrio  und  Celenderis;  von  IwUz  (Stmf«), 
dem  Entstehungsorte  des  Feigenbaumes  in  Kilikien,  spricht 
Athenaeus  III,  p.  78;  IukI^  wird  ttberdies  als  Bisthum  beaeugt 
(Acta  oono.  Nie.  787);  771  drang  der  Araber  Banaka  ans 
Isanrien  tb  xiarpov  lanSf^^  vor  und  bemSchtigte  sich  der  nahen 
«Xicmup«;  773  wurde  Sergius  aus  Ke6ptxo$  von  den  Arabern  ge- 
fangen w  SumSI  (Theophan.  p.  445);  Const  Porpb.  nennt 
ZuxSi^  imXmyanm,  Anna  Comn.  XI,  10  verbindet  ^  Iuk^  mit 
Kflu^Qiev;  die  armenische  Chronik  des  Sftmbat  gedenkt  1198. 
1216  eines  Kyt  Isaak,  Oastellans  von  Valva  ("OXßa?)  und  Sika 
||/(f»  (spr.  Siga).  Nicht  jedes  dieser  Zeugnisse  braucht  auf 
die  vorliegende  Station,  welche  auch  die  Qesta  Ricardi  p.  194 
(castellumi  quod  dicitur  es-Sekin)  unmittelbar  vor  Anamur 
ansetaen,  beaogen  an  werden;  es  gab  einen  aweiten  Ort  dieses 
Namens  bei  Seleucia,  gegenüber  der  Insel  Pkt>vensal,  seitwärts 
vom  Agha-limftn.  Marius  Niger  unterscheidet  Sequin  (p.  467) 
an  der  Mündung  des  Orymagdus  von  Sichinum  (p.  469) 
joaatellum  in  arduo  monte  sttum  inter  litns  maris  et  lacum,  qni 
estenditnr  3  mU.  pass.  a  man  sub  Salefica  ad  ocddentalem 
flmninis  partem';  Josafat  Barbaro  p.  S2,  a.  1473  schildert  ,an 
caatello  Sigi,  edificato  sopra  un  monte,  lontano  dal  Curcho  non 
piti  che  XX  miglia';  Coriolano  Oippico  p.  379  spricht  von  ,tre 
terre  della  Garamania,  Sighino  Seleucia  e  Curco',  und  Sighino 
lag  ,2  migUa  lontano  dal  mare,  posto  sopra  nn  monte  ratio  e 
alto;  muro  era  debole,  gente  vÜe'.  —  Sanuto:  ,a  Sequin  ad 
portum  vel  scolium  Prodenaalium  milia  LX  esse  dicuntur:  scollus 
habet  intus  statium  atqne  retinet  magnum  fundum;  et  in  hoc 
scolio  sunt  quaedam  moralia,  unde  illic  prope  est  statium.  a 
portu  Prodensalium  XV  milia  computantur  usque  ad  portum 
Gavalerium:  portns  bonum  habet  statium  et  bonum  retinet 
fundum.  a  portu  Cavalerio  X  milia  sunt  usque  ad  portum  Pinura: 
portns  Pini  bonum  habet  statium  et  bonum  fundum.  a  portu 
Pini  usque  ad  lenam  de  la  Bagaxa  milia  sunt  XV:  pancta  de 
la  Bagaza  est  valde  plana  et  in  iiindo  sunt  arenae,  et  bene 
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per  unnm  mtluve  partum  habet  aqnam  in  nati*.  ünuo:  ,da 
Seqiu'n  a  Papadomiiim  3i  60  miglia  per  tdlooeo  veno  lenate; 
(p.  27(>)  dal  Capo  S.  Andre«  in  Cipro  «1  Papadominiim  8  iiiiglia. 
da  Papadominin  a  Camanlct  ii  20  miglia  per  libeccio  verBO 
Bcilocco.  de  Camaulet  alla  leoa  deUa  Bagassa  a  30  miglia:  dal 
C.  S.  Andrea  alla  lena  di  JBagoassa  %i  mi^a.  della  leoa  della 
ßagassa  1^1  miglia  vcrso  ponente  e  lo  leo^o  del  Provineude'* 
Weit  mehr  Namen  bieten  die  Seekarten  seit  Pietro  Vesoonle: 
jSequin.  Spuria  (Spnrie,  Spiirio,  Esporia^  G.  deboria),  Crionaro 
(Oionario,  Crionero,  Crionari),  p.  PaJopoli  (Paleopoli),  Papadola 
(p.  Padola,  Papadora),  p.  CSavaler  (Cavaller,  GavaKer,  Cavaleri), 
p.  Pin  (Pim,  Pi),  lo  FroTensal  (fcoic  Proveosal,  escnl  Proven9aI), 
8.  Todaro  (Todero,  Tedero),  lena  de  Bagassa  (la  Bagaxia,  0.  de 
Vagassay.  Bemerken swerihe  Abweichungen  bietet  di  charta 
Fiaana  bei  Jomard:  ^Sechino.  p.  Palopoli,  p.  Spurie,  Papadola, 
Camardase,  p.  Cavaler,  escol  de  ProTensale,  p.  Pin\ .  p.  Salefico'. 

Wir  beben  zuerst  Crionaro  beraus,  d.  i.  scheinbar  xp^svcpc 
»KaltWAsser*.  thatsftehlicb  das  heutige  Oülnär,  ^UiS  oder  Cilindrö 
tjjSla^j  Kü.v,liz\:  -zf.\z  7x.  A.urv.  KsXsvBpr,  (Not.  ep.  1,  B30)^ 
der  Hafen  der  Landi>chaft  KeXcvBspiT!;.  Dw  Station  Spuria, 
welche  in  der  pisanischeo  BLarte  unmittelbar  yor  Papadola,  in 
den  übrigen  vor  Crionaro  steht,  beaehen  wir  am  besten  auf 
IltocjpYta  des  Stadiasmus,  eine  Station,  welche  auf  Gewinnung 
von  Pech  und  Theer  hinweist  und  vor  das  Inselehen  Kpijxßojca 
(Papadola)  Olllt.  Papaduia,  Papadomini  des  Uzzano,  ist  vielleioht 
,dic  Insel  des  heil.  Dulas'  toO  r.ccr.x  IsuXä,  des  Märtyrers  ans 
Zeplijrion  (Acta  SS.  15.  Junü).  Einige  scopuli  dieser  Küsten- 
strecke  heisscn  bei  den  engHschen  Seeleuten  ,the  qaoios'  d.  i. 
OL'.  'Axovrj3tai  der  Acta  Barnabae.  Der  Hafen  Paleopoli  d.  L 
IbXxü  rdXt;  lässt  sich  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  bestimmen; 
lag  derselbe  hinter  Oionaro,  so  bietet  sich  die  Lage  de^  alten 
Rspevbir,,  Bzpv'xr,  (Stadiasm.),  zwischen  Gülnikr  nnd  Papadola; 
wenn  jedoch  gleich  hinter  Sequin  und  vor  Crionaro,  so  kann 
man  an  'Apctvsr^  oder  auch  an  Myoü;  (MixvSa,  Mytlrrr,,  MeXovi«) 
in  der  Bucht  Östlich  vom  Qyz-liman  denken.  Const.  Por- 
phyrog.  hat  hinter  Syke  >.'.-ji;v  6  UaXai^;  aber  dieser  Name  gilt 
wahrscheinlich  der  Hafenstation  gegenttber  der  Insel  Provrnsal 
IlaXxb  (<l*tX2{a,  Paleae))  wo  zur  römischen  Knisorzoit  wohl 
bewachte  VerpÜegsmagasine  standen  (Amm.  Marc.  XiV,  3,  3). 


Digitized  by  Google 


Znr  hia(ariwh«n  Topognpkie  t«v  Kt«iiMiii«a  im  Mittetolter. 


es 


D  u  })ortu8  rrodcnsalium  (=  Provensalium)  versetzt  Marino 
iSanuto  an  Stelle  des  Inselchcns  Papadula;  es  muss  deshalb 
eine  westliche  und  östliche  Station  dieses  Naraens  p:cp^cbcn 
haben.  Portas  ('avulerius  bezeichnet  die  westliche  Bucht  an 
dem  Halse  des  Landvorsprungs  (.\ivaliere ,  also  die  antike 
zcAtr  'Acpol'.'Z'.'y.:  y.y.\  Xiir/^v  bei  der  i/.pa  Ajcor.-ix;:  der  östliclien 
liucht  liegt  das  Insekhen  (Kavaliere  vor.  cm  von  Leon  II.  an 
den  Johanniterordcn  überwiesenes  Lehen:  Uzzano  verzeichnet 
hier  Gamaulet  (=  CavalierV),  die  ))isanisfhe  Karte  Caniardesc 
als  KUstencastcU ;  vgl.  Innocentii  III.  ep  XUI,  HD,  a.  121U: 
,civitatem  Salef,  eastellum  Novum  (arm.  Nor  berd)  et  Camar- 
dense cum  Omnibus  pcrtinentiis  et  divisionibus  signatis'  magi* 
8tro  et  fratnbus  Jerosolymitani  hospitalis;  Gesta  Ricardi  p.  194: 
,cnm  rex  Franciae  a  Saief  fluvio  recessisset,  transivit  iuxta 
montes  excelsos,  qui  dicuntur  Caniardeaes  (ed.  Carraerdes)'.  — - 
Portus  Pini  gehört  entweder  auf  die  Insel  ProreDaal  (Man&vaty 
Dana),  welche  voreinst  UiTJcOcca  hiess,  oder  an  die  gcgenüber- 
Kegende  Küste  als  Hafen  zu  dem  zweiten  Sigi  {/^fj,  an  Stelle 
von  Nr,coC>Xtov  >.i|jii^v.  Das  östliche  escol  de  Provcnsale  bezeichnet 
jedenfalls  die  Insel  selbst  ^  welche  auf  drei  Seiten  von  Riffen 
mngebeii  ist;  der  Name  erklärt  sich  entweder  als  Handels- 
Station  provensalischer  Kaufleute  oder  als  Besitz  des  proven- 
salischen  Zweiges  des  Johanniterordens.  Die  Station  S.  Todaro, 
"Ay'.c;  8t6S«ftp9$,  hatte  die  Lage  von  Agha-  oder  Aq-limän;  vor- 
einst In^en  an  dieser  Küste  'tiXpLct  und  MuAat.  Coriolano  Cippico 
p.  279  irrt,  wenn  er  den  Hafen  der  alten  WspcBt^ii;  gleichstellt: 
^etro  Mocenigo  entro  nel  porto  di  San  Teodoro;  in  questo 
la<^o  fu  giä  ii  castello  di  Venere;  al  presente  ancora  si  vede 
ü  tempio  di  Venere  nel  iito  del  mare  fuori  delle  rovine  del 
castello,  di  mirabile  grandezza,  di  pietre  quadrate  cxcellentc* 
mente  fabricate^  Die  Oasteilminen  gegen  W.  beaeiohnen  das 
Ifttliche  Sigi;  näher  an  Seleucia  muss  irgendwo  AaXCffoivSo^,  xk 
laXbovSa,  gelegen  haben,  der  Wallfahrtsort  aur  heil.  Thekla;  in 
der  Kathedrale  war  nach  Gonst  Porphjrog.  der  Schild  des  heil. 
Theodoras  anfgehAngt;  einst  hatte  man  hier  den  kilikischen 
Herakles  oder  £flfvdii{  verehrt,  wie  in  Tarsos  und  Kelenderis. 
Basilius  schildert  die  Lage  der  Stadt  am  Ostabhang  eines 
bäum-  und  qaellenreiehen  Berges  (vgl.  8po^  'Fbd(wv  4)  KocXaiMiv, 
Migae^  tom.  115,  p.  821);  ans  Dalisandos  stammte  der  Präten- 
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dent  LeontiuB  484,  hier  war  einige  Zeit  Verina  in  Haft  (Jo. 
Antioeh.  II,  206).  —  Lena  de  Bagassia,  lengoa  da  bagascia, 
beaeichnet,  wie  arab.  lifftn  el-qahbc,  die  Xap;n]Bovu  oxpa,  a(x|AiM- 
oTtv^,  af'  r,z  ovfltTsCvovtai  ^px.^^  (j-aSbuq  /.',  mit  den  eeleu« 
kidischen  Vügciu,  welche  auf  Geheiss  des  Barpedoniieken 
Apollon  die  Heuschrecken  vertilgten  (Zosim.  I,  57);  die  auf 
den  JnseUteinen'  90  häufig  wiederkehrenden  ,Heuschreekea* 
dilmone^  stehen  im  Zusammenbaug  mit  dem  Cult  des  lelegischen 
Gottes,  der  ja  auch  fUr  einen  ,  Mäuse  vertilger'  galt,  wie  He- 
rakles bei  den  Oeiaeem  fUr  einen  ,Heuschreckenver8cheucher' 
(Strabo,  p.  613).  —  Zum  Schlüsse  setzen  wir  die  Stelle  aus 
den  Acta  8.  15;unub;\c  her,  worin  einige  KUstenpunkte  genannt 
sind  (Acta  SS.  Junii  II,  p.  432,  §.  40) :  xaTsXQovtwv  xal  eu^^vrwy 
7t>.sTcv  £v  \touY.ix  (Syriae),  6  avejxo;  evavrt'w^  eupeOr,  •  -iJXOojisv  ht 
TW  Kopacut)  (Pcn^  .^cmbe  )  xai  Tr^-fr,  ijv  ev  tw  aiYtaXo»  •  exetOev  Zk 
r,X05|/.£v  il;  OaXad;  r^;  Ijaypia.;  xoxstöev  cv  vr.^w  Ttvt  IIirjouffT)  xa- 
Xcj;jivT)  (l'rovensal )  •  iy.i'Ofv  ?l  rapjrAEjaaiJiiv  xotq  'ÄxovYjsia?  (the 
(][U0in8)  y.a'  f//.0:;j,£v  iv  t:;/.^^   \ ,  iij.yjy.u). 

Saiuito:  ,;v  leua  de  la  Bagaxu  jailüuia  Äiiut  X  ad  punctam 
faucis  flimiiiiis  Saleffi;  a  flumine  de  HalctVü  miliaria  sunt  X 
ttöque  ad  Cnrcnm;  coram  Curco  qnaedam  insula  invenitur*. 
Uzzano:  ,dclla  1<  r.a  delln  Baguassa  alla  i'c.ssa  a  8  miglia  per 
greco  verso  traniuniana;  della  Fessa  a  Pantessa  a  10  miglia 
per  greco*  (hier  fehlt  porto  de  Coruc);  ,dal  Capo  S.  Pifani  al 
Corue.  k  ISO  miglia  per  maestro  vei*8ü  poncnte  quarta  di  veuto'. 
Die  Seekarten  verzeichnen  Saleffo,  f.  8alef,  und  als  Haupt- 
bUition  CÜRCO  (^Curcho,  Corcho,  Coroco,  Curch),  die  pisanische 
Karte  p.  Salefo,  p.  Canamf^?),  p.  (Jalamie,  p.  Curco.  SsX^ixst« 
war  in  der  arabischen  Zeit  Vorort  des  den  Knin  iern  übrig 
p^ebliebenen  tracheotiscbeu  Berggebietes,  der  isaurischen  Deca- 
polis;  zuerst  sass  hier  ein  blosser  xXstGCüpatpxT,^  unter  dem  Stra- 
tegen des  Tiiema  Ttöv  K'ßyppatt.mTjv,  als  Inspector  und  Vertheidiger 
der  kiliki.sclieu  Pässe  (aldorüb);  Kaiser  Romanus  11.  setzte 
nach  seinen  Siegen  über  Seif  ed-daula  ibu  l^amdän  900  einen 
eigenen  crpaiyjYs?  ein  und  erhob  die  xXe'.scüpa  zu  einem  Bejxa 
if,;  -sXsur-^ac:  als  Grenze  gegen  die  Araber  von  'i'arsfts  galt 
der  Fluss  Aijxs:,  ai-Lamis  ,^^^JJ\  (false  Ali.s  ,j*J'i);  ausser  der 
Stadt  .Selewqia  3<yJ^L^  soll  das  Thema  noch  zehn  andere  Vesten 
(=  Aftid^oXt;)  umfasst  und  5000  ständige  Bewaffnete  gezählt 
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haben;  die  Hauptstadt  wird  geßchildert  ,gros8,  gelegen  in  einer 
grünen  Kbene,  4  Meilen  vom  Meere'.  Die  Kunde  von  der 
civitas  Saletica  verbreitete  bieli  ins  Abendland,  als  des  grossen 
Stiiufers  Majestät  in  dem  Klasse  untersank;  ein  Jahr  spiiter 
gelangte  Konig  Philipp  vüii  Frankreich  ,ad  tiuvuiui  ina^niuiii, 
qui  dicitur  Salef;  is  dividit  terram  Turchomm  a  tcira  Kupiai 
de  la  Mm  taue,  et  opjiü.sitns  est  insulae  de  Cipre,  quae  ab  eo 
non  piub  distat  quam  L  niiliaria  ad  aestimationem  uauLarum; 
facile  etiam  videtur  de  uua  ripa  in  alteram*.  Barbaro  (p.  20  sq.) 
und  sein  Zeitgenosse  Cippico  (p.  282)  schildern  die  antiken 
liuiuen  von  Seleucia  ,cittii  lontana  5  miglia  del  mare'.  —  Calamie 
der  ptsanischen  Karte  gehört  sicher  an  die  Küste  hinter  Curco. 
Curco,  byz.  Kcjpixo;,  Tb  K&üptxov  (Kw.  ot  Ko-JS'xtwTai  Theophan. 
a.  697),  arab.  Qorqos  (selten  Qoriqos  ^^«Jby»,  z.  B.  Edrisi 

p.  134),  arm.  Korikos  Qoruq  bei  Benjamin  circa  1166, 

ist  die  '::oA';  TapaOaXa^iria  Kwpr/.o-,  der  Hanpthaf'en  der  anneno- 
kilikischen  Küste  im  Mittelalter,  Sitz  armenischer  und  frän- 
kischer Magnaten,  eine  Neugründung  neben  den  Ruinen  der 
antiken  Stadt,  duo  milia  a  Castro  Salef  (Wilbrand  v.  Oldenburg 
cap.  2>));  die  Gcsta  Ricard  i  sprechen  von  einer  ,civitas  magna 
deserta,  ([uae  dicitur  Curch,  super  tiuvium  magnuni';  die  .mira- 
biles  stnieturae'  schildern  uns  Barbaro  und  ^ii  pico;  die  Neu- 
gründung datirt  wohl  von  1104,  als  der  griechische  Admiral 
Eustathius  die  Küste  befestigte.  Vor  dem  Hafen  lag  eine  , parva 
insula,  un  scuglio'  mit  den  Ruinen  eines  Castells,  d.  i.  die  lusel 
'V]'/,t.:,~j7Z2.  isola  de  Olive.  Nach  Arnold  v.  Ilartl",  welcher  1498 
von  Tarsus  in  H  Tagen  Kurko  erreicht  hatte,  und  nach  Joes  van 
Ghistele  haftete  daran  die  Sage  von  der  Zauberin  Mcdea.  Curco 
und  ein  sonst  unbekannter  Ort  Cormi  (  —  CalamieV)  waren  auch 
Stätten  der  Industrie,  vgl.  die  Urkunde  bei  Tafel  und  Thomas  III, 
p.  37Ö,  a.  1295.  An  dem  '/sppdvrjco?  -pi;  Tfj  Kopivui)  lag  ISeßarrr^,  Sitz 
eines  Bischofs  (6  -tßajrri^;  Not.  ep.  in  CiHcia  I.);  478  hatten  die 
Isaurer  Kwpyxcv  xal  Ze^joittt,'/  rr,;  K  l./.hq  überrumpelt  (Jo.  Antioch.); 
Ibn-Rhordädbeh  nennt  diesen  Platz  in  der  Form  Sebas^  <>;.l> 
,vier  Meilen  entfernt  von  Iskandaria  s^jjJS^V,  einer  Stadt, 
12  Meilen  nördlich  von  Korasion,  welche  sonst  kein  Schriftwerk 
anftihrt  (j.  Aq-qalcV);  ferner  den  , Hafen  Qoräsia  4  Meilen 

(südlich)  von  Qorcios',  d.  i.  Kopatj-.ov  der  Acta  Bamabae,  Kopr/.r,(jtov 
deft  Stadiasmus  ((Joq-örcn  mit  Peng-äembe  oder  PerScmbe). 

8itaBiig«b«r.  d.  phU.-iiiBt.  Cl.  CXXIV.  Bd.  S.  Abb.  6 


66 


Sanuto:  Onrco  miliaria  sunt  XL  usque  ad  faneem 
flaminis  Tani;  a  fauce  fl.  Tarsi  milia  snnt  XX  usque  ad  fanoem 
finmmis  Adenae;  a  fauce  fl.  Adenae  milia  sunt  XX  usqne  ad 
Malo;  Malo  est  quoddam  Castrum  et  Iiabet  poitam,  qoi  coram 
se  dnas  habet  pammciJas  insulas,  quae  distant  qaartam  miliaris 
a  terra  firma^  et  prodenses  tenentur  ad  insnlam,  ancorae  vero 
▼ersus  terram  firmam  figontar^  ubi  profimditas  aquanim  2 — 3 
passnum  reperitur.  a  Malo  milia  sant  X  ad  faueem  flominis 
Malmistrae'.  Uzzano:  ^de  Pantessa  a  Galt  k  10  migüa  per 
greco;  de  Galt  a  Sales  k  L  miglta  per  greco  verso  levante;  de 
Sales  a  Mallo  k  10  miglia  per  levante;  da  Mallo  alla  fossa  di 
Biosa  k  15  miglia  per  levante'.  Die  Seekarten  haben  hinter 
Onrco  folgende  Stationen:  ^Iiavaza  (Lantiao,  lanuzo,  lanusso, 
Zanuzoy  Lamiso),  p.  BonboHso  (Bombiiisso ,  BombolixOi  Born- 
bolis)^  Lamo,  TARSO  (Tarsso,  Tarxo,  Teraso),  Adena,  Malo 
(Mallo,  C.  Malo),  foz  di  fimne  de  MALMISTRA  (Malmista, 
Marmistra,  Malastia,  Malasta)';  die  Reihenfiilge  vor  Lamo 
wechselt.  Hinter  la  Fessa  (Saleffa?)  hat  Uzzano  Pantessay 
wahrscheinlich  10  miglia  hinter  dem  ausgefallenen  ComC|  d.  i. 
entweder  Uixpoaaa,  vf.so^  KtXixia;  (Steph.  Byz.)  oder  fl.  Partessa 
&  flapiSstt;;;;  Plinius  nennt  in  Cilieia  ,intu8  flumina  Liparis, 
ßombos;  Paradi8U8*;  Sembat  berichtet  zum  Jahre  1108:  ,Thoro8l. 
siedelte  die  Armenier  von  Kyzistra  an  bei  der  Vcste  Krakka^ 
an  (1cm  Flusse  Paradis  «ij«.« Mit  Lavuza,  falls  diese 
Form  richtiger  iiciu  sülltu  als  lanuzo,  vergleicht  sich  der  im 
Anhang  zu  S^mbat's  Chronik  crwiilmte  Hiscliot'sit/.  Lavuza 
*\  MtiMi  fm.  Lamo  bezeichnet  die  A'estc  Lamas  -  kalt'si ;  1156 
eroberte  Manuel  I.  ts  iv  AajjLfo  cp:j:'.;v.  £Cj[j.v";v  [xiXt^ia  sv  (Cinnam. 
TV,  16);  Gregorius  Naz.  ep.  IKj,  a.  382  nennt"  ywpisv  Aajji';; 
der  Asacc  z5Ta;j,;;  iv  -r,  -xp'   xj-.'z-/  y/'^p}  der  beuti|^e 

Lamas -Sil,  war  die  Grenze  des  Tlienia  Seleucia  pref^en  die 
arubitichen  Hoghur  al-Öam;  ei;  xsv  'rio-ajASv  ibv  Aip.;v,  nalir  ul- 
Lfimis  ,j**-eUJ\  ^-j,  wurden  gewöhnlich  (a.  845-  945  etc.),  im 
Ganzen  zwölfmal.  die  Gefangenen  beiderseits  ausgewechselt. 
Hombülizo  erinnert  an  i\.  Bombos  oder  Hambolsu  (5««.^?oyr««. 
dc8  S^nihat  a.  lijlH,  an  dessen  Brücke  Baron  Usiu  von  Korikos 
den  (j»araman  schlug':  das  armen.  Bisthum  Bambolis  {\»'J".^nfj,u 
bezeichnet  allerdini^s  die  alte  lIsjXTrr.VixsXt;  (.Mezetly  ).  Im  Gebiete 
dieser  Stadt  mUndeten  der  Bombos  und  der  ,fette'  Liparis, 
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dofist-n  Name  auf  oine  Heimischuiij^  vuii  Fetroleumquelleti  deutet 
(Antjn^onutä  Caryst.  150,  Plin.  31,  21,  Vitmviu«  8,  3).  Der 
8udia.smu8  erwähnt  bei  der  jetzt  veivfindcten  Münduns:  des 
Tnmaq  eine  xo^t;  Kyj.TMa;  liier  dürfte  Calt  des  Uzzano  (=  arab. 
qal'at")  zu  liep-eii  kommen  ;  au  unrielitio:er  Stclln  vcrzeiclmet  die 
pisauisclic  Karte,  den  p.  Calamia;  Q^^^i"'''  «^^-r^^  oder  Iqlimia 
1<  r  ar.'il).  Geographen  lag  nur  IT)  arab.  Meilen  von 
Tarbüs  und  galt  für  den  Ilau}>iliafen  dieser  Stadt,  deren  midliches 
Thor  bal)  Qalamia  hiess;  heutzutage  heisst  dieser  Hafen  Mersln 
^^j^^,  und  im  Alterthum  lag  an  dessen  Stelle  Zs^jpicv  und  die 
uralte  \\f/ii\r,.  Näher  an  TaröOö,  i-rsta^u  Wf/iiKr^;  xa:  T«pcou,  • 
lag  TO  STn'vetov  Ki/ixwv  AüXa(  (j.  Qara düver?),  d,  i.  Aulas  ^^^\ 
(AIüs  L^^l?)  der  arab.  (ieographen,  ,ein  Schloss  am  Ufer  des 
Meeres  von  Rum.  2  kleine  Tagereisen  oder  12  arab.  Meilen 
von  Xarsi^s.*  So  koranien  wir  zur  Mündung  des  KüSvo;,  ("ygnoR 
(Solin.  ,albu8'),  ad  fames  H.  Tar.^i,  des  heutigen  Tarsus -cai", 
arab.  nahr  ai-Baradan  ^b^\  den  die  Einheimischen  auch 
Ispa;  benannten  (Nicephorus  De  velitatione  belh'en  p.  242).  vgl, 
Jerakre  Hethum'.-^  bei  Dulaurier,  Documents  Armen.  1^  p.  b(\0. 
Der  Stadiasmus  zählt  von  Z£f-ft:^v  (Mersin)  120  Stadien  zl;  tb 
z'i'j.x  -r^:  '/J.-jyr,;.  c  x^AsIt»'.  '1V,y;ac{,  d.  i.       'Pf,';-}.^  des  Strabo,  totto? 

Von  da  bis  zur  Mündungsstelle  des  7:cTa;;.c:  -ipo;  rechnet 
der  Stadiasmus  bloss  70  Stadien;  volle  20  Miglien  betrug  die 
Entfernung  .a  faueo  fl.  Tarsi  usque  ad  l'aueets  fl.  Adenac  (i-  e. 
Sari  r,  und  Uzzanu  /.älilt  von  Galt  öü  Miglien  nach  Sales.  Was 
Hiulcns  kann  Sales  sein  als  lip;;?  Noch  jetzt  heisst  der  Strom 
im  Oberlauf  §aran,  vgl.  lapiov  :  roTa;j.:;  Anna  Comn.  XII,  -2, 
XIII.  12:  und  in  seinem  (»fuel  Ige  biete  findet  sich  der  bebaute 
Ilocheanton  §Äris  vixl.  San's  al-'atiq  fjr-y^  lj^^j^ 

alte  Saros*  bei  Xo  v  in  a.  1277  t  Aljh.imllung  II  V.  -xps;  bedeutete 
soviel  wie  y.:i:;:/.,  (Ste})h.  Byz.  v.  "Mr/y:  semit  t>ar,  «arru 
.König').  Im  Altcrtlmiu  la«:  i-;  -r.:  i/.;::>.a^:  -.oj  licsu  7:oTa{ji5u 
das  iirivtjov  KiX'.yJ.x;  'Vz'.zz;  (Steph.  Hy/.):  die  Caidta  Sai-i  fluminis 
(Liv.  38,  41)  fielen  wohl  auch  zusamuien  mit  der  KssaXr,  des 
Stadiasmus  bei  der  axpa  Mwv'ä,  120  Stadien  hinter  der  west- 
liclicn  Mündung  des  Saros.  190  hinter  jener  de.s  Kvdnos;  die 
Piloten  moelitcn  hier  bald  die  Mündung  des  Saros,  bald  jene 
des  Pyramob  erkennen;  im  Gebiete  der  -Tsj/tÄ  am  xö/ao;  tt,? 

•6* 
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Topoou  (Const.  Potph.  de  ea«rim.  II,  44)  sind  ttbisrbanpt  viele 
Verändeningea  vor  sicli  gegangen.  Sale«  und  faaces  fl.  Adenae 
mnsgen  jedenfalls  gerade  südlich  von  Adana,  an  der  Westseite 
jener  hohen  Sanddünen  gesucht  werden,  welche  heutzutage  die 
Südseite  der  grossen,  aber  seichten  SalzUigune  umranden.  Auf 
eine  starke  Annäherung  des  vorauszusetzenden  östliclien  Haupt- 
armes des  Sarüs  und  des  westlichen  Hauptaiines  des  Pyraraos 
deutet  wohl  auch  der  Umstand,  dass  'Av?t2/cta  r,  \\'j^x\j.yj 
(Steph.  Byz.)  auf  einer  Münze  bei  Eckhel  III,  p.  4(5  ii 
7:fi;  t<.>  -apo)  sich  nennt;  das  ist  wohl  dieselbe  Stadt,  welche 
der  Stadiasmus  §  1Ü3  f.  lüü  Stadien  von  Malloiä,  70  hinter 
der  K^oT/sT,  ansetzt.  —  Von  der  Mündung  des  fl.  Adenae  rechnet 
Sanuto  20  Miglien  zum  Hafen  von  Malos;  220  Stadien  ver- 
zeichnet der  Stadiasmus  von  Kcc»ai^  bis  zu  den  zwei  Fcls- 
inselchen,  B{Bu|j.ot  vf^co?,  bei  Qara-tas  burun.  Mit  Malo,  Mallo 
wud  offenbar  der  Hafen  an  der  alten  Mündung  des  Pyramos, 
mit  ( Malo  das  Vorgebirge  Qara-taä,  lavaujpi'a  a>ifa,  bezeichnet; 
dabclbbt  lag  einst  die  Hügelvestc  und  Tempelstätte  Ma^apsc? 
(MsYspco;,  Mxvaepca,  Magirsos),  jx6Y'<rTo?  Sy.Os;  ev  KtXixfoc  zpli  xf, 
Ma).).(;K  l  )ie  antike  MaX/i;  {Mol>'/oc,  MaXed;?  MotpXi:  auf  Münzen) 
lag  dem  Stadiasmus  zufolge  Stadien  stromaufwärts,  bei  der 
heuticren  Fhissbeugo  am  oätlichcn  üfcr.  Wenn  die  arabischen 
Geographen  den  (Taihnn  ^l«La.  schildern,  heben  sie  nur  die 
wichtige  Uebergangssielle  bei  al  -  Ma§§i§a  (Mamistra)  hervor, 
fügen  jedoch  hinzu,  dass  sich  der  Strom  vor  seiner  Mündung 
ins  Meer  zum  Kustaq  von  hisn  al-Malhln  ^^^i-Jl  wende: 
die  Entfernungszahlen  finden  sich  leider  nicht  angegeben.  Die 
kirchlichen  Urkunden  nennen  den  Hisehof  6  MaXXoO,  Mot/.ou, 
MaXsL»;  1334  erwähnt  Sf-rabat  den  Einfall  der  ägyptischen  Arracc 
nach  Mamvestia.  Adana  und  in  die  ovale  Ebene  von  Mf-lun 
II)»«?*  und  von  da  nach  Tarsn.«.  Die  heutige  Lagune  bestand 
in  ihren  AnfUngen  schon  im  Alterthum;  Dio  Chrysostomus 
p.  4'2i\  gedenkt  des  Streites,  den  die  Malleoten  mit  den  Tarsicrn 
wegen  der  ,um  den  Strandsee*  gelegenen  Aecker  anhüben. 
Eine  seltene  Bezelelmung  Tür  fl.  Mamistrae,  den  Pyramos  oder 
Asuxcrjpoq  (Steph.  Hyz.),  linden  wir  in  den  öeeta  Ricardi  p.  193: 
^Philippus  rex  Franoiae  yenit  ad  fluvinm,  qui  dicitur  Til;  et  est 
ibi  civitas  bona  super  flnTiniii,  quae  similiter  dicitur  Til;  fluvios 
ille  oritar  in  Tl]rqma^  Gemeint  ist  die  Veste  Thil  de  Hamdan, 
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urab.  TclI-Hamdün^  Tiiila  bei  Wilbiaiid  von  Oldenburg  1,  25, 
a.  1212,  T'.X;  /pT.^sfivsTcv  •^i'hx  :/;jc:v  bei  Ciinuun.  IV,  17,  a.  1156, 
die  heutige  , Nattern  bürg'  (auf  dem  Wetre  von  Aias  genannt 
bei  Ludwig  v.  Rauter  1568)  oder  Yilan  Ivalesi  nördlich  von 
Missi«.  —  Die  10  Miglien  von  p.  Mallo  (C^ara  taä)  ad  fauces 
tl.  Maluiistrae  bringen  uns  zu  der  büuti<:en  Mündung  des  Py- 
ramos,  welche  Vzz&no,  der  richtiger  15  Miglien  angibt,  la  fossa 
di  Bioea  nennt,  bei  der  antiken  -sppsr.XX'c  %u>\i.r,  Clzzzi-zoyAq  Ptol.). 
£driäi  nennt  an  derselben  Stelle^  15  Meilen  von  alMallun, 
einen  Platz  für  kleine  FraehtscliifVe  al-Büsä  ,^^^1  (^'g^- 
Sefer-nam^  p.  Sehefcr  p.  244,  buza  bei  Albertus  Aq.  p.  595. 
631.  l)T().  GTS  ed.  l'ariö.,  boza  in  portugieöischea  Urkunden), 
d.  i.  Bioöa  des  Uzzano. 

Sanuto:  ja  l'auco  Ibuninis  Malmistrae  milia  .sunt  X  ad  portum 
Pallorum:  pun«-ta  di«  li  portus  debet  per  dimidmiu  miÜiuis  iiono- 
rari;  ^i  quis  ad  liuuc  portum  aecesserit,  inveniet  ibi  unuui  pallum, 
quod  äuper  puncta  fixnm  manet  continue,  et  caveat  gibi  ab  hüc 
pallo.  a  portu  Pallorum  miliaria  sunt  X  ad  Laiacium:  bonum 
portum  habet  et  ante  sc  unum  siccam,  quae  scoliura  dici  potest; 
ad  quam  siccam  prodenses  figuntui-  et  ancorae  versus  terram 
tirmam.  a  Laiacio  spatium  XV  milinm  coraputatur  usquo  ad  mon- 
tem  Caybo.  a  monte  Cajbu  XX  miliaria  computantur  usquc  ad 
Caramelam,  quae  est  in  cputinibus  terrarura  Kegis  Arnieniac  ac 
Soldani^  Uzzano:  ,della  fosisa  di  Bio.<a  aila  bocca  del  porto  di 
Palis  c  d'Erminia  a  10  miglia  per  greco;  lo  porto  diPals  v  grandc 
porto  e  largo,  e  k  uua  montagna  alta  e  grande  per  tramontana, 
ch'k  nome  l'Acqua,  e  di  verso  maestro  un'  aitra  montagna  ritonda; 
(p.  276)  dal  C.  S.  Andrea  (Cypri)  al  porto  di  Pals  k  miglia. 
dal  porto  di  Pals  Ii  Lajasso  h.  10  miglia  intra  greco  e  levante. 
da  Lajasso  a  monte  Gaibo  a  15  miglia  a  levante.  de  monte  Gaibo 
a  Caramella  \\  10  miglia  per  scilocco^  Die  Seekarten  haben 
,p,  de  li  Pali  (Paly,  Palli,  Pai,  Pay),  LAI AÖSO  (Laiazo,  Layazzo, 
Lajrassa),  m.  Gaibo  (Gaybo,  monte  Gabo),  Caramella  (Carmela^ 
Zaramella,  Ciaramella)^  In  der  Bai  von  Yumurtalyq  am  Beginn 
der  Steilküste  südlich  vom  gebel-Miffis  (llipcov  des  Stadias- 
mus)  lag  ,der  Haien  der  Pfähle',  wo  PHihle  die  schlammigen 
Untiefen  anzeigten-,  dief«crnun  gUnzlieh  unpraktikabel  gewordene 
Hafen  spielte,  wie  Urkunden  beweisen  (Archives  de  T Orient, 
Paris  18dl,  I,  p.  454.  474,  a.  1274),  nttmltcb  Gontnuste  cala- 


Ä3j*cE.-*x  .Scbifftherren  ,in  por!»i  PaJonuD  regis»  Anneniae'.  die 

HjiiT'r.r.  -  :a  Hmodel  von  Avä-;  L'ac-^jca  de§  Uzzai^o  '^futet 
i-ii  t^.-c  Trink  wasserst  eile  beiui  Ber^-.  —  Ay  oder  Avis 

^-.w  l*:  bekanDtlicb  Ai-;!:^:  A'Yr!,  A.-'iau  A-l-j«  ae.  Aegia  ~>.i/*:r» 
isi»  AlicnLums,  ein  frukzeiti^er  Sitz  -i  -  ChriiieDlhom«  idcr 
Tt:::ipcl  dö  A&klepios  wurde  schon  cmier  Kni^r  Constantiims  F. 
xi'iii.'ene^ri&sen ;  und  daher  Bi^thum,  aber  auili  ein  Centram  des 
i£ir.icLi:  vgl  Th'*o«loäiu8  de  situ  terrae  sanctae  §  ^ö:  ,Aeir«--ae 
z*tr  XL  dies  coüuicrcia  geruntor  et  nemo  de  eis  aliq^iid  rv«|ulrii; 

XL  dies  inventus  fuerii  negotium  L'frere,  n^caiia  rt  duii*. 
•.';^wihi  v<>ü  d«?n  Arahprn  erobert,  tindet      keine  Er%*ähiiuni:  hei 
ZzTL  üiteren  arabi;<-Ii'.-n  Oe'»irraphen:  **n*t  da:*  arraeniscbt;  Ueicli 
f :~   Sis   hat  Ai«-   zu    'jiiiem   H;kUj't-rijporium   gemacht:  vom 
Jaiire  1201  an,  wt*  K^>nig  Leon  II   -  »w  Iii  d^n  Genuesin  wie 
icn  Venezianern  Privilegien  verlieh,  bis  iiUT.  wu  die  5Ladt 
rc  die  Hände  des  ägyptischen  SultAns  srerif  th.  lässt  sich  ihre 
Geschichte  gut  vrrt<  Ijren.    Marco  Pulo  uennt  l:?7l  Lay&s  den 
Haupthafen  Kleinunncnieos,  wo  indische  iSpecereieu  und  persisclie 
Sejdenzeuge   vou  üÜer  Welt  Kaulieuten  aufgekauft  wurden. 
Leo  IIL  erneuerte  die  Privilegien  \2^f^  in  Layacio;  hier  nahra«'n 
■?in  irenueffis«  lj»  r  <  'on^'il,  ein  ven«  ziani.'cher  Baylo.  Kaut  ltMUe 
*n<  i'isu,  Mt:.^siiia.  ^lai  -cilK»,  M.jnl|M  Hin-.  P..arcel!'!iia  und  l-'luryiiz 
iiiren  Sits^:  aus.  drm  j'O.-itlouiuiii  de  Ayariu  erlluss  dem  künifr- 
ti  hen  Schatze  reichliclit-  Kiniialniie:  132.>  toi  derte  der  ägyptische 
Sultan  die  Hälfte   d-  r  Zolle  von  Layazzo  und  Portella:  als 
Jakob  von  Hern  lo4h  iit  Fauiagosi  -svciite,  kamen  auf  einer 
^>ssen  Nave  Flüchtlinge  von  Layaze;  die  Maih  tiel  im  fol- 
^nden  Jahre.  Abu  I  tidä  eclnldert  sie  also:  ,Ayas  ist  eine  grosse 
>:adt  am  Ufer  des  Meerc.-s  von  häm  mit  gutem  Hafen:  die 
Vrankcn  haben  sie  stark   befestigt  nwd  mit  einem  bürg  ver- 
t^'ben;  ihro   Kntfernung  von  Tell-I.lamduu   beträgt  eine,  von 
^väs  zwei  i  ageieisen'.  Aus  den  armenischen  und  latLini^ehen 
l'rkunden  erlahren   wir  die  Hauptgegenstaiide  des  iiaudels: 
Till»  dem  Wf^sten   wurden  eingeführt  ^letalle  (Kupfer.  Zinn, 
^fuecköilburj,  Koralien,  Edelsteine,  Seife,  Tucli  aller  Art:  aus 
•  'm  Orient  indihche  und  arabische  Speccreien  (endieum,  piper, 
•upbre  bek'di,  brazil)  und  syrisch  persische  Seidenzeuge  und 
i*'catc;  das  Land  selbst  lieferte  Einen,  Schiffbauholz,  Pech, 
^uuftwolle,  Ziegonhaure  {zu  cameloiti  verarbeitet)^  Vieb  (Pferde, 
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Maule,  Esel,  Rinder,  Büffel,  Scbafe)  und  Häute,  Pelz\¥crk,  Eier, 
üctreidc  aller  Art,  e:<'frocknete  Tranben,  leichte  Weine  und 
—  Sclavcn.  Zwei  inianchvcgc  wurden  von  den  Händlern  oft 
bei::iujg^(  1],  der  durch  die  kilikisclicn  Pftssc  nach  Ikonion,  jener 
über  Küpitai'  und  Kapan  nacli  Arzinj^an  und  Tabnz.  —  Die 
folgende  Station  Montegabo,  m.  Gaibo,  fällt  auf  die  xtiXat  ApiavtSe; 
ev  TW  y.C'./.cTjtTw  t;j  /.cXroj  Izzv/.z^j,  yMpiJLCv  s;^ou5at  oder  'AjAivt;  ^}x::öptov 
des  Scylax,  vgl.  Oatabolo,  TtaTaßiXoc,  der  römischen  Itinerare 
auf  dem  Wege  nach  Mopsuestia.  Die  arabischen  Geographen 
nennen  anx  Ufer  des  Meeres  von  §4m  dort,  wo  man  zur  Pass- 
höhe des  Gebirges  von  al-Ma§§).sa  aufäteigt,  hi§n  al-Mo6aqqab 
^— cr***^  'Omar  ihn  'Abd  al  Ozeir  (vgl.  jiy.  Station 
der  Mekkapilger  p.  103);  Mo(^qqabah  liep:t  der  fränkischen 
Fonn  Montecaybo  zugrunde.  Etwa  8  arabische  Meilen  weiter 
gegen  SO.  lag  hisn  al-TinUt  OtUj"  oder  Tina  Ä-Ui*  ,wo  das 
im  Gebirge  ai-Lukäm  gefällte  Schiffsbauholz  nach  Aegypten 
«legefUhrt  wurde',  nach  Ihn  Khordädbeh  p.  177  gelegen  an 
einem  Flusse,  den  er  HÜschhch  als  Nebenfluss  des  Gaihau  be- 
trachtet, obwohl  nur  an  den  Il-vapc;,  Dely-cai,  gedacht  werden 
darf.  Dann  folgt  f  ayäs,  arab.  Bay&e  ,^U»»  das  antike  Baiiae, 
die  Mittelstation  zwischen  Catabolos  und  Alexandria.  Das  von 
Rinnsalen  durchzogene  Gebiet  ist  von  Natur  aus  bereite  geeignet 
ftlr  Zuckerrohrplantngen ,  'die  sich  in  grösserem  Auämasse  ])ci 
Valania  und  Marqab,  Tripolis  und  Tyrus  fanden;  Fulcherius 
gedenkt  der  jcannamelles  arundinibus  similes,  quorum  messes 
praebent  mel  silvestre^;  Wilbrand  v.  Oldenburg  aog  1212  Uber 
Alexandreta  zur  Portella,  von  da  ,ad  castcUum  quoddam  Cana- 
mellam;  aCanamella  una  magna  dictaestad  civitatem  Mamistram' 
(p.  175  ed.  Laurent);  auch  Wilhelm  von  Tynu  gebrancht  diese 
Form  Canamella  für  Paya»,  Payasso  der  spätesten  Portuluie 
(s.  B.  des  Francini),  während  die  Seckarten  sieh  durchgehende 
der  entstellten  Form  Caramella  bedienen  nnd  darnach  den 
issischen  Meerbnsen  G.  de  Caramella,  gorfus  Canunellae  (vgl. 
Arehires  de  T  Orient  Latin  I,  p.  466),  benennen. 

Sannto:  ,a  Caramela  XV  miliaria  esse  dicnntnr  usque  in 
Alexandretam,  yersos  sciroceum  per  meridiem  navigando;  semi- 
dieta  ante  Alexandretam  via  arta  inter  montes  et  mare  vocatur 
paasns  Portellae.  ab  Alexandreta  snnt  plus  quam  X  miliaria 
ad  Prebonelum  versus  garbinum  per  meridiem  navigando.  a  Pre- 
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bondo  miliari»  ftont  X  ad  Rasaganzir  navigaado  intor  meridiem 
et  garbinnm.  a  Raeaganriro  miliaiia  XX  computantnr  ad  focem 
flaminiB  Soldini  naVigaDdo  per  flcirocum  yersiu  meridiem ;  portae 
Soidyn  vooatur  etiam  S.  Symeouls.  haee  est  aataria  montaiua 
Nigrae,  cutai  ad  pedem  ex  taut  dno  caitra  Bagan»  et  TVmpaaa'. 
Uzsano:  ^da  CSaramella  ad  Alexandretta  k  IdmigUa  intra  messo* 
giorno  e  libecoio;  da  Alexandretta  al  porto  Bonel  k  10  nuglia 
intra  mezzogiomo  e  libeeeio;  da  porto  Bonel  a  Raeacatigir  k 
10  miglia  intra  mezzogiomo  e  libecoio;  da  BaBacangir  alla  foasa 
de]  Soldin  k  7  miglia  intra  mezzogiomo  e  libeccio;  dei  C.  S. 
Andrea  al  Soldin  K  90  miglia  per  levante*.  Die  Seekarten  ver- 
zeichnen Alexandreta,  Donel,  Kaxaganzir,  SOLDINO.  Ale- 
xaiidria  scabiosa,  vormals  r,  xarri  Mj^dv  zubcnaunt,  iieisst  bei 
den  Pilgern  bald  Alexandriola  (vgl.  Kadulfus  Cadomensis,  od. 
Paris,  p.  659'),  bald  Alexandreta  (z.  13.  Wilbrand  v.  Oldciilmi^- 
a.  1212);  aber  bclioii  seit  325  lindet  t^ich  Alcxaiidna  Uiinor, 
'.U£;av!p-!a  [x-y.ci  ( Maiisi,  AC.  II,  «JIM;  Malala  p.  2S»7):  Scylitzes 
II,  p.  (U  i  üjjiichl  von  T.i'/.'.c  ti;:  K'./.'./.fa;  r,  l\>.£;av:c(öv3:,  daher 
auch  arab.  al-Ibkandeiona  neben  al-Iskandcria.  Vier  Meilen 
vorher  zog  man  durch  die  zucrot  von  Xenophon  unter  dem 
Namen  rShai  xf,;  K:\yJ.2:  Aat  Tr,q  -upi'a?  hesehriebcne  Clause, 
welche  die  Armenier  Durn,  d.  i.  portella,  benannten,  ,porta  sita 
in  strata  publica;  in  ripa  marib,  ornatissiraa  albo  marmorc' 
(Wilbrand);  hier  war  Ende  des  12.  Jalirhuudertb  die  Grenze 
von  Erminia,  ,tcrra  Ku})ini  de  la  Muntaiuc'  (Gesta  Kicardi); 
hier  die  Zollstätte  des  Leon  II.  (vgl.  pnvil.  a.  1201  ,solura  qui 
transierint  ])cr  rortcllani,  tencantiir  ibi  peiöulvere  drieturam, 
sicut  solitum  e.st  ab  omuibub  Christiauiä');  anbei  lag  das  easale 
Merkez  jSj^  ,ceiitrum',  ferner  -jYy.paTov  (Bar  llebraeus  Cliron. 
Syr.  p.  546,  a.  115^)):  jetzt  lieis.st  der  Durchgang  i^iaqal  tutän, 
Jonas'  pillars.  —  Nahe  dem  iiUhzeitiL^  verfallenen  Mjp'r/Bs; 
mtissen  wir  Prebon(  hun.  Herboneilum,  ljurboi:a  der  piöauiöchen 
Karte,  p.  Bouel  «xlor  liiinel  ((jeata  Kieardi  }).  11>3)  ansetzen; 
vgl.  Innocentii  III.  cp.  XIV,  t'>4.  a.  1211:  ,bona  Temidariorum, 
quae  liabebant  in  portu  Jionelli  et  aliis  Arnieniae  Joeis-.  — 
'Pf.)3::,  arab.  Rn.sis  das  licutige  Arsfiifj  tindet 

sich  in  fränkischen  Urkunden  selten  erwähnt;  das  steile  Vor- 
gebirge 'Pwaio;  5X5XSA3;,  10  Äleilen  sUdlieh  von  der  Stadt,  liegt 
in  Kaxagansir,  arab.  Kas  al  khanzir  , Eberkopf'  vor. 


Sttr  MsloMtt  tvfttrH^  tob  EltlMdw  !■  Mitlitallv. 


73 


IKe  «he  2tXc6x«tay  deren  ämp^Xt«  siemlich  entfernt  vom  Ufer 
euf  einer  AnliOhe  lag  ( j.  QabAalä),  batte  am  Meere  einen  Stadt- 
theü  *^icep«iB,  der  als  Hafen  von  Antiochia  viel  beencht  war; 
viel  nfther  der  Orontennflndiing  lag  al-Suwaidia  Aj^jkj^^t  der 
Araber,  portns  S.  Symeonis  der  Pilgerbericbte  (nacb  dem  Styliten 
S.  Symeon,  welcher  an  dieser  Küste  seine  asoetiscben  Uebnngen 
vollzogen  hatte);  die  arabische  Form  wird  auf  die  Tersehiedenate 
Weise  wiedergegeben:  bei  Anna  Comn.  XI,  4  iv  tu  Xtiilvt  laM, 
X,  1%  a.  1104  rb  ZoM,  tb  vfyi  'Ayw^timi  intmin,  XIII,  12,  a.  HOB 
il  ^AmSf^ftm  ovv  o3n^  £eutTM|»;  Daniel  1106  nennt  den  Orontes 
jFlnss  von  SadiJ';  Matthaene  von  Urha  schreibt  Sevodi;  in  genae- 
siechen  Urkunden  lesen  wir  Sudinam,  lo  Sadino;  im  privil.  Ray- 
mond! concessnm  Venetis  a.  1140  in  portu  Saidin;  am  häufig- 
sten  begegnet  die  oben  vera^ichnete  Form  Soldin,  fl.  Soldyn. 

Der  Orontes  oder,  wie  die  Handschriften  Öfter  schreiben, 
*0p6mK  hiess  bei  den  Bfakedonen  "^^is^,  mit  Anlehnong  an 
syr.  Ateoyo,  was  die  Araber  mit  al-'A^t  ,^U)t  ,rapax'  wieder- 
geben, aumal  für  den  Mitteilaof,  während  sie  den  Oberlaaf 
al-MtmAs,  den  Unterlauf  al-Oron(  lü^'^l  benennen;  den  charakte- 
ristischen Beinamen  al-maqlftb  i_j^.i.»J\  ,8inuosus,  incurvus' 
kennt  Benjdmin  von  Tudela.  Die  Kreuafabrer  ttbertrugen  den 
biblischen  Kamen  des  Flusses  von  Damaseus  Farfar  (Reges  II, 
5, 12)  auf  den  Orontes;  mit  Ferna  scheinen  sie  den  nl^lichen 
ZnllusB  nahr  *Afiin,  'Ifrtn,  Ufirin^  anyr.  Apri,  zu  beaeichnen. 
Im  Orontesthal  bei  Antiochia  stridi  vornehmlich  der  kttfale 
Wind  vom  Meere,  i  ^i^ups^  äveiJLc;  (Nicetas  Gbon.).  Der  Amanus 
heisst  syrisch  Ukama,  arab.  al  Uk&m  oder  al  Lukam  fUJL3\, 
was  die  Armenier  sinngemäss  mit  Seav-Ieai*n  \]6u>*.  i^^fnX  über- 
setzen, die  Griechen  mit  tb  MiXx*  cpo;  (Pachym.  I,  p.  280.  402), 
vulgär  Ma-jpsv  cp^;  (Tlieophan.  p.  355,  a.  684,  Scylitzes  II,  p.  305, 
a.  U66,  Anna  Comn.  XIll,  12,  a.  1108);  daher  Montana  nigra 
bei  den  Franken,  z.  B.  Willelmus  Tyi.  1)  juons  pini^uis 
et  über,  fontibus  rivisque  irriji^^uus,  ^^ilvis  ac  ])asciiis  (unimodi- 
tatem  praebens*,  Monte  ncf^ro  bei  Petrus  Ijelloniu.s  II,  107, 
1h  monta^ne  Nc^ni'  bei  lU'itrandon  de  la  BrocquifTc  a.  1432: 
lalbcb  iäl  die  liiiiiti((  wiedcrhultc  lierleitung  des  Monte  ucro 
von  pri»'^l'  '•'spc  , Wasser*.  —  Zo^]^  man  von  Antiochia  nach 
Alcxandrcta,  so  traf  mau  nach  vier  Meilen  Weges  die  Grenz- 
vcbtc  C^abtüii  (üaston,  Guasto)  am  gebel  'Alaroz  und 
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die  Veste  Baghnw  (üi^pat),  Sanuto's  BagmrM;  Trapasa  ut  Darb- 
baw&k»  Darbes&k  isTLmp^  der  arabiscben  Geographen,  auf  dem 
nach  Bayfts  führenden  Wege.  McXo«  «oreqM;,  tttrk.  Qara-fü, 
arab.  nahr  al-Aawad,  wird  in  arabisohen  Sehriften  auch  If  eland 
jJUU  genannt;  derselbe  bildet  einen  SOsswasaerseei  arab.  bobaira 
al-Yaghrä  in  denen  Nähe  die  antike  mansio  Meleagrum 

m.  p.  X  Pagris  (TP.)  gelegen  war.  In  den  Bergen  nord-  und 
BttdwftrtB  von  Antiochia  gab  es  in  byzanttniacher  Zeit  viele 
Kldtter»  deren  die  Vitae  patnun  oft  gedenken;  der  Amanus  wurde 
deshalb  bei  den  Armeniern  Surb-learn  genannt,  ymons  eacer'. 

6. 

Vom  BoBporua  bis  Trapeaimt. 

Diese  nördliche  KUste  schildern  wir  in  gedrängtester 
Kfine,  da  Ckrl  Ritter  gerade  diesen  Theil  der  kleinasiatisohen 
Topographie  sotgsam  behandelt  und  Überdies  O.  M.  Thomas 
in  seinem  yPeripIus  des  Pontus  Euzinus'  (Abb.  der  phil.  Cksse 
der  kgL  bayr.  Akademie  der  Wissensch.,  X.  Bd.)  die  Stationen 
der  ital.  Seeksrten  ausreichend  erlllatert  hat;  uns  war  es  bloss 
vergönnt,  den  Stoff  mit  Hinsuziehung  einiger  versteckteren  Kach> 
richten  zu  mehren.  —  Hinter  dem  'lepw  \Coq  Oupbu,  Mosann&t 
der  arabischen  Oeographen,  al*6iro  der  fränkischen  Chronisten; 
al-ä^n  des  Ab4-l-fedÄ  folgt  als  erste  wichtigere  Pontusstation 
Riva,  TO  c(«x6ptov  'P^ßoc,  an  der  Hfindong  des  den  anmuthigen 
Thalgau  *Pi]ßayc(a  (vgl.  iran.  raeva,  raevant)  berieselnden  'Pi^ß^ 
oder  *Pt^c  icoTa|*6(,  wo  noch  438  das  Fest  6  xiXoQo;  'Af  itjAtSoc 
gefeiert  wurde  (Acta  SS.  17.  Junii  III,  p.  313).  Hafen  und 
Vorgebirge  'Aptow)  (ein  echt  mysischer  Name)  heisst  jetzt  Ki}X(ct, 
tOrk.  äile  oder  ÖUi,  auf  den  Karten  C.  Schill,  Silli;  vorher 
mQndet  ein  Bach  aus,  ö  'Aptivo«  icoTa(A£«,  wo  Constanttnus  V. 
38.000  aus  Bulgarien  gefluchtete  Slowenen  ansiedelte  (Theophao. 
p.  396;  Nioephorus  p.  69,  a.  763),  ot  2ffka^^ixm  ol  xo^ia^voi  «t^ 
Tb  'Otl^iov  (Const  Porphyrog.  de  c^m.  II,  4^);  das  Qebiet  land* 
einwfirts  hiess  nach  dem  alten  Volke  der  Swol  ^  Meoofbvta 
(Georg.  Acrop.  cap.  64,  Pachym., -Cantacuz.  passim.;  priviL 
Alezii  III.  a.  1199  ,provincia  Mesothiniae,  episkepis  Damatrios, 
provincia  Nicomidiae'),  den  Baumreichthum  bezeichnet  der 
heutige  Name  Aghad2>dengisi,  Bauholz  wurde  aus  dfle  und 
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Rtya  (Erv»)  aiugefUhrt  Bei  dem  Dotfe  Sttngürly  vereinigeii 
sich  xwei  BKche  zum  Lauf  Aticdto(|jio;,  Dipotamo  der  Karten; 
das  ist  der  alte  W(Xi«  (vgl.  Acta  Theodor!  Syceotae  §  iS, 
3S.  Apr.)  oder  4>6XXt(  mit  der  Kttstenstatiou  4»(Xiev.  JESn  alter 
Hafenort  war  dann  KiXmj,  KiX««;,  Kipm;  (vgl.  ejjixsf cov  7jt.f6' 
IMvov  Kip^r,;  Acta  SS.  22.  Aug.  IV,  p.  522),  daher  CARPI  der 
Seekarten,  Karbt  bei  Abü-Kedi^  tttrk.  Kerpe  4^jS;  nahe  liegt 
das  apollinische  Inselchen  ^  «iofvowk  mit  einem  ^pcüp'.sv  epu|i.y6xaiev 
(Niceph.  Greg.  IV,  85;  Pachjm.  II,  p.  138),  zugleich  Bischof- 
sits  (Not.  ep.,  Men.  1.  Maü)  mit  den  BeKquien  der  Heiligen  Z(h 
ticu8|  Anieetus  und  Photins  (Migne,  tom.  120,  p.  221),  Dafoisla 
bei  Edrisi,  la  Fenosia  (Fenozia,  Funizia,  Finesia)  der 
Seekarten  und  Urkunden,  die  heutige  Kef  ke-  oder  Eerpe-adAsi. 
Die  nahe  Landspitse  «l  XiiKod,  Ohelas,  muss  wohl  unterschieden 
werden  von  dem  fpo6p(ov  XijXij^  am  Bosporus  (Pachym.  I,  p.419; 
U,  p.  233*  412;  Anna  Comn.  X,  6).  Landeinwilrts  hig  bei 
Qandari  ii  kwiais  ^ifionm  (Le  Bas  Nr.  1171),  XXX  m.  p.  von 
Artane,  die  mansio  Templum  Herculis,  X  m.  p.  weiter  erreichte 
man  fl.  Sangar  (TP  ).  Für  den  Hauputrom  Phrygieus  sind 
folgende  Formen  beseugt:  SoY^sIpto;,  Idrffopiq,  Zirfo^^  SoYspti^ 
lifrzpi^,  Sangar,  Sagar,  Saccar;  Ibn-Hawqal  sehreibt 

l^hara  ^/Lo,  Ibn-EhordAdbeh  p.  101.  110  ^äghar!  ,der 
grüne  Strom  des  Gebietes  von  'AmmörU  und  Darawlia',  Y&q&t 
$ftghira  »^U,  Edrisi  Zaghara  Ibn  Batft|a  H,  p.325  Saghari 
^jMf  die  Türken  Saqirta  aj^Uu.»;  die  Seekarten  bieten  Zan* 
gari,  Zagari,  Zagar,  Qagart.  Der  Strom  war  nur  im  Unterlauf 
schiffbar  (Strabo)  und  wurde  unter  Justiniim  regulirt;  Edrisi 
beseugt,  dass  er  in  breitem  Bette  ausmündet  und  Fahrseugo 
SU  tragen  im  Stande  war;  in  der  vita  Georgii  Amastreni  (Acta 
SS.  21.  Febr.  HI,  p.  277)  wird  geschildert,  wie  sich  bei  starkem 
Landwind  swischen  den  fwtOpet  Ixfx^a^  und  der  Meeresfluth 
ein  Kampf  entspinnt,  der  das  Einlaufen  erschwert;  für  die  Kaiser- 
reisen war  ein  ^cvcdi^o;  ^aqffipcu  bestellt  (Const  Porphyrog.). 
Nach  Edrisi  besitst  die  nächste  Kttstenstrecke  60  Meilen  weit 
Scheeren  und  Biffe.  Zuerst  gelangen  wir  zum  'Tisto;  i^oroiw;, 
dem  heutigen  Milan'^uyu,  dessen  Mündung  kleine  Fahraenge 
tragen  soll  (ÖN.);  von  Nicomedia  iUhrte  eine  antike  Strasse 
über  den  Sangar  nach  Plateae  (j.  Khandaq?),  dann  nach  Deme- 
triu,  Dimitrio  (am  Westufer  des  Heft*tani*g<»ly),  auletat  in 
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m.  p.  XIII  nach  npcSai;  ^  zpb;  'XrJ.M  (Ü>kttbi>qa«al>a);  auB  dea 
"Yma  entspringt  der  Kttstenbach  XikaSo^  h(Kh.o^  Lirio  oder 
Lillio  der  Seekarten.  An  der  Mttndnng  des  KflD.r^;  lag  CaUensinm 
Ponti  emporium  (Acta  Theodori  Syc.  %  107).  Der  einst  bo 
berühmte  Ainoi  blieb  nacbmak  nnbeacbtet;  dagegen  verler 
'UpixXtta  ngvnnii  bjB.  ^  OovxispflQiXcb ,  Ihre  Bedentnng  ala 
Handelunetropole  au  keiner  Zeit;  Edrisi  nennt  Hiiaqlta  A^Uy» 
,dne  Hafenstadt,  B  Tage  yon  Gp.^  3  Tage  von  Amastra',  Ab64> 
fed&  aehreibt  Bonteraqli,  die  ital  Kairten  PONTERACHIA 
(Penderachia,  in  einer  venea.  Urkunde  1278  Pontaracla),  die 
Türken  Benderegli  ^^Jijjiy.  Die  Portulane  verzeichnen  nahebei 
die* Station  Nipo  i^isippo,  Nipi,  Inpio,  Limpo),  d.  i.  NiiA^otov. 
Die  Station  Tyndaridae  hiess  byz.  Kj^zaCzd,  vgl.  h  Roupwatfrot; 
tu»  sjiTr&ptw  Acta  S.  JoanniB  ep.  Gotbiac  26.  Junii  V,  p.  193;  die 
Seekarten  haben  hier  Aguia,  und  au  Stelle  von  Sandaraca  an 
der  Mündung  des  liypanicuü  die  Station  Moline.  Weiter  folgt 
C.  Pisello,  Pifsilli,  d.  i.  ^IVAAtsv,  Scylleum.  So  gelangon  wir  zur 
Mündung  des  Uuj.t.oc,  fl.  Hyicum.  des  lieutigcn  t  jljv.tö  cai.  mit 
dem  llaicu  Tii'.-y/.  i  luui,  welchen  noeli  die  Portulane  TIÜ  udcr 
THIO  nennen,  während  heute  tliüur  i'ilijas  eintritt.  Im  oberen 
Flu88gehlete  muöÄi  eiue  paphlagouisclie  Stadt  gesucht  werden, 
welche  in  der  christlichen  Zeit  tb  Mavtivtov  hiess  (vgl.  Socrates 
II,  p.  147;  Acia  .SS,  24.  Aug.  IV,  p.  767  TiTtcav  ex  xsu  Mxv- 
'i/izj  Tcü  'j-'o  K/.xjB'.i-:"/.'./  Tr;v  |jLr,":ps~oXiv  -rsXsy/'iii^  Men.  Basil.  III, 
y».  217  TaTtavbi;  iz.  lir,^  X^p^-i  Kpxv.oiq  zXr^ffiov  tsu  May-v/izj,  p.  183 
Av'Jijra  £v  Tci;  xwptct?  7sO  Mantvisj).  In  demselben  Thema  twv 
MapiavBuvwv  cuv  BoyxsA/.api'tiiv  lag  auch  yu^jxr,  [Aif^^rr^  zi  y.a"; 
To/.jr/Opw-s-iTT,  HajO.stsv  (Acta  Nicephori  ep.  Mileti  a.  965). 
Uestli  Ii  von  KpixEKx  oder  Gerede  ^>jS  (Ibn-Ba^uja  11,  p.  3.'34), 
XXXI 1  m.  p.  Maiidris  (Alavsp  an  der  Quelle  des  Hypius),  lag 
Totiimia  Cepora,  der  Mittelpunkt  der  westpaphlagonischen 
Ihiatxiz  (Strabo  p.  562,  Potamia  supcrior,  vila  Theodori  Syceot. 
§  47)  bei  den  heutigen  Orten  Hnindyr  und  llamamly;  von  da 
ging  der  Weg  XV  m.  p.  osiwait.-)  nach  Antunii^njopoliö  (Ccrkes- 
köi).  Za'frän-boly,  wo  sich  Inschrifteu  vurtinden,  hiess  vielleicht 
'A5piav;y-s>.'.:  (Not.  c)).,  lustiniaa.  ^^ov.29,  ActaS.  Alypii  2»».  Nov.); 
in  einer  derselben  wird  die  Stadt,  nacli  ihrer  Kailieiirale,  r, 
r.z'/.::  H:c;(.)p;j  genannt,  was  uns  noch  nicht  berechtigt,  hier 
%x  zu.  suchen  (Corresp.  hellen.  1ÖÖ9,  XIII^  293).  —  Die 
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TiÄchste  bedeutende  Flussader  ist  der  IlafGavü^,  nahr  BarOeno 
yL>^  S5  Meilen  östlich  von  Iliraqlu  bei  K  liibi,  Parteni 
(Part  iiii  der  Set  karton,  Bnirin  cai  ^^l^.  ^^^^^b  der  Gegenwart 
(vg^l.  UN.  ]-.;uUtn,  dorfreicher  District,  dessen  Strom  bis 

zwei  Meilen  autwiirts  die  hier  gezimmerten  Falirzeuge  trägt; 
es  lauteil  hier  Schiflc  aus  Aefrypten  ein,  um  Tlolz  zu  verladen); 
Edrisi  nennt  auch  die  antil^c  IhpO-v-x  v.Miir,  (j.  Bartin),  BarOeno 
oder  BurOoni  ^lie  Iie<j;ende  vom  lieil.  Nikon  (25.  Nov. 

bei  Martt'ne  cVi  Durand,  Mon.  Scr.  V.  VI,  )).  847)  erzählt,  wie 
der  riapO^vio:  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  aus  den  Ufern  trat 
und  durch  des  Wnntlci  tliiitors  Gebet  zahm  wurde;  der  heutige 
Bally-dagh  ^Us  hte-s   uu  Altcrthum  Ib'.jj.f'//  (Steph.  Hyz.); 

an  den  antiken  Gaunaiuca  Baot^vt^  erinnert  der  am  Dberlauf 
des  Flusses  und  an  der  Ostseitc  des  Gebirges  in  der  Nomen- 
clatur  auftretende  Name  Itlani  Im  Gebirge  von  Iflani- 

Dadai  ^U>U>,  bei  dem  Orte  Mair^,  1  Tagreise  von  Amastra, 
wurde  der  Zeu;  Bovttr^vs?  verehrt  (Corresp.  hell.  1.  c.  311;  vgl. 
Bsvtta  vita  Theodori  Studitae  §  83;  Migne,  tom.  99);  hier  lag 
nachmals  das  weltberühmte  Kloster  iq  Birjcyu,  am  Fusse  des 
5ps;  T^;; 'AYpisc^üptxf^;  (vita  Georgii  Amastreni  21.  Febr.  III,  p.  272, 
vgl.  concil.  Nicaen.  a,  787  i^  {aovt;  Bovtaöiv).  —  An  der  Küste 
folgt  die  Hafenstadt  Amastris,  'AfxaTrpif;  (Not,  ep.)  oder  'AiMoxpa 
(GR.),  deren  Ruhm  und  commercielle  Bedeutung  die  Acta 
S.  Hyacinthi  (17.  Julii  IV,  p.  223)  hervorheben:  das  heutige 
Ama§r;i  bei  Abü-l  fedä  SÄma§ri,  bei  Edrisi  i^ämastra 

ijX^lt^  oder  Sämastro  ^jL^l^j  SAMASTRO  haben  als  Flaupt- 
Btation  die  Seekarten,  daneben  den  Ort  Lagia,  d.  i.  'A^ta  mit 
der  Legende:  ,Hier  ist  eine  Statue  aus  Stein  bei  einer  frischen 
Quelle;  eine  Hirtenjungfrau  soll  hier  am  Sonntag  geboren  haben 
und  sodann  in  den  Stein  verwandelt  worden  sein';  in  Samastro 
besassen  die  Genuesen  eine  Factorei,  eti;  "Atiasxpatv  sollen  viele 
Juden  gehaust  haben  (vita  S.  Andreae).  Die  folgende  Station 
Buscan  erklärt  sich  vom  Buxbaum,  der  an  dieser  KUste  häufig 
wächst.  Die  homerischen  cxiicfXc'.  EpuOtvot  werden  mit  Tri-pisilli, 
d.  i.  Tpt«  'J/ÜAAia  bezeichnet.  KpwfAva  findet  sich  anf  den  älteren 
Portulanen  in  der  Form  Cromena  (vgl,  Marius  Niger  p.  419 
Cromena  nunc  in  vici  modo  habita),  die  jüngeren  haben 
CoTnena,  Comana;  Pachjmercs  I,  p.  312  nennt  Kpwjxv«  xal 
''AH.a:Tpt;  xat  TTo;  xat  'HpixXeiat  ii  tou  llivTou  als  Orte,  welche 
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von  Türken  bedroht  wareu;  Theodoru»  LatJikaris  }iatte 
nocii  Kj:u>:s;  y.r\  Kc»r>yvat  besetzt  (Ephraim  7535);  Euatathius 
schol-  Iliad.  p.  .iol,4:*>  bemerkt:  cjXacrTSi  Ii  r,  K^twpo;  it-t/z'.  xat 
v'jv  TS  ra/.ativ  »'.):  7.2'.  c  Il7c^;vtc;  xat      KpG)(xv2.  K'>:o)p5;, 

Oj^toro  (TP  .  GR.),  daü  lieutige  Kid  10«  Kitro  bei  Abii-l- 

leda.  kennt  Kdrisi  in  den  Formen  »Sikoiri  ^yöUij.  ^iko^ 
^jJS^:  Pi'^t!"  Vesconte  schreibt  Qitolli.  die  tlbrisren  Portnlane 
haben  Castclii,  Docastelli.  Kry-yjA:,  Acp;vie  am  heutigen  Küsten- 
Btrieh  Sähil  ,_)ä.Uo  bei  der  Mündung  des  Flusses  von  Dawre- 
kän  ^l^s^.i,  hiess  vielleicht  auch  t:  Arri-!:/  (Acta  Andreao, 
Miirne.  tom.  120,  p.  221  :  der  alte  K).';j.a;  trägt  auf  den  See- 
karten die  Bezeiclmnnt:  r.i-.zx,  Girapetra ,  petrino.  Hyjij  va 
erwähnt  nocli  Pachymeres  II.  p.  '»27.  a.  1302.  Der  nürdlieliste 
Landvorsprung  KapajA^iir,  Carambas,  türk.  Kereiu})e-buriin 
^^j^,  WO  sich  nach  Ewliya  II,  p.  36  Inschriften  vortinden 
sollen,  heisst  auf  den  Seekarten  Caram(v'ii.  KaXAtjrprri'.a  oder 
Mipzj/Xx  wird  jetzt  nach  dera  Schiffei*ijatron  A'i-Foqft  benannt; 
Ai-Andun  oder  S.  Antonius  heust  eine  Station  zwischen  Oinolis 
lind  Stefane.  'I(.>¥ii:o>.t;.  'IwvsjrrsX!;,  das  heutige  Ineboly,  lautet 
auf  den  Seekarten  Oinopoli;  beseugt  sind  auch  die  bysantini- 
schen  Formen  'hu'/irs/.tc,  'IvsSrc).*.;,  Otvs^rc/.'.c.  kv^vix  erwähnt 
noch  Anna  Tomn.  VIII,  9:  t,  Ar;'!vsj  ?r:X:;  xat  1^  Kipai*^.  KtvwXt;, 
tttrk.  Kin»>iy  ^yJi^,  Quinoli  der  Seekarten,  war  nach  Abu-I- 
fedÄ  der  Seehafen  der  Sultane  von  Qasfamoni.  S-rstivr,,  türk. 
Istifan  ^'J-x.«>\,  heisbt  auf  den  Karten  S.  Stephano.  Die  -jpta^ 
oder  Actttt;  dhtpa,  türk.  Indze  burun  ,die  schmale  Nase*,  heisst 
noch  auf  den  Seekarten  Lefti  (Lefeti,  lo  Feti);  hier  endete 
Faphlagonien  and  beprann  das  Thema  'ApiACvtaxiv  oder  xQn 
'ApiACVtixiuv  mit  dem  Gebiet  von  Sinope. 

Der  erste  Hafen  'ApjAi'ivr,  oder  ApjAsvr,,  Armone  (GR.),  der 
heutige  Aqdimän,  wird  noch  auf  den  Seekarten  p.  Erminio, 
Arminio,  Ermenie  genannt.  Die  alte  leukosyrische  Iiwiiiicis,  Sinob 
($in6b)  der  Araber  und  Türken,  SINOPI  der  Seekarten,  findet 
Bich  anch  geschrieben  l'.vu>z'.:v  (bei  Phrantzes),  Sinoboli  ^Jo^Xm 
(bei  Edrisi),  Sinopoli  (bei  Pegolotti  p.  25  und  im  Atlante  Luxoro, 
Tgl.  Synople  bei  Albertus  Aq.);  die  AnhOhe  auf  dem  Land* 
Torsprung  nennt  Chalcoeondylaa  IX,  p.  486  Uif^m^,  richtiger 
na;3sR9t;y  Bda-dep^  ^ner  Httgel*,  ^  Kifovso«,  Oarusa  (GR.) 
begegnet  anf  den  Seekarten  in  den  Formen  Caroeaa,  Caroxa, 
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Carosa;  die  Acta  S.  Andreae  erwähnen  st;  Kapouctatv  Reliquien 
de«  Ö.  Hypatius;  gegenwärtig  heisst  der  Ort  Gerz^  «j^.  Ebenso 
hat  die  antike  roup^^cußiOr«,  Orgibate,  ihren  Namen  bewahrt  in 
dem  kleinen  Weiler  Gözifet  £^  FoplJoüßiTOH?  «pcSpisv  an 

der  tanrisohen  Gegenküste,  Ghorzowi  bei  Edrisi,  und  Gor9ovy 
in  einer  genuesischen  Urkunde  a.  1480,  das  heutige  YursAf, 
war  wohl  eine  Anlaga  der  Sinopiten  zur  Zeit  des  Mithradatea. 
Zivopa  Zacoria  hiess  nachmals  KaXtTOo;  oder  Kill'.Tr.o;,  daher 
Calippo,  Callipo  der  Karten.  Im  Wiener  Portulan  Nr.  3  steht 
hier  nocli  Azamis:  *A^aroi,  Azftmi  sind  Türken  oder  Perser 
aus  Adarbai^&n ,  welche  Kaiser  TheophiluB  (829  -  842)  xota 
«6Xiv  £iv(tfOT,v  angesiedelt  hatte;  von  diesen  stammt  die  Zucht 
des  vortrefflichen  Pferdschlages  von  BÄfra  lior.  Die  Station 
Panigerio  bezeichnet  entweder  Uvnif.zv  an  Stelle  der  bischöf- 
liehen  Stadt  ZiAt/oc.  '///r/y;  ^toi  A£svt6iEoXt(  (j.  Ala-öam  fi^^^O 
oder  irn:encl  einen  , Marktort'  llovr^Y^wv  an  der  Ilalysmttndangy 
Tielleicht  das  2  Farsang  vom  M  ore  entfernte  Bafra  s^b  oder 
Banra  tj^,  floupsb;,  Pavaropoli.  Unbestimmbar  bleibt  die  Lage 
r,  Trpb;  OiXawav  'ABpavta  mit  tb  cpor  ts  Mcctuvof  (vita  Hesjchii 
6.  Martii  I,  p.  886);  über  andere  Localitäten  der  StvttMctn^  s. 
Abh.  Q.  —  Der  "Aht^,  arm.  AH  ,der  salsige',  heisst  bei  den 
älteren  arab.  Geographen  nahr  Alis  bei  Edrisi  Ali 

auf  den  Seekarten  Ali,  Lali,  Lalli  mit  C.  de  Lalt;  nur  die 
Mflndnng  ist  schiffbar  bis  Bafra.  An  Stelle  von  NoefioraOiMf 
verseichnen  die  Karten  Langolsso,  Langistroy  d.  i.  ^'A^Ktotpev; 
dem  alten  KmCmw  entspricht  wohl  Platagooa  ,Flachktlste'. 
Für  'A(U0^  *A|<.ieoöc  begegnet  in  bys.  Schriftwerken  die  Vnlgär- 
form  *A|Atv66f,  wie  von  armen,  amis  (ans  amins*)  ,lfond,  Monat'; 
Panaretus  schreibt  *A|A(y9il^,  acc.  *Aiacv9Qöv;  SIMISSO  finden  wir 
in  den  Portalanen,  und  hier  bestand,  wie  in  Samastro,  eine 
genuesische  Factoret  (vgl.  Dnoas  35,  p.  90);  die  arabisch- 
türkische  Form  $anwltn  ^^.^t«  oder  ^amfün  haben 
Schiltperger  und  Schalt  Rieter,  welcher  1479  von  Aq-kermftn 
jWeissenbnrg'  in  6  Tagen  Schomschnn  erreichte.  Ein  Platz 
hiess  KiS^enq  (Acta  SS.  23.  Jan.  II,  p.  466),  wie  bei  Ancyra 
(vita  Piatonis  22.  Jnlii);  im  Hinterlande  von  Amisos  lag  i^  Xpiwl) 
mit  mehreren  KlOstem  (Acta  Niconis  bei  Martine  VI, 
p.843)  und  die  Anhöhe  XtXid)U0|ji«v  (Acta  SS.  5.  Junii  I,  p.  605  sq.). 
Im  Bftlndnngsgebiet  des  ^Ipcc,  fl.  Lirio  der  Karten,  an  Stelle 
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von  *k'fu6»,  finden  wir  la  LiminU  (Limona,  Limina),  d.  i.  'A 
At|Av{a  bei  Panaretus  (an  sieben  Stellen)-,  einer  imoxodi  tO» 
kti^etim  unter  Amasia  gedenken  die  Acta  Patr.  Cp.  I,  p.  69, 
a.  1317.  n,  p.  64;  die  snnebmende  AUuvion  hat  den  Plats 
▼erwischt  AdqMpidv  an  der  Mllndang  des  Thermodon  oder 
Term^öaT,  die  antike  'IlpinXeta,  liegt  vor  in  Lamyro,  Lamiro 
der  Seekanten.  O^v^^,  byz.  Obmov,  auch  *Tvcov  (a.  1605),  daher 
Onio,  Honio  auf  den  Karten,  heisst  bei  Edrisi  Önia  und 
lAni6  ,eine  bltthende  Seestadt  mit  firuchtbarem  Territorium, 
AusHIstungspIats  der  griechischen  Kriegsflotte';  die  Widiligkeit 
des  Ortes  erhellt  auch  ans  partitio  Romaniae  a.  1204  ,provincia 
Oenei  et  Sinopli  et  Pabrei*.  Von  ^AiwXurfv,  Camüa  (TP.,  GR.) 
hat  sieh  k^ne  Spur  erhalten;  dagegen  besteht  noch  der  chaly- 
bische'  Kttstenort  4>adccavr^,  *P&ma  als  Fatisa  AmJU;  die  Portu- 
lane  haben,  zum  Theil  als  Hauptstation,  VATIZA  (Fatisa, 
Fadissa,  Fadiea);  bei  Edrisi  folgt  auf  Onia  in  40  Miglien  der 
KtlBtenpunkt  i^JU  (Qania),  wofUr  AmJU  FAtisa  eintreten  muss^ 
neXE|MAV(ov,  der  Vorort  des  Pontus  Polemoniacus^  dann  Bischof- 
sitz unter  Neocaesarea,  verzeichnen  die  Karten  mit  Pormoni 
(flcXsiMovr,),  Pormon,  Porman;  der  Fluss  heisst  noch  jetzt  Pule- 
män-öai.  Das  Vorgebirge  'l(5i56viov,  xb  'lao^vtv  bei  Panaretus, 
j.  Yasiin-burün,  begegnet  nur  im  Portulan  1408  C.  Diassoni. 
Hinter  der  Spitze  Vona-burün  erreichen  wir  den  Hafen  Vona 
Aijj,  Biwv  des  Altcrtlniins  (ucc.  Hcöiva),  vgl.  Acta  S.  Joannis 
ep.  Gothiae  26.  Junii  V,  p.  190  h.  tcj  Uo)vb(;  toO  xarta  tb  IloXe- 
ixovicv  y.-:'.;j.£vc'j  Aiaiv:;  £/.  to)  hvj.'x::  twv  'Ap;j.£vtay.tov;  Edrisi  zählt 
ÖO  Miglieu  von  Fatisa  zur  l>lnhenden  Stadt  Hoiui  ^>>;  die  See- 
karten haben  als  Hauptstation  LA  VONA  (Leona).  Die  foJfcendc 
Station  S.  Toniao  bezeichnet  wolil  das  alte  Kc-Jtocsv.  Esky-bazar 
und  Urdu.  Schifi,  Sciffi,  d.  i.  -/.u-v  alternirt  auf  den  Karten  mit 
Sechin,  Z-jrii.  lja<,ar  bezeichnet  das  heutige  Bulandzaq  am 
Bazar-sü.  Oniidie  oder  Omidio,  d.  i.  o  Mt,M<xi;  (Xip.i\'A  bleibt 
unbestimmt;  S.  Vasiii  ist  der  Landvoräprung  Ai- Vasiii.  Kspaccü?, 
das   heutige   Kiresün  CHIRISUNDA  (Quirissonda, 

Guirisonda)  der  Seekarten,  1348  überrumpelt  von  den  Uenucsen, 
heifst  bei  Yäqiit  und  Anderen  Keräsunda  's.x^\,S  ,eine  Küsten- 
stadt  westlich  von  Trapezunt%  bei  Edrisi  Kliärzauti 
und  Kharsanda  tjS^yL  ,eine  schöugelegeue  H       Isstadt,  Aus- 
gangspunkt von  ExpcditioncD  zur  See',    iis  tulgt  Giraprino, 
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ZeraprinOy  d.  i.  Upx  rpTvo;  ,die  hoÜige  Eiche*,  der  pontische 
Hafen  tf  lip-vr«,  wo  500  armeniiclie  KAtroBen  stationirtea  (Conet. 
Porpli.  de  cerim.  II,  44).  Das  Vorgebirge  Zefup:ov,  j.  Zefirö  tj^iy 
erkennen  wir  in«  Zeffaro,  Zefalo  der  Seekarten.  Dann  folgt  die 
Hanptototion  TRIPOLI  (bei  Clavijo  Tripil),  j.  Tireboly  ^it^, 
die  antike  T^iroXi;,  deren  auch  Panaretiu  wiederholt  gedenk^ 
nebst  der  Veste  Oerpuiuc  (Petra-kal^Bi)  und  vt  KeYXP«»  ufthe 
lag  auch  Lartos  der  Karten.  4>iXoxaXEio(  hiew  in  christlicher 
Zeit  nach  dem  in  Trapeannt  verehrten  Märtyrer  "A^to;  Eirf^vio;» 
daher  auf  den  Seekarten  S.  Vigeni.  KopoXXa  im  heutigen  Bezirk 
Odrely  heisst.  ebenda  CaroIU,  bei  Clavijo  Corila.  Mehr  land- 
einwärts liegt  Fol,  d.  i.  nach  Fallmerayer  LiTiopoHs  des  Plinius, 
Viopoli  der  Seekarten  und  bei  Olav^o.  Das  zweite,  kleinere 
RspwcG;,  Gerasnnta  am  Bach  KarasäLn  hiess  später  Acovr^Korspov, 
vg^.  S.  Lion  einiger  Portnlane.  Dann  folgt  die  Spitze  Yoros* 
burAn,  'lefsv  ^oq,  C.  Giro  der  Karten.  KopdOXij  heisst  auf 
Pietro  Vesconte's  Karte  Sgordilli,  bei  Cüavijo  San  Foca;  Pana- 
retue  erwähnt  1362  die  Kirche  tou  ärfian  ^mS  (Mttrtyrers  von 
Sinope,  24.  Julii)  h  ti)  KopS&XY];  vgl.  Chaleocondylas  IX,  p.  464 
l«»g  tou  ^(bu  iv  |ioy$  tfi  KspSäXi);  Phamacins  eriitt  den 
Tod  h  KopSOXi;!  (Acta  SS.  24.  Junii  IV,  p.  810;  hier  ist  wohl 
die  dstUche  Cordyle  gemeint).  *KpyuSnoma  hiess  in  bjz.  Zeit,  wie 
wir  ans  Platena,  Platana  der  Seekarten  und  bei  Clanjo,  sowie 
ans  dem  heutigen  Namen  Pulad^khftne  ersehen,  nach  den  hier 
wachsenden  prächtigen  Platanen  tb  llXontfytov,  vulgär  DXaT«v«; 
hier  war  eine  Flottenstatiou  mit  500  armenischen  Matrosen, 
ol  UXoRoytirat  oder  OXatavlTot  (Const  Porph.  de  cerim.  II,  44). 
So  erreichen  wir  die  an  der  Mündung  des  Di4^<  (fl'  Pezich 
bei  Clavijo)  am  Fusse  einer  tpetRel^x  gelegene  altberähmte  See^ 
Stadt  TposceCeu«,  vulgo  TponeCourn,  TRAPEZONDA  (Trabezonda, 
Trapisonde  etc.)  der  Portulane,  T^rAbezonda  oder  Atrftbezonda 
der  arab.  Ge<^raphen  «gelegen  130  Miglia  hinter  Kheraaonda 
am  Pontas,  der  auch  bal^r  TM^&bezonda  genannt  wird,  9  Schifis- 
cnrse  von  al-Q,ostanttnla,  8  Tagereisen  über  Land  von  Tiflis, 
der  Vorort  des  Thema  Khaldia  aj> jla^  ein  Hafen  ersten  Ranges, 
wo  Griechen  und  Armenier,  sowie  Moslemen  aller  Lttnder  in 
Friedenszeiten  Handel  treiben  und  wo  namentlich  penische 
Seidenwaaren  and  Brocate  ausgeführt  werden;  die  lotete  grosse 
Stadt  der  Romania  in  der  Richtmig  zum  ^bel  al-Qabq;  von 
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bier  kufeti  Wege  aas  über  Arzen  er  Rum  nach  Tabriz,  nach 
MMyaÄreqin,  Amid  and  Malajiya'.  Wir  befinden  uns  an  der 
Qrenndieide  der  griechbchen  und  kaukasischen  Völkerwelt 
und  werden  auch  Abb.  II  die  Linie  Trapezuat— Eophrat  (bis 
«im  Zengma)  — Orontosmündung  als  Grenze  unserer  Unter» 
suchniigen  einhalten. 


Die  Sehaaren  des  Jahres  1096  waren  vom  bracbium 
S.  Qeorgü  vier  Tagreisen  weit  bis  Kioomia  gewandert;  von  da 
nahmen  ne  ihren  Weg  längs  des  Qolfes  westwärts  ,ad  portnm 
qoi  Tocatar  CiTitot,  qui  locus  hostium  confinio  poeitns  erat 
snpra  eivitalem  Nicenam';  Anna  Comnena  aetst  dafür  slq  :;o- 
fJixtwi  *£Uve«iioXiv.  In  Civito  hielten  sieh  die  Pilger  awei  Monate 
auf:  ftaatL  illne  assidae  mercatoret  admovebant  naves  onnstas 
eihariisy  vim  frumenti  hordeique  olei  ac  easeorum  abundantia, 
vendentes  omnis  peregrinis  in  aequitate  et  mensura'.  Dann 
sogen  sie  gegen  Nicäa  los  auf  schwierigem  Wege  ,per  mon- 
tana*,  das  Thal  des  Apcfau»v  «otapis;  hinauf  (Qirq-ge6idy  Sanmdo- 
poro) ;  nahe  der  Quelle  des  Torrens  liegt  jetst  das  Dorf  Qys> 
derhend  ,Juugfcrnpa88',  6  Stunden  von  Henek,  5  too  Iznlq; 
hier  mnss  das  Castell  i,  Itpi-^z^lzi  (Anna  Comn.  X,  6)  gelegen 
haben,  ESserogorgo  der  Gesta  Franoorum  ,ad  radtoem  montie 
situmi  vis  quattuor  miliarium  spatio  distans  Kioea'  ,ac  fere 
totidem  a  portu  Civitot^.  In  diesem  Namen  liegt  das  in  phr/^ 
giseher  Nomendatur  wiederkehrende  EUement  TöpSc;  vor,  das 
wir  auch  in  vallis  Gorgonia  finden  werden.  Die  Pilger  worden 
von  den  Sehaaren  Soliman's  fast  voUstKndig  aufgerieben,  geringe 
Reste  gelangten  ,ad  praesidittm  qnoddam  antiqnnm  ac  deser^ 
tum  supra  fitus  maris  ioxta  Civitot',  d.  i.  nach  dem  «sXix^v 
*£Xcve6ffeAi^  welches  nahe  an  KißwT&;  lag.  Petrus  der  Einsiedler 
schloas  sich  im  folgenden  Jahre  der  grossen  Expedition  bei 
Rufinel  an. 

Die  grosse  Expedition  des  Jahre*  1097  erreichte  hinter 
dem  Bosporus  zunächst  a\  'Poofmsvof,  Rufinel  (Alb.  Aq.),  dann 
6  D(Xsx«bo<  (Anna  Comn.),  Kicomia  Bithjrniae  metropolis,  weiter-  . 
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hin  (^ivitot  ,ubi  portus  erat  opportunus,  quo  iiavigium  copiosiim 
alj  Inipcratore  dirci'tuin  erat'  (Baldricus  Dol.);  Anna  bemerkt 
indess,  da.ss  nur  ein  Theil  des  Heeres  xbv  tt;;  Ktßwxoj  zopOjAiv 
übersetzte,  willirend  der  andere  öta  tt,;  NixsfAr^Seia;  direct  zpb; 
Nixottav  zog.  Die  Türken  von  NicÄa  hatten  die  Passap^e  über 
den  laeus  Aseanius  frei;  Kaiifleute  aus  Ki'o;  führten  ihnen 
Lebensmittel  zu;  die  15clagerer  schleppten  jedoch  Kähne  aus 
Civetot  über  die  montana  an  den  See  und  schlössen  Nicfta 
aach  von  der  Westseite  ein :  die  Lage  der  Stadt  beschreibt 
gut  Wilhelm  von  Tyrus.  Nach  Einnahme  derselben  begann 
am  27.  Juni  der  Zug  per  mediam  Komaniam:  der  erste  Tag- 
raarseh  führte  per  iuga  montium  et  angustas  fauecs  viaruni  /u 
einem  Fluss  (Qara-§ü,  linker  Zulluss  des  Saqaria|,  wo  man  den 
folgenden  Tag  rastete;  am  29.  wurde  (bei  Köprü-hisar~1  die 
Brücke  überschritten  und  das  Heer  löste  sich  in  zwei  Ab- 
theilungen auf.  Der  Zug  ^ing  auf  geradestem  Wege  Uber  An- 
hj)hen  und  Flussthäler  und  in  Eile  vor  sicli.  Am  3U.  Juni 
stieg  die  Vorhut  imter  Boemund  und  Tankrcd  über  die  An- 
höhe (Dumanid4  ^U^)  zum  baumlosen  Thalgebiet  des  Baöy; 
«orajjiä;  (^»Sary-sü)  gegen  AopOXatov  hinab;  ::£p(  Ti?  tou  AopuXawu 
«e8idl8«c  entspann  sich  am  1.  Juli  jener  grosse  Kampf  mit  den 
Türken,  welcher  zuerst  die  Vorhut  in  grösste  Gefahr  brachte, 
nach  dem  Eintreffen  der  Schaaren  Gottfrieds  jedoch  mit  der 
▼ollständigen  Niederlage  der  Türken  endete.  Jener  Abstieg 
fand  statt  in  valle  Gorgonia  (Gorgoni,  de  Gorganhi),  d.  i.  Fop- 
hry.ot  (vgl.  Viploz,  das  Scheidegebirge  zwischen  Tymbres  und 
Sangarins;  PspBoupouvfa  Bischofssitz  Not.  ep.;  xi  Pip^iva  Name 
eines  Klosters,  Theodor.  Stud.  ep.  H,  93  etc.).  Albertus  Aq. 
spricht  zugleich  von  einer  Berggegend  Ozellis,  i.  c.  terribilis 
(vgl.  1^  ar/.po'kofhL  toö  *Ä2JaXä  Anna  Comn.  XI,  2;  Ipo^  WW^i^ 
Nicephorus  Bryenn.  I,  12,  p.  34,  allerdings  im  Gebiete  von 
Kicäa;  aCaXeo*;  bedeutet  ^sengend,  ausgedörrt').  Von  weiteren 
KSmpfen  ist  in  den  G^sta  Francorum  nicht  mehr  die  Rede; 
Anna  jedoch  vermerkt  kleinere  Scharmützel  inaxk  *E'^poi(Ai,v 
und  xat4  tijv  Au^oucrrÄitoXiv.  'K;spaV)cy5  lag,  wie  sich  in  Abb.  H 
ergeben  wird,  bei  dem  heutigen  Khosrcw-pa§ft-khäni  an  einem 
Qnellfluss  des  Saqftria.  In  Nacolia,  Amorium,  Synnada  und 
anderen  Orten  Phrygiens  gab  es  viele  Juden,  Häretiker  und 
syrisebe  Christen:  Baldricus  erzählt,  wie  Soliman  unter  der 
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Maske  des  Schutzers  in  die  ,caBlclla,  quibus  morabantur  Siiriani* 
einzog  und  Alles  ausplünderte,  um  den  Pilfjfrn  nine  weite 
Kinüde  zurückzulassen.  Albertus  bericlitct  von  einer  Il.ist 
,in  vertice  Isif,'ronim  montium*  und  vom  Ab«lieg  ,in  valltMU 
MalabyiimasS  wu  Hitze,  Durst  und  Huiiircr  das  Heer  (|iüih('; 
als  mau  ein  Uinnsal  en*eichte,  erwies  sich  dasselbe  für  Menscli 
und  Thier  schädlich.  Die  Kij^ri  montes,  aucli  auf  gleichzeitifceu 
Kaiikarten  verzeichnet,  <roben  einen  türkischen  Qara-dagh 
wieder;  aber  auch  in  M.ihiltyunias  steckt  wohl  mu'  Mi/.ava 
ßsitvta,  MeXroßsjvsj;.  Daa  Heer  zo^  den  Weg  über  Beyät, 
C^irq-inler  uud  Esky-qara-bi'JJU*  zum  Bach  der  Sieaidy-ova,  der 
in  den  Eber-gßl  einmündet;  an  diesem  fluviolus  perniciosus, 
nahe  bei  einer  Hriieke,  muss  Auvsjcts-cX'.c  gelegen  haben,  wo 
die  Vorhut  noch  einmal  angegriffen  wurde.  Alexius  traf  1115 
mit  Sultan  Kilidi-ArsUn  zusammen  xaii  tt.v  zsBtSia  tt;v  [ista^u 
Auf-'->~:rs/«.v  y,al  'AxfsVvov  ( Atiiin-qara  bisär),  also  etwa  bei  SöglUn. 
Die  ISüi.  ep.  verzeichnen  unter  dem  Metropoliten  von  Synnada 
neben  :  ' .\y.pz':r,j  ete.  auch  den  Bischof  6  AuvousTo^iXs«.»;.  Der 
Patriarch  Kutychius  (Acta  SS.  6.  April  I,  p.  LX,  a.  512) 
stammte  iv.  rf^:  twv  '/ßr'^'y  "-'^su  Hstcj  7.«I>}i.Tjs  (j.  Cei)  und 

wurde  erzogen  in  der  benachbarten  Kirche  von  A'>;;jaTfToXt; 
,der  grossen  und  wohIlia})eiiden  Kaiserstadt'.  -  -  Das  Kreuzheor 
theilte  sich  liier  wiederum:  die  Vorhut  schlug  die  via  regia 
über  Philomelium  nach  Yconium  ein .  das  H.iuptlicer  zog  ins 
Innere  der  pisidischen  Landschaft  zur  ^letropuic  Antiochia 
(minor,  parva),  in  deren  ,regio  copiosa  salis  et  ubcr^  frificbe 
Kinnsale,  grasreiche  Weidepliitze  und  Jagdgehege  waren:  beide 
Theile  vereinigten  sich  in  Yconium  oder,  wie  Albertus  Aq. 
Bchreibt,  Stancona,  txv  Etxova.  Dahinter  folgte  ein  wasser- 
loses  Gebiet  —  der  stellenweise  morastige  Boden  Lycaoniens 
verwandelt  sich  im  Spiltsommer  in  eine  sterile  StaubflUche; 
zwei  Tage  rastete  das  Heer  ^ad  quendam  flavium'  ( C.'arsembe-sü 
bei  Qarghyn);  dann  marschirte  es  gegen  Heraclia,  Erachia  oder 
Koclei,  d.  i.  das  heutige  Eregli,  Hiraqla  e^^lÄ-*  der  arabischen 
Schriftwerke,  /.wiJLCxo/.t;  'llpaxXec;  der  Byzantiner  ^^vgl.  Ritter, 
Kleinasien  II,  268;  falscher  Ansatz  bei  Sybel  302),  und  rastete 
hier  vier  Tage,  um  sich  wieder  in  zwei  Theile  aufzulösen.  Boemund 
and  Tank  red  zogen  über  vallis  de  Bothentrot  (d.  i.  al-Bodhan» 
ddn,  Uodoväöf)  und  porta  quae  dioitiir  Juda  (die  kilikischen 
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Pylflit;  anb.  Öaiuftt)  braab  ad  dvitatom  Tarsus  Tursolt,  ad 
civitatom  A^eoam  (Adana,  Asara»  Azera),  ad  eivitatem  Ifami* 
stram  (Mamista,  Md^u^üta),  welche  leiatere  Tankred  zum  Stttta- 
paskt  seiner  Operationen  gegen  die  Amanascastelle  nahm:  er 
eroberte  Radulf  sufolge  ^castrum  Puellantm  s,  de  Batesses  ('aqa* 
bah  an-nieft  bei  BaylLs?),  castmm  Pastoram,  Castrum  Adolescen* 
tum  s.  de  Bakelers  (Baghr&s?)'  und  zog  in  Alexandreta  ein ;  spllter 
gewann  er  in  planicie  Antiochena  die  castella  Sephcbet,  8pi* 
taehcbet,  Dommitb,  Gommith,  Sedium  (Suidin?)  und  Artbasium. 

Das  grosse  Heer  unter  Gottfried  und  den  Übrigen  Ma- 
gnaten zog,  wie  Baldricus  bericbtet,  von  Heradia  zunächst  in 
die  terra  Hermintorum,  d.  i  das  sttdliche  Cappadocia,  wo  seit 
1016  eine  grosse  Zahl  armenischer  Stammbltupter  angesiedelt 
worden  war;  seit  1070  hatten  allerdings  yiele  armenische 
Familien  auch  schon  im  Taurus  Zuflucht  gefunden.  Türken 
Sassen  gewiss  im  ^asan-dagh  (vgl.  Anna  Comn.  XIV,  1,  a.  1109 
ipyiympiK^t  *Aojtv  b  Kfit7i;a3ox{«y  xorix«**).  Stefanus  comes 
Comotensis  ac  Blesensis  schreibt  aus  Antioebia  an  seine  Frau 
Adela:  ,in  Gappadocia  quendam  Turcorum  principem  Assam 
babitare  cognovimus;  Oluc  iter  direximuS|  cuncta  castra  illlus 
▼i  devicimus.  eumque  in  quoddam  Castrum  flrmissimum,  in  alta 
rupe  situm,  fugavimus;  terram  ipsius  Assam  uni  ex  nostris 
piincipibns  dedimus  eumque,  ut  Assam  debellaret,  cum  multis 
militibus  reliquimus;  deinde  per  mediam  Armeniam  Turcos 
usque  ad  flnmen  Eufraftem  fugavimus'.  Auf  der  römischen 
Heeresstrasse  ttber  Tyana  nach  Ceasarea  einherziehend  eroberte 
das  Heer  die  civitas  Alfia;  ist  damit  Vtr&n-iieber  am  ^alva-derö 
(Hamilton,  Besearcbes  U,  221  fg.)  gemeint,  oder  Zengibär-qaldsi 
(Nu^,  Nijpoaosi;  bei  K(t^<ax^9)?  Die  armenischen  Gfazonisten 
erwähnen  in  der  Landschaft  Gajadan^  (raßoSovta)  bei  der  Stadt 
Kizistra  (Ki^tavpz)  die  Veste  Kentroskavis  am  ,f1scbfluss'  Tsekan- 
dzur.  Die  Metropole  Cftsarea  lag  damals  halb  in  Ruinen;  die 
Baureste  gaben  Zeugniss  ron  der  ehemaligen  Grösse  der  Stadt. 
—  Ritter  und  die  meisten  Darsteller  des  ersten  Zuges  lassen 
von  da  an  die  Pilger  Aber  Comana  nach  Cucusus  ziehen;  der 
Antitaums  wird  jedoch  leichter  auf  nördlicheren  Wegen  passirt, 
welche  ttber  den  Oberlauf  des  Zamantia-$ü  und  $aran-f6  nach 
Albist&n  und  Ton  da  ttber  Yarpuz  (Wfa^wii)  nach  Cucusus 
fahren;  diesen  Umweg  in  grossem  Bogen  zog  damals  das  Kreuz- 
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beer.  Baldrieus  berichtet:  ^Caesarea  digrean  pedem  diresenmt 
ad  allam  civitatem  pnlohram  et  uberae  glebae  opimam»  FLA« 
STENTIAM  nomine^  quam  Tiirci  paulo  ante  obsederant  tribua 
bebdomadibtts  et  quae,  quoniam  erat  inexpugüabilis,  ab  iUit 
DttUatenus  potuit  expugnari«  Christtanis  vero  UUce  patoit'  Pla- 
stentia  (bei  Ordericus  Vitatis  Plasteneia)  kann  nur  das  heutige 
AlbistAn  beseicbnen,  d.  i.  t«  ükimi  der  Anna  Comn.  Xm,  12, 
a.  1108,  Aplastha  der  armen.  Chroniken,  Ablasfa  des  £driri| 
Ablastaili  der  übrigen  arab.  Schriftwerkey  Ablnttan  des  Pilgers 
Wasilej  a.  1465.  £ine  ttberans  bequeme  Passage,  auf  welcher 
viele  römische  Meilensteine  gefunden  wurden,  führt  von  da 
nach  Gdksttn,  Kouxo'j^s^,  OOXON  der  fränkischen  Berichte. 
Hier  rastete  das  Heer  drei  Tage;  hinter  der  Stadt  begannen 
die  gröBsten  Beschwerden  in  der  Montanea  diabolica  auf  der 
Bchmulen  Felsenpassage,  welche  über  die  Thabpalte  des  Pyramus 
nach  Mur  as  liinabfiihrt:  ,exeuntcs  de  exsecrata  montanea  per- 
venimus  ad  civitatem  MARASIM  (Maresiam,  Marcsch,  Maris- 
cum,  Masaffi;  bei  Anna  '  inn.V,  hier  lafrcrten  die  Pilger  in  dem 
grasreiche»  Thalke&iiei  amq  (j.  Seker  ova)  und  wurden  mit 
Lebensmitteln  zur  Genüge  versorjL^t.  Nach  längerer  Rast  zog 
der  Haupttheil  südwärts  über  Han'inia  und  die  nürdhche 
Scharte  des  Kurd-dagii  ins  Thal  des  Atriu  hinab;  am  20.  Oc- 
tober  wurden  die  Türken  ad  pontem  ferreum  geschlagen,  und 
selion  am  folgenden  Tage  crochien  die  Vorhut  vor  den  Mauern 
Antiochias.  Der  Zug  von  Nicäa  bis  Antiochia  hatte  117 
Tage  gedauert. 

Wahrend  der  Belagerung  gingen  einige  lleeriuhrer  zur 
See  ab,  um  von  Alexius»  IJeihüfc  zu  erbitten,  der  im  Januar 
109S  mit  seinen  Truppen  bis  «l>'.Aoy.rjX!cv  (Anna  Comn.  XI,  6), 
ad  urbem  Finiminis  (Alb.  Aq.  IV,  40;  Filonienu  Tudebodus 
p.  74)  vorgerückt  war;  sie  tralVn  ihn  aul  seinem  Kiickzugc 
apud  Cuthai  civitatem,  KsrjajVc'/  (Kaduit'uö  \).  ilöB).  An  das» 
Lager  bei  Philomeüon  knüpft  ^ieh  der  halb  sagenhafte  Üericht 
über  den  T^'ntcrgnng  de.s  dilnisehen  Prinzen  Svmo  an,  der  mit 
15UJ  Rittern  dem  Pilgerheer  zu  Hilfe  koniuicn  wollte:  im  griechi- 
schen Solde  standen  damals  Turcupuli,  Patzinacii,  (Jomanitae. 
Bulgari  und  Dani;  ein  dänischer  Held  Namens  Sven  au8  der 
Vorhut  des  Alexius  konnte  leicht  den  abenteuerliehen  Knlscbluss 
fassen,  mit  seinem  Gefolge  sich  biü  Antiochia  duiehzusoblageD  j 
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^ed  a  Solimano  intra  FiniminiB  et  Ferma,  urbei  Bomaniae,  enm 
suU  oiroumventiiB  est;  oocubuit  et  FJorina,  fiUa  dnois  Bargandiaey 
qtiae  in  eodem  conutata  Danorum  erat  (die  von  Tarquato  Tasso 
besungene  Amassone  ist  wohl  nur  ^e  poetische  Zuthat  zum 
historischen  Kern  der  Sage);  mulli  alü  snffiteati  nmt  in  aqua: 
Bcilicct  ad  lacum  caHdonun  fontium,  qui  ibidem  inzta  Finiminis 
fumabanty  Peregrini  mendioi  et  febiicitantea  ad  cuiandum  debile 
corpus  sese  absconderant'  (Alb.  Aq.  III,  b4  vgl.  Wilh.  Tyr. 
IV,  20  inter  Finiminia  et  Thermam).  Eine  Tagreise  sttdttstlich 
yon  Aq  &ehir  liegt  der  Ort  Ilghün  (Tupiietov,  noch  bei  Anna 
Comn.  XV,  6  Tupiv(ov);  einBtnnsal  ana  dem  Sultftn-dagh  fliesrt 
gegen  Norden  einem  kleinen,  fiaehreichen  See  an;  westlich  vom 
Orte  sieht  man  die  Rainen  eines  altMi  Warmbades.  Der  deutsche 
Pilger  Ludwig  v.  Rauter  nennt  1568  Sligum  (*«  'IX^öv)  nahe  dem 
Yagh  i  göl  ,FetUee'  und  besebrdbt  das  bellkräftige  Warmbad; 
der  arabische  Geograph  el-Dimaiq!  a.  1300  bemerkt:  ,AOAr 
^l^  (Tupitov)  heissl  bei  den  Griechen  auch  6!nn&  U;^^  (Bep(A>), 
bei  den  Türken  and  Persem  Aw-gam  ^jS^  ,heisses  Wasser'; 
es  ist  ein  an  der  Ghrenae  der  Griechen  und  Saldivken  gelegener 
Ort,  welcher  heisse  Quellen  baiitst,  die  sich  durch  ihre  Reinheit, 
Weichheit  und  Wärme  ansaeiehnen  und  wegen  ihrer  Heilkraft 
von  Kranken  ans  Nah  und  Fem  anfgesnoht  werden'.  Wir 
sehen,  Albertus  smgt  sich  in  topographischen  Dingen  gut 
unterrichtet  Auch  hei  den  folgenden  Ereignissen  hat  die  Art 
und  Weise  seinor  Darstellung  die  Strenge  der  Kritik  heraus- 
gefordert; und  wiederum  ist  es^  wenigstens  in  topographischer 
Hinsicht|  damit  nicht  so  schlimm  bestellL 

Betrachten  wir  aunKchst  den  Zug  der  Lombarden  und 
Franken  1102  (Alb.  Aq.  VIII,  1-33).  Lebensmittel  wurden  in 
die  Hftfen  Rufinel,  Civitot  und  Nicomedia  gebracht;  von  da 
bewegte  sich  der  Zug  iper  montes  ascensu  dififiefles  et  valles 
profnndissimas'  auf  der  römischen  Heeresstrasse  ,ad  castellum 
quod  dicitur  Anms  ('AYxupa  hmsst  in  araHsehen  Schriftwerken 
Anqra  syül)';  hierauf  durch  die  ^montana  regio  flaganiae' 
{[IxcKon-fo^ia,  vulgär  «t^XftYcvta,  heisst  bd  den  Arabern  IflAghönla 
IflÄg^önla  hier  versuchten  die  Pilger  erfolglos 

einen  Stnrm  auf  die  starke  Veste  und  Metropole  ,praesidinm 
Gargara'  (r^TTP')  Gangara,  das  heutige  Kanghari  oder  KAnqari, 
heisst  auch  bei  Edriri  und  Anderen  Gharghara  «/»r»)*  Bin« 
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Abtheilung  wurde  ,m  oobfinio  eivHatis  GooBtunneB'  (d.  t.  der 
Stemnuits  der  Eomnenen  KaoTs}jib>v,  aeo.  Kcmce^uSna,  hm  Edriri 
11^  p.  313  Qa8(4mont  ^^JUlh,».» ,  1  Tagereise  von  Gharghara) 
von  den  Türken  aufgerieben,  und  sechs  Tage  lang  zogen  die 
Pilger,  stets  bedrängt  von  den  Türken,  ,per  montana  asperrima 
Flaganiac,  per  civitates  et  castella,  quonxm  nomina  latent'  und 
,per  angnstias  ac  fauces',  bis  sie  eine  .planicies  campcstria' 
eiTcielitenj  wo  die  Feinde  geschlai^cn  wurden,  worauf  3000 
Pilger  unter  Conrad  und  Bruno  ,in  regionem  civitatis  MarescL' 
Marsche,  .s])r.  Mäs,  d.  i.  Amasia,  arab.  Ma.sa  bei 
Tabari  a.  Ii.  l'^ii  vordrangen.  Bald  darauf  wurde  das  gauzo 
Heer  von  den  vereinigten  TUrkenßchaareu  umzingelt  und  fast 
völlig  aufgerieben;  was  sich  retten  konnte,  eilte  den  pontischen 
Gestaden  zu.  welehe  die  Griechen  besetzt  hielten.  Ravmund 
mit  seinen  Provensalen  erreichte  zunächst  .eastellum  imperattiris 
Pulvcral',  alle  Flüehtigen  vereinif^^ten  sich  schliesslich  ,ad  prae- 
sidiura  imj>eratoris  Synoplum',  wo  sie  nach  Cp.  eingeschifft 
wurden  —  so  ungliU  klich  endete  der  Versuch,  gegen  Nixandria 
(Nichisaria  der  Porlolane,  arab.  Niksar  jL*JUS,  Nscxatcolps-a) 
vorzudringen,  um  den  hier  eingekerkerten  Boemund  zu  befreien! 
Anna  Comn.  XI,  8  schildert  den  Zug  also:  tzc'z^  'Ap;jL£vixA*cv 
STTi'.vijisvat  xa'i  sütw  tsv  °AXuv  StaßivTs;  (etwa  bei  dem  (ppsjs.cv  i^ 
nt(ji5At(ja,  arab.  BimAlisa')  züJ.yy.iv  (  Ladik?)  xaieXaßov:  durch 
diesen  Erfolg  erniuthigt  und  sort^loser  <;eniaelit.  tor  r.fzz  \\'ii':v.rv 
arcviüffor/te;  Ttjv  blz\-zy.x'>  e-ctiOvxo;  nach  der  Katastro|)he  'x 
zepi  OaXaacav  tij  Apiisvtaxoy  f.t\  rij;  Wxjzrr^i  (vgl.  Cinn.  IV,  llj, 
p.  176,  a.  1153  Oivaiiv  ta  xal  llauprr.v,  ij/iw  nsvTt/.i:;  par- 

titio  Roraaniae  1204  ,provincia  Oenei  et  SynopH  et  Pabrei'; 
venez.  Urkunde  1274  ,in  mari  Maiori  in  loco  vocato  Pavaropoli''; 
Pttlveral  bei  Albertas^  das  beutige  Bäfira  oder  Baur4  l^^)  iOcev 
Mki  et?  TTjv  X'.-Mürr^v. 

Die  NacbsUgler  unter  Wilhelm  v,  Nevers  zogen  von  Civitot 
ebenfalls  gegen  Ancras;  die  schlimmen  Nachrichten  jedoch  und 
die  Aussicbtsloeigkeit  auf  jeden  Krfolg  in  dieser  Richtung  be- 
wogen sie,  schon  nach  zwei  Tagen  in  die  südliche  Heercsstrasse, 
,quae  duoit  ad  civitatcra  Stancona',  einzulenken.  Der  Sturm 
auf  leonium  missglUekte;  sie  zogen  weiter  ^ad  civitatem  Keclci^, 
wo  alle  Wasseradern  vertrocknet,  alle  Cistcrnen  zugeschüttet 
waren.    Ueber  die  erschöpften  Pilger  fielen  die  Feinde  her; 
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der  Herzog  erreichte  auf  der  Flucht  (über  Laranda?)  ,civitatem 
German icoplam'  (Alb.  Aq.  VIII,  30),  d.  i.  PepiAavtxizoX.i;  (Er- 
mcn6k),  wurde  ,ad  castelhim  8.  Andreae^  (an  der  kilikischcn 
Küste?  C.  S.  Andrea  auf  Cyprus?)  ausgeraubt  und  gelangte 
nach  Antiochia.  —  Ebenso  schlimm  erging  es  der  Expedition 
unter  Wilhelm  von  Poitou,  der  sich  Weif  von  Bayern  und  Ida 
von  Oesterreich  angeschlossen  hatten,  1104:  schon  auf  dem 
Wege  nach  Stancona  steUte  sich  die  bitterste  Noth  ein,  und 
die  erbitterten  Pilger  plünderten  Finiminum  («I'-.XojAnjX'.cv),  ebenso 
den  hinter  Iconiam  gelegenen  Ort  Salimia  Salamia,  d.  i.  Ismiia, 
Ismil;  so  erreichten  sie  das  von  Morästen  umrandete  Rinnsal 
von  Reclei,  wo  sie  völlig  erschöpft  im  Kampf  ums  Wasser  von 
den  Türken  aufgerieben  wurden  (nach  Matthäus  v.  Ufha  ,in 
der  Ebene  Aulos,  Olas*;  Bertrandon  de  la  Brocquifere  1433 
erwähnt  vor  Araolie  ,un  chäteau  nommö  L&ve';  Aulis,  isaurischer 
Bischofsitz  mit  Fraaenkloster,  nach  Joannes  von  Ephesas,  ist 
wohl  das  kilikische  Aulas);  Einigen  gelang  es  ,ad  radices  montis, 
ubi  fluvius  Reclei  oritur^  und'  von  da  über  die  kilikischen  Pylen 
zu  entwischen;  der  Herzog  selbst  erreichte  ,urbem  Longinadi 
iuxta  Tursolt',  hierauf  Antiochia.  Longinach,  ein  nach  dem 
heil.  Longinus  von  Cäsarea  benannter  Ort,  lag  in  der  Ebene 
zwischen  Kavarza,  Ad^a  und  Tarsus;  vgl.  Leo  Diaconus  X,  11, 
a.  1175:  Joannes  Tsimiskes  berührte  auf  seinem  Zuge  aus 
•Syrien  tt^|V  te  AeYYtvidlda  %m  ^  -^pis^v,  /wp«;  eu^etou^  xe  tax  mtiai- 
•(Aov3<;  Anna  Oomn.  XI,  11,  a.  1104:  Monastras  xotacXqKßtfvet 
t«  hcyyvniioLj  ttjv  Tapcöv,  ty-jV  "AderMcv  wi  vr,"*  MäjAtciatvj  Cinn.  IV,  17, 
p.  180,  a.  1156:  Manuel  eroberte  'Avi^opßov  «iXw  Kcpt^avf^,  xpoi&w 

htX  Topobv  (Astps^coXtv  ^ixi^ri. 

Zweiter  Kreuzzag. 

Die  Heerschaaren  Konrads  sammelten  sich  Endo  September 
1147  in  pago  Chalcedonensi  (Rufinel)  und  zogen  über  die  ver- 
fallene Stadt  Nicomedia  geraden wegcs  nach  Kicäa.  Odo  de 
Diogilo  schildert  die  drei  Hauptwege,  welche  der  König  von 
hier  aus  einschlagen  konnte:  ,via,  quae  vergit  ad  sinistram, 
brevior  est,  si  obstacula  non  haberet,  et  tribus  hcbdomadibus 
finiretur,  scd  post  dies  XH  praetendit  Iconium  ISolitani  sedem, 
nobilissimam  civitatem,  et  post  V  alios  dies  praeteritis  Turcis 
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temun  Hwiniiiiorum,  indcquo  Francorum;  qaae  dexteram  tenel 
(d.  h.  der  Küstenwcg),  pacatior  est  et  abnndantior;  sed  marinis 
an&aetibus  triplicem  moram  factt  viantibus^  habens  fluvios  et 
torrentes  timcndos  in  hieme,  loco  nivium  et  Turcorum:  media 
vero  (der  Weg  durch  Obsequium  und  Thracesiiim)  utriusqiie 
cüDiniodis  ot  dispendiis  tcm})eratur,  est  breviori  luii-ior,  sed 
tutior,  lun^^iori  brevior  et  tutiur,  sed  pauperior.  Alamanni  cum 
iinperatore  ad  sinistram  partem  siniötro  auspicio  versus  iconiura 
tctendcnmt';  Ann.  Palidenses  (M.  G.,  Ser.  XVI,  p.  !^3): 

,rex  Couradus  anipuiL  iter  deserti,  teudcns  ad  Armeniam*^ 
Ginn.  11,  16:  6  KoppiSs;  cBbv,  r-  -zhz  «l^rAcjAutov  x-^c!,  orjvzq  ei/»2T0.  — 
Am  b.  ( )ctober  verliess  das  Heer  Nicila;  etwa  fünf  Tage  dauerte 
der  Marsch  —  nicht  auf  dem  geraden  Gebirgswege,  wie  unter 
Gottfried,  sondern  über  die  westlich  gelegene  Fruchtebene 
MaAäYi''5t  (MsXatvveta,  bei  Ine-gol),  dann  gegen  Südost  durch 
Schluchten  —  zum  Thale  des  BoeOlk;  und  in  die  Ebene  von 
Dorylaum ,  ein  Weidegebiet,  wo  viel  Kleinvieh  erbeutet  wurdej 
von  da  zog  es  drei  Tasje  durch  öde  und  verwüstete  Strecken, 
tlieilweise  bownldcl^^s  Bcrgland,  und  wiederum  zwei  Ta<j^e  durch 
immer  wildere  Gegenden,  wo  die  Noth  aui's  Höchste  stieg.' 
Am  elften  Tage  (26.  iJctobcr')  zeigten  sieh  TürkcnBchaarcn  unter 
Balaban,  mittags  verfinsterte  .sich  die  Sonne  —  Konrad  bescLlosfe 
den  Rückzuc:;  noch  am  Abend  desselben  Tages  wurde  die 
Nai-hliut  unter  Bernhard  v.  Plötzkau  .in  (pu\dani  petra*  (etwa 
llAXTsa  it£Tp,  a.  8t>tj.  1)31  Tlieophan.  cont?)  aufgerieben;  das 
übrige  Jleer  erreichte  in  eiliger  Flucht  Nicäa  (ca.  2.  Nov  ) 
Im  Ganzen  war  Konrad  zehn  Tagreisen  weit  vorgedrungen 
und  ebensoviel  hätte  er  noch  bis  Iconium  zurücklegen  müssen; 
der  Ort  des  Rückzuges  lag  demnach  im  Quellgebiete  des  San 
garius,  an  der  Ostaeite  der  phrygischen  Kiinigsgräber,  nahe 
an  KfiSpca  (Beyät). 

Ludwig  von  Frankreich  war  15.  October  auf  das  asiatische 
Ufer  übergesetzt  und  gcmAchlich  über  Nicomedia  weitergezogen; 
am  Nordufer  des  lacus  Ascanius  traf  ihn  die  Kunde  von  Kourads 
Niederlage;  er  beschloss  die  Ankunft  der  Reste  des  deutschen 
Heeres  ,ad  Castrum  Lupar*  (Aoicidtov)  abzuwarten.  Konrad  zog 
von  Nicäa  nach  und  echlug  vor  Lupar  sein  Lager  auf.  Vereint 
sogen  dann  Franzosen  und  Deutsche  auf  der  Via  regia  südwärts 
^ad  Gastmm,  quod  dicitor  EseeronS  d.  i.  gjrcheron  dee  dritten 
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Srenzzuges,  \  'O/v^it,  t:  A/upaou?  (Bali-kesn),  wo  sich  die 
Wege  theilten:  der  eine  führte  weiter  gegen  Süden  fortinaoht 
Tagreisen  bis  FhUadelphiay  bei  spilrlicher  Verpflogong;  der 
andere  ging  westwärts  zar  KU  sie,  wo  reiche  Stüdte  lagen.  Aui 
dem  Wege  nach  Demetria  (Adramyttium)  geiieth  der  Franzo«eii' 
kOnig  in  Bergaohluchten;  wo  ein  Giessbach  neunmal  durclnvatet 
werden  muaste;  an  der  Kttste  gab  es  nur  zerstörte  und  Terfailene 
Stttdte  oder  solche,  deren  Umfang  »ieh  verringert  hatte,  wie 
Pergamum,  Smyrna,  Ephesns;  beherzt  und  ohne  Mtthe  setsten 
die  Pilger  Uber  drei  Ströme,  Oai'cua,  UermuB,  Cayster.  Knnrad 
hatte  den  kürzeren  Weg  über  Thyatira  (M.  (ierm.,  Scr.  VI,  403) 
und  Magnesia  gewählt  and  schiffte  sich  krankheitshalber  naeh 
Cp.  ein  (Jänner  1148);  erst  am  16.  April  landete  er  au  Accon 
im  heil.  Lande. 

Den  KUstenweg  waren  vorher  15.000  Deutsche  ans  Kon- 
rads  Heer  unter  Otto,  Bischof  von  Freisingen,  gesogen;  von 
Ephesus  aus  waren  sie  gegen  Laodicoa  vorgerückt,  wo  sie 
jedoch  in  den  Rcrp:2schluchteu  hinter  der  Stadt  eine  arge  Nieder^ 
läge  durch  die  TUrken  erlitten;  doch  gelang  es  ihnen,  eine 
▼iUa  maritima  (AttaliaVl  und  sodann  Antiochia  zu  erreichen; 
der  ganze  Zug  hatte  ja  den  Zweck  gehabt,  die  Herrschaft  von 
Edessa  (Reha,  Roa)  wieder  zu  gewinnen.  —  Ludwig  feierte 
das  Weihnachtsfest  ,in  valle  de  Cervion'  (Odo  de  Diogilo  VI, 
p.  59);  Tmolus  und  Messogis  tragen  bereits  Schnee,  und  infolge 
starkor  Re^^engUsse  trat  der  Ca^'stcr  aus;  die  Thiere  fanden 
gute  Weide,  aber  man  war  vor  Ueberfällen  nie  sicher.  Cervion 
ist  TO  KtXßtxvbv  iTsMov,  agri  Cilbiani  (Plin.  33,  37)  ot  avu>,  o'i  xatio) 
vgl.  den  lydischen  Stamm  Kcp^^tz^s'.  (Hcsych.),  Kspß^otoi  (Alcman); 
743  wurde  Artavasd  von  den  kais.  Truppen  gedrängt  äaco  toö 
Kii^'jno'j  bis  Cyzicus  (Theophan.  p.  417);  die  Türken  machten 
Einfälle  e'<;  ts  Kspß'.aviv  unter  Alexius  I.  (Anna  Comn.),  ei;  tb 
T9Ü  KsXßtavoO  bi\tjx  unter  Joannes  II.  (Ginn.  11,5)  und  Isaacius  II. 
Angelus  (Nicetas  p.  481);  noch  gewann  Theodorus  I.  Lascaris 
1206  xo  Tcäv  KsXßtavsv  zurUck  (Georg.  Acrop.  p,  17),  bis  sich 
endlich  die  TUrkcn  Säsän  und  Sarukhäu  des  Ca)^sterthales 
vollständig  bemächtigten.  Im  oberen  Thalgebiete  war  Vorort 
KaXsr^,  Heimat  des  Leo  Diaconus,  das  heutige  Kelea  oder 
Gel«  z  ^ ;  westlicher  liegt  Birgi  (vgl.  Ibn  Batuta  II,  p.  295), 
w  ÜM^iM  vgl.  Acta  monast  I,  p.  154,  a.  1282  xäp  6ced»pe( 
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KstA^^  Taacit  eiolierte  ^  «sÄsj^vcev.  3  ILf^  xaltfrac.  c» 
■jntftsx  -99&  T;i6Aa»  M^ievs»  (Duo»  18,  p.  45):  «a  der  Cafrter- 
beog«  bei  EpbeMs  haben  wir  ein  judcre«  ikp«»»  keanen  gefefnt 
Im  oberen  Tbelgebiet,  auf  derSOdieite,  fiegt  BefiaaboK  ^^Ub 
d.  L  dae  BiadnoB  fl«>.asix8A:^  Ha/atwisk?^  (Hnr^  Kol  epA  — 
Der  Kömg  ühet^deg  dicee  sBdliclien  Anbaheo  aad  entiebte 
daa  Mlandertfaal;  imter  Verioaten  gewann  er  die  Fnrtb  ^rada 
Haeaodri,  Wilb.  Tjr.  XV^  2S),  in  Swbt  der  Stadt  Antioebbi 
minor  (Arsti^guL  MaeivS^  Voroit  dea  Mju  tau  H ativdpa»  neben 
dem  aOdL  Magnena);  dann  zog  er  tbalaofwfrti  aar  jBmmttndnng 
dea  L^ena  nnd  erreicbte  Laodieea:  die  Bewobner  wurden  «na 
ibren  Bergreratecken  benuugeboh  und  zor  Leistnng  von  Leben»- 
mitteb  genOthigt.  Gleich  den  dentoeben  Pipern,  erlitten  aneb 
die  Frnnzoaen  im  Paaa  swiaeben  dem  Cadmne  nnd  Salbncna 
arge  Verlnete.  Anf  dem  Maraebe  dnrch  PSaidicn  trafen  sie  ein 
Ton  nwei  Rinnsalen  (Gebren-6ai)  dnrebaogenea  nnd  Tennmpftes 
Hoehfeid  (unterhalb  Tefen.  j  ^JxS3),  wo  rie  mit  den  Türken 
einen  fittranM  anefoebteo,  nnd  enreiehten,  durch  die  ,Enge' 
(S;n^  Istanoa)  vordringend^  15  Mttnche  hmter  Laodioea,  Ende 
Jttnner  1148  die  groHe  Hafenatadt  Satalia,  wo  eie  Alnf  Wochen 
raateten;  in  fklnf  Wochen  erreichten  rie  Aber  Cypem  den  portua 
8.  Symeonie. 

Der  Heimzug  Heinrich  dea  Löwen  1172. 

Kleinere  Pilgerechaaren,  welche  Iriedlieh  dDheraogeUi 
wurden  mitunter  selbst  auf  tOrkiscbem  Boden  gut  behandelt 
8o  gelangte  Heinrich  der  LOwe,  Heraog  von  Saehsen  und 
Bayern,  vom  portus  S.  Sjmeonia  aua  durch  das  armenische 
Oilicien  nach  ,civitas  Torsult,  Saracenis  Tarsus  dicta'  (Amoldi 
Lubecensis  Ohron.  M.  Q.,  Scr.  XXI,  p.  121  f.)  und  eriiiek 
(lasolbst  ein  Geleite  von  600  türkischen  Reitern,  welche  Snl(ftn 
'laa^edilln  Kilidi-Arslftn  U.  entgegengeschickt  hatte;  ,prolecti 
pnr  triduum  transierunt  per  terram  desertam  et  inyiam  et  in- 
aquosam,  terram  horroris  et  vastae  solitudinis^  qnae  dicitur 
Uumenia  dosorta',  wobei  Trinkwasser  in  Schläuchen  milgeftkhrt 
wurde,  und  gelangten  ,ad  civitatem)  quae  lingua  Hircoram 
dicitur  Rakilei,  nostra  vero  Erachia  (vgl. /Raklei  grad  oder 
Araklei  bei  dem  Pilger  Wasilej  1466,  Eregli  bei  Ludwig  v. 
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Rauter  1568;  Arftclie  bei  Bertrandon  1433  etc.),  quam  olim 
Hefadius  imperator  tenebat,  qui  occidit  Chosdroön  (a.  628)'; 
Mer  wurde  der  Henog  ausgezeichnet  empfangeii  und  eum  SoltÄn 
geleitet  Daeb  desaeo  S^Iosb  Axara  (Aq-aaraY,  die  alte  KoXbivtia); 
dieser  zeigte  sich  als  Nicolaite  vertrant  mit  den  Btlehem  Mosia 
und  rühmte  aich  seiner  dentsch-rossiachen  Abstammung  von 
mittterficher  Seite;  er  gab  dem  Hersog  reiche  Ehrengeschenke, 
Seidengewttnder,  sechs  Filsaelte  mit  Dienern  und  Kameeleni 
prftchtige  Rosse  and  awei  sahme  Leoparden,  nnd  geleitete  ihn 
aber  lamila  (Ji^^l)  in  seine  Residens  Cnnin  (a^^,  Qunia  oder 
Conia  der  ital.  PortoUne  nnd  Marco  Polo's).  Von  da  zog  die 
Karawane  in  jene  Gegend,  wo  Konrad  anr  Umkehr  war  ge- 
nftthigt  worden  (bei  BojAt),  dann  ,per  nemus  maximam,  qnod 
tnnc  diTidit  terram  Tnrcomm  et  Ghraecorum*  (auch  Ludwig  y. 
Ranter  traf  zwiaehen  Bardaqly  und  Beyad  ,einen  Wald  mit 
grossen  Bttnmen,  darunter  einen  Riesen  >Kaddigbaam')  zum 
castellum  Alamanomm,  wo  einst  Gottfried  die  Türken  ▼oUatändig 
geachlagen  hatte  (alao  =  BoroviUa,  Aop6Xonov,  oder  ein  anderes 
Schloss  in  der  Umgegend)^  und  erreichte  die  stark  befestigte 
Stadt  Nikke  und  zuletzt  den  Sund,  brachium  S.  Georgü. 

Der  dritte  Kreuzzug. 

Fttr  den  Heereszug  des  Jahres  1190  fliessen  die  Berichte 
der  Augenzeugen  am  reichhaltigsten,  und  es  wird  sich  lohnen, 
bei  der  Darlegung  der  Topographie  des  Zuges  etwas  weiter 
auszugreifen.  Das  deutache  Heer,  welches  am  21.  März  ^Hi- 
polis  erreicht  hatte,  setzte  in  aieben  Tagen  Uber  den  Sand  von 
Braehiol  (BpaY/iiXicv)  nach  Lampsacus  Uber;  vielleicht  war 
*OXxs;  (Geogr.  Acrop.  22,  p.  39)  die  eigentliche  Landungsstelie. 
Am  29.  März  begann  von  hier  aus  der  begcliwerliche,  an  Ent- 
behrungen reiche  Äfarsch  ,per  montuosas  et  asperas  vias  Ro- 
maniae'.  Die  Hauptiiia.sse  bewegte  sich  auf  der  Noidscitc  dca 
, Buchenberges*  (Gülgen-dagli  i  nahe  der  Küste  ^ilber  (xOredie), 
dann  durchs  Inland,  ins  Thal  des  Granicus  zur  Stadt  IIr,Y2i; 
auf  diesem  Marsche  blieb  Troia  zur  riinken,  d.  i.  die  KUsten- 
Stadt  llapiov  ,die  Stadt  des  trojauibchen  l'rinzen  Paris',  vgl 
Cedrenus  I,  p.  216:  s  llptay.;;  £i:5tr,7£  /.i't  xeTys;  ixivj  cv  ■:<ö  »Ypoi, 
2  riaptov  (ov6(xao£V  z  llip-.;  1\i-nüH  etc.;  liamon  Muntaner 
cap.  214,  p.  380  ^un  castcl  molt  bell  qui  ha  nom-Pai-is  (^es  folgt 
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die  Erzählung  vom  Ritter  Paris  und  der  schönen  Helena)*; 
Paris  schreiben  auch  die  Seekarten  und  IJzzano  p.  226.  Der 
Unterlauf  des  Granious  hcisst  auf  den  Seekarten  Lassara,  La- 
zarca  (von  irgend  einem  assar  oder  hi§ar  ,Burg'),  bei  den 
Chronisten  dieses  Kreuzzuges  jedoch  Diga  (corr.  Piga,  r,  Urifi)- 
für  den  Oberlauf  dürfen  wir  aus  Anna  Comn,  14,  ;")  den  Namen 
MöTjt|Ai^  IJaprjvi:  errichliessen,  nach  dem  Orte  liip Bipij  (=  Tip- 
viOsc?).  Alittelstationen  auf  dem  dreitägigen  Marsche  werden 
nicht  erwähnt:  nach  Georg.  Acrop.  22,  p.  39,  a.  1224  lag 
zwischen  Lampsacus  und  Pegae  BEpßsvtay.ov  (vgl.  Rsp^svix^v  Efraim 
7U75,  d.  i.  Verljeniacum  V  oder  slaw.  Verbenik ,  Verbenica, 
.Weidenort',  von  wruba  ,4>aljx'V*)  und  weiter  ohtwärtö  ib  Xajiops; 
(,8chünberg',  vgl.  Acta  Patr.  Cp.  p.  12,  a.  1315).  nr^yai  oder 
Ilt-va;,  bei  Tageno  und  Ansbert  Spigaßt,  civitas  a  Lntinis  in- 
habitata,  wurde  nachmals  ein  Hauptbollwcrk  der  lateinischen 
Herrschaft,  Sitz  eines  lateinischen  Bischofs  unter  Quisico;  doch 
ging  Tb  Twv  llr.vtüv  acrj,  Espigal  bei  Geoffroy  de  Ville-Hardouin, 
bald  an  Joannes  Ducas  Vatatzes  verloren.  —  Von  Spigast,  wo 
guter  Markt  und  irute  Weide  vorhanden,  zoi:^  das  Heer  am 
3.  Ai)ril  aus  und  erreichte  am  folgenden  Tage  das  lehmige 
Thal  des  reissenden  Flusses  Avelonica,  d.  i.  AÜAwvi-txii;,  späterer 
Beiname  des  Aesepus,  welcher  in  der  Awunia  (AüXwvia)  von 
Skepsis  entspringt.  Unter  den  (Ortschaften  zwischen  Adra- 
mythium,  Poemanenus  und  Lampsacus  begegnen  wiederholt 
Bifc?  TS  xai  AüXwvia,  Bipt;  xal  AÜAwvia  r.ÖK-t^  xorä  rr)v  -a.r/  Ar;at:- 
ÄiAoTiTwv  (=  vta;'  'EXXt^cxsvtsv)  /wpav  vgl.  Georg.  Acrop.  p.  13  etc. 
Nicetas  p.  121.  711.  Sy.r<J>'.;,  Slxe-it:,  i^  Sxe^atcv  rcXi;,  Bisthura 
unter  Cysicus,  hiess  nach  dem  Centurio  des  N.  Testamentes 
**A7'.c?  Kopvi5>as;  (Not.  ep.  vgl.  Symeon  Metaphr.,  Migne,  tora.  1 14, 
p.  1297)  und  lag  zur  Oomnenenzeit  sicherlich  schon  in  Ruinen. 
Nachdem  da«  Heer  den  angeschwollenen  Strom  mit  Muhe  Uber- 
schritten, erreichte  es,  hinter  einem  ^palns  undique  atBgnanw^ 
(Mamjas  g5ly),  am  folgenden  Tage  eine  Ebene,  wo  es  sein 
Lager  aufschlug  hinter  civitatem  Archangelos  dictam  et  quoddam 
casteUom  Ypomenon*  (Anon.  Canisii,  Antiq.  kct  V,  2,  p.  76  sq.). 
In  letsterem  Namen  erkennt  man  leicht  r,  llsi(xxyv}v6cy  tb  üw^T*r,yiy, 
iwXfjrvwv  €po|xv6tw»v  (Anna  Comn.  14,  5),  die  mysische  Stadt 
mit  dem  Tempel  des  Asklepioe  (Aristid.),  Pocmenio  der  Welt- 
karte, ,ttn  cbÄtean  Pomenienor  vers  la  plaine^  Ville^HardoiuD, 


A.  1304,  das  heutige  Maniyas  t^USU  (noijiavfar);  '\pyd'^e.\o<;  ist 
die  von  Helena  gestiftete ,  nacLmals  von  Vatatzes  restauiirfee 
Erzengelkirche  S*  Michael  nahe  beim  Caatell  Poemanenns 
(Georg.  Acrop.  22,  p.  38  ev  loTg  {xipsc».  Tsy  Ilatjjiavirjvoy,  oirou  xal  5 
vobf  vo5  dpX'^'Mv^''  ryiuitt^dpuTJct  etc.;  ein  Kloster  xcD  ^y^^''  lÜTpdt) 
?»Xefa>;  IIoipuxvivuv  kennen  die  Acta  Nicaen.,  a.  787),  oder  auch 
die  westlich  von  Lopadium  gelegene  Stadt  toÖ  Mq(ar/;A(-::;r„  Miya- 
XmIou  (Chalcocondylas  p.  225),  Migalici  (inscr.,  a.  1397),  tili*k. 
qnsaba  Mihälidi^.  ^^^V*  >  eliemalige  Bisthum  MsAtTo-jiicoXt;^ 

MiXijx^>j<  des  Alterthnms.  Mit  Poemauenus  wird  häufig  die 
Berggegend  und  das  fpoupcov  tqc  Aevnavi  yerbonden  (Anna  Comn. 
14,  6;  löy  1  Ti  ize.pl  Toüi;  T:pv::o^o^  tuv  Aevrtavuv  %m  KoTopixiiitaf 
dtaxEC{jtivr|  mSidif))  vieUeioht  ist  die  Anhöhe  des  Qyrmaz-dagh  ge* 
meint;  rp«xo{  nennt  Oonst.  Porpbyrog.  de  them.  1,4  die  Granicus- 
anwohner  vgl.  et  roiOoYpatxot  im  westlichen  Theile  von  Obtequiam 
Theophan.  p.  386,  a.  715;  bei  Anna  wird  Vo-to-^^aixia  zu  lesen 
sein.  —  Am  folgenden  Tage  (7.  April)  erreichte  das  Heer  bei 
dem  heutigen  Orte  Sü'Byghyrly  ,TÜ]age  de  bnffles  d'eau'  den 
Makestosfluss  oder,  wie  er  wegen  Beines  rossenden  Xjanfes  in 
der  yita  Theodor!  Stnd.  |  108  heisst,  ^Owvtka^  md  die  hier 
von  Nicaea  über  Frasa,  Apdioma  and  Lopadinm  einfallende 
via  regia. 

Von  da  sog  es  anf  dieser  Strasse  sttdwSrts  ,per  qoaedam 
deserta  Romanlae',  d.  i.  ftber  die  Passhöhe  Demir'qapn  tind 
betrat  am  9.  April  das  breite  Thal  von  *A9iu!pcna  ,vallis  As- 
caratana'y  wo  es  am  folgenden  Tage  im  Orte  Sycheros  Rast 
.  hielty  ohne  ansreichende  Verpflegung  an  finden.  Das  bewisserte 
Hoehfeld  von  Bali-kesri  bis  Hendehdrta  (DmcxttpMi)  und  ÖaAl- 
köi  hieis  also  auXätv  *Ao»ap«n|V9c  (vgl.  die  bja.  Familie  Kopmfv^; 
wenig  helfen  nns  Anklinge  von  Orten  wie  H^a^,  IxiXtvt«, 
'Pixcca,  KffYV)  bei  Hierodes,  oder  Ascordis  des  Ravennaten), 
and  der  Vorort  derselben  Sycheros  (vgl.  Esseron  bei  Odo  de 
Diogilo).    Bal^-kesri  ^jyU  Site  des  QiunMt  und  leinee 

Sohnes  Demir-kh&n  (Ibn-Batüfa  II,  p.  317)  hiess  auch  Aklrft 
\^\  (Sehab  ed-dhi,  Not  &  Eztr.  Xm,  p.  339.  863.  368),  zur 
Comnenenseit  "h  oder  td  'kyypdoi/q,  Vorort  der  ,provineia  Aehyrai^ 
(part  Born.  1204).  £ine  xcii^xr,  W/iipxü)  begegnet  schon  drca  81d 
in  der  vita  Theodori  Stnd.  §  106;  das  Castell  ^Ox^  'Oxupi 
baute  Joannes  IL  Gomnenus  (Nicet.  p.  44,  vgl.  EfraSTm  7721). 


96 


VUL  AbkMdiHa«:  Tonftiekck. 


In  römischer  Zeit  la^  hier^  m.  p.  XXXIH  Iftletopoli;  Hadriann- 
therfty  Tgl.  Not  ep.  212;  XIII,  7S  6  Mauern^  *ASptayouOqpdkv 
j^Toi  *Axupa;j^j  nach  Oedren.  l,  p.  437  gründete  Hadrian  die 
Stadt  seiner  Pirsch  im  Gtebiet  der  ,Standlager'  (metata)^  ev  tsT; 
Hndbot«;  Tfaeodoms  herfthrte  auf  seiner  Rttekkehr  von  Smyrna 
nach  Cp.  xsv  ticov  tdG  Aixxou  (Mermer^  göly  '!'  oder  Quru-güld^yq 
nOrdlich  von  Gklemb^?)  oder  MrcoTa,  die  ir,poXd?o!,  die  xm^vt, 
*Axstpaw.  Spuren  römischer  Lager  fand  die  deutsche  Expedition 
auf  der  Usund^a-yailK  zwischen  Bali  kesri  und  Sorna;  waren 
es  Lag;cr  aus  der  Zeit  Ticija.i:äy  Die  AnLühe  westlicli  von 
liali-kcsri,  z^o;  t:  s^yj:  tt;;  W/jzicjz  rj^xavo'/^  hiesb  :  Kjp.ivi- 
(^Geüi'g.  Acrop.  p.  HO);  sie  wird  als  lioch  und  schwer  zugünsrlich 
geschildert  (Acta  SiS.  T).  .Tulii  11,  j).  240)  und  war  eine  Stiitte 
der  Mönche  (tl  iv  xtü  Kj[ji.'.vi  ix-vi/o;,  Theophan.  cont.).  —  Von 
Sycheros  zog  das  Heer  am  11.  2\pril  aus  und  erreichte  ,per 
interiacentia  montana'  das   von  seinen  Bewohnern  verlassene 

Castell  Calamon,  d.  i.  Kx/^x'^izz,  tiirk.  BasOelembe  a  y^\S  ^l>. 

GN.  p.  ü61,  le  vUlage  Quelembo  bei  Paul  Lucas  und  Le  Brun, 
nahe  bei  den  Ruinen  von  ^TpaTcnxeta.  Den  Kamen  KsrXa^Aoc 
bezeugt  Georgius  Acrop.  an  zwei  Stelleu:  (p.  195)  Michael  VUL 
brach  von  MeTstopsov  im  Thalgebiet  des  Hermus  auf  und  schlug, 
zapajxsi'ia;;  Tsl»;  tou  KaXap-cj  y.suvou;,  sein  Lager  auf  ex;  Tr;v  '•Vyu- 
pacur;  (p.  30)  das  Thema  der  Necxaorp«  reichte  vom  Tmolus  und 
Sipyluö  nordwärts  bis  25ur  %ü)ixr,  b  KxXaiAo;.  Der  Bischof  6  STpatr:- 
w/.v.jz  hiess  nachmals  c  K^Xa/isj  (  —  Ka/.i}X5y;  synod.  Trull.  692 
:  KaAävT(ov).  Bei  Jjoma  (  —  /(öij.a?)  oder  bei  Qyrq-afifhadz  lajr 
wohl  ^.pojpiov  -it  XXtapi,  vgl.  partitio  Uomaniae,  a.  1204  .provincia  , 
Adramyttii^  de  Chliaris  et  de  Per^aniis;  provincia  Neoeastri*; 
Dneas  2(5,  p.  l>7  verbindet  XX'.apa  mit  -x  (-bTrs-pa;  naeii 
Pachymeres  II,  p.  423,  zog  liiOO  der  Mc^^adux  von  Cyzikus 
über  vj  'A/upaoy;,  repj/ir;,  XX.xpa  u.  s.  w.  bis  Philadel})hia:  kurz 
vorher  (p.  234)  hatte  sich  ein  Erdbeben  von  Pergamus  mitten 
durch  Chliara  ins  türkische  Gebiet  hinein  erstreckt,  wodurch 
die  Qrundvesten  '.z^j  mx'x  xx  XXtapa  fpoupis-j  nebst  vielen  Häusern 
und  der  Kirche  -rwv  'Avwuv  a^caivTwv  zerstört  wurden;  die  Not.  ep. 
kennen  einen  Bischof  ö  XXtapiüv  im  Gebiet  von  Ephesus.  Schwer 
deutbar  ist  ein  Itinerar  bei  Edrisi  (II,  p.  312):  ,Lobi\dia,  Ton 
da  4  Tagereisen  aur  Stadt  N^ria  e*o  ,li  (vielleicht  Akhira 
▼oa  da  2  Tage  zam   Flosse  Galamata  <fcli,U  (KaXaiMirr,;, 
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{utnjc,  Gelerabe-ßat,  Oberlauf  des  Garster?),  Ton  da  (Lücke) 
BOT  zerstörten  Veste  des  Zahraq  JjApI  (Lücke) 
lAusb  Antalia  (Adala  an  Herrnus?)'. 

Odo  de  Diogiio rechnet  von  Esseron  bin  Pliiladelphia  8  Tag- 
märscbe  an  der  via  regia;  auch  Kaiser  Rothbarts  Heer  brauchte 
volle  8  Tage  (11.  bis  18  April),  nämlich  2  von  Syclicros  bis 
Calamos,  1  bis  Thyatira,  2  bis  Sardes,  2  bis  Philadelphia.  Aus- 
drücklich zählt  der  Anonymus  Canisii  ^urbeB  Thyatiram  et 
Sardia'  als  Mittelstatione  auf.  Ansbert  nennt  uns  ganz  andere 
Orte:  am  (14.  und)  15.  April  sogen  wir  ,per  dinitam  civitatem 
Meleos,  ubi  ecclesia  S.  Hermae  habetur  (Mei'mcr^,  an  Stelle 
der  lydischen  Stadt  '£p|MKonn))aoi?)  und  erreichten  ,Ayos  civitatem, 
ubi  SS.  Cosmas  et  Damianns  martyrio  coronati  fuerunt,  ubi  et 
dietavimus'  (d.  i.  irgend  eine  Station  bei  Sardes,  '\fiot  genannt, 
mit  einer  Kirche  der  beiden  Heiligen,  welche  ttbrigens  den 
Tod  im  kiUkiscben  kh(im,  Ah(d  erlitten  hatten.  Acta  SS.  Sept.  VII 
p.  428;  Sarde«  bestand  noch  als  kirchliche  Metropole  und  als 
Vette,  Tgl.  Pachym.  II,  p.  403  ib  tAv  Zdip^unv  fpo6piov  bjfp^  mal 
äxpdfioXtc) ;  hierauf  erreichten  wir  die  ciTitas  Alos  (etwa  Dere-köi, 
wo  Ton  der  via  regia  ein  Seltenweg  in  das  KeXßtovdv  ausgeht), 
und  auletat  PhiUidelphia.  Die  wichtige,  aus  der  Apostelgeschichte 
bekannte  Stadt  Thyatira  erwidinen  Ansbert  und  Tageno  nicht, 
oder  erat  an  Stelle  von  Tripolis  am  Mäander  oder  von  Hierapofis; 
sie  lag  aber  1  Tagreise  sttd&eh  von  CSalamos  und  hat  bis  in 
die  Tttrkenaeit  ihren  Namen  bewahrt  vgl.  Ducas  S6,  p.  97  ev 
xel^  {Alpcot  Tolf;  «f  ti  XXtotpi  xat  8iNtntpa,  28,  p.  106  tf  ^  luqAnu» 
twv  8uatt{piiiv  (j.  Aq-Vi9ftr).  VfTaa  ^tXaSD^m  betrifft^  die  heutige 
,bunte  Stadt'  Ala-tehir,  so  bemerken  wir  bkia,  dass  hier  xur 
Comn«ien-  und  Paläologenzett  der  Stratopedareh  und  Duka  des 
Thema  töv  dpawqadtfv  seinen  Sita  hatte;  die  Stadt  hielt  sich  am 
längsten  im  Besits  der  Griechen,  ihre  GrOsse  rühmt  Muntaner 
cap.  205,  p.  369  (vgl.  Qeorg.  Aerop.  p.  III:  lAe-ffvn]  x6Xt^  %x\ 
«oXiNUOpiiMco^),  und  ihre  Bedeutung  Air  den  Zwischenhandel  erhellt 
au0  lahlreichen  Zeugnissen.  Nördlicher  lag  in  einer  Ebene  der 
Ort  r,  Wxpoxo^  (Anna  Gomn.  14, 6).  Der  heutige  Ort  Quia  erscheint 
firflhieitig  unter  dieeem  tOrkischen  Namen,  ebenso  das  benachbarte 
Stidtfihen  GOtid^,  vgl.  Acta  Patr.  Cp.  11,  p.  88,  a.  1384,  p.  209, 
a.  1894  tb  Kw\ä  ital  Ii  KoXta«;  1306  eroberte  der  Megadux  ^ 
T^XouXcl  ^p&6ptov,  hierauf  ol  Mpvot  tb  fpsupiov  (Pachym.  II,  p.  435). 
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Dm  Thema  Obaeqniom  reichte  sOdwirts  bis  sor  AnhOfae  Ton 
Menn^;  dae  Bitthom  Manmx,  Sfaiovue  erscheint  auch  unter  der 
Beseiehnimg  ^st  '(Hduev  (Not  ep.  X,  331;  XHI,  91);  die  ,drd- 
gipfelige'  Anhohe,  6  TpaU^Xo^  §ovn6i  bei  Theophan.  coat  p.  707, 
ist  entireder  der  Aq«dagh  OstUch  yon  Simftw  oder  der  A^ed- 
dagh.  Tä^otkai  am  Hermiis  erscheint  noch  bei  Pachymeres  1^ 
p.  311,  neben  MaytZue»  (s=  Unmiaf),  TgL  I,  p.  SSO,  a.  1264, 
Dncas  p.  13  etc.  inoEpx^  Mor^läno^  Morfc^tiait,  ol  en  M«Yt3fivoQ 
*P«»iM(lo(,  w  ex  Mor{fe8wvo<  ^«Yiuc;  im  Bereiche  von  Lydien  hatten 
sich  seit  der  Diadochenzeit  viele  Makedonen  als  Colonen  nieder- 
gelassen, und  mit  Stolz  rOhmen  sich  anf  den  Httnzen  die  BOf^ger 
vieler  Städte  ihrer  makedonischen  Abkunft.  Salttae  hiess  nach- 
mals MoYu^  (Not.  ep.  XIII,  86)  vgl.  Georg.  Acrop.  16,  p.  30  Mtr^ 
Tc  ml  *0<(rcxta.  Zehn  Stftdte  Mftoniens  worden  einst  mit  dem  Namen 
AciUEKeXtt  nisammengefasst  (Acta  S.  Pionii  1.  Febr.  I,  p.  43). 

Am  23.  April  brach  dos  Heer  von  Philadelphia  anf  and  er- 
reichte ,per  montana  diffidlia'  am  34.  die  am  Häander  gelegene^ 
verödete  Stadt  Tripolis  minor,  d.  i.  TpfxoXi«  ^  nunii  IfotfavS^ 
(Pachym.  II,  p.  433);  vorher  bestand  es  einen  Stranss  mit  den 
Türken  im  Derbend-boghaas,  im  Gebiet  von  6  *kMxoq  (Nicetas 
Chon>),  am  Quellbach  AYdos-derä,  an  dessen  Oberlauf  die  von 
ähaOew  Nov.  1847  besuchte  qa^aba  Aidos  o'jJoI  liegt  (vgl. 
la  gabetla  de  Tiu,  *Acto$?  bd  Montaner);  der  antike  Name  von 
*AeTi«  war  *Aic6XXi»ve^  tep6v  (Not  ep.),  nnd  nahe  lag  wohl  auch 
AiXSct;,  das  spätere  Taxe«,  TaXtl«  (v^.  T&jm  nahe  der  Mäander- 
brUcke,  Nicet.  Chon.  VI,  7,  a.  1176?).  —  Sttdlich  vom  Pass- 
durchgang und  westlich  von  Tripolis  liegt  der  Ort  Bulvadin, 
Buladan,  d.  i.  floAußoiöv  (Anna  Comn.  11,  6);  viel  weiter  nord- 
wärts, bei  Philadelphia,  lag  der  von  Paehjmeres  H,  p.  436  sq., 
a.  1306  erwähnte  Ort  AuXo^  (vgl.  Alos  bei  Ansbertus?).  —  Das 
Heer  sog  am  36.  April  durch  die  sentOrte  Stadt  'IcpoiroX^, 
setzte  ttber  den  Maeander  minor^  d.  t.  Auxo^  (j.  Öoruq>9ii),  dessen 
Ufeigelände  anmuthig  mit  aromatischen  Kräutern,  Sttsshols, 
Feigen-  und  Kirschbäumen  bewachsen  waren,  und  erreichte 
die  civitas  Laodicia  ,sita  in  pede  altissimi  montis',  damals  eine 
ofifone  xttjAdicsXt^  taxk  M&(Aa$  h.  x^ujUvi}  icapd^  to«  uKuptta^  «wv  «uwc 
ßouvAv,  d.  i.  des  Salbacus  (Nicetas  Chon.),  wo  das  Heer  reichliche 
Lebensmittel  ftnd;  Armenier  und  Griechen  zogen  aus  dem 
Handel  mit  den  TOrken  grouen  Gewinn;  Ibn-BafAta  U,  p.  371 
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schildert  uns  Lädbiq  jS'J  mit  seinen  Qärten,  Quellen  und 
Rinosalen,  Marktbuden  und  Erzeugnissen. 

Vom  27.  April  beginnt  die  schlimme  Zeit  (Qr  die  Deutseben, 
die  Zeit  ständigen  Kampfes  mit  Türken  und  Turkmanen,  bis 
zur  EIrstttrmung  Iconiums  am  18  Mai.  Schon  am  ersten  Tage 
hinter  Laodicea  wurde  das  Land  öder  und  dürrer;  Chonae 
(j.  Fjonäz  bei  den  Ruinen  von  KoXamod)  lag  verwüstet 

und  fand  keine  Beachtung;  man  betrat  ^desertissima  loca 
Turciae,  terram  honroris  et  salsuginis^  und,  nahe  dem  Bel-parmaq 
(mit  der  Veste  6  ttvnor/itip  Nicet  Ohon.  de  Manuele  VI,  6, 
ft.  1176),  den  Nordrand  eines  ,]acQS  salinarum',  wo  die  Steppen- 
Turkmanen  oder  JOrflken  (Tnrci  agrcstei»,  Bedevini,  Turcomani 
de  barrias,  nach  Gagik  bei  Wilken  IV,  Beilage  p.  4  vom  Stamme 
Ug)  ihre  Heerden  weideten;  Nachts  lagerte  man  am  Ostende 
des  Salssees.  Dieser  See  ist  deFBelbe,  an  wdeh^  einst  Xerxes 
▼orttberzog  (Hdt  VIII,  30  mit  der  Station  "Avouot  vgl.  in  'der 
Tabula  ,ad  tacvm'  swisehen  Golossae  mid  Apamea),  A{.avr^  Ix 
tfjq  Skiq  fi'vsvTJti;  Strabo  p.  580  spricht  von  einem  ,See  mit 
schlammigem  Wasser  und  übehie^ender  Ansdllnstnng^;  beut- 
sntage  soll  der  AdSi-^uz-göl  kein  Salz  ablagern,  sondern  blos 
trfibes  Bitterwasser  ohne  thierisches  Leben  enthalten.  Im  Be- 
reich der  T&zi-giri-oyk  lag  die  zur  Comnenenaeit  häutig  erwähnte 
7Mi[XT,  AxixzY;  (vgl.  Xxrti  ,Kahm,  sehmatsig«r  Schaum^:  oet  liet 
Ai[i.~r,i  z&l'.ili^  Cimi.  VI;  3,  Bwischen  Chonae  und  Gelaenae, 
Nicet  de  Mannte  VI,  a.  1176,  ~  Am  28.  April  errdchte 
das  Heer  die  Stelle  ,ubi  flnvins  Maadra  oritur';  eine  Beschreibung^ 
der  Quollen  lesen  wir  bei  CSnnamns  II,  7,  p.  63;  der  MaCovSpo; 
heisst  bei  den  Türken  MivSepc^,  Hendere  (Mindre,  Minder, 
Mandra,  Maddro)  *jjJ^;  ausser  dem  Bisthnm  ^AiceitJieut  wird  in 
dieser  Gegend  tö  SeößXaiev  erwähnt,  Itßyaa  der  antiken  Zeit,  als 
eine  von  Manuel  1175  restaurirte  Veste  (Nicet«  VI,  1);  sie  lag 
wohl  am  Nordende  der  Dumbai-ovk;  den  Fluss  abwärts  finden 
wir  9^in<^  ^y^f  ^  XA}&«  der  Oomnenenzeit  (vgl.  o\  Ix  toö 
(jLOToq  Tcuf  /.s'.,  3'.  £xö(tet  o\  Xuixxnr^vo');  aus  dem  Felde  von  Peltae 
am  Mäander  ftlhrt  dann  der  Weg  den  Glaucus  auhHtrts  in  die 
plirygiäche  ümdbcoX«;,  deren  Nicephoms  Brjenn.  IV,  2  Nieetas 
de  Mannäe  DI,  6  gedenken. 

Am  Morgen  des  29.  April  fand  das  deutsche  Heer  den 
Pass  gegen  Osten  nach  Soaopolis  yersperrt;  die  Türken  drangen 
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BOgar  in  das  kanm  ▼erlassene  Lager  ein;  der  Kaiser  Hess  es 
in  Brand  stecken  und  300  Feinde  erstickten  im  Bauch.  Viel- 
leicht darf  das  von  Nicetas  angedeutete  Lagergefecht  naxk  zz 
rifXipiOv  (cingularium?  oder  tUrk.  kengier  ^Erweiterungen'?) 
schon  hier  an  die  ^fitanderquellen  verlegt  werden  und  nioht 
in  den  Paae  vor  Philomelion.    Die  |Via  valde  laboriosa  per 
fauees  et  angtutiMima  montinm  versus  Susopolim'  irardegl&cklich 
erstritten,  und  ao  lagerte  raun  in  Sieht  der  Stadt  ySecoB  fluvium 
quendam',  wtthrend  die  Türken  in  Snsopolia  einsogen.  Etwa 
unter  Theododns  U,,  als  die  letaten  Spuren  der  GtöUeroulte 
auch  aus  der  Nomenclatur  getilgt  wurden,  erhielt  die  pitidische 
Apollonia  den  Namen  ,Stadt  des  Heiles,  der  Erlösung*  (vgl. 
Hierodes,  Not.  ep.  $  SutC^^Xe«««)  als  Bisthum  unter  der  Metro* 
pole  Antiochia;  erst  unter  Andronicus  II.  ISIÖ  wurde  sie 
Metropolitansita  von  gana  Piaidien  (Acta  Patr.  Cp.  I,  p.  342). 
Die  L^nde  von  Z/üofv^  b  SoiI^coXitri;  (Acta  SS.  19.  Junii  HI, 
p.  813)  kennt  noch  beide  Namen:  do|UTtavb<  6  iI^«(miv  ix  t!)< 
^AvTtoxebtf  iJXOev  h  -ri)  *AiEoX)LMvb  itk  ^  2i^0icoX(Täv  «iXiu;;  Menol. 
Basil.;  Zosimus  wurde  1^  *AiroXXwvci8o«  tf^«  <v  liu^vKokn  hinweg- 
gefUhrt  SKI  t^sv  leoXtv  KovavewTwv,  d.  i.  nach  Ksvav«  (j.  Gtflnen). 
Cinnamus  1,  2,  a.  1120  schildert  Su^^icoXt;  als  eine  ,seit  Alters 
wichtige  Yeste,  erbaut  auf  hohem  und  steil  abfeilendem  Felsen, 
mit  einem  einsigen  schmalen  Zugang,  unaugäuglich  von  den 
ttbrigen  Seiten';  1181  ging  sie  an  die  Tttrken  verloren.  Die 
Stadt  heisst  jetst  Ulu-borlu,  Ulugh-borlngh  (vgl.  Histoire  de 
Timur-bec  HI,  p.  43),  vom  nahen  ,wetssgrauen  Berg'  Borlu^dagh. 
Der  Bach  hiess  'Imcof^po^,  er  mündet  ostwttrts  in  den  Qo!ü»n- 
güly.  —  Am  30.  April  und  L  Mai  zogen  die  Deutschen  durch 
die  Qara-arslan-ovh,  hierauf  ,inter  quendam  lacum  et  montes 
contiguos'  und  lagerten  am  Nordrande  des  Sees,  etwa  bei  dem 
Dorfe  Gundany.   Am  2.  Mai  hatte  der  Kaiser  au  entscheiden, 
ob  er  die  via  regia  gegen  SO.  oder  den  Bergpfad  zur  Linken 
gegen  NNO.  einschlagen  sollte;  er  wählte  den  letateren  —  em 
gefangener  Tttrke  versprach,  das  Heer  ,per  viam  compendü 
de-  terra  solitudinis  in  terram  uberiw^'  au  führen,  wo  aller- 
diug^s  /.unächst  eine  ^nrctissima  clausuni'  au  ttberwinden  war, 
in  der  1 170  Kaiser  Manuel  eine  grosse  Niederlage  erlitten  hatte, 
worauf  jcdocl)  eine  lange  und  dörferreiche  Ebene,  K«6«p«# 
zsäbv  der  reröoliicit,  in  AuBöicLt  stand.  Unter  jener  via  regia 
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mw»  der  rOnuBohe  StraBBOosag  Ober  Antioehia  Fistdiae,  Nea- 
polis,  Pappa,  Miathia  naeb  Iconiain  verBtanden  werden;  der 
KaiBer  wiob  Ton  dieser  via  ab,  ,quod  esset  deserta  et  longUsima 
▼ersas  Yconinm  et  tota  montibus  elausa'  (Mon.  Germ.,  Ser.  XX, 
p.  494).  Es  War  der  gewSbnliche  Heerweg  des  Kaisers  Manafil, 
und  wir  sebaiten  einen  Ezonrs  Uber  die  FeldsOge  des  Grieeben* 
kaisers  ein. 

Im  Jabre  1146  zog  Mannöl  vom  oberen  Rbyndaens  und 
Hermas  siegreicb  Uber  Pbilomelinm  bis  sn  den  Höhen  oberhalb 
leonium  vor;  er  war  jedoch  ausser  Stande,  die  Stadt  selbst 
SU  belagern  und  das  Tllrkeiibeer  au  durchbrechen;  er  Bcblug 
sich  mit  Aufgebot  perBOnficben  Heldenmuthes  endliob  westwArts 
durch,  bis  sum  xc&po(  dooiqpteodo^  TCtßpqXt-tCtiimC  (Ginn.  7, 
p.  47),  d.  i.  Ciwrttlj-demeni  ,die  gewundene  Halde'  (vgl.  den 
Ort  äwrUl  sUdöBiHch  von  BaS*iehir,  am  Ausgang  des  Gjaur-göly- 
Passes),  und  erreichte  so  den  Ostrand  der  X^vtj  ^  UwGyodcr,^ 
Qiraily-güly  (Ritter,  Kleinasien  II,  948  f.);  er  zog  (ttber  Sozopolia?) 
8U  den  Quellen  des  Mttander,  wo  er  fast  Turkroanen  in  die 
Hünde  gefallen  wäre.  —  Im  Jahre  1168  (Ginn.  IV,  23,  p.  196) 
zog  er  Von  den  Pylen  Uber  Obaequium  und  Thrakesium  (Phila- 
delphia) zum  Knotenpunkt  der  via  regia,  wo  ihm  die  Tttrken 
bei  ^Sapchcora  (äehiriLb&d)  M6X«dvo(  den  Weg  versperrten;  da 
zugleidi  Fröste  eintraten  und  Laodieia  bedroht  war,  trat  der 
Kaiser  eiligst  den  Bttckzug  an.  —  Die  dritte  und  letzte  Ex- 
pedition 1176  (Nicetas  VI,  1,  2)  fiel  am  unglflcklichsten  aus. 
Manufil  sog  aus  Laodicea  über  Ghonae,  Lampe,  Apamea  nach 
Ghoma  und  wandte  Bich  ostwttrts  in  die  Region  der  ,sieben 
KoBselthfiler'  (Ööl-ovk,  Olfn&n-ovk,  Qaramttk-ovk  etc.),  auf  deren 
Südseite  aich  ein  hoher  Bergzug  hinzog,  während  nordwärts 
der  Boden  in  Undulationen  und  Schluchten  abfiel;  am  Ende 
der  mOrserartigen  Einsenkungen  (vgl.  "OXimi  Strabo  p.  663) 
war  ein  Hohlweg  durchs  Gebirge  zu  passiren,  oX  xXtieeSpot  xc3 
1^ßft<iQ  (Öigbridiö?),  wahrBcheinlich  die  Passage,  welche  von 
Aq-qarym  Uber  Sagbyr  nach  Oyi-q-bafi  hinabführt;  sein  Heer 
wurde  umzingelt  und  der  Kaiser  capitulirte  bei  dem  Bach  und 
fpo6pioy  6  MupioxfifftXo;  (Qyrq-baft?);  auf  seinem  Rückzüge  über 
Sozopolis  nach  Chonae  und  Philadelphia  musste  er  die  Veste 
Snbleon  zerstören.  Zwar  gelang  es  seinem  Feldherm  Vatotzes 
bei  der  Mäanderbrücke  (westlich  von  Peltae)  und  den  VcBten 
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'VsXt:'*  und  \v.'^\izy£tp  einzelne  Türkenhaufen  zu  verjagen  und 
im  folgtütlen  Jahre  bei  den  Veeten  Aorateptov  und  ffanwbiov  (Banäz?) 
»folge  KU  erzielen,  aber  die  wichtige  Veste  Xapa^  (zwischen 
Ai^ixT,  und  l'p;;  vjAJt,  vgl.  Stcpli.  Byz.  Xacar  'AXslivJpou  t5i:o<; 
xip\  KsXx-yxz  TTj;  «Pf^v'a;)  verblieb  in  den  Händen  der  Feinde. 
Erivähut  »ei  noch  T.z'fJ./r.Zi  z'x  'Apjxa/.a  und  Hi-^a  zz  ^pcj.stov 
im  oberen  Mäanderthal,  wo  später  (Nicet  a.  1191)  der  Rebell 
Alexius  sein  Ejide  fand. 

So  zog  denn  Friedrich  am  2.  Mai  von  Guudany  Uber 
Qyrij-baÄ  und  Saghyr  hinab  gegen  Öei,  Eber  und  Ititiaqly ; 
frühmorgens  am  3.  Mai  sah  er  sich  ,in  arctissima  clausura, 
iater  summitates  montium'  nicht  nur  von  Feinden  bedroht,  auch 
der  Abstieg  von  der  Höhe  erwies  (sidi  überaus  öchwierig;  viele 
Tivssknechte  und  Pferde  gingen  zu  Grumit,  fast  alle  Karren 
mit  Oepäek  und  Vorräthen  mussten  zurückgelassen  werden. 
l>och  hatte  man  von  nun  an  ebenes  Land  vor  sich,  , terra  plana 
HC  eulta  Finimini'.  Viei-  volle  Tage  (4 — 7.  Mai)  dauerte  der 
Vormarsch  bis  «l':).:;rr,X-:v,  mitten  durch  die  Türkenschaaren  der 
Agha's  de  Finiminis  ot  de  Ferraa  (M.  Germ.,  8i  r.  XX,  p.  -IJ^ä); 
um  t).  ^fai  fiel  der  Minnesänger  Friedrich  v.  Hausen  und  wurde 
,in  quodnm  spatioso  pomerio'  bestattet:  am  7.  Mai  abends 
rückten  20.000  Türken  vor.  fiOOO  derseibcn  erlagen  den  iScbaiucn 
der  Herzoge  von  Sehwnben  und  von  Meran  —  das  war  der 
Sieg  rip;  TO  y.ar:p:v  t:  *i*<'/.yj:r,'/.'.':^  (Nicet.  Chon.\  wobei  ein  Thcil 
der  Stadt  in  Flammen  aufging.  Am  H.  zog  das  Heer  durch  das 
vwödetc  Finiminum  (Ansbert  schreibt  Vinimil,  der  Anonymus 
Oanisii  Filomena);  die  Noth  war  gross,  von  Hunger  getrieben 
gingen  einige  Leute  zum  l'eind  über.  Am  I'.  und  10.  kam  man 
ebeofallfl  nur  langsam  vorwärts;  am  11.  Mai  rückte  vor  bepixa 
(Fem«)  Firma,  Firmin,  Sirmn')  .ad  Huvium  qucndam,  ubi  vicini 
lacU8  gurgitem  influebat'  d.  i.,  wie  oben  dargethan,  Typdwv  de« 
AUerthums  mit  seinem  Warmbad.  Am  12.  und  13.  zog  man 
langsam  durch  öde  Striche,  wobei  die  Noth  aufs  Ilik  hste  stieg 
Mehl  hatte  den  Werth  von  Gold,  die  Reichen  assen  Ttcrde 
fleisch,  der  Tross  kaute  an  gekochten  Häuten.  Am  14  ,  als 
man  eine  Querkette  überstieg,  wurde  ein  harter  Strauss  wider 
300.000  Türken  anagekämpft;  dasselbe  wiederholte  sich  beim 
Abstieg  von  einer  zweiten  Anhöhe;  abends  verirrte  sieh  eine 
Ohristensohaar  im  Staubnebel  oalwärts  in  die  SandwUste  und 


Zn  UttorisdüB  Tofsgniphl«  wo  IMmuIw  In  Xittelalter.  lOS 

{and  hier  morgens  ein  sumpfiges  Rinnsal  mit  eklem  bmcldselien 
Wasser.  Am  15.  und  16.  stieg  man  zur  £bene  von  Yconium 
hinab,  langsam  und  vorsichtig;  am  17.  betrat  man  die  ersten 
Oftrten  (gardinas  Conii,  hortum  et  viridarium  regjum)  mit 
firischem  Ghaa  und  Wasser;  der  Kaiser  theilte  das  Heer,  der 
Henog  TOD  Schwaben  rttckte  gegen  die  Stadt  vor,  der  Kaiser 
führte  die  Nachhut:  nachts  traten  starke  Gewitter  ein.  Am 
18.  Mai  drang  des  Kaisers  Sohn  in  Yconium  ein;  der  Sultftn 
soll  sich  in  die  starke  Akropolis,  nach  Nicetas  jedoch  ^  xa 
*'ASapa  (Aq<saral,  Colonia  Archelals)  gefluchtet  haben;  man 
£uid  Tide  Getreidegruben  («ipe(,  häufig  in  Phijgien  und  Cappa^ 
docieui  Tgl.  Steph.  Bys.  y.  Zuae96<;);  die  Stadt  hatte  die  GrOsse 
▼on  Köln  am  Rhein,  die  Vorstädte  und  Gürten  waren  von 
CanSlen  und  Dämmen  durchaogen.  Am  19.  wurde  Frieden 
geschlossen;  Türken  und  Griechen  boten  Fleisch  und  Buttery 
Käse  und  Brot  feil. 

Hier  tragen  wir  einige  Angaben  Itber  die  auf  der  Strasse 
nach  Icomum  gelegenen  Orte  nach.  Manuäl  I.  gelangte  1145 
(Ginn.  II,  5 f.)  aur  Stadt  *Axpow6;  (AfiAn'qara-bi^ar)  icepC  tiw 
XiSpov,  KaXoTpoCac  ^onniq,  wo  ihm  ein  Sieg  fireie  Bahn  schaflFle 
bis  ^cXo|&{Xiov;  von  da  sog  er  ins  Gebiet  von  !A8pcaMAi;sXic  (als 
Bisthum  erwähnt  seit  Hieroolea;  Inschriften  finden  sich  bei 
Eregtfs  oder  RegiBp  KoöaiSy  Doghan-bi^är)  und  schlug  sein  Lsger 
auf  bei  Mi«e  (d.  i.  Aghä-Ut  ,Herrenpassage'y  bei  Regia),  während 
der  Sulfän  bei  'AvSpoxitov  (?},  später  jedoch  auf  dem  Querriogel 
Posto  fasste,  welcher  die  Grenze  von  Pisidia  und  Lycaonia 
bildete  (Bda-dagh),  nahe  der  Veste  Kißa^Xo,  d.  i  Gaballucome, 
der  südlichste  Vorposten  der  Tolistobogier,  m.  p.  XXHI  Ostlich 
von  Laudicia  catacecaumene,  XXXII  westlich  von  Sabatra. 
Hier  war  Constantinus  V.  Tuatp^vft^  712  geboren  (Miohaäl 
Glycas  IV,  p.  538);  832  setate  sich  Ghoireas  im  fpoufwv  toQ 
AvatoXtiuu  4  K«^di  fest  (Theophan.  cont.  p.  72);  906  hielt  ein 
gewisser  Andronicus  tvjv  Kä$aXXav  besetsty  hiu^  n  fpo6p(oy,  oü 
«flivo  Tt  imJxoOcv  xoö  *Ixov(bu  Ztmxlyxwt  (Zonar.  XVI,  14;  ib  fpodpioy  . 
KoßdEXo,  ^»6tv  tov  Ixovioo  dioncstiMvov,  Cedien.  &  Theophan.  cont.; 
vgl  Vita  Euthymii  ed.  Boor,  cap.  XI,  §  8:  cv  ii^  Koßd^Xa  Xi^o- 

dbrct,  und  XIII,  §  20:  iicl  KoßoXiK).  ^  Einige  Daten 
bietet  Anna  Gomn.  XV,  4.  5,  a.  1115/16:  Kamytaes  rttckte 
von  Kcdp4a  (Beyät?)  sttdwärts  vor,  xor«  leu  DoXvßuTou  (Bulavadin)^ 
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dann  in  dw  Umgegend  der  tö»  Tewopabiorwt  (jiapTjpwv  (Eber- 
göly),  wo  Ti  Mwivmia  (I8^l^ly?)  lag,  ohne  jedoch  gegen  «InXth 
^Xm  SQ  manchiren.  Mwdmxa  wird  977  (bei  Scylitzes  etc.) 
«rw&hnt,  sur  Zeit  der  Rebellion  des  Bardas  Skieros: 

Atcdtoqxo«  ist  wohl  spatere  Bezeichnung  für  den  Kijcrpo;  des 

Xenophon.  dem  £ber-güly  nahe  Veete  hicss  VIstsazcmv 

(Abh.  II).  Belehrend  ist  auch  folgendes  Itinerar  (\c6  ElnA 
(II,  p.  310):  ,von  'Amm6ria  sind  2  Tap-eiscn  nach  Molüjan 
(^ncXjßcTsv),  von  da  ein  halber  Tag  y.mn  tischr<?iclion  See 
der  ^vierzig  Väter'  al-bo^aira  Bü-8arandu  ^ 
^  Sopixovra  xafrspwv),  von  da  ein  Ta;;  zur  Stadl  1  ilömini  ^^O» 
(4»iXcii.{Xwv,  Aq-Sehir),  von  da  2  Tagreisen  zur  Sudt  al  LadLiqia 
(Moqaddesi  p.  k<  nnt  den  Beinamen  dJJ  j^arwJl,  ^ 
K«xrj{i£vv;) ,  von  da  ein  lag  zur  grossen  Stadt  Qonia.  dem 
Knotenpunkt  vieler  Wege^  AasEiz-i  a  r,  /.£/.xu|x£vt;  {-/.i^j^rA  wird 
nur  als  bischöflicher  Sitz  genannt :  und  doch  liat  sich  der 
Name  bis  heute  orlialten:  J^j'W  Ladiq.  im  Itinerar  der  Mekka- 
piigcr  aiu  Ii  \  orgän  Ladhi^,  Ladüiqia  Qarman.  »^a'id-ili. 

Am  ^[tü  verliess  da.s  Heer  Yconium  und  erreieljtc  .per 
«inaedaui  spatio>i&äima  et  plana  loca'  abend?  dei;  kleinen  Ort 
.V^|uadn\pntji  fontes^  türk.  Qvrq-punar  4  j.  i'umbrar'V  Am  27. 
laud  mau  ein  .starkes  Kinnsal  mit  iriiikbaiem  Walser  « "är^embe- 
?iV?^  und  eine  Rrüekc  darüber:  liier  leijjten  sieb  wiedonim  die 
Turkm^uien  ^,^l^üken)  widi. rlmarii: :  da*  iat  die  Lociiiiti*;,  »x» 
sich  die  ,St  hwabensii-eiche'  abgespieit  haben  (vg-l.  Niceta«'  :  ge- 
rastet wurde  eiwa  bei  dem  heutigen  .Drvikircben*  Ue-kilise, 
luihe  dem  Teil  von  ivüdelisün:  griechische  In^^iintten  Sterrett 
Nr.  -  43  auä  Aimason.  L<j>sta  etc  ^  Eeisrn  üe  La^e  der 
antiken  ALrir  an.  welche  in  der  alsereD  bv£.  Ferio-de  als  Bisthum 
toribesstand,  bis  sie  die  ArsWr  fer^törtei? :  in  diese  GejM-nd  talh 
Xrpa::;-»  tci  rr.rxc—*.  arab.  Mat^  Ai-osqoi.  —  Am  l?**  Mai  wim» 
ein  Wschwerhcher  Wetr  fI^fr  eine  .maOTR  villa\  mwMr 
vieie  \\  einpflanxuniren,  ÄtiNrr  kein  Trinkwasser  gsb.  bi*  ra  der 
l>n*chÄt\  P>-Tinis  lurücks^leiTt.  wo  man  cuten  M«r*t»  tstr  i  aed 
Sern  auch  roch  den  tollenden  Tac  K*st  hielu    LWf  ^nnr 

fVer  :  Kuinenfeid  R^k^U  ra  tier  ob  üa>er  We:-v:i-'rir 
:'.s.;..r  a::. <  'r:>chÄK  Gjaar  i^a^aba,  da>  isi  une  T-.ZjL 

fcUitort  IVi^  vü^f^.  öder  ac«c,  pi.  ö-r.^  bega^c^act 
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entwedw  das  nahe  Ili^ra  (Bktfaum  tdi  'IXmpa,  mit  clirutficher 
Inschrift  Nr.  16  bei  Sterrett)  oder  die  weiter  gegen  Nordost 
am  Sttdeode  des  Q^n-dagh  auf  ^em  Teil  gelegene  Vesta 
KaUdfik;  eine  gans  andere  Lage  hatte  die  in  der  Tabula  ver^ 
merkte  maniio  Pirgos  (vgl.  nüp^oi  ovuBpot  Theophan.  p.  467, 
a.  791,  und  das  lycaonisohe  Btsthnm  xQ»  U^ftf»/*  Not.  ep.)} 
nfindich  bei  Obraqly,  Buruqly.  —  Am  80.  Mai  erreidita  das 
Heer  in  knraem  Marsche  die  ^speeiosa  eivitas  LarandaS  welche 
aach  nach  Edrisi  4  Tagreiaen  Von  Qonta  entfernt  liegt» 
wfthrend  Arnold  Harff  den  geraden  Weg  yon  Larenda  nach 
Knnio  in  awei  Märschen  anrficklegte.  Der  alte  Dynastensits 
t&  AdfpoNda,  7}  AafavSr,,  bertthmt  ob  der  frnditbaren  Umgegend, 
Heimat  mehrerer  ohristtichen  Mttrtyrer  and  BischoMts,  begegnet 
in  der  späteren  Kriegsgeschichte  nicht  dt;  Manafil  zog  11Ö6 
(Cinn.  rV,  17)  ans  Cilicien  mitten  durch  das  Land  der  TUrken 
«YXoS  A«piy2i}(  k6X«a»(  bis  CSotyaenm;  1210  stellte  der  Thagayor 
LcTont  H.  den  CSavalieren  des  Hospitals  den  Besita  yon  livanda 
in  Aussicht,  fiJls  dieses  Gebiet  den  Tttrken  abgenommen  würde; 
Murad  n.  80g  nach  Einnahme  von  Qdnla  ein  iv  tij  tii»v  AspdbBoiv 
«iXfit  (Dncas  32,  p.  1S3)^  während  der  Soltftu  von  Qaraman  in 
die  tanrischen  Bräge  entwich,  n.  s.  w.  Noch  jetit  heisst  dies^ 
Metropole  lArenda  sji^V. 

Von  Laranda  fllhren  drei  Hauptwege  sttdvriM  cur  dfici- 
sehen  Kttste:  der  eine  gegeo  Südwest  nach  Ermen^k  (Germanioo- 
polis),  dann  entweder  südwärts  nach  Ma'mürla  oder  sttdostwärts 
nach  Celindrä;  der  andere,  Östliche,  über  das  Hochthal  des 
Ma'ara-&i  (vgl.  Marada  bei  Arnold  Harff,  a.  1492  awischen 
Kuiko  und  Larenda;  Ölhatow's  Route  Ende  Juni  1858;  der 
Engländer  Beut  erreichte  von  Korykos  aus  blos  die  Ruinen 
Urwa,  'OXßa,  Fh>ceeding8  1890)  bis  Ayäg;  der  mittlere  Weg, 
welcher  hier  in  Betracht  kommt,  llbersteigt  sunächst  die  Wasser- 
scheide im  Engpass  Dikely^bd  und  ftlhrt  entlang  der  Westseite 
der  Felswand  Zardawul-qayAsi  nahe  an  Kastel  in  das  Hochthal 
Ton  Müd  (Caaudiopolis)  am  GOk-^ü  (KoXfixaSve«,  fl.  Salefica, 
Salef ),  worauf  schwierige  Flussengen  folgen,  so  dass  man  jetst 
lieber  den  Hochweg  Uber  Zeini  und  Gok<belän  nach  Ai^limin 
wählt  Diesen  mittleren  Weg  nach  Süden  zog  nun  das  Krens- 
beer;  schon  am  ersten  Tage  fand  es  eine  christliehe  Ortschaft 
mit  einem  aufgestellten  Kreuae;  am  dritten  Tage  erstieg  es  die 
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PftMliOlie,  die  GreiiMoheide  des  tflrkiteben  SnlfftitelB  und  des 
armeniBehen  Ciliciens;  der  Bezirk,  in  den  es  hinabstieg,  gehörte 
dem  armenischen  Csstellan  von  Sibilia;  caetrum  Sibilia  entspricht 
wohl  dem  bentigen  Kestel  (qastal  ^castellnm');  unter  den  isan« 
risohen  BisthOmem  begegnet  SößoXot,  ISßacXXa  (Not  ep.)^  Sibela 
(concil.  787),  Sevila  (Ittnera  Hieros.  edd.  Tobler  et  Molinier 
p.  335);  ca.  1156  hatte  sich  der  Snitftn  Yon  Iconinm  der  issn- 
riechen  Castelle  Cloövoupa  (punar?)  xal  ZißAa  bemächtigt  (Cinn.  TV, 
UV),  wUhrend  Theres  n.  die  isanrisohen  Küstenstriche  besetzte. 
Dagegen  muss  das  lycaonische  Biethum  t&  Wtßr/Aa,  lißt)^ 
(HpRterer  Name  flir  Br,ptvoj7;G/v[;,  Not.  cp.  )  in  weit  nördlichere 
Striche  vcrsetÄt  werden  (vgl.  Ramsay).  —  Sieben  Tage  lang 
(4. — 10.  Juni)  zog  das  Heer  ,iuxta  magnam  aquam  et  vadosam* 
(Gük-^ii),  wobei  es  zunächst  einen  ,campu8  spatiosus  ubi  pluri- 
mum  graiiiinis  erat'  (das  Feld  von  Müd)  l)etnit  und  (am  -S.) 
,iuxta  qucndani  lapideum  pontem*  laj^erte,  wo  Abgesandte  des 
Lijvont  II.  erschienen;  noch  war  die  schwierii^e  Thalentrc  zu 
passircn ,  ein  .schmaler  gewundener  Felspfad  am  b'nken  Ufer 
des  l-'lusses  in  schwindelnder  liiilie,  welelicr  zur  ?>bcne  von 
Selofqia  iiuuiUlithrte:  am  Morf^aMi  des  10.  Juni  lajEferte  die  Vorhut 
bereits  in  der  Ebene,  als  die  Kunde  eintrat",  dass  der  Kaiser, 
welcher  den  Strom  schwimmend  hatte  überöctzen  wollen,  vom 
Wirbel  der  ac^ua  Selefica  fortgerissen,  sein  thatenreichcs  Leben 
geschlossen  habe.  Der  grösste  Theil  des  Heeres  zog  länps  der 
Küste  Uber  ('urenm,  Tarsus,  Maraistria,  The^^io  (Baq(jab),  per 
stricturara  Portac  ^^aiui.  l)uin\.  ad  eastrum  (iastonura  und  er- 
reichte am  21.  Juni  Antioehia;  andere  Theile  schifften  sieh  in 
den  ilJifcn  von  Tarsu.s  ein  und  landeten  theils  in  Tn]»uh^,  theils 
(lU.  Juni)  in  portu  S.  Symeonis  an  der  MUndung  des  Urontes. 
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IX. 

Studien  über  das  Verhältniss  des  griechischen  zum 

ägyptiöelieii  Kecht  im  LagideDreiulie, 

insbesondere  über  Personal-Execution  im  Änscbluas  nn  Varro  - 

de  R.  R.  I,  17.  2. 

Yon 

« 

Dr.  Oarl  Wessely. 


W  ir  haben  zum  Aus^ran^spunkte  unserer  Untersuchung 
eine  Stelle  ans  der  littcrarischen  Ueberlieferuni;  «^eNviililt.  welche, 
bisher  übergangen,  es  vcrrlicnt  in  einer  Frage  lierangezogen  zu 
werden,  welche  Aegyptologen  und  Recht^forscher  interessirt 
hat;  die  Aegyptologen,  weil  sie  ein  Capitel  von  Institutionen 
in  Aegypten  berührt,  über  welches  auch  sonst  Nachrichten  aus 
der  Litteratur  nowohl  als  auch  aus  den  Monumenten  fliessen; 
die  Notiz  bezieht  sich  aber  andererseits  auf  eine  Rechtsge- 
pflogenheit nnd  zwar  von  weiter  Verbreitung  und  langer  Dauer; 
sie  mit  eine  Anzahl  Fragen  hervor,  so  dass  es  erlaubt  sein 
mOge  mit  ihr  den  Anfang  au  machen  in  der  abmpinnendcn 
Kette  von  Erörterungen;  dies  zur  Entschuldigung  des  Titels. 

llii  handelt  sich  also  nm  eine  Stelle  des  Varro  aus  dem 
I.  Buch  seines  Werkes  Uber  den  Landbau.  Alt,  sehr  alt  war 
der  gdebrte  Autor  geworden,  als  er  im  Jahre  717  d.  St.  zu 
seinen  zahllosen  Werken  dieses  hinzufügte.  Er  der  echte  fiXi- 
in  der  alten  Bedeutung  des  Wortes,  hatte  eine  lange, 
fruehtbare,  hik^hst  vielseitige  litterarische  Thätigkeit  hinter  sich. 
Wir  enthalten  uns  einer  auch  nur  fluchtigen  Notia  über  seine 
Werke,  indess  kOnnen  wir  uns  der  Erinnerung  nicht  entschlagen, 
daäs  Varro  gelegentlich  denselben  Stoff  nach  verschiedenen 
Gesichtspunkten  behandelt  hat,  wie  das  ja  die  Sache  selbst 
mit  sich  bringt.  Ueberhaupt  spielen  Wiederholungen  bei  Varro 
eine  gewisse  RoUe,  wir  meinen  theils  unbewnsste  WiederbolungeOi 
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indem  der  Sehriftsteller  von  dem  eben  behandelten  Stoffe  selbst 
danutf  gebfmeht  wird  aas  dem  reichen  Schatse  seines  Wissens 
bald  die  eine  bald  die  andere  Notis  heimnfsnbolen;  aber  auch 
bewnsste  Wiederholnogen  kommen  vor^  bald  in  der  Art,  dass 
Varro  sich  selbst  eitirt,  bald  wieder  so,  dass  er  sor  Ans- 
BchmQckuDg  seiner  Darstellung  nach  diesem  oder  jenem  Bei- 
spiele, Analogon,  kurs  Zierwerk  mannigiacher  Art  greift  und 
in  einer  Art  über  die  verscliiedensten  Gebiete  des  Wissens 
gebietet,  wie  sie  nur  ihm,  ihrem  Beherrscher,  ml^eh  ist  Einige 
Beispiele:  bewusste  Selbstcitate  sind  in  libro  quem  de  aestoariis 
feei  L.  L.  IX,  26.  ut  in  Antiquitatnm  libris  demonstravi;  de 
qnibus  rebus  Antiquitatnm  libri  plura  refemnt  ,VI,  IS.  18.  de 
poSmatis  VII,  36.  in  tribnum  libro  V,  55.  Zu  den  Beminiseensen 
anderer  Art  mOchte  ich  Berührungen  «wischen  dem  Ponten  und 
dem  Prosaiker  Varro  rechnen,  wie  Eumenid.  fr.  27  B.  =  23R 
Empedocles  natos  homines  ex  tarra  ait  nt  blitum  nnd  loghistor. 
fr.  in  Censorin  4.  8  Empedocles  . .  .  confirmat  pruno  membra 
singula  ex  terra  quasi  praegnate  passim  edita  deinde  coisse; 
testam  fr.  4,  p.  229R  si  quu  mihi  fiHns  unus  pinresve  in  deoem 
mensibne  gigntintar  ii  si  enmt  5voi  X6pa(  ezheredes  sonto.  Qnod 
si  quis  nndecimo  mense  iuit*  *hpmoft£kn  natns  est  Accio  idem 
quod  Titio  ins  esto  apud  me  erinnert  an  das  loghist  fr.  bei 
Censorin  7, 7.*  Wenn  Varro  R.  R.  I,  2.  11  die  hübsche  Wendung 
gebraucht:  bono  animo  este,  . .  .  nam  non  modo  ovom  illnt 
snblatum  est,  quod  lud»  drcensibns  novisstmi  cnrricoli  finem 
faeit  qnadrigis  sed  ne  illud  quidem  ovom  Tidimus,  quod  in 

'  Daas  FragmüiiK'  aus  Varro'«  lügiii.'^toiici  lici  Ci^nsoriuns  l — 15  vorliügon, 
hat  Dier»  Doxographi,  p.  187  nachgewiesen  (vgl.  aacli  Gruppe,  Herme« 
X,  54  f.).  Ich  knüpfe  an  dÜMe  Bekinntoohsflt  Varro*»  mit  Sitssn  der 
Dosographi  «bös  VsmiutiiaDg  Aber  dem  Inhalt  dar  obgeaaantan  Sehrilt 
da  aestuariis  an,  walehe  Varro  citirt  nachdem  er  Uber  die  Ebbe  und 
Fluth  don  Meorea  gesprochen  hatte;  KitM  Iii,  Kliein.  Mu»,  VI,  554  A  10 
denkt  bei  aestuaria  an  die  Erdeinschnitlo  i  K  K.  III,  !7.  8),  welche  Meer- 
waiMiertiscbteiche  speisen.  Nun  spielt  aber  bei  dun  Doxographen  die 
ErBrtorang  Aber  die  Ilnth  eine  grom  Boll«,  wo  «a  sieli  um  daa  Wal- 
•rifrterte  Capital  ttber  den  NU  handalL  Knn  bringt  garada  Snaton, 
der  vielfach  auf  Varro  anrfickgreift ,  eine  längere  Bemerkung  tibar  dia 
NilButh  (Sueton,  Fragm.  p.  241.  4  Keiffersch.)  entsprechend  der  von 
Thaies  berichteten  Ansicht  {hm  Ps.  Plutarch,  P.  P.  IV,  1).  Soll  man 
unter  solchen  Verhältnisneu  auf  Varro  surUckgreifou  dürfen?  Cf.  TeuffoP 
%.  166,  6  c. 
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cenali  pompa  solet  ease  primum,  merken  wir  da  nicht  die  Hand 
des  genauen  Kenners  und  Darstellers  der  römisoben  Spiele?* 

Aber  wir  brechen  bei  diesen  Proben'  ab;  handelt  es  sich 
uns  doch  nur  darum  zu  zeigen,  mit  welcher  Sicherheit  and  Leich- 
tigkeit Varro  Uber  die  Terschiedensten  Wissensgebiete  yerftlgt, 
und  dass  wir  bei  gelegentlichen  Bemerkungen  an  unerwarteter 
Stelle  daran  immer  zu  denken  haben,  dass  sie  von  sachver- 
ständiger Hand  herrühren,  die  anderswo  tlber  diesen  Stoff  in 
Spesialschriflten  genau  gehandelt  hat,  oder  es  wenigstens  konnte. 

Es  erübrigt  uns  noch  in  einem  speziellen  Falle  Varro's 
gelegentliche  Angaben  auf  ihren  Werth  hin  zu  prüfen,  nttmlich  bei 
seinen  Bemerkungen  über  Sgyptische  Verhältnisse  und  £igenthttm- 
lichkeiten;  viel  brauchen  wir  hier  ohnehin  nicht  zu  untersuchen, 
da  ja  bei  dem  Gegenstände  seiner  Schriftstellerei,  die  vor  Allem 
die  rdmischen  Antiquitäten  umfasst,  nicht  Aegyptisches  zu 
erwarten  ist;  aber  auch  hier  erscheint  Varro  wohl  unterrichtet. 

'  Die  ovÄ  des  L'ireus,  von  denen  die  Itede  ist,  koiiren  in  der  Tliat  wieder 
bei  Sneton,  Fragm.  188  Bfliffenclt.  TertnllUn  de  spect  8,  p.  9.  20 
Beiff«neh.-Vnisowa.)  oua  honori  CMtoram  Adseribuiit,  qni  illoa  ono 
editos  erodendo  de  cjgno  loue  (non  erubescant.),  vgl.  Isidor  ortgg. 
XVni,  29  Ova  honori  Ca*itori5  et  Pollucis  adscribunt.  Den  Varro  citirt 
SuetoTi.  Frafjm  1H.'>  Roifforsch.,  da»  aus  derselben  Pclirift  Snoton'f»,  der 
ludicra  historia,  stammt,  ausdrücklich;  Varro  hatte  im  neunten  Buche 
•^er  Antiqiiitstee  raram  hvmaiMiiiio  de  India  eireenaibiis  gehandelt; 
und  eo  mangelt  9»  bei  ihm  nieht  an  ReminiicenBen  auf  diesem  Gebietet 
L.  h.  VI,  80  Coiuualia  dieta  a  Conso,  quod  tum  feriae  publicae  ei 
deo  et  in  circo  ad  aram  eins  a  sacerdotibus  ludi  illi  quibus  virgines 
Sabinao  raptan;  VI,  13  Equiria  ab  eqtiorum  eursu  eo  die  enim  ludi« 
currunt  in  Martiu  campe-,  V,  58  Uber  die  SamotUraces  Oeoi  ouva^oi  (cf. 
Sneton,  Fragm.  188);  V,  164  IntnmiM  eirens  ad  Murciam  Toeatnr  nt 
Prodlios  aiebat  ab  areeis  qnod  is  locns  esset  inter  figulos  alii  dieunt 
a  mnrteto  decUnatum»  quod  ibi  id  fuerit  quoias  Testiginm  manet  qnod 
ibi  sacellum  etiamnnnp  Murtcac  Vt^icris. 

2  Es  würde  zu  weit  führen,  auch  nur  in  den  Uücheru  de  re  rustica  die 
ReminiBcenxen  aufzuspüren;  sie  li^en  ganz  nahe,  wie  die  Erwähnung 
der  Bobigalia  und  Rebigus  L.  L.  TI,  8.  66,  B.  R.  I,  1.  6,  L.  L.  VI, 
8.  16,  B.  R.  I,  1.  6;  des  Homogynu  R.  R.  H,  6.  4  und  in  dem  Frag- 
mente aus  den  Büchern  de  gente  popnli  Romani  (?)  bei  AugustintlS  de 
civit.  flei  X^'^l,  6  (nani  ab  hoc  |)«core,  i.  bove  Athenis  Unzun-ps 
n nbi  1  i t a l II  s  Arpis  Homogyros Argus  ..  .  templo  et  sac  rifiriis 
honoratus.  <^ui  honor  .  .  .  ante  illum  delatus  o«it  bomiui  private  et 
fnlminato  cnadam  Homogyro  eo  quod  primns  ad  aratrom  boves 
innzerit.)  n.  a.  m. 
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IX.  AbhaniUang:  Wetcelf. 


Gleich  die  Notiz  L.  L.  VHT,  65  ut  Poenicum  et  Ae<ryp- 
tidnim  vocabula  siiigulis  casihus  diccrcnt  zeicrt.  wie  Varro  ein 
oindrin-rciules  Interesse  auch  liir  die  von  anderen  Schriftstellern 
wenig  heaehteten  .sprachlichen  Verhältuiööe  he;j:tc;  in  der  That 
orHolioint  die  ii^^yptische  Declination  <^evvissermas.sen  auf  einen 
Casusau.sgang'  beschränkt,  wenn  man  sie  mit  der  lateinischen 
und  gricehisehen  vergleieiit. 

Nach  Varro  bei  GeJlius  III,  2  (darnach  Plinius  H.  N. 
11,  1H8  Onsorin  23)  haben  die  Aegypter  ebenso  wie  die  Ktimer 
den  bürgerliehen  Tag  mit  .Mitternacht  begonnen,  die  Athener 
Uagegon  mit  Sonncnnnterf^ang,  andere  Völicer  ^a  Iu  ler  anders.' 

Ans  den  IJüehern  de  gente  popidi  Koniani  oder  den  divi- 
nanini  lilrri  .stammt,  was  Aup;uptinus  de  civitate  dei  XVIII,  5, 
bietet:  Iiis  lemporibus  rex  Argivoruni  Apis  navibus  transveetus 
in  Ae;j:yptum,  cum  ibi  mortuus  fuisset,  tuetus  est  Serapib  oinninm 
nmximus  Aegyptioruni  deu.^.  Nominis  anteni  huius,  cur  non 
Apis  etiam  pont  mortem,  scd  S(»raj)i.s  ajjpellatus  .sit,  lacillimam 
rationem  Varro  reddidit.  Quia  enim  arca  in  qua  mortuus  ponitur, 
(pjod  oinnes  iam  sarcojdiagum  vocant  -spb;  dieitur  Graece,  et 
iiii  ouni  venerari  sepultum  coeperant,  prius  quam  templum  eius 
«BHOt  exstructum:  vclut  Soros  et  Apis  Sorapis  primo  deinde  una 
littera,  ut  fieri  adsolet,  commutata  Serapis  dictus  est.  Auf  die 
l'.tymolnpe  rcp:;  —  Apis  spielt  auch  Plutarch  de  Iside  et 
Oairidü  29  (p.  362  C)  an  mit  den  Worten  ono-Ka  raOta  to3 
*l*uAfl(px*^  rsXÄw  8'  droiROTepa  t«  twv  aey^vtwv  c'jx  cTvat  Oebv  tbv  ^ipoiriv 
iXXi  t^jv  "AwSos  «pbv  etitto^  ivoiAi^eoOat.  Wir  wollen  hier  nicht 
ohie  Menge  Fragen  erörtern,  die  sich  erheben,  ob  diese  Ety- 
mologie von  Varro  berrübre,  oder  weicher  Quelle  vielmehr  Varro 
foliCto,  ob  diese  in  engerer  oder  fernerer  Verwandtscliaft  mit 
Nyniphodor  (Clemens  Alexan dr.  Ötrom  I,  21.  §.  106  vergleiche 
*li»U  Aniphipoliten  Nymphodor  der  r.zpl  v:li(.u.wv  ßap^apiiuäv  Clem. 
Aluxiiudr.  Protr.  I,  5  schrieb)  gestanden  bat;  heben  wir  yielmehr 
hirNor,  dass  die  Ableitung  cspfa;  —  Apis  auf  einer  genauen 
Kiiiult»  von  den  verschiedenen  Formen  des  Namens  dieses  Gottes 
luMuhJ,  mu^  nun  die  Beobachtung  derselben  der  unterrichteten 
(juitlii»  Varro's  oder  diesem  selbst  insofern  zugeschrieben  werden, 

i  Vt  U.  HIIAnirer,  Der  bürgerliche  Tag;  Untenuehungon  Ober  den  Beginn 
KültfiitliirUiffM  im  c1«Miaeh«B  Altortbum  und  im  clinrtlidb«nMit(eljUter. 
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als  er  sich  bei  der  Answahl  der  f^f ymolo^ischcn  Erkliiniiif^en 
von  ihr  leiten  Hess.  Wir  tiuden  nämlich  neben  der  bevorzugten 
Form  -a::t-:-  und  der  spUteren ,  der  den  Römern  beliebten 
Serapis,  neben  dieBen  beiden  Vuljxatformen  also,  altere  Varianten, 
V.  Ichc  znrtlek^etreten  sind:  Oc^pa-'.:  in  dem  Papyrus  der 
Artemisia  ( (lie  Papyri  der  kaiserlichen  ^Sammlungen  Wiens  S.  Ö), 
ferners,  für  uns  von  besonderer  Wichtigkeit,  das  einmal  belegte 
lizy--:  Pariser  Papyrus  Nr.  22,  Z.  3,  p.  2()5  der  Notices  et 
Extrait*  XVIII,  2  0aijy;<;  x[a!]  Tzsrjq  \vr,zb[z-^z\t]'sx:  h  zpbq 
Mmc£!  •j.i-;yi'/M  laporisuo,  -wv  ^zpir.n  yoa^  ctsvSsutwv.  Weitere 
Stütze  erhält  diese  Form  durch  die  analogen  Namen,  die  mit 
Ozzz  in  irgend  einem  Theile  zusammengesetzt  sind,  so  am 
Anfange  das  oft  wiederkehrende  Osopoijp^  I,  c.  p.  131.  132. 
138.  139.  143.  U9.  löl.  löl.  225.  Offopoww^?'.;  Zauberpapyrus 
p.  105  0(;o55{xv£u'.v ,  in  der  Älitte:  Isvsaspfißt;  'Aju'/iüOoj  d.  i. 
Se-v-offop-ftß  ib.  225  Zv/zaop^i;  220 n.  IhToscps.ur.tt;  d.  i.  IU-t- 
offop-0|At|tt«  ib.  139  lÜTocopß  . .  ib.  134.  Wer  also  die  Etymologie 
9Qpb( — Apis  aufgestellt  hat,  oder  wer  ihr  folgte,  bat  mittelbar 
oder  unmittelbar  diese  in  den  Namensformen  Torliogenden  That- 
'  Mchen  beobachtet. 

Augustinus  de  eivitate  dci  XVIII,  3  nam  et  lo  fiiia  Inachi 
fiiissc  perhibetur,  quae  postea  Isis  appellata  ut  magna  dea  culta 
est  ia  Aegypto;  quamvis  alii  scribant  eam  ex  Aethiopia  in 
Aegyptam  venisee  reginam  et  quod  late  iusteqae  imperaverit 
eisque  mnlta  commoda  et  litteras  instituerit,  hunc  honorem  Uli 
habitum  esse  divinum  . . .  wiederholt  sieh  XVIII,  37  quid  autem 
sapientiae  potuit  esse  in  Aegypto,  anteqnam  eis  Isis,  quam 
mortuam  tamquam  magnam  deam  colendam  putayerunt,  litteras 
traderet  nnd  40  in  qnibus  enim  libris  istum  numemm  coUegerunt, 
qui  non  maltixm  ante  annomm  dno  milia  litteras  magistra  Iside 
didicernnt.  Non  enim  parvus  auctor  est  in  bistoria  Varro,  qui 
hoc  prodidit ...  C.  Friek,  die  Quellen  Augustios  im  XVIII. 
Buche  seiner  Schrift  de  civitate  dei  Höxter  1886  S.  14  urtheilt 
aber  diese  Stellen  im  Verhflltniss  zu  Varro  so:  für  die  ab- 
weichende Ansicht;  nach  welcher  Isis  eine  äthiopische  Ktoigin 
war,  spitter  nach  Aegypten  einwanderte  und  dort  ein  ausge- 
dehntes Reich  begründete,  beruft  sich  Augustinas  allgemein  auf 
alii:  dass  darunter  Varro  au  verstehen  sei,  lehrt  die  Vergleichung 
vom  Cap.  40.   &Ian  wird  sich  httten  müssen,  diese  durchaus 
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IX.  AWhaodlBDg:  W«»««l]r. 


originelle  Tradition  mit  den  landläufigen,  durcli  dichteriÄelic 
PhantaBie  ausgeschmückten  Erzfthlungen  von  den  Wanderungen 
der  lOf  welche  nach  einigen  sicli  allerdings  auch  bis  nach 
Aetbiopien  erstreckt  haben  sollen,  in  Beziehung  zu  bringen. 
Qegen  eine  derartige  Combination  wUrde  schon  allein  die  That- 
sache  sprechen,  dass  nach  Varro  die  Isis  bereits  vor  ihrer 
Ankunft  in  Aegypten  regina  war.  Wie  sich  Varro  des  Genaueren 
die  Entstehung  de»  Isisdienates  in  Aegypten  gedacht  habe,  ist 
leider  nicht  recht  ersichtlich,  da  Augustinus,  wo  sich  noch  sonst 
die  varronische  Version  mit  Sicherheit  bei  ihm  nachweisen  lässt, 
nichts  Neues  bringt.  In  der  übrigen  Littcratur  habe  ich  nur 
eine  Angabe  finden  können,  welche  vielleicht  auf  Varro's  Bericht 
zurückgeht,  bei  Arnobius  advers.  nationes  I,  36  Aethiopici8 
solibus  Isis  furva.  Es  entsteht  nun  die  weitere  Fraj^e .  ob 
Augustinus  den  Bericht  Varro's  in  dessen  Büchern  de  gente 
populi  Romani  oder  in  einer  andern  Schrift  desselben,  etwa 
den  Divinarum  libri  gelesen  habe.  Eine  sichere  Entscheidung 
darüber  wird  sich  schwerlich  treffen  lassen,  da  die  Bücher  de 
gente  populi  Roman i  in  der  Hauptsache  zwar  nur  ron  den 
Griechen  und  Körnern  mit  Ausschluss  der  orientalischen  Ge- 
schiclitc  Landelten,  aber  andererseits  hei  Erwähnung  der  lo, 
von  der  Varro  in  der  argivischen  Geschichte  gehandelt  haben 
wird,  oine  Bemerkung  über  die  ägyptische  Isia  und  ihre  Her- 
kunii  nicht  wohl  zu  umgehen  war. 

Wenn  wir  also  die  Angaben,  dass  Isis  eine  Königin  war, 
die  late  instecpie  imperavit  und  multa  commoda  et  Htteras  in- 
stituit,  auf  Varro  zurückzuführen  haben,  so  erinnern  wir  uns 
daran,  dass  eine  Anzahl  griechischer  Quellen  die  Isis  als  die 
Urheberin  der  Oulttir  preisen,  ein  Zug,  äet  steh  bei  Diodor 
trotz  aller  Verschiedenheit  des  Isismythus,  wie  er  bei  ihm  ror^ 
liegt,  wiederfindet.  Ja  noch  uns  liegen  griechische  Inschriften 
vor,  weK  he  die.se  luj^enschaften  der  Isis  hervorheben  und  feiern: 
C.  1.  Gr.  3724,  Z.  6ff.  (Cius)« 


'  K.niliel  lO'iH,  Fn'thner  len  inHcriptionf  grecques  du  Louvro  1.  RohicMi, 
M*'lniiL>'>  f!r.ni\  601  7  Nr.  1.  Pl»>w,  Pio  (oitichein  in  ihroni  Verhält- 
niaso  zu  den  Gottheiten  fremder  Völktn*,  I>jiu2ifr  187*»,  p.  24.  Ed.  Me^tsr 
8.  V.  Anubis  iu  Roschers  Mytbol.  Lexicuu  p.  387. 
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zpecßioTTiV  p.aoiaß(dv      DXu^xxo)  nci^Tcxpov  l)f0U9av 

icavSe[px]^  (a£Y^^[*ii]^  [8*aYajO[fi]v  [ou  26}se(pa  ßpoToTotv. 
Setsen  wir  den  lotsten  Sats  der  griechischen  Verse  in  nttchteme 
römische  Prosa  am,  was  heisst  er  anderes  als  Isis  multa  com- 
moda  hominibas  institmt?   Gehen  wir  weiter  su  einer  andern 
griechisehen  Inschrift: 

MitUieilnngen  des  deutschen  arehttologischen  Instituts  in 
Athen  U,  80.  HI,  162:  [sy«&  ei|u  ''icu;]  ii  [ßooOuoaa]  «im}«  x[<!>P«< 
f}]  6[ic]aiti[c6J0r|V  u[ic]b  'EpiAoG  ....  v^ttouf  ovOpi&Rot^  iO«(Miy  xsl 
cvo[|Ao]6iTi}90t  &  ou8s((  d6vcRoei  {MioOtlvoi  .  .  .        et{u  lij  [m[pa  vuvai§i 

^cikdsma  IpY«  eupx  e^^     Snuncv  lox^P^v  ««otijoot . . .       toiq  «rc6pY[ii»]; 

ti|iivi}  Ocuv  ti8pii9if{«i;[v]  [t]upa[vvbiv  &]jpx^  xordXuaoi  . .  .  if«»  w 
Stxaipv  (l«x^P^'**P^  Xpudoo  xal  äp^iiptou  eieo(qara  t^^  xb  Xhfik^  «otXbv 
ivoiMiMtqaac  v[o]iA[i(t(r]Oat  d^*^  aw(po^fkq  yaiMit^  etc.  Dieselben  Ge- 
danken in  poetischer  Form  bringt  wieder  die  von  Boss  im 
Jahre  1841  geftmdene  Inschrift  von  Andros/  ans  der  wir  citiren: 
AIy^ktou  ßwtXet»  XivdoroXe,  tä  voyocaoag 

9eifftpof6po;  Boößoearo;,  d^iiiaXXox^uji  te  M^fifi; 

YoOofiva  iceBbK«(v,  Sica  ffriXocv  ömiXsuTSv 

e«8e  fiAodpinuiiv  Upb$  v6(M(  in  ßonXijoiv, 

ffd^  Ttdt;)  Biomtva,  |MV«px^  •  •  •       XP^^^P^C       *  *  - 

dofoX&iv  *Ep|jifivof  «Ixsxpo^oe  d»|AßeX«  $e>«T6iv 

c5po]Jiiva,  "xpct^i^taw  &  T*i^9«  xäot  x«p9t^«? 

fpixaXeov  |ii{»ata^  fipbv  >«6Y0Vy  Soaa  re  Sa(Aotc 

In  f pcvb^  hjfdbmoa  Iwaapiivt  etc. 

Oso|A60cTi(  itfpisGuv  T&(  [outt;  &vv]p  xatftXäoct]  . . .  i8e  OaXima; 

icp^TOv  cv  av6p<i»ieow(  iC8pioi]Mv  ffm»  ^ayißoi. 

Sit  itsumokh  ^ü^upt  «ipov  etc.  .  . .  i|fc|At  fipcüpai 

nupoxdxft)^  |j.eSeoi0a,  SaV^dbrSptdv  oan  X*<P^ 

eX^oiAiv«  ßp<&|Mev  etc. 

*  Zulötet  abgedruckt  in  E.  Abel'«  OiphicarAiUKabe  (t88&),  S.  396  ff. 
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IX.  Abiundlaag:  We»*«lj. 


Wollten  wir  nun  daran  gehen,  aus  diesen  allerlei  An^^aben 
einige  plaubible  hihtoriscLc  Ansätze  zu  gewinnen,  so  könnten 
wir  als  den  Kern  lierausschUlen,  daäü  läiö  eine  Königin  gewesen 
sein  mochte,  die  ihren  Unterthanen  Civilisation,  Ordnung,  Gesetze, 
die  Schrift  und  vieleö  andere  Gute  brachte,  mit  anderen  Worten 
also  das,  was  Varro  angibt;  ich  möchte  dalier  vermuthen,  dass 
auch  Varro  solche  Inschriftentexte  bekannt  waren,  in  denen 
Isis,  die  Küuigin,  ob  der  Spende  der  gesellschaftlichen  Ordnung 
gefeiert  wurde,  aus  denen  er  sich  dann  (er  oder  seine  Quelle) 
eine  ihm  entsprechende  Ansicht  zurechtlegte:  eine  nicht  un- 
mögliche Ansicht,  da  ja  auch  Andere,  wie  Hecataeus,  die 
Quelle  iiir  Diodor  1,  23,  eben  die^e  Inschrifteatexte  in  ihrer 
Art  benützten. 

So  möchte  ich  denn,  wie  sich  die  Sache  auch  verhalten 
mag,  behaupten,  dass,  wenn  Varro  auch  in  Aegyptiacis  eine 
Angabe  macht,  er  nicht  ohne  ein  Substrat  zu  haben,  zu  einer 
golclien  schreitet,  wie  es  ja  seinem  sonstigen  Charakter  als 
öchriftAteller  entspricht,  dass  er  bei  seiner  Gewissenhaftigkeit 
und  seinen  Kenntniasen  auch  hier  Glaubwürdigkeit  verdient, 
besonders  dann,  wenn  er  eine  Nachriclit  Uber  gleichzeitige 
Institutionen!  Sitten  etc.  bringt 

Kehren  wir  nAoh  diesen  Bemerkungen  zu  derjenigen 
Varrostelle  znrUck,  von  der  wir  unseren  Ausgang  nehmen: 

Varro  will  von  cap.  XVII  an  besprechen,  was  alles  In 
Bewegung  geräth,  wenn  es  gilt,  einen  Acker  zu  bebauen.  Nach 
der  Meinung  der  einen  gebe  es  da  eine  Eintheilung  in  Menschen 
und  Hilfsmittel  der  Menschen;  andere  theilen  so  ein:  in  das 
genus  vocale,  z.  ß.  Sclaven,  semivocalOy  z.  B.  Aekerstiere, 
mutum,  2.  B.  die  Wagen.  Nun  föhrt  er  so  fort  XVII,  2: 

yOmnes  agri  coluntur  hominibus  servis  aut  liberis  aut 
utrisqae:  liberis,  aut  cum  ipsi  colunt|  ut  plerique  pauperculi 
cum  sna  progenie,  aut  mercennariisy  cum  conducticiis  liberorum 
operis  res  maiores,  ut  vindemias  ac  faenisiciai  administrant, 
iique  quos  obaeratos  nostri  yocitarunt  et  etiam  nunc  sunt  in 
Asia  atque  Aegypto  et  in  lUyrico  conplures/^ 


1  Varianten  bei  H.  Koil  iu  der  Aujigabe  von  tSBO:  mercenariis  (mercen- 
narii«  noimnUa  apographa  —  obaenurios ,  obaerato«  t  —  «t  etism  (nt 
etiam  V). 
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Alle  Mensehen,  yod  denen  die  Landarbeiten  verrichtet 
werden,  sagt  Varro,  werden  eingeüieilt  in  Sclaven  und  EVeie. 
Die  Freien  dabei  Bind  a)  die  eigenen  Besitser,  2.  B.  die  Klein- 
hAttsler;  b)  gemietbete  Personen;  e)  die  sogenannten  obaerad, 
Schuldner,  wie  noch  zu  setner  Zeit  in  Asien,  lUyricum  und 
Aegypten.  Die  Schuldknechte  rechnet  er  also  au  den  Freien. 
Die  Erörterung  Vairo's  ist  dabei  TOrsichtig,  in  der  ganzen 
Stelle  so  gehalten,  dass  sie  für  die  Terschiedensten  Verhältnisse 
ausreicht,  daher  die  wohlbedachten  Ausdrucke  wie  adminicula, 
genus  vocale  . .  .  Was  machen  nun  unsere  Kenntnisse  von  den 
berührten  firemdländischen»  asiatischen  und  ägyptischen  Ver^ 
hältnissen,  mit  dieser  Angabe  zusanunengehalten?  Nun,  was 
Aegypten  betrifft,  so  kommt  diese  Stelle  gerade  recht,  eine 
verheerende  Unordnung  anzurichten. 

Diodor  berichtet  uns  bekanntlich  aus  dem  Commorcial- 
codex^  des  Bokchoris  folgende  Rechtsinstitution:  (I,  79)  Was 
die  Darlebensverträge  gegen  Urkunden  betrifft,  so  verbot  es 
Bokchoris,  dass  das  Capital  durch  die  Zinsen  auf  mehr  als  die 
doppelte  Hdhe  anwachse;  die  Execution  erlaubte  er  nur  aus 
dem  Vermdgen,  indem  er  die  Fersonalexeoution  unbedingt 
verbot,  da  er  der  Ansicht  war,  dass  die  Besitzthttmer  denen 
gehttren  sollen,  die  sich  dieselben  durch  Arbeit  erworben  oder 
die  sie  von  ihrem  Besitzer  geschenkt  bekommen  hahen^  die 
Körper  aber  dem  Staate  .  . .,  nicht  mit  Unrecht  halten  sich 
auch  einige  ttber  die  meisten  hellenischen  Gesetzgeber  auf, 
die  es  zwar  verboten,  die  Waffsn,  den  Pflug  und  die  anderen 
nOthigsten  Dinge  zu  pfänden,  dagegen  die  Execution  gegen 
die  Person  derer  zulassen,  die  berufen  sind,  sich  dieser  zu 
bedienen. 

In  Aegypten  ist  also  die  Personalraecution  nach  Diodors 
klaren  Angaben  verboten. 

Aber  gerade  das  Gegentheil  erbellt  aus  der  ExecutionS' 
fonnel  des  Papyrus  O  von  Leyden  und  des  Papyrus  Nr.  7 
des  Louvre  1^  ik  spä^t^  iotu  Setvt  H  ts  annou  -so»  lem^  jud 
Ix  TbW  ifKOfximm  a£ml>  ttovtwv  icpiooovxe  xaSiiccp  ix  3Cki;$.  Die 
Execution  steht  dem  Gläubiger  zu  sowohl  an  der  Person  des 
Schuldners  —  noch  dazu  in  erster  Linie  erwähnt  —  als  auch 


1  Hsrodot     m,  Diodor  1,  99,  6;  W,  M  94,  6}  79. 
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an  all  seiner  Bal^e,  wio  in  Fo]^  eines  Urtiheilsspruches.  Voük 
donc,  sagt  nun  J.  Lumbroso,  l'Economie  poütiquc  p.  169,  an  fait 
aoqnis  pour  la  connainance  des  lois  dconomiquee  des  Lagides: 
le  d^biteiir  ätait  personnellement,  corporellement  responsable. 
Ce  fait,  notons-le,  se  prdsente  dans  im  papyms  de  Fan  89  et 
dans  nn  autre  de  Fan  166,  ou,  selon  une  epinion  difförente, 
de  Tan  99  avant  l'h*  D'autre  pari,  ce  devait  dtre  une  loi 
des  LagidcB,  une  loi  nouvelle;  car  eile  est  contraire  k  lal^'s- 
lation  d'Asyohis  et  de  Boeehoris  sur  les  dettes  et  le  droit 
bypoth^caire. 

Doch  nicht  genug  damit,  auch  das  Edict  des  Tiberius  Ale- 
xander bcschilitigt  sich  mit  dieser  Angelegenheit:  kxtid^  Svtoi 

■Kpaxtoptlcv  Ttva;  -apeJcffov  xatt  sxq  ä/vX«?  ^uXaxi;,  xat  5t'  or/rb  touto 
(16)  s'vvwv  avaipäGeiaa;;  tva  a:  xpä;£t?  növ  Saveftov  ex  twv  uTzapysvwov 
WC.  y.ai  (xt;  £x  twv  jwfAiTwv,  i-:  j.£v::  ri^  tcC  Oecj  -e^octtoj  ßojXi^.cst 
XcXeuoi  {AYjcsva  ty;  TtLv  8y;{Aoauo-  ^rp:.;^  1 7  i^a;^:  za;a/(t)p£Tc02i  xop' 
ak/.u)v  siviia,  ä  j.r,  jtj-:";^  i3av£:,s£v,  !j.Y;t'  cXwr  y.aTot/.XeCeoOat 

Ttva^  SAäuOssctx;  s:;  ^jAaxrjV  r,vTtvo5v  £■  [ir,  y.r/.sypYbv  ;j.r,s'  il:  iz  -pxAzo- 
peTsv  i;(ü  Ttüv  c^siXiv-wv  et;  tcv  y.jc.ay.sv  Xc^ov.  Cctte  disposition 
d'AugUäte  —  erörtert  weiter  Lnmbroso  p.  171  —  ii'a  jamais 
^t<^  comme  In  bien  vu  M.  Rudorff,  une  extensioii  de  la  lex 
Julia  de  hon.  cess.,  ee  q«i  a  donc  et^  une  abrogntion  de  la 
loi  dos  La^ides  et  un  rappel  de  l'aneienne  loi  nationale  .  .  . 
i)iodore  et  l'innovation  d'Aujrnste  montrent,  je  erois,  que  la 
loi  indiir^'nc  n'«^tait  pas  assez  ancieunc  pour  qu'on  l  eiit  oublie 
a  rep()(|ut'  du  voyagc  df  l'historien  grcc,  ou  pour  qu'on  filt 
iinlitlV'ient  ;i  son  ra|)j»el  sou«  Augu.^te.  On  peut  donc  penser, 
provisoirenif-nt,  que  les  premiers  La<rid<'s  ont  encore  re.-^peete 
iei  les  institutions  nationales,  qu'ils  n'iiitruduiüirent  qu'apre»  bien 
lon^tempH  cettc  rifrueur  de  j)roeedure  digne  de  raonarqnes 
tout  dödies  au  efiiiiinorce.  Wir  können  uns  hier  nicht  miiialten, 
auf  di<-  seli-ine  Üebcreinstimmung  Varros  und  dieses  Edictes 
hinzu wei^t-'ll.  welche  die  obaerati  zu  den  Freien  zählen! 

E.  Revillout  ret'erirt  in  seinem  Autsatze  ,La  Loi  de  l^oc- 
rhoris  et  l'interrt  ii  ti  caile  pour  cent*  in  der  Revue  ogyptoK)gi<|ue 
II,  142  über  die  Ansichten  Lumbroso's.  ihnen  gelegentlich  zu- 
stimmend, und  schlie.'ist  mit  fol?:ender  Bemerkung::  on  pourrait 
peut  ctre  i'expiiquer  autrement  en  admettant  que  le«  poursuitcs 


pouvaient  6tre  exero^es  direotement  tur  les  bieiu  bypotb^n^y 
en  quelques  mains  qu'ils  fiiaBenty  ou  jnödiatement,  en  mettsnt 
en  cause  le  d^bitenr;  en  ce  cas  neu  ne  prottverait  rextstence 
de  la  contrainte  par  le  corps  du  temps  de  ces  contrats.  Heben 
wir  also  die  Widersprüche  und  widerstrebenden  Meintingen 
bervor:  die  beiden  griechischen  Contracte  (ra])yrus  O  von 
Leiden  nnd  der  Papjms  des  Louvre)  geben  die  Personal- 
ezecution  klar  an,  Bocchoris  verbot  sie.  Die  einen  meinen 
nun,  das  Gesets  des  Bocchoris,  welches  doch  Diodor  kennt, 
sei  zuerst  von  den  Ptolemftem  annuUirt  worden,  darauf  kam 
die  Zeit,  wo  jene  Contracte  geschrieben  wurden,  »her  das 
Verbot  des  Bocchoris  sei  wieder  bald  in  Kraft  getreten;  femer 
denken  andere  daran,  dass  die  Executionsformel  der  genannten 
Contracte  nicht  in  dem  strengen  Sinne  ku  fassen  sei,  dass  sie 
auch  Personalexecution  intendire.  Ja,  wären  diese  Urkunden 
in  spttterer  Zeit  geschrieben,  dann  hätten  wir  leichtes  Spiel 
und  konnten  die  gedachte  Formel  mit  diesem  Wortlaute  Air 
eine  der  Üblichen  floskeln  und  für  Urkundenbeiwerk  ansehen, 
das  sich  nur  so  mit  fortschleppt  und  nur  dem  Conservatismus 
der  Schreiber  seine  Existenz  verdankt 

Zu  alledem  kommt  jetzt  die  Varronische  Nachricht,  von 
der  wir  sprechen!  und  so  hat  mich  diese  Frage  zur  nach- 
folgenden principiellen  Erörterung  veranlasst  Bevor  wir  be- 
ginnen, muss  ich  einige  Worte  ttber  den  Weg  sprechen,  den 
ich  dabei  eingeschlagen.  Wir  operiren  mit  dem  neuen  Ur> 
kundenmaterial,  welches  jetzt  vorliegt;  es  gibt  Hilfsmittel  an 
die  Hand,  welche  den  Vorgängern  feblten;  wenn  wir  es  richtig 
benutzen,  so  nützen  uns  nicht  nur  die  neuen  Angaben,  wir 
können  auch  ttber  das  schon  Vorhandene  bessw  urtheilen. 
Die  Schwierigkeit  liegt  aber  eben  in  der  Benfttzung  und  deshalb 
haben  wir  einen  besonders  gearteten  Weg  nehmen  mttssen. 
Nicht  unmittelbar  kOnnen  wir  hier  eingreifen,  etwa  mit  Hilfe 
gleichzeitiger  Texte  der  Verordnungen;  das  neue  Material  stammt 
vielmehr  aus  einer  späteren  Zeit;  dass  wir  es  aber  doch  uns 
nutzbar  machen  kOnnen,  beruht  darauf,  dass  diese  wenn  auch 
späteren  Urkunden  nicht  auf  durchaus  verschiedenen  Rechts- 
Institutionen  basiren,  sondern  die  organische  Fortentwicklung 
repräsentiren.  Denn  die  Culturcpoche  bis  Diodetian  —  so 
weit  wollen  wir  im  äu8ser«ten  Falle  greifen,  charakterisirt  sich 
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uk  Awr'^V^'^*"  "''■^'^  •i'iicli  plötzliche  grosse  Nnuorungen,  die 
mit'  d«r  VercHWJ^^"^»^'»^  zu  brechen  suchen  und  ihr  feindlich 
l^e^naber  »lehon.  sondern  durch  ihre  sehr  conservativen  Ten- 
«Üv^ik««««  dit?»en  Oonservatismus  linden  wir  nicht  nur  im 

i;r%Mtwi)t  *«Miil*rti  »uch  im  gewöhnlichen  Leben,  auch  in  der 
Avf  «uhW^*        niedere  Magistrate  fongiren  und  die  Urkunden 

Weil  Aber  unsere  neuen  Hilfsmittel,  wie  gesagt,  die  Frucht 
^♦incr  länjc^reu  organischen  Entwicklung  sind,  weil  jede  Urkunde 
difttt  INxHluct  des  Einwirkens  Terschiedener  Kräfte  sein  kann, 
do«vk\  Autheile  wir  von  einander  zu  sondern  haben,  so  ergibt 
:ävh  t\Vr  nuser«  weitere  Arbeit  die  Nothwendigkeit  der  speciellen 
IVUult»«^Kandlung»  in  welcher  %vir  eine  zersetzende  Analyse  des 
VtM'U^'gt^uden  voraunehmen  haben,  am  mit  den  gewonnenen 
Ktcitt^utw  weiter  au  bauen.   Wir  wollen  durch  die  folgenden 
tXiv  aioh  selbstständigen  Excurse  allgemeine  Sätae  gewinnen; 
uutt^r^  «>rste  These  lautet: 

In  Aegypten  hat  man  während  der  ptolemfiischen  und 
iH>itti»i»hen  Zeit  awei  Nationalitäten  zu  unterscheiden,  die,  um 
vsuk  tdl««m  anderen  abzusehen,  auch  in  ihrem  nationalen  Rechte 
vvr«ohimlen  waren;  wir  haben  also  zweierlei  Recht,  das  griechi- 
«vh^  Kei^ht  in  Aegypten  ist  von  dem  national-ägyptischen  zu 
U>»niit»n«  In  unserem  besonderen  Falle  z.  B.  gehen  die  beiden 
aitlVtUlend  auseinander;  das  griechische  kennt  die  Personal« 
oviHuition,  das  ägyptische  dagegen  nicht.   Wenn  also  Qneist 
\^t\»im41e  Vorträge  431)  den  XIII.  Turiner  Papyrus,  welchem 
siy^V"  ägyptische  Rechtsgebrauch  zu  Grunde  liegt,  im  Verlaufe 
^K^iKwr  Krttrtorung  über  griechische  Contracte  verwende^  so  ist 
^«v  im  Unrecht.  Jedoch  viele  andere  wieder  vermengen  griechische 
U«HOUs«ätse  mit  iigyptischen,  offenbar  von  jener  Idiosynkrasie 
tu^lHUi^n),  welche  alles  was  aus  Aegypten  stammt  in  einen  ein- 
Mi^yn  l\>i>f  mit  der  Etiquette  ,Hgypti8ch*  zusammenwirft.  Weit 
v(i)lMM|iunner  ist  es  allerdings  vom  griechischen  Rechte  zu  handeln, 
woil  dii>«os  nicht  einheitlich  war,  sondern  viele  Variationen  nach 
iIu-Im  u  und^xeitlichen  Gesichtspunkten  darbietet;  dazu  besitzen 
v\u     ii  nicht  langer  Zeit  einen  Gödez  griechischen  Rechtes,  der 
m\\^\\  (illcnlin^s  nicht  mit  einem  römischen  Gains  messen  kann. 

l  'hIu  on  wir  in  der  Entwicklung  weiter  fort.  Schon  während 
\Wv  ptoloiullischcn  Zeit  unterlag  das  griechische  Recht«  wie 
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auchdn^  äeryptische  Acndcrungeü  durch  die  königlichen  Erlässe, 
die  xpoc-aYixai'^.  Wenn  wir  nach  tieferen  Gründen  für  diese  Rechts 
neuerunj^en  Buclien,  so  sind  e.-.  theils  hskaHsche,  theils  rechts- 
polilische,  über  welch  letztere  A.  Peyrou  in  der  Einleitung  zur 
Ausgabe  der  Turiner  Papyrus  8.  8 '  vieles  treffend  bemerkt 
hat.  Sie  gingen  darnach  aus,  dem  griechischen  Wesen  langsam 
die  Oberhand  zu  verschaffen,  wenn  auch  einige  Concessionen 
zu  erwarten  sind.  Unsere  Aufgabe  bei  der  Detailontersucliuiig 
wird  es  sein,  aufzuspüren,  ob  Beeinflussuugea  des  griechischen 
Rechtsgebrauches  featigesteQt  werden  kO^nnen.  lieber  die  Rechts» 
politik  der  Römer  in  Aegypten  liegen  erst  jetzt  Quellen  vor. 
Ich  glaube  annehmen  sn  können,  daas  sie  vor  Allem  die  Dinge 
ihren  mechanischen  Gang  nehmen  Hessen.  Es  existiron  also 
demotiBche  Contracte,  also  Contracte  nach  altägyptischem  Rechte 
bis  ins  zweite  Jahrhundeii;  n.  Chr.  hinein;  kommt  es  SU  Ver- 
handlungen, die  in  griechischer  Spraclie  geführt  werden,  so 
fungiren  hier  die  Ucbersetzungen  ägyptischer  Urkunden,  gerade 
so  wie  in  ptolemäischer  Zeit.  Jedoch  immer  mehr  verliert  das 
ägyptische  Recht  an  Boden,  immer  spärlicher  werden  die 
demotischen  Contracte ,  sie  verschwinden  und  machen  der 
griechischen  Urkunde  Platz,  die  grosse  Masse  der  Urkunden 
im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  war  ja  ohn^in 
griechisch.  Sehen  wir  uns  nach  einer  Erklärung  dafUr  um,  so 
ist  dieses  Obsiegen  der  griechischen  Urkunde  die  Frucht  der 
von  den  PtolemSem  ergriffenen  Massregeln,  die  mit  der  Zeit 
gereift  war,  da  die  Bdmer  in  den  Entwickhingsproeess  nicht 
gewaltsame  Eingriffe  machten.'  Erst  seit  Garacalla  aber  zeigt 


*  Primnm  omniun  dicere  eoastitaeinuB  Ptolemseos  Gra«elK  honinibnt 
pecaliArem  le^lstionsm  es  ▼ariis  gTaeoorum  popolorum  consuetudinibus 
conflatain  proposuisse.  Aegyptiis  vorn  pcrmisisse  ut  suis  leg^ibus  ute- 
rontur;  posi«et  tnmcn  Ao;:^yptius  bomo  lubens  et  Tolens  aii  gmoc«  iii- 
gtituta  viverc,  at  caverent  omnes,  ne  alteraro  cum  altera  legislHEioiio 
oonfunderent,  ac  pro  lubltu  in  uns  osdemqm  Ute  ▼»!  Bjngrapha  per- 
iniseernnt;  pfastares  Ptolemseos  idsntüam  per  inlervnll*  rmiia»  nnziMS 
Isgea,  qnibna  Asgyptiaa  eontaetodinet  nt  ita  dieam  lovibus  proeUis  fati* 
garent,  eorum  iura,  cuntractus,  et  instituta  modo  coercendo  modo  certi« 
formuH»  Anbie iendo,  ut  Aogn^ptii  horum  impedimentorum  pertaesi  graeca 
instituta  vob'iitos  -'implocteriMitur. 

^  Vgl.  über  dieseu  Eutwicklungsproceaa  meine  Auaeinauderaetsung :  ,der 
Agoranomos  sli  Notsv*. 
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sieh  ein  neuer  Factor  neben  dem  grieehiselien,  wir  meinen  das 
rttmiBche  JEleebt,  das  immer  mehr  um  rieh  greift,  wenn  auch 
bis  anr  diodetianischen  Zeit  und  darüber  hinaas  die  Lebens- 
zAhigkeit  der  griechischen  Urkunde  sich  stark  erwebt;  charakte- 
ristisch fbr  das  zuletat  Gesagte  ist  der  ümstand,  dass  in  der 
gedachten  Periode  die  'Anwendung  römischen  Rechtes  aus- 
dracklich  immer  angegeben  wird:  ein  Testament  nach  römi- 
schem  Rechte  heisst  Scdhixi)  ^ptqnxi^  Nr.  1428  dann:  tij;  xQi* 
*Pa»|Mt(MV  iccX  )^i]{A(aTt8|Aev)  Nr.  1489  XRI^^Co'kf)  xora  'Pbi(jA6k»v  c6i{ 
Nr.  1428  aus  dem  Jahre  226  imd  in  dem  Papyrus  aus  der 
Zeit  des  Aurelianos  und  Vaballathus  Mittheilungen  1888,  Bd.  VI. 

Wir  werden  also  unser  Augenmerk  darauf  richten,  die 
Urkunden  der  gedachten  Zeit  als  das  Product  dieses  Ent- 
wicklungsganges aufaufassen.  Die  so  verstHndKche  These,  dass 
die  Ghriecben  in  Aegypten  griechisches  Recht  hatten,  erweist 
sich  am  besten  durch  die  Behandlung  einer  Urkundenart,  welche 
das  ägyptische  Recht  überhaupt  nicht  kannte:  es  ist  dies  das 
Testament;  an  einen  solchen  Beweis  konnte  man  bisher  nicht 
treten,  da  griechische  Testamente  aus  Aegypten  nicht  vorbanden 
waren.  Was  wir  nun  durch  die  neuen  Urkunden  Uber  das 
Testament  und  die  Erbfolge  nach  griechischem  Rechte  in 
Aegypten  sagen  kOnnen,  ist  daher  fUr  unsere  These  besonders 
wichtig;  wir  fassen  es  im  folgenden  Excurse  susammen. 

Was  das  ESrbrecbt  betrifft,  geht  das  griechische  und  das 
Ägyptische  Recht  grundsätslich  auseinander,  dadurch,  dass  nur 
das  erstere  das  Testament  kennt,  während  es  im  letsteren  an 
dieser  Einrichtung  gans  mangelt.  Wie  dies  gekommen  sein  nuig, 
können  wir  noch  verfolgen;  denn  Verftigungen  Uber  die  Erb- 
folge enthalten  die  Ägyptischen  Hetratscontracte,  in  denen  rieh 
die  formelhafte  Wendung  vorfindet:  mon  fils  alnd,  ton  fils  idnd, 
parmi  les  enfants  que  tu  as  engendrös  antörieurement  et  les 
enfants  que  tu  m'engendreras,  seront  les  maStres  de  tous  les 
biens  que  je  possMe  et  possdderai  k  l'avenir  oder  mon  fils 
aind,  ton  fils  aSnd  sera  le  ma!tre  de  tous  mes  biens  präsente 
et  k  Pavenir.  Wenn  also  schon  die  Succession  der  Kinder  im 
Hetratscontracte  geregelt  war,  so  brauchte  der  Aegyptor  nicht 
ein  Testament,  den  letzten  Willen  in  Erbangelegenheiten  aus* 
audrilcken.  Ja  man  ging  so  weit,  nachtrttgliche  Ehecontracte 
au  machen,  um  die  Succession  illegitimer  Kinder  su  ordnen; 


Digitized  by  Google 


MiilMi  tWr  du  TaihlltatM  Im  griadüMkM  i»  igj^ttaehan  Sieht. 
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ein  Fall,  in  welchem  die  Griechen  das  Testament  anwenden 
konnten.  Fehlte  es  endlich  dem  Aegjpter  an  Leibesorben  ~> 
and  das  war  bei  dem  Aegypter  gerade  wohl  selten  der  Fall  — 
so  stand  ihm  noch  als  Kechtsmittel,  das  Vermögen  nach  Qat* 
dünken  za  Tererben,  die  Adoption  zur  Verfügung. 

So  wurde  denn  erst  durch  die  Griechen  das  Testament 
in  Aegypten  eingeführt,  bei  denen  es  bekanntUch  eine  uralte 
Institution  ist. 

Im  dritten  Jahrhundert  erscheint  in  Aegypten  anch  das 
römische  Testament  SiaO^xiQ  'Pa>|xaVx^  Papyrus  1428,  Verso  Z.  13. 

Die  technischen  Ausdrücke  sind  in  Aegypten  dieselben 
wie  a.  B.  in  Attika,  und  es  heisst: 

Das  Testament:    Bta6y;y.r,  passim,  8ta(hjxr|jAiatsv  Ypi{Ji|Aa  Wiener 

Studien  IX,  240. 
Testiren:  BiaT-OsrOa:  Papyrus  Nr.  1.^02  etc. 
Der  Testator:  b  C'.x-.'.i)i[ivKq  Papyrus  Nr,  1492. 
Der  Testamentserbe:  xaTi  !'.3t07;/.r//  -/.AripcviiAcc  Papyrus  Nr.  14*. '2. 
Das  zu  jemandes  Gunsten  errichtete  Testament:  f,  sX^  tiva  Sta- 

Or.y.r;  Papyrus  Nr.  1492. 
Ein  Testament  aufheben:  ivi/.e^Oat  ?taW,xr,v  Papyrus  Nr.  723. 
Tcstament.seröftnuiig:  k'jz'.z  Papyrus  Nr.  2082. 
Ein  Testament   ungiltig  machen:   dxupsOv  xr^i  spsupow  ouOr/xr,v 

Papyrus  Nr.  723. 
Das  Testament  iiudcrii :  y.£Tac'.aT'0£:;03[;  Papyrus  Nr.  l.")7ti.  1,")17, 
Zu  einem  Testamente  Nachträge  einbringen :  'j^i'iiizziixt  Papyrus 

Nr.  1517. 

Ein  zweites  Testament  orricliten :  sziBiaTtöisOat  Papyrus  Nr.  723. 

Hinterlassen:  xaTa'/.e'-e'.v  Papyrus  Nr.  1576. 

Ohne  Testament  sterben:  dStaOirfa)«;  TeXes/iiv  passim. 

Unsere  Papyrus  können  uns  natürlich  nur  Uber  das 
schriftliche  Testament  Auskunft  geben^  und  es  wäre  un- 
möglich, über  mündliches  Testuren  Bestimmtes  durch  sie  wissen 
m  wollen. 

Der  Name  Testament  Ton  testls  absuleiten,  weist  auf  die 
fllr  das  römische  Recht  so  wichtige  Zusiehung  von  Zeugen  bei 
dessen  Eirichtung  hin,  was  in  den  Augen  des  Bömers  ja  so 
sehr  cum  Wesen  des  Testamentes  gehörte,  dass  er  ihm  den 
Namen  darnach  gab. 
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IX.  Abhudlaag:  Wesselj. 


Auch  die  Griechen  zogreii  bei  der  Ernchtun^  von  Testa- 
menten müglicliül  viele  Zeugen  herbei,  wenn  sie  aucli  ^^elb8t  in 
diesem  Fülle  die  Freiheit  ihres  Vorgehens  so  wahrten,  dass  sie 
gelegentlich  nur  einen  oder  aiali  gar  keinen  Zeugen  herbeizogen 
Demosthen.  28,  15,  Isae.  9,  9—12. 

Im  Auachlusse  daran  wollen  wir  uns  in  Erinnerung  rufen, 
dass  die  Testamente  ebenso  wie  andere  Geschäfisurlvundcn  auch 
im  Allgemeinen  bei  den  Griechen  eine  besondere  Freiheit  in 
der  Form  genossen. 

Die  Zeugenschaft  beschränkte  sich  darauf,  die  Errichtung 
eines  Testamentcjs  überhaupt  nachzuweisen;  Unterschriften  der 
Zeugen,  etwa  ^ar  mit  der  Erkl.irung  von  dem  Inhalte  des 
Testamentes  zu  wissen,  wui'den  nicht  erheischt. 

Desto  wichtiger  war,  um  Fälschungen  zu  verliüten.  die 
ObsiLMiining  und  Dcposition  der  Testamente,  auch  in  nielireren 
ExenijiJaren  bei  verschiedenen  Personen.    Die  Dopobitiou  ge- 
schah bei  einem  Freunde,  oder  bei  den  Astyuomenj  Tuapx 
apXfi  Isae.  Cleonym,  §.  3,  14.  lö.  1>!  2.'). 

,Zu  dem  einmal  errichteten  Tebtamentc  war  es  dem  Testator 
gestattet,  beliebig  Nachtrüge  zu  machen  :  er  konnte  zu  diesem 
Zwecke  die  bei  den  Archonten  oder  sonstwo  deponirte  Testa- 
mentsurkunde zurückverlangen  um  seine  Zusätze  beizuschrciben 
oder  er  konnte  die  Nachträge  auch  in  selbständigen  Urkunden 
niederschreiben,  bei  deren  Abfassung  dieselben  Formalitüten 
beobachtet  zu  werden  pflegten ,  wie  bei  der  Abfassung  des 
Testamentes  selbst'.  Ob  diejenigen  zu  deren  Gunsten  das 
Testament  war^  damit  einverstanden  waren  oder  nicht,  war 
gleichgiltig. ' 

Die  Sätze,  welche  sich  aus  unseren  griechisch-ägyptischen 
Testamenten  ergeben,  erweisen  sich  bald  als  identisch  mit  diesen 
im  attischen  Rechte  gebräuchlichen,  bald  als  Weiterbildungen, 
entsprechend  den  veränderten  Verhliltnissen.  Dies  ist  haupt- 
sächlich der  Fall  bei  der  Stellung  der  Behörde  zu  dem  Urkunden» 
Wesen;  auch  die  Testamente  nahmen  an  allen  Veränderungen 
desselben  tbeil,  ebeiMO  wie  x.  B.  Kauf-  und  Dotalinstramente. 


*  Sehnlin  p.  9.  Moyer-Sehoemann  n,  697.  Dm  Testament  eSNiren  hien 
MUh  iiuoforn  sls  es  nidit  mehr  deponlrt  lug,  oder  Xu««,  da  es  geOffnet, 
■eine  Obsignation  sentHrt  wer}  sa  letiterem  vgl.  Papynu  8088. 


StodiMi  über  i»»  VttUttnIn  des  (rieeUidiMi  tnn  IgfpttMbeii  Becbt. 
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Sie  wurden  von  der  Agoranomie  mpective  deren  Sub- 
stituten aiugeBtellt  und  tragen  die  Elgenthamlicbkeiten  der 
notariellen  Aeten. 

Daher  beginnen  eie  mit  dem  gebräuchlichen  Protokolle, 
das  die  Schicksale  der  jeweiligen  Protokolle  tbeilt: 

Papyrus  Nr.  1576 

L]  evcbou  aufoxpchopo^  xaCeopo^  Tponovou  'ASpcaveu  aeßaatou  |&i)vb$ 

Papyrus  Kr.  1517 

Biapxcu  Aupiv)X{ou  Ko|A|a68oi>  aeßaoruv  *ApiAevtax«&v  Mr(S(xi&v  llapOouW 
rspiiovcxi&v  2ap|ActTou»v  iJteYictwv  . . .  lAijvb^  ^  IlteXeiAaidt  cbcf^itidt  toO 

!Ap«(vo{tou  vo{Mu      DoEireipiw  Ka  dc^epov^iMu. 

Papjras  Nr.  1502 

1x90^  tcoaapcoxoRScMhou  cr/roxpa[-c3ps(  xaCcotpo;  MotpuM»  At»pi]X£ov 
2eou;lipeu^A%6^8pQu  «^cßoO;]  sutuxou^  nßaoToG  8«9bu  ^apiJLouOl  86Xc{x[d 
«^cptxyoyJaq  . . .  to5  Cncip  Me;x^tvJ  'Hpax/.EoieoXftou  letztere 
BhrgttnzuDg  geben  wir  an  der  Hand  zahlreicher  Analoga;  sie 
wird  durch  das  erhaltene  letzte  Wort,  durch  die  Gbtfsse  der 
Lücke  . .  geradezu  geboten. 

Eine  weitere  Eigenthttmlichkeit  erhielten  die  notariellen 
Acten  durch  die  Praxis,  die  an  erprobten  formelhaften  Wen> 
düngen  des  sprachlichen  Ausdruckes  festhielt. 

Das  Testament  wurde  fernere  vom  Agoranomos  signirt, 
woTon  sich  die  Spuren  z.  B.  im  Papyrus  1576  Z.  37flP.  er- 
halten haben. 

Der  Originaltext  wurde  amtUeh  aufbewahrt,  da  dies  bei 
den  notariellen  Urkunden  obligatorisch  i:api^  tfi  xp/f^  geschah; 
▼erOffentlicht  und  einregistrirt  wurden  allerdings  Dachweisbar 
die  Kaufurkunden,  Dotalinstrumente  etc.  was  jedoch  das  Testa- 
ment betrifft,  so  war  es  gesiegelt  bei  dem  Amte  deponirt: 
daher  bittet  der  Erbe,  nachdem  er  nachgewiesen  hut,  der 
Erblasaer  sei  gestorben,  mit  den  Worten  örtJßwiAi  «?;  tt;v  XOstv 
YivicOat  das  Amt  um  die  Eröffnung  des  Testamentes. 

Vor  der  Erörterung  der  Obsignation  haben  wir  von  den 
Zeugen  zu  sprechen;  hier  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  die 
Zuziehung  von  Zeugen  und  zwar  in  bestimmter  Minimalanzahl 
obligatorisch  ist.  Dies  folgt  aus  dem  Papyrus  14U2,  der  Ver- 
haudiimg  in  einem  Erbschaftsproccsse,  wo  eine  der  Parteien 
tfitnagtlKr  4.  pkil-Utt.  C'l.  CXXIV.  U4.  ».  Abb.  t 
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IX.  AbfaMidluif :  W 


ihr  Recht  auf"  ein  Testameut  stützt,  und  dessen  formelle  Giltigkcit 
mit  den  Worten  bi  toiu: 

TTjV  ?;xOr,7.Tv  ~Ar,pY;  i/v.»  Tbv  tmv  y.jrTjcov  zpcöjjusv  das  Testament 

habe  «llt-  voll^tiin  lisre  Anzald  der  Zt  u^üO. 

K-^  li.in<lclt  ^ii'h  also  «^rstona  wm  fVw  1 '  n  t  c  rsc  Ii  ri  1 1  \on 
Zcum-ii  in  <1  <  r  i  (■  >  t  a  m  o  Ti  t  .<  11 1- k  um! «' :  audi  <i  ii'  A  ii /.  a  h  1  <1<t- 
Kfiben  ij>i  tVjrii^esetzt;  hierher  ist  auch  die  Angabc  im  Papyrus 
2UÖ2  zu  ziehen: 

DicHC  W  Mi-tr  m  hratu'ht  bei  der  Einsrabe  um  Kr<iflnnim 
d<  s  'rc.>tauH  nto8  der  Krbe,  um  die  Uiltigkeit  desselben  von 
dieser  Seite  nacliziiweiaen. 

Papvnis  723  rnthiilt  toljxf'ndf  Aiiirabe: 

aÜTiüv  Y>.j}^.jjL2c< 

Diese  Stelle  entliUlt  wichtige  Aufschlüsse  über  Zeugen- 
seliaft.  Es  ist  die  Kede  von  sechs  Zeuj^en:  von  jedem  der- 
selbeti  ist  der  N  am«'  anp:egeb<'ii,  und  ein  gi  naues  Erkennungs- 
seichen wird  «hnch  das  Siegel  eines  jeden  Einzelnen  geschaffen. 

\Va.s  letzteres  betritft,  so  sind  die  noch  erhaltenen  Zeugen- 
untcrHchriften  geeignet,  keinen  Zweifel  aufkommen  su  lassen: 
so  lieis>t  es  im  Pajiyrii.s  löTG: 

Ith  Mystharion  Sohn  des  Zoilos  bin  Zeuge  und  werde 
mit  meinem  IlermeBsiegel  siegeln. 

Ich  Epimachos  auch  genannt  Geta  Sohn  des  Demetrios 
bin  Zeuge  und  wei^de  siegeln  mit  dem  Siegelbilde  des  Harpo- 
krates. 

Ich  Didas  Sohn  des  Ptolemaios  bin  Zeuge  und  werde 
siegeln  mit  dem  Hilde  der  I.<is. 

Ich  Her  >!]  Sohn  des  l larpokration  bin  Zeuge  und  werde 
siegeln  mit  dem  Pilde  der  Athene. 

Ich  Ptolemaiüs  Sohn  des  Apollonios  bin  Zeuge  und  werde 
siegeln  mit  di  ui  ]?iIdo  des  Agnthodnemon. 

Papyrus  723:  ich  Apollonios  Sohn  des  Ailurios  und  der 
Herakleiaina,  . . .  aus  derselben  Stadt  (Arsinoe)  gebürtig,  bin 
Zeuge  . . .  und  werde  mitsiegeln  mit  dem  Siegeibilde  des  Heros. 


1  Vgl.  t2>t«v^civ.  PapyraB  Mr.  65  des  Lourret  tb  iiMvfl](0i]9d|Mw«v  j^r»  yfyp«|*- 
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PapyriiB  1702:  Ich  Aiirelios  Heraklios  Sohn  des  Isi- 
dor .  .  .  bin  Zeuge  dieses  Testamentes  (und  werde  siegeln). 

Halten  wir  also  diese  Angaben  zusammen,  so  ergibt  sich, 
dass  eine  bestimmte  Minimalzahl  von  Zeugen  herbeigezogen 
werden  musstc,  welche  in  der  Testamentsurkundc  ihren  Namen 
(ebenso  auch  den  iiiros  Vaters)  eintrugen,  mit  der  Erklärung 
sie  seien  Zeugen  der  Testamentserriehtung.  P>ndlich  siegelten 
sie  snsammen  mit  dem  Testator.  Ks  fragt  sieb  nun,  ob 
ihre  Zeugenschaft  nur  die  Thatsacho  der  Testamcntscrrichtung 
betraf,  oder  ob  sie  von  dem  Inhalte  wussten.  Wir  glauben 
uns  für  die  letztere  Ansicht  ents(  Iteiden  eu  können,  da  die  im 
Papyrus  1702  ▼orkommende  Wendung  [Mtptup«»  Stot^xi]  in 
eine  Linie  mit  |*apxupu  li}  tcpim,  vfi  ßeßaKOJct,  ti^  iu^akeia  etc.  zu 
stellen  ist;  ein  anderer  Grund  ist  der,  dass  das  Testament 
formell  ebenso  wie  jede  andere  notarielle  Urkunde  behandelt 
wurde,  also  auch  die  Zeugenschaft  innerhalb  des  Rahmens  der 
Olr  diese  herrschenden  Rechtsgebräuche  fiel.  Ein  Beweis  dafür 
ist,  dass  das  Testament  Papyn»  Kr.  17Q2  Z.  18  ansdrUcklich 
oofiXctot  genannt  wird.^  Wenn  wir  mit  Mayel^Schömann-Lip8in8 
n,  596.  301.  annehmen,  dass  in  Athen  die  Zeugen  das  Testament 
nicht  versiegelt  bitten,  dass,  wenn  von  einem  Mitversiegeln 
iea^paoi}|M{veG6at  die  Rede  ist,  dies  nach  dem  Ableben  des  Testators 
andere,  in  deren  Interesse  es  lag,  jede  Fälschung  des  Testaments 
zu  verhüten,  veranlassten,  so  haben  wir  abermals  einen  Unter- 
schied zu  dem  ägyptisch -griechischen  Testamente,  das  der 
Testator  und  die  Zeugen  siegeln. 

Die  Anzahl  der  Zeugen  war,  wie  wir  sahen,  genau  bestimmt 
Das  am  Ende  verstümmelte  Testament  Papjms  Nr.  1702  ist 
von  mindestens  fünf  Zeugen  gezeichnet,  Papyrus  Kr.  1576  vom 
Testamentsvollstrecker  Theon  und  fünf  anderen  Zengen;  nach 
der  Aufzählung  der  Kamen  dieser  sechs  Sangen  folgt:  ot  1$ 
(Aiprjpe;  die  bestimmten  sechs  Zengen  Papyrus  Kr.  723  enthält 
die  Angabe  iMEprupuv     und  die  Unterschrift  von  sechfl  Zeugen, 


t  Vgl  0iieiat,  Formell«  Vertrige,  B.  446.   Dw  griechische  Testament 
bietet  manche  Anjilogien  mit  der  BehAndlang  der  Vortragsurkunden  dar. 

Das  prieclii.sche  Testatucut  hat  .luch  «püter  noch  manches  einem  Arro- 
gationsgenchüfto  Analoges;  es  wird  zu  den  TjfxjioXaia  gezählt,  wie  -jja- 
ßoXauc  Tuv^pdi^eoO«  sagt  man  auch  wohl  diaO/^xx;  rjyYpx^coOat.  Jedenfalls 
i«t  die  inaeere  Behendlnng  gleichartig. 
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tX,  AblMidlBttir:  Wvgvclj. 


(Am  »pfitG  Testament  des  Abrahamios  Bischofes  tod  Heimontliis 
hat  auHKoT  der  Unterschrift  des  Notars  noch  die  Beischrift  y<m 
fUnf  Zeugen).  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  die  Minimalsahl 
dar  Zongen  sechs  war,  wenn  auch  gelegentlich  mehr  als  sechs 
unterschrieben.  Wir  wollen  uns  erinnern,  dass  In  Aegypten 
auch  bei  anderen  Urkunden  diese  Anzahl  gebräuchlich  war: 
eine  auf)fp3t<i.r<  }i.apTjp<«>v  erwähnt  a.  B.  der  Leydener  Papyrus  A., 
in  Griechenland  liebte  man  eine  ungerade  Zen^ensahl,  3  oder  5; 
HO  trägt  das  Testament  der  Epikteta  zu  Ende  die  Bemerkung: 
|AapTüp£?  .  Xap  .  .     Eua^opa;  IIpsx.XciSa,  AvrtsOsvr,;  [IcohXsj;]. 

Die  Signinmg  des  Testators  erfolgte,  wie  das  Testament 
Nr.  1576  zeigt,  in  derselben  Art,  wie  es  etwa  die  Verkäufer 
in  Kaufcontracten ,  die  Bürgen  in  JUir^scliaftsurkunden  etc. 
tliun^  zu  Ende  des  objectiv  stilisirten  Instrumentes  folgt  die 
hubjectiv  resumirendc  Anjjabe  der  Hauptsachen  des  Inhaltes 
von  der  Hand  der  Contrahenten ,  respcctive  Testators;  auch 
hierin  na<;t  das  Testament  den  Charakter  einer  notariellen 
Urkunde.  Der  Tesuitür  yersiegelt  endlich  das  Testament  vor 
Allem  selbst. 

Zur  grösseren  Sicherheit  pflegte  man  fcmers  in  Orieehcn- 
land  mehrere  Exemplare  von  dem  Testamente  anzufertij^en 
und  diese  bei  vcrseliiedenen  Personen  zu  deponiren.  Das  war 
nun  schwerlich  in  Aegypten  der  Fall,  wo  die  A;;oranoniie  als 
ein  grossartiges  öffentliches  Institut  zur  Wahrung  der  Urkunden 
bestand,  die  gröbste  Sicherheit  bot. 

Eines  unserer  Tcötamente  trägt  die  Aufschrift  (Nr.  1517): 
avT'.fp^  S[i]a6fr,y.r,c  =  avTiYpaffsv  3ta6r,xY;c. 
Iwt  dies  eine  Absebrift  vom  (  h  igiuale  oder  ein  < b  itrinahiuplieai  ? 
Nach  dem  eben  Oesagteu  wuid  ersteren,  obwohl  die  endpiti^re 
Enf^elicidiin;::  liei  dem  Bruche  des  Papyrii»  zum  Seldnsse  und 
somit  We^^lall  der  eventuellen  Signatur  des  Testators  und  der 
Zeugen  unmöglich  ist. 

Wir  beschuftigen  uns  nun  mit  der  Aufhebuni]^  und  Aen- 
dermi^^  der  Testamente.  Onss  dergleichen  vorkam,  lelirt  der 
Papyru«  ISr.  72.)  und  die  wiederholte  Formel  bei  Errielitung 
zeitlieh  prilti;.:er  Testamente:  ,6»  mag  iler  Fall  sein,  dass  ich 
gesund  ielic  im  Genüsse  aller  meiner  (lütor  ...  ein  zweites 
Testament  erriehte,  das  Testament  ändere  .  .  .,  sollte  mir  aber 
etwas  Menscbiiches  zustosscUj  so  verfüge  ich,  da«>i*  ütc/ 
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Vor  Allem  galt  der  QnmdsatBy  dass  ein  spttteres  Testa- 
ment das  frühere  aufhebe:  Papyrus  Nr.  733 

ywyuat  abnipoOsav  xijv  i(po[Tepa]v  du(^iii}v. 

Die  Errichtung  eines  Bweiten  Testamentes  ist  aber  noch 
nut  einer  andern  Handlung  rerbunden:  wie  in  Athen  .die 
völlige  Aufhebung  eines  frttheren  Testamentes  durch  ein  späteres 
nicht  zulässig  gewesen  au  sein  scheint,  sondern  au  jenem 
Zwecke  die  deponirte  Urkunde  vom  Testator  surUckgenommeni 
cassirt  und  die  Erklärung  vor  Zeugen  abgegeben  wurde,  dass 
jene  von  ihm  nicht  mehr  als  giltig  betrachtet  werde'  (Heyer- 
Schömann-Lipsius  II,  597)^  so  ähnlich  war  es  auch  im  griechisch- 
ägyptischen  Rechte,  Lehrreich  ist  daftlr  vor  Allem  der  Papyrus 
Nr.  723,  der  nach  dem  Protokolle  die  Erklärung  enthält,  das 
Testament,  welches  Testator  errichtet  und  im  Jahre  208  mit 
Nachträgen  verseben  habe,  mache  er  ungiltig  durch  das  bei- 
liegende neue  Testament  und  die  vorliegende  Urkunde.  Sechs 
Zeugen  signiren  und  siegeln. 

Die  Testament!  factio  activa  war  im  griechisch-ägyptischen 
Rechte  an  dieselben  Yoranssetsungen  geknOpft  wie  in  Athen: 
1.  Rechtsfilhigkeit,  2.  Willens-  und  Handlungsfreiheit,  3.  juri- 
stische Handlungsfreiheit,  4.  Freiheit  des  Willensentschlusses. 
Daher  stammt  die  formelhafte  Wendung  su  Beginn  der  Testa- 
mente Tdtis  lii^sio  vouv  x<x(  fpsvuv  ,dies  verfügte  N.  N.  bei  klarem 
Verstände,  bei  voller  Besinnung',  alle  Geisteskranken,  Blöd- 
sinnigen, auch  solche,  die  es  vor  Alter  sind,  waren  demnach 
unfähig,  ein  Testament  au  errichten;  ebenso  Kinder.  Frauen 
können  selbstständig  ebenso  wenig  testlren;  wie  zu  allen  Rechts- 
geschäften, bedürfen  sie  auch  da  der  Intervention  ihres  Vor- 
mundes; eine  testamentliche  Verfügung,  die  von  einem  Weibe 
ausging,  begann  also  etwa  so:  ssAe  SieOcte  tocßa»  xal  fpsvoSooe  ilj 
dctva  |Aeta  xupbo  tou  islvoi;;  ähnlich  Papyrus  Nr.  723:  4|v  SioOifxqy 
Bäx^  .  .  .  xuptou  teü  9T(yja^fiinoz  (M>t  .  .  .  inco  toO  tou  vo^toO 
«rpeenjYO'J  . .  .  'HpaxXetou  . . .  €xiSesOi|Ar|V  . .  .  Nach  attischem  Rechte 
konnten  Frauen  überhaupt  nicht  testiren.^ 

'  Gains  ii,  118  obsoruandum  praeteiea  est  ut  »i  niulter  qua«  in  tutela 
Sit  faciat  testamuDtuin  auctoribus  iia  quos  tutoros  habet  facero  debeat: 
Alioquin  inntiliter  iure  civili  testabitur  hat  dieselbe  BeBÜnmung,  wie 
sie  das  grleehisebe  Beclii  eder  das  Testament  der  E^rikteta  «eigen. 
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Wer  die  oben  enrähnten  VorftvBietBiiiigeii  fikr  sieh  hatte, 
war  in  seiner  Entscheidung  bei  dem  Testiren  frei  und  unbe* 
,einflii88t: 

Papjms  Nr.  1492.  Der  Tertheidigende  Advoeat  beraft 
sich  dort  auf  den  Satz: 

Unter  diesem  v6|w^  twv  AiYum&rtv,  den  der  Redner  gegen- 
über dem  römischen  Beamten  im  Munde  führt,  können  wir  nicht 
das  reinägyptiftche  Recht  verstehen,  wie  es  uns  in  den  demo- 
tischen Contraeten  entgegentritt;  denn  dieses  kennt  gar  nicht 
das  Testament;  es  kann  nur  das  in  Aegypten  gebräuchliche 
griechische  Recht  gemeint  sein,  wie  es  sich  im  Laufe  der  Jahr« 
hunderte  durch  den  Einfluss  der  ptolemiUschen  Prostagmata 
aus  dem  echtgrieehisehen  Kerne  entwickelt  hatte. 

Die  wichtigste  Beschränkung  des  Rechtes,  Testamente 
nach  Qutdfinken  zu  errichten,  lag  in  der  Bestimmung,  dass 
die  Kinder  nicht  Übergangen  werden  durften. 

Dieses  folgere  ich  ans  der  häufig  vorkommenden  Moti- 
virung,  unter  der  entferntere  Verwandte  sich  zur  Antretung 
des  Erbes  nach  einem  Elrblasser  bei  Intestaterbfolge  melden; 
sie  reichen  amtlich  ein,  indem  sie  angeben,  N.  N.  ist  soeben 
gestorben  dbrixvu^  xal  ä^taAltu;  ,ohne  Kinder  hinterlassen  zu 
haben^  ohne  ein  Testament  errichtet  zu  haben'.  Die  erste  Frage 
war  also  die,  ob  Kinder  hinterblieben  sind;  also  müssen  die 
Kinder  das  Erbe  unter  jeder  Bedingung  erhalten,  und  es  scheint 
eine  Elnterbung  derselben  ebenso  wie  im  attischen  Rechte  aus- 
geschlossen  gewesen  zu  sein. 

Ein  Vater  konnte  also  wohl  letztwillige  Verfügungen  in 
Betreff  der  Regelung  der  Hinterlassenschaft  unter  den  Kindern 
treffen,  konnte  sie  aber  nicht  ttbergehen.  Dah«-  bestimmt  im 
Papyru»  Nr.  1576  Ammonio&>,  seine  Kinder  sollen  zu  gleichen 
Theilen  Alles  erben,  auch  ein  Bankguthaben  von  3200  Drachmen: 
die  Witwe  bekommt  nach  ihm  die  Kinrichtung,  Kleider  und 
das  Wohnungsrecht  in  seinem  Hause  auf  der  Bithynerstrasse 
in  Arsinoe. 

Eine  andere  Beschränkung  war  die  (ias  Kinder  i;  ifpx^u}\ 
•fijjiwv  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  nicl)t  das  Hecht  liatteii,  zu 
testiren,  dass,  wenn  bie  ein  Testament  errichteten,  dasselbe 


Stattw  tut  <M  Tarhfllaln  dM  friMhtoohM  s«n  IgyptiMhM  BMht  S3 

UDgUtig  und  nngesetslieh  war;  yielmehr  erbte  nach  deren  Tode 
der  Vater  jedenfalls;  er  hatte  sogar  den  Vorzug  vor  dem 
Bruder  des  Verstorbenen.  Diese  Bestimmungen  kennen  wir  aus 
einem  Processe  Qber  ErbstreitiglLeiten  aus  dem  achten  Jahre 
Hadrians,  der  uns  ein  widerfiches  Bild  yon  den  Familien* 
Zänkereien  und  dem  wenig  generösen  Wesen,  das  in  griechisch- 
Ägyptischen  Familien  herrschte,  au  geben  geeignet  ist. 

Papyrus  Nr.  1492: 

Was  das  attisclic  Recht  betrifft,  so  sind  wir  bezüglich 
des  Erbrechtes  des  Vaters  imUuklarcn;  Mcyer-Scbömann-Lipsius 
ä.  578  (vgl.  besonders  Nr.  265)  geben  folgendes  Resume: 
,ein  Erbrecht  der  Asceodentcn  kennt  das  Attische  zum  be- 
trächtlichen Theile  uns  erhaltene  Intestaterbfolgegesetz  nicht| 
und  die  wiederholten  Versuche  der  neueren  Gelehrten,  ein 
Erbrecht  namentlich  des  Vaters  zu  erweisen,  sind  ohne  ttber* 
zeugende  Kraft.  So  naheliegend  es  erscheinen  kann,  dass  vor 
den  Brttdem  der  zur  EIrbfolge  berufen  werde,  auf  welchem 
ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Erblasser  beruht,  so  bat  doch  die 
attische  Erbgesetzgebung  ebenso  wie  andere  diese  Consequenz 
zu  ziehen  umso  eher  unterlassen  dürfen,  je  weniger  für  eine 
Zeit,  welche  vorzugsweise  mit  dem  Grundbesitze  zu  rechnen 
hatte,  der  Fall  in  Frage  kommen  konnte,  dass  der  Sohn  vor 
dem  Tode  des  Vaters  in  selbststHndigem  Besitze  eines  Ver- 
mögens stand.  Aber  auch  ftbr  die  Rednerzeit  ist  die  Modification 
der  Erbfolge  zu  Gunsten  eines  Anrechtes  des  Vaters  uner^ 
weislich^ 

Das  £rri<'('h ischägyptische  Recht  kannte  also  die  Erb- 
bererhti-unu'  do  Vaters  in  erster  Linie,  noch  vor  dem  Bruder 
des  Ver.stoihcnen.  .Ju  noeli  iiiclir,  in  aut'.stci«r<'nder  Linie  war 
selbst  drr  (  Jrossvater  erblierechtigt.  bei  seinen  Lebzeiten  konnte 
kein  giltiires  Testament  erriehti?t  werden  zu  Gunsten  einer 
dritten  Person  ,  \\  (  im  M-nst  iiielits  liinderlieli  gewesen  wäre. 
Dies  lernen  wir  au^  ilein  I'a[»ynis  Nr.  in  wrleliein  eine 

fremde  l't  rson,  n.»nn  ns  Severos,  namhaft  geniaclii  wird  als 
Krbe.  da  ni<  in.ind  von  ilenen  am  Leben  mehr  sei,  die  sonst 
zur  Erbbchafi  berufen  waren,  nicht 
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IX.  Abbaodlang:  Wetseljr. 


vaier  i      aufsteigender  Linie. 

Grossvatcr  J 

Khegemabl      \       g^^^^j^^^  Linie. 

Geschwister  j 

Kind :  Descendcnten, 
Das  waren  also  die  zu  berückiichtigenden  Femmen,^  bei 
sonstiger  Freiheit  im  Testiren.    Erst  wenn  ans  diesen  Kreisen 
niemand  da  war,  konnten  Andere,  anch  Fiemde  testaniMidieh 
zu  Erben  eingesetzt  werden. 

Bei  dem  Tode  eines  Erblassers  fragte  man  In  der  Regel 
also  vor  Allem,  ob  Kinder  geblieben  seien,  wenn  nicbt,  ob 
ein  giltiges  Testament  vorhanden  sd;  war  das  nicht  der  Fall, 
so  nahm  die  Intestaterbfolge  ihren  weiteren  Fortgnng.  So  z.  B. 
erbten  auf  Gmnd  derselben  zwei  Oheime  zu  gleichen  Tbeilen 
naeb  dem  Tode  ihrer  Ntcbte  im  Papjrms  Nr.  3003.  (Ein  ave}'.6; 
wird  mit  dnem  Bruder  testamentariseb  znm  Erben  eingesetzt 
im  Papyras  Nr.  1492.) 


I  AUerdittK'«  »jiricht  der  Pupjnui  Nr.  1492  von  Kiodern     oypx^tuv  Y%tov, 
dl«  der  V«t«r  beerbt,  lo  dam  da«  Testament,  auch  sn  Qansten  das 

Brüden*  <1eH  VorHtorboiioa  ungiltif  ist,  wie  wenn  diese  Bestimmung  bei 

Kiii(l«rn  f;  tyyp*?''*"'  Yä(xr«>v  nicht  gelte.  E»  nprirlit  jedoch  der  Papyrus 
Nr.  l;')6'2  vom  :txT/,p  üherliftupt  in  oiiioin  aaitlichon  Sehrifrstilck  vor  den 
Laudosboamtou,  wäiirend  im  Pa|iyi-ii.s  Nr.  lidi  vt'm  Ädvocat  vor  eiuein 
Fremden,  einem  ROmer  spricht,  immer  aof  den  besten  Yoithdl  a^nes 
dienten  bedacht.  Wie  es  mir  scheint,  sielt  dieser  Adroeat  darauf  hin, 
den  obwaltenden  Vorhähnissen  den  Massstab  des  ägyptischen  Rechtee 
anzulojfoti,  nach  wfilclieiii  der  Soliii  dem  Vater  {;^OfroiiÜbt'r  koinerloi  BesifK- 
r<»rhtn  li.nt.  Darum  betont  <  r,  «lasf«  die  Khe,  der  der  todte  Sohn  Oritrena** 
entMtatnmte,  eiue  ay^px^of  war;  nidit  etwa  aU  ub  bei  der  £he  mit  Ehe- 
centract  der  Vater  weniger  Kechi  gehabt  bitte,  das  war  dem  Advoeaten 
irrelevant;  sicherer  war  sein  Weg.  Denn  war  ein  Eliecontract  da,  so 
war  dieser  griechisch,  und  der  ProzesFs  auf  den  Siaiid|)unkt  des  ^riechi» 
scheu  Kechtes  postellt,  dorn  Zweifel  und  Einweuduiipen  Einlas«  geboten. 
I)ajr<*>r<'n  Innfftnti  ili»-  Sntzniiüen  rU's  ägyptischen  Hechtes  untr-r  nl!en 
UiusUlndcn  für  den  \' nivt  gUustig;  im  ägyptinchen  Keclito  war  aber 
eltenfatta  nieht  die  Fra;;e  darnach  ob  der  Sohn  aus  i.^px^v  oder  ans 
ifffiffwi  yi^jm  war;  dass  er  selbst  in  letaterem  Falle  dem  Valer  gegen- 
über keinerlei  Itesit/.recht  hatte,  wissen  wir  ausdrücklich.  Den  Stand- 
punkt des  priediisclien  Hechtes  kennen  wir  dagegen  .nus  dem  Paj>yrus 
Nr  15«^?,  es  boi««t  dort  ,icli  h.ibe  weder  Vater  noch  GrossvnTt^r .  noch 
Mann,  Bruder  oder  Selm,  ans  deren  Kreide  ich  wähle»  k<iuute  bei 
testaneataiiaehea  TecfUgungen*. 
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Wie  das  eben  gegebene  Beispiel  zeigt,  wird  die  Erbschaft 
anter  die  im  Range  der  Verwandtschaft  Gleichstehenden  sni 
gleichen  Antheilen  Tertheilt,  wenn  sonst  keine  Verfügungen 
getroffen  sind. 

Um  Zersplitterungen,  die  in  irgend  einer  Beziehung  von 
Nachtheil  gewesen  wilren ,  vorzubeugen ,  blieb  das  Erbe, 
namentlich  Griindstticke,  Häuser  nngetheilt;  solche  Antheile, 
jjiipt;  xsivi  xai  aB'.atpeTi,  an  dein  lU'^itzreclite  und  den  Einkünften 
erscheinen  nicht  selten  in  den  Papyri:  wir  erinnern  an  jene 
Vernunftbeirat  zweier  Antheilltesitzer  an  demselben  Gute,  von 
der  im  I'apyrns  Nr.  1519/20  die  Rede  ist,  welche  auf  diese 
Weiise  eine  Kini<^nng  vollzo;,'eu.  Man  mag  aueh  daran  denken, 
dass  in  Auika  nicht  selten  Briider  das  väterliche  Krbe  unge- 
thcilt  ävejAr,T5v  behielten  ^^Meyer-Sehoraann-Lipsius  II,  (>0l). 

Die  attischen  Testjimcnte  werden  nach  ihrem  Inhalte  in 
drei  Gruppen  gesondert,  in 

1.  solehe  worin  der  Testator  jemanden  als  Sohn  adoptirt 
oder  zum  Erben  einsetzt: 

2.  soIcIk!  in  welchen  sich  der  Testator  einen  Erben  ernennt 
ohne  denselben  ij;'le!ehzeitig  zu  adoptiren; 

3.  solche,  welche  nur  einzelne  Verfügungen  des  Testators 
enthalten . 

Ueberschauen  wir  unsere  griechisch  -  ttsryptischen  Testa- 
mente, so  finden  wir  Beispiele  genue:  für  die  dritte  (lattiin-r; 
es  fehlt  auch  nieht  an  solchen  aus  der  zweiten  (truppe:  im 
Pn]>vru8  Nr  1702  wird  ein  Bruder  des  Erblassers  zum  alleinigen 
Erben  eingesetzt. 

Interessant  ist  in  dieser  Ueziehnn^r  der  Papyrus  Nr.  1517. 
Der  ehemalige  A^oranom  I\Iaron  ernennt,  da  er  keine  Kran, 
noch  .  .  .  (songtiL^e  zum  Erben  berufene  Angehörige)  mehr  hat. 
eine  gewisse  Philumene,  auch  genannt  Serapias  also  eine  Frau 
zu  seiner  Erbin;  auch  nach  attischem  Rechte  konnten  Frauen 
zu  Eli'ben  eingesetzt  werden,  sogar  in  Form  der  Adoption. 

Fraglich  ist  es,  ob  uns  etwa  eine  der  ersten  Form  der 
attischen  Testamente  entsprechende  Einrielitun^r  in  Aegypten 
begegnet.  Der  Papyrus  Nr.  1562,  ersichtlicli  auf  die  Einsetzung 
eines  Erben  bezüglich,  enthält  die  Stolle:  2ts  tbv  icpoYeirp«M'|iisvov 
Icufjfov  imUiio^  xat  ä^iü . . .;  ob  die  Frau,  welche  dieses  schreibt, 
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etwa  ciue  MeMiiii^  einbringt,  Severus  sei,  wie  etwa  eiu  äobll| 
aU  Erbe  bei  rlen  Aemtcni  der  Obrigkeit  zu  betra<*hteri  odar 
anderes  Aehnliches  angibt,  können  wir  nicht  entscheiden.^ 

Der  Testator  adoptirte  in  Attika  zu  dem  Zwecke,  dass 
iTQtTO  dn^  Ssit;  (wvta  yrfiVfpof^mt  um  xt^jvfyrcnxx  firli'.  xj-z'/  v.zX 
et?  tbv  ixwna  xp^vcv  ta  vsjji'.JJifxeva  a*j-r«j  rsr/^cst,  damit  ihn  also 
jemand  im  Alter  und  in  der  Krankheit  pflege,  bestatte  und 
ihm  die  letzten  Ehren  erweise.  Diesem  ursprünglichen 
Zwecke  äoUte  das  Testament  dienen  und  es  ist  ihm  auch  in 
Aegypten  nicht  entfremdet  worden;  der  Testator  verlangt  im 
PapjruB  1576: 

avaAwsixw  «ppptcj  Bpr/n«;  Xitpxr.oz'.x;  Wartung  twilhrend  der 
Krankheit)  Bestattung  und  die  letzten  Ehren  nach  Landessitte, 
worauf  400  Drachmen  zu  verwenden  sind. 

Nach  dem  Tode  des  Erblassers  waren  also  in  der  Rop;cl 
entweder  Intestaterben  da,  oder  es  existirten  von  ihm  letst- 
willige  Verfügungen. 

In  letzterem  Falle  waren  wieder  die  Wege,  welche  zu 
betreten  waren  um  die  E4:b8chaft  zu  erlangen,  genau  bestimmt. 

Derjenige,  zu  dessen  Gunsten  das  Testament  errichtet 
war,  musste  bei  dem  Amte  unter  Bcischluss  des  Testamentes 
selbst  einretcben,  dass  das  Testament  amtlich  ge<>{Vnet  werde, 
dass  er  also  auch  hei  dem  Amte  als  der  testamentarische  Erbe 
bekannt  sei.  Die  Taxe  dafür  betrug  12  Drachmen.  (Papyrus 
Nr.  m2). 

War  ein  Grundbesitz  vorhanden,  so  setzte  sich  «Um  Krbe, 
erst  nachdem  er  die  vorgeschriebenen  Schritte  getlian  hatte, 
in  dessen  Besitz.  Gesuche  an  den  V>eti  pffondcn  Bibliophylax 
behufs  Eintragen  in  das  Grundbuch,  dann  Ueberlcitung 
der  Schrift  an  die  Agoranomie  liegen  uns  noch  vor  in  den 
Papyrus  Nr.  1712»  1406.^ 

'  Zu.  «li  m  Gebrauche  do«  Wortes  :?:ioi^fi>u.t  tiva.  wio  in  diosein  Falle  citire 
ich  die  Inschrift  aus  Njrsa  im  Uulletin  do  correffpondauce  hellenique  Yll, 
ä.  273:  'AroXai.iviov  .  .  . 

iiRSdv-ca      »i  tov  utov  ^Ain)M«!mov  .  .  . 
Jim.  TOV  fftpov  T^bp*  ^AxiaXbv  boS^t». 
>  Wm  in  dieeer  Beziehung  die  ptol«iiijliRcfi(»n  Papyri  lehren,  fust  Lum- 
broeo  reeonomie  politi<|n«  86f.  ao  aaaammea: 
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Wae  die  formelle  Seite  der  Testamente  betrifft^  so  wird 
im  griechischen  Rechte,  ebensowenig  ab  im  rOmischen,  ein 
bestimmtes  Schreibmaterial  als  Avesentlich  angesehen;  in  der 
That  haben  wir  Testamente  auf  Stein  sowohl  als  auch  auf 
Papyrus  erhalten. 

Die  Art  der  Stiiisirung  der  Testamente  jedoch  bietet  eine 
ttberraschende  Wahrnehmung. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchungen  ist  die  Thatsache, 
dass  in  allem  Wesentlichen  das  Testament  im  B.  Jahrhundert 
V.  Chr.  ebenso  angelegt  wurde  wie  später  noch  bis  ins 
8.  Jahrhundert  n.  Chr.  hinein,  dass  also  die  conti nuirlicbe 
Entwicklung  dieser  dem  gnochisc)i<  n  Rechte  so  eigenthümliohen 
Urkundengattung  durch  elf  .1  ahrhunderte  sich  verfolgen  lässt. 

Dieti  darzuthun,  gehen  wir  von  unseren  Papyrustestanu  ntcn 
aus,  die  durch  ihre  grössere  Anzahl,  die  relative  Gleichartigkeit 
ihrer  Abfassung,  ferners  die  Angehörigkeit  zu  einer  Kultur- 
periode  (2.  3.  Jahrhundert  n.  Chr.)  eineD  Ausgangspunkt  bieten, 
von  dem  wir  sowohl  in  die  früheren  als  auch  in  die  späteren 
Entwicklungsperioden  vordringen  können. 

Analysiren  wir  also  auerst  ihre  Stiiisirung,  um  diejenigen 
Wendungen  festzustellen,  die  den  Rahmen  für  den  verschieden- 
artigen Inhalt  abgeben. 

Papyrus  Nr.  1702. 

Nach  (b-ni  Protokolle,  welches  unter  Anderem  auch  die 
Datirung  entbält,  beginnt  das  Testament  mit  den  Worten: 

rill  iilhi-to  vswv  /.ai  ^povüv  5  cth<x  ,dies  verfügte  N.  N.  bei 
klarem  Verstar  b  ,  bei  voller  Hesinnung.  Darauf  folgt  die 
genaue  Personsbeschreibung  des  Testators.  —  Dann,  in  sub- 
jectiver  Stiiisirung: 

5toix&tv  xal  iaod€jecOat  {rtcoTtOs{UVdv,  yaxx^iamHiLetm  ,e8  mag  ja  sein, 


Das  Eii^enthttiiinrecht  erwarb  man  aaeh  dnrch  Erbtehaft.  Prinei* 
ptell  «rben  die  DMxend«nt6n ,  Sohne  un<l  T{k'htor  die  Güter  ihrer 
Eltoru-,  sie  si-hlieHsf ti  fln-iiso  wie  die  Ehefrau,  die  Er^>«  li.iff  der  Seiten- 
verwaudtou  des  verxtorbeuon  VatorR  .ms-,  sie  haben  iliro  Ab.st;unmunpr 
dann  nachzawei«en  und  luacheu  ihren  Vater  und  liiru  Mutter  bekanut, 
gdepentKcb  auch  die  OroMeltem;  sie  haben  dann  die  Erbsehaflstas» 
stt  bezahlen ,  indem  sie  das  Erbjfut  in  den  Öffentlichen  Bflehern  am* 
schreiben  lassen,  wonuf  sie  die  Verwaltnnf^  desselben  antreten. 
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IX.  AbkH41«iiKt  W*si«ly. 


daM  icb  noch  weiter  lebe,  bei  voller  Oesiindbeiliy  all  meine 
Qttter  geniesse,  Uber  sie  verfUge,  die  Einkttnfte  von  ihnen 
beziehe,  ein  zw^tes  Testament  errichte,  das  Testament  Andere; 

im  ä  (A^  clono  «vOpuictvov  ti  xi6u  ,falls  mir  aber,  was 
nicht  geschehen  etwas  Menschliches  zustösst^ 

ßo6Xo(Acn  xbv  8ctva  %krfient6\»ov  cTvai  ^wUnsche  icb,  dass  N.  N. 
(es  folgt  die  genaue  Personsbeschreibung  des  zum  Erben  Ein« 
gesetzten)  mein  Erbe  sei', 

Hierauf  folgt  die  Erkl&mng,  in  welchem  Um&nge  der 
N.  N.  erben  solle;  hier,  er  sei  der  Universalerbe.  Legate 
kommen  in  diesem  Falle  nicht  vor,  auch  sonst  keine  Be- 
Stimmungen. 

Schlttss:  iXXo  6u)svl  eudsv  xataXettM»  sonst  hinterlasse  ich 
keinem  etwas. 

Darauf  wird  angegeben,  dass  sechs  Zeugen  unterschreiben 
und  unterstegeln. 

,Ich  der  Testator  gab  auf  alle  bezüglichen  Fragen  zu- 
stimmende Antwort'.  ,Das  Testament  ist  rechtskrftftig^  (etcspb»- 
Tijdetf  &|ju>X6'p;a«  i^  3ia6;^iij  xupia)  diese  Legalisirungsformel  ist 
seitens  des  Testators  subjectiv  stiiisirt;  es  ist  die  Stipulations- 
dausel. 

Des  Weiteren  folgen  die  eigenhändigen  Zeugenunter- 
schriften.   Der  Papyrus  ist  gt'gen  Ende  abgebrochen. 

Papyrus  Nr.  1517  ist  ein  dtvrr/pa^ov  3(oe^xy]?,  eine  Copie 
des  Testamentes  (s.  oben). 

Voran  steht  das  Protokoll  (mit  der  Datirung). 

Dann  folgt  ^-iie  ^lifUxo  vouv  xat  fpov^iv  Mflipmy  etc.  Dies 
verfügte  hei  klarem  Verstände  bei  voller  Besinnung  Maren 
Sohn  des  Serapion  und  der  N.  N.  ehemals  Agoranom  dieser 
Stadt  Arsinoe,  gemeldet  in  der  Strasse  x,  ungcülhr  60  Jahre 
alt,  ohne  besondere  Kennzeichen. 

|AeTa3(ocTt9ä|ievov  ,es  mag  ja  »ein,  dass  ich  noch  weiter  lebe  bei 
voller  GesunHIieit^  meine  Güter  geniesse,  ein  zweites  Testament 

errichte,  da»  Testament  ändere*. 

er>  Ik  -EXiJ-r/.^üj  , falls  ich  aber  sterbe' 

;jLSj  /./.r,psv;;j.s;  r^  csiva  ,80  soll  meine  Erbin  die  N.  N. 
sein  fcla  ich  nach  dem  Tode  meiner  Frau  und  anderer  An- 
gehörigen keine  Wahl  aus  deren  Kreide  habe)*. 
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Weit  compiicirter  ist  das  Testament  des  Ammoniosy  Papyrus 
Nr.  1576. 

Zeile  1  in  liegender  kleiner  Scbrifl:  das  Datum,  vielleicht 
das  der  amtlichen  Signatur  des  Agoranomos. 

Das  Testament  beginnt  mit  dem  Protokolle  in  der  Form, 
wie  es  damals  gebi*flnchlich  war. 

Dann  folgt:  TaSs  BtiOsTs  votuv  xal  ifpsvüv  'A|A(*wv(o^  etc.  Dies 
verfügte  bei  klarem  Verstände,  bei  voller  Besinnung  Ammonios 
Sohn  des  N.  N.  Enkel  des  Theon,  Sohn  des  Isarus  Tochter 
des  Horion,  gemeldet  in  der  (Schrägen)  Qasse  (in  Arsinoe) 
nngeCfthr  x  Jahre  alt,  besondere  Kennzeichen  . . . 

sti]  (Aiy  ]Mi  «Yiafvew  twv  IfjiayToj  (xüptov?)  «Ivai  .  .  .  uzcT'.Ösjxevs» 
[XETxBurctOli&evsv ;  es  mag  ja  sein,  dass  ich  gesund  bleibe  und  der 
Herr  meiner  Guter  bin,  ein  zweites  Testament  eirichte,  das 
Testament  ilndere. 

Für  den  Todesfall  aber  setze  ich  meine  Kinder,  Apion 
nnd  Aphroditus,  zu  gleichen  Theilen  su  Erben  ein  von 
dem  Hause  und  Hofe  in  der  Bithynerstrasse,  von  dem  Ghrund- 
besitze  im  Ausmasse  von  so  und  so  viel  Aruren  sammt  allem 
was  dazu  gehört,  kurz  von  all  meinegn  jetzigen  Besitze  und 
was  künftig  dazu  kommen  wird,  von  dem  Oelde,  das  mir 
ausständig  ist. 

Legat:  meine  Frau  Aphroditus  erhält  die  nach  mir  blei- 
bende  Habe  an  Hausgeräthen  and  Einrichtung,  die  Kleider  und 
das  Recht  im  Hause  in  der  Bithynerstrasse  zu  wohnen. 

Sie  stehe  den  Kindern  vor,  bis  diese  mündig  werden, 
und  bewirthschafte  Air  sie  die  Güter  der  Hinterlassenschaft, 
ohne  dabei  bevormundet  zu  werden  und  Rechnung  vorlegen 
zu  müssen,  jedoch  darf  sie  unter  keiner  Bedingung  etwas  Ton 
dem,  was  den  Kindern  gebührt,  in  fremde  Hände  kommen 
oder  aufgehen  lassen.  Sind  die  Kinder  mündig  geworden,  so 
hat  sie  ihnen  den  Besitz  ohne  irgend  eine  darauf  haftende 
(Last  oder)  Öffentliche  Schuld  zu  übergeben. 

,Sie  schuldet  mir  die  Wartung,  Bestattung  und  Erweisung 
der  letzten  Ehren,  worauf  sie  400  Drachmen  verwenden  soll. 

,Ich  will  femers,  dass  unter  Intervention  meines  Bruders 
als  Vormund  und  Gerant  dabei  mein  Bankguthaben  von  3200 
Drachmen  auf  den  Namen  meiner  Kinder  haar  ausgezahlt 
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yAmnerknitf :  anter  den  «oBStftDdigeii  Snauiieii  (die  oben 
erw&hnt  wurden)  sind  1000  Drachmen,  lautend  anf  den  Kamen 
meines  Bruders  Theon,  ein  Darlehen  meiner  Mutter  Isams. 

IXao  o^evt  ouSey  usaXtinu:  sonst  hinterlasse  ick  keinem 
etwas/ 

Hierauf  kommt  die  Anfzflhlimg  nnd  Person übeschrdbung 
der  t^ech»  Testamentszeugen  (et  e;  -^jz-rj^i:). 

Ammonios  schreibt  dann  eigenhändig  den  Inhalt  des 
Testamentes  noch  einmal  in  persönlicher  Stilisiriing;:  , indem  ich, 
Ammonios,  diesem  Testamente  zufoljre  meinen  Kindern  Apion 
und  Aphroditus  zu  gleichen  Theilen  all  meiue  Habe  und  Aus- 
ständC;  meiner  Frau  Aphroditus  aber  das  Ilausgeräth,  Kleidung 
und  Woliiiungsrecht  .  .  .  hinterlasse,  gebe  ich  zu  dem  Obigen 
mciu  Einverständniss.  Ich  wünt«chc,  dass  mein  Depot  an  der 
Bank  des  Pappos  im  Betrage  von  Dradimen  auf  den 

Namen  meiner  Kinder  baar  ausgezahlt  werde  unter  Intervention 
meines  Bnideis  Theon  .als  Vormund  und  Geranten  dabei,  wie 
geschrioben  vorliegt,  und  ich  werde  mit  meinem  Saia|ii.Si>iegcl 
siegeln.  P.  S.  unter  den  ausstiiiuliL^en  Summen  sind  100()  Drach- 
men, lautend  auf  den  Namen  meines  Bruder»  Theon,  ein  Dar- 
lehen meiner  Mutter  läarus.* 

Hierauf  zeichnen  die  sechs  Zeugen  so:  Ich  N  N..  Sohn 
des  N.  N.,  bin  Zeuge  und  werde  mit  meinem  (besonderen» 
Siegel  siegeln. 

Z,  2G — 28  sind  verstümmelt;  sicher  ifet  eine  alH-rmalige 
r)atirung.  Wir  vermuthcn,  dass  ausserdem  eine  Notiz  des  Ago- 
ranomos  hier  ihren  l'latz  gehabt  hat. 

Diese  drei  TesUimentc  sind  al.Ho,  wie  wir  eben  gesehen, 
vollkommen  nach  derselben  Art  stilisirt. 

Ist  es  nun  nicht  höchst  interessant  zu  sehen,  dass  auch 
ein  griechisches  Testament  aus  dem  Jahrhundert  vor  (yhr., 
auf  Stein  erhalten  (11  1.  G.  1^448),  in  nichts  sich  von  dem 
Charakter  der  eben  vorgeführten  ägyptischen  Te.stumente  ent- 
fernt und  selbst  im  Wortlaute  übereinstimmt.  Ja,  wUssten  wir 
nicht,  dass  es  ausserhalb  Acgyptc  n^  errichtet  worden  ist,  so 
könnten  wir,  was  die  Rechtsgrundsätze  und  sein  Formular 
betrifft,  es  ganz  nach  griechisch-ägyptischem  Hechte  errichtet 
denken. 

Wir  meinen  das  Testament  der  Epikteta  aus  Thera. 
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Es  begiuiit  mit  der  entspreclienden  Da t innig: 

£{f-op<.tv  ?(.»v  7JV  »l»0!3a-r£/.£t  , Unter  dem  (^eponymen)  Ephonit 
des  Flioibüteleb  und  seiner  Collegen^ 

Dann  folgt:  TaSs  StsOeTo  vosjca  xal  ^povou^a  'KTny.rt^Toe 
Pstvvsj  iJ.£Ti  •/.•jzio'j  T"£p£(53j;  toj  BpasjAicvTo;,  ,Die8  veiTügle 
klarem  Verstände,  bei  voller  Re.^inuung  Epikteta,  Tochter  des 
Grinnos,  mit  ihrem  Vormunde      pereides,  Sohn  des  Thrasyleon*. 

str;  ;i.£y  y.ot  Wta'.vsOsa  /.ai  ^WLCt/iva  xi  Xl'.oc  5iotx£v  ,e8 
mag  ja  sein,  dacis  ich  bei  voller  Gesundheit  noch  weiter  lebe 
und  Herrin  bin  meiner  Habe^ 

El  2s  Tt  %x  Yi/r^Ta:  r.-pi  |x£  küv  zvOpbiT^ivwy  ^weun  mir 
aber  etwas  Menschliches  zustossen  solltet 

ir3A£(T(<)  ,   o{2i<)p.t  5pay|j.ä;  Tp'.cyiAia;  xw  7:p05cor//.w- 

jxsvü)  X5tv<.»  Tsu  dv5p£(cj  Töiv  7UYY£vröv  o>st£  :c>;{"a;c02'  ajxa;  £7:1  ToT; 
•jTrip/C'j?;  auTsy.r/;T5'.i;  y(op{;t^  "jt;  £{/.  M£>satvaT;  y.ai  dt-'  r(j.ou  y.a't 

ir.o  Tti)v  /.Ar,:ovi|A(«)v  y.a*.  [i-b  C!a?r/cj  xa;  izi  ctaxaidj/cj  xjroXiiT^w 
"b  [xs-J7itov  [xa*.       T£jA£vs;]  tiov  r,;r.'Kt>v  t5  O-jv^Tp»!  ucu  'Kr'.tsXsiot  ,80 
hintorlasBe  ich  .  .      so  gebe  ich  (es  folgt  die  Stiftung  eines 
Museums)'. 

£/  t(.»  T£[A£V£'.  Ttiv  T;pr>)<ijv  [JLT,0£V  |Ji.r,T£  xaxaOijAcv  \ir^~t  c '.  a  A  A  i  :  affOa t 
lATjTi  ir  3t). A5Tp  t(öaat  Tss-w  [AT^Osv'.  [XT^S£  'Tap£jp£3£t  c : ; j. ; i  }xy;2s 
£vciy.oi:  .ir,:;:'  iv  tco  t£(X£V£'  (jir/i£v  .  .  .  Diese  Bestimmung  hat  viele 
Aehnliciikeit  mit  der,  welche  Animonios  in  seinem  Testamente 
seiner  Krau  gegenüber  marlit.  da  die  liechtfisituution  hier  wie 
dort  viele  Analogien  bietet;  hier  lieisst  es  also:  niemand  soll 
das  Recht  haben,  das  Museum  oder  das  Ileroenfondgut  oder 
etwas  von  den  ]>in2:en.  die  zum  Museum  oder  dem  ileroen- 
fondgut gehören,  zu  verkaufen  oder  an  Zahlungsstatt  geben, 
oder  zu  vertauschen,  oder  in  fremde  Hände  kommen  zu  lassen, 
auf  keinerlei  Weise,  unter  keinerlei  Ausflucht,  nicht  durch 
Benützung  der  Area  des  Gutes  etc. 

Zuletzt  stehen  die  Namen  der  Zeugen: 

jAiptups;*  \ap  .  .  .  Kja^cpac  flpsxAEtca  'AvxtcOivr,;  'lasxXeuf. 
vgl.  Papyrus  1570:  t)iu>v  UeT£i|xouO'tüvo;  .  .  .  MusOapiwv  ZwiXou  .  . . 
'EirCjAOcxo?  6  xat  Yi'x^  Ar,|jLr,Tptou  .  .  .  A-sa;  lhoA£|jL7{c'j  .  .  .  "Rpm 
'Ap7;sxpaT((i)vs;  .  .  .  Uxqm^Iq^  'AicoXXmvCou  ...  oi  l§  fuptupi^.  Also' 
dieselbe  Stilisirung. 
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Nach  der  UntennchuDg  dieses  inBehrifÜichen  griechiaclieii 
Teatamentes  ans  vorchristlicher  Zeit  wollen  wir  aus  den  hei 
Laertius  Diogenes  erhaltenen  griechischen  Philosophenlesta- 
menten  kurz  notireni  was  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Stili- 
sirung  der  imseren  hat. 

Aus  dem  Testament  des  Strato  (Liiert.  Diog.  V,  3,  Ci): 

, Folgendes  vertuge  ich,  wenn  mir  ein  Leid  geschehen  sollte. 
Was  ich  im  Hause  habe,  verlasse  ich  alles  dem  .  .  . 

Aus  dem  Testamente  des  Lykon  (Laert.  Diog.  V,  4,  9): 
Tide  8uR(Se{Mtt  iccpi  tuv  xot*  tiAoutdv,  cocv  |Ai]  SuviiOw  xrpt  äppn»« 
otCov  taurqv  vfxtwfuvt  —  Hh»\u  . .  ,  Dieses  verfüge  ich  Uber 
meine  HabCi  falls  ich  diese  Krankheit  zu  überstehen  nicht  im 
Stande  sein  sollte  . . .  ich  gebe  .  .  .  Drei  («.ifxupef  werden  am 
Schlnss  anfgeaählt 

Ans  dem  Testamente  Platons  (Laert.  Diog.  lU^  30): 

xXsTsv  t5  £v  'HfaiJTiaJdiv  xpb?  t,moj  Bs  avtovtc;  'ApyiTrporrs;  »l^seappto; 
Tpb;  f/A'ou  Sk  2uv5}X£vou  *l>(A'.Tr;:5;  Xc/.X'Bsu^  .  .  .  xai  jat,  e^eaxw  xoOto 
(j.r|Cevl  {jwQ-rE  azscocOa:  jatt^ts  aXXi^acOat  .  .  . 

^'.iATjV  ip'fJpöv  rAxo'Jcav  sxarbv  ir/jxovTa  -^vte  .  .  , 

i^E'iAto  §£  ou5£vi  ouBev. 

ZT.'.TSZ'X':'.   0£    wtn)3Ö£V1f]^    .  .  . 

.Folgendes  bildet  den  Nachlutis  Plntons  und  er  verfügte: 
der  Grund  in  Hepliaistiadai,  des.scn  Nuclibaren  sind:  im  Norden 
der  Wog,  der  aus  dem  Tempel  in  Kepiiisiai  führt,  im  Süden 
der  1  Icrnklosteinpcl  in  HephaisUüdai ,  gegen  Sonnenaufgang 
das  Gut  des  Areheätratos  des  Phreariers,  gegen  Sonueiiunter- 
gang  Philippus  der  Chollidcer  gehöre  .  .  . 

und  es  soll  nicht  gestattet  sein,  dieses  jemand  zu  ver- 
kaufen oder  zu  vcrtauselien  .  .  . 

Dauu  eine  tölberue  Öchaie,  im  Gewichte  von  lÜÜ  Drach- 
men ■  . 

Eukieides,  der  Steinmetz,  schuldet  mir  drei  Minen  , .  . 
Ich  schulde  Niemand  etwas  .  .  . 
Uuratoren  aber  sind  Sostheues  .  . 


Aus  dem  Testamente  des  Aiistotelea: 

Satan  itb  cu  . .  .  2^  d£  ti  ovik^iv^  t^Sc  dt^To  *ApmOTiXi3c 

,Es  wird  (mag  mir)  gut  ergehen;  wenn  ihm  aber  etwas 
anstossen  soUte,  verfügte  Aristoteles  folgendes.' 

Und  später:  1^  2i  xtaSi  ou(i^  tc  &  iai]  T^vono  cXi^k  ivcn 
,wenn  aber  dem  Mädchen  etwas  wider&hren  soUte,  was  nicht 
geschehen  mag  und  aach  nicht  sein  wird.' 

Aus  dem  Testamente  des  Theophrast: 

lotoH  ei,  iffv  Zi  xt  ta^e  dcortOsiAai  ...  Zu  Ende: 
tA  StoOipun  «fttwiat  dbrriYpafa  t$  6eofpioiou  SaiituX{i|j»  oeoijtuisiAlyat  |ji(di 
luv  «e^a . . .  yuSfmptq  (Tier  an  der  Zahl)  —  Ti}v  ir^ov  j^ci  X))ai(i- 

(fftnf  an  der  Zahl):  Es  wird  (mag  mir)  gut  gehen,  wenn  aber 
etwas  znstossen  sollte,  so  yeriUge  ich  folgendes  .  .  .  Das 
Testament  liegt  in  Copien  mit  Theophrasts  Siegel  gesiegelt^  die 
eine  bei  N.  N.  . . ihre  Zeugen  sind  N.  N.  etc.,  eine  awmte 
hat  Olympioder  . . ihre  Zeugen  sind  dieselben,  eine  dritte 
Übernimm  Adeimantos,  ihre  Zeugen  sind  K.  K.  etc. 

Ans  dem  Testamente  des  Arkesüaos  (Laert  Diog.  IV,  6, 19): 
Hlma  Itfffim  dieä^fyuB^  iiumcü  .  , .  im      ib  in>^^$  dipp«»- 
otcTv  xdtl      oä|ia  Met&q  ixttv  ücl^i  |M(  taibMoa.  Vtt  tt  f^ne 
SKkmw  . . . 

,Dem  Diogenes  habe  ich  mein  Testament  gegeben;  . . . 
weil  ich  oftmals  unwohl  bin  und  mein  Körper  schwach  ist, 
beschloss  ich,  testamentliche  Verfügungen  zu  treffen,  damit, 
wenn  mir  etwas  Ungewöhnliches  austtfsst  . . 

Ans  dem  Testamente  Epikur's  (Laert.  Diog.  X,  10): 

%cak  Tide  Uüw^  t&  fymncH  xdm  .  .  . 

iht  de  tt  TiSv  dbfOpuKfvuv  «sf t  *'£p|Aapxov  -^evr^Toti  .  . . 

,Diesem  zufolge  gebe  ich  all  meine  Habe  . . 

,Wenn  aber  Hermarchos  etwas  Menschliches  austossen 
sollte  . .  .< 

Vgl.  Isaens  I,  4  xpcTra^avTo;  cT  t(  lesftot  KXci&vujao^  douvac. 
Demosthenes  36,  3.  7.  8.  34;  45,  38.  34.  Isaeus  6,  3.  63.  62; 
10,  9. 

Bulletin  de  correspondance  hell4nique  VI,  412,  Nr.  19 
(eine  Freigelassene):  icapaiAsvetn»  £(Im(Ov  mp^  "Apiotoiva  xot^wwa 
tb  xe«ctaao6|uvov  te  duvorcbv  oxpt  %x  ^Mtn  Apiomv  et  Zi  tt  xtt  KdiOi)^ 
*Ap£avi«v  tsQ  6to0  im  lAawi*  ,SoBi(m  soll  bei  Ariston  verbleib|)n, 

tttaiaiitar.  a  pkU.-Ui«.  OL  CXXtT.  M.  a  Att.  8 


II.  Akh»odl«n«:  Vfetttlj. 


iiirii  ui  ^m;  nach  Kräften  (\:v>  ihr  Aubefohlene  thnt,  so  lange 
Arist<tii  lebt,  wenn  aber  Arihton  etwas  erleiden  BOÜte,  so  soll 
Öosion  Besitz  des  (Jottes  sein.' 

Kallinos  t'r.  l,  IT:  tcv  3' cXivo;  ^rsva-yrst  xa;  t/.rf xr .  t-v  Tt 
raör,,  , Gross  und  Klein  beweint  dpii  'i'apfrren.  wenn  iliin  etwas 
zustösst'  (wenn  er  stirbt).  Diese  Stelle  beweibt  das  Alter  der 
in  den  'l'estamenten  so  eigentbümlicli  verwendeten  Redeweise 
und  ihre  altgriechische  Herkunft. 

Insohrift  aus  Heraklea  an  der  Propontis  (Berliner  pLilolog. 
Wochenschrift,  1885,  8p.  418): 

xwv  £v  j  r^^x/./.vx   ^ü>/   /.X'.  ^s:  /ojv    7.a-:;ay.£jaca       ]  zz  "/.ap.£'.sv  Tsyrc 

«Mt  Tci;  XiSiGi;  [xcj  .  .  . 

Bei  der  grossen  Aehnlichkeit,  die  zwi&clien  un^cien  Testa- 
menten und  dem  der  Epikteta  besteht,  wär  e  mau  fast  versucht, 
eine  Beeinflussung  zu  vermuthcn,  die  das  in  Aegypten  unter  den 
FtolemHern  ausgebildete  Actenwesen  auf  das  anderer  kleinerer 
griechischen  Staaten  ausgeübt.  Indess  genügt  der  Hinweis, 
dass  wir  in  den  ägyptisch  p:riechi8chen  Papyri  noch  Reste  von 
dem  alten  Kern  der  echt  griechischen  Reobtssfttsangen  an- 
treffen. 

Nunmehr  wollen  wir  noch  auf  die  spätere  Weiterent- 
wicklung des  ägyptisch-griechischen  Testamentes  einen  Blick 
werfen. 

Plier  steht  uns  eine  vortreffliche  Probe  aus  später  Zeit 
zur  VerfUgnng,  wir  meiuen  das  Testament  des  Bischofs  Abraham 
von  Hcrmonthis,  das  wir  in  den  Wiener  Studien  IX,  1887, 

S.  2v5()    240  Ii  erausgegeben  haben. 
Es  ist  folgenderweise  stiiisirt: 

Nach  dem  (jetzt  nicht  melir  vorliegenden)  Protokolle  er» 
klärt  der  Testator,  mit  der  Motivirung,  dass  ja  allen  Menschen 
immer  der  Tod  nahe  stehe,  da^s  er  besonders  sich  schwach 
Hilile  (vgl.  die  oben  citirte  Stelle  aus  dem  Testamente  des 
Arkesilaos) :   cjasacy^  y-^'  '':8W«ffjxivo^  Jf^*  BöXcj  y.«i 

f6ßou  xal  ß{a;  xal  dtRin;^  nuA  i*<tft:tfi  xvt^  ....  üvej  oim^ifymxt 
^i/ovs'o^  tc  xftt  xdMovota;  . . .  also,  ohne  Zwang  EinechUchterung 
Täuschung  . . .  kurs  Beeinflussung  irgend  welcher  Art  bu  leiden^ 


Htndteii  ftber  «Um,  Verbältnias  «Ics  piechiacheD  zam  ägyptischen  ßccht. 
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noch  auch  selbst  irgend  eine  böse  Absicht  zu  habendi  —  gleich 
bei  Beginn  subjectiv  stilisirend  — 

auv  vcöiv  (^pcvwv  sppwjAdvTQV  s'ywv  ty)v  ^iflEvotav  ...  im  Besitze 
der  Lebenskraft,  des  Verstandes,  bei  Besinnung  und  kWer 

VeniunfL,  bei  uiigcschwüchter  Denkkraft  etc. 

eiYj  TOi'v'jv  i\i.k  !^tjv  xa;  jy-aivetv  %oti  zivrwv  xüiv  ijjieöv  fAetpwv 
3troArj£iv  es  niajE^  also  der  VaW  .sein,  clnss  ich  bei  voller  Gesundlteit 
fortlebe  im  Genuase  all  meiner  miis.sigen  Habe 

€2v  :~.iz  rJijy/^j.x:  äv0p(ö~;v6v  v.  "iOio  y.a»  rbv  ß{:v  tcutsv 
xaT5/.k(o  ,wenn  mir  aber,  wovon  ich  da^  Ge<;eiitheil  erbitte, 
etwas  mensclilielies  zustosst  und  ich  dieses  Leben  verlasse 

OevTfl  Hr/.Tcpx  .  .  .  'j-nziv/x'.  il-  rr/;  /.a-jt/.i'.^Or^jviJ'.evTjV  j*;'  TTXvTOiav 
[xsTptav  jr;-T3t-iv  7.3!:  v.KT^zc'K'j.i'.'  US  y.'v£tT,v  T£  xa*  cbi(vr,tov  y.ai  auTO- 
xivr^tov  £/  -avT^  £'':£•.  xat  7£v£t  \vü.n;>cLe  und  will  ich,  dasa  nach 
meinem  Dubinselieiden  du  obgenannter  Victor  mir  nachfolgst 
im  Besitze  der  von  mir  iiinterlassenen  mässijren  Habe  jeglicher 
Art,  der  Erbe  bist  all  meiner  bewefjiiclien,  unbeweglichen  und 
selbst  sich  bewegenden  BesiUtliümer,  jeder  Species,  jeder 
Gattung. 

Daw  Testament  ergeht  sich  noch  des  Weitereu  in  byzan- 
tiniöeher  Weitschweifigkeit  und  behaglicher  Breite,  (88  Zeilen), 
enthält  auch   die  Legalisirungsformel:    f^virtva  rsxoiVijAai  aai 
acfiXsiav  xuptav  cusav  xat  ßsßa'iav  .... 

Abrahamios  wiederholt  dann  den  Inhalt  dor  Urkunde 
zusammenfassend  in  eigener  Beischritt. 

Hierauf  zeichnen  die  Zeugen,  zuletzt  der  Notar. 

8o  entfernt  sich  denn,  wie  wir  sebt-n,  noch  im  8.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  die  Stiliöirung  des  Testamentes  in  nichts 
Wesentiieliem  von  jener  der  frühcrt-n  .labrliunderte  und  es 
verläut^net  sieh  in  Nichts  der  auf  iigyptibchem  Boden  kräftig 
entNviekehc  Schoss  der  dem  griechischen  Bechte  eigenthUm* 
liehen  Form, 

Unsere  zweite  These  ist  folgende: 


^  Aus  dieser  Stelle  lÜMt  rieh  Behlieasea,  dass  ein  erwiesenerniMseD  dareb 
Betrug  zu  Stande  gekommenes  T<'st:uiit^!)t  uugiltig  wer;  wosn  sooet  die 
hinge  RetheueruD^,  dasü  kpinerlei  UnznkOmmUcfakeiten  weder  aetiv 
noch  passiv  unterlaafun  sind? 

3* 
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Der  gi'ieehisclic  I  )arlelienscontrai*i  iu  Aegypten  trägt 
(jeprUge  dos  griecliischcii  Rechte»  an  .sii'h. 

Zu  dieser  Erkenntniss  wird  uns  die  Analyse  und  die 
V^erpfleichunp^  vorhandener  Urkunden  führen.  Wir  bepjinnon 
mit  dorn  oft  behandelten  Leytlcner  Papyrus  O,  nach  Goeist 
formelle  Verträge  S.  4ü0  dem  lehrreichsten  Beispiele  grie- 
ohischer  Urkunden  form. 

Kr  beginnt  erstens  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe;  sie 
enthält  das  Datum,  den  Gegenstand,  die  Namen  der  Contra- 
henten,  die  Höhe  der  Darlehenssummc  genau  specificiK  .  .  . 
zuletzt  die  Worte  ,Ich  Herakleidcs  habe  den  Act  consignirt'. 
(Z.  3  'Hp«K(X£{27;;)  j£7r,|i£tu)fAat.)  Ueber  diese  kurze  Vormerkung 
Uber  den  Inhalt  der  Urkunden  handle  ich  in  dem  Aufsätze 
,der  Agoranomos  als  Notar'  ausführlich.  Eine  solche  findet  sieh 
schon  in  attischer  Zeit  z.  B.  bei  Demosth.  c.  Steph.  1106,  26 
erwähnt  fpaiAimeiov  Itjuivt  if*  u  y«TP^^<  AtotOt^xv;  llodi^yo^  Was 
die  Stelle  im  Contracte  betrifit,  so  steht  sie  in  mehreren  Urkunden 
aus  ptolemäischer  Zeit  an  der  Spitze  des  Actes,  aber  auch 
gelegentlich  ganz  zu  Ende  oder  auf  dem  Verso,  wie  dies  auch 
in  der  gedachten  attischen  Urkunde  der  Fall  war.  (Gneist 
1.  c.  448)  Der  Gebrauch  der  ptolemäisehen  Zeit  wird  in  der 
römischen  Kaiserzeit  festgehalten  und  entwickelt  sich  frei  or- 
ganisch weiter,  bis  eine  strengere  Auffassung  und  strammeres, 
consequentes  Vorgehen  sich  unter  Septimins  Severus  bemerkbar 
macht;  in  den  Wirren  des  3.  Jahrhunderts  reisst  auch  hier  Un- 
ordntmg  ein,  bis  unter  Diodetian  eine  neue  Formel  festgesetzt 
wird,  theilweise  auf  Grundlage  des  Alten  gebildet,  welche  durch 
die  folgenden  Jahrhunderte  mit  wenigen  Aenderungen  festge- 
halten wird. 

Der  zweite  Hauptbestandtheil  unseres  Contractes  gliedert 
sich  so:  a)  das  Präscript  der  Urkunde  mit  der  feierlichen 
Kingaagsfonnel,  die  hier  jedoch  in  abgekürzter  Gestalt  erscheint, 
zuficleich  Angabe  der  Zeit  und  des  Ortes  der  Au»stellun^^  — 
h)  übjectiv  stilisirt  die  Naiutu  der  beiden  Pjirteicu  genau  nach 
ihrer  Herkunft  und  iki-em  iSuinde  bezeichnet: 

e$av£tj£v  Ksvoy^i;  IIstk'iC'.c;,  twv  iv.         -zz:  Me^x^iv  ^e,'{i\iu 
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Also  auch  o)  den  Gegenstand  des  Vertrages;  ferner  d)  die 

Bedingungen  die  sich  an  den  Vertrag  knüpfen:  Termin  der 
Rückerstattung  des  Darlehens,  Strafe  bei  dem  Kichteinhalten. 
XOUTO  V  soTiv  TO  ^ivetov  S  £rAY;5£v  IlsTctfAO jOy;;  TTÄpi  Ksvojjptc;  ?u 

fxtou  xat  eixooTou  ix[w}i  .  lov      |a[y;]  dhcoSü  xfl8[ÖT(J  ^^pcnm»  onro- 

tJ^apwfn  %axk  \i9f»a  not  Tb  ßXißo«  xal  te5  infa9unfP>f  c!^  ßoertXixbv 
fn  (k)|V  dpYupiou  8paxiidi^  T<09apt(  (1.  T^aoaqpo;). 

Haftung:  xou  iqpci^  Ion»  Kevouftt  xat  tdT;  xop*  obroö  ix  tc 
abwu  DctcttAsMou  xoi  tjc&y  &iceipx[^^'^  ^^^i^  «dtnuiv  «aOjohcep  Ix 
dbuQC  3.  Erklärung  der  Legalität  der  Urkunde  ^     wffpa^  I^Sc 

Der  dritte  Hauptbestandiheü  ist  die  Aufsillilung  der 
Zeugen,  sechs  an  der  Zahl  piapTupe^  .  *HpaxXc(^(  'Ep|A(su,  AcopCcov, 
DtTcop  .  .  Xapr^;,  HXi6SiDps;,  nmm  . . ot  l|  iMEprupcgJ  Die 
Zeugenzahl  war  im  griechischen  Rechte  sonst  nicht  bestimmt 
(vgl.  Simon  Wiener  Studien  1890,  XII),  in  Aegypten  waren, 
wie  hier  der  Wortlaut  besagt,  sechs  Zeugen  das  gewöhnliche, 
legale:  Papyrus  I  von  Leyden  (Franz  C.  I.  G.  III,  294)  cu-Y^pa^ij 
1|  yapTjpm  Papyrus  Hainer  Nr.  723  jjLapripwv  e;  wv  t«  iv6|xaxa 
x«t  ol  £ixovi5|xo'.  izf,:  or,"ACjvtai  aus  der  Zeit  des  Caracalla,  Nr.  1576 
Ol  §5  {xiprjps;  (neuntes  Jahr  lladrian'sV 

Viertens  kommt  die  Signatur  des  Herakleides,  des  Ur- 
kundenverwahrcrs  (und  Notars,  wie  ieli  in  meinem  Aufsatze 
der  Agoranomos  ete.  annclime).  IJis  hierher  geht  die  ausge- 
schriebene Hand,  weiche  auch  die  letztgenannten  Worte  rj-f/pa- 
sosoAs;  'Wzr/.Ktilttq  schrieb  und  noch  einmal,  ganz  am  Ende, 
wiederkehrt. 

Es  folgt  nunmehr  in  ungeiil>ter  Selirift  die  Consensbei- 
sehrift  des  Schuhlners  (für  welchen  ein  Anderer  schreibt): 

UixtiyLOj^ti  '  Upou  il£por,i;  tr^s  exivovij^  i'/xo      xpoxijASvsv  CÄvr,ov 


I  Die  Eigeonameii  sind  auf  dem  Facdmile,  daa  mir  ra  Gebole  steht, 
schwer  %n  lesen.  Die  Tnuisseription  Leemans*  Usst  hier  im  Sttehe. 
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EL  AlkMilMff:  W«c««ly, 


Zuletst  kommt  die  Vomerkang,  daas  dieser  Act 
registrirt  worden  itt: 

St[itJ  'Hp2[xXt{Sou  .  .  .Jwvs^ 

Der  Act  ist  offenbar  eise  Originaliirknnde;  es  erscheinen 

hier  die  Zeugen,  es  sind  Spuren  Yon  Siegeln  da  und  die  Unter- 
schritt des  Schuldners.  Untersnohen  wir  weiter,  ob  die  den 
griechischen  ^\M*t^ä•zen  ziikomnienden  Kig^entliümlichkeiten  sich 
hier  wiederiindoji,  so  eriribt  i-ich  ein  Resiiltut,  das  iu  uiuervm 
Sinne  ist.  Diese  Eigcnuiumlichkeiten  des  L,^riechischen  Vertrages 
sind  aber:  1.  die  Obsignation  ,oHra  papyrus  in  14  vel  15  plicas 
corapliciitus  fuit  et  duobus  sieillis  argillaceis  obsigiuitus,  quae 
nullnm  certam  tiiruram  offenuit'  erzählt  Leemaii.-«  in  der  That 
von  unserer  Urkunde  -  2.  \A'a<  die  Niederloiruni;  der  Li  kunde 
l>tM  rineni  Depositar  betritTt.  .-«)  L'Cüchah  diese  unter  Intervention 
dos  Anitev<  und  ist  von  un^-  in  dem  Anf^Rtze  .(\<:v  Airoranomos 
iüs  Kotar*  näher  beliandelt  -worden;  wir  erinnern  hier  an  die 
Subseription  'HcaxXticr^;  rj-ffsascp/a;.  —  3.  Das  Autweisen  von 
ZeugoU)  um  die  Abacbliesaang  des  Geschäftes  eto.  fefitsuütelleQ; 

I  HsiL  hftt  g«fngl,  WM  der  Zweck  deijenigen  Unt€iraehrift  ist,  welche 
mit  den  Wortee  *Bp«KXsi3e«  *Epi»{eu  begriimt;  man  TenDatheCe  die  eigen- 
hlndi^  Uoteracbriit  des  ab  Öffentlicher  Beenitea  fii&girenden  Hersp 

kleidc!«.  Auch  daran  k5nnte  man  denken,  dass  Herakleides,  der  Sohn 
i]t*t  Horinin*.  als  Zeupe  unterschreibt,  wif  er  j.i  .il«  or^tfr  in  «Icr  Äuf- 
BÜhluti^:  dwr  /. "ncjeu  vorkommt.  Alluiu  bei  der  Aehniicbkeit  d«r  unge- 
jüchlacbtou  Sciirittzüge  in  der  Vormerkung,  die  mit  Oitafio-jOr^;  beginnt, 
und  wieder  der  Sebrifts^e  mit  *Hp«XcIor^;  'E^-iilm  iat  ee  fOr  ein  etwas 
im  Urknndenleeen  gettbtee  Ange  klar,  daaa  einer  der  vielen  Fülle  ▼er- 
liegt, wo  eine  dritte  Person  ftlr  die  eontrahirende  Partei  nntereehreibt; 
die««  Person  fand  sich  leicht  in  der  Reihe  der  Zeugen.  —  Stürend  ist 
allordingH  di-  ^^ltl1^Mi^-I,  Kid  ..j'  tT(>r.-ikloides,  hier  sind  wotil  zwei  Ho- 
mi»iiytn>'  /u  nntf^r-i  ii' j  i'  ti :  1.  Horakleides  der  8ohn  des  Ilerraias  einmal 
erwähnt  n\s  der  erste  unter  den  Zeugen,  das  aweite  Mal  bei  der  pn>- 
cnmtoriachen  Unterschrift  IQr  Peteimnthe»;  er  heiset  immer  'UpauXaor^; 
'Cptuev»  sum  Unterschiede  von  2.  dem  UrkundenTerwahrer,  Heiakleides 
ohne  weiteren  Beieatx  genannt  in  der  Cnteisehrift  ourrpefpsfOXef  *0pe. 
jiXctSi)^  Identisch  mit  dem  in  der  dritten  Zeile  erwähnten  Herakleides 
vor  5£irr,[X£'!f  >{xa:  und  in  iL  r  Ir-rztPii  Vormerkung.  Der  Functiontr 
Mrrakloides  bedurfte  der  l  nteriüiciieidnng  dnrrh  den  Vafernamen  gewini« 
woniger  al.s  der  Zouge  Uerakleide»,  bei  dem  diese  Angabe  besonders 
anIßUUg  ist,  da  die  anderen  Zeugen  derselbeu  entbehren. 
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es  erscheinen  ihrer  hier  sechs.  —  4.  Die  Aussteliong  von 
Duplicaten,  Abschriften  etc.;  wir  können  ii^rr  diesen  Punkt 
aus  dem  vorliegenden  Texte  keine  Auskunft  geben;  dagegen 
ist  der  Gebrauch  von  Originalduplicaten  bei  giiechischen  Ver^ 
trägen,  welche  in  Ae<rypten  abgeschlossen  worden  sind,  gar 
häufig  nachzuweisen,  ja  in  formelhaften  Wendungen  ist  der 
Passus  enthalten,  dass  ,vorlieg6nde  Urkunde  in  (ein  oder)  zwei 
oder  drei  Exemplaren  ausgestellt  wurde^  (Mitt}icilun;:ren  aus  der 
Sammlung  der  Papyrus  Rainer  IV,  S.  53).  Es  ist  femers  fUr 
das  ägyptische  Kanzleiwesen  constatirt,  dass  die  Aemter  die 
Originaltexte  sowohl,  als  auch  die  AuszUge  ihres  Inhaltes  auf* 
bewahrten;  daher  war  es  möglich,  auch  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  Copien  vom  Amte  su  erhalten,  die  an  der  Spitze  den  Titel 
«ivT^Ypctfo^  ja  selbst  iniypatfw  dicb  ovriYpofOU  tragen.  (vgL  Revue 
ögyptologique  II,  1I2).< 

Anderseits  fehlt  es  nicht  an  unläugbaren  Besonderheiten. 
Wir  haben  hier  die  Älteste  Subscription  als  (eigenhändige) 
Erklärung  des  Ausstellers,  wodurch  er  unter  dem  von  anderer 
Hand  geschriebenen  Urkundentext  den  Inhalt  der  Urkunde 
bestätigt  oder  genehmigt  (H.  Brunner,  Zur  Rechtsgeschichte 
der  römischen  und  germanischen  Urknnde  S.  36).  Dass  der 
Depositar  femers  eine  öffentlich  beglaubigte  Person  ist,  bildet 
eine  weitere  Besonderheit. 

Wir  analysiren  nunmehr  das  Gegenstück  des  Leydener 
Papyrus,  den  Pariser  Papyrus  Nr.  7.  Auch  er  enthält  erstens 
eine  kurze  Inhaltsangabe;  auf  dem  Verso  steht: 

A[ixvetov]  (ü{>T[dßatJ  KBL  Wpcvfyjio^ 

Der  Contract  gliedert  sich  dann  so:  a)  das  Präscript  der 
Urkunde;  b)  objectiv  stilisirt  die  Namen  der  beiden  Parteien  ' 
genau  nach  ihrer  Herkunft  und  ihrem  Stande  bezeichnet,  sowie 
c)  der  Gegenstand  des  Vertrages: 


1  Kons  KfOM  la  preave  dai»  les  expMitions  qa'ila  eo  liiNÜeat  sonveut 
bittD  longtemi»  apr^  la  rMaction  de  Pinstniment.  Je  citerai  p.  ex.  le 
papyruH  3140  du  Louvre,  dat6  de  Tan  6  do  PhiloiiMHor  .  .  .  dont  on 
possede  une  exp<^dition  bien  postf^rionrc  snrm  lo  N*'  112  de  Rprlin.  Cetto 
pxpt'dition  ^crite  sons  Exerpcte  II  est  intituN'f-  ,Copie  do  l'^rit  pour 
l  argent  qu'oo  a  fait  en  l'an  6,  le  20  Tjbi,  da  roi  Plolim^e  Philo- 
m^tor;  eile  eit  ainti:  L*aii  6  etc.*. . . 
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«wt$i  Tf;  xjt:  L£v['.;x5tj6!v  roTpc^J  OxväTs«;,  n£37(vr„  '^xk  xiupeot»  *AfKan$na$ 

Ferners  d)  die  Bedingimgeii,  die  sich  an  den  Vertrag 
knüpfen,  Termin  der  Rackerstattang  des  Darkkens,  Strafe  bei 
dem  Nicktdnbalten: 

'»  Vk  8dl(veiov)  tooTo  kn^iitm.  (sie)  ^AoxXipRit;  ^Apecijoct  cx*  1^t||}) 

icocx^  «  'cou  dÜTov     L  xot  äxoKaTwngmbwt  (ne)  et«  olbwv 

«pö^  mrcbv  Toif  SCoc;  ^XtSifiaoiv  (sie). 

Haftung:  i^  Bi  «p^«  far»  'Apvii^ct  6t  te  AoitXi^iRiae^ 
ix  Twv  ^apx^^^         «dhmw  «pefawvtt  xoÄfKep  sv^sicj^ixT,;. 
e)  NoTationserklinmg. 

Zuletst  kommt  die  Stgnatw  des  Agoranonen-SnlwtitateTiJ 
Die  amtliche  AnssteUnng  galt  damals  wohl  für  die  Sicherheit 
der  Contrahenten  so  ansschlaggebend,  dase  man  von  der  Zu- 
siehung  von  Zengen  absehen  mochte. 

Ich  gebe  femers  die  Analyse  einer  objectiveu  Darleheiiö- 
urktinde  gegen  Pfandstellung:;  sie  träsrt  in  der  Sammlung  der 
Papyriis  Rainer  die  Nmiim.  r  1444  und  Btammt  aus  dem  achten 
Jahre  de«  Severue  Alexander. 

«  Der  Papttos  ist  auf  8.  17«  der  Noticw  et  Eztrsits  XVm,  S  transscri. 
birt;  ferner«  von  E.  Revillout,  Bevne  «^ptotogiqae  II,  136,  n.  2.  loh 

Ie«e  in  Z.  C  roä  butr";  für  Tovi  x»^X^»»»       »•  X««X*««»  »«VÜlottt 

horpestelit  hat  indem  ich  an  eine  in  Aog-ypten  gobräuchliche  Wendufcg 
«ukuüpfe,  dit^  sieh  z  H.  wieder  findft  in  dem  Papyrus  Erzherzoff  Rainer 
Nr.  XLVI  0cbi3^  .  .  .  ^..^  .^r,  j^^-^,  ivopo?,  Nr.  1-144  AupijX-i 

«^e^  .  . .  |«ti  xwpteu  toC  laju^;  avopö;.  Nr.  1491  ritoAejwH  .  .  .  ^tzx  xup(ou 
lowtq«  &v8p{(,  Nr.  U1J5  A&pi]>k  'Hpai;  x.ploj  nS  ^Tijc  uloü  u.  s.  w. 
r»l.ynw  N  von  Lejden  2.  8  pet«  xupiou  toS  SrnrAv.  -  Z.  8  Ö0j3  d.  i. 
Jn'  r,o(p  vormuthote  Lumbroso  Tficonomie  poUdque  166,  n.  2.  —  Z.  12 
rt;  rov  nnd  r.-jzn',  ipta^  darauf  in  8i^fien  —  Z.  14  ;:ap«x?^{Mi  ««i  W 
r^aioÄiov  i.l  Kevillont's  erklärende  Umsohrifi.  -  Z.  15  statt  u  r-öv  'AjxXr,- 
XmSo(  ist  Ix  tcuv  uKaf^ö^Tfiiv  «jrf,  ;:«vT'  le.söu  wir  ?x  xi  rir:)  Aa*Äy,;tuioo;  etc. 
Denn  einerseite  ist  der  üegeusaiÄ  zu  deu  isäfx«'^^*  ^^»^  Aaklepia»,  ihre 
Per««u  selbst,  dann  ist  der  Ausfall  der  ihnlich  klingenden  Silbe  vor 
denkbar  und  eine  VerBlUmmlttn^  des  Artikeb  in  der  ägypttsehen 
UrAcikät  nicht  unerhSrt. 
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Der  Contract  beginnt:  a)  mit  dem  feierlichen  Präsoripte, 
das  in  derjenigen  Form  erscheint^  welcKe  seit  Septimms  Severus 
auftritt  ank&apfend  an  die  pompösen  Formdare  der  ptolemtti- 
schen  2^it  Der  oben  mit  b)  nnd  c)  beseichnete  Theil  lautet  so: 

e8avc(ra[to  AufnjXfa  8dl]i}9t^  Dovsß ....  tia)Tp9(  Ne|Atatonvis(  oaJjo] 

iu&t<>i}$  *Aa  o>(  itwv  tpbotdvra  86o  otiXij  4lyT(Xvij[|4XaJ  äpwr^of  (mt^i 

xuflou  tou  icRiti)^  Aüpi]X(ou  'H[pdatXMevoG  etc.  ,  . .  itnp&  AüpiXiou 

SdtpcncCbvvoc  etc.  . .  .  ifrftpient  dtßoräu  voiiio}MRo$  xtf[a]Xa(M  Bpoxi'^ 
ivvoMOsiac  töneu  Spfl^urfo«  [di^J  t!)«  (avoc  Mti  Exaorov. 

Femers  d)  xai  djMXorfei . .  .  «xedibaecv  aut)]v  outw  ta6ta$  w 
IMjvi  mtf  . . .  ivu«e()6^t«»c. 

tM  km  di}[Xou|Ai]vi)^  {nco[04x!q^]  xpdaaam  xoQflbcef  in  ({xiQ^ 

Es  folgt  die  genane  Angabe  der  Hypothek. 
Zuletst  kommt  die  ErUttrung:     uice<h)xiq  (dieser  Hypo- 

thekarcontract)  wipfa.   Damit  endet  die  Schrift  des  Kotars. 
Nunmehr  be^nnt  die  eigenhändige  Bestätigung  des  Con- 

trahenten: 

khffi^yja  6dii]ot(  |&[ex&  xuptw]  toS  [dh»S]pb(  Aiip}X(eu  'Hp cac^ta]v[o]u 

iid  6[irö(hS}K;)  töv  dlp[o]upov  (sie)  Tpu»y  fStA(ff[u]      d[no8]o»Qio  6«  icp^iim, 

AupvjXto;  Soponriwv  8eS[iv(xa]  &q  ippoxetTst.^ 

Die  Darlehensurkunde  Nr.  1528/9  aus  dem  34.  Jahre  des 
Commodus  trägt  gleichfalls  die  objective  Stilisirung: 

Nach  a)  der  feierlichen  Einleitung  folgt  b)  die  Aufzählung 
der  beiden  Parteien  im  Nominativ: 

i\([8uiJis;]  A(Su[|a]ou  ttiu  So  ... .  d(|vaYpafätAeve^  [&n  toO  ^etvof 
i|Afö8ou]  6g        X'  ouXi}  . .  .  äpeotepu»  und 

*Aträ[^]  Zh>iAc[ti  v>9Mi  ^{ao^J  v^xit  x[up]{bu  [tou  ^ccvog]. 

c)  Der  Gegenstand  des  Vertrages: 

ctXvjf^ae  tbv  (i.[vTi[jt.sv£uO£]vTa  Aßu|AOv  [ts;  tou]  o^yJ^F^^''  [^P'^JXH'^f 

IxflTOV         V^CK^  TpCt;  U.  8.  W. 

d)  i9ce^a[ejtv  ti(  tt  toS  .  . .  x<]ipaXoc(eu  Spoxi^^  ixotibv  [xat  tou^ 

Haftung:  vtvoixivr,;  TT,  [  ATU'.aS]'.  t^;  zp[flt^£ü>?]  Ix  te  tou  AtS6|MU 
xai  in  twv  j[::apx:vT(i)v]  xjto)  tco^vtiiiv  xa(kncep  ex  [§(xv;^. 


1  Die  doppelseitige  Unterschrift  und  das  Eiudrmgen  der  Formel  Ixeptun)- 
6£t(  d>(AoXdp]3ei  dttrften  mit  elnaiidar  im  CsiuslnexQs  st^an. 
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IX.  AbhkBlluf:  lf«ii«lf. 


Eft  folgt  die  (eigeohändige)  Bestätigung  de»  Didymoft. 

Am  Ende  trägt  der  Act  die  amtHohe  VormerkiiDg  in 
fluchtiger  Schrift  (yEÜnregistrtrt  im  Monate  Pachon'). 

Auch  zu  Beginn  der  diokletianiftchen  Regierong  aind  die 
DarlehenBorkunden  ebenso  stilisirt:  Papyros  Nr.  3,  eine  Correal- 
Obligation,  beginnt  mit  der  Datimng;  b)  nnd  c)  sind  objectiT 
gefasst  in  dieser  Art:  ^iaoaoyouoiv  —  dann  die  Namen  —  ix<tv 
xap3t  Aupi)X{ou  AtS^ov  ,  . .  dtp^upCou  SpogyM&v  (luptaSa  \dsn  u.  s.  w. 

d)  &  xai  [liniv]x]fxe(  aire[d(S6v]ait  byakc^uwf  e]^  aXXi}Xr]f{^f{n]c] 

Haftung:  'fwoyÄrr^  AupigX^i  Atdi^  rf^c  ::]pi§c«i<  Ix  t(e 
Tüjv  5{MX8Yoämiv  xat  1^  ou  otuuSv  eov  (=  äv)  a!fi))Tai ...  xat  ot  tßv 
uxopx^^v  auTotg  ffttvwv  xaOaicsf  ex  Stxt}^. 

Nach  der  Schlnssformel  und  nochmaligen  Datirung  folgt 
die  Unterschrift  der  Oorrei.  —  Das  Verso  trägt  die  knrse 
Inhaltsangabe. 

SubjectiT  stilisirt  ist  die  Urkunde  Nr.  1577  (ans  dem 
Jänner  193).  Sie  beginnt  mit  einer  Vormerkung  des  Actes. 
Darauf  kommt  kura  die  Datimng;  hierauf  (etc.  Vater- 
namen, Muttemamen,  Geburtsort)  iiioXo^ü  ^x^tv  Tb  Sovetov  xap& 
*Aj«jMi»v{bu  ...  c)  az'rup{w  aeßa«Tsu  vo{A(G|jLätTo<  xcfaXoibu  ipac/j^  to- 
cdalt  . . .  T^xou  toffdOSe  ...  d)  xat  iasol^mi  cot  . .  .  iw/KtpfOw^, 
Haftung:  if,^  rpa^eu^  oot  oSrij^  xal  xot^  icapa  oou  Ix  te  I|ao9  xoet  ex 
x&rt  it7:(xz'/i  r:u)^  {xst  itovro^tav  itcnnr*  icpiraevtt  xoftdhsep  Ix  5ixr,{.  Endlich 
kommt  noch  die  cigouhuniligc  Unterferdgung  des  Horus. 

Eine  andere  subjective  Schuldurkunde  (Nr.  1508  aus 
Hermopolis)  unterscheidet  sich  von  dieser  Stiüsirung  nur  durch 
die  einleitende  Form  der  Epistula  6  detva  t$  detvt  /.«{petv  &jjio- 

ir/r{f.vtx\  zap3(  acu ;  sto  vertritt  also,  aus  dem  dritten  Jahre 
Diodetians  datirend,  jenen  Typus  der  griechisch  abgcfassten 
Schuldnrkunden,  den  wir  in  späteren  Jahrhunderten  noch  in 
Aegypten  herrschend  vorfinden. 

Aus  den  vorgeführten  Beispielen  erhellt,  dass  alle  Formen 
auf  einen  Grundstock  zurttckzuftlhren,  auf  einen  Stamm,  aus 
dem  »ie  sich  mit  der  Zeit  entwickelten.  Unsere  nächste  Unter- 
Huchung  bezieht  sich  darauf,  nachzuweisen,  dass  diese  Grund- 
form der  griechischen  Darlehensurkunde  in  Aegypten  mit  den 
anderweitigen  griechischen  Formen  zusammengeht  und  nahe 
verwandt  ist.  Hier  wollen  wir,  was  die  juristische  Seite  betrifft, 
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auf  Dareste  im  Bulletin  de  correspond.  hellenique  VIII,  362, 
E.  Szanto  in  den  Wiener  Studien  VII,  232.  VIII,  1:  L.  Mitteis, 
Zeitschrift  für  das  Privat-  und  öffentliche  Recht  der  Gegenwart, 
herausgegeben  von  Grünhut  XVII,  559  ff.  verwesen;  denn 
schon  der  Vergleich  der  Texte  lehrt  laut  die  Zusammengehörig- 
keit.  Wir  ziehen  also  vergleichsweise  heran  Demosthenes  c. 
Lacrit.  p.  925,  27,  wo  die  eingelegte  Urkunde  von  uns  nur  in 
dem  gedachten  Sinne  verwendet' werden  soU,  ohne  die  an  sie 
sieh  knttpfende  Echtheitsfrage  zu  berühren: 

eddEvetaev  *AvdpoKXi^  Jf/gntoq  tau.  Npnotxpdm^  KapMito^  ^Apzi- 
yumt  X«  *AiceXXeBibpfi»  4aai}Xfcac^  ifrfvpht  /(  Zpaxy^otq  *A0i{vi)0ev  tl^ 
M^vSqv     2xti&vv)v  xott  ivreSOev  et^  fi^9icopov. 

uicott6lafft       tcSSna  (olvov)  olnc  dfcCXovrtc  Irl  toötoic  S^Xi^ 

xuptü)T£pov  2e  Tsp»  TOjTwv  äXXo  |jLr,$£v  i'vat  tt^;  (TJ-ffpa^f^i; 

Wir  verweisen  hier  auf  den  in  Nr.  1444  lierührten  Fall, 
wo  das  Darlehen  gegen  eine  Hypothek  gegeben  wird. 

An  die  im  Papyrus  Nr.  ä  vorliegende  Correal-Obligation 
erinnert  die  im  Bulletin  de  correspond.  hell^nique  III,  464, 
erinnert  eine  andere  Schuldurkunde  ans  Orohomenos,  die  in- 
sehrifUich  erhalten  ist;  wir  citiren  aus  ihr: 

cSavciocv  Noucpcta  6^vo[^]  Oeoccx^  «aip6vTo;  aZrnjt  x[u]p{ou  toO 
<fcv3pb(  As^bnmu  E[i»]vo|A{8ou  Kaf(oo8<ap<i>t  . .  .  xol  tffiotq  .  . .  if^uptou 

^  ta  IlaiAßoti&Tta  ... 

airod6Tii»9av  21  tb  Sivetov  el  dovetvipLCVot  ^  ol  S'fT^^  Ntxap^rot 

lav  [AT,  axoo(jjij[tl  Tpr/ÖTjSsvTaj  xaTi  tcv  vsjjlsv  [t;]  Bs 
7:pä;'.i;  scxw  e/.  •;[£  so  ist  zu  ergänzen]  xjtöjv  tö)v  C2v-;raiJL£V(ov 
xal  £x  Twv  iv-^öwv  xai  iE  £v;;  /.al  ix  7:X£i2v(i>v  ~t.  iv.  «cävTCüV  x«:  ix 
Twv  yxapycvTwv  a'jTcT;  rparrsivr,:  iv  av  xpcrcv  ^sjXrja:. 

TQ  5s  cjyyP*9®?  xupi'a  £cxw  xäv  aXXo?  ixiyepr^i  .  .  . 

;xzpTupe(  'Apmoytkm  'Apfxs^evou  ...  (7  Zeugen). 
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IX.  AbhJUidloag:  Wflstely. 


Ebenso  aus  ihrem  Gegenistficke  aus  Amorgos  (Bulletin 
VIII,  23).  Nach  dem  Präscript  heisst  es:  i^iv 

.  .  .  ez[lj  Tcxxoi  Trr/x'  sßcXci?  Tr,[x  jxväv  lxärr»;v  T[:j  (Jv;v|;;  z/.ic-zj  .  .  . 

'j'rlOi'rs  ...  t:  ck  itsvuo'.cv  ä-c :  (o::c  j::  iv  iv  'i;  ursiv  xj' 
iv  ä7;a'.tY;^j['.j  npaj^5ij-/->.7;[^  .  .  .  exv  zl  [j:r,  xr.ioiüsvt  -'z  apv-'r'-'  ^^^sto) 
zpa^ao^at  Ilpa^ixAsT  Tauia  Ta  ■/^f,\i.xi^x\  zpa^si  xi5y,t  l[xj  t£  twv 
xoivwv  t[wv]  'Apx[s]3ive(i)v  7:iv-(i>7  xal  Ix  -rwv  [ijoiwv  Tuiv  'ApxeaivewY 
x[at]  £[x  TwvJ  s:x;jvTü)v  ex  'ApxectvT;t  xa";  e;  Ivb^  [llxiffTsu  äzav 
ipYupcov  [x]a!  i\  oxivTwv  xp^wi  u>i  div  e;wi7n}Tai  xaOixep  oixi^v 
6>f  Ar^xsTtuv. 

Ti^;       syTTP*?^?  [u)][jL3X5*jT,aav  'Apx[£(7'.v]cti;  jattj^^v  sTva; 

xup'.wTepcv  [j.i^T£  v:;j,:v  ;x7^ts  'W,[9]i(j|xa  .  ..  ÄXX'  stvoii  tijv  cyYYf*?^4V 

i'  iir  unsere  Frage  von  der  Personalexccution  ist  es  wichtige, 
den  in  der  griechischen  Welt  verbreiteten  Gebrauch  derselben 
aus  den  citirten  Beispielen  zu  ersehen ;  sie  ist  in  der  That  für 
den  grie(*hii)chen  Darlehenscontract  charakteristisch,  sie  ist  auch 
für  das  Recht  noch  anderer  griechischer  Staaten  theils  in- 
Bchriftlich  bczeu.Li:t  (für  Halicarnass  aus  einer  Inschrift  des 
5.  oder  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  E.  Szanto,  Wiener  Studien^ 
1887,  S.  284),  theils  haben  wir  wieder  die  Ueberlieferung,  dass 
sie  dort  ursprUnglicl»  cxistirte  (wie  in  Athen:  Aristot.  'AOT;va(wv 
rS/.'.'.iioL  §  2  xat  §i]  xal  i^o^Xcuov  ol  x^v)jTe[(  toT$]  ?cXm9{o(^  xat  ouxot 
[xai  x\k  xivtOL  xat  «1  tuvohxs;  xx*  IxocXouvto  ireXi;«  xm  ixrr^^v 

i'^  de  iraffot  "fy  8t*  iXf^uv  xai  [et  (at]]  tji;  {Ai90d>96t;  [«bcJcoiBctev  dbjftii» 
Ytjiiot  Xft(  autoi  xat  of  9cai3e<;  iYfvovTö'  x[a'  BeSei&jvot  toi;  Savewjociv 
ext  tot^  o^iAotctv  ^9av  (a^xp^  26Xu»vo;.  So  fliessen  denn  alle  Nach> 
richten  dahin  zusammen,  dass  die  Personal-  nehen  der  Real- 
exeeution  eine  griechische  Rechtsinstitution  war,  die  also  auch 
hei  den  in  Aegypten  ansässigen  Griechen  fortlehte,  sie  ist 
auch  in  der  citirten  Varrostelle  vorauszusetsen. 

Die  Personalexecution ,  welche  sich  an  die  Darlehens- 
contracte  knüpfte,  machte  dieselben  gewiss  zu  einem  fUr  den 
Schuldner  gefUhrlichen^  lür  den  Gläubiger  aber  mehr  Sicherheit 
bietenden  Vertrage,  als  es  etwa  andere  gewesen  wären.  Man  zog 
daraus  die  praktische  Folgerung,  dass  um  ja  recht  sicher  zu 
gehen,  Verträgen  anderen  Charakters  die  Form  des  Darlehens- 
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contractes  verliehen  wurde.  Dass  nun  diese  Form  auch  dort  er- 
scheint, wo  der  Kern  der  Sache  ein  durchaus  anderer  ist,  führt 
uns  '/M  (li*m  Sclilusse,  dass  sie  eben  durch  ihre  Execution.sclausel 
für  äusserst  wirksam  an^^csebeii  wurden.  Wir  wollen  für  diese 
Anwendung'  der  Form  der  Darlehenscontraelc  auf  andervveiti^e 
Verhältnisse  zwei  Fälle  zur  Sprache  bringen,  die  hipfur  lehrreich 
sind.  Gewiss  haben  also  die  Terniinlieferungen  mit  dem  eii^^ent- 
liehen  Darlehen  niehts  zu  thun;  denn  es  handelt  sich  ja  gerade 
um  das  Ge^^entheil  einer  Rückerstattung^  in  specie  et  genere; 
die  eine  Partei  erhält  von  der  andern  das  Geld  nielit  etwa  mit 
der  Verplliehtuu^^  es  naeh  ^^ewisser  Frist  zurückzugeben:  die 
Rückgabe  ist  ja  in  dieser  Art  gar  nicht  beabsichtigt;  der  andere 
will  vielmehr  etwas  qualitativ  ganz  verschiedenes  zurückerhalten. 
Aber  zur  grössereu  Sicherheit  f^reih  man  zur  Form  des  Dar- 
lehenscontractes,  welcher  nur  dort  eine  Variante  aufweist,  wo 
von  der  Rückgabe  die  Rede  ist.  niimlieh  den  Zusatz,  diese 
Summe  soll  der  Schuldner  in  diesem  oder  jenem  Quäle  (in 
Weizen,  Wein,  Heu  . .  .)  zurückgeben.  Zu  Ende  fehlt  es  nicht 
an  der  Executionsclausel. 

Nach  den  Ausführungen  von  Szanto  Wiener  Studien 
1885,  S.  232  und  Mitteis  1.  e.  ÖG'.»  finden  wir  es  für  überflüssig 
hier  von  jener  Art  fingirtea  Darlehens  zu  bandeln,  die  im 
römisehen  Rechte  der  exceptio  non  numeratae  pecuniae  ver- 
fallen wäre,  in  welcher  es  sieh  aber  noch  immer  um  die 
Rückzahlung  einer  angegebenen  Summe  handelt,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  der  Schuldner  das  angebliche  Capitnl  nie 
gesehen  hat.  Eine  andere  merkwürdige  Anwendung  der  Dar- 
lehensform ist,  wir  wUrden  es  kaum  erwarten  —  der  Heiraths- 
contract. 

Wie  weit  die  Rechtsfictioncn  iiier  gehen,  erhellt  schon 
aus  dem  Umstände,  dass  jeder  solche  (Jontract  als  eine  Dar- 
lehen.surknmle  stilisirt  wurde,  in  welchem  die  Dos  als  ein  im 
Falle  der  Scheidung  talliges  Darlehen  anfgefasst  wird,  und  zwar 
sowohl  die  eigentHche  Dos  als  auch  die  fictive.  Wir  haben 
dieser  Anwendung  des  Darlehensvertrages,  abgesehen  von  dem 
sonstigen  Interesse,  das  sie  verdient,  bei  der  verwickelten  Be- 
schaffenheit des  Gegenstandes  einen  längeren  Excurs  gewidmet, 
um  zu  zuigen,  welch  wichtige  Rolle  dem  tingirten  Darlehens- 
vertrage  in  dem  Kreise  der  Urkundeuformeu  wegen  »einer 
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IX.  AMMOwif ;  W«it«lf, 


OftTMitien  in  Ezeentiaiudaiiiel  zukomiBt:  wir  werden  hiemh 
»ach  ein  Beispiel  der  Analyse  griechsidier  Urkunden  ans  rü- 
miscfaer  Zeit  geben,  nnd  des  ans  ihr  za  scbttpfenden  Ergebnisses 
ihrer  Elemente. 

Wenn  wir  anter  den  saUreieben  Contnusten.  die  bis  jetst 
ans  pftolemiiscber,  rOmischer  and  bjiantinischer  Zeit  bekannt 
sind,  eine  Umschan  halten,  so  finden  wir  nicht«,  was  onseren 
E3iecontracten  dem  Inhalte  nach  entepriche;  denn  angen- 
schetolicb  ist  das  eine  Gattung  Urkunden,  welche  ans  nahe- 
liegenden Orflnden  in  der  Praxis  der  griechischen  Notare  nicbt 
hAnfig  vorkam.  Allerdings  sind  daftr  demotische  Heirats- 
eontracte  weit  sahlreieher  erhalten,  sodass  wir  auf  Orandlage 
derselben  m  bestimmteres  Bild  von  den  ekerechtfichen  Ge- 
briachen  des  Ägyptischen  Volkes  gewinnen.  Aber  bei  den 
griecbiseben  VerhAltnissen  ist  in  Betracht  au  sieben,  dass  wohl 
nur  besitaende  Personen,  denen  an  der  ^ehernng  der  Ver^ 
mOgensverhlltnisse  gelegen  war,  daran  gingen  einen  Contract 
zu  machen,  wie  wir  denn  in  d^  That  in  den  erhaltenen  Ehe- 
contracten  immer  ▼ermögensrechtliche  Bestinunongen  antreffen. 

Sehen  wir  aber  von  dem  Inhalte  ab,  so  ist  daftlr  im 
Formalen  unserer  Gontracte  durchaus  nichts  Unbekanntes  und 
AulfkUiges;  im  Gegentheil,  diese  inhaltlich  so  ausgeseichnete 
Gattung  beginnt  ganz  in  der  Art  eines  Darlebensvertrages  nnd 
diese  Form  wird  immer  wieder  aufgenommen.  Sehen  wir  von 
allem  Andern  ab,  so  ergibt  sich  schon  aus  diesem  Umstände, 
dass  wir  es  hier  mit  dem  Producte  einer  lungeren  Entwicklung 
zu  thun  haben.  Indes  beschrflnken  wir  uns  zunKchst  auf  das, 
was  unsere  Urkunden  bieten;  wir  analysiren  den  Inhalt  der 
besterhaltenen  Stttcke. 

AUe  enthatten  zunächst  die  feierliche  Einleitung  notarieller 
Acten.  Mit  sps/.cv^t  beginnt  der  objectiv  stUisirte  Oontractkdrper« 

Kr.  1519/20  stellt  Isidoros  aus,  gebürtig  aus  Arsinoe  — 
denn  dort  haben  wir  die  im  Acte  erwfthnte  Moerisstrasse  zu 
suchen  —  ca.  20  Jahre  alt,  an  Pasion,  den  Vormund  der 
Jungfrau  Thaisarion,  Tochter  des  Herakleides,  welche  mit  ihm 
die  Absicht  theilt ,  zu  heiraten;  er  erklärt  im  Besitze  zu  sein 

a)  der  Uitgift,  bestehend  ans  drei  Minen  Gold,  in  Schmuck- 
sachen, femers  aus  Kleidern  im  Werthe  von  300  Drachmen, 
die  genau  aufgezählt  und  beschrieben  werden. 
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b)  der  Parapherna;  aucB  diese  werden  aufgeiftUt  und 
'  xwar  EleidungsstCleke,  eine  Aphroditestatuette  auB  En,  und 
HauBgeräthe  aus  Erz  oder  Holz  Terferfcigt. 

Der  Oontract  lautet  weiter  so:  ,80  sollen  denn  die  Braut- 
leute, Isidor  und  Thatsarion  mit  einander  ohne  Vorwurf  leben'. 
Dazu  gehört,  dass  Isidor  der  Thaisarion  die  Kleidung,  die 
Lebens-  und  sonstigen  Bedttrfhisse  nach  Erltften  beisteUt,  wie 
es  sich  einer  Ehefrau  gegenüber  geziemt,  Thaisarion  dag^en 
wMhrend  der  Zeit  des  ehelichen  Zusammenlebens  ein  ent- 
sprechendes Benehmen  an  den  Tag  legt. 

Auch  Isidor  geht  nicht  ohne  Vortheile  aus:  während  der 
Zeit  dea  ehelichen  Zusammenlebens  hat  er  den  Fruchtgenuss 
eines  der  Thaisarion  gehörigen  Landgutes. 

Die  nächstfolgenden  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  die 
Trennung  der  Ehe.  In  jedem  Falle  hat  dann  Isidor  seiner 
Frau  die  Paraphema  sofort  zurttckzustellen.  Was  die  Mitgift 
betriflft,  so  wird  ein  Unterschied  gemacht:  vor  Allem  muss  die 
Mitgift  aus  denselben  Schmucksachen,  demsdben  Qoldgewichte 
bestehen,  die  Kleider  mttssen  den  oben  genannten  Werth  Ton 
300  Drachmen  haben;  wird  nun  die  Frau  von  ihrem  Oemahle 
entlassen,  so  muss  die  Mitgift  augenblicklich  ausbezahlt  werden: 
scheidet  sich  die  Frau,  so  ist  ihm  ein  Termin  von  30  Tagen 
gewährt.  Der  Ertrag  des  Landgutes,  berechnet  für  das  Jahr 
der  Scheidung,  entflült;  die  Frau  erhält  eine  Zahlung  Air  die 
Kinder. 

Isidor  ttbemimmt  die  Garantien  für  diesen  Vertrag  auf 
seine  Person  sowie  auf  sein  ganzes  Vermögen. 

Es  folgt  die  Consensbeischriflt  Isidors  und  Pasions. 

Bemerkenswerdi  ist  die  nur  beiläufige  und  nebensächliche 
Erwähnung  der  Braut,  von  der  nicht  einnuü  die  nähere  Persons- 
beschreibung, die  doch  so  gewöhnlich  ist,  gegeben  wird.  Ihr 
Alter  kennen  wir  also  nicht. 

Nr.  1514-5-6  stellt  Suchammon,  30  Jahre  alt,  aus  an 
Aphrodite,  44  Jahre  alt,  unter  Intervention  des  Vormundes  der- 
selben, ihres  Bruders  (wir  können  daraus  folgern,  dass  sie 
keinen  Mann  mehr  hat). 

Er  erklärt  anlässlich  der  Heirat  mit  der  Tochter  Aphro- 
dite*8  Namens  Aphroditos,  deren  Vater  Ammonios  war,  von 
Aphrodite  durch  den  Vormund  derselben  -von  Hand  zu  Hand 
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erhalten  m  Iwbeii  1.  Sehmockgegensliiide  aoB  Gk>Id,  die  g&un 
»nfgesäUt  werden,  3.  Kleider  und  Vaara  CkJd,  «uamnieo  ' 
200  Drachmen. 

Parapherna  werden  nieht  enHÜmt  Dafib*  nimmt  die 
Mutter  daa  Wort,  nm  eben  aar  Hoehaeit  ihrer  Tochter  eine 
grossere  Kit^ft,  bestehend  in  Grandstacken  and  Obstgärten 
am  Lande  nnd  Hloaen  in  der  Stadt  (Aiainoe)  so  ao  geben, 
daas  ihr  das  Besitcreeht  ttbeitragen  wird;  flbrigeas  besitat  die 
Tochter  ohnehin  Äntheile  an  den  erwihnten  Bealitftten  dem 
Testamente  des  Vaters  sofolge.  Allerlei  Klaasein  besiehen  sich 
an  dieser  Stelle  nnd  an  Ende  des  Actes  auf  den  Fkuchtgenuss 
dieser  Objecto;  Aphrodite  leistet  Dir  den  ihren  einen  Beitrag 
an  dem  Haashalte  der  Braatleate. 

In  Z.  20  wird  der  Faden  wieder  ani^nommen  mit  den 
Worten  ,so  bestehe  denn  das  eheliche  Leben  anter  den  Biant- 
leaten',  woan  es  gehOrt,  daas  Sachammon  seiner  Fran  nach 
*  Kriften  die  Kleidang,  die  Lebens-  nnd  sonstigen  Beditrfiusse 
beistelle;  er  hat  die  Lftndereien  an  bewirthschafteo  nnd  ftr  die 
Steaerentrichtung  zu  sorgen.  Aphroditas  dagegen  soll  wlhrend 
der  Zeit  des  ehelichen  Zosammenlebens  ein  entsprechendes 
Betragen  an  den  Tag  legen. 

Im  Falle  der  Trennnng  sind  der  Matter,  oder  nach  deren 
Ableben  der  Aphroditas  die  Schmacksachen  nnd  anderen  Werth- 
gegenstände aarllekaageben ;  wird  Aphroditas  von  ihrem  Mann 
entlassen,  so  erhftlt  sie  die  Mitgift  augenblicklich  zurück; 
scheidet  sie  selbst,  erst  nach  30  Tagen ;  Suchammon  selbst  und 
aU  seine  Einkünfte  bilden  die  Qarantie. 

Nr.  1518  ist  ein  Heirathscontract,  den  Sjros,  Sohn  des 
Syros,  mit  seiner  Braut  Syra  auch  genannt  Isarion,  Tochter 
des  Aphrodisios,  und  deren  Mutter  unter  Intervention  des 
beiderseitigen  Vormondes  abschliesst.  Er  erklärt  yon  Syra 
erhalten  zu  haben 

a)  Die  Mitgift  bestehend  aas  Schmucksachen,  welche  auf- 
gezählt und  beschrieben  werden. 

b)  die  Parapherna;  auch  diese  werden  aufgezählt  und 
zwar  Kleidungsstücke,  eine  Aphroditestatuette  aus  Erz  und 
Elausgcräthe. 

Wie  in  dem  vorigen  Acte  erklärt  die  Mutter  zur  Hochzeit 
ihrer  Tochter  eine  giossere  Mitgift,  bestehend  in  Grundstücken 
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und  HauBantheilen  so  su  geben,  dats  ihr  daa  Besitereeht  ttbei^ 
tragen  wird;  der  gemeinBame  Haushalt  der  Braatlente  zieht 
daraus  Einkünfte. 

Syros  bat  die  Kleidung^  die  Lebens-  und  sonstigen  Be- 
dfirfiiisse  der  Syra  beixastellen. 

Im  Falle  der  Trennung  geht  die  Mitgift  und  die  Para- 
pbema  in  die  Hand  dw  FVaa  über,  und  zwar  unter  Beobaditung 
derselben  Modalitäten  wie  in  den  früheren  Stttcken.  Auch  die 
Einkünfte  ans  den  Otttem  gehen  verloren.  Syros  leistet  mit 
all  seiner  Habe  und  seiner  eigenen  Person  Grarantie  ftbr  diese 
StipulatioQen. 

Die  Urkunde  enthttit  zuletzt  die  Conaensunterschriften  des 
Syros  und  der  Mutter  der  Syra. 

Wir  brechen  nach  diesen  Proben  ab. 

Die  Existenz  zalih'eicher  inhaltlich  nahe  verwandter 
Contracte  in  demotischcr  Sprache  und  Schrift  erlaubt  uns  auf 
eine  Erörterung  der  Analogien  und  Unterschiede  des  griechischen 
und  des  ägyptischen  Ehecontractcs  einzii^jehen.  Was  letzteren 
betrifft,  so  haben  wir  drei  grosse  Perioden  in  der  Entwicklung 
des  Eherechtes  zu  untersdieiden;  eine  hieratische  Periode,  in 
welcher  die  verraötjensrechtlichen  Umstände  gar  nicht  in  Be- 
tracht kamen  und  es  sich  nur  um  die  unter  religiüsem  Schutze 
stehende  Yercinif^unfi;  der  beiden  Gescl)lechter  handelte.  Eü 
folgt  die  contractuelle  Feriudc,  in  welcher  unij^^ekuhrt  allein  nur 
das  Vermögensrechtliche  Gegenstand  und  Grundla«^e  wird;  der 
Ehecontract  nimmt  die  Form  einer  Verkaulhiirkunde  an,  dem 
zufolge  sich  die  l''rau  wie  eine  Sclavin  ihrem  Manne  in  die 
Hand  gibt,  oder  die  Form  einer  Miethsurkunde.  In  der  Lagiden- 
zeit  ist  letztere  Form  regelmässig:  eine  vermögensrechtliche 
Abmachung  mu^N  jede  Ehe  legitimircn.  So  erscheint  uns  denn 
der  Ehecontract  als  eine  gewöhnliche  UrkunJung  zweier  Per- 
sonen, die  in  voller  Freiheit  mit  einander  verhandeln;  das 
Weib,  nach  ägyptischem  Rechte  gäuülich  emancipirt  und  dem 
Manne  ebenbürtig,  von  Iviemand  in  ihrer  Waid  beeinflusst  noch 
durch  Vorschriften  beengt,  contrahirt  in  ihrem  eigenen  Namen 
ohne  Intervention  der  Mutter,  oder  des  Vaters ,  oder  eines 
Verwandten,  am  allerwenigsten  der  eines  Vormundes.  An  sie 
richtet  sich  also  der  Uräutigaiii.  Vor  Allem  können  wir  nun 
awei  grosse  Gruppen  in  der  Stilisirung  der  Contracte  unter- 

8iUung>b«r  d.  phll.-ltjst.  Ci.  CXXI?.  B4.  ».  Abb.  4 
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IX.  Abbandluug:  Wosself. 


s(  ii(>i(leii.     Die  oberSirrptiscben   nämlich   bestehen  aus  »echs 
liicilcii;    1.  der  Foriu«  1,  in   welflur  der  liriiutigam  erklärt  in 
eheroclitlii-lirni  und  in   physisdicui  Sinne  die  N,  N.  zu  seiner 
Frau  J6U  maolien;  2.  der  Krwülinuiig  de»  IlüchzeitsgeHcbeiikes, 
das  er  ihr  brincrt:  3.  der  Ernennung  des  ältesten  Sohnes  zum 
Herren   der  (-liitir  dtv^  Vaters  im  Fall^»  des   Todes:    4.  den 
•Strafbe8timmuni,'on    im   Falle   d«'r   Polygamie   oder  der  Ver- 
stossunp;  r>.  der  Einräumung  der  Gütergemeinschaft  oder  einer 
jährlichen  Zahlung;    6.  Gelegentlich  folgt  dann  die  Liste  der 
von   der  Frau  in  die  Ehe  mitgebrachten  Besitzthümer.  Die 
unterUgypti sehen  Ehecontracte  dagegen  enthalten  1.  die  Formel, 
in  welclier  der  Bräutigam  erklärt  in  eberechtlichem  Sinne  die 
M.  N.  zu  seiner  Frau  zu  machen;  2.  die  Namhaftmachung  einer 
ungeblich  von  der  liraiit  dem  Manne  beigebrachten  Mitgift, 
liier  zeigt  sieb  besonders  die  klug  berechnete  Anlage  der 
ägyptischen  Contracte:  denn,  mag  auch  mit  den  Worten  ganz 
das  Oegentheil  im  unterägyptischen  Contracte  stehen,  was  der 
oberägyptische  enthält,  im  Wesentlichen  bleiben  sich  die  beiden 
gleich,  ja,  es  mag  paradox  klingen,  die  unterMgyptische  ficttve 
Mitgift  der  Frau  ist  ftlr  den  Mann  druckender  als  das  in  den 
oberägyptisohen  Contracten  ausbednngene  Hochseitsgesohenk 
an  die  Braut.   Denn  man  glaube  nicht,  dass  der  Mann  jene 
Mitgift  jemals  gesehen  habe:  vielmehr  verschreibt  er  sieh  f(kr 
den  Fall,  dass  es  zu  einer  Trennung  kommt,  wo  alles  der  Frau 
Gehörige  aussuüefern  ist,  schuldig  auf  eine  gewisse  Summe. 
Diese  Summe  war  aber  der  Frau  ganz  gewiss  sicher,  denn  sie 
erhielt  sie  selbst  dann,  wenn  sie  sich  von  freien  Stücken  vom 
Manne  trennte,  und  hatte  contractÜch  auf  dieselbe,  eben  durch 
den  Ehe  vertrag,  eine  öeneralhypothek  im  Falle  der  Forderung 
als  tictive  ( iiiiubigerin;  3.  hierauf  folgt  die  Erklärung,  der 
Driiiitigam  mache  die  N.  N.  auch  im  physischen  Sinne  su 
seiner  P'rau  ,von  diesem  Tage  an,  —  so  fahren  die  Contracte 
weiter  —  hast  du  das  Recht  aus  eigenem  Antriebe  vun  mir 
zu  scheiden:   ich   L;<-iK'   dii-  dann  die  oben   .stipulirtc  Mitfrift 
(oftenbar  also  die  ticüvej  binnen  30  Tagen  gerechnet  von  dem 
Tacre  an.  dass  ich  dich  zur  Frau  mache  oder  von  dem.  wo 
du  HUö  eigenem  Antriebe  scheidest*.    Wir  werden  also  nicht 
f«ddtrehen,  wenn  wir  in  der  unteragyj)tisc'hen  tictiven  Mitgift 
und  in  dem  oberägypti sehen  (beschenke  an  die  Braut  das 
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pretium  pudicitiae  erblicken.  So  konnte  denn  auoli  die  unter- 
ägyptische  Ehegemablin  ruhig  in  die  Zukunft  blicken,  wenn 
ihr  Qemabl  die  Scheidung  von  seiner  Seite  oder  eine  andere 
£he  phinte:  sicherer  noch  als  die  oberägyptische  durch  den 
4.  Paragraph  ihres  Contractes  —  der  also  fbr  sie  nicht  au 
existiren  brauchte  —  wusste  sie  ihren  Mann  durch  die  empfind» 
liebe  peeuniäre  Strafe  zu  treffen,  da  sie  zu  jeder  Zeit  jene 
fictive  Mitgift  zurttckzufordem  im  Stande  war.  Pecuniäre 
Strafen  waren  aber  in  einem  Lande,  wo  das  Geld  alles  aus- 
machte, die  schlimmsten;  4.  der  von  allen  Seiten  so  einge- 
schnürte Mann  ist  fernere  au  der  Zahlung  einer  oft  beträchtlichen 
Pension  filr  Kleider-  und  Lebensbedttrfniaae  seiner  Frau  ver- 
pflichtet;  5.  Verbot  von  unquittirten  Barzahlungen. 

Abgesehen  von  diesen  Hauptarten  ist  auch  noch  ein  ober> 
ägyptischer  Contract  interessant,  der  eine  frühere  gesdilechtlicbe 
Verbindung  legitimirt;  da  auf  illegitimen  Kindwn  in  Aegypten 
keinerlei  gesellschaftliche  Vorurtheile  lasteten,  hatte  dieser  Act 
nur  den  Zweck  zu  verfolgen  die  Erbverhältnisse  unter  den 
Bjndem  im  Sinne  des  3.  Absatses  der  tbebaniscben  Heirats- 
contracte  festzustellen.^ 

Bemerken  wir  noch  einige  im  ägyptischen  Eherechtsbrauch 
vorkommende  Erscheinungen. 

Ehehindemisse  gab  es  nur  äusserst  wenig;  namentlich  sind 
Ehen  selbst  unter  den  nächsten  Verwandten  möglich,  sogar 
zwischen  Bruder  und  Schwester. 

Das  Weib  hat  bä  «der  Abschliessung  der  Ehe  die  vollste 
Freiheit;  erscheint  in  den  Acten  je  eine  dritte  Person,  so  ist 


*  Der  Contract  (picce  jusüficative  Nr.  3  bei  G.  Paturet)  beginnt  gAuz  auf  die 
gew8hnli«b6  Art:  ,1«  f«bri«siit  d'^toffea  de  bywiu  de  I«  fabric^oe  d*AnoD, 
Imoutb,  fib  de  Hör,  dont  k  mire  est  Taonkia  dit  k  U  femme  T<et . . . 

fille  de  Psdameo,  dont  la  mire  est  Tsetosor:  Je  t'ai  prIse  pow  feinaie, 
je  to  dnnnp  nn  nr'^<»ntens.  en  sekols  5,  uu  arn'pnft  us  itprum  ponr  ton 
duü  tiuptial  .)»'  t  etabürai  pour  temme.  Que  je  t«  nu'prise,  que  je  prenne 
uae  autre  l'c»iuiiie  que  toi,  je  te  donnorai  5  nrgoiitous  en  nekels  2ö, 
6  argentotts  iterani.  Qoe  je  te  doone  le  tiei«  de  tont  bien  que  j'aeqtterrai 
(bioDS  qui  aeront  contmuaa)  entre  toi  ei  moi,  &  partir  du  monkent  ei- 
deiaas:  mon  fila  afitd,  ton  fila  aSn£  parmi  los  eufants  que  ta 
m'pTi  troTid  rf»r  a«  soront  1  o  «  mnft,  rP«  de  ton-  los  liioTis,  q  n  f* 
je  pooHiuli'  <>t  p*is(«6derai  k  Taveuir  en  dehor»  du  tiasage  d'dtotfes 
de  byMua  d'Araon. 

4» 
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f^^i  die  Mutter  des  Bräutigams  z.  B.  um  die  Ganintie  ftr  daB 
Ueftchenk  ihres  Sohnes  an  die  Braal  zu  übernehmen. 

Abgesehen  von  den  pecuniären  Bestimmungen  des  Cob« 
tractes,  erscheint  als  Hauptzweck  der  ehelichen  Verbindung, 
dass  auf  die  Kinder  der  Frau  die  rechtlichen  Wirkungen, 
welche  die  legitime  Vaterschaft  zur  Folge  hat,  in  Anwendung 
kommen. 

Die  Frau  behält  auch  während  der  Ehe  die  vollen  Rechte 
eines  freien  Individuums  in  allen  vermögensrechtlichen  Fragen 
was  ihren  Besitz  betrifft:  sie  kann  kaufen,  verkaufen,  vcr- 
miethen,  kurz,  olme  erst  die  Autorisation  oder  Intervention  ihres 
Gemahls  au  bedürfen,  alle  Arten  von  Contracten  abschlies^sen. 
Indessen  kommt  es  in  der  ptolemäischcn  K]  oche  zu  einer  Re- 
action  gegen  die  übergrosse  Freiheit  der  Weiber  im  ägyptischen 
Rechte,  der  strengere  griechische  Einfiues  auf  dasselbe  läset 
sich  insofern  vcrspttren,  als  es  bei  aller  Freiheit  zu  contrahiren 
doch  eines  Beisatzes  von  Seite  des  Gatten  bedurfte,  in  dem  er 
seine  Einwilligung  bei  dem  Rechtsgeschäfte  gab. 

Kehren  wir  nun  zu  unseren  griechischen  Contracten  zu- 
rück, so  finden  wir  in  ihnen  eine  unläugLar  starke  Beeinflussung 
durch  das  ägyptische  Eherecht.  Wir  finden  den  30tägigen 
Termin  wieder,  der  dem  Gatten  zur  Erstattung  der  Pheme 
gegeben  wird  in  einem  unterHgyptischen  Contracte,  in  welchen 
es  nach  der  Erwähnung  des  Brautgeschenkes  von  760  argentei 
—  fictiv  allerdings  der  Mitgift  (je  t'ai  prise  pour  femme,  tu 
m'as  donnö  et  mon  cceur  en  est  satisfait,  750  argentens,  en 
sekels  8760,  en  argenteus  760  ce  qui  fait  deux  Kerker  plus 
150  argenteus  en  airain  dont  T^quivalence  est  de  24  pour  3/10 
(d'argenteuB  d'argent)  c'eat-k-dire  15000  drachmes  de  cuivre 
ou  2  talents  de  cuivre  plus  9000  drachmes;  je  les  ai  re9U8  de 
ta  maitt,  mon  coDur  en  est  satiafait,  ils  sont  au  complet  sans 
aucun  reliquat')  —  weiterhin  so  lautet:  Je  t'^tablirai  pour 
femme  et  k  partir  du  jour  ci-dessus  c'est  toi  qui  t'en  iras  Beule 
(de  toi-m4me).  Je  te  donnerai  les  760  argenteus  ci-dessus 
dans  le  d^lai  de  30  jours  quand  je  t'ötablirai  pour  femme 
ou  bien  quand  tu  t'en  iras  de  toi-m6me  si  je  ne  te  donne 
pas  les  750  argenteus  ci-dessus  dans  les  30  jonrs  ci^dessuB. 

Das  peinlich  genaue  Inventar  der  Paraphema  in  den 
griechischen  Acten  hat  Bein  Analogen  in  den  Ägyptischen 
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HeintliMsoiitrActeo;  aiw  der  n«cbfoIgeiiden  Probe  gebt  benror 

dasB  die  Stilwirung  wesentlieb  dieselbe  ist: 

yDescription  de  tes  biens  de  femme  que  ta  as  apportäs  b 

ma  maison  avec  toi. 

1^  un  babiUemeot  (mencb)  estim^  50  argenteas  (de  enivre) 
3'  nn  autre  babillement  (menob)  estim4  50  argentens 

(de  eiuTre) 

3«  UD  vdtement  (teb)  50  argentens  (de  enivre) 
40  nn  cdlier  (rer)  50  aigentens  (de  enivre) 
5^  Un  ten  nfa  (porte-bonbeur)  d'or  fin  40  argentens 
(de  enivre) 

un  annean  et  nn  caebet  k  donble  face  25  argentens 
(de  enivre) 

un  xep^s  (objet  inconnu)  35  argenteus  (en  enivre)  ce 
qni  compl^te  300  argentens  (de  cuivre)  en  sekels  (de  enivre) 
1500,  300  argentens  en  tout,  en  airain,  dont  F^quivalence  est 
de  24  pour  2/10  (d'argenteus  d'argent)  somme  qui  est  le  prix 
de  tes  objets  mobiliers  de  femme  que  tn  as  apport^s  k  ma 
maison  avec  toi;  j'ai  reyu  ces  objet»  de  ta  maln^  ils  sont  au 
complot  sans  aucun  reliquat,  mon  cceur  en  est  satisfait;  ai  tu 
restes  ii  rintt  ritur  tu  restes  avec  eux;  si  tu  t'en  vas  deliors 
tu  t'en  \i\H  avec  eux.  Je  t'ötablirai  comme  femme  niais  si  tu 
veux  aller  deliors  ...  je  te  donnerai  tes  biens  de  iVmme  enu 
m^r^s  ci-dcsöus  mais  eu  arj^eiit  eoiume  il  e«t  ecrit  ri-dcsHUs. 
Je  ne  pourrai  t'iinposer  le  .smuenl  au  sujet  de  ccs  objets 
mobilierti  eu  disaiit  (jue  tu  in'  le.s  acs  pua  apportes  a  ma  mait>on 
avec  toi/  (G.  Paturet,  piei  e  justiticative  Nr.  2.> 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  tiie  i>rkäruiig  de«»  Be- 
p-iffes  paraplicrua  (d.  Ii.  desjenigen  V'M-inügens,  welches 
die  Frau  noch  ausser  Im  r  Dos  hat,  das  ihr  ausschliesslich 
gehört,  dessen  Vei  waltung  sie  allerdings  nach  ihrem  Gut- 
dünken dem  Manne  anvertrauen  kaiiu,  das  aber  von  ihm 
als  Ehegatten  in  keinerlei  Weise  tangirt  werden  darf)  nach 
der  uns  im  Codex  V,  14  eiiiiialteuen  Detiniiion  citiren:  llac 
lege  decernimus,  ut  vir  in  hi»  rebus  quas  extra  dotem  mulier 
habet  quas  Graeci  paraphema  dicunt,  nullam  uxore  prohibente 
habeat  communionem  nee  aliquam  ei  necessitatem  imponat. 
Quamuis  enim  bonum  erit  midierem  quae  se  ipbam  marito 
committit  res  etiam  eiusdem  pati  arbitrio  guberoari}  attamen 
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quojiuiiii  creciitores  legum  aequitatiB  conuenit  ewe  tantoreiy  nallo 
modo,  Qt  dictom  est  mnliere  probtbente  nimm  in  paraphernis 

se  nolumus  immiBeere  ^Theodoa.  et  Valentin,  de  pactis  conveotia 
tarn  super  dote  .  .  .). 

Die  Parapherna  entsprechen  reclitlich  genonimon  ircnau 
den  in  ügyptischen  Contracten  erwähnten  ,bicüs  de  fcniLLic  . 

Ich  glaube  vermuthen  zu  tiurten,  dass  auch  die  Pherne, 
die  Mitgift,  w»dchc  der  BrÄutigam  empfangen  zu  haben  erklärt, 
der  tictiven  Mitgift  untcrä^yjitisclier  Contracte  entsprechend, 
gleichfalls  nur  fictiv  ist  und  vielnit  hr  ein  contr.ic  tiich  gesichertes 
Brautgeschenk  im  Sinne  der  obcriigyptischen  Coniracte  vorstellt. 
Allerdings  spricht  dagegen  der  Schein:  der  Wortlaut  ist  viel 
mehr  ,N.  N.  erklärt  die  Mit<:itt  erhaltt-n  zu  haben  von  Hand 
zu  Hand*  oder  ,ieh  N.  N.  habe  die  Mit}:rift  erlKilten';  violleicht 
weist  man  atich  darnnf  hin,  dass  hei  der  Scheidung  die  zur 
Mitgift  gegebenen  (Tohlsachen  ,in  denselben  Sehmuckgegen 
ständen,  welche  genau  das  gleiche  Gewicht  und  den  gleichen 
Werth  haben  sollen'  zurückzugeben  sind;  allerdings  miissen 
wir  annehmen,  dass  die  Goldsachen  wirklich  existirten ,  da 
wie  doch  genau  beschrieben  werden  und  ein  Schmuck  in  der 
angegebenen  Art  nicht  so  schnell  zu  beacbaffen  war;  wir 
mttssten  denn  das  Unwahrscheinliche  voraussetzen,  dass  ge* 
rade  solche  Schmucksachen  in  eben  diesem  Werthe  und  der 
gleichen  Bcsehafreoheit  täglich  und  stündlich  auf  dem  Markte 
waren.  Dasu  kommt,  dass  gelegentlich  bemerkt  wird,  der 
Gegenstand  trage  Spuren  früherer  Benütsung:  die  Gegenstände 
selbst  mögen  also  existirt  baben^  als  der  Gontract  gesoUossen 
wurde. 

Doch  dies  alles  darf  uns  nicht  irre  machen;  denn  das 
Gegentheil  anzunehmen,  nämlich  die  Beistellung  der  als  Pheme 
beseicbneten  Gegenstände  durch  den  Mann,  zwingt  uns  die 
Betrachtung  folgender  Umstände.  Die  Analogie  der  ägyptiaehen 
Contracte  in  dem  Begri£P  der  Parapherna  fUhrt  uns  auf  die 
gleiche  Auflassung  bei  der  Mitgift,  die  bekanntlich  dort  auf 
einer  Fiction  beruht.  Zweitens  erwarten  wir,  da  die  Ehe> 
contracte  augenscheinlich  auf  der  Basis  der  geschäftlichen 
Wechselseitigkeit  errichtet  sind,  von  Seiten  des  Bräutigams  eine 
O^enleistung  an  die  Frau.  Drittens  sind  die  als  Mitgift  bei* 
gebrachten  Objecte  der  Art,  dass  sie  nur  die  Frau  brauchen 


4  ^ 


Digitizeu  Lj  vjO 


Stadiaa  (Vber  öm  Yerli&ltniss  dea  (p'ieehiichen  lum  »gfytiacben  Kerbt. 


55 


kann,  weibliehe  Kleider,  weiblicher  Schmuck. >  Endlich  lUsst 
sich  der  directe  Beweis  liefern,  dass  die  Mit^ft  Hctiv  ist  und 
wir  müssen  es  als  eine  Gunt>t  des  Schick.sals  bezeichnen,  dass 
dies  uns  möglich  wird.  Sjru,  auch  Isarion  genannt,  die  Braut 
des  Syros,  erscheint  in  dem  oben  aiialysirten  Eheeontracte 
Nr.  1518,  wo  sie  dem  Syros  angeblich  eine  .Mitgift,  die  genau 
specialisirt  wird,  bringt:  von  eben  derselben  Syra  haben  wir 
aber  auch  einen  zweiten  Contract,  den  sie  selbst  dem  Syros 
ausstellt,  mag  also  der  Contract  schon  aus  diesem  rrrundc  auf- 
fallend sein,  er  ist  es  noch  mehr  deshalb  weil  Svra  mit  ihrer 
eigenen  Unterschrift  erklärt,  die  Ehe  mit  Syros  einzugchen  und 
die  Mitgift  erhalten  zu  haben  und  zwar  Schmucksachen 
in  Gold  und  Kleider. 

Wii*  haben  also  anzunehmen,  dass  ebenso  wie  in  den 
unteritgyptischen  Contraoten  die  Mitgift  von  Seite  der  Frau 
als  eine  Fiction  aufzufassen  ist  und  gewinnen  so  eine  weitere 
Analogie  zwischen  beiden. 

Die  Aehnlichkeit  zwischen  diesen  griechischen  und  den 
ägyptischen  Contracten  erstreckt  sich  in  einem  besonderen 
Falle  auf  die  ganze  Anlage  und  Tendenz  der  Urkunde. 

Die  Urkunde  Nr.  1Ö21  dient  nämlich  augenscheinUch  zu 
dem  Zwecke,  Kinder,  welche  ans  einer  vorhergehenden  ge- 
schlechtlichen Verbindung  erwuchsen,  zu  legitimiren,  respectiTe 
deren  Erbverhältnisse  zu  ordnen.  Denn  nur  die  ersten  sieben 
Zeilen  des  Contractes  beschäftigen  sich,  in  den  Phrasen  des 
Formulars  der  Eheeontracte  gehalten,  mit  dem  eigentlichen 
Gogenstande  —  dort  lesen  wir  die  Namen  der  beiden  Eheleute, 
ApoUonios,  Sohn  des  Petsiris,  und  Tapepis,  augenscheinlich 
ägyptischer  Nationalität,  dann  die  Erwähnung  der  Mitgift  von 
rund  100  Drachmen  und  der  Paraphema,  wobei  wir  wieder 
eine  Fiction  vorliegen  haben;  dann  die  entsprechend  varürte 
Phrase  ,so  mögen  denn  die  Heiratenden  und  ihre  vier  Kinder 
ohne  Vorwurf  mit  einander  leben,  ApoUonios  stelle  alle  Bedfirf- 
nisse  des  Lebens  nach  Kräften  bei,  die  Frau  möge  tadellos 
und  ohne  Anlass  zu  einer  Klage  zu  geben  sich  verhalten'  es 


*  Wir  geben  indo'isr'n  auf  diesen  l'r^s'i^ind  wonip  fJowichf,  handolt  es  sidk 
ja  doch  um  (l.is  Ei^ruuthttmsrecht,  daa  Becht  die  Uegeiutände  zu  ▼er- 
kaufen, verpfändeu  etc. 
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folgt  dann  kurz  für  den  Fall  der  Scheidung  die  Klausel,  ob 
der  Mann  oder  die  Frau  Bich  scheide,  immer  sei  die  Mit^ft 
und  die  Paraplierna  der  lci/tt'r<  ii  auszuliefern.  Die  folgenden 
20  Zeilen  bcsschufiigen  sich  nun  ausschliesslich  mit  den  Erb- 
verhftltnissen  der  vier  Kinder  Pepiris,  Orsenuphis,  Deios  und 
Taorsenuphis.  Wir  lesen  dort  unter  Anderem  auch  ,in  ähnlicher 
Weise  gibt  auch  Tapepis  zu.  dass  eben  diese  Kinder  diese  und 
jene  ihre  Besitzthümer  bekommcri'  woraus  hervorgeht,  dass 
nicht  nur  der  Vater  allein  Bestini  niun^^tu  für  die  Erb  Verhältnisse 
der  Kinder  in  einer  solchen  Urkunde  trnf,  dass  femers  die 
Frau,  hier  auch  ohne  Intervention  de«  Mannest,  ihr  Besitzrecht 
nach  dem  Gesichtspunkte  der  Krblassurig  ausübte. 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedarf,  dass  die  Frau  in 
der  Ehe  und  nach  der  Ehe  das  ungeschmälerte  Besitzrecht 
ihrer  Güter  genoss,  dass  sie  kaufen,  verkaufen,  vermicthen  .  .  . 
konnte,  80  stehen  uns  zahlreiche  Contracte  zu  Gebote,  in  denen 
eine  Frau  «U  Verkäuferin,  Vermietherin  .  .  .  fangiri:  es  dürfte 
von  Interesse  sein  hier  miUutheilen,  dass  die  uns  wohlbekannte 
Syra  mit  dem  Nebennamen  Isarion  in  einem  Contracte  ans 
dem  23.  Jahre  des  Commodus  erscheint,  in  welchem  sie  unter 
Intervention  des  Ratbeherrn  Aurelios  Apion  mit  dem  Arsinoiten 
Markos  Aurelios  Serenos  einen  Miethsvertrag  abschliesst,  ihren 
in  dem  Gebiete  Ton  Kerkesaucha  gelegenen  Palmenhain  be- 
treffend. (Papyrus  Kr.  1511). 

Der  specifiseh-ttgyptisehe  Einfluss  anf  die  griecbtsohen 
Contracte  Iftsst  sich  namentlich  in  dem  vorletzten  Falle  darthnn. 
Erbangelegenheiten  konnte  man  nämlicb  durch  das  Testament 
ordnen  und  wir  besitzen  in  der  Tfaat  griechische  Testamente, 
welche  die  Erbschaft  der  Kinder  regeln.  Das  Testament  ist 
ntm  eine  dem  grichischen  Rechte  eigenthttmliche  Form,  dnrcli 
die  es  sich  von  dem  ägyptischen  unterscheidet,  das  diese  gar 
nicht  besitzt;  dagegen  haben  wir  oben  gehört,  dass  es  wieder 
in  den  ägyptischen  Ehecontracten  eine  stehende  Formel  gibt, 
welche  gleich  da  die  Abfolge  der  Kinder  regelt,  welche  ans 
der  eben  abgeschlossenen  Ehe  zu  erwarten  sind.  Wir  werden 
also  nicht  fehl  gehen  einen  langen  Zusatz,  der  genau  gehalten 
wie  ein  Testament,  die  Erbverhältnisse  der  Kinder  in  einem 
Ehecontractc  erörtert,  als  einen  fremden  ßestandtheil  in  einem 
(griechischen  Ehecontractc  anzusehen,  entstanden  durch  die  Be- 
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einfluBsang  der  ägyptischen  Urkunden,  in  denen  wieder  ein 
solcher  Zusatz  auf  einer  natürlichen  Entwicklung  beruht,  welche 
die  regelmässig  wiederkehrende  Bestimmung  i^ber  die  Sacoession 
der  Kinder  erfahren  hat.  Nun  sind  aber  die  Contrahenten,  wie 
ans  den  Namen  Petsiria,  Tapepis,  Orsenuphis,  Taorsenuphis  zur 
Gentige  hervorgeht,  Aegypter;  was  Wunder  also  wenn  ihnen  das 
grieehisehe  Testament  eine  unsympathisehe,  weil  fremde  Rechts- 
form ist,  und  ne  sieh  lieber  einer  ftgyptisirenden  bedienen. 

Wir  haben  genug  Analogien  swischen  dem  Ägyptischen 
Ebecontracte  und  der  durch  die  vorliegenden  griechischen 
Stücke  vertretenen  Art  dargelegt,  um  die  Frage  anfwerfen  au 
dflrfen,  wie  es  zu  dieser  Beeinflussong  griechischen  Rechts- 
gebranches  dorch  den  ägyptischen  gekommen  sein  mag.  Wir 
dfirfen  nun  nicht  vergessen,  dass  eine  umgekehrte  Beeinflussung 
sich  in  der  Lagidenzeit  insofern  zeigt,  als  gelegentlich  in  einem 
echtägyptischen  Acte,  den  eine  Frau  abschliesst,  die  Consens- 
beisohrift  des  Mannes  erschdnt,  der  im  griechischen  Rechte 
als  Kyrios  der  Frau  bei  allen  Rechtsgeschäften  intervenirt 
Es  ist  hier  eben  die  Nachwirkung  des  Nebeneinanderbestehens 
zweier  Rechte  bei  all  ihrer  Verschiedenheit  zu  verspüren  und 
die  Tendc'nz  zur  Ausgleichung  zei,<rt  sitli  in  dci-  strengeren 
Behandlung  der  sehr  freien  Recht&.-itclluni:  iicr  au^yptischen 
l'rauen  und  unigekehrt  In  der  laxeren  Auffassung  der  gegen 
die  griechischen  Frauen  bestehenden  strengen  Rechtsformen. 
Erinnern  wir  uns  ferners,  dan»  in  der  Periode,  wo  unsere 
Contracte  geschrieben  sind,  die  griechischen  Urkunden  den 
ägjptisclicn  alles  Terrain  aberobert  haben,  und  wir  sind  geneigt 
anzunehmen,  dass  dieser  Krfobjr  mannigfache  Erleichteninp^en 
den  Aegyptern  gei^enüber  uii  i  eine  «rewisse  Anboquemung  an 
das  Actenwesen  derselben  zur  Voraussetzung  hat. 

Wir  haben  nunmehr  eine  andere  Frage  zu  erörtern,  wie 
viel  von  dem  griechischen  Rechte  sich  in  unseren  Urkunden 
erkennen  lasse.  Die  negative  Beantwortung,  alles  was  sich 
nicht  als  ägyptisch  nachweisen  lasse,  ist  insofern  zulässig,  als 
wir  eine  verhältnissmässig  gut  orientirende  Kenntniss  der  ägyp- 
tischen Ebecontracte  haben.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
Bfaterial  zu  einer  positiven  Antwort. 

Wenn  auch  die  Stilisirung  des  Ehecontractes  als  ESmpfangs- 
bestätignng  im  Anfange  den  ägyptischen  Typus  theilt,  so  ist 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


58 


IX.  AbbaadJang:  We 


doch  in  dem  sonstieon  Formelwe«*«*!!  der  erriechische  Hechts- 
^ebraia  h  charaktcri^tisclf.  Nicht  ai.  ;ie  I^iaut  ist  der  Contract 
des  BrUutif^anis  gerichtet,  Kondorn  an  die  Personen,  dio  ein 
Weib  einem  Manne  verloben  tlurfton,  z.  R.  den  Vorniiuui,  die 
Mutter  unter  Int-Tvontinn  ilirt-s  Vorniuiides  ,(ler  vielleicht  der 
gemeinsame  Vorninnd  für  Mnttrr  und  Toclitri-  wari.  Dio  Streiifrc 
des  griechischen  Rechtes  den  Weibern  ^^'^oj^euiiber  zeigt  bich 
auch  darin,  dass  die  Hrant  nur  nebenbei  £:enannt  wird,  ohne 
die  genaue  Person^besclireibnnL'.  welelie  von  den  Contraiiirenden 
immer  gegeben  wird.  Dafür  tritt  vur  Allem  die  Mitsrift  in 
den  Vordergrund  bekanntlich  wussten  zwar  die  Aegypter 
diesem  Punkte  meibterbaft  eine  ganz  andere  Bedeutung  zu 
geben:  das  behindert  aber  in  nichts  ihre  formale  Wichtigkeit; 
denn  man  konnte  einmal  den  Ehccontract  nicht  anders  be- 
ginnen als  mit  den  Worten:  ^ieh  erkläre  die  Mitgift  erhalten 
zu  haben/  Wie  bei  den  Römern  war  eben  Mich  bei  den 
Griechen  eine  wesentliche  Bedingung  das  Beibringen  der  Mit- 
gift durch  die  Frau,  in  Athen  wird  eine  Frau,  die  keine  Mit- 
gift beibrachte,  ausdrücklich  von  einer  mit  der  Mitgift  ausge- 
statteten unterschieden,  in  Rom  lastete  auf  der  Verbindung 
mit  einer  Frau,  die  keine  Mitgift  beibrachte  das  Vorurtheil, 
dass  sie  Concubinat  sei.  Da  der  Mann  bei  dem  Eingehen 
der  Ehe  die  Sorge  um  die  Frau  Übernahm,  so  musste  letstere 
in  der  Form  der  Mitgift  als  Gegenleistung  einen  Beitrag  geben. 

Unsere  Contracte  entfernen  sich  nun  weder  formell  noch 
im  Wesentlichen  von  den  griechisch-rSmischen  Rechtsbegriffen. 
Der  Ehecoutract  ist  schon  formell  eine  geschäftliche  Abmachung 
Uber  die  Pheme  und  Parapherna  sofort  in  seinem  Beginne. 
Wenn  wir  auch  keinen  altgriecbischen  Ehecontract  erhalten 
haben,  so  ist  es  uns  doch  vergüunt  von  dem  Inhalte  uns  eine 
Vorstellung  zu  machen,  z.  B.  durch  die  Liste  von  Heiratsver» 
trägen  mit  Angabe  des  Wesentlichen  aus  denselben  in  der 
Inschrift  von  Mykonos,  welche  zahlreiche  Analogien  zu  unseren 
hellenistischen  Urkunden  bieten;  wir  citiren  aus  ihr:  Z.  14flf. 
jAmeinokrates  hat  seine  Tocliter  Aristagora  dem  Philotimos 
zur  Frau  gegeben  und  eine  Mitgift  von  10.()()()  I)raclimen  bui- 
frestellt.  Z.  22.  Ktesonides  hat  seine  SchwcHtcr  Dikaia  dem 
l*a]i|>ias  '/MV  l'i-.iii  gegeben  und  :\h  Mitgift  1000  l)rjuhmen 
»Silbers  und  Kleiflung  im  Werthe  von  iXK)  Drachmen  beige&tellt; 
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Pappias  erklärte  diese  Ansatatfcang  und  100  Dracbmen  i^ben 
»chon  empfangen  sn  haben.  Z.  25.  Tharsagoras  gab  seine 
Stieftochter  Panthalis,  die  Tocbter  des  Mnembuloa  dem  Pyr- 
rhakoB  snr  Fraa  und  als  Mitgift  das  Haus  in  der  Vorstadt, 
dessen  Nachbar  Nikiae  Sohn  des  Charjras  ist,  jedoch  so,  dass 
Tharsagoras  zu  seinen  Lebzeiten  das  Verfügungsrecht  über  das 
Hans  behiüt.  Z.  28.  Ktesion  gab  seine  Tochter  Hermoxene 
dem  Hieronides  zur  Frau  und  als  Mitgift  1600  Draehmen,  ein 
Haus, . . .  eine  Sciavin  namens  Syra  und  eine  andere  Sclavin^ 
Die  Mitgift  ist  also  im  griechischen  Rechte  regelmitssig,  ja 
obligatorisch  (vgl.  Dareste  in  der  revue  histor.  de  droit  1877 
ftbr  Ephesus:  fece  2s  (pspvi-  i^iChonat  ^cnpiaq  ^,  a^sX^atc  tat;  a^Twv). 
Häufig  ist  in  der  Ui^ft  das  Trousseau  der  jungen  Frau  in* 
begriffen,  neben  dem  haaren  Oelde  werden  Häuser,  auch  Gmnd- 
stacke  angegeben,  neben  den  Gewüudern  auch  goldener 
Schmuck  zum  Putze  der  Frauen;  so  erhält  ein  gewisser  Nausi- 
menet  (Isaios  £.  d.  Eiron  8)  mit  seiner  Frau  25  Minen, 
das  Trousseau  und  Goldschmuck. 

Ganz  das  Gleiche  geschieht  in  unseren  Urkunden.  Nicht 
nur  die  fictive  Mitgift  und  die  Parapberiia,  auch  eine  wirkliche 
Mitgift  erscheint  in  ihnen,  e»  besteht  aber  letztere  in  den 
Grundstöcken  und  Häusern,  welche  die  Krau  besitzt  und  mit 
denen  sie  von  ihren  Angehörigen  au-s^cätattet  wird:  Bie  ist  in 
der  That  ansehnlich  und  «jibt  eine  gerechte  Basis  ab,  für  die 
Ansprüche  der  Frau  an  den  Bräutigam,  ihr  die  Versorgung 
und  standesgemässe  Erhaltung  während  der  Zeit  des  eheliehen 
Zusammenlebens  zu  bieten  (yo^,^tvt  Sssvia  r.xKa  v.T.  tsv  Ijj.a- 
TtC]Jibv  xal  Ta  iXXa  cia  /.aOt^vte',  *fjva'.y.i  yaiierfi  %OL-a.  cuvafxtv  tsD  ßi'ou). 
Auch  tbeilweise  Beschrünkunpeii  durch  Vorljcliuit  von  liechtun 
an  den  als  Mitgift  ^citrebt  nen  Gütern  tindeu  sieh  wie  iu  unseren 
Contracten  so  aucli  im  ^aicchifiiclicii  Rechte,  wie  das  oben  er- 
wähnte Hcispic'l  ans  der  Inschrift  von  Mykonos  (Z.  25)  zeigt. 

Es  tragt  sich  nun,  welche  Rechte  der  Frau  durch  die 
genaue  Dcclariruiii;  der  als  Mitgift  bezeichneten  Besitzthümer 
^;c wahrt  blieben,  tsluhi  fest,  dass  in  Athen  das  Kigenthums- 
recht  an  der  Mitjjjift  der  Frau  re.-5i)<'cti\ c  dem  Kyrins  der^lben 
zustand,  der  Mann  aber  das  Kutznicssungsrccht  derselben  be- 
kam. Kam  es  zur  Auflösung  «1er  Khe,  so  mussten  die  in  dem 
Mitgiftavcrzeichnisiie  aufgezahlten  Objecto  der  Frau  wicderer- 
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Stattet  mpeetive  der  Werth  derselben  ansbenUt  werden;  aas 
diesem  Grunde  wird  das  Tronsseau  der  Braut  aach  in  der 
Inschrift  von  Mykonos  anf  eine  bestimmte  Summe  taxirt, 
200^  800,  500  Drachmen,  ein  Betrag,  der  an  der  Mitgift  snge- 
«ählt  wurde.  Was  lücbt  in  dem  Inventar  war,  so  kOnnod  wir 
sohliesien,  war  von  der  Theilnahme  an  diesen  Rechten  ausge* 
schlössen. 

Ganz  und  gar  ähnlich  sind  die  Erscheinungen,  welche 
unsere  Contracte  bieten.  Der  Mann  erhttlt  als  factische  Mitgift 
das  Nutzniessungsrecht  von  den  CNundstitcken,  die  seiner  Frau 
geboren,  so  lange  die  Ehe  besteht  (i^*  «>  toxopicfl^cetet  lat- 

t{)  6ftVcap{(i)  . .  .  \iipzq  ^:(v'.xiövo;  apoupdiv  ^htA  ixTu).  Daraus  folgt, 
dass  das  Eigenthumsrecbt  der  Frau  bleibt,  dass  im  Falle  der 
Auflösung  der  Ehe  die  Mitgift  ihr  zurück  zu  erstatten  ist  und 

die  Nutzniessung  des  Mannes  aufhört.  Wie  die  factische  Mitgift, 
wird  auch  die  iictive  behandelt;  auch  hier  bietet  das  altgriechische 
Kecht  genaue  Analogien ;  denn  was  das  Trousseau  und  dessen 
Taxirung  betrifft,  treffen  wir  genau  dieselben  Bestimmungen 
auch  hier  an;  zwei  Stellen  betreffen  ihre  Restitution  Nr.  1510  20 
droBsTü)  0  'jji'Sojps;  rr,v  zpz'AZi'^irr;^  :ipvy;v  t's  [asv  yp-jctov  iv  tsT;  tjtzoX- 
xiupiapi';'.;  xat  hr^  cAj/.r,.?  y.ai  -.x  ''.[xi'.'.z  ojüv  tr,  'jy)  cuvTt|jLT,-£'.  £xXo*f>3; 
Aj'f^  zjzt,z  Y^TOi  ta  \\i.iv.x  Xa;x,;av£iv  y.at  to  3h:[av  sjvr/Okv  ir.l  [tov  y«!JWv, 
'fr,  rr;v  icrjv  cuvTtSAr,atv  und  Nr.  1518  arc^d-w  rapa/_pf,jj.2  r?;  Ijpa  tt,  y.a; 
"i:;tp'.{.»  Tavta  TTpc^iVi/üivta  Jt/tT,  t':  |i.£7  ypuj'ov  £v  ts-r  xjtcI:  y.07[j.a- 
ptoi;  aYO'j*:'. j  rr;;  a"j?T;v  dXxY;v  xai  •v.aT'.:z  ixXcY^?  «'•'''''i  ajta 
XaiAjjivi'.v  t;  X7,2y  :v£/Oiv  £-•  t:v  v'iucv  9^  t»;v  isr^v  -jvT;jj.r,J:;i[v]  ,im 
FhIU^  der  Scheidung  bull  der  Bijiutiü::iiii  N.  N.  die  obgenannte 
Miti^ift  der  Hnmt  zurückgeben  das  üuld  in  dt-nselben  Schmuck- 
«aehen  mit  dem  icleiclieii  Gewichte,  die  Kleider  in  dem  gleichen 
Wcrthe,  indem  die  Braut  die  Wahl  hat  entweder  diese  zu 
nehmen,  sowie  alles  was  zur  Hceljzeit  niitgebraelit  wurde,  oder 
den  gleichen  Geldvvei  th*.  Wir  vermnilien,  w  'w  aiuh  G.  ßarilleau 
(Bulletin  de  correspondance  hell<'"ni«|ue  \\,  .')!•(» fl.i  rrrtliuji  liat, 
d«Äs  auch  im  griechischen  Rechte  durch  die  Einschätzung  des 
Trou<>i»eaiia  da^  Weib  in  die  Lage  kam,  bei  der  Trennung  die 
Summe  zu  verlani:oii  mlpr  da?«  <  »hj-  et  in  natura  zurüek/.nfordern. 
—  Vielleicht  lü«»i<i  »ich  auf  einen  sMlelien  Fall,  dass  die  Miti^itt 
in  Geld  zurückgezahlt  wird,  eine  Steile  in  dem  Papjrus  Kainer 


Digitized  by  Google 


Stailm  tbtr  dM  VMhUtniw  4m  stImMmImii  ««m  IgjrptitohMt  Baebt. 


61 


Nr.  2009  beziehen:  i^eCKr,cTf  |jLot  fspvrjv  ip^upicu  cpo/ixciv  i^^xovra: 
man  mag  dies  z.  B.  auf  die  Erben  des  ManneB,  seine  Gläubiger 
und  AehnlicheB  besehen. 

Es  int  nun  unter  diesen  Verhältniasen  bei  der  Unabhängig- 
keit der  beiden  Ehegatten  in  Allem,  was  das  Eigenthiunsrecht 
an  ihren  Gütern  betrifft  sogar  möglich,  dass  sie  gegenseitig, 
wie  fremde  Personeni  mit  einander  Oontracte  abschliessend  die 
auf  ihre  Güter  Bezug  nehmen. 

Es  kann  also  geschehen,  dass  der  Bfann  ganz  förmlich 
ein  Landgat,  seinen  Ghimdbesits,  verkaiift,  wosn  der  Kaufpreis 
von  dem  Weibe  ans  der  Hitgift  entnommen  wird.  Da  aber 
diese,  eben  als  Hilgifty  dem  Manne  tradirt  worden  ist,  so  ist 
von  einer  Einhändigung  des  Kaufpreises  keine  Bede,  es  heisst 
also  im  Contracte  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich  ,diesen  Kaufpreis, 
so  und  so  Ttele  Drachmen  erhielt  ich  von  Hand  zu  Hand,  im 
Hause  baar';  es  gibt  vielmehr  die  Frau  das  Eigenthnmsrecht 
an  der  Mitgtftsumme  oder  an  der«!  Theüe  auf;  dafür  erhält 
sie,  wie  sonst  immer  ein  Käufer,  das  Eigenthuma-  und  Ver- 
fUgungsrecht  von  den  erworbenen  Grundstttcken.  Lehrreich  ist 
einen  solchen  Rechts&ll  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer 
Nr.  1428,  in  welchem  ein  gewisser  ,Aurelios  Psenamunis,  Sohn 
des  Diogenes  und  der  Taämeis,  gebürtig  ans  dem  Dorfe  Tosaunis 
ungefähr  46  Jahre  alt  mit  dem  besonderen  Rennzeichen,  dass 
er  eine  Narbe  an  der  rechten  Wade  hat,  erklärt,  von  dem 
Augenblicke  auf  immerwiihrende  Zeiten  seiner  Frau  Aurelia 
Taotis,  Tochter  des  Onnophris  und  der  Taskutarion,  fj^cbUrtig 
aus  der  Ortschaft  Tanaeis  ungefähr  33  Jahre  alt,  weisser  Haut- 
farbe, die  das  Recht  besitzt  ohne  einen  Kyrios  Rechtsgeschäfte 
abzuschliessen,  als  Absciilagzahlung  für  deren  Mitgift  im  Be- 
trage von  3500  Drachmen,  die  er  veraiisf^abie,  von  den  ihm 
gehörigen  Gütern,  vormals  dem  Besitze  seines  Bruders  von 
väterlicher  Seite,  1  Jioiiotos,  dreieinhalb  Aruren  von  vier  Aruren 
im  Burgfrieden  der  ( )i-t.st  }iaft 'r<»sa(  hiinnra,  Ackerlos  des  Apol- 
lonios,  abgetreten  zu  haben  (dieser  Thcil  wurde  von  dem  Reste, 
'/j  Arure  gross,  abgegrenzt)  dann  im  Burgfrieden  von  Peenter . . . 
Ackerlos  des  Phatres  drei  Aruren,  in  derselben  Ortschaft,  Acker- 
los des  Dionysios,  2  Vj  Aruren,  und  ebendort  eine  Arure.  Von 
diesem  Augenblicke  an  hat  sie  das  Eigonthums-  und  Vcr- 
fttgungsrechti  ist  ihre  Herrin  und  besitzt  die  Macht  jeglicher 
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Rechtshandlung  mit  ihnen  zu  beerinnen,  ohne  Hinderuis&,  ohne 
»las»  .sie  die  (ie^^enwart  iiue-  Maiiiies  dabei  nothwendig  hStte*^. 
Wir  wollen  nirlii  fVa^ren.  ob  dieses  UechtsgescUäfl  etwa  nur 
ticiiv  ist;  g'enui:,  die  i'oim  besteht  sicherlich. 

Au-  diesem  Acte  fol^t,  dass  Mitgifttii  in  Aefirvpten.  wie 
üatiirli<  li  au<-h  in  O^dd  be>tand<'n:  »olltt*  es  nun  ein  Zulall  sein, 
da^s  s(delic  Eiiccoiiliaele  noch  uiolit  n  orkanien,  in  denen  nicht 
< j rundl>e«itz  sondern  l^aares  Geld  dir  .Mii«;if't  bildelV  (Trund- 
b'  sit/.  war  jedenfalls  tiir  die  Krau  ein  melir  sicherer  Be^^ilz  al> 
die  deiu  Manne  tradiri«-  Mitlitt,  die  er  ^jelej^entlieh  in  Getahr 
}uin;ren  konnte,  mögen  die  Garantien,  tlie  er  bot,  noeli  so  streng 
bindend  i^'ewesen  sein.  Unter  solchen  Verhältnissen  habe  ich  die 
Neigung  folgenden  Depositareontract  als  ein  verstecktes  Dotal- 
inatrument  aufzufassen:  Papyrus  Erzherzog  Rainer  Xr  1527; 
in  ihm  erklärt  der  des  K^chreibcns  unkundige  Harpokratiun,  äoku 
des  DemetrioSy  ungefähr  20  Jahre  alt  mit  dem  besonderen  Kenn« 
zeichen  eines  Males  an  der  rechten  Wade,  von  der  ISjährigen 
Isidora,  Tochter  des  Epagathos  (besonderes  Kennzeichen: 
Mal  am  rechten  Auge)  vertreten  durch  ihren  leiblichen  Bmder 
ab  Vormund,  namens  Theon,  circa  40  Jahre  alt  ohne  besondere 
Kennzeichen,  baar  im  Augenblicke  auf  die  Uand  800  Drachmen 
Silbers  erhalten  zu  haben  als  Depositum,  dem  keinerlei  Gefahr 
oder  Rechtsbesehrttnkung  droht;  die  Summe  werde  er  ihr  auch, 
wenn  immer  sie  es  will,  ohne  jeden  Aufschub,  ohne  Bechtastreit 
noch  Widerrede  wiedererstatten;  er  garantire  es  mit  seiner 
eigenen  Person  und  all  seinem  Besitze.  Ich  vermuthe  nun, 
dass  dieser  Depositareontract  nicht  etwa  in  dem  Sinne  abge- 
schlossen ist,  dass  die  ISjtthrtge  Isidora  ihr  Geld  am  sichersten 
in  den  Händen  des  SCjjährigen  Haq>okration  wähnt,  oder  von 
diesem  des  Schreibens  Unkundigen  die  beste  Fructificirung  in 
einem  Geldgeschäfte  erwartet:  es  handelt  sich  hier  doch  wohl 
um  die  Tradirang  der  Milgift  in  haarem  Geld  in  die  Hand 
des  Bräutigams. 

Mag  nun  im  Fall,  dass  der  Mann  die  Mitgift  der  Frau 
aufwendete  (xaTs/pr^^s),  letztere  gelegentlich  einmal  dadurch 
eine  Deckung  darin  gefunden  haben,  dass  sie  die  Herrin  seiner 
Outer  dafür  wurde,  so  bedurfte  es  in  allen  diesen  Verhältnissen 
fUr  die  ein  Vermögen  besitzende  Frau  all  der  Garantien,  deren 
sich   Darlehens-   und   ähnliche   Contracte   erfreuten.  Daher 
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kommen  denn  auch  die  F'oniKMj,  welche  ein  Ehecontract  er- 
halten hat,  elie  Form  einei-  Kmpfang^sbestiitigung,  eines  De- 
positarcontractes,  sie  alle  tragen  zu  Ende  die  Klausel  ,wie 
wenn  ein  Urtheilspruch  jrefallen  wäre,  hat  die  N.  N.  (im  Falle 
dass  der  ^tann  bei  der  Wiedererstattung  der  Mitgift  sUumig 
i»t)  daa  iCedit  einzuacbreiten  gegen  sein  ganzes  Vei-mögen^, 
ja  noch  mehr,  nuch  persönlieh  haftet  der  ^fann  für  die  Mitgift. 
Auch  was  diese  Rechtabeatimmung  gilt,  sind  nnaere  Contraete 
in  voller  Uebereinstimmung  mit  den  SatzuDgen  des  attiBcben 
Rechtis  (Schöman-Lipsius  II,  519). 

Wenn  wir  so  viele  Sieherstellungen,  besonders  für  den 
Fall  der  Scheidung,  so  viele  Sieherheitsmassregeln  and  Bedin* 
gongen  in  den  Contracten  lesen,  ohne  je  zu  fehlen,  so  drttngt 
sieh  bei  der  Leichtigkeit,  die  Ehe  aufiralösen,  der  (bedanke 
auf,  ob  denn  dieselbe  es  m  einer  längeren  Dauer  brachte. 
Und  doch  kennen  wir  dieses  direct  erweisen;  ein  Papyms  aus 
dem  J.  189  n.  Chr.,  der  auch  sonst  fttr  die  ehelichen  Verhttll?- 
nisse  bei  den  Qräco>Aegyptem  interessantes  Materia!  bietet^ 
enthält  folgende  Stelle:  ,ich  bin  alsoS  spricht  bei  der  Volks- 
Zählung  in  der  eingereichten  Standestabelle  der  Ausstellende, 
,der  obenerwähnte  Herodes,  gemeldet  als  Weber,  5(0?)  Jahre 
alt  *  und  melde  mein  Weib,  das  zugleich  auch  meine  Schwester 
ist,  namens  Eirene,  64  Jahre  alt,  und  unsere  beiden  Kinder 
und  zwar  Heron,  29  Jahre  alt,  femers  Neilos,  25  Jahre  alt . . ., 
Serapion . . Herakleides^  9  Jahre  alt,  und  Euporos  7  Jahre  alt'* 

So  hatte  denn  diese  Oeschwisterehe  mindestens  an  die 
30  Jahre  schon  gedauert! 

Die  Erklärung  bietet  sich  darin,  dass  die  Basis,  auf 
welcher  die  Ehen  beruiiion,  nicht  etwa  längere  oder  kürzere 
Zeit  dauernde  Cxefllhle  sondern  bindende  materielle  Interessen 
waren.  In  der  That,  es  waren  auf  beiden  Seiten  die  Vortheile 
für  ein  jedcss  üo  vertheilt,  dasö  das  Gleichgewicht  immer  er- 
halten blieb,  jede  Leistung  eine  Gegenleistung  fand;  .so  ist  es 
z.  B.  in  dem  Contraete  zwischen  Thaisarion  und  Isidoros; 
letzterer  führt  sich  durch  das  Brautgeschenk  ein,  dessen  Be< 


*  Di«  Ziffisr  Ut  s«r«Mkrt;  50  iat  die  guingste  inSflicbe  Zahl. 
^  U.  Wilckeii,  Arsinoiliftche  SteuerprofeMaioneu  I,  ü  tf .  =3  Sitsongtber.  d«r 
phiK-bist  Claase  der  Berliner  Akademie  1888,  8.  900. 
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deutung  wir  oben  bespraclien;  Thaisarion  bringt  in  die  Ebe 
eine  Besitzung  mit^  von  deren  Ertrage  Isidoros  das  Nutznies« 
snngarecht  erhält,  daf&r  hat  wieder  Isidoros  fUr  seine  Frau  zu 
sorgen;  Thaisarion  verspricht  ein  tadelloses  Betragen  in  der 
Ebe;  Isidoros  dagegen  wird  sich  vor  einem  Fehltritte  gebotet 
haben;  denn  Thaisarion  hatte  das  Recht  ihn  von  freien  Stücken 
an  verlassen,  worauf  Isidor  der  peenniftre  Sehaden  traf,  die 
Pbeme,  Paraphema  und  das  Nutsniessungsreoht  von  der  fac- 
tiscben  Mitgift  xn  verlieren.  —  In  Nr.  1514  ist  ebenfiüla  die 
Pheme  mit  den  gleichen  Bedingungen  verbunden.  Sucbammon 
hat  fOr  seine  Frau  au  sorgen;  daftlr  bringt  diese  eine  grOeaere 
Mitgift;  von  welcher  jedoch  theilweise  die  Schwiegermutter 
das  Nutaaiessungsrecht  hat.   Da  sich  aber  Häuser  und  Land- 
güter nicht  von  selbst  verwalten,  hat  sie  die  G^egenleiatnng 
ttbemommen,  eine  Ansahl  Artaben  Waiiens  au  dem  gemein< 
scbaftlichen  Haushalte  der  Ebeleute  beiioatellen.    Da  nun 
Sucbammon  das  Kutsniesaungsrecbt  der  Landgüter  augetbdlt 
bekommt,  so  muss  er  auch  für  die  entfaOenden  Stenern  anf- 
kommen  (ähnlich  wie  in  Athen  in  Hinsicht  auf  die  Stenern 
die  Mitgift  zu  dera  steuerbaren  Vermügeu  des  Mannes  raitge- 
roclinet  wurde,  Sfliömann-Llpsius  II,  519).  —  In  einem  dritten 
Falle  Ubergibt  der  Mann   für  autgebrauchtes  Baargeld  seiner 
Frau  d&a  Eigeuthums-  und  VerftigungsrecliL  ;ui  seinem  l.an 
besitze.  —  Bedenken  wir,  dass  Kinder  oft  zu  gleichen  Tlu  iK  ii 
erbten/  dass  durch  eine  ( JesehwiBterehe  der  getheilte  Besit2 
wieder  zusammen  kam,  so  L-rkläre»  wir  uns  immerhin,  das* 
man  t^ieh  Uber  die  Scheu  vor  einer  solchen  Verbindung:  hin- 
wegsetzte.   So  erwies  sich   denn   di(;   eti^^e  Abgrenzung  der 
materiellen  Interessen   des  Individuums   durch    die  Idee  der 
gegenseiti^^en  Hilligkeit.  der  Austausch  vun  Leistung  und  GeL^en- 
leibtun«:.  die  Ausgleiehung  des  ( rleichgewichtes  im  Besitze  un<i 
Rechte  beider  Theile,  in  der  That  selbst  im  Laufe  der  Jahr«? 
als  eine  fest  bindende  Kraft;  diese  auf  vernünftiger  Basis 
geschlo-^  >nen  Ehen  bedurften  nicht  erst  des  Zwanges  der  Ud- 
auflOabarkeity  um  nicht  aufgelöst  zu  werden. 


*  Vgl.  I.  B.  Papjnis  VI  der  ,8teaerprofewloii6ii*  in  Berlin  Z.  14t 
gehört  ein  Hans,  an  gleichen  Thellen,  den  Oesohwistem  Mjstliw 
Tftfnjtthn. 
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Die  Frag«B,  ob  die  Ehen  in  frahem  Alter  geschloBBen 
wurden,  welches  das  Alteraverhiiltnies  der  beiden  Oatten  war 
und  Aehnliches  beantworten  wir  durch  dae  Vorflihren  mehrerer 
Bespiele  Ton  Ehen  ans  den  Papyri  des  3.  und  S.  Jabrhnnderts 
nach  Christi. 

Im  Papyms  Rainer  Nr.  2085  ist  die  Brautmutter  erst 
27  Jahre  alt;  das  Alter  der  Braut  dürfte  daher  13 — 14  Jahre  sein. 

Papyrus  Erahensog  Rainer  Kr.  2001:  Priekillay  eine  reiche 
Bttrgerin  von  Hermopotis  Magna,  56  Jahre  alt,  hat  einen  Sohn, 
Nikon  (Aniketos)  von  42  Jahren;  sie  muss  also  sehr  frtth,  mit 
12  Jahren  etwa,  geheiratet  haben. 

In  dem  Hause  der  arsinoitischen  Weber&milie,  von  welcher 
ein  Berliner  Papyms  berichtet,  finden  wir  die  Geschwister 
Herodes  (Uber  50  Jahre  alt)  und  Eirene  (54  Jahre  alt)  als 
Eheleute;  dann  das  Ehepaar  Heron  (29  Jahre  alt)  und  Ther^ 
mutharion  (29  Jahre  alt)  welche  ein  Kind  haben,  das  ttber 
10  Jahre  alt  ist  Ein  anderer  Heron  (34  Jahre  alt)  hat  von 
der  17  jtthrigen  Thaisarion  ein  einjfthriges  Kind.  Neilos,  24  Jahre 
alt,  hat  mit  seiner  Schwester  und  Frau  Eirene,  22  Jahre  alt, 
ein  Sjähriges  Kind;  diese  beiden  waren  also  als  Brautleute 
höchstens  15  respective  13  Jahre  alt. 

Papyrus  Ersberasog  Rainer  Nr.  1485  Aurelia  Herais, 
62  Jahre  alt,  hat  einen  25jährigen  Sohn,  Aurelios  Dioskoros. 

Papyrus  Elraherzog  Bainer  Nr.  1444  Aurelia  ThaSsis, 
32  Jahre  alt,  hat  einen  mehr  als  60  Jahre  alten  Mann,  Aure- 
lioB  Horos. 

Papyrus  Eraherzog  Rainer  Nr.  1800  der  Gemahl  der 
Soteira,  43  Jahre  alt,  hat  mindestens  50  Jahre.  Eine  andere 
in  dem  Papyrus  erwähnte  44jährige  Frau,  hat  einen  Gatten, 
Achilles  mit  Namen,  der  ein  Dreissiger  ist 

Papyrus  Ershersog  Rainer  Nr.  1802.  Eine  38jährige  Frau 
hat  den  48jährigen  Aurelios  Peteaminis  zum  Mann. 

Papyrus  Eraheraog  Rainer  Nr.  1491  Ptolemais,  36  Jahre 
alt,  hat  zum  Gatten  den  mehr  als  30  Jahre  alten  Ptolemais. 

Papyrus  Eraherzog  Rainer  Nr.  XL  VI  Thattsis  ist  39  Jahre 
alt,  ihr  Mann,  Aurelios  Heraklianos,  51  Jahre. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersehen  wir,  dass,  was  Ehe- 
Schliessungen  anbelangt;  die  grössten  Freiheiten  herrschten. 
Weder  bei  den  Mädchen,  noch  auch  bei  den  Männern  war 

Sttnnctbtr.  4.  »kfl.'-Utt.  CL  CXXXT .  B«.  ».  Abb.  b 


Digitized  by  Google 


66 


IX.  Abluwltaaf :  W»t»«]y. 


ein  Minimalalter  eiiumhalten,  das  nicht  die  Natur  selbst  dietirt 
hfttte.^  Auf  Alteraunteracliiede  zwiscfaen  den  Ehelent^  sah 
man  ebenfalls  nicht,  denn  alle  Oombinationen  finden  wir  ver- 
treten, die  Frau  ftlter  als  der  Mann,  die  Ehegatten  glcichalterig, 
der  Mann  bedeutend  ilter  als  die  Frau.  In  rechtlicher  Hinsicht 
ist  der  Mann  fast  immer  der  Kyrios  der  Frau,  daher  die  Contractu 
formcl  in  einem  Klieacte^  den  die  Frau  aus.stellt:  »ich  liabe  mit 
N.  N.  die  Ehe  eingedrungen,  ieh  liabe  von  ilini  meine  Plicrne 
bekommen,  er  wurde  für  die  Zeit  nnserci»  eheliclien  Zusammen- 
lebens als  mein  Vormund  ein.ffeselj rieben*.  Was  Ebehindernisse 
betrifft,  so  finden  wir  deren  last  keine  in  einem  Lande,  das  die 
Ehe  des  Bruders  mit  der  leibiielien  Schwester  kennt.  »So  nimmt 
es  uns  last  Wunder,  wenn  r-;  doeh  nocli  innner  illegitime  Kinder 
gibt:  da  man  ihren  Vater  nicht  kennt,  iieissen  sie  Vaterlose 
ür.x'zptz.  Für  die  Erbverhältnisse  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass 
die  Klien  in  solche  ohne  und  die  mit  Contracte  unterschieden 
wurden:  v;^p2zc:  und  i';z2^o:  YajjLst. 

So  haben  wir  bei  der  Sichtung  des  griechischen  und 
nichtgriechischen  Rechtsgebrauches  das  Allgemeine  aus  unseren 
Contracten  gewonnen,  was  sich  Uber  die  ehereohtlicben  Ver- 
hältnissc  jener  Epoche  sagen  Hesse:  jetzt  hütten  wir  noch  die 
erbrechtlichen  Folgen  der  Ehe  zu  besprechen:  wir  werden  indeas 
auf  dieselben  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zurückkommen. 

Endlich  wollen  wir  noch,  was  die  Geschichte  des 
Formulars  der  Ehecontraote  betrifft,  einige  Bemerknogen 
anreihen. 

Unser  Material  ist  zu  geringfügig,  um  genauer  die  ein« 
seinen  Phasen,  welche  das  Formular  durchgemacht  hat,  zu 
▼erfolgen;  wfthrend  wir  bei  anderen  Contractarten  ihre  Vorlttofer 
in  altgriechischer  und  ptolemäischer  Zeit  kennen,  besitsen  wir 
Überhaupt  nur  ein  einziges  Elzoerpt  ans  einem  griechischen 
Ehecontraote  der  ptolemäischen  Zeit,  das  in  einer  gerichtlicheD 
BSngabe  auf  Papyroa  mitgetheilt  wird,  in  der  et  heiwt: 


Friedläuder,  ätttengeschiclite  Rom»  T',  oll  f.  Für  Athen  geben  al» 
untere  Altersgrenze  Schömanii- Lipsias  II,  504  bei  dem  männlichen 
Gflsehlseht«  18  Jahre,  bei  den  welblleheB  16  oder  16  an. 
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9  x*^i^  (T«Xavt«)  ß       icepi  tou  0i)Mo6dtt  auTi]t 

10  tv  cvtoRraM  ouvenufftov  piexp:  St  tot»too 

11  ouvtcvat  CMTOtf  (o;  avr^p  xoct  ^uvr, 
19  xup[t]eu9ucr^^  xotv>]i  fUV  trzapyosxwf 
18  eov  de  iat}  r37](n  xoAort  Y^YP^nn^t 

14  «wmwiv  owtov  Tifjv  fepvyjv  TzapaxpTil*« 

16  wv  TYj'.  r;ixio[X]tai  (Papynw  du  Loovre  p.  210), 

Wir  gewinnen  daraus  ('olgende  Punkte  für  unsere  Frage: 

1.  Isidor  stellte  einen  Contract  der  Asklepias  atu;  vgl. 
unsere  Contracte. 

2.  Dieser  begann  in  der  Hauptsache  mit  den  Worten 
6[ACA0Y£i..  fy.s'.v  'Iat5ü)po;  T7:3t  r?;:  '\T/Xr,z>.ihoq  also  mit  der  Er- 
klärung vor  Allem  die  Mitgift  empfangen  2u  haben  gerade 
so  wie  in  unseren  Contractcn. 

3.  Diese  Form  des  Darlehenscontractes  ist  charak- 
teristisch, sie  wird  iuu  h  darin  beibehalten,  dass  dem  Säumigen 
die  anderthalht'ache  Strafaummn  auferlegt  wird. 

4.  Das  Higentimmsrecht  der  tradirten  Mitgift  bleibt  der 
Asklepias,  das  VerfÜgungsrecht  ist  gemeinsam. 

Es  erübrigt  uns  unsere  Resultate  zusammen  zu  fassen. 

Das  griechische  Recht  bei  den  in  Ar^rypten  lebenden 
Griechen  kennt  die  Personalexecution  in  dem  Darlohenscon- 
tracte.  Vermöge  der  Sicherheit,  die  sie  dem  Gläubiger  bot, 
wurde  die  genannte  T'orm  zu  Rechtsfictionen  verwendet  und 
auf  anders  geartete  Fälle  Ubertragen;  so  spielt  sie  in  dem 
Vertragsleben  eine  grosse  Rolle.  Wenn  auch  der  Sanch-dm- 
traet  im  national  ägyptischen  Rechte  eine  grosse  Dehnbarkeit 
besass  und  m  ine  Anwendung  auf  die  verschiedensten  Hochts- 
ßüle  mit  der  Zeit  virtuos  ausgebildet  wurde,  die  griechische 
Syngraphe  übertraf  ihn  noch  immer  durch  die  Executions- 
clausel^'  welche  bei  ihr  die  persönliche  Haftung  miteinbegrifF, 


1  Dm  ExsentioiMverCüiren  gegtn  die  Conrti  nach  der  Formel,  welche 
flieh  fast  mit  denselbon  Worten  in  der  Inschrift  von  Orchomcnos 
(Bulletin  Ap  cnrr.  hell.  III,  p.  460,  Z.  U".»  ff.   [fl  n:  zpä$i;  iattu  ix  t|£j 

owTÜv  wt  davetaajuyajv  xai  ix  xwt  ij^itw*  im      Ivoi  xal  ix  kXciövuiv  xtil  ex 
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während  der  Sanch  nur  die  Haftunjr  mit  der  Hmbe  gewährte. 
Eh  i»t  möglich,  dass  die  ptolemäigche  Recht«politik  an  der 
pcrHönliflien  Haftung'  deshalb  l'cslhielt.  um  bei  iiirom  gegen 
die  Kiliaitung  des  nationai  ägyptischen  Wesens  trerichteten  Be- 
oucbungen  der  fn  ;*'cliischen  Synsraphe  ihr  Uebersewicht  gegen 
den  Sancii  zu  wehren,  da  d*'r  •ilaubiger  sei  es  im  wirklichen 
oder  im  fineirten  Fatle  L'r">ss^r'^  Garantien  auf  Seiten  de* 
griechisclien  Contrades  fand  und  ihn  wiihite. 

Nehmen  wir  aIt>o  an.  der  Vertallsiae.  welchen  die  Syn- 
graphe  gesetzt  hat.  sei  gekuninien  und  dt-r  ScliuMner  nicht  in 
der  Lage  zu  zahlen.  So  komnn  nunmehr,  um  von  d»'m  Falle 
abz!i-«'lien,  wo  oin<^  Hypothek  bp'Jonders  nahmhafl  gemacht 
worden  ist  '.  wio  in  >\rv  von  dvni  «»Ken  erwähnten  Papyrus 
Nr.  1444  vertretenen  Art;  <lie  Kxecutionsformel  r,  zpi;:;  izzti» 
vt.  -t  Tj-.z'i  tsj  Cäivc;  X2t  ex  Tciv  ^-yzyittwi  xjtiji  zur  streng"en 
Anwendung.  Welches  Unglück  konnte  da  das  liaupt  des 
»Schuldners  treffen!  Nehmen  wir  an,  er  habe  noch  Eigenthum 
und  Besitz,  so  traf  dieses  die  Executiou  und  auf  das  VermögeD 
des  Schuldners  hatte  es  ja  der  Gläubiger  in  erster  Linie  und 
gewölmli<rh  abgesehen :  wie  aber,  wenn  ein  böswilliger  Mensch, 
der  es  auf  die  Person  des  Schuldners  aus  irgend  einem  Grunde 
abgesehen  hatte,  die  Sjngraphe  in  die  Hand  bekommen  hatte, 
sei  es  in  der  Art,  dass  er  das  Darlehen  ^geben  hatte,  oder 
aoy  dass  er  die  Urkunde ,  weiche  allgemeine  Gültigkeit  besass, 
(l'aete  stipulait  d'ordinaire,  qne  le  droit  d'execntion  appartieB> 
drait  k  tont  porteur  se  r^pr^ntant  au  nom  du  er^cier 
originaire  sagt  Dareste  von  der  Syngraphe,  Bulletin  de  corres- 
pondance  belUnique  Vllly  375)  an  sich  gebracht  hatte.  Dies 
musste  ftlr  den  Schuldner  TerhängnissvoU  werden;  denn  die 
£xecutionsformel  gab  ihn  der  WiUkOhr  schutzlos  preis  und 
liess  es  unbestimmt,  in  welcher  Reihenfolge  die  Personal- 
execution  zutreffe.  Ich  glaube  nun  die  oben  eingangs  citirte 
Verfügung  des  Augustus  h%  xt  ^pi^&t^  ex  twv  u-^rapx^vtwv  &oi  nst 

icKvmiw  xau  2«  vuv  ^nm^rf^trem  tAcK/^  icptmM3i]t  ov  x^Ak»»  ß»uXqm)  und 
in  dorn  IgTptisehen  Papjrrtin  RAiner  Nr.  3  .aus  Endfl  des  3.  nach- 

christlichen .lahrhnndfTt  wioderfiudot  (^.-ivofiivT,;  .  .  .  Tf,[;  ;;]pi;£o>;  ix  '{t 

a-j^oi4  sivKtr«  %xO»i£p  ix  otxij;)  ist  vuu  E.  fta^Aut<V  iu  4eti  Wiener  Ötudion 
1885,  348  einsr  Untersacbung  nDterzogcn  worden. 
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|JK^  tx  xi^  ob»|Miwv  seien  die  Schnldgeflbignisae  einsnreiBseii,  so 
sn  erklIfcreDy  dass  sie  die  ursprttsgltche  Absiclit  der  Syngraphe, 
den  Glünbiger,  der  doch  bei  dem  Darleben  dem  Scbnldner 
▼on  seinem  Vermögen  etwas  Uberlassen  batte,  in  ▼erm5gens> 
rechtlicher  Besiebung  acbadlos  zu  halten,  zur  Geltang  brachte; 
dies  geschah,  wenn  der  Gläubiger  sieh  vor  Allem  an  das  Ver- 
mögen des  Schuldners  hielt.  Für  diese  Auflassung  kommt 
in  Betracht,  dass  nach  Ausweis  der  Contracte  die  bekannte 
Executionsformel  auch  nach  Augustus  ungestdrt  weiter  bestand; 
nur  die  glnzlicb  unvermögenden  debitores  fisci  wurden  nach 
wie  vor  gefangen  gehalten.  Und  dieser  ganze  £kitwicklungsgang 
erinnert  uns  nun  hier  an  jenen,  welchen  Szanto  (Wiener  Studien 
1887,  S.  285)  ftUr  die  Entwicklung  der  Hypothek  im  griechischen 
Rechte  angesetzt  hat:  . . .  Wir  setzen  also  als  eine  der  ältesten 
Formen  des  Pfandrechtes  für  griechisches  Recht  die  Schuld- 
knechtschaft. Diese  mag  ursprünglich  sich  bloss  auf  den  Werth 
des  Menschen  selbst  . .  .  beschränkt  haben,  zeigt  sich  aber  in 
.Hafikamassos  in  der  milderen  Form,  dals  der  Mensch  als 
EigenthOmer  gekauft  wird,  bis  einerseits  die  Gesetzgebung 
wie  in  Athen,  anderseits  das  wohlverstandene  Interesse  des 
Gläubigers  dahin  ftlhrten,  das  Eügenthum  des  Schuldners  von 
seiner  Person  vollständig  zu  trennen  und  nur  durch  das  erstere 
den  Gläubiger  zu  befriedigen.  Damit  ist  aber  die  Entwicklung 
der  Hypothek  aus  der  Schuldknechtsehaft  gegeben.'  Fügen 
wir  hinzu,  der  Papyrus  1444  zeigt  die  Form,  dass  eine  besondere 
Hypothek  nahmhaft  gemacht  wird;  aber  ausserdem  fehlt  nicht 
die  Formel  fhr  die  Personal-  und  Realexecution. 

Was  machte  endlich  der  Gläubiger,  wenn  die  Person  des 
Sebaldners  selbst  in  seine  Hände  fiel?  Hier  mfissen  wir  nun 
an  der  Hand  Varro's,  dessen  Nachrichten  unseren  Glauben 
verdienen,  zu  einer  Hypothese  greifen.  Es  ist  bekannt,  welch 
grosse  Rolle  in  Aegypten  die  Agricultur  spielte,  welche  Arbeits- 
kräfte sie  erheischte;  unsere  zunehmende  Kenntniss  von  den 
Privatverhältnissen  erweist  auch,  dass  die  vermögenden  Leute 
einen  Tlieil  ihres  Besitzes  in  Grand  und  Boden  hatten;  wie 
leicht  fanden  sie  unter  solchen  Verhältnissen  Verwendung  für 
Schuldner,  die  in  ihre  Hand  gekommen  waren;  sie  Hessen  sie 
das  Land  bearbeiten,  während  sie  selbst  in  iler  Stadl  die  Hin- 
künfte genossen.    Möglich,  dass  die  Leute  ihre  Schuld  durch 
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das  Arbeiten  tilgten.  Und  irren  wir  nicht,  so  sind  die  überaus 
drückenden  Verhältnisse,  unter  denen  in  At'j^yptcn  die  Paeht- 
tirkunden  ausgestellt  worden,  die  Redincrnngen,  welche  uns  60 
hart  erscheinen,  dass  es  uns  wundert,  wenn  sich  noch  Leute 
fanden ,  die  Folge  einer  solchen  Stellung  des  obaeratus  als 
Päcliti  r«  zw  seinem  Gläubiger ,  dem  Grundbesitzer;  man  ver- 
gleiche die  oben  citirte  ^iackhcht  des  Aristoteles  für  die  atti- 
schen Verhältnisse. 

Jedenfalls  existirte  aber  dasselbe  Retentionsrecht  der 
Person  des  Schuldners  wie  im  ältesten  und  späteren  griechi- 
schen Rechte,  wie  es  sich  in  kleinasiatischen  und  anderen 
Städten  erhalten  hatte,  auch  im  griechischen  Aegypten  weiter 
noch  fort,  und  das  ist  es,  was  Varro  berichtet. 


Als  Anhang  folge  die  Ueberaetzung  des  S.  23  citirten 
Erbschaftsprocessactes. 

Bezirkshauptmannschaft  Arsino§.  Abschrift  aus  der  Bolle 
der  Commentarien  des  Blaesius  Marianus »  Commandant  der 
ersten  flavischen  Beiterschwadron  der  Gilicieri  abcommandirt 
von  Sr.  Elxcellenz  dem  Vicekönig  Haterius  Nepos.  Am 
18.  Pharmuthi  des  achten  Jahres  des  Imperator  Caesar  Traianus 
HadrianuB  Augustus.  Process  des  Aphrodisios,  Sohn  des  Apol« 
lonios.  gegen  Ammonios,  Sohn  des  Apion,  unter  Beisits  des 
Gesetskundigen  Claudius  Artemidorus.  Aphrodisios  erklärte 
durch  seinen  Anwalt  Soterichos:  er  habe  ohne  Contract  eine 
geschlechtliche  Verbindung  mit  einer  gewissen  Sarapus  einge 
gungen  und  habe  von  dieser  den  verstorbenen  Sohn  Origenes 
und  andere  Kinder  bekommen.  Das  Gesets  berufe  die  Väter 
zur  Erbschaft  nach  Kindern  aus  Ehen  ohne  Contract;  der 
Processgegncr  wolle  ubir  laut  Testament  der  Erbe  des  Origenes 
sein,  der  bei  Lebzeiten  des  Vaters  kein  <;esetzlicheö  Recht 
besass,  zu  irj^end  eines  anderen  (Jun.sten  ein  Testament  zu 
erriclitt-n.  Trotzdem  alto  das  zu  Gunbten  des  Processgegners 
errichtete  Testament  ungehörig  und  unpesetzHch  sei,  erhebe 
dieser  Ansprüche  auf  den  Nacblas.s  det>  Suluiets.  Und  Anuuonio» 
replieirie  darauf  durch  seinen  Anwalt  Marcuinub:  da.s  Recht 
in  Aegypten  gebe  jedem  Testirendou  die  iVIacht,  seine  liabe 
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ZU  hinterlassen,  wem  er  wolle.  Er  nun,  ein  Vetter  des  Ver- 
storbenen, sei  mit  einem  zweiten  Sohne  des  Procesagegners  als 
Erbe  hinterblieben;  und  das  Testament  habe  die  volle  Anzahl 
der  Zeujs^en. 

Blaesiuö  Marianus:  Man  verie^e  das  Testament  des  Origenes. 

Nach  der  Vorlesung,  (Vie  am  30.  Choiak  des  achten  .Tuhres 
unseres  Kniscrs  Hadrianus  staitland,  dictirte  Blaesius  Marianus, 
Commandant  der  ersten  flavischcn  Reiterschwadron  der  Cilicier, 
nachdem  er  sich  über  die  Processsache  mit  dem  öesetzkun- 
digen  Artemidoros  besprochen  hatte,  folgende  Erkenntniss  nach 
dem  Wortlaut  des  Gesetzes:  der  verstorbene  Origenes  hatte, 
wenn  Sprössling  ans  einer  Ehe  ohne  Contract,  nach  dem  Ge- 
setze .  .  .  (Lttcke)  kein  Recht,  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  ein 
Testament  zu  errichten. 

4 

Ammonios  bemerkt,  Origenes  entstamme  einer  Ehe  mit 
Gontracty  Aphrodisios  versichert,  jener  sei  in  einer  Verbindung 
ohne  Contract  geboren  worden. 

Blaesios  Marianus,  Commandant  der  ersten  avischen 
ReiterschwiGdron  der  Gilicier:  Aphrodisios  erbringe  den  Beweis 
binnen  60  Tagen. 

Da  Aphrodisios  bat,  mittlerweile  den  Stand  der  Erbschaft 
zn  protokolliren,  be&hl  ich,  Blaesins  Harianns,  dem  Isidoros, 
Diener  des  Vicekönigs,  diese  ProtokoUirang  aussafertigen  imd 
eme  Copie  den  Betreffenden  auszustellen.  Der  SchlOssel  des 
Hauses  unter  Siegelversehluss  bleibe  bei  Ammonios.  Nachdem 
IsidoroB  in  Kurzem  die  Meldung  erstattete,  das  Befohlene  sei 
geschehen,  gab  ich,  Blaesins  Marianus,  den  Befehl,  diese  Ver- 
handlung in  die  Commentarien  aufaunehmen. 

Claudius... n,  Archivsbeamter:  (Das  Original-Schriftstack) 
ist  vorhanden.  21.  Kpipbi  des  achten  Jahres  des  Imperator 
Caesar  Traianus  Hadrianus  Augustus.  (Papyrus  Erahersog 
Rainer  Nr.  1492.) 
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Exegetische  und  kritische  Bemerkungen  zu 
Euripides'  Alkestis. 

Dr.  Carl  B.  v.  Holsinger. 

k.  k.  o.  9.  PrsÜMMr  m  im  deatiehea  UnWenlltt  in  fng. 


I. 

ou/  r,ups  zXtjV  ^«txib;  oq^iq  ffitXt  17 
02väiv  zpb  xe{v9u  pLv;xlt' £&;opäv  faof'  18 

Von  den  mehrfachen  kritischen  Anwürfen,  denen  der 
Eingangsmonolog  des  Apollon  ausgeaetst  war,  hat  die  Athetese 
des  Verses  16  am  meisten  Fürsprecher  gefunden.  So  tritt 
Natick,  der  sich  anfitnglich  in  den  Euripideischen  Stadien 
(1802,  II,  8.49)  mit  der  conjecturalen  Aendemng  begnilgt  hatte: 

in  seiner  lulnotatio  critica  vom  Jahre  IHSn  (ed  III)  der  Ansicht 
W.  Dindorfö  bei,  der  den  ganzen  Vers  tur  suspect  erklärte 
(potit.  sc.  gr.  ed.  V).  Rei  Prin?:  (1879)  findet  man  den  Vers 
z\visc])en  Klnniraern,  ebeiibo  bei  Heinr.  Weil  (1883)  und  in 
anderen  französischen  Srhulausgaben,  wie  der  von  P.  RicbarUot 
(1883),  C.  Ruit  (l'SJSii),  C^uentier  (1884). 

Und  doch  sind  die  Gründe,  welche  gegen  die  Echtheit 
der  Ueberlieferuug  vorgeführt  wurden,  nicht  p:erad('  schlagend. 
Nnnok  meinte,  rxTspa  ^ipoLii^/  zi  [j.r-Apx  könnte  nücli  dem  Zu- 
sammenhange nur  als  Apposition  zu  r.rnotc  oO.z'j;  genommen 
werden;  dies  8ci  aber  finnlof«:  also  lie*;e  eine  (jorruptel  vor. 
Gerade  das  Adjeetiv  -xr.7.z  aber  Im wei.st  im  ('ontexte  mit  den 
folgenden  Verben,  da.s.s  die  Vorsteiliing  obwaltet,  Admct  habe 

8itiiin|r«b«r.  d.  phil.-kist.  Cl.  CSXIV.  Bd.    lu.  Abli.  ] 
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X.  Abluiidliuif :  UoltiDf«r 


mit  seinem  Aiibiiuien  eine  ganze  In  ilie  von  Personen  auf  die 
Probe  geötclit.  Also  Hess  8ie]i  i^M'iatlt'  dies  Eine,  dass  Trresa 
Y^paiav  Ti  jj.r,TEpa  den  vollen  Inlialt  von  ri/Txr  ^i'f^cjz  als  Apposition 
wiederzugeben  bestimmt  wäre ,  am  wenigsten  voraussetzen. 
Gottfried  Hermann  hatte  sich  das  Verhültniss  zwischen  den 
genannten  Substantiven  in  der  Weise  zurechtgelegt,  dass  der 
Begriff  oi'hzi  ausser  Vater  und  Matter  auch  andere  dem  Admet 
nahestehende  Personen  in  sich  schliessc,  so  dass  rore^  und 
yoixipot  nachträglich  blos  als  exempla  hervorträten,  allerdings 
aber  als  solche,  ,iM  (juibus  maxime  conspici  debuerit,  quid 
valeret  amicitiu'.  Hier  liegt  unzweifelhaft  eine  IJnklarlielt.  die 
nur  zu  dem  Zwecke  statuirt  wird,  eine  reinliche  Tripartition 
in  fi'Xou^,  ««t^p«,  iMjtip«  in  Abrede  zu  stellen,  in  offener  Polemik 
gegen  Honk,  weil  dieser  zuerst  von  einer  Suppreasion  der 
mittleren  Copula  an  unserer  Stelle  gesprochen  hatte.  Monk 
hatte  an  der  regelrechten  Tripartition  augenscheinlich  niur  wegen 
des  auffallenden  Asyndetons  zwischen  den  beiden  ersten  Qliedem 
gezweifelt,  hatte  darum  bereits  die  Conjectur  «otep«  te  Ypaucv  0* 
aufgestellt,  deren  Reprise  sich  späterhin  auch  Nauck  gestattete, 
hatte*  sich  aber  schliesslich  auch  bei  der  Uberlieferten  Lesart 
beruhigen  zu  wollen  erklärt,  da  nach  Person  zu  Medea  750 
die  mittlere  Copula  gelegentlich  fehle.  An  der  Tripartition  aber 
hat  er  nicht  gezweifelt,  und  dass  er  hiebei  icivt«;  mit  f{Xou( 
verband,  beweist  seine  Interpunction,  in  der  er  mit  allen 
anderen  Editoren  übereinstimmt.  Recurrirt  man  zunächst  an 
die  Autorität  Porson's,  so  findet  man  an  der  genannten  Stelle, 
dass  er  die  Conjectur:  :[Avu{i.t  vaix;,  XaiJLTrpbv  'HXfou  ^dzq,  \  Ö£sj^  xs 
irdIvTx;  (Med.  750)  für  spraclilicli  mö-^lieh  liielt,  trotzdem  dass 
,mcdiu  copula  supprimitur,  (juod  intcrdiim  Iii'  —  ohiiu  hiefiir 
Beispiele  ziisainincii/-utragcn.  Mahr  liüttc  iiut»  Carl  Keisig's 
commentaliüiieb  critiiac  de  Sophoclis  Oedipo  Colonco  p.  I-Xi 
(zn  V.  443  =  4b'o  Ddf.)  gcwoimen  werden  können,  der  .^ieh 
aul  dieselbe  Note  Porson's  bezieht,  doch  aber  auch  auf  Aristoph. 
Av.  V.  268  hinweist,  wo  cb  hcisst: 

Hat  Reisig  auch  das  Heispiel  zu  anderem  Zwecke  verwendet, 
so  reicht  es  douh  auch  tUr  unseren  Fall  aus  zum  Beweise, 
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da>8  tt  ein  drittes  Satzglied  sehr  enge  mit  dem  sweiten  ver- 
bindet, auch  wenn  dieses  asyndetiscb  neben  dem  ersten  Satz- 
gliede  steht.  £8  ist  der  bekannte  Fall^  für  den  Schultz  in  der 
grossen  lat.  Gramm.  §  220  den  Beleg  bringt:  constanfiam  fidem 
justitiamque  retinere,  eine  Verbindung,  welche  durch  die  Fassung 
der  Regel  bei  Krüger  §  69,  32,  1  selbst  für  %m  nicht  ausge- 
schlossen wird.  Dass  nun  aber  Koripa  und  [xr^Tipa  ein  Paar  von 
Begriffen  bilden,  die  speciell  durch  t£  und  auch  durch  te  xat 
sehr  passend  zu  verbinden  sind,  bedarf  am  wenigsten  eines 
BeweiBes,  auch  wenn  die  Lesart  im  v.  646  unseres  Stückes, 
wo  dieselbe  Verbindung  abermals  zu  Tage  tritt,  zweifelhaft 
sein  sollte.  Plato  sagt  in  seiner  auf  die  Alkestis  bezüglichen 
Stelle  Sympos.  p  179 B  aus  dem  gleichen  Grunde:  e6eXi^ara 
lAOvr,  uzkp  ToO  «JT^«;  avSpb;  oicoOdtvetv,  Svruv  «ircw  ra-psi;  t£  xal  (AYjTpi;. 

Halten  wir  nun  aber  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Stelle  in  der  dargelegten  Beziehung  grammatisch  unangreifbar 
ist,  an  der  Tripartition  gegen  G.  Hermann  fest,  so  bleiben  doch 
noch  die  näheren  Modalitäten  der  Construction  zu  erörtern. 

Sollen  nilmlich  die  drei  Glieder  dieser  Partilion  in  der 
Weise  ;in;^conln(t  sein,  daas  bei  den  Freunden  ihre  Anzalil 
hervorjiclioben  wird  (zivTac),  und  bei  der  Mutter  sowohl  ihr 
liolies  Alter,  als  aueli  ilire  leiblielie  Verwandtsehal't  mit  A(iiutt 
betont  wird,  als  würtlen  ihr  diese  zwei  Momente  den  ( )j)t"ertod 
für  den  Sohn  l)eson(lers  naheK'gen,  so  füllt  es  Uüungenelim  auf, 
dass  za-clpa  innerh.illj  dieser  Reihe  schlechthin  ohne  Attribut 
geführt  wird.  Denn  wenn  hier  -J'/.y.  die  nächste  Umgebung 
deö  Admct  mit  Ausschluss  seiner  Kitern  bedeutet,  ao  ist  die 
gegebene  Reihe  jedentahs  als  eine  constant  aufsteigende  Klimax 
gedaelit  und  man  möchte  (hmn  wohl  vermuthen,  der  Dichter 
habe  alle  drei  Glieder  in  gleicher  Weise  mit  je  einem  Attribute 
in  das  richtige  Licht  gerückt,  habe  also  geschrieben: 

^  zaTepa  Y£patbv  yt,  a^'  Itixte  {iriTipo, 
C'jy  r/jps  rX-TjV  Yyva'.xb;  xta. 
Der  Ausdruck  rävta;  <^OsO-j:  lilsst  sich  eben  einem  tou; 
oCao-j;  gleichsetzen,  ebenso  entBiirielit  das  -(izyii^t  ff  r,  "j^J"  Ite/.TS 
jjLr^T^pa  einem  tt;v  \xx{^kzy.s  und  so  iniisste  innerhalb  dieser  Tri- 
partition, wie  sie  sieh  seil  Monk  mehreren  Gehdirton  aufgedrängt 
hat,  zum  Mindesten  tbv  zaidpa  gesagt  sein,  wenn  dieses  Sub- 
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stautiv  nielit  <iiiich  ein  sigiiiticantes  Epitheton  den  beiden 
anderf'ii  l'arlitioiisglictlern  rhetoribcb  gleichgestellt  wird.  Man 
wird  liieuach  vielleicht  zup:eben,  dass  Monk  »  und  N.uu  k  s 
Cnnjecturen,  welche  durc  h  die  Kiniiiutmj?  einer  mittl(M-en  ( 'ojmiii 
fciiif?  klare  Tripartilion  einiVdiren,  alierdiiigü  nicht  alle  Schwierig- 
keiten beheben .  die  in  der  Stelle  zu  liegen  selieinen.  Das 
Fehlen  der  mittleren  Copula  verleiht  nur  den  tiefer  liegenden 
Mängeln  jener  von  Monk  und  Anderen  statuirten  Tripurtition 
ein  äusserlich  leicht  wahrnehmbares  ^^ferkmal. 

Zunächst  ist  die  Frnp^e  von  Wichtigkeit,  ob  Alkestis  an 
dieser  Stelle  unter  den  oO.zi  subsumirt  ist  oder  nicht.  Kvit^ala 

« 

hat  hierüber  in  den  , Studien  zu  Euripides*  (11.  Th.,  188U) 
folgende  Bemerkung:  ,Lch  gehe  von  der  Voraussetzung  aas, 
dass  Admetos  das  Ansinnen,  für  ihn  zu  sterben,  an  alle  ifiXoj; 
stellte,  nur  nicht  an  seine  Gattin,  dass  also  das  EXev^at  und 
3.c;:/.0£T7  auf  Alkestis  sich  nicht  bezieht.  Alkestis  erbot  sich 
freiwillig  und  von  selbst  dazu,  ftlr  ihren  Gkmahl  zu  sterbe, 
als  sie  sah,  dass  Niemand  von  denen,  an  die  sieh  Admetos 
wandte,  dazu  bereit  war.' 

Sofort  ergibt  es  sich  aus  diesen  Worten,  dass  auch  solche 
Interpreten,  welche  wie  Kvidala  den  V.  16  aus  dem  Contezte 
streichen,  sich  genOthigt  sehen,  für  den  Ausdruck  fIXot  eine 
Bedeutung  au  statuiren,  welche  ttber  das  Paar  der  Eltern  oder 
Uber  die  Trias  Vater,  Mutter  und  Gemahlin  hinausreieht.  Auch 
Kviöala  muss,  als  er  Obiges  schrieb,  an  Freunde  des  Admet 
odegc  an  den  weiteren  Kreis  etwaiger  Angehörigen  gedacht 
haben;  denn  an  die  uunflndigen  Kinder  Eümelos  und  Perimele 
wird  man  wohl  noch  weniger  denken  dürfen.  In  der  Tbat 
kann  im  übrigen  Verlaufe  des  Dramas  ans  Stellen,  wie  V.  290 
c  9 jp;  '/Tt  TcxouacE,  V,  338  |x'  IttxTev  —  e|jiiby  learepoc,  V.  468 
[AXTspcc  —  vcp-j^  V,  646  r.ocxipx  t£,  in  welchen 

immer  nur  die  Selbstsucht  der  Eltern  und  die  Opferfreudigkeit 
der  Gemahlin  in  einen  Contrast  gebracht  werden,  nicht  ge- 
folgert werden,  dass  Admet  seinen  Ersatzmann  für  Hades  nicht 
recht  gerne  oder  vielmelir  noch  weit  lieber  aus  dem  weiteren 
Kreise  der  Familie  oder  <ler  Freundschaft  genommen  haben 
wiirdc,  wenn  er  sich  iliin  nur  dargeboten  hiitte. 

Ist  CS  nun  aber  nieht  blos  bei  der  Statuiruag  einer  Tri- 
pariiiiou,  suudern  selbst  nach  der  Athctese  des  V.  1*1  unver- 
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meidlicli,  dem  Begriffe  <^u.zi  för  V.  15  einen  ziemlieh  weiten 
Umfang'  zu  geben,  dann  erstreckt  er  t»ich  auf  die  Alkestis 
ebenso  ^iit,  wie  auf  andere  nielit  besonders  {[genannte  Personen, 
Natiu-iicLi  wird  man  sieli  liieltei  iiieht  auf  V.  700  stutzen.  Denn 
wenn  Pheres  dort  dem  Admet  vorwirft,  er  habe  seine  Gattin 
zu  dem  Opfer  verinoeht,  und  der  Ausdruck  7:eia£i;  es  als  das 
Natürlichste  erscheinen  läset,  dass  dies  durch  Bitten  geschehen 
sein  mUsste,  so  liegt  darin,  wie  Kvi£ala  mit  Hecht  bemerkt, 
von  Seite  des  Pberea  eine  gehässige  Uebertreibung.  Derselbe 
Standpunkt  aber  muss  meines  Eraehtens  Uberhaupt  bezüglich 
des  cX^Y^  Stt^cXOuv  eingehalten  werden.  Dass  Admet  irgend 
Jemanden  aus  seinem  Freundeskreise  mit  Worten  gebeten  habe, 
sich  für  ihn  zu  opfern,  ist  weder  ans  diesem  Verse,  noch  sonst 
aus  irgend  einer  Partie  des  Dramas  zu  deduciren,  so  dass 
nicht  deshalb  nur  gerade  der  Tod  der  Alkestis  als  ein  frei- 
willig gebrachtes  Opfer  erscheint,  während  etwa  der  Opfertod 
eines  anderen  Angehörigen  sich  als  beeinflusst  oder  weniger 
freiwillig  erfolgend  dargestellt  hätte. 

Durch  diesen  Theil  der  Deduction  Kvidala's  erhält  die 
Stelle  eine  unrichtige  Nuance,  insofeme  ab  dem  Dichter  eine 
Antithese  augemuthet  wird,  die  ttberflftssig  ist  und  von  Euripides 
thatsftchlich  vermieden  wurde.  Wie  leicht  wäre  es  ihm  ja  doch 
gewesen,  dem  Gedanken  Raum  zu  schaffen,  dass,  während 
Andere,  und  zwar  selbst  die  Eltern  des  Admet  trotz  dessen 
Bitten  nicht  ihr  Leben  für  ihn  lassen  wollten,  seine  Gemahlin 
dies  freiwillig  tbat,  während  er  gerade  sie  nicht  darum  gebeten 
habe.  Diese  Complication  der  Antithese  ist  dem  Stucke  fremd, 
und  zwar  nicht  ohne  Grund.  Der  Dichter  lässt  den  Fall  ab- 
sichtlich etwas  unklar  und  verfolgt  ihn  nicht  bis  in  die  äussersten 
Consequenzeu ,  um  die  Hcldenhaftigkeit  seines  Admet  nicht 
weiter  lierabzudriiekin  als  es  ohnedies  notliwendig  ist.  Das 
y.a:  iii::/.0(.r/  erhält  genug  Licht,  wenn  Admet  den  ihm 
zu  Theil  geWDrdciien  S<  liiek-jalsspnich  alh  nthalbeii  mittheilt 
und  das  ihm  drohende  Verliängniss  Ix  iammert.  Dann  hatten 
die  Uehrigen  hinreichende  üclcgenheit  auch  nicht  dircct  aus- 
gesproeheneu  Wünschen  entgegenzukunimen. 

Wcv  nun  dieser  Darlcj^ung  bis  liieher  mit  Aufmerksamkeit 
gefolirt  int,  wird  über  den  Schluss.  (b'ii  ich  aus  ihr  ziehe,  niebt 
erstaunt  sein.  Weil  die  Wim.  15 — 16  bei  der  allgemein  üblichen 
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luterpunctiun,  wonach  rx<Tz:  zu  ^ü.zjz  gezogei;  Mtirf^e.  wc^^er 
bei  einer  sstatnirten  Bipartitiou.  noch  anch  bei  der  Trijturtitiui!. 
wie  man  sie  bisher  versucht  hat,  einen  klaren  hinii  und  »  ine 
uuladeliire  Constniction  ergeben,  mag  man  nun  die  überlieforie 
Lesart  strenge  einhalten  oder  eine  Copula  einschieben,  darum  ist 
—  nicht  etwa  der  V.  U)  zu  streichen,  wodurch  abermaJs  kein 
klares  Resultat  irewonnen  wird,  wenn  man  den  Begriff  iv-' 
nicht  auch  auf  die  entfeniiere  Umgehung  Admet's  ausdehnen 
will,  —  sondern  es?  ist  unter  Festhaltung  der  Ueberüeferung 
vor  ein  Beistrich  zu  setzen.    Hiedurch  erscheint  rorrz; 

ab  Collect ivum.  dessen  Inhalt  durch  die  nachfolgende  «isteigend 
geordnete  Tripartition  z'j.zjz.  r.r.izT.  .  .  .  ut;*^?^  wiedea:^;egeben 
wird.  Hiebet  sind  z-^kz-.  alle  anderen  Freunde  imd  Verwandte 
Admet's,  nur  Witer  und  Mutter  nicht,  weil  die?e  eine  beacttdone 
Berrorhebung  tiuden.  Eine  ähnliche  Gegenüberstellung  ▼on 
t  'f.z:  gegenüber  den  nächsten  Angehörigen  liegt  in  V,  Ä>4  vor, 
wie  ich  weiter  miicn  zu  zeigen  gedenke.  Die  nur  als  sO.c. 
Bezeichneten  sind  durch  ein  schwächeres  Band  mit  Admet 
Terhondeu  aU  Vater  und  Mutter»  nnd  es  ist  gans  begreiflich, 
wenn  (Kkt  derartige  VorlKiltnis<e  an  anderen  Stellen  eine  andere 
Aafta**wKir  vorliegt  und  die  Eltern  z.  B.  in  V,  701  auch  unter 
diesem  aUgemeiuen  Bogritfe  der  5:^::  sub?umirt  werden,  üingegen 
vff^<>iche  man         Enr.  Andr.  V.  t>76  ?f,  2*  h  x^y^t  ul  ftXdi; 

l>as*  die  richtige  Constniction  an  tinserer  Stelle  so  lange 
\ erkannt  bleiben  konnte,  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dass 
«i!0  Wortstellung  und  die  metrische  Gestaltnng  des  Verses 

B^it^'huug  von  ::ivtx4  auf  stÄc-j;  nahelegt  Dass  indessen 
.^..<^>  i^mbi^cht^  Sohlusswort  des  Trimeter»  grammatisch  su  dem 
^»wh^ten  Ver»e  gehören  darf,  mag  mit  einem  Beispiele  aus 
>\xr  W  UM  belegt  werden:  $5irsp  ^\  ijAsi  | 

vV(or  man  vgj,  Kur.  Or.  12H>:  ä  ji«»       ^x^t^'  msxtfs«  Jsj«*»  | 

IL 
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Exegetische  and  kritiMb*  6«iuerkangeD  in  Eniipides'  AlkestU.  7 

X£pa  TS^tJprj  fpojpsT;  6zX{aa(;,  35 
tos'  vzecTtirj  zstjtv  exXücaff'  36 


Dieb  i^t  (k'r  Text  der  Stelle,  wie  ihn  Prinz  darbietet.  lieber 
»b*n  V,  ;U  ist,  Keitdeni  ihn  Nauck  in  den  Eun'p.  Studien  ver- 
urtliciit  hatte,  sciion  manches  Entscheidende  zu  seiner  Ver- 
tbeidip^ing  ^«"(^ap^t  worden.  Whceler  freilich  ( I  ST'J)  meinte  ausser 
dem  V.  31  auch  noch  den  vorausgelienden  athctiren  zu  mUsseiii 
und  stutzte  sich  darauf,  dass  einerseits  beide  Verse  leicht  ver- 
misst  werden  und  anderseits  schon  das  zweimalige  (30  und  34) 
zei^e,  dass  ein  und  derselbe  Gedanke  wiederkehre.  Sehr  richtig 
bat  hingegen  Rassow  in  seinen  Analccta  Euripidea  (1889) 
bemerkt,  dass  V.  30  und  31  den  Gedanken  des  Thanatos  in 
einer  allgemeinen  Form  aussprechen,  und  dass  dieser  Gedanke 
im  Folgenden  specialisirt  wird.  Wäre  Bassow  auf  diesem  Boden 
stehen  geblieben,  so  hätte  er  unmöglich  das  als  ein 

lästiges  Qlossem  von  äfopc^öiicvoc  anfEusen  können.  Während 
ifop^ituvoc  eine  Schmälenmg  der  Bechte  der  Unterwelt  be* 
seichnety  drllokt  maaeoAm  deren  vOlfige  Aufbebung  ans.  Es  stei« 
gert  also  Thanatos  den  Ausdruck,  und  swar  darum,  weil  Apollon 
in  seinen  Angriffen  auf  die  Rechte  der  Unterwelt  immer  kühner 
wird.  Den  Admet  hat  Apollon  dem  Hades  gegen  ein  anderes 
Opfer  entsogen.  Nun  soll  aber  Hades  selbst  um  dieses  Pfand, 
dessen  Auslieferung  geschuldet  wird  —  Alkestis  —  betrogen 
werden.  Diese  Treulosigkeit  wird  als  ein  vollendeter  Hohn  auf 
die  tiiMtt  evlpii»v  hingest^t  Diese  Gradation  des  Unmutbes,  mit 
welchem  Thanatos  vom  o^sptviiuvo;  zum  xatsRcaäwy  fortschreitet, 
itthrt  dann  zu  einer  deutlichen  Darstellung  der  beiden  Fälle,  um 
die  es  sich  handelt;  Vss.  32 — 34  behandeln  den  Fall  Admets, 
V88.34— 37  den  Fall  der  Alkestis.  So  bezieht  sich  also  i^op'Xi- 
jxsvo;  auf  Adniet  und  xa-rxTraW/  auf  Alkestis,  wie  schon  Weil 
richtig  trtjsclien  hat.  Allein  dieser  verdienstvolle  Herausgeber 
dieses  Drania.s  hat  beinersoits  wieder —  und  »lies  ist  der  eigentliche 
(irund.  wesiiali)  ich  niieli  auch  über  diese  »Stelle  verbreite  — 
die  Intcrpunctioii  vertehll,  wie  die  anderen  neueren  Editoren. 
Den  richtigen  Weg  hierin  hatte  Monk  gezeigt,  der  fünfmal 
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innerhalb  dieser  Stelle  das  Frageseiehen  setst:  in  V.  39  nach 
jAsXdij^t;,  in  V.  30  nach  ^oCß*,  V.  31  nach  xaraxtföttv,  V.  34  nach 
T^X^  37  Gedanken,  den  Honk 

hiedurch  andeutete,  haben  allerdings  auch  Wheeler  und  Raasow 
wieder  hingewiesen,  dass  sich  in  der  Reihenfolge  der  Fragen 
der  stürmische  Unmuth  des  Thanatoe  male.  Sehr  Iftstig  wäre 
es  ja  doch,  wenn  sich  Thanatos  nach  den  swei  raschen  Fragen 
des  V.  29  mit  V.  30  selbst  gleichsam  antwortete  und  sich  dieses 
Schema  sogar  noch  ein  aweites  Mal  abspielte.  Dies  entspräche 
doch  nur  einer  aweimaligen  Hebnng  und  einer  sweimaligen 
Senkung  seiner  Stimmung,  und  wäre  somit  unnatürlich.  Dass 
aber  die  Stimmung  des  Thanatos  nur  einen  einmaligen  Anlaut 
nimmt,  den  Höhepunkt  mit  V.  35  erreicht  und  dann  gegen 
den  Schluss  hin  etwas  ahftllt;  zeigt  deutlich  der  ganae  rhetorische 
Bau  der  Stelle.  Die  fUnf  Fragen  des  Thanatos  sind,  wenn  ich 
mit  Verwendung  eines  s.  B.  für  Ilias  III,  182  gebräuchlichen 
Ausdruckes  so  sagen  sagen  darf  —  rhopalisch  gebaut,  d.  h. 
jede  folgende  Frage  übertrüfit  die  yorangehende  an  Silbensahl. 
Diese  Bemerkung  ist  meines  £rachtens  geeignet,  sowohl  die 
Gleichmässigkeit  der  Interpunction  als  auch  die  Echtheit  des 
y.  31  au  stütsen,  ja  sie  spricht  sdbst  daftlr,  dass  die  Proana* 
phoneme  des  V.  28  nur  eine  Honopodie,  nicht  aber  einen 
Monometer  aussufiUlen  haben.  SohliessUeh  erwähne  ich,  das» 
sich  die  allmäiig  gesteigerte  Leidenschaft  des  Thanatos  in 
einem  längeren  Relativsatae  freilich  gewissermassen  auslebt. 
Indessen  ist  derselbe  keinesw^s  einer  einfachen  Erzählung 
des  Tbatbestandes  gleichzusetzen,  sondern  enthält  einen  Theil 
der  Argumentation.  Gerade  weil  Alkestis  tsB*  uicteti),  darum  hat 
Thanatos  ein  Recht,  diese  Schuld  unerbittlich  einaufordem. 
Hieraus  ist  auch  ersichtlicli ,  wie  wenig  passend  Elmsley  td6^ 
conjicirt  hatte.  Die  Beispiele  fUr  den  Gebranch  des  tode  als 
Einleitung  (  Ines  Infinitivs  hat  Matthiae  im  VII.  Bande  seinw 
Euripidcsausgabc  8.  116  gesammelt. 

III. 

Um  eine  zwcii'eiiiuiie  Interpunction  handelt  es  sicli  auch 
in  dem  V.  40: 
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Die  alte  Interpunction  imierlialb  dieses  Verses,  womacb  bei 
Xp^i  ein  Kolon  steht,  tindct  sich  in  den  Ausgaben  dieses  Jahr- 
bnndorte  blos  bei  KircbliofF.  Alle  anderen  Editoren  setzen  das 
Fragezeiehcn  und  doch  offenbar  mit  Unrecht!  Da  die  Partikel 
*;£  durch  den  Vaticanus  auch  für  diesen  Vers  verbürgt  ist,  bin 
ieh  der  Meinung,  dass  in  diesen  Worten  des  Thanatos  ganz 
derselbe  Tonfall  liegt,  wie  in  den  Versen  41,  41,  54  und  62. 
Dass  Thanatos  sich  stellen  sollte,  als  kOnnte  er  meinen,  ApoUon 
▼erlange  von  ihm  die  Vollstreckung  des  Todesurtheiles  an 
Alkestis,  macht  anf  mich  nicht  den  Eindruck  einer  Ironie, 
sondern  blos  den  der  Abgesehmacktheit 

IV. 

Gegen  die  alte  und  auch  der  handschrifUichen  Lesart 
nahestehende  Fassung  des  V.  59: 

övotvr'  «f,  et;  «ipeotc,  *pr;p2t9u^  Sxvsiv 
ist  bei  Prins  und  Wecklein  der  Kirchhoff'sche  Text  in  Auf- 
nahme gekommen,  den  auch  Nauck  darbietet: 

Die  Schwttehe  dieser  Lesart  verrftth  sich  in  der  durch  Weck* 

lein  geriebenen  Erklärung  des  cO;  zäcsSTt:  ,die  wegen  ihres 
Reiclithunis  in  der  Lage  wären^  Gerade  der  Indicativ  Träp^m 
zeigt  deullicli  an,  dass  der  Inhalt  drs  Relativsatzes  niehi  au 
der  Hypothese  partieipirt.  Ein  sfdeher  in  den  Vers  hinein- 
gelegter Gedanke  müsstc  in  griechische  Worte  gekleidet  lauten: 
svatvT  av,  sii;  zapätr^  vYjpatcl»;  OaviTv.  Diese  Satzform  ist  aber 
sicherlich  nicht  etwa  blo«  wegen  des  Metrums  vermieden 
wordtn,  sondern  darum,  weil  der  Dichter  etwas  durchaus 
Thatsächliches  in  dem  Relativsatze  ausdrücken  wollte.  Und 
dies  ilihrt  auf  die  überlieferte  Lesart  st;  zaptrrt  in  der  schon 
von  Matthiae  gegebenen  Auffassung:  jr.iszrv.  sc.  -z  o»v£:rOr/. 
Kur  hätte  Matthiae  sagen  sollen :  r.xzizv.  sc.  wviTr^Jat,  nicht  -.z 
wvä'^jtt.  Nur  insofernc  aU  man  diesen  Infinitiv  ergänzt,  bedeutet 
oU  ^täp£7?i  ebensoviel  als  etwa  ot  r/sv-e;  im  V.  Ö7,  nicht  aber 
etwa  durch  die  Ergänzung  eines  Substantivs,  wie  z.  B.  xp:^|AocTd(. 

Geht  man  von  dieser  Basis  aus  zur  Beurthcilung  der 
nothwendigen  Verbalform,  so  erweist  sich  «üivoW  als  die  einzig 
richtige  Lesart;  denn  die  obige  Erklärung  von  «i^vti  und  die 
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X.  AblMB4t«iif:  HoUinK«r. 


Lesart  Mvn*  sttttaen  aich  gegenseitig.  Der  FHldieAtsaeetiuitiT 
■p}p«ou(  findet  eine  sebr  einfaebe  ErkllLrung,  selbstverständlich 

nicht  bei  angenommener  Subjectsgleichheit  für  wvotvr'  3v  und 
OfltveTv,  sondern  wenn  man  sich  zu  ■fr^pj'.ohc  Qr/stv  das  neue 
Subject  aus  Jeni  Contexte  jiassend  ergänzt,  z.  1>.  zjz  äv  yj:tj 
Oavtlv.  Dass  hiobei  nur  an  liebe  Ani^clHirij^e  fjedacLt  sein  kann, 
hat  G.  Hermann  mit  seinem  quos  vivero  cupiunt  richtig  an- 
gedeutet. Nur  hätte  er  nicht  hinzufügen  sollen:  sivc  seihet 
ipsos,  sive  «juos  amant  alios,  da  der  erste  Theil  der  Alternative 
unriehtig  iöt.  Immerbin  kommt  seine  Erklärung  der  Wahrheit 
nälier  als  die  Hartung's,  der  -;r^poi\yj-  als  Subject  zu  Hotnh  aut'- 
zufassen  selieint,  wenn  nicht  f^ar  als  ())»j('ct  zu  (ovstvr' av.  Seine 
Polemik  gegen  Hermann  ist  hier  so  unbegründet,  wie  zu  V.  56 
die  Beracrkimg,  das«  man  unter  yP'j;  die  Klymene.  Alkestis' 
Mutter,  zu  verstehen  habe.  In  diesem  Falle  aber  müsste  doch 
wenigstens  der  Artikel  vor  dem  Substantive  stehen.  Hier  hat 
Wecklein  mit  Recht  auf  die  Interpretation  G.  Hennanns  zurück- 
gegriffen. Davon,  dass  etwa  mit  Wheeler  an  der  Echtheit  des 
V.  59  zu  zweifeln  oder  mit  Rassow  Saoevt*  zu  schreiben  sei, 
kann  also  keine  Kede  sein.  Das  ^Missvcrstchcn  des  ganz  ein- 
fachen und  klaren  VerseB  scheint  mir  durch  G.  Hermann'* 
Erklärung  des  zaperr;  hervorgerufen  zu  sein,  weil  er  sich  zwar 
auf  die  verstftndige  Glosse  des  Flor.  2  rdpcon  :  kXputsiv  sttttste, 
dieselbe  aber  stillschweigend  in  to  «XoutcTv  schUmmbesserte. 
Der  Scholiast  hat  ja  Recht:  w  icXoutetv  fidcpsoti  uvctbOac.  Hennann's 
Auffassung  aber  legte  den  Wunsch  nahe,  für  stfptott  eine 
bessere  Beziehung  zu  finden.  Der  unpersönliche  Gebrauch  too 
«iptffti  =  licet  findet  sich  in  unserem  Stücke  noch  mehrmals, 
so  in  V.  341  und  auch  in  V.  366,  wie  ich  weiter  unten  hervor^ 
heben  werde.  Ueberhaupt  wiederholt  sich  Euripides  in  diesem 
Drama  häufig  bezüglich  des  Wortschatzes. 

Im  V.  65  nimmt  Rassow  an  tovaq  Anstoss:  ,utpote  quod 
nimis  longe  a  correlativo  separatum  sit'.  Darum  empdehlt 
Rassow  cthkaq  zu  schreiben  statt  toTo?.  Allein  das  Pronomen  5;, 
welches  im  V.  08  steht,  iöt  nicht  correlativ  zu  toio;,  sondern 
bezichl  sich  blos  auf  ivr^^.  lliitgtigeu  iindct  toio^  bciue  Erkiäi'ung 
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in  dem  vorangehenden  V.  64;  also  toTcc,  zUq  zst'östv  SuvaoOat. 
Damit  entfällt  jede  Nöthigiuig  zu  einer  Textäuderuug. 

VI. 

Kin  buntes  Bild  gewährt  in  den  Ausgaben  die  Zuweisung 
der  einzelnen  Partien  in  der  ersten  Hälfte  der  Parodos  baid 
r\n  den  VoUchor,  bald  an  einen  Halbclior  oder  deren  Führer. 
Die  Eintheilung,  wie  sie  jetzt  bei  Prinz  zu  finden  ist^  ist  be* 
sttglich  der  Forderung  nach  antistrophisGber  KespoDsion  schon 
von  Seidler  (de  versibus  dochm.  p.  Bl)  angeregt,  sodann  durch 
Kirehhoff  wesentlich  gefördert  worden.  Im  Kirchhoff'achen 
Texte  ist  es  berats  mOglicfa,  tlber  den  Grund  der  Eintheilung 
des  Chores  in  HalbchOre  klar  zu  werden,  sowie  Uber  die  Rolle, 
welche  jedem  der  beiden  HalbchOre  zugewiesen  wird.  Auch 
hat  in  der  Hauptsache  schon  R.  Arnoldt  (Chorische  Technik 
des  Ettr.y  1878,  p.  154)  die  hier  nothwendige  Eintheilung  damit 
richtig  gekennzeichnet,  dass  wir,  wie  er  sagt,  ,zwei  Stimmen 
hdren,  von  denen  die  eine  immer  noch  Hoffnungen  für  Alkestis 
hegt  und  ihrem  Ende,  wenn  es  doch  eintreten  sollte,  fassungs- 
los gegenüber  steht,  die  andere  dagegen  keine  Rettung  mehr 
absieht  und  gefiust  das  Schlimmste  erwartet'.  Meine  Auffassung 
dieses  zwischen  beiden  Halbchdren  bestehenden  Verhältnisses 
unterscheidet  sich  von  der  Amoldt'schen  allerdings  um  eine 
Nuance.  Meines  Ei'achtens  wird  die  zwischen  Apollon  und 
Thanutos  auf'^^eworfene  Frage,  ob  Alkestis  dem  Hades  vertiiUcn 
sei  oder  niclit,  nicht  noclunaU  vom  Chore  abgehandelt,  .sondern 
es  steht  l'iir  das  ^j^aiizi-  i'uhlikiun  von  Plicrac  l'cöt^  ilas^  AJkestis 
für  Adiiic'i  .«sterben  müsse,  und  zwar  bald.  Viclinclir  handelt 
es  Hieb  für  den  Chor  nur  noch  darum,  zu  wis-seu,  ob  Alkestis 
bereit.^  todt  ist,  oder  ob  si(?  aucrenblicklicli  noch  lebt.  Dies 
lehrt  das  'iv.  in  V.  >>'2.  Und  dieses  i-.:  beherrscht  die  ganze 
Partie  Vss.  80 — 104.  Denn  wenngleich  uns  der  fiomme  Wunsch 
nach  einer  wunderbaren .  aber  freilich  nicht  /u  erhoffenden 
Kcttunü^  nicht  erst  in  den  Vss.  112 — 1*);"),  sondern  schon  Vss.  91 
bis  '.^'2  bc«»e^net,  so  ist  doch  die  Altcrcalion ,  nm  welche  es 
sicli  in  d<  II  \  ^s.  HO — 114  handelt,  im  Uam&on  nur  eine  Ijrriäche 
Paraphrase  des: 
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(Vm.  139^-140),  womit  Ja  auf  die  Vss.  80-83  amdrOcklich 
zorackgewiesen  wird.  Schon  diese  enthielten  du  Thema,  das 
in  den  Vae.  86—104  nach  zwei  Seiten  hin  diBcutirt  wird,  Damm 
ist  e«  daa  einzig  Richtige^  die  Vsa.  77 — 85  dem  YoUchore  oder 
dessen  Sprecher  zu  geben,  alle  übrigen  Verse  aber,  sowohl 
86 — 104^  als  105—111,  die  einen  Uebergang  zu  dem  zwdten 
Strophenpaare  darsteOen,  den  beiden  Parteien  zuzuweisen,  wie 
dies  eben  Ämoldt  und  nach  ihm  Prinz  gethan  hat  Mit  Recht 
hat  auch  Amoldt  nach  Se^er's  Vorgange  beide  Parteien  be- 
nannt, die  eine  mit  a',  die  andere  mit  ß',  offenbar  am  damit 
zu  bezeichnen,  dass  den  beiden  Halbchören  ein  bestimmter 
Charakter  zukommt,  welcher  durch  die  ganze  SteUe  (Vsa.  86 
bis  III)  in  einer  leicht  Yerttändliehen  Weise  gewahrt  sein 
muss.  Ich  bezeichne  den  Halbchor  «'  mit  einem  beBebten 
Schlagworte  als  den  optinüstisehen,  weil  er  durchaus  annimmt, 
dass  die  Fttrstin  noch  lebe.  Ihm  gehören  die  Vss.  86—88,  93, 
94  (cu— e&wv),  96-97  (zw;— pvr.xic),  101—104,  106,  108  nach 
der  Verszählung  bei  Prinz.  Der  Halbchor  ist  pessimistisch 
gestimmt;  d.  b.  er  hebt  unter  allen  Umständen  die  ungünstigsten 
und  traurigsten  Momente  hervor.  Ihm  gehören  die  Vss.  89 — 92, 
dann  vixy;  7,!r„  sodann  Vss.  95,  98—100,  IU5,  107,  109—111  P. 

Prinz  ist  hinter  Arnoldt's  Durchführung  des  vorhin  dar- 
gelegten Gedankens  nur  in  dem  einen  Stücke  zurückgeblieben, 
dass  er  es  uit  lii  wagte,  die  HalbcLüre  zu  benennen  und  ebenso 
weiii;^  haben  dii  IVanzöbiscliou  Herausgeber,  welche  die  Prinz'schc 
Aoordnung  repniJucircii,  diesen  .Schritt  uniirnommen.  Hieran 
la.snt  .sic'li  Iric-lit  erkuimcn,  dii'^s  die  Darleguu;;  Arnoldt's  über 
tUs  zwiM  hen  den  Halbchörcu  beistehende  jtolemischo  Veidiftltniss 
nicht  überzeugend  trewirkt  hat.  Ja  Aus<,Mbcii,  wie  die  von 
Nauck  (1885)  uud  Wccklein  (1888)  haben  nicht  einmal  die 
Zuweisuner  der  Vss.  86—92  =  '.t^*— 104  P.  an  <]ie  Haloehöre 
zugcölandcn.  Dies  hat  seinen  Uruud,  wie  ich  glaube,  in  dem 
Umstände,  dass  Arnokit  über  eine  Schwierigkeit,  die  sich  gegen 
seine  Annuiime  erhebt,  »lillseliweigend  hinwegschluptt.  Er  sagt 
nUraHch  von  den  Vss.  lUO— 102  Kirchh.  =  9H  — lOOP.  und  den 
VsB.  lO.S-^lOn  K.  =  101— 104  P.,  dass  ^e  ,verwandte  und 
parallel«'  ( iedankenreiiicn  enthalten',  klari  aber  hiebei  weder 
auf,  wic^o  dies  zu  seiner  Annahme  der  /.wischen  ludden  llalb- 
cburen  obwaltenden  Gegensätzlichkeit  stimmen  soll,  noch  aber 
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—  und  dies  ist  die  Hauptsache  —  wieso  die  Vss.  98-— 100  P. 
?n)X(ov  icapotOe  oux  cpfo  -/.tX.  dem  Halbchore  zuzuweisen  sein 
können,  da  namentlich  die  Adversativpartikel  die  Frage  nahe- 
Icg;t;  gegenüber  wessen  Ansicht  hier  ein  Gegensats  vorliegt. 
Ueber  diesen  Punkt  ist  also  eine  Verständigung  nothwendig, 
sumal  die  dem  Gegenpart  augewiesenen  Vss.  101 — 104  P.  xaUxa — 
«fuvotwAW  mit  Tt  angereiht  werden.  Die  Lösung  dieser  Frage  ist 
nun  aemlioh  einfitch.  Der  optimistische  Halbohor  a'  hat  mit 
den  Vss.  96— 97P.  icCS«— 7uvorx6<;  einen  wahren  Trumpf  aus- 
gespielt Die  Argumentation,  dass  Alkestis  wenigstens  noch 
nicht  begraben  sein  könne,  weil  das  Begrftbniss  der  Fürstin 
nicht  htttke  unbemerkt  bleiben  können,  ist  so  schlagend,  dass 
eine  momentane  Ueberwindung  der  Gegenpartei  stattfinden 
muss.  Der  pessimistische  Halbchor  kann  also  auf  diese 
Vss.  96 — ^97  nichts  Stichhältiges  erwidern,  und  dies  umso  weniger, 
als  sich  diese  Verse  mit  der  wirklichen  Sachlage  in  der  vor^ 
geftihrten  Seene  im  Einklänge  befinden.  Denn  Alkestis  ist 
wirklich  noch  nicht  begraben.  Nun  f^ngt  Halbchor  ß'  an  der 
Richtigkeit  der  von  ihm  früher  vorgetraf^enen  Meinung  zu 
zweifeln  an.  Das  es  im  V.  P.  geht  also  zurück  auf  das  vixu? 
TjSr^  (V.  1>3P.).  welches  er  selbst  friilier  austresproclien  hatte. 
Es  setzt  sicli  also  Halbchor  nach  dem  Si<'<;e  des  Ilulbchors  a' 
in  der  ersten  Strophe  mit  sich  selbst  in  einen  momentanen 
Widerspruch.  Diese  Htimmun?  benutzt  Halbchor  a'  in  den 
Vss.  101  — 104  P.  und  bringt  wirklich  , verwandte  und  parallele 
Gedankenreihcn',  oder  deutlicher  gesagt,  den  vom  Halbchor 
zweifelnd  vorfretragencn  Momenten  fügt  Halbchor  a'  analoge 
Indicien  ergänzend  hinzu.  Iliemit  steht  nun  für  licide  Parteien 
das  Resultat  fest,  es  sei  nicht  erwiesen,  dass  Alkestis  schon 
todt  sei.  Aber  nun  wird  Halbchor  {j'  in  plötzlicher  Erinnerung 
an  den  in  ganz  Pherae  bekannten  Schicksalsspruch  (vgl.  V,  lö8  P.) 
von  dem  Gedanken  überwältigt:  ,Mag  sie  auch  im  Augenblicke 
noch  leben,  so  muss  sie  doch  heute  noch  sterben;  denn  heute 
ißt  der  Schicksalstag'.  Dieser  Zusammenhang  wird  durch  das 
auffallend  starke  xal  jjiT.v  (V.  105)  erwiesen.  Nun  ist  der  Halb- 
chor a'  an  der  Reihe,  sich  als  geschlagen  zn  erklären:  iOt^e^ 
^vxSi  xtX.  (V.  108),  und  so  schliesst  die  Antistrophe  mit  einem 
YoUen  Siege  des  Halbchors  ß'  —  wie  dies  iUr  den  Fortgang 
des  Stuckes  nothwendig  ist. 
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Erst  wenn  man  durch  das  Stadium  der  Antistrophc  a' 
von  der  Kichtigkcit  dieser  Kinthcilung  Uberzeugt  worden  ist, 
kann  man  aueli  den  Analoo^ieschluss  auf  die  Zuweisung  der 
VsB.  8(5 — 1>2  au  die  beiden  Parteien  ziehen.  Denn  diese  Verse 
an  sich  betrachtet,  würden  zu  dieser  Theiiung  nicht  auffordern, 
geschweige  denn  nöthigeu.  Fällt  aber  aus  der  Behandlung  der 
ganzen  übrigen  Stelle  von  Vss.  i>3 —  III  das  richtige  Liebt 
auch  auf  dicbc  den  Streit  der  Meinungen  einleitende  Partie, 
dann  ist  es  nicht  .schwer,  den  eiirentliünilichen  Charakter  beider 
llalbrliüre  2'  und  ^'  in  den  iluien  bei  Arnoldt  und  Prinz  zu- 
gewiesenen Zeilen  8(> — 88  und  80 — 92  vorgebildet  und  leise 
auj;ezeigt  zu  finden,  während  die  deutliche  Entwicklung  der 
beiderseitigen  AutTaööung  sich  nfitilrlich  erst  durch  den  Streit 
belb^t  ergibt.  Wenn  also  Halbcliui  /.  die  Frage  stellt,  ob  man 
etwas  höre,  und  con8tatirt,  da.ss  man  nielits  Bedenkliches  und 
überhaupi  gar  keinen  Laut  vernehnK-,  so  schliesst  er  hieraus 
fUr  seinen  Theil,  daa»  üicli  nielits  Sehreekliclies  im  llerrselier- 
iiause  Vollzügen  habe.  Nun  cüUötatirt  Halbchor  ß',  daöb  man 
auch  allerdings  nichts  Verdächtiges  sehe.  Ihm  aber  erscheint 
die  öde  Stille,  die  um  den  Pala.^t  herrscht,  gerade  als  eine 
Todtenstille,  und  erzeugt  in  ihm  die  Ahnung  bereits  voUzogeneQ 
oder  eben  sieh  vollziehenden  Unheils. 

Ks  wäre  Wühl  auch  au  hieb  ziemlich  auftallcnd,  dass  sich 
beide  Partien  (Vss.  86— 1)2  =  1)8  lü4)  nach  öinem  Principe 
in  zwei  Grruppen  von  'n?  3  und  4  Versen  sollten  eiutheilen 
lassen,  wenn  dies  niclit  aiif  eine  ganz  Ijcstimmte  Absicht  des 
Diehterö  zurückzuführen  wäre.  Auf  ein  blos  allgcmeineK  Be- 
dürfuiss  nach  genaner  Hespun.M  n  selbst  in  den  Satzgliedern 
läSät  sich  diese  Kr-^^elieinung  doch  niclit  zurücktühreu. 

Davon  das*»  im  Bereiche  der  Vss.  !Ki  -07  die  durch  die 
Antistrophe  constatirbare  Lücke  niclit  vor  t:<ö;.  sondern  nach 
"ABjjnTT;:  anzusetzen  sei,  hat  .sich  .schon  Kirchhotf  selbst  (  Weid- 
mann sehe  Ausgabe  lötiT,  gegenüber  der  Keiiner'schcn  von  1855} 
Uberzeugt.  Jedoch  entsprechen  Ergänzungen,  wie  die  Härtung*» 
(y.r,$£-jf"m.)vV  oder  die  Wecklein's  (twv  Opr^ vwvTf  jv  \  nur  dem  snb- 
jectiven  Bedürfnisse  von  Iptjucv  einen  Casus  abliängen  zu  lassen. 
Wollte  man  die  Erklärnnir  <1ch  k'pr;ixo-/  als  Leitstern  bei  der 
Au."*rül]nn;^'  der  Lücke  bt  trachten,  so  dürfte  man  vielleicht  mit 
grösserer  Sicherheit  auf  das  Scholien  sich  stutzen;  /,<^("< 
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6y\zj  rr,v  ix^spocv  ir^oK-ffisato  xtX.  Darnach  ei^äbe  sich  allenfallB 
ci'xa  y.TjSs[xdvtiiv  (vgl.  Soph.  Phü.  V.  195)  als  ein  befriedigender 
ESüBcbiib.  Denn  mehr  als  dies  liest  sieh  von  einer  derartigen 
Gonjectiir  überhaupt  nicht  verlangen.  Man  könnte  gegen  eine 
Bolelie  Ergänzung  der  Verse  einwenden  wollen,  dass  sie  nichts 
Noibwendiges  enthalte.  Aber  etwas  Wichtiges  fehlt  in  der 
That  nicht,  z.  B.  ein  Hinweis  auf  die  Liebe  oder  Dankbarkeit 
Admet's,  weil  hieftir  xsSvr,;  genügt.  Auch  erweist  das  Adjectiv 
2ptj|jio;,  dass  ta^o;  nicht  das  Grab  bedeutet,  sondern  die  Be- 
stattungsfeierlichkeit und  hiedurch  wird  ersichtlich,  dass  das 
Ixpa^s  wirklich  hinzugehürt,  etwa  wie  in  V.  481  -rpaacto  ::öv(5v 
ge8ap:t  iät.  Deshalb  meine  ich  auch  an  den  zu  suchenden 
Monometer  nicht  die  Anforderung  stellen  zu  sollen,  dass  er  im 
ersten  Fasse  ein  regierendes  Verb  zu  xtiscv  und  im  zweiten 
dasjenige  Wort  enthalte ,  von  weklicm  der  Genetiv  vyvatxs; 
abhängen  solle.  Nur  der  l>eispielgebun_i^  werben  führe  ich  allen- 
falls T£j;a;  an,  wozu  Uhcsoö  V.  95'>  und  hczüglieli  der 
Form  der  Syzygie  Aesch.  Ap;.  V.  92:  £i/:r,  i>.>.:0£v  zu  ver- 
gleichen wäre.  Es  verbietet  sich  aber  eine  ilcrartif^^c  J'^rgiinzung 
des  Textes  wegen  dcö  Epithetons  £pr,;j.cv  jedenfallti  mehr,  als 
eine  glo^ücuarti^-e  Erläuterung  dieses  Auädruckes.  Vgl.  vSopli. 
Phil.  487:  ^jt-v;       ü'/r^z  I  i^r,^ov  ojtü>  y.coc;;  avOotoiircdv  cx'lßoj. 

Ich  hatte  dieses  Verses  wogen  für  unsere  Stelle  zuerst 
an  x*^?'?  i^^aSwv,  dann  auch  in  Erinnerung  an  Soph.  Phil. 
V.  1^3  an  ixoüvs^  oci:  3>«Xwv  gedacht.  Doch  dflrfte  eine  Wert- 
form, an  welche  X2$vf,;  anklingt,  anderen  iSchreibungen  vor- 
gezogen werden  müssen. 

VIL 

Ueber  die  zweite  Strophe  und  Antistrophe  (Vss.  112  bis 
131  P.)  will  ich  nur  im  Anschiuss  an  das  vorhin  Gesaprte  be- 
merken, dass  das  durch  die  erste  Strophe  und  Antistrophe 
gewonnene  Resultat  aufrecht  erhalten  und  nicht  etwa  von 
Neuem  durch  den  (^hor  angezweifelt  wird.  Die  nebensäcliliche 
Frage,  ob  Alke.-^tj»  iin  Augenblicke  noch  lebe,  ist  in  den 
Hintergrund  getreten  und  dafür  der  wichtii^ere  Gedanke,  dass 
ihr  baldiges  Ende  jedenfalls  utuibwendbar  sei,  auch  von  dem 
Halbchor  a'  als  rler  wichtigere  anerkannt  worden  (V.  108). 
Dieser  schliesslich  siegenden  Stimmung  gibt  der  Halbchor  ^' 
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seiner  ganzen  stets  das  Schlimmste  Iiorvorkehrenden  Haltung 
getreu  in  den  Versen  109 — III  einen  abschliessenden  Ausdruck. 
Kur  die  Unabänderlichkeit  des  Schickbuls  der  Alkestiß  wird  in 
dem  Ibigenden  Strophenpuure  discutirt  (112 — 121  =  122  bis 
131  P.).  Von  eiuer  ausserordentlichen  Schieksalswendung 
ist  zwar  n>it  sehnsuchtsvolleu,  aber  HofFnunj^slosiirkcit  aus- 
drückenden Worten  die  Rede  und  zwar  gilt  dies  sowolil  von 
der  Strophe  jV,  als  von  der  Antistrophe  ß'.  Beide  umschreiben 
nur  den  Satz:  s'jB'  hzi  xooUliv  axo;  oüBev  (V.  135),  wobei  die 
specieUe  Frage,  ob  Aikestis  augenblicklich  bereits  todt  sei  oder 
nicht,  zwar  nach  beiden  Seiten  hin  behandelt  wird,  jedoch  so, 
dass  dieser  momentane  Zweifel  nicht  in  den  Vordergrund  tritt. 
Dass  diese  Verhältnisse  nicht  in  durchschlagender  Weise  er- 
kannt worden  sind,  hat  vielleicht  seinen  Grund  in  der  nächsten 
lyrischen  Partie  Vss.  213 —238.  Dort  steht  der  Chor  unter 
dem  frischen  Eindrucke  der  sicheren  Nachricht»  dass  Aikestis 
noch  lebe  und  hieran  knüpft  sich,  da  der  Chor  eben  das  Er* 
scheinen  der  Aikestis  gewärtigt,  leicht  ein  Gebet  an  die  rettende 
Gottheit.  Aber  auch  hierin  liegt  nicht  etwa  eine  veFSteckte 
Beziehung  zu  dem  fröhlichen  Ausgange  des  ganzen  Dramas, 
wie  man  yielleicht  annehmen  könnte.  Die  Stimmung  dieses 
ganzen  Ohorgesanges  (Vss.  213 — ^238)  wird  vielmehr  durch  die 
Vss.  218—219  ausgedruckt.  Das  iX>:  S(u^  ist  es,  was  dieser 
lyrischen  Partie  ihre  Signatur  verleiht  Hätte  Euripides  be- 
absichtigt, in  dem  ersten  Haupttheile  des  Stttckes  (Vss.  77 
bis  475  P.)  versteckte  Beziehungen  anzubringen,  die  ihn  mit 
dem  Herakleslnstspiele  (Vss,  476->1158)  verbinden  sollte,  so 
wäre  gerade  in  den  lyrischen  Partien  Gelegenheit  gewesen, 
nicht  blos  auf  Asklepios,  sondern  auch  auf  übermenschliche 
Leistungen,  wie  die  des  Herakles  hinzuweisen.  Nur  der  Prolog 
(Vss.  1 — 7(>)  enthält  derartige  den  Zusammenhang'  beider  Theile 
vjMiiiittelndc  und  einen  glücklichen  Ausganc:  verkündende  An- 
deutungen. Der  Chor  selbst  hingegen  hält  noch  im  zweiten 
ITaupttlieile  des  Dnimaü  (Vbs.  1)85 --l»^fi>  seine  Ansieht  von  der 
Unmöglichkeit  einer  nachträglichen  lüiuing  der  Aikestis  auf- 
recht, so  daÄS  anscheinend  doppelsinnige  Worte,  vvie  in  der 
beinahe  pindarischen  Stelle  Vss.  GOl  -  G05  nur  auf  die  Ehre 
des  ßesticlics,  nicht  aber  auf  die  zu  voUbnogende  That  des 
Herakles  zu  deuten  sind. 
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loh  siehe  ans  dem  Uber  die  Partie  Vbs.  US — 121  = 
123 — 131 P,  (besagten  den  Schlnss,  dass,  wenn  man  diese  swei 
Strophen  ebenfalls  nur  den  HalbchOren  anweist^  was  ich  weiter 
unten  noch  durch  die  Exegese  einiger  Punkte  befürworten 
werde,  in  diesem  Falle  nicht  Halbchor  die  erste  Strophe 
erhält,  wie  Amoldt  S.  157  Tcrmuthet,  sondern  Haibchor  a'. 
Letzteres  ist  darum  au  fordern»  weil  der  Schluss  der  ersten 
Antistrophe  (Vss.  109 — III)  dem  Halbchore  ß'  angehört  und 
nun  ein  Wedisel  des  Themas  eintritt.  In  der  Art  der  Aus- 
fohnmg  desselben  Hegt  nichts,  was  gegen  die  in  dem  ersten 
Strophenpaare  hervortretende  Charakteristik  der  beiden  Halb- 
chöre verstiesse.  Denn  darttber,  dass  Alkeatis,  wenn  sie  viel- 
leicht noch  nicht  todt  sei,  jedetifalL  bald  werde  sterben  müssen, 
sind  eben  beide  Halbchöre  in  der  oben  dargestellten  Weise 
schon  zum  Schhisse  des  erüleii  iSti  ophciipaares  einig  geworden. 
Und  dies  ist  die  für  das  Verständniss  des  gansen  zweiten 
ätrophenpaares  erforderliche  Grundlage. 

vm. 

Von  den  zahlreichen  Schwierigkeiten,  welche  in  dieser 
Partie  (  Vss.  112 — 181  P.)  dem  Kritiker  begegnen,  will  ich  nur 
zwei  hervorheben,  deren  Lösung  mir  auf  unrichtigem  Wege 
versucht  worden  su  sein  acheint  Ueberliefert '  ist  Air  die 
Vss,  119—121: 

O'M  v/bi  irS'.  xiv« 
jxr/z.cOj-av  zopeuOcö. 

Dies  belassen  Kirchboff  und  Prinz  zwar  im  Texte,  allein  der 
illegitime  Hiat,  der  wiederholte  Gebrauch  derselben  Präposition 
mit  geänderter  Construction ,  die  mangelhafte  Responsion  der 
Seblusssilbe  in  dem  offenbar  intacten  V.  130  (ßfou),  und  nicht 
snm  Wenigsten  auch  der  geschraubte  Sinn  der  Stelle  in  ihrer 
ttberiiefeiten  Fassung,  beweisen  wohl  deutlich  genug,  dass  uns 
hier  nicht  der  Originaltext  des  Dichters  Torliegt.  Von  den  aabl- 
reiohen  zu  der  Stelle  gelieferten  Conjeoturen  erwähne  ich  die 
Hartong^sche :  Bewv  lic*  iox^v  |  eihclr*  Ixi*  xtm  yoi^Mwi  Kopeuto. 
Seihst  Kauck  hat  sie  in  seinen  Text  gesetst»  und  in  der  That 
ist  diese  zum  Theile  auf  Reiske's  und  Gaisford*s  Conjecturen 

SitaiagtWr.  4.  pkn.-Uti  CL  CXXIf.  Bd.  10.  Abk.  2 
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beruhende  Scbreihmi«:  in  uiuncher  Hinsicht  ansprechend.  Doch 
ist  mir  die  Stellung  von  -J:rx  unmittelbar  vor  dem  in  diesem 
Contexte  unnuilii^'cn  KjjitliL-ton  iAV»oOjTav  unwalirsclieinlieii.  Und 
daBS  zwei  Ledcutende  Wortünderungeu  erforderlich  sind,  um 
znm  Hai'tmig  ^<-lien  Texte  zu  gelangen,  uritci v.riiizt  nicht  die 
Aüöicht,  das8  man  hier  mit  Einzeländeruugen  zu  operiren  habe. 

Auf  mich  hat  das  überlieferte  sux  v/jm  er*,  v.ii  —  -cprjOtTi 
stets  den  Eindruck  nüchterner  ScholiastenproBu  gemaciit.  Es 
ist  dies  meines  Erachtens  eine  rcf^elrcchte  Paraphrase  einer 
affectvollen  Fragestellung.  Die  Verbaiform  ^spsuOw  zwar  gehört 
noch  dem  Texte  an ;  denn  z.  B.  das  Scholion  zu  Eur.  Hec. 
V.  1090  Ddf.  para|)hra8irt  auch:  £•!<;  ^:otcv  |iipof  icopeuOw;  aber 
der  Dichter  selbst  sagt  an  jener  Stelle:  xot  xcps-jOtlö;  Anders 
verhält  es  rieh  mit  dem  WortmAteriale  des  V.  120  in  der  darob 
die  Codices  gegebenen  Anordnung.  Ekuripides  mag  etwa  ge- 
schrieben haben: 

v5v  exi  tiva^  i^i» 
t&iiXo6uta;  xcp£uOu; 

,  Altären  der  Gtötter  aber  —  welchen  soll  ich  jetzt  als  Opfernder 
nahen?'  wosu  dann  der  Interlineargloeiator  bemerken  mochte: 
youx  IjfiA  iicl  T(va  &xap«v'  ,ich  weiss  keinen  Opferaltar'. 

Auch  der  Komin atir  |MiiXfl6frtci<  hat  vieUeiobt  nur  wetteren 
Störung  de«  Textes  beigetragen,  wenn  man  entweder  meinte, 
das  Vocabel  mttsse  sacrificulos  oder  sac^otes  im  acc.  plnr. 
bezeichnen  I  oder  wenn  man  die  Form  gar  als  Attribut  zu 
eoxapoc^  zog.  Denn  eben  diesen  IrrthOmem  waren,  sowie  die 
Neueren,  so  auch  schon  die  Alten  ausgesetzt  Darüber,  dass  in 
meiner  obigen  Schreibung  des  V.  130  alle  GhraTamina,  welche 
gegen  die  Ueberlieferung  vorliegen,  fehlen,  und  dass  Überdies 
auch  noch  der  V.  130  v&y  Ii  tfv*  Iti  ßwi>  in  wiricsamer  Weise 
im  Wortmateriale  respondirt  —  eine  Forderung,  die  schon 
Härtung  zu  dieser  Stelle  und  Nauck  zu  den  Vss.  115  —  110  = 
125—126  aufstellte  —  bedarf  es  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung. 

Ausdrücklich  betonen  will  ich  nur  noch,  das»  ich  meine 
Conjeclur  nur  ixU  Schema  licr  richtigen  Textverbessorung  be- 
trachte; denn  für  die  Constatirunp  cincti  nnab\M  Ii  notli- 
wcndigen  Inhaltes  der  gesuchten  Wort-  und  VerBtormen  fehlt 
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es  an  hinreichend  massgebenden  AnhalUpankten.  Man  könnte 
sich  s.  B.  mit  ähnlicher  Berechtigung,  anstatt  vom  überlieferten 
Plural  iax^poR^  aussngehen,  auf  den  Singular  T(va  stUtsen  wollen, 
wie  Härtung.  Dann  konnte  es  z.  B.  heissen:  Oewv    te*  iaxdpwt  | 

Soph.  Phil.  y.  896.  Ich  allerdings  halte  neben  eeÄ&v  den  Plural 
^op«;  fkir  wahrscheinlicher.  Vgl.  V.133066v2idß(i»|Aeic.  Zwischen 
solchen  Varianten  aber  mit  Sicherheit  entscheiden  zu  wollen, 
ist,  sobald  es  sich  um  die  Restitution  einer  ganzen  Zeile  handelt, 
nicht  angemessen. 

Zu  dem  Nominativ  iir^XcOura^  vergleiche  ich  aus  Pindar's 
Kunstdialekte  —  denn  anders  hat  man  ihn  trotz  alles  Wider- 
spruches nicht  aufeufassen  —  allen&lls  (jLr//.c^sT2;  Isth.  I,  48. 
Uebrigens  steht  {jLTiXsvipia;  in  unserem  Stücke  V.  573  P.  und 
ico>j>|iy)XoTiTav  V.  588  F.  Und  warum  sollte  die  Nominativbildnnpj 
fjLTiXsOirra^  für  die  wörtlit-lie  Bedeutunfj  , Schate  opfernd'  unmöf^lich 
8ein?  y^].  t'ioj'i:Ta;  als  Adjectiv  bei  Pindar  N.  IV,  n2,  als  Sub- 
stantiv Isth.  V  (VI),  32.  Der  Bedeutung  nach  verhält  sich 
{xy;/.o06t7;;  zu  dem  durch  Nauck's  (^njectur  (Iph.  Taur.  II  10) 
gebildeten  |Ar,XdöuTO(;  nicht  anders,  als  etwa  (j-v-ißi-rv;;,  'frrrcßön;: 
zu  nv.dßcTsc,  'TrncßsTO!;.  Dass  man  das  Simplex  Otirr,;  nur  aus 
später  Literatur  belegen  kann,  beweist  nichts  gegen  die  frühe 
Sprachgebräuehlichkeit  des  richtig  gebildeten  Compositums, 
wie  man  an  dem  Simplex  ?jtxr,z  ebenfalls  darthun  kann.  Für 
dus  Simplex  war  eben  Ourr^p,  licrz-p  gebriluchlieh.  Und  so  kann 
ich  in  der  ganzen  Bemerkung  Nauck's  Uber  diese  Wortform 
(Eurip.  Stud.  II,  p.  52 — 53)  nichts  ünden,  was  als  Gegen» 
beweis  angenonmien  werden  mttsste. 

IX. 

BeaOglich  der  Antistrophe  will  ich  in  kritischer  Hinsicht 
nur  bemerken,  dass  alle  InterpretationskQnste  nicht  geniigen, 
um  in  V.  122  ia5vo;  5'  iv  zu  halten.  Das  Anakoluth,  welches 
in  der  Hervorhebung  des  Subjectes  Alkestis  in  den  Vse.  124  bis 
125  besteht,  während  man  eine  Aussage  über  Asklepios  erwartet, 
hat  seit  dem  Scholiasten  des  Vaticanus  (dnrd  toO  cTxsv  Mi*  wa 
|>0Ketl^9«)  zahlreiche  Vertheidiger  gefunden.  Mir  ist  diese  ktthne 
CSonstruction  unwahrscheinlicher  als  «ne  immerhin  leichte  Text- 
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verderbnisB  ans:  olo^  yi^  —  9^X0'  i»,  Dass  die  Partikel  ov  8ich 
an  das  regierende  Zeitwort  anecUieueii  könnte,  hat  sehen  Mook 
aOgemd  xogestanden,  ohne  wie  es  scheint  weitere  Con8ei|iieaaeB 
an  ziehen.  Mir  ist  es  wahncheinlich,  dass  die  Verderbaiss  der 
Stelle  eben  von  diesem  Punkte  ihren  Ausgang  nahm.  Zur 
Elision  des  t  vor  h  bemerke  ich  gegenttber  ESmsley'a  Kote  zu 
Enr.  Med.  V.  416  (p.  326),  dass  allerdings  t(^ry  ^  einem  fvpxtj/sv 
itt  danun  nicht  leicht  gleichgesetat  werden  konnte,  wmI  ein 
ICssrerständniss  (Iyp^*  ^  =  evpz'^a  öv)  an  vermeiden  war. 
Ja  bei  schlechter  Aossprache  konnte  sogar  ir^pvlv*  verstanden 
werden  (vgl.  72/.^/  ^pu).  Dies  trifft  aber  doch  vorzüglich  den 
sigmatiseh  gebfldeten  Aorist  ünd  trotadem  mnsste  Etmsley  das 
f^Tr,7'  dw  =  fofu»  bei  Arist  Plnt  V.  1013  gelten  lassen.  Dass 
man  auch  Elisionen  wie  iXavSov*  dtv  (Soph.  El.  913)  m  vermeiden 
hatte,  ergab  sieh  ans  einem  anderen  PHnzipe,  dem  der  Enpbonsey 
das  anch  Znsammenstellnngen  wie  «hcoua«  ca^,  ffA{xa  xoXi, 
Bai.f^i  zu  vermeiden  gebot  Vgl.  Isokrat  ed.  Blass  II'  p.  275, 
fr.  6.  Der  von  mir  statnirte  Fall  hingegen  ist  in  beiden  B»> 
siehnngen  nnverfitaiglich.  Wenn  man  ^XA*  Ic  neben  ^XOcv  ic 
(Ar.  Pac.  132,  1192)  sagen  durfte,  ohne  die  HOgliehkeit  einer 
VerweohiluBg  mit  tyM^  in  Betracht  zu  eiehen,  dann  ist  t,W  ov, 
das  einem  BüssverstKndnisse  nicht  begegnen  konnte,  um  so  mehr 
gerechtfertigt.  Ich  vergleiehe  hiean  Ar.  Ran.  V.  946  cV 
cM6«  und  Enr.  Jon  V.  354  elx*  ^  {tsTpov,  das  durch  Con- 
jectur  zu  beseitigen  sich  Elmsley  vergebens  bemüht  hat  Aber 
allerdings  konnte  die  seltene  Form  ^X0*  ov  aur  Aendenmg 
herausfordern  und  war  nun  einmal  ^XOcv  in  den  Text  einge- 
drungen, dann  ergab  sich  für  einen  aufmerksamen  Leser  bald 
die  Nothwendigkeit  die  Partikel  ov  einzusetzen,  wo  es  das 
Metrum  zu  erlauben  schien.  Auch  drang  die  Glosse  (acvo^  fUr 
das  bei  den  Dramatikern  seltene  oTs;  ein.  Nur  dieses  aber 
genügt  hier  einer  strengen  Anforderung  an  die  Responsion. 
Was  nun  die  Partikel  y*P  (ftlr  V.  122)  anlangt,  so  ist  sie  hier 
nach  dem  über  das  Verhältniss  der  beiden  Halbchöre  in  diesem 
Slroplionpaarc  Gesagte  ebenso  gut  denkliar  als?  die  überlieferte 
Advcrf^alivpartikel.  Wenn  Halbchor  a'  sagt  (V.  118  P)  [icpo^- 
-XiOi:,  so  unterselieidet  sicli  dicü  durcli  Nichts  von  dem  Haupt- 
resnltate,  zu  welchem  der  Halbchor  [j'  in  den  Vss.  I."i0 — 131 
gelaugt.   Denn  daäi»  q6  »icli  bei  ßbu  um  da»  Leben  der  Alkeätis 
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handelt^  ist  von  Weddern  richtig  bemerkt  worden.  Nur  gibt 
Halbchor  ß'  seine  Meinung  auprcnscheinlich  wieder  unter  der 
Voraussetsung  ab,  dass  Alkestis  bereits  im  Hades  weile.  So 
durfte  man  wenigstens  aus  Vss.  135^126  P.  schliessen,  so  dass 
ßiof  den  Sinn  von  dbwßdtfot;  erlangt,  den  der  Scholiast  durch 
T^juemvfym  andeutet.  Fttr  den  Halbchor  cl  ist  es  leichter  ansu- 
nehmen,  dam  er  den  Werten  «a^paXAott  i^iv-  iiopo^-icXetOci  die 
Alkeetia  augenblicklich  sieh  noch  als  lebend  TOrBtellt  Denn 
dasB  die  beiden  Halbchlfre  Uber  diese  eine  Speeialfrage  nicht 
ttbereingekomBien  sind,  beweisen,  wie  wir  oben  sagten,  die 
Vss.  139 — 140  und  auch  der  Verlauf  der  Antistrophe  a\  Man 
kdnnte  also  hier  abermals  hervorheben,  dass  Halbchor  a'  weniger 
schwarz  sieht,  als  Halbchor  ß',  wenn  auch  nur  fl&r  den  Augen- 
blick. Denn  darin  liegt  der  Fortschritt  der  Situation  vom  ersten 
Strophenpaare  aum  swelten,  dass  in  diesem  letasteren  auf  die 
specielle  Diffsrens  der  Ansicht  kein  Gewicht  mehr  fäXk,  da 
das  unterscheidende  Moment  als  ein  leider  nur  gana  gering- 
fügiges erkannt  worden  ist  Bei  dieser  Auffassung  des  Zu- 
sammenhanges der  ssweiten  Antistrophe  mit  der  vorangehenden 
Strophe  ist  es  klar,  dass  auch  die  überlieferte  Partikel  Ii  (in 
V.  122)  einen  sehr  fi^uten  Uebergang  gewälirt,  nicht  freilich  in 
dem  Sinne,  als  .-joUte  jetzt  ein  gegensätzlicher  Oedanko  dargelegt 
werden,  sondern  in  dem  Sinne,  dass  derselbe  Hauptgedanke 
fortgesponnen  und  die  Darstellung  durch  EinfUgung  neuer, 
jedoch  untergeordneter  Elemente  belebt  wird.  Ebenso  leicht 
aber  liiöst  sich  auch  -(xz  als  IJ rücke  zwischen  beiden  Strophen 
denken.  Denn  der  lIIli^üsche  ilalbchor  p  bindet  den  Aus- 
druck der  liulluuiiL:'!  )  u^l  (  it,  den  er  von  Halbchor  je'  ver- 
nommenj  vollkoiiiin  ii  begründet,  da  nur  Asklepios  ah  möglicher 
Ketter  erscheinen  könnte,  wenn  er  selbst  noch  lebte.  Seine 
specielle  Ansicht  über  die  momentane  Lage  im  I  Iirrscherhauso 
fllhri  der  Halbchor  p  hiebei  ganz  unscheinbar,  wie  etwas  für 
ihn  Selbstverständliche»  ein.  Sehr  leicht  wäre  es  dem  Dichter 
jedenfalls  gewesen,  den  Versen  124—127  die  Färbung  zu  geben: 
^Selbst  aus  dem  Hades  hätte  Asklejnos  sie  befreit  wenn  sie 
jetzt  schon  dort  weilte  —  denn  sogar  Todte  stellte  er  wieder 
her'.  Vielleicht  hat  Dindorf  ähnliches  bei  seinem  xai  in  V.  126 
(ed.  Oxon.  1834)  ins  Auge  ge&sst  Es  hat  aber  doch  nicht 
den  Anschein,  dass  diese  Nuance^  welche  ja  den  Halbchor  ß' 
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dem  anderen  Halbefaere  vOlIig  gleichateU^  würde,  in  der  Ab- 
Bicht  de»  IKchterB  lag. 

An  der  Hänfiing  von  ^ip  (V.  118,  122,  127,  132)  wird 
man  wohl  nicht  Anstand  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  im 
anderen  Falle  il  gehäuft  ist  (V.  115^,  122,  130,  133).  Indem 
ich  hiemit  die  Parodos  verlasse,  erübrigt  mir  nur  die  Bemerkung, 
dasB  ich  das  Mascnlinum  in  V.  122  unter  allen  Umständen  dem 
Neutrum  vorziehe,  also  {xd^o;  einem  etwaigen  [Jiivov  und  ols; 
einem  etwaigen  sicv.  Das  Adverb  oTcv  (vgl.  Aesch.  Ag.  V.  131) 
bütc  allerdings  die  Bequemlichkeit  dar,  den  überlieferten  Text 
der  Vss.  122  und  125  im  Uebrigen  aufrecKtlialten  zu  können, 
aber  es  leidet  dabei  die  Poesie  des  Ausdruckes.  Es  bedarf 
keiner  Erinncruntr,  dass  es  sich  mit  dem  MascuHnum  in  meiner 
Schrcibun;^^  ohz  *;ap  .schon  darum  anders  verhiilt,  weil  es,  sowi»} 
die  ,TLure  des  Hades'  oder  in  V.  560  das  .dürstende  Argo&* 
eine  homerisclie  Reminiscenz  darbietet:  th:  -^/x^  -^jzz^  "IXtsv 'Kxtedp 
(II.  VI,  403).  Dasü  cl:;  zu  dem  von  den  Lyrikern  und  Trajjikern 
aus  dem  Epos  recipirten  Vocabelscliat/c  gehört,  füge  ich  \ve;2jen 
Elmsley's  Bemerkung;  zu  llcraklid.  V.  713  hinzu.  Unrichtig  ist 
die  Verbindung  V  für  unseren  Gontext,  welche  (reorg  Schmid 
in  den  Eurii)idea  (Petersburg)  für  den  Vers  122  aufstellt.  Ich 
ketuie  diese  Conjeetnr  übrigens  nur  aus  dem  Jahresberichte 
Wcckleiu'ö  über  die  die  griechiseben  Tragiker  betreffende  Litte- 
ratur  der  Jahre  1881  und  1882. 

X. 

Innerhalb  der  fünf  Trimetcr  des  Chores,  die  den  Ueber- 
gang  zu  dem  ersten  Epeisodion  bilden,  sind  zwei  neuere  Con- 
jccturen  abzulohnrn,  wenn;i;l<'icli  sie  von  ausgezeichneter  Hand 
.Htammcn.  Hermann  IJscner  bezieht  sich  in  den  Jahrb.  liir 
elass  Phil.  1889.  Bd.  13^,  8.  :m  auf  den  Gebrauch,  eine  auf- 
tretende Person  mit  ä).7v3t — ^xp  einzuführen,  und  will  diesen 
Gebrauch  durch  die  Aendcrung  von  (V.  136)  in  vip  auch 
an  unserer  Stelle  f,'cwahrt  wissen :  ,praepo8itio  ad  poeticum 
genetivi  usinu  inluslrandum  a  raagistro  ascripta  clYecit,  ut 
fiollemnis  forma .  qua  persona  in  scenam  Ingrediens  nuntiari 
öolct,  corriimperetiu-.  S('rmoni*5  mm  postulat,  ut  v.  136  reatituatur: 

expolso  gloBsemate  W, 
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Gef]feii  diese  Textänderung  sprechen  dre  i  (iriinde.  Zunächst 
steht  bei  diesen  Ankündigungen  einer  neiien  I  i^^ur  tik  ht  sowohl 
der  Gebrauch  des  aXXi — ^e**  —  statt  dessen  übrigen» 
gerade  Euripides  wohl  häufiger  xocl  [xvjv  haben  dürfte  —  aU 
vielmehr  blos  die  Anwendung  des  Pronomens  5$«^  x  B.: 

AIg.  507  xat  (A-r)v  33'  onitbi;  t^^Be  xoipavo^  /.Oovo^ 

Vgl  Eur.  Med.  1151,  1342:  Andr.  545,  879,  1166;  Troad.  230, 
1207;  Phoen.  443.  Suppl.  1031,  Heraclid.  118,  Iph.  T.  236 
n.  s.  f.  und  f^mslej's  Noten  «1  Heraclid.  81,  p.  63  und  zu 
V.  119,  p.  68,  und  Monk  zu  unserer  Stelle. 

Findet  «ich  bei  solcher  Gelegenheit  nicht  xal  ia^jv,  sondern 
«XXa— Y^p,  so  bezieht  sich  dieses  auf  den  plötzlichen  Abbruch 
der  Yorausgehenden  Verhandlung  und  dient  zur  Hotivimng 
desselben  durch  Irgend  ein  eintretendes  Neues.  So  schliesst 
die  Parodos  der  Antigone  bei  dem  Erscheinen  des  Kreon  mit 
den  Worten: 

Vgl.  auch  Eur.  Here.  für.  V.  138: 

aXX*  el^S  f&p  t9)($e  zofpovoy  x^^^ 
and  Aesch.  Prom.  V.  941  (Ddf.  po6t  sc.  gr.): 

Sehr  bezeichnend  ist  Eur.  Hec  Vss.  724^725: 

XKX*  cJ;spbj  vap  tou3c  Bcoic6tou  liiiaq 

oder  auch  Eur.  Phoen.  V.  1308 : 

wuiiiit  die  Stelle  abschliesst  und  erst  nach  einer  Rede  des 
Kreon  ein  Dialog  des  Kreon  mit  dem  Chore  erfolgt. 

In  allen  diesen  Fällen  bezeichnet  äA/si~-fäp  einen  schroffen 
Uebergeang  von  einem  Thema  zu  einem  anderen.  Mit  dem 
Personenwechsel  hat  dies  an  und  für  sicli  nidiLs  zu  schaflfeu. 
Denn  denselben  schroffen  Uebergang  linden  wir  z,  B.  Ale. 
V.  422  innerhalb  der  Rede  des  Admet  ebonfalla  durch  oüXj — «Yflip 
vermittelt,  ohne  dass  eine  neue  Pers(t?i  angekündigt  würde; 

«XX*  ly.iopr;  ^ip  -z'yjli  f)r,':y^T.  v£7.pcj  y.xX. 
Anderseits  rindet  sich  der  Ueber^i:anf.^  von  einem  Thema  zu 
dem  anderen  bei  dem  Auftreten  einer  neuen  Person  häufig 
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-»^  isi<  'S  O.  u-  iri  if  lukiu.  iiTii^r 

^    Tr- ;      11  ^'-jr  ^  s  an'  :-;r 

.r*«  r^lar*  irr  i  Li-rn.  rt  i:n-:!iL  l 

wix  ÜMTKi-rä  ♦iae^x*--    E>ec2  der 
«  vti  dft  ein  ieifler  gekcsaaeätbcet. 
» .a^ii^pux^  einer  TLirvi-yn  Person  sich 
.iiCaiBlB  <.T>r<iai:kea  hinjibt  und 
-4«.  aa&^lndt^  Pertoo  gleich 
«.^iCiatprich  mit  ihr  «idCritt. 

v'ii4M>  ich  bei  der  BemtMfamg 
^  «««u      lor  Besriitiing  enpfeUey 
f!fx  }ri  >  '  (w^lndigviig  einer  neuen  Penon 
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der  eintaclie  (icdankc  zum  Ausdrucke  zu  bringen  ist:  ,Sehwei(7cn 
wir!  denn  es  kommt  Jemand^  dies  stets  in  einer  sehr  eintachen 
und  ungekünstelten,  also  der  Einfachheit  des  gedanklichen 
Inhaltes  entsprechenden  Form  geachieht.  Man  vergleiche  z.  B. 
Eur.  Or.  V.  1367 : 

oder  Ale.  V.  234: 

Id  dem  vorgeschlagenen  Trimeter  aber: 

findet  sieh  die  Zusammengehörigkeit  der  Worte  dreimal  unter» 
brechen.  Es  ist  dies  eine  nnmotivirte  Hanierirtlieit  der  Form, 
£tlr  welche  sich  ja  gewiss  anch  hie  und  da  ein  Analogon  wird 
finden  lassen,  die  aber  doch  mit  der  oben  aufgewiesenen 
Schwierigkeit  comblnirt,  unser  Bedenken  Tor  der  Conjcctur 
steigert. 

Drittens  aber  ist  zu  Gunsten  der  überlieferten  Lesart  h. 
Bcjxwv  zu  betonen,  dnss  es  an  unzserer  Stelle  wesentlich  darauf 
ankommt,  dass  die  auftretende  Person  iuin  dem  Hause  heraus- 
kommt und  nicht  anderswoher.  Dies  ist  für  die  gauzc  Oeco- 
nomic  der  Steile  ebenso  wichtig,  als  dass  üicoi  Person  JraBtiv 
Tt;  und  nicht  einfach  z.  B.  vyvif,  xtz  genannt  wirtl.  Denn  beide 
Umstände  weisen  den  Chor  darauf  hin,  dass  die  auftretende 
Person  mit  der  Lage  der  Alkestis  wohl  vertraut  sein  müsse. 
Auch  aus  diesem  Grunde  gebe  ich  der  Ueberiieferung  — 
nicht  also  etwa  blos  darum,  weil  es  die  Ueberlieferung  ist  — 
den  Vorzog. 

XL 

Ich  gehe  nun  auf  Weil's  Bemerkung  zu  V.  138  über. 
Sie  lautet:  ,On  lisait:  ztvöeTv  j^iv,  st  z'.  —  rj"*'v(or:;v  J'ai  corrigo 
crttc  lecon  (r:£v6£t  |ji,£v,  mz  ''.  Becrstai^i  rj^f/ivi-,  sÜY'/wcTfiv ')  que 
je  ne  puis  accorder  avcc  la  suitc  de  ce  passage^ 

Der  Angelpunkt  der  an  diese  Stelle  sich  knüpfenden 
Missverständnisse  liegt  meines  F>achtens  darin,  dass  man  V.  138 
ausschliesslich  als  Sentenz  auffasste,  weil  bei  ^zrr.i-au/^  kein 
Artikel  oder  Pronomen  steht,  wie  dies  a.  B.  in  V.  212  der  Fall 
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ut  Sowie  ich  indeaien  den  V.  210  als  nSm  SeniM  tmßute, 
weil  ja  auch  V.  211  denBelben  Ton  wahrt,  ao  idiHewe  ich  im 
nmgekehrten  Falle  an  unserer  Stelle  ans  den  Vss.  139->140y 
dass  anch  V.  138  einen  concreten  Hinweis  auf  die  der  Dienerin 
und  dem  Chore  gcmeinsamai  Herrscher  enthSlt.  Dassdbe  gilt 
fUr  ßacnXcOm  in  V.  132  und  flir  f,iMv  Stoicow  iiiXet  xsxx  in  V.813. 
Man  vergleiche  anch  Eur.  Hei.  V.  439  r^zfila^  UoK&mq 
gegenüber  Eur.  Hei»  V.  447 :  x'c^vXvt  e&u  Sessorxtot  tolot  «ot;. 

Bei  dieser  Auffassung  des  Zwecke«  des  V.  138  erkennt 
man  leicht,  dass  tjvvvü>t:5v  nicht  ^veraeihlich'  bedeuten  kann^ 
wie  man  es  häufig  aufgetasst  findet.  Man  vergleiche  vielmehr 
Herod.  VII,  13  g-j'^tvsu;  y^ijs^iaa:  tt^  ijutv«)  *fvu);xYj  oder  IX,  122 
crjv-/v:vT£;  dsp^at  of/crro,  also  Stellen,  in  welchen  das  Verbum 
die  Identität  zweier  Äleinungen  ausdrückt.  Man  übersetze 
demnach:  ,Da88  sie  trauert,  darin  muss  man  mit  ihr  überein- 
stimmen' oder  ,in  ibre  Trauer  muss  man  einstimmen'. 

Das  «cvOetv  bat  nämlich  der  Chor  schon  im  V.  110  (r£v6stv 
ypt;)  auch  für  sich  als  nothwendip^  erklärt,  weil  beide  lialbchöre 
darüber  eiiii-  -worden  waren,  dass  das  Leben  der  AJkestis 
verwirkt  ist.  Um  rlcMligt  blieb  nur,  wie  wir  darlegten,  die 
specielle  l'^rage,  ob  der  Tod  der  Fürölin  im  Aii<;enblickt'  bchoii 
eingetrctL'u  sei  oder  nicht.  Darum  findet  der  Clior  in  V.  139 
die  Thriinen  der  Di(!nerin  auf  jeden  Fall  bchon  begreiflich  — 
nur  will  er  endlich  in  Kiialirunj?  bringen,  um  welchen  der 
beiden  müglicben  Fälle  a  .■iich  iiandelt.  Denn  'j;/i>v.  i^t  nur 
eine  eujihemistischc  Umschreibung  vou  -4"jx)V.  Yap.  Flippen  wir 
roeli  iiiii/.u,  daüs  nach  Satxpjpposu-a  nicht  eiu  BeistriL-h  zu 
schreiben  ist,  sondern  ein  Kolon,  so  ist  wohl  der  ganze  Zu- 
sammenhanc^  dieser  fünf  Uebergang.strinieter  einersoit-s  untcr- 
eiiiatnici  j  andcrocitü  mit  dem  vorhtTgtdienden  Chorgcsange 
dargethan  und  damit  gleichzeitig  die  Kichligkcit  der  Uebcr- 
lieferuug  auch  für  diese  Stelle  erwiesen. 

XIL 

In  der  Behandlung  der  Vss.  208  ~20(>  sind  meines  Er- 
achtens die  neueren  Ausgraben  hinter  luanclu  r  älteren  zurück- 
geblieben. Kirchhoff  puuktirt  zuerst  die  von  Elmsley  statuirte 
Lücke : 
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f6f»ti  ta\  tupoCvtrcEt  vdm^.  303  P.  =  306  K. 
«opcqiiivi]  81  x*iP^  dAXiov 


8|MK  8i  xofRCp  oiuxpöv  iiMcviow*  in  305  P.  =  310  K. 

D«S8  mm  die  Vw.  308  und  304  nieht  durch  Setsnng  einer 
sehwachen  Ihterpunetion  nach  V.  303  sn  einer  Einheit  za- 
sammengeschlossen  werden  dttrfen,  sei  es,  dass  man  W  in 

oder  in  ^  ändert ,  oder  gar  unverändert  lässt,  wie  dies  hei 
Nauck  zu  lesen  ist,  ist  an^nfUlig.  Eine  Umstellung,  wie  sie 
unter  den  Neueren  Heinr.  Hirzel  (1862)  vorschlä^:  201,  204, 
202,  203,  wobei  in  V.  204  rrasE'.iJ.i'/Tjv  B/,  gelesen  wird,  befriedigt 
ebenfalls  nicht.  Denn  durch  diese  Umstellung  wird  V.  204  so 
tiberflüssig,  dass  man  ihn  ganz  zu  beseitigen  wünschte,  wie  dies 
Dindorf  (Oxf.  1839)  schon  vorgeschlagen  hatte.  Invita  Minerva 
ist  auch  Heimsoeth's: 

entstanden  (Bonner  ind.  lect.  aest.  1871,  S.  15). 

Was  nun  die  nach  V.  204  angesetste  Lücke  anlangt,  so 
finde  ich  nur  bei  Paley  eine  deutliche  Vorstellung  von  dem 
Air  den  Terlorenen  Vers  zu  supponirenden  Inhalte.  Paley  sagt: 
The  sense  would  be  restored  thus: 

icofetpi^yi]  Ii  X^V^  ^Xtov  ßaps:;, 

Hiebei  wird  nun  ßip:;  von  «a?£i|Aivr,  abhängig  gemacht  und 
der  eingeschobene  Vers  malt  eben  diesen  Zustand  der  Kraft- 
losigkeit weiter  aus,  aber  in  einer  nach  den  Vss.  193—105 
und  201  nicht  nur  unnöthigeii,  bondcrn  auch  unzutrefFc nden 
Weise.  Denn  es  muss  ein  stetiger  Fortschritt  in  der  Schilderung 
des  Todeskampfes  stattfinden.  Nun  ist  diese  Darstellung  aber, 
insofeme  sie  sich  auf  die  Hauptperson  bezieht,  mit  V.  195: 

tc'.xjt'  h  00015  esrlv  'ASjxr'j'CCJ  xav.i 
bereits  mm  Abschlüsse  und  zum  Höhepunkte  gelangt,  von 
welchem  aus  auf  die  Darstellung  des  Admet  Übergegangen 
wird.   Daher  fragt  der  Chor: 

4  iceo  ertviCct  xwßii'  "ABiAVjToc  xaxotc, 

Und  die  Dien«rin  sagt  Uber  Admet  ans: 
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xat  (Ar,  ^poSofSvoR  XCracrat. 

Nun  handelt  CS  sich  nur  noch  durum,  das  K;  .^choini'n  der  Alkestis 
auf  der  Bühne  zu  niotivircn.  jNnr  /.ii  (liebem  Zwecke  wird  wieder 
auf  Alkchtis  über^ejranp^cn,  und  nach  dem  vermittelnden  -x^r,- 
/ova  >^Ttöv  wird  dalii^r  die  ganze  Lage  der  Alkestis  in  die  den 
äussersteu  \\;rtaii  ihi*er  Kräfte  bezeichnenden  Worte  zu^ammen- 
gepresst : 

Von  hier  kann  nicht  abermals  zu  einer  breiten  Schilderung 
der  Krankengruppc  abf^esch weift  werden,  Bondern  alles  das- 
jenige, was  vor  dem  noch  über  Alkchtis  gesagt  werden 
soll,  muss  starker  sein  als  das:  ^hv/t:  -;jtp  y.ai  |Aapa{v£-:at  vicw. 
Dies  triflt  bei  zapetjjisvYj  zu.  Man  vgl.  Eur.  Or.  V.  210 : 

c'j  vip  II  xziT/.i;  /,tav  xap£tfjt,evw. 
Dasselbe  triilt  auch  bei  /.stps;  äOXisv  ^ipo^  zu,  welches  ganz 
augenscheinlich  von  dem  voranstehenden  Partizip  unabhängig 
ist  und  einen  verstärkten  Ausdruck  für  das  Kritische  der  Situa- 
tion darstellt.  Beide  Ausdrücke  können  geradezu  schon  von 
Todteu  gebraucht  werden.  Vgl.  Eur.  Bacch.  V.  1214: 

cspo'/T£;  aOX'.sv  ßaps;  IhvOew;. 
Wer  mir  bis  hieher  gefolgt  ist,  wird  zugeben  müssen,  dass,  wenn 
nach  V.  204  ein  Trimeter  zu  ergilnzen  ist,  er  einen  stärksten 
und  letzten  Abschluss  enthalten  muss,  also  etwa  lauteu  daii*: 

Zu  der  vielleicht  unerwarteten  Verbalform  vgl.  TcufFcl  zu  Arist. 
Nub.  V.  143G,  Alb.  Müller  zu  Arist.  Ach.  V.  5W.  Da^s  das 
Tempus  0  fj.5T'  6>.'Yov  [aO.aiüv  hier  am  Platze  ist,  wird  man  ohnehin 
nicht  bestreiten  wollen.  Man  vgl.  auch  ion^leTai  bei  Xeuopb. 
Cyr.  VI,  2.  17 

Obwohl  nun  dies,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  das 
einzig  richtige  Schema  für  den  Inhalt  eines  zu  ergänzenden 
Trimeters  wäre,  so  ertribt  doch  der  einfache  Blick  auf  V.  205, 
daati  auch  diese  letzte  Gradation  in  dem  ■rv.-.y.pbv  £[x'r«i'£SJ7'  Iti  in 
der  Ueberliefernng  bereits  vorliegt  und  somit  schliesse  ich  hier- 
aus, dass  nicht  nur  nach  V.  204  kein  Trimeter  fehlt,  sondern 
dass  auch  V.  204  ganz  unversehrt  ist.  Nur  setze  man  nach 
vGstü  (V.  203)  den  Punkt,  nach  ce  and  nach  ßapo<  (V.  204)  den 
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Beistrich  und  hebe  ytxolc  durch  den  rhetorischen  Accent  stark 
hervor,  worauf  der  Versbau  ohiicdieb  führt.  Löst  man  -apetii-evr; 
concessiv  auf,  so  erscheint  das  nach  cjjlw?  gestellte  3e  nur  als 
W'iodorliolang  der  schon  nach  xapsifxevr,  gesetzten  Partikel  und 
diese  Partikel  besagt  nur,  dass  eich  zwischen  dem  fAapa{v£c6at 
voffii)  —  zu  welchem  :rapei{xevY;  und  x^^^?  iöXtov  ßacoc  nur  para- 
phrastisciic,  aber  um  eine  Nuance  stärker  gewählte  Ausdrücke 
sind  —  und  dem  e^tevat  ßouXsöOat  ein  natürlicher  Gegensatz  be- 
findet. In  der  ganzen  Stelle  ergibt  sich  nicht  die  mindeste 
Schw  ii  riL^k^  it,  sobald  man  nur  den  Muth  hat  den  Autoritäts- 
glauben abzuschütteln.  Elmsley's  «grosse]'  Name  trügt  hier  an 
dem  ganzen  Unheile  die  Hauptscbuid.    Die  Stelle  lautet  also: 


^Oivst  Y«p  {Aapai'vexai  vscw,  203 
::apei[jL^VT3  8^,  x^'p'o?  äOXtov  ßapo?,  204 
c|x<i);  Je,  xa'Irsp  cjfxixpbv  e|xir^iouff'  ext  205 


,Sic  löst  sich  auf  und  welket  sichtlich  in  dem  Siechthum  hin! 
Und  docii,  sei  sie  auch  noch  so  matt,  ja  sei  sie  fremder  Hand 
armselige  Bürde  nur,  gleichwohl  doch  —  mag  sie  selbst  schon 
kaum  mehr  Athem  ziehen  —  so  will  sie  doch  noch  einmal 
schauen  der  »Sonne  Glanz*.  Von  den  Alke.stisau!«L,aljf  ii  dieses 
Jahrhunderts  kommt  dem  überlieferten  und  richtig  iuterpuagirten 
Texte  der  Jerram'sclie  (Oxf.  1884)  am  iiiLclisten,  indem  er  sich 
von  dorn  lii^r  gegebenen  nur  durch  das  Kol  n  nach  vcsw  (V.  203) 
unterscheidet.  Den  Punkt  zielic  ich  darum  vor,  wei!  die  Worte 
bis  einschliesslich  virf.y  sieli  durch  ^a:  noch  nn  die  i^arstellung  des 
Adraet  innerhalb  der  Krankengruppe  unmittelbar  anschlicssen, 
die  Tniehsten  drei  Verse  aber  von  dieser  Vorstelioug  ganz 
unabhängig  sind. 

xm. 

Bei  den  Versen  222—224  P: 

xoG5'  efr^jpe^,  xat  vjv  293 

Xuxt^pE2c  h.  ^TtixQ'j  Ys^owj  224 

welchen  die  Verse  235 — 237  metrisch  entsprechen  sollen: 

ßsacov      cxEvo^cv,  u  4»spa{a  23.') 

xW»v,  tiv  ap(aT«v  23f> 

YuvdcK«  lUtpoKveiUvov  v6o<^  337 
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liat  man  sich  daran  g;e\vohnt,  den  Fehler  in  der  Strophe  tiaden 
zu.  wollen.  Damm  liat  die  Oonjectunilki  itik  bei  jedem  einzelnen 
der  Bebtandthcile  des  Yer>scs  !22;>  ihre  Orgien  gefeiert.  Es  ist 
aber  nicht  nur  i^r^upe?  ganz  unverfänglich,  da  ja  das  Object 
hiezii  in  V.  221  in  der  Verbindung  e^sups  iJLr.yavav  t.v'  ABuTf^i.» 
xoKüiv  ganz  deutlich  vorgezeiclinet  ist,  sondern  y.x:  vjv  ist  geradezu 
unentbehrlich.  Die  Verbindung  r.ipzc  ToO^e  in  dem  Sinne:  ,vor 
dem  jetzigen  Zeitpunkte'  ist  ebeiifalls  dem  Inhalte  nach  notli- 
wendig  und  in  der  Form  untadelig.  Denn  wenngleich  rapo?  in 
temporeller  Bedeutung  allerdings  meist  adverbial  gebraucht  ist, 
so  bat  doch  gerade  Euiipidea  in  der  Andromiiche  V.  1207 
die  Worte: 

OavsTv,  Ooveiv  es  zp^cßu  ypf//  ripo?  T£y.v<.)v. 
,0  Greis,  du  hättest  früher  als  die  Kinder  sterben  8ollen^  Ja 
in  den  Herakliden  liest  man  sogar  (V.  536): 

Es  hat  alflo  icipo<  ttvb<  Mfluv»  entschieden  beide  Bedeutungen, 
welche  sonst  dem  irpoOvijoxew  zukommen.  Umso  weniger  also 
ist  an  Kdfpo^  Toi>Se  in  dem  oben  statuirten  Sinne  etwas  aussusetaen 
—  wie  dies  schon  Reinhold  Klots  (1857)  and  nach  ihm  Weil 
und  Jeiiam  gegenüber  der  gegentheiligen  Ansicht  angedeutet 
haben.  Geht  man  nun  bei  der  Benrtheilung  der  Responsion  in 
diesem  Ghorgesange  davon  aus,  dass  die  Strophe  richtig  aber* 
liefert  ist»  so  wird  es  sich  unschwer  ergeben,  wie  man  mit  den 
Versen  ^tö  und  236  zu  verfiihren  hat  Ich  lese:  &  ^tpaXm  | 
«Tot,  woflir  <&tpa(a  ^  einfaches  Glossem  ist  Man  vgl. 
KcX^wv  e;  a!«v  Eur.  Med.  3. 

Dass  auch  Matthiae  und  F.  Wilhelm  Schmidt  in  den 
Knt.  Studien  z.  d.  gr.  Dram.  II,  S.  2  den  Sitz  der  Corruptel 
in  der  Antistrophe  erkennen,  will  ich  nur  kurz  berührt  haben. 

XIV. 

Von  demselben  Gesichtspunkte  ist  bei  der  Heurtlieihuig 
der  Vss.  213  =  226  P.  auszugehen.  Ueber  \  .  iM3  freilich  sagt 
Kauekj  es  entsage  die  Ueberlieferung  in  der  /.weiten  VersliiUfte 
Jedem  Gesetze^  Der  Vaticanuö  bietet  nämlich  in  den  Worten: 
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einen  Düchmius,  an  welchem  sich  eine  jninbisclu'  l'rijiodie 
aiiöchlicsst.  Für  die  jiiuibische  Tripodiu  mit  der  Laii^c  an  erster 
Versstelle  citire  ich  nach  Christ's  Metrik'-'  S.  346  Eiir.  Hei. 
1Ü3  =  212: 

Unbeweisbar  ist  also  an  unserer  Stelle  nur  die  rliytlimiiselie 
Continuitiit  der  beiden  vorliegenden  Kola  innerhalb  ein  und 
derselben  Periodos  unter  Voranötellun^  des  Üochmius,  weil  es 
an  einem  zweiten  Heispiele  t\ir  die.scs  Vcrst^c  henia  fehlt.  So 
erklärt  denn  z.  B.  J.  H.  H.  Selnnidt  (Kun^tfü^meu,  l>d.  III, 
S.  IV)  xw;  aus  mctrischcu  Grüudou  für  unzulässig.  Dass  er 
aueh  diu  Paruchcae  "Jciö;  Tri  zöps;  unertrilglich  ündet,  kann  ieh 
nieht  billigen.  Mit  gleichem  Rechte  kann  man  sie  als  einen 
Vorzug?  {»reisen.  Ich  fasse  aber  den  Fall  autii  von  der  metri- 
schen Seite  etwas  milder  auf.  Da  hier  nUmUch  zwischen  dem 
Dochmius  und  der  jambischen  Reihe  keine  Wortgeraeinseliaft 
herrscht,  so  steht  einer  Treunung  beider  Kola  nichts  im  Wege: 

su>  ZsO,  Ti?  äv 

Diesen  Versen  müssten  dann  in  der  Antistruplic  zwei  Zeilen 
von  Proauaphüuemeu  entgegengestellt  werden: 

tu)  «j^iU  'rZZTiOL'. 
^cij  f£0  '!ü>  '.iif 

um  dem  Grade  des  Affectes,  der  sieh  innerhalb  der  Strophe 
in  den  gehäuften  Fragen  ausspricht,  auch  in  der  Antistrophe 
gerecht  zu  werden. 

Zu  beaehten  ist  hiebei,  dass  die  nächste  Periode  mit 
einer  jambischen  Tetrapodie  beginnt  und  sich  somit  an  das 
Vorangehende  rhythmisch  tadellos  anschlicsst,  femer  dass 
jambische  Tripodien  sich  geradezu  gerne  in  doehmischen 
Strophen  finden.  Vgl.  Christ,  S.  444.  Denn  die  Nachbarschaft 
einer  jambischen  Tripodie  und  eines  dochmifichen  Metrums  ist 
an  sich  unverfänglich. 

Dass  sich  das  griechische  Ohr  durch  die  Abfolge  obiger 
zwei  Zeilen  nicht  beleidigt  fühlen  mochte,  schliesse  ieh  auch 
per  analogiam  aus  dem  Umstände,  d&as  doehmische  Dimeter 
mit  jambischen  Trimetern  zu  mischen  sehr  gebräuchlich  war. 
Für  das  Ohr  aber  ergab  die  aweite  Hälfite  des  dochmischen 
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Dimeten  mit  der  nachfolgenden  er&ten  HJÜfte  des  Trimeten 
denselben  Klang,  wie  er  oben  statoirt  wird,  namentlich  wenn 
die  grammafiiehe  Oontinnitit  beide  Verse  mit  einander  enge 
verband.  Ich  wähle  wegen  der  swei  den  Anfirngsspondeoa 
bOdenden  ßnmlbner  das  Beispiel  ans  Eor.  Hipp.  818—819: 

Hier  Ii  üben  wir  also  thatsächlich  die  Möglichkeit  jenes  so  sehr 
perliorrescirtc  Schema:  w  _  _  w  _ 

_      —      w    w   

aus  der  Mitte  eint  i  laoj;eren  jambiscli-dochmischen  Partie  lieraiis- 
zugreifen.  Ich  für  meinen  Theil  j^'huibe  somit  die  würtliclie 
Uebcrlicferung,  die  (b  r  Vaticanus  für  V.  213  bringt,  aufrecht 
halten  zu  können.  Auch  der  ähnliche  Sinn  von  -(i;  und  r.i 
ist  kein  triftiger  Grund,  tö);  zu  streichen,  weil  ja  doch  ein 
Bedeutungsunterschied  beider  Adverbien  leicht  nachweisbar  ist. 
Auch  das  Scholien  zur  Verthcidigung  der  üeberlieferung  her- 
beizuziehen, iUllt  nicht  schwer.  Trotz  dieser  mehrseitigen  Stützen 
des  vaticanischen  Textes  wage  ich  es  aber  doch  nicht,  die 
als  möglich  nachgewiesene  Schreibung  flir  die  sicherlich  originale 
zu  erklären.  Denn  wie  leicht  konnte  doch  auch  ein  xu;  als 
Glosse  für  verwendet  werden  und  durch  Irrthum  in  den 
Text  eindringen!  Hier  fehlt  es  uns  an  einem  sicheren  Oriteriumy 
weil  in  den  so  sehr  verachteten  Handschriften  der  respondirende 
Vers  eben  fehlt.  Wer  dämm  das  äw«  yerurtheilt,  wie  Gaisford, 
Monk  und  G.  Hermann,  wird  dann  auch  mit  ihnen  in  der 
Antistrophe  au  lesen  haben: 

In  beiden  Fällen  aber  kann  die  punktirte  Versseile  226  ans 
den  Texten  yerschwinden. 

XV. 

Woau  man  in  V.  227  das  hochpoetische 

in  das  prosaische  ou  Tipai^cj;  xtX.  ändern  will,  kann  ich  nicht 
ermessen.    Schüii  in  der  Ilia.s  (IV,  IGO)  hciöjjt  cjs: 
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Das  Zukünftige  erschemt  dem  lebhaften  Geiste  dea  Hoffenden 
oder  Ftlrchtenden  allerdingB  nur  momentan  ala  bereits  einge- 
treten. 0a  nun  in  V.  214  ä  das  Femininum  ist,  so  sind  die 
awei  respondirenden  Verse  214  =  227  P.  abgesehen  von  dem 
erforderlichen  orcpel«  statt  orcfTiOelc  der  Handschriften  als  intaet 
SU  betrachten.  Dass  das  otepst«  doch  nur  den  Sinn  eines 
Futurum  ezaeium  haben  kann,  ist  dadurch  erwiesen,  dass  im 
V.  232  das  Futurum  steht.  Auch  in  dieser  lyrischen  Partie 
steht  bei  dem  Chore  nur  die  Ansicht  fest,  dass  das  Leben  der 
Alkestis  verwirkt  ist.  Üeber  ihren  augenblicklichen  Zustand 
aber  ist  der  Chor  naturgemJtos  so  lange  im  Zweifel,  als  er  die 
Alkestis  noch  nicht  mit  eigenen  Augen  erblickt  hat.  Allerdings 
ist  ihm  ihr  Erscheinen  auf  der  Bühne  schon  im  V.  206  ange- 
kündigt worden,  aber  mit  Worten  (203— 205 P.),  welche  die 
Möglichkeit  eines  plötzlichen  Verscheidens  der  Alkestis  vor 
ihrer  Ankunft  auf  der  Scene  offen  Hessen.  Darum  auch  hier 
wieder  die  schwankende  Stimmung  des  Chores.  Aber  der 
Aorist  Ixpo^a;  hat  mit  dieser  Frage  nichts  au  schaffen.  Indem 
der  Halbchor  m*  Eicpo^«<  —  vk^äq  sagt,  erklärt  er  die  Alkestis 
keineswegs  fOr  todt  Er  rückt  sich  nur  den  zukünftigen  Ein- 
druck, den  ihr  Tod  auf  Admet  hervorbringen  wird,  deutlich 
vor  die  Seele.  Dies  musste  namentlich  wegen  Hartuug  »  ße- 
merkung  snr  Stelle  einmal  deutlich  gesagt  werden.  Denn 
Pflugk's,  wie  es  scheint,  richtig  gemeintes:  ^choros  loquitur, 
tanquam  actum  «f  liess  sich  leicht  missverstehen. 

Zu  dieser  lyrischen  Partie  bemerke  ich  nur  noch  in  Kürse 
gegen  F.  W.  Schmidt,  dass  sich  das  dic6«etu0ov  *At^v  namentlich 
aus  dem  an  erster  Versstelle  stehenden  9ÖV10V  erklärt.  Dass 
gerade  dieses  Epitheton  hier  gewählt  ist,  erzeugt  die  Vorstellung: 
^imm  dem  Hades  seine  Mordkraft',  und  zwar  Ist  dies  nur  mit 
Rücksicht  auf  den  Fall  der  Alkestis  gesagt.  Dem  Gebete  den 
allgemeinen  Sinn  vindiciren  zu  wollen,  Paean  solle  ein  fUr 
allemal  dem  Hades  ein  Ende  machen,  dazu  liegt  doch  gar 
keine  Nöthigung  vor.  Daher  liegt  die  Frage  hier  nicht  so 
einfach,  wie  Stlimidt  nie  frestellt  liat:  ,Sollte  der  Ausdruck 
(Äsi^auffov  "Ai^av)  mü^lich  sein  i"    Gegen  Weckleiii;  welcher  in 

SilEinic*W.    ibil.<htet.  Gl.  CXm.  Bd.  10.  Att.  3 
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Mner  TcrdioistJicbeo  AlkettimiAgabe  im  V.  228  -il-  auf  das 
rmatteiiende  bcach^  nuiit  ick  kervorliebeii,  daas  der  eine 
Halbchor  eben  ao  idbctitliidig  als  der  andere  blo«  auf  die 
rerzweilelte  I^ige  dea  Admet  binweisly  wie  se  sich  ans  dein 
Zustande  der  Alkestia  er^t.  Also  bt  'süt,  nicht  mit  Besag 
auf  s«a  geaMgt,  wefehes  dem  Gedankengange  des  anderoi 
Halbehnres  aogeköit.  ist  Alles,  «aa  der  spreekende  Halb- 
ebor bisker  bereits  Ober  die  Lage  der  AJkestis  m  Erfakrang 
gebracht  hat,  nnd  was  er  s^bst  etwa  noch  in  seiner  Phantasie 
kinzafbgt  Für  V.  S38  stimme  ick  hingegen  mit  Weeklein 
in  der  Befolgung  der  Weil'scben  Schreibung  tiberein:  yfiema* 
naczk  f  a;  xap*  *Ailx*,   VgL  6.  Hennann  snr  Stelle. 

xvu. 

Zweifelhaft  ist  mir  die  Exegese,  welche  V.  264 P.  allgemein 

gefanden  hat.   In  den  Versen  des  Admet: 

etutpoiv  f  {Xscocv,  ex  H  x&f  yoMox*  qjioi 
xat  xmgWy  «ivOo;  tv  xoivu  t686. 

wird  dorchwogs  xwv  =  toOcwv  gesetzt  and  anf  ^iXotccv  beeogen. 

Recht  dentlieh  tritt  dies  in  der  von  G.  Hermann  gegebenen, 

allerdingi  ftberflttssigen  Interponction  hervor: 

Auf  micb  macht  diese  Anlfassong  den  Eindruck  des  Trivialen. 
Um  der  poetischen  Diction  zu  ihrem  Rechte  an  verhelfen,  glaube 
ich  daher  ht,  de  twv  vor  dem  Superlativ  iJüfXtGxa  als  eine  snr 
stabil«^  Formel  herabgesunkene  adverbielle  Wortfügung  er- 
klären an  sollen,  so  dass  der  Sinn  von  ex  8e  twv  iMEXtcra  einem 
einfacken  yJikmct  Sc  sehr  nabe  steht.  Zur  Erläuterung  dieser 
Auffassung  sei  es  mir  gestattet  auf  einiges  Materiale  hinzuweisen. 
Hätte  Euripides  geschrieben: 

SO  würde  wohl  die  Auffassung,  dass  h  xot?  lAsXtara  =  tiiXtoT« 
sei,  längst  Gemeingut  der  Commentare  geworden  sein.  Unter 
Hinweisung  auf  Kuhnerts  ausfllhrliehe  Grammatik  U,  S.  87 
würde  man  hielÜr  als  ParaUelen  au  citiren  haben:  TImcyd.  I>  6. 
iv  xot;  TpOrtoi  Zk  *AOi]viIot  tbv  eßijpov  xoreO^vro  d,  k.  ,von  allen 
Völkern;  welche  die  Bewaffnung  im  gewöhnlichen  Leben  ab» 
legten,  waren  die  Athener  die  allerersten*.    Ferner:  Plate 
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Symp.  178  c:  6[»XoY<ttaR  6  "EpiA^  ht  Tot<  «pcoßöwxo^  elvcn,  ib.  173  b: 
SiMpicoiK  ipcwT^  &v  iv  tot;  lAiXiots  t«iv  töre,  Plate  Grito  53a: 

Wie  sebr  dieae  adverbielle  Wendung  erstarrt  und  gleicb- 
sam  fossil  geworden  ist,  seigen  Beispiele,  in  denen  sieb  das 
Femininnm  mit  ebendemselben  ht  töte  verbindet,  wie  in  der 

Fügung:  h  wt;  xUvnai  8t;  vf,ic.  .  .  i^stovzo,  Tbnc.  III,  17,  woin 
Haacke  (1833)  in  seinem  Commentare  die  ricbtige  Bemerkung 

machte  dass  cv  xci;  [liikvna  einem  vdmm  yiäkma  gleicbkomme 
und  mit  ,am  allermeisten'  übersetzt  werden  müsse.  Vgl.  ancb 
Thuc.  III,  82:  ev  tcT;  rpwir,  E^eveto  (or««?).  Neuestens  hat  sich 
Büdinger  (Poesie  und  Urkuiulu  II,  S.  55)  bezüglich  einer  aller- 
dings nicht  ganz  congi  uenten,  sondern  nur  ähnliehen  Wendung 
bei  Thuc.  VII,  29,  4  einem  Irrthume  hingegeben,  indem  er  die 
Stelle:  to  vip  ^svo;  ic  twv  Bpaxwv,  ciJ.z'.a  'oic  '^i'/.'.rr.y.  -o'j  ^OL^^^'xpt./.z\i, 
Iv  (T>  av  fjapTr,77j,  sovtxtütaTCv  Ecrt  übersetzt:  ,denn  diese  Nation 
(der  Thraker)  ist  gleich  den  eminent  zu  der  Barbaren inasse 
Gehörenden,  höchst  mordlustig,  wann  sie  Kühnes  vollbringt'. 
Der  Sinn  der  Stelle  aber  ist  vielmehr  folgender:  .die  Thraker 
sind  .  .  .  mit  den  allerniordlustigsten  Barbaren  auf  eine  Stufe 
zu  stellen  —  nämlich  bezüglich  ihrer  Mordlust'.  Vgl.  auch 
Hermann  ad  Viger.  p.  418:  iv  toT;  pLiXicra  ao^s;  =  si  (juis 
alius  sapiens  est  und  lepbv  £v  xcl^  \ixXig^<x  of/alov  und  Herrn, 
ib.  p.  787.  Nach  dem  Gesagten  werde  ich  vielleicht  willige 
Leser  tinden,  wenn  ich  aus  dem  Verse  264  der  Alkestis  das 
£xempel  construire:  r,  oSb;;  ev  toT<;  ixiuczj  obr.pd  icriv  ejAci  oder 
686?  piot  Iv  ToI;  s'xTpstitij  iari'v  d.  h.  ,für  mich  ist  dies  der 
allertraurigste  Weg'.  Hieraus  ergibt  sich  die  vollständige  Gon- 
stmotion :  -i]  bihz  xoTi;  |jiv  fiXot?  oixxpd  £7Ttv,  i[u>\  Zk  cv  -cct;  (xiXtirra. 

Sobald  aber  diese  Gonstruction  als  richtig  zugegeben  wird, 
ist  kein  weiter  Weg  mebr  au  dem  fiberiieferten  Texte  zorUck- 
anlegen.  Oder  sollte  es  sekwierig  sein  naehsnweisen,  dass 
adTerbielle  Fflgongen  mit  h.  besonders  sablreicb  sind  and 
bftofig  ancb  mittelst  einer  Umkebnmg  der  dem  Deutschen  ge- 
läufigen Anscbaanng  an  die  Stelle  von  Wendungen  mit  h 
gesetat  werden?  ICan  ygl.  ^  fvou  und  Ix  xSn  6|io(uv  mit  Iv  Im, 
h  dtAoCq»,  ja  selbst  lv«i»8cv  ss  dEwt»,  xdEtwOtv  ss  xd^n»,  lovsOtv  s=  Ig«a 
B.  B.  Sopb.  £1.  1058  und  biean  Wolff,  oder  die  bekannten 
Beispiele:  tlt  |iiv  s»  S6im»v  (statt  Iv  d6tAot;)  Soph.  El.  1070,  oi»  tbv 
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1^  ^A&»  vsr.if  cvsT3ss^  Soph.  El.  137,  et«  5o9»  t*  tCkK  ntSUiot 
vofitat  Soph,  Phl].  1076  und  hieza  die  Noten  von  Oftvallm 
(Land  1875)  und  Blajdes,  'vAm^  ktifyi  b'kuBo^  (=  cv  tf)  ^^buiSt) 
Fl.  Laeb.  p.  184  A.  und  dezn  KrOger  Qr.  Gr.  I,  50.  8.  13.  [17] 
und  Ifatthuie  $  506  a,  6  AiiiwoOenK  ixosksm  iierit  ^  ck 
ff^  Aaaudvaf«;  xst/^i^/i  (statt  tfj  A«x«m9^)  bei  Thue.  VII,  31  und 
biezn  KrQger's  Commeatar.  Ad  der  MOgliebkeit  ist  alao  mcfat 
»1  sweifeln,  dass  ein  adverbieller  Anadraek  mit  i»  einem  aolchen 
mit     gelegentlich  gleiehsoaetee«!  ist. 

Sollte  man  jedoch  etwa  «glauben,  daas  der  Pfipoiitional- 
aoadmck  mit  cv  an  nnaerer  Stelle  hOchatena  durch  eine  Wendung 
mit  dem  partitiren  OenttiT  ersetat  werden  konnte,  ao  iat  nicht 
nur  aa  Beiapiele  wie  A^vat&»v  ol  äpmot  oder  ^eßnof  l§  dnfvwv 
und  -rijv  ibetScffToxii«  ex  mim  an  erinnern  (Kflhner^a  anaAÜiri. 
Qr.  II,  S.  291  und  399),  aondem  hanptaicfalich  auf  den  Qebrmnch 
Ton  fTvcn  ca  tuv  =rr  esse  e  nnmero  hinznweiaen.  Ein  Beiapiel 
dieaer  Art  findet  sich  Xenopb.  Mem.  III,  6.  17:  eupi^t^  iv  «dbtv 

touf  |Aiv  et»9oxt{*otivTal;  te  xal  ^etujAal^oi&^ou^  ex  tüv  pulXeota  ixe- 
flTa|Aiv(0V  5yT0((,  toI»;  S£  xaxsBs^sjvTi;  te  xa;  xaTa^povoui^ivst^^  ix  tfiv 
d^lAoOeotdEtuiv.  Vgl.  hiezu  die  Note  von  R.  Kühner.  Ea  iat  dem- 
nach nicht  blos  sprachrichtig  zu  sagen:  r,  blcq  \LOt  hmt  xuv 
fltxTpoTOXiiiv  (vgl.  Lysias  or.  24,  §  10:  bio'jq  -;3^  [xoxpoTepa^  twv 
drvotYxauov  =  xkq  }xaxpoT^pa;  tüiv  ava-pta^wv  65<iiv  bei  Frohberger), 
sondern  es  muss  folgerichtig  auch  gestattet  sein  zu  sagen: 
bii^  jxoi  ecrtv  ix  twv  jAXAts-ra  stxtpöiv. 

Eine  grössere  Freilicit  aber  verlange  ieli  auch  für  die  Exe- 
gese der  Alkestisstclle  nicht,  ikh  dass  .sie  besaprc:  r,  ccb;  zoiq  jaIv 
90.5t;  o'ly.Tsat  itrtvt,  i\to'.  Iz  i/.  TÜiv  sc.  :!/.t:(ov  und  dies  bedeutet 

dann  im  Ganzen  etwa  dasselbe  als  c£  [j-ä/.'.rrz  y  /.-zi  £r::v.  Darum 
aber  ist,  wie  ich  meine,  das  töiv  so  {;nt  als  das  oben  bes])rocheue 
£v  toU  bei  einem  Superlative  wie  ;j.x"//.r:a  zu  den  formelhaft  ge- 
wordenen Umschreibungen  zu  rechnen.  Nicht  zu  verwechseln 
mit  der  von  mir  behaupteten  Construction  sind  Fügungen,  wie 
£/.  Ii  Tf,q  BejA'.v  Acscli.  Eum.  2,  -:v  Bs  toTc  ivo)  Soph.  Phil.  1243,  £v  zk 
'zl:  /.j).  TouTO  PI.  KuLliyd.  p.  Ü03C.  Vgl.  Iiiezu  Stallbaum  a.  a.  O., 
Mutthiae  §  2'JÜ,  Nauck  zu  Soph.  Phil.  12-13,  Ellendt  und  Dindorf 
in  den  Speciallexicis  sub.  b  n.  A.  Derartige  FUgungen  sebliessen 
da»  \i%ht.z-x  nicht  in  sich  und  ebensowenig  einen  anderen  Super- 
lativ, gehören  also  wirklich  dorthin,  wohin  auch  unser  Vers 
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Ale.  264  von  den  Erklärern  gerechnet  wird.  Hingegen  ist 
ein  Analogen  zu  unBerem  FaUe  in  Sopb.  Oed.  CSol.  742  zu 
finden,  wo  es  heisst: 

Auch  hier  verweisen  die  ErUSrer  durchwegs  auf  die  pronominale 
Kraft  des  Artikels,  fassen  also  tfi»v  =:  xe&twt  mit  Bezug  auf 
KoSjAstniv.  Ich  hingegen  erkläre:  h,  ^  töv  lAotXtoT«  ae  xaXo6vTwv 
(MtXtffia  xaXu,  gerade  so,  wie  Kühner  in  der  ausfUhrL 
Oram.  S.  27  jenes:  6  "E^u^  Iv  toI(  «pcoß^actd«  Ion  durch  ev 
Tct;  ;;pE;ßuTaTst;  zpe^ßu-rars;  lett  erklärt  Vgl.  auch  Rettig  im 
Commentare  zu  PI.  Symp.  178  B,  c.  VI,  S.  103—104  zu  x6  foo 
ev  tet;  zpiz^jx^nm  dm.  Die  obige  Sophoklesstelle  also  besagt  nur: 
,da8  ganze  Kadmeervolk  ruft  nach  dir,  am  meisten  aber  icV. 

Zu  betonen,  dass  auch  Kreon  zum  Kadmeervolke  gehöre 
—  und  dies  würde  ja  doch  das  Ix  rwv  nach  der  Meinung  der 
Interpreten  bedeuten  nnussen  —  hegt  keine  Ursache  vor,  so 
wenig  als  Aelinhclics  beispiclsvveiöe  bei  Homer  in  dolchcn  Steilen 
geschieht,  wie  etwa  II.  V^I,  4i>3: 

Anch  hier  wird  nicht  durch  ein  iv.  Töiv  =  h.  lo'j-.uff  oder  auch 
nur  sonst  irgendwie  hervorgehoben,  duss  auch  Ilektor  zu  den 
troisehcn  Männern  gehöre.  Denn  dies  Eine  ist  in  diesem  Falle 
so  selbstverständlich,  dass  Ilektor  aucli  die  erste  Person  IMuralis 
im  Yerbum  vermeiden  durfte.    Man  vgl.  auch  Od.  XIV,  137: 

wo  ebenfalls  Niemand  erwarten  dürfte,  dass  sich  der  Sprecher 
Eumaios  durch  ein  beigefügtes  i%  tuv  s=  ex  to6TMV  erst  als 
ebenfalls  zu  den  ^r/.st  gehörend  legitimiren  werde. 

In  dem  Alkestisverse  aber  stellt  sich  Admet  mit  seinen 
Kindern  den  übrigen  cCkoi  geradezu  gegenüber  und  es  ist  somit 
in  diesem  Verse  (264)  ^tXot  gerade  so  gebraucht,  wie  wir  es 
bei  der  Erklärung  der  Verse  15—16  vorausgesetzt  haben. 
Ebenso  stellt  sich  Andromache  (0.  XXIV.  742)  den  Eltern 
flektors  gegenüber,  wenn  sie  sagt: 

"fixtop*  iyai  Ii  \ßj£kma  Xskdi^oa,  Sk*(*ei  Xvypd. 
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X.  AbbutdiBOf:  fI»liiD|rti. 


Ich  schlic8«e  dictie  lii  liandlimg  der  Verse  264  265  mit  der 
Heuiei  kuijg,  dabü  sich  der  ReL-itivöatz:  z\c  ?rj  -svO:;  ev  xctvü  t:Bc 
wedi;r  an  ^iXs'.stv,  noch  auch  allein  an  -r^ottr^v  aiiKcliliesst,  sondern 
»ich  auf  £|xo'.  xal  riatsiv  bezieht.  Hii'bei  ist  iv  x,oiv(I>  =  xotvsv, 
wie  bei  Eur.  frag.  3öO  Nauck*  V.  43: 

oder  bei  Eur.  frag.  635:  £v  w.v^j  i^tf&v*  j  ozact  xst-Öat  Bj^nijjs^. 
Hier  ist  -z  '^^v(t:y  ein  xo'.vbv  äxxstv.  Bei  dieser  Auflassung 
erhält  Ale.  265  den  Sinn:  ■iJjMv  ^ap  '^9  ir^v$o^  taöw)  xdcvsv  lyrtv,  so 
dass  die  besondere  Stellung,  welche  dar  Qatte  und  die  Kinder 
zu  Alkcstis  einnehmen,  gegenüber  dem  geringeren  Grade  des 
Antheiles,  welchen  alle  Anderen  an  dem  Falle  su  nehmen 
haben,  auch  hiedurch  hervorgehoben  wird. 

XVIU. 

Zweifelhaft  ist  mir  auch  die  Erklitrung,  welche  bisher 
der  in  den  Vss.  304 — 808  P.  ausgesprochenen  Bitte  der  Alkestis 
2tt  Theil  geworden  ist. 

Hermann  Köchly  (Prutz'  literar.  Taschenbuch,  1847,  S.371) 
sagt  in  seinem  für  die  Auffassung  unseres  Dramas  irruud- 
legcnden  Aufsatze:  ^Alkestis  verlangt  gleichsam  lu  Fol^a*  eines 
Tauschcontractes  vom  Gatten,  er  möge  .sich  nicht  wiedcrvcr- 
milhlen'.  Dieselbe  Meinung  vertritt  Nauck  in  Jen  Eur.  Studien 
II,      5b,  wenn  «  r  über  den  V.  30H : 

»ich  also  vernehmeQ  lässt:  ,Uer  Vers  ist  überaus  matt  Der 
Pluralia  zxka  erscheint  als  unpassend,  da  Alkestis  nur  eine 
Bitte  ausgesprochen  hat,  Admet  möge  den  Kindern  keine  Stief- 
mutter zuführen  und  das  verräth  den  ungeschickten  Flick« 
poeten,  der  dieser  Partikel  bedurfte,  um  dem  Hiatus  zu  cnt> 
gehend  Derselben  Ansicht  war  auch  Heinr.  Hirxel  (de  Eur. 
in  compon.  diverbiis  arte,  1862,  p.  88);  denn  er  stellt  die 
Vss.  308 — 310  nacli  ihrem  wesentlichen  Inhalte  den  unmittelbar 
vorangehenden  Vss.  305  —  307  gleich  und  athetirt  darum  Vss.  308 
l)is  310.  Kr  sagt:  sine  oiTcnsione  carere  possumus  etiara  versibus 
30"^  qni  proptcr  sententiae  similitudinem  adscripti  videntur 

ad  V.  3UÖ — 7.  Quibus  deletis  u.  s.  f. 
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Das  Schweigen  der  Commcntarc  über  diesen  Punkt  ist 
ein  beredter  Beweis  für  die  allgemeine  öiclierlieil,  mit  weleher 
angenommen  wird,  duds  Aikestis  als  Gegenopfer  tUr  ihr  Leben 
die  künftip^o  Ehelosigkeit  Admcts  verlangt.  D&aa  die  Kinder 
der  Aikestis  iu  dum  liauäe  ihres  Mannes,  welches  sie  sehr 
passend  auch  als  ihr  eigenes  bezeichnet,  dereinst  Herren  werden 
sollen  (V.  304),  diese  Bitte  wird  also  als  gleichbedeutend 
angeschen  mit  der  aus  den  Vss.  305 — 307  herauainterpretirten 
Forderung  der  Aikestis,  dass  Admet  nicht  eine  zweite  Frau 
aekmen  möge.  Man  hat  sich  also  in  der  Stelle: 

xal  pn}  'ziff^'i^  TOi^Se  {AYjTp'j'.r;  i^voi^  305 
{jm^  TMoJm  W9*  s|Aou  fmi  fOsvo)  306 
xotq  cc'-y-  /vxy.q  Tatst  yv.t'x  xpo;ßaXEi.  307 
ausschliesslich  an  den  V.  305  gehalten  und  hat  den  folgenden 
Relativsatz  als  scntenzenhafte  und  generelle  Charakteristik  aller 
Stiefmatter  aafge£MAt.  Durch  das  Pronomen  f,Tt;  wird  diese 
Auffossung  grammatiBeberseite  allerdings  ermöglicht,  aber  kemee^ 
Wegs  geboten.  Denn  ^tt;  kann  auch  mit  Bezug  auf  die  eine 
Stiefmutter  gesagt  sein,  welche  Admet  den  Kindern  geben  wird, 
deren  Name  und  Person  aber  noch  nicht  feststeht,  daher  in 
allgemeinen  Umrissen  (eben  durch  ijxk;)  angedeutet  wird.  Der 
durch  i^Tt;  eingeleitete  Relativsatz  erhält  aber  bei  dieser  meiner 
Auffassung  die  Geltung  eines  determinirenden  Epithetons:  ,Gib 
den  Kindern  keine  solche  Stiefmutter,  welche  ein  weniger  gutes 
Weib  ist,  als  ich  es  war,  und  welche  daher  deine  und  meine 
Kinder  zu  unterdrücken  streben  wird*.  Der  Relativsatz  mit 
t;tt;  enthült  somit  eine  Beschränkung,  wie  s.  B,  in  £ur.  Ueradid. 
V.  409  (und  490): 

Uiemit  hat  sich  nun  Aikestis  eine  zweite  Heirat  des  Admet  keines- 
wegs  direct  verbeten,  sondern  sie  bittet  ihn  nur,  bei  seiner 
Bwciten  Wahl  recht  behutsam  zu  sein,  dumit  die  Kinder  nicht  um 
ihre  Rechte  kommen.  Auch  bei  meiner  Erklärung  also  decken 
sieb  die  in  dem  V.  304  und  die  in  den  Vss.  305 — 307  enthal- 
tenen Beorderungen,  so  dass  sie  nur  als  eine  einzige  erscheinen. 

Meine  Auffassung  aber  bietet  den  Yortheil,  dass  sich  Aikestis 
nicht  offenkundig  widerspricht.  Denn  in  den  Vss.  181 — 182 
hatte  Aikestis  gesagt: 
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FortwÄlirend  qualt  sie  also  der  Gedanke,  da.ss  Admet  abermals 
heirateil  werde:  da.s.s  öie  sich  aber  hiedureh  L'ekrankt  tuhle, 
spricht  Alkestis  nielit  offen  aus.  Nur  an  ihrer  -p;it(  i  - n  lebhafleu 
Freude,  welche  isie  in  den  V^ss.  371 — 373  über  da.s  Versprechen 
Admets  nicht  mehr  heiraten  zu  wollen,  äussert,  ist  zu  erkennen 
dass  sie  ebenso  dachte  —  wie  alle  antieren  Frauen.  Es  heisst 
aber  die  zarte  vom  Dichter  geschaffene  Alkedtiöfigur  durch  einen 
groben  Zug  verunstalten .  wenn  man  der  sterbenden  Gattin, 
deren  rührende  und  in  einzig  dastehender  Art  aufopfernde 
Liebe  zu  ilirem  (iemahle  so  stark  hervorgekehrt  wird,  die  aus- 
driiekliehe  liilte  in  den  Mund  i«-gt,  dass  Adraet  nicht  mehr 
heiraten  solle.  Hiedureh  erschiene  die  sonst  unbegrenzte  Opfer- 
freudigkeil der  (Jattin  —  doch  als  be<?renzt.  Ihrem  stillen 
Wunsche  sucht  sie  vielmehr  auf  indireetcm  Wege  —  Kuripides 
war  ein  Frauenkenner  —  fJehfJr  zu  verschaffen ,  indem  sie 
die  Schreekiiaftigkcit  einer  ►Stiefmutter  in  grellen  Farben  malt. 
Admct  wird  dann,  so  ilurfte  sie  sicher  rechaeQ,  wohl  wiaseiiy 
was  er  zu  —  versprechen  hat. 

Bei  meiner  Auffassung  ist  der  V.  30"^  vollkommen  gerecht- 
fertigt: ,Nnr  dies  wenigstens  thu'  mir  nicht  an,  dass  du  ein 
böses  Weib  zur  Frau  nimmst'.  Das  -^t  zeigt  deutlich  an,  da^s 
eine  Gradation  in  dem  Wunsche  der  Alkestis  vorhanden  sein 
musste.  Man  kann  dieselbe  nicht  etwa  dadurch  herstellen  wollen, 
dass  man  <len  Inhalt  von  V.  304  und  der  Vss.  305 — 307  als 
gesonderte  Bitten  auffasst  und  -cxiTa  etwa  blos  auf  die  letztere  Bitte 
bezöge.  Denn  wenn  Admet  nicht  ein  zweites  Mal  eine  Frau  nimmt, 
dann  ist  die  künftige  Position  der  von  Alkestis  stammenden 
Kinder  ohnehin  nicht  in  Frage  gestellt.  Diese  Gradation  besteht 
vielmehr  darin,  dass  Alkestis  nur  eine  ziemlich  geringfügige  15itte 
stellt,  deren  Erfüllung  aber  für  die  Kinder  Alkestis'  eine  Haupt- 
bedingung ihres  künftigen  Glückes  ist,  dass  nämlich  Admet 
keine  böse  Stiefmutter  in  das  Haus  bringe,  welche  die  Kinder 
erster  £he  um  ihre  Vorrechte  bringen  will.  Den  weiteren  Wunsch 
aber^  dass  Admct  aus  Liebe  zu  ihr  und  zu  ihren  Kindern  Uber- 
haupt nicht  mehr  heiraten  soUe,  verschweigt  sie  und  deutet 
ihn  nur  einerseits  durch  das  7:  an,  anderseits  durch  die  krasse 
und  generelle  Verunglimpfung  sämmtUcher  Stiefmutter. 
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Die  Inconprrnenz,  welche  bei  dieser  Erklürimp:  zwischen 
der  einjcreschrUnkten  Warnung  vor  einer  zweiten  Gattin  —  falls 
diese  ein  böses  Weib  wäre!  —  und  der  Darstellung  sämmtlicher 
Stiefmütter  als  feinds  ÜL*  r  Elemente  entsteht,  erscheint  mir 
als  eine  ni<  i- ti  i  Inf  u  Znrljiiung  der  Frauenlogik.  Die  L'anze 
Stelle  ist  uut  eine  traucubalte  Ueberlistung  des  Admet  berechnet, 
der  freiwillitx  eine  stärkere  Zusage  machen  soll,  als  man  von 
ihm  ausdrücklich  verlan^^en  dürfte.  Denn  die  würllichc  Bitte 
an  Arlmpt  zu  wagen,  er  solle  sich  V('r|ifHchten,  zoitlebens  ein 
traiu  riidcr  Witwer  rn  })!oiben,  dies  war  nicht  nur  durch  die  Feiu- 
fühligkcit  der  opirrtrcudifr.slen  Qattin  ausgeschlossen,  sondem 
auch  durch  die  Kenntniss,  die  sie  von  dem  Naturell  ihres 
Gatten  besass.  Dieses  tritt  in  der  Schhisssccnc  des  Stückes  sehr 
drastisch  hervor.  Admet  erkennt  dort  auf  den  ersten  Blick, 
dass  die  ihm  von  Herakles  zu;^cführte  verhüllte  Frauenj;estalt 
jung  sei  und  seinen  guten  Vorsätzen  Gefahr  bringt^n  könnte. 
Und  dies  besorgt  Admet  selbst,  und  zwar  schon  am  Sterbe- 
tage seiner  Frau!  Für  die  Sterbesccne  ist  es  daher  ganz  be- 
greiflich, dass  die  scheidende  Gattin  abermals,  sowie  in  den 
Vss.  181  —182,  sich  mit  den  Qualitäten  ihrer  Nachfolgerin  be- 
schäftigt —  und  dadurch  doch  die  Nachfolgenn  voraiMsetst. 
Hierin  liegt  die  Berechtigung  des  V.  314: 

Dass  aber  das  Glück  ihre«  Töcbterchens  von  den  Eigenschaften 
der  Stiefmutter  abhängen  werde  —  dieser  Gedanke  künnte 
die  Alkestis  nicht  beunruhigen,  wenn  sie  sich  dessen  bewusst 
wäre,  sich  eine  zweite  Ehe  des  Admet  ausdrücklich  verbeten 
zu  haben.  Auch  auf  diesem  Wege  gelange  ich  abermals  zu 
dem  Schlüsse,  dass  Alkestis  die  Bitte  an  Admet  so  nicht  ge- 
stellt hat,  wie  Nauck  und  alle  anderen  Erklärer  voraussetzten. 

Ein  weiteres  Indicium  •  f\ir  die  Richtigkeit  meiner  Auf- 
fassung sehe  ich  in  dem  Umstände,  dass  schon  der  Chor  in 
den  Vss.  326—327  die  Erfüllung  der  Bitte  der  Alkestis  ansagt. 
Denn  wie  konnte  der  Chor  für  Admet  die  Zusage  geben,  dass 
dieser  niemals  eine  zweite  Frau  nehmen  werde  nnd  hinzufügen: 
ekcp  [ftii  fptvwv  2(ji3pTSEvci?  Wohl  aber  konnte  der  Chor  ver- 
sprechen, dass  Admet  —  .wenn  ihn  nicht  der  Verstand  im 
Stiche  lasse'  —  niemals  wissentlieh  eine  böse  Frau  nehmen 
werde,  welche  die  Absicht  habe,  die  Kinder  erster  Ehe  aus 
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X.  Abluui«Uui(:  Uotziugor. 


ilcr  Kibtolye  zu  »iHlns^en.  Anscheinend  ent;^o^eii8tehendt}  Stelieu, 
welche  wie  V.  40^  erst  uacli  den  Gelöbiiisdeu  Admet'ti  (V.  328) 
folgen,  verlieren  eben  hic durch  ilirc  Reweiekraft. 

Und  zu  demselben  Kudü  gelange  ich,  wenn  ich  die  Khesis  des 
Admet  betrachte.  Adinet  zeigt  sich  durchaus  als  ein  nUclitorner 
]\Ienseh,  der  über  seine  Situation  innerlich  weni^  ergriffen  ist, 
datur  aber,  um  dem  Vorwurfe  der  Kälte  wirksam  zu  begeben, 
in  den  äusöerlichen  Zeichen  der  Trauer  das  Möghchste  leistet. 
Darum  schiesst  er  geradezu  über  das  Ziel  hinaus.  Nicht  ein 
,)alu  lang  wird  er  Trauer  tragen^  wie  andere  Leute,  Bondem 
sein  ganzes  Leben  lang  (V.  330),  Vater  und  Mutter  wird  er 
hassen,  nur  der  Alkestis  wird  er  liebend  gedenken  (V.  338), 
Musik  und  (  tesang  sind  hinfort  aus  seinem  Hause  verbannt, 
eine  Statue  der  Alkestis  ((iffenbar  ist  an  ein  llolzbild  zu  dcukon) 
wird  er  in  sein  Bett  legen  und  sie  näelitlieh  uuiurmen  (V.  350), 
imd  so  fort  bis  auf  die  Pferde  lierab,  denen  er  zum  24eicheQ 
der  Trauer  die  Mähne  abschncidou  wird  [W.  429). 

Fasbt  man  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  auch  die  dirccte 
Antwort  auf,  welche  Admet  auf  die  gestellte  lütte  in  IJereit- 
schaft  hat,  so  ist  es  mir  wenigstens  klar,  dass  er  auch  in 
seinem  diesbe/iigliclu^n  Versprechen  über  die  Ansprüche,  welche 
Alkestis  slellif,  hinausgehen  musstc.  Hatte  Alkestis  darum  ge- 
beten, es  wolle  Adniel  kein  bfiscs  Weib  nehmen,  öü  ist  es  mir 
beirreifiich,  wenn  er  ^yofort  versprieht,  überhaujit  niemals  wieder 
heiraten  zu  wollen  Aiieh  die  Form  die.>er  Antwort  spricht 
für  meine  Auffassung.  Mit  Iz'X'.  Tis'  ka-.x'.  (V.  o26)  bekräftigt 
A<)met  die  vom  Chore  gegebene  Zusage  und  fugt  die  Be- 
gründung biu2u: 

%xi  J^wjav  slyov  v.r.  Oavsjc'  £|jlt;  v'jvir, 

Ist  aber  der  Inhalt  des  -xci  das  Versprechen,  überliauj)t  nicht 
wieder  zu  heiraten,  dann  erscheint  die  causale  Fügung  mit 
ir,i\  als  Tautologie.  leli  ;,daubc  noch  hinzufügen  zu  dürfen,  dass 
V.  30<J,  wenn  er  sich  als  allgemeines  Urtbeil  auf  alle  Stiefmütter 
erstrecken  s(dl,  in  dem  /.x/.'!o)v  sj-;'  £tj,oO  •pvT,  ein  unangenehmes 
Sclbstlob  der  Alkestis  einscbliosat.  V.  1Ö2  lehrt  dui'ch  das  cwc-pwv 
(Aiv  ouK  äyf  (jixXXov  deutlich,  wie  der  Dichter  seine  Alkestis  sich 
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in  dieser  Bezielrnng  in  bescheidenen  Gh«nzen  halten  läset.  Als 
unübertrefflich  darf  Alkestis  selbst  sich  nur  in  ihrer  Liebe  zu 
Admet  und  zu  ihren  Kindern  beseichnen  (Vss.  324 — 326),  nicht 
aber  auf  dem  Qesammtgebiete  der  Moral. 

XIX. 

Von  Einzelheiten  innerhalb  dieser  Rhesis  der  Alkestis 
berühre  ich  nur  in  Kttrse  den  Vers  313,  welcher  lautet: 

flü»  y,  &  Tfxvov  JAS»,  xapsuÖTfJsäi  raikiS^^ 
Für  xopf(>co6at  gibt  Nauck  Eur.  Stud.  II,  S.  54  vielleicht  nach 
dem  Scholion  tmz  TrapOsvtyjr,;  die  Bedrutiinoj  Jungfräulicli  leben', 
an  und  beziclit  bicli  hiebei  auf  CIG.  1?<S ,  woraus  er  als  einen 
Theil  der  Grabschrift  der  Phrasikleia  die  Worte  citirt:  xcjpr, 
xsxopsujAa».  'ApY){.  Allein  die  genauere  Darstellung  dieser  Inschrift 
im  CIA.  I,  469  gibt  gerade  fUr  diese  Worte  den  gänzlich 
gcünderten  Text:  y.ojpr,  •/.£-/.Xr,[cs]y.ai  aU(  und  so  ist  man  denn 
für  die  Exegese  des  y,opiu^i,zv.  auf  den  Oontext  der  Alkcstisstelle 
selbst  angewiesen.  Dieser  bietet  aber  durch  eine  offenkundige 
Tripartition  innerhalb  der  an  die  Perimele  gerichteten  mütter- 
lichen Abschiedsworte  einen  deutlichen  Anhaltspunkt  fUr  die 
Exi'gesc  dar.  Die  Verse  315 — 317  beziehen  sich  auf  den 
künftigen  Brautstand  des  Mädcliens,  die  Verse  318 — 31*.^  auf  den 
künftigen  Ehestand  und  die  kritisciien  Momente  de«  Wochen- 
bettes. So  kann  es  denn  keinem  Zweifel  unteriiec^en,  dass  der 
erste  Abschnitt  dieser  Partie  sich  in  den  Versen  313 — 314  auf 
die  erste  Phase  bezieht^  welche  die  Aufmerksamkeit  einer 
i^Iutter  auf  die  Entwicklung  der  Tochter  herausfordert.  Es 
beaiebt  sich  also  y.ipvJii'v.  auf  den  Eintritt  der  Jungfräulichkeit. 
Hicmit  erledigt  sich  auch  Kviöala's  Auffassung:  ,wie  wird  dein 
Tochterlos  sein'.  —  Dass  Alkestis  hier  tlber  die  künftigen 
Schicksale  ihres  Knaben  mit  einem  Verse  (311)  hinweggeht, 
dagegen  bei  den  Schicksalen  des  Mädchens  verweilt  und  die 
▼on  der  Natur  und  der  gesellschaftlichen  Sitte  dargebotenen 
Perioden  derselben  zergliedert,  spricht  abermals  daftlr,  dass 
Euripides  mit  dieser  seiner  Schilderung  der  Alkestis  einen 
Ghriff  in  das  volle  Leben  gethan  hat.  Denn  begreiflicherweise 
sprechen  Frauen  am  liebsten  von  demjenigen,  was  für  sie  das 
Wichtigste  ist. 


X.  AbbuwUnog:  fleUiDff«r. 


Wer  dies  alles  nicht  beachtet,  wird  freilich  mit  Nauck 
den  V.  :m,  mit  II.  Hirz<^l  die  V^s.  309-310  und  mit  Kvifeaia 
die  Verse  314— 31t)  tür  interpolirt  erklären  und  die  schöne, 
60  menschlich  warme  Stelle  auf  das  Kahlste  zusammenstreichen 
müssen.  Dass  ich  mich  etwa  auch  noch  mit  Hartang'fi  La. 
'Xitpäq  (statt  rsto;  V.  314)  oder  mit  F.  W.  Schmidt's  gogßn  die 
Vene  315—316  gerichteten  Anwürfen  auaemandenetze,  wird 
man  wohl  nicht  erwarten.  Denn  dass  —  um  nur  dies  Eine 
noch  zu  bemerken  —  eine  btfsc  Stiefmutter  den  Ruf  der  Stief- 
tochter nicht  etwa,  um  eines  materiellen  Vortheiles  willen^  sondern 
einfach  aus  Bosheit  schädigen  kann»  sollte  man  dies  erst  wirklich 
noch  beweisen  müssen?  Man  vergleiche  übrigens  den  locus 
communis  Uber  die  Stiefmutter  in  £ur.  Ion  V.  1025: 

Auch  dass  Nauck  an  dem  Plural  taut«  in  V.  308  Anstoss  nimmt^ 
ist  merkwürdig  genug,  da  doch  eben  derselbe  Inhalt  der  Bitte 
der  Alkestis  in  den  Versen  327—338  sowohl  von  Seite  des 
Chores  als  von  Seite  Admet's  beidemale  mit  dem  Plural  wSe 
wieder  angenommen  wird. 

XX. 

Unnöthigcrweise  hat  man  auch  an  den  ganz  klaren  Versen 
355 — 356  au  bessern  versucht.  Der  Vaticanus  bietet  die  Lesart: 

y.iv  vux-i  Xsüccsiv,  5vTtv*  Äv  zapf)  Yp6vov. 

Die  älterun  Emcndations-  und  Erklanmj^sversnclie.  wonach  bald 
öLatt  y'ko'j:;  der  Singular  f'-'/.s;  <;eseliricbcii,  bald  vvii-Jer  ^^O.z;  zu 
r.oipti  bloö  in  Gedanken  er<;äuzl  wurde,  sind  bereits  als  abgctban 
zu  betrachten.  Die  von  J'rinz  in  seinen  Text  gesetzte  Conjcctur 
-pi-xo"/  für  ypo^fZ't  hat  schon  Kvieala  mit  Recht  verurtheilt,  wenn 
auch  nur  um  für  seine  eigene  Schreibung  Kaum  zu  schaffeu: 

Der  (iedanke,  der  Stelle  durch  eine  einp^eschobene  Copu- 
lativpartikel  aufhelfen  zu  wollen,  ist  freilieh  schon  ziemlich  alt. 
Denn  schon  Fried.  Jacobs  schreibt  in  seintiu  Animadversiones 
in  Euripidis  tragoedias  (Gotha  1780,  p.  34):  tu  mecum  corrige  . . 
■/'  svttv'  äv  icapTj  /psviv,  ohne  sich  freilich  tadelloser  Orthographie  zu 
bcflcissigcn.  Allein  für  richtig  kann  ich  dieses  Auskunftsmittel 
nicht  halten,  sondern  aiehe  die  unveränderte  Ueberlieferung  vor* 
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Die  F<»m  leopll  ist  mit  Evi^UJa  gegenüber  Alteren  Auf* 
fMBimgen  als  impersOnliches  Verbum  zu  yerstehen,  so  dau  sich 
eine  Parallele  zum  Gebrauche  in  V.  69  ergibt  Niobt  anders  war 
einige  Zeilen  vorher  (in  V.  341)  •Kdpx  mit  dem  Infinitiv  gebraucht 
worden,  wie  so  oft.  Es  erscheint  nun  durch  vuxtl  das  Qanse  aus- 
gedrückt, dessen  einzelne  Theile  durch  Svtwa  xp^vov  bezeichnet 
sind.  Ein  Fremder,  der  zur  Nachtzeit  kommt,  bereitet  Ungc  legen- 
heiten  und  zwar  desto  mehr,  je  später  er  ankommt.  Um  nun 
das  ^{Xoü^  Xsiacetv  zu  illustriren,  wird  zunächst  zugegeben, 
dass  man  einen  Freund  selbst  zur  Nachtzeit  gerne  sehe,  und 
um  den  Grad  der  ErwUnschtheit  eines  derartigen  Besuches 
nocli  weiter  zu  steigern,  wird  hinzugefügt,  dass  aucli  die  spä- 
tere oder  frühere  Stunde  keinen  1  ntcrschied  mache.  Ich  erkläre 
sonach:  cvir/  av  /p^^vov  tv;^  ry/.-'zq  zj-^t,  Xsjccje'.v  ajicjc:  ,Süs8  is^t  es 
seine  Freunde  ja  zu  sehen,  selbst  auch  des  Naclits  zu  jeder  Stund'.' 

Ein  ähnlicher  Fall  liegt  in  V.  9  vor,  insofern  als  i:  t:5' 
f,{xepai;  sich  jedenfalls  auch  auf  die  kleinere  Zeiteinheit  bezieht,  die 
einen  Theil  der  grosseren  ausmacht.  Ea  ist  i;  -it^  vy~P^  nicht 
gleichzusetzen  einem  e;  rr,vo£  -r^-i  r^;v.£pav,  sondern  es  hcisst:  ,bi8  zu 
dieser  Stunde*  oder  auch  ,bi8  zu  diesem  Augenblicke'.  Man 
vgl.  biezu  Soph.  Oed.  Col.  V.  1138,  wo  Üedipus  zu  Theseus  sagt: 

Nun  ist  aber  doch  Oedipus  erst  an  diesem  Tage  in  den  vSchutz 
des  Theseus  gelangt.  Oedipus  kann  also  unmöglich  sagen 
wollen:  ,du  hast  mich  beschützt  bis  zu  diesem  Tage',  sondern 
nur  ,bi8  zu  dieser  Stunde  des  Tages*.  Vgl.  WolfF- Bellermann 
zu  der  Stelle.  Hingegen  sind  sülche  Stellen  nicht  vollgültige 
Beweise,  an  denen  man  mit  beiden  Erklärungen  sein  Auslangen 
findet,  wie  z.  B  Eur.  Phoen.  425,  1085  u.  A.  m. 

Ais  deplacu  l.  erscheint  mir  Weil's  Bemerkung  zu  unserer 
Alkcstisstelle,  wenn  er  sagt:  5vt'v'  otv  -rapr,  ypövov:  durant  le  temps 
qu'on  peut  les  voir.  Vielleicht  solleu  diese  Worte  eine  Ueber- 
setzung  des  grieuhiöcheu  Textes  darstellen.  Jedenfalls  sind  sie 
auch  dann  nicht  glücklich  L'-ewUhlt.  Ebenso  merkwürdig  ist 
Richardot's:  pendant  le  tr  iii}»s  qu'il  est  possible  <le  les  voir. 
Soll  man  vielleicht  erwiilmcn,  dass  in  der  Naclit  das  A-kceiv 
Tou;  (piXcj:  niii  Ii  durch  den  Mondechein  oder  durch  angezündete 
Fackeln  ermüglicht  werden  kann^ 
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XXI. 

In  der  Partie  des  Enmelos: 

. .  %aAo5[xa(  6  402 
ab(  wcl  55101  ic(ivü)v  oTsjjtajiv  v£0c56<;.  403 

hat  der  Vaticamis,  dessen  Lesart  im  üebrigen  hier  für  die 
Verse  401 — 402  beibehalten  ist,  wkoi^ti  a'  6.  Im  Laurentianits 
und  im  Palatinus  felilt  das  Pronomen  an  dieser  Stelle  und  zwar 
mit  Recht,  wie  ich  glaube,  weil  sich  dies  an  dem  respondirenden 
Verse  der  Anti8tro[)hi':  e^Octv  y^p  xapot  bewahrheitet.  Von  dem 
Pronomen  aber,  welches  der  Vaficnnus  bietet,  sollte  man  boi 
der  Ausfüllung  der  schon  von  G.  Hermann  punctirten  Lücke 
vor  xaXcj(jLa'.  ausgehen.  Dass  das  viiv  y«,  welches  Musurus  an 
dieser  Stelle  eingeschoben  hatte,  nicht  zureicht,  steht  jetzt  wohl 
allgemein  fest,  ebensowenig  aber  würde  mir  Hermarin  s  ü'M 
genügen.  Ich  lese  den  Vers  402:  'i  /.aAOjjxat  b,  indem  lO  imclos 
2Ur  Leiche  seiner  Mutter  sagt:  ,ich  bin  es,  der  tlicli  ruft,  ich 
—  dein  äohn^  Darum  ist  in  V.  400  mit  Emphase  j-ixoucov 
axotivov  gesagt.  xaAou}j.xc  wird  in  dem  Sinne  von  ^inbrünstig  an- 
rufen' auch  bei  Aesch.  Ghoöph.  V.  201  verwendet: 

und  in  den  Persern  V.  688  (Ddf.): 

■j;a£u;  5e  Opi;v£tt*  ^YY^  Äotöxe^  tiifau 

Vgl.  auch  Cavalliu  zu  Soph.  Pliil.  V.  228.  —  Ob  aber  das  eine 
vorangehende  £Y*«>  dem  empliati-sclien  Sinne  von  ivcö  iip.i  an- 
gewendet ist,  oder  üb  i:-^.'.  ausHol,  i.st  frcilicli  bei  den  zwischen 
den  Versen  401  und  414  (^.,:-a;  tsac;  tjv  -xl')  obwullcuden  Re- 
sponsiousverhältnissen  nicht  mit  Sicherheit  auszumachen.  So  finde 
ich  das  Warn ungözeichen,  welches  KirchhofF  in  seinem  kritisclicn 
Apparate  bei  dieser  Stelle  auägcbtcckt  hat,  fUr  die  V'^erac 
401 — 414  allerdings  berechtigt,  während  sich  mir  fUr  die 
Correctur  des  Verses  402  genug  Anhaltspunkte  zu  ergeben 
scheinen. 
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Den  Sc  liluss  dieser  Bemerkungen  mache  ich  mit  der  Be- 
Landhmg  dtis  Verses  423,  in  welclicm  ich  bei  Wecklein  eine 
meines  Erachtens  unuüthige  Textänderung  finde. 

aXX'  £y.5Cpiv  ^ip  tsOos  Oy;ss|AXt  vexfoü,  422 
';:ap£aT£  xat  (xivovTs^  dv'rr//r,saT£  423 
Z2tiva  TÖ)  xaxcoOev  ooicövSm  0£(ü  424 
Statt  lüivovTE;  hat  Wecklein  i&iXKoyre;  in  den  Text  aufgenommen 
nach  F.  W.  Schmidt'ö  Anregung,  der  in  den  Krit.  Stud.  TT,  S.  7 
hierüber  sagt:  yUnverstttiidlich  ist  mir,  welchem  Zwecke  hier 
der  Zusatz  von  [xiyovTtf  dienen  soU.  Neben  Kapears  ist  die  nach* 
trKgliche  Aufforderung  auszuharren  mindestens  aberflttssig  und 
der  Ausdrook  Uberhaupt  nnpoätisch.' 

Nun  ist  aber  der  Zweck,  den  Admet  mit  der  doppelten 
Aufibrdemng  yerbindet,  die  in  ziptotc-iAivsvTt^  liegt,  leicht  ein- 
suseben.  Admet  will  sieh  cur  Bestattung  der  Alkestis  rOsten 
und  SU  diesem  Zwecke  in  den  Palast  hineingehen,  wohin 
Alkestis  getragen  wird.  Dies  wird  wfthrend  des  Chorgeeanges 
4d5— 475P.  ausgeführt;  denn  Herakles  findet  nur  noch  den 
Chor  an  seinem  Platse  und  dieser  gibt  ihm  in  V.  478  den  Be- 
scheid: SoT*  h  d6|A0tat  Tczl^  ^ignjto^  'UpixXet^ 

Nun  hat  aber  Admet  sugleich  mit  der  Ankündigung  des 
Leichenbegängnisses  den  Chor  zu  dieser  Feierlichkeit  einge- 
laden. Dies  bedeutet  «{pcorc  in  V.  433.  Hiebei  seine  ich  voraus, 
dass  der  Sprecher  mit  «etpcote  selbstverstlndlicb  die  Anwesenheit 
des  Angesprochenen  an  demjenigen  Orte  verlangt,  an  welchem 
sich  der  Sprecher  selbst  befinden  wird.  Sonach  kann  sich 
icipsm  nur  auf  die  sxoopi  beziehen,  nicht  aber  etwa  bedeuten: 
,Bleibet  hier  —  während  ich  fortgehe',  wie  dies  von  den  Ueber- 
setzem  z.  B.  Franz  Fritze  (IfiülO  und  Carl  Bruck  (1883)  ver- 
standen haben.  Liegt  nun  aber  in  xapsrrs  die  Aufforderung  bei 
dem  Leichenzuge  mitzuhalten,  dann  könnte  der  Chor  vielleiciit 
glauben,  dass  er  den  Ilerrselicr  zunächst  auch  in  den  Palast 
zu  geleiten  liabe,  wohin  er  sich  zu  beigeben  eilt.  Um  dies  zu 
verhindern  und  dem  Chore  die  ihm  zufallciide  Aufgabe  zuzu- 
weisen, wird  ihm  aufgetragen  zu  bleiben,  iiäiulieh  dort  zu 
bleiben,  wo  er  sich  eben  befindet  und  ein  Lied  zu  singen. 
Also  heisst  jasvsiv  hier  auch  nicht  ,erwarten',  wie  mau  es  auch 
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mtSBvenUuiden  hai.  Von  m^cotc  ist  es  in  seiner  Bedeutung  sehr 
weit  entfernt  und  ergibt  für  die  Anordnung  der  folgenden  Scenen 
eine  ganz  brauchbare  —  Regiebemerkung,  die  aunftchst  ein 
Staeimon  ankündigt.  Bis  man  endlich  nach  mehrfacher  Inan- 
spruchnahme des  Admet  za  der  Bestattung  der  Leiche  gelangt, 
zieht  der  Chor  bei  der  Aufforderung  7T£{y,(i>ixev  (V.  740)  auch 
wirklich  mit  Admet  und  seinem  übrigen  Gefolge  sur  Grab- 
Stätte  ab. 

Ich  schliesse  mich  also  in  diesem  Punkte  der  Meinung 
derjenigen  an,  welche  wie  Schönbom  (Skene  der  Hellenen, 
S.  137)  eine  Metastasis  des  Chores  für  dieses  Drama  annehmen 
und  bemerke  hiesu,  dass  auch  Wecklein  mit  seiner  Note  zu 
V.  748  auf  dieser  Sdte  steht  Vgl.  auch  die  Auffordenmg 
Admet's  in  den  Vss.  609—610,  die  in  den  Versen  741— 746  P. 
speeiell  in  dem  /.^Tpe  ihre  ErAlllung  findet  und  zwar  so,  dass 
die  Sachlage  nicht  nur  dem  Ohre,  sondern  auch  dem  Auge 
des  Zuschauers  deutlich  werden  muss.  Da  nun  mit  {«ivorte? 
der  Ort,  an  welchem  der  Chor  einstweilen  zu  verbleiben  hat, 
dem  ganzen  Contexte  nach  deutlich  besseichnet  ist^  so  kann 
der  Gebrauch  von  iAevsvtt;  hier  ebensowenig  unpoötisch  ge- 
nannt werden,  als  es  etwa  unpoätisch  ist,  wenn  es  in  Eur.  Gr. 
V.  1217  heisst: 

'HXextpa  Bc^i-wv  zif^oq  jxevouaa  rapOevou  Hyo'j  ziZx. 

Zweifelhafter  bleibt  die  Erklärung  des  Ttvr,yt,axte  in  seinem 
ersten  Bestandtlieile.  Indessen  kann  ich  mich  doch  der  An- 
sicht Paley's  und  Anderer,  welche  die  Wahl  dieses  Compo- 
situms  :uif  den  antistrophischen  Bau  des  folji^enden  Stasimons 
liczichen,  nicht  aiLsclilicsscn,  wcuuglcicli  irh  allerdings  davon 
überzeugt  bin,  da.ss  mit  dem  xativ  oben  dieses  Cbürlied  be- 
zeichnet wird,  und  nicht  etwa  die  Verse  741— 746  F.  Ich 
bringe  demnach  ivxyj/ir,5aii  in  tniuiitteibare  Verbindung  mit  dem 
Dative  TM  /.i-.hjbi/  ayrrövcrü  Oew,  indem  vermuthlidi  die  Vorstellung 
obwaltet,  dass  Hades  den  Vorgängen  bei  der  Leichenfeier  leb- 
hafte iheiliiahme  schenkt  und  dalier  als  ein  im  Geiste  An 
wesendcr  betrachtet  werden  kann.  Vergleichen  mag  man  Eur. 
Med.  V.  42G  (Ddf.),  wo  der  Frauenchor  öingt: 
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XI. 

QuellüD  zur  üeschiclite  deuUclier  KtM^iiUliörer 

in  Italien. 

Von 

Dr.  Arnold  Luaohm  von  Ebengrouth. 

T. 

In  ttalieuiseheii  ArehiTen  uod  Sammlangen« 
2.  Bologna  (Fortsetzung). 

Schier  unerschöpflich  sind  die  italienischen  Archive  und 
reichlicher  als  anderswo  fliessen  hier  die  NachtrUf^e.  Als  ich 
vor  zwei  Jahren  im  118.  Bande  dieser  Sitzungsberichte  über 
die  Ergebnisse  meines  sechsten  und  siebenten  Aufenthaltes  zu 
Bologna  Mittheilung  machte,  glaubte  ich  den  Stoff  für  die 
übernommene  Arbeit  durch  meine  vielfältigen  Nachforschungen 
an  (_)rt  und  Stelle  so  weit  erkundet  zu  haben,  um  ohne  allzu- 
grossen  Ausfall  endlich  einmal  abt^rhlifsscn  zu  können.  Dera- 
ungeachtet  hatte  ich  micli  getäuscht  und  ich  bin  heute  in  der 
Lage  wieder  neue  und  wichtige  (^Miellen  zur  Geschichte  der 
deutschen  Kechtshörer  in  Bologna  nachzuweisen,  welche  für 
diesen  Zweck  noch  gar  nicht  benutzt  worden  sind.  Zur  Er- 
klärung dieses  Nachtrags  muss  ich  etwas  ausholen. 

Das  Vorhandensein  eines  berufsmässigen  Schreiberstandes 
hatte  in  Italien  den  Kreis  der  Geschäfte,  welche  schriftlich 
festgehalten  worden,  schon  im  Mittelalter  sehr  erweitert.  Wie 
viel  auch  von  diesen  Aufzeichnungen  im  Laufe  der  Zeit  zu 
Qmnde  ging,  so  verbheben  doch  immer  Ueberreste  von  ttber^ 
raschender  Mächtigkeit,  weil  nach  der  herrschenden  Gepflogen- 
heit ein  nnd  derselbe  Gegenstand  oft  zwei-  und  mehrfach 
gebucht  wurde.   Nur  selten  begnügten  sieh  die  Parteien  mit 
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ihreD  eigenen  Niederschriften,  meist  nahmen  sie  die  .MitwiikuM'j 
eines  Notars  in  Anspruch,  (l<  r  ilmen  ein  rcchtsf^^rmlic  hcs  Ai  ten- 
stück  einhändigte .  den  Entwurf  desbelben  aber  fUr  ailftülig 
bpäteren  Bedarf  aufbehielt. 

Die  Sorfcc  für  die  gesicherte  Ueberlieferung  des  Urkunden- 
inhults  blieb  indessen  nielit  den  unmittelbar  BetheiHgten  über- 
lassen, schon  frühzeitig  wirkten  die  itah'enischen  Gemeinwesen 
dabei  mit:  der  schrifthche  Nachlass  der  verstorbenen  Notare 
wurde  in  eigenen  Archiven  vereinigt,  lur  wichtigere  Privat- 
aete  die  Eintragung  in  öttentliche  GedenkbUclier  befohlen 
u.  dgl.  m.  Wie  sehr  diese  Anordnungen  ihren  Zweck  erfüllt 
haben,  davon  kann  man  sich  noch  heutzutage  überzeugen. 
Die  italienischen  Arcliive  sind  im  Allgemeinen  trotz  aller  Un- 
bilden denen  sie  ausgesetzt  waren  noch  lieulzutage  auf  vier, 
fUnf  und  sechs  Jahrhunderte  zurück  von  einer  Reichhaltig- 
keit, welche  in  deutschen  Archiven  kaum  vom  16.  Jahrhundert 
herwärts  erreicht  wird. 

Bei  alledem  ist  die  Aufgabe  des  Forschers,  welcher  diese 
geschichtlichen  Schätze  helfen  will,  keine  einfache.  Die  italieni- 
schen Staatsarchive  in  ihrem  jetzigen  Umfange  «ind  ert>t  eine 
verdienstliclie  Seliöpfung  der  kt'iüiglichen  Regierung,  welehe  die 
bei  den  einzelnen  Behörden,  aufgehobenen  Korperscliaften  u.a. w. 
vorgefundenen  Archivsübcrre^ie  veieijiitrte  und  einer,  sowohl 
wissensehaftliehen  als  auch  })raktischen  Zwecken  dienstbaren, 
A'erwaitnng  unterstellte.  So  dankenswerth  diese  Anhäufung 
dcB  ge.sehiclitliehen  Stoffes  ist,  so  wenig  erscliüj)ft  sie  diesen. 
Die  Notariatsareliive  mit  den  Acten  von  Tausenden  von  Notaren 
blieben  so  weit  mir  bekannt  ist,  neben  den  Staatsarchiven  fort- 
bestehen, ebenso  die  Arcliive  der  Bisthümer  utuI  Uapitel  und 
die  zahlreichen  Familienarcliive.  An  vielen  ()rteu  gibt  es  weit 
zurückreichende  Oommunaiarcliive,  anderwärts  haben  die  städti- 
schen Museen  oder  Bibliotheken  ganz  auBehnliehe  Bestände  \  on 
Urkunden  und  Acten  vereinigt,  mitunter  ist  dies  auch  der 
Liebhaberei  eines  einzelnen  Samuiiers  goLdiiekt,  weil  der  Ein- 
marsch der  franziisischen  Heere  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts so  manelies  Archiv  in  Italien  zersttirte.  Bekannt  ist, 
da«s  auch  das  Archiv  der  deutsehen  Studenteui^cliaft  zu  Bologna 
von  diesem  Schicksal  betroffen  wurde  und  gänzlich  zu  Grunde 
gegangen  wäre,  wofern  nicht  Oraf  Jotef  Maria  McUvezzi  de' 
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Medici  einen  Theil  desselben  aus  Trüdlerhäuden  gerettet  hätte. 
Auf  älinliche  Weise  ist  wohl  auch  der  Umfang  der  Hammhing 
des  verstorbenen  Cav.  Carlo  Morhio  zu  erkläreD,  von  welcher 
in  der  Folge  noch  die  Rede  sein  wird. 

•Schon  das  Gesagte  dürfte  manche  Schwierigkeiten  er- 
klären, die  der  erschöpfenden  Benützung  dieser  Archive  im  Wege 
stehen.  Dazu  kömmt  oftmals  der  Mangel  an  brauchbaren  alten 
Repertorien,  während  die  Zeit  seit  der  Uebernahme  der  un- 
geordneten Massen  bot  Anfertigung  neuer  nnzulängHch  war. 
Will  man  nun  wissen,  welche  ArchivBgruppen  mit  einiger  Aus- 
sicht auf  Erfolg  su  Unteraachen  wftren,  so  ist  man  auf  allge* 
meine  Uebersichten  und  auf  das  gute  Glück  angewiesen  und 
hat  mit  deren  Hilfe  die  Beziehungen  der  alten  Behörden  cum 
Gegenstand  der  eigenen  Nachforschung  zu  ergründen. 

Zu  allem  Unglück  befanden  sieh  die  öffentlichen  Archive 
von  Bologna  seit  der  Franzosenseit  in  grösster  Unordnung. 
FUr  die  Zwansigeijahre  erinnere  iek  «n  den  Aussprach  Blume's, 
weicher  in  Savigny*8  Aufbag  Nachforschongen  pflegen  sollt«/ 
filr  die  Zeit  nach  dem  Aufhören  der  päpstlichen  Regierung 
liegen  die  Zeugnisse  der  Professoren  Booaini  (1861)  und  Scara- 
belli  (1874;)^  sowie  der  Rechenschafltebericht  des  jetsigen  Staats* 
archivars,  Comm.  Carlo  Malagola  vor  (1883).'  Im  Laufe  der 
stätig  durchgeführten  Ordnung  der  im  Staatsarchive  aufge- 
häuften geschichtlichen  Schätse,  sind  nun  mancherlei  Quellen 
zur  Qeschichte  der  deutschen  Rechtshörer  sum  Vorschein  ge- 
kommen, welche  mir  bei  meinen  früheren  Besuchen  unbekannt 
geblieben  waren.   Als  solche  erwähne  ich: 

SU  Nr.  89,  90  meines  ersten  Berichts,  dass  nicht  mir  von 
den  mit  B  beseichneten  Protokollen  der  Doetorencollegien 
(Acta  coUegit  juris  PotiHficii  et  Caesarei)  der  fehlende  Band  B, 
Nr.  3  secundo  ^ctuudcn  wurde,  sondern  dass  auch  die  ganze 
Serie  A  der  acta  collegn  juris  Fontißcii  zum  V^orfccl»ein  kam. 


>  Iter  Itnlicum  II  (1B27),  137. 

^  Rdttzione  ddC  imporlanta  e  deäo  ttalo  degli  Ärchivii  Dologneti,  im  Auf- 
trag des  königl.  UntonicbtS'Miniaterinms  vsiftast  Bologna  1874,  8*} 
816  8. 

*  L*Ärdtimo  di  »tato  di  Bologna  dalla  itua  i*lituzio»e  a  tutto  il  1882^  Or> 
schienen  in  deu  Atti  e  Mfmori''  <UUa  R.  DeputoMione  di  xtoi-ia  patria  per 
le  pro»,  di  Bamagna,  IIL  Serie,  voL  1,  ISdS.  8.  A.  von  7ö  S.  Ö". 
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Dieselbe  nmfasst  die  AufiBeiclinuiigeii  der  Notare  dleaes  Oi^e- 
ginms  während  der  Jahre  1431 — 1575  und  besieht  aus  aeht  Folio- 
bänden  anf  Papier,  mit  weissen  Pergamentumschlag.  Dieselben 
vertheilen  sich  in  folgender  Weise  auf  die  einzelnen  Jahre: 
A.  l  vom  17.  October  1431  bis  20.  Juli  1448  mit  altfn  Lih  kt  n 

vom  i'2.  Juni  14o4  bis  10.  Aiij^ust  1437  und  im  Jaiac  1438 
A.  2  vom  6.  Februai-  14öO  bis  2ö.  Jänner  14(>0 
A.  3  vom  24.  Jänner  14<;()  bis  17.  Juni  1467 
A.  4  vom  15.  Februar  1473  bib  13.  Au|^ust  1498  mit  der  alten 

Bemerkung  auf  der  ersten  Seite:  Xota  quod  (Ui>imt  acta 

a  die  18.  Juni  Ilh'T  ad  diem  14.  Fehruarii  1473 
A.  5  vom  17,  Februar  1507  bis  zum  20,  Deeember  1519 
A.  6  vom  10.  März  10:34  bis  zum  25,  August  1537 
A.  7  vom  ü.  K<d>ni;ir  lnr)3  bis  zum  18,  Deccmber  1559 
A.  8  vom  2.  Jänner  1560   bis   zum   9.  August  157Ö,  doch 

fehlen  Juni  1564  bis.  April  1565, 

Die  Bedeutung  dieser  Acten  liegt  darin,  dass  sie  uns  in 
ziemlich  lückenloser  Reihe  die  amtlichen  Vormerke  Uber  die 
strengen  Prüfungen  aus  dem  cauonischen  Recht  seit  1431  Uber- 
liefern. Die  Abgänge  vom  Jahre  1498  angefangen,  werden 
nUmlich  durch  die  Bände  der  Serie  B  welche  als  Acta  juri» 
Pontißcii  et  CaetarM  bezeichnet  sind,  grossentbeils  gedeokt  and 
2war  durch: 

B.  Nr.  l  secundo  (1493,  16/2  —  1501,  16/1) 
B.  Nr.  2  primo     (1501,  2.3/1  -  1539,  7  6) 
B.  Nr.  3  primo     (1539,   4/1  —  1543,  15/10) 
B.  Nr.  3  secundo  (1543,  30/4  ~  1550,  22/12). 
Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  die  drei  zuletat 
angef^rten  Handschriften  erst  hinterher  durch  willkttrlicbe  Ver- 
mengung von  Acten  beider  Oollegien  ihre  beutige  Gestalt  erlangt 
haben.  So  wird  der  Ton  alter  Hand  als  l^er  ineampUtug  beaseich- 
nete  Band  B.  Nr.  1  Meeundo,  erst  mit  dem  Jahre  1498  ergiebig, 
mit  welchem  die  bis  zum  Jahre  1507  reichende  Lücke  zwischen 
A  4  und  A  6  beginnt.   B.  Nr.  2  primo  schliesst  mit  dem 
28.  Jänner  l&Ol  unmittelbar  an  B.  Nr.  1  $eeundo  an,  und  geht 
ohne  Unterbrechung  bis  Ende  1506  fort.  Die  Acten  fehlen  dann 
hier  genau  während  des  2^itraums,  welchen  Band  A  5  (1507,  17/2 
—1519,  20/12)  enthält,  Aillen  wieder  die  Lttcke  zwischen  A5 
und  dem  am  10.  März  1524  beginnenden  Bande  A  6  und  setzen 
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Dach  einer  langen  ünterbreelning  mit  dem  Jahre  1685  fort. 
Nicht  ▼ollständig  aber  groBsentheils  wird  endlich  die  Lücke 
zwischen  A  6  und  A  7  (1537,  25/8—1553,  6  2)  durch  die 
Handschrift  B.  Nr.  S  primo  und  §eeondo  (1539,  4/1—1543» 
15/10  und  1543,  30/4  —  1550,  22/12)  beseitigt. 

Bei  einer  Vergleicbung  des  Inhalts  der  Actenreihen  A 
nnd  B  mit  den  von  mir  in  den  früheren  Berichten  nnter  91 
und  92  besprochenen  GeheimbttohMn,  welche  von  dem  je- 
weiligen Prior  der  DoctorencoUegien  geführt  wurden,  ergibt 
sich;  dass  nns  noch  hentzatage  zur  Ermittelung'  der  su  Bologna 
▼orgenommenen  strengen  Prüfungen  folgende  Quellen  an  Ge- 
bote stehen: 

1.  Fürs  canonisohe  Recht. 

a)  Ltbri  secreti  juris  Pontifidi  vom  Jahre  1377  an  mit  einer 
LlUke  von  10  Jahren  (1533  — 1543)  welche  durch  den 
Abgang  des  lieher  tertius  verursacht  wird. 

b)  die  Acta  collegii  juris  Pontificii  Reihe  A  vom  Jahre  1431 
ab  mit  wenigen  Lücken  bis  1575  die  Ergänzungen  sowie 
die  Fortsetzungen  sind  in  der  Reihe  B  zu  suchen. 

c)  das  unter  Nr.  93  als  Liher  Snpientum  oder  Uber  examiuum 
beschriebene  Register  des  Notars  Florianus  Mnthei  de 
Griffonihus  mit  Priifungsvornierken  ans  allen  l'ilchein 
bfider  Universitiiten  wUhrend  der  Jahre  1419—1434. 

d)  flie  \'onnerke  der  deutschen  Studentenschaft.  Dieselben 
finden  teieh  in  der  durch  E.  FriedlUnder  und  C.  iMalagola 
besorgten  Ausgabe  der  Acta  Nationis  Gei^mnicae  ani- 
versitatiif  Bononiemis  nnf  S.  33*.) — 344  und  reichen  mit 
manchen  LUcken  vom  Jahre  1497  1561. 

2.  FUrs  rt^mische  Recht. 

a)  die  lihri  secreti  juris   öiesurei  vom  .Jahre  1377  an  mit 
einer  Lücke  von  13  .Jahren  (1530 — 1543),  wek  lie  der  Ab 
irani!;  des  schon  längst  verloreneu  liher  terfim  verursuclit. 

b  )  di(!  Acta  collegii  juris  Caesarci^  Reihe  Ii  vom  Jahre  1483 
an  mit  manchen  Lücken. 

c),  d)  der  Liher  sapientum  und  die  Vormerke  der  deutschen 
Studenten,  wie  üben. 

Ks  bestellt  demnach  die  MOLdielikelt .  eine  nahezu  voll- 
ständige Reihe  der  Bologneser  Docioren  der  Rechte  vom  Jahre 
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1377  angefangen  zusammenzustellen,  die  (Quellen  weisen  zwar, 
jede  für  sich  genommen,  Lücken  auf,  ergänzen  sich  jedoch 
wechselseitig.  Das  gilt  vor  allem  bezüglich  der  verloren 
gegangeneu  Bünde  des  Uber  secretns  fertitis  juris  Pontifidi 
(1533  — 1543)  und  juris  Caesarei  (lö'iO  154;Vi,  für  welche  die 
Acten  der  DoctorencoUegien,  Reihe  A,  Band  6  und  B  Nr.  2 
primo,  serondo  Nr.  3  prtmo  und  die  Aufzeichnung  der  deut- 
schen Nation  den  Ersatü  liefern. 

Das  Verzeichniss  der  graduirten  »Scholaren  umfasst  un- 
streitig die  Auslese  jener  Personen,  welche  bei  der  praktiischen 
Durchführung  der  Reception  des  römischen  Rechts  in  Deutsch- 
land in  Betracht  kamen.  Für  die  mir  übertragene  Aufgabe 
ist  demnach  schon  der  blosse  Nachweis,  dass  dieser  oder  jener 
Mann,  den  uns  die  Acta  Nafio)ns  nennen,  die  akademischen 
Würden  erlangt  habe,  ein  schöner  Gewinn,  noch  grösser  ist 
dieser  dann,  wenn  der  Name  des  Graduirten  den  Acten  der 
deutschen  Nation  fehlt.  Auf  diesen  Fall,  der  häufiger  ist,  als 
man  denken  sollte,  habe  ich  schon  in  meinem  zweiten  Berichte 
(S.  11)  hingedeutet,  heute  möchte  ich  das  Gesagte  durch 
einige  Beispiele  erläutern,  welche  auch  darthun  sollen  wie  sehr 
eine  Quelle  die  andere  ergänst,  wenn  auch  beide  die  nftmliche 
Person  betreffen. 

Bl.  188'  des  Geheimbuchs  trug  der  Prior  des  canonischen 
Doctorencoilegiums  Alexander  Palfotue  zum  -18.  Joni  1510 
ein:  duptnsatum  fuit  cum  domino  Bemardo  et  d.  Mauricio 
(jhrmanU  et  fmt  d»  gpeciaU  gratia  conoe$aum  dtcto  Dno,  Ber- 
nardo  ut  dodorareiw,  licet  non  iolmtet  tune,  ud  daret  eauHonäm 
de  eolvenda  in  feeto  NatiwtaHa  praxme  venturo.  Ejue  ßdejmeeor 
fint  Jaeoh  Hebreut  und  vom  22.  Juni:  doctoraiue  fiat  praedicttte 
Diu  Bemardue  et  Ueentiatue  fitU  dtctue  Dtit  Mauritiae, 

Sieht  man  sich  in  den  oberwähnten  Acten  der  deut- 
schen Studenten  nach  Personen  um,  welche  mit  den  eben  ge* 
nannten  Graduirten  identificirt  werden  konnten,  so  wird  man 
zum  Jahre  1606  auf  S.  267  einen  Mttgieter  JHeniritiue  Amploniee 
de  Monaetero  finden,  für  den  Dr.  BertMrdue  wird  man  die 
Auswahl  awischen  den  S.  269  zum  Jahre  1607  eingetragenen 
Bemardue  SehoUe,  eanonieue  Aeeindeneie  und  dem  Mährer 
Semhardue  Zaubeck  de  ZeedieHn  sowie  dem  1510  erwähnten 
Bemhardue  de  MUdunek  tnajorie  eedeeiae  Monaeierianeie  (S.  272) 
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haben.  Selbst  der  1504  in  die  Nation  aufgenommene  Wült«^» 
tiroler  Bernhard  von  Cles  könnte  in  Betracht  kommen  da  er 
mindestens  bis  1508  (S,  270)  in  Bologna  Terweilt  hat.  Den 
im  Jahre  1509  (S.  37S)  erscheinenden  BrntkarduB  ZecUe  wird 
man  wohl  fUr  den  früher  genannten  Essener  Domherrn  SohoU 
nehmen  dttrfen. 

Die  Entscheidung  wäre  schwer,  wofern  nns  nicht  der 
amüiehe  Vormerk  dee  Kotars  ans  der  Verlegenheit  helfen 
würde.  Derselbe  steht  im  Bande  A  5  (der  ohne  Blatt  oder 
Seitenztthlnng  ist)  and  lautet  abgekflrst  wie  folgt:  1510|  18.  Juni 
Domnus  Maurieku  Wylbrtmdi  HoniM  et  DUm  Bemardus  ßlna 
armani  Schol  de  A$nndia  acolane  in  jure  eanonioo  ersuchen 
um  Dispens,  guod  non  Ugtrunt  sfe.  tn  jure  ctinwUeo,  am  23.  Juni 
werden  beide  approbirt.  —  Qui  «sro  DfU  Vieanue  Me  et 
aadiiit  praedietitf  prarfaium  D.  Bernairdumpr&fiunaamt,  deeiarawU 
eonttUuU  et  deeremt  doctorem,  prMfato  iwro  Mawieio  dedU 
Uemßiim  frevi  morie  eet  ad  Umdem  et  gloriam  inäwiduae  trinir 
kUit  amen. 

Et  ctU  Dno.  Bemarda  praefcUue  Dlie  LaiurenHue  eua  et 
edientm  euoftm  eompnmoiorum  nomtii«  c2e<tö  inngnia  cum  (ens- 
dkHone  paiiema,  Qd  Dlie  Bemardtu  jurapü  tn  manä>us  praefaH 
ZMt  iV^om  et  mamUaeiie  eer^pturie  non  eeee  eonira  ecUfigum 
neque  dcetoree  ipewu  eoUegii,  nm  auam  (etc.). 

Qui  vero  Dfle  Mauritiue  einUlUer  juravU  non  eeee  contra 
eoUegkm  et  aläd  non  ace^pere  gradum  doetoratue  quam  «n  eioiiaie 
Bononienei  et  contra  hoc  non  impeirare  Privilegium  neque  tti^M- 
trato  quomodoUbet  vH, 

In  der  Doctorenmatrikel  der  deutschen  Studenten  sucht 
man  den  Hamen  des  Dr.  Bernhard  Schol  oder  Scheie  wie  so 
manch  andern  vergebens,  die  P^tokoUe  des  DoctorencoUegiums 
ttberliefem  uns  ausser  diesem  die  Abstammung  beider  Graduirten 
und  ermöglichen  schliessKch  die  Richtigstellung  eines  Eintrags 
in  die  Nationsmatrikel.  An  sich  konnte  man  sowohl  die  Sehreib- 
weise Amplonies  als  auch  Ffonies  gelten  lassen,  da  beide  Namens- 
formen in  Deutschland  vorkommen  könnten.  Die  Vermuthung 
würde  sogar  zu  Gunsten  der  Annalen  sprechen,  welche  ja  von 
Deutschen  als  Vorständen  der  Landsmannschaft  geflibrt  wurden, 
wäbreud  der  Notar  des  Doctorcncollogiiuns  ein  Italiener  war. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  auch  die  Einzeichnungen  in  die 
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Annalen  oft  mehr  nach  dem  Gehör  als  nach  festen  Schreib- 
regeln erfolgten  (wie  im  früheren  Beispiel  die  Formen  8ehoUe 
und  Zcoüe  abwechseln)  gibt  dieBmal  die  Nennung  des  Vatere 
in  Handachrift  A  5  sichern  Ausschlag:  der  Licentxat  Moria 
ist  augenscheinlich  ein  Sohn  jenes  Wilbrand  Plönies,  welcher 
▼om  König  Maximilian  I.  am  5,  Mai  1487  das  Stammwappen 
des  noch  heutzutage  blühenden  lUttergeschlechts  von  Ploennies 
erhalten  hatte.' 

Nicht  selten  finden  sich  in  den  von  mir  ersohloiienen 
Quellen  auch  Namen ,  welche  in  den  Acten  der  deutsehen 
Studentenschaft  gans  fehlen;  ich  greife  als  Probe  ans  dem  Libtr 
aßcreius  jmis  PanHßcü  I,  Fol.  62'  die  Nachricht  heraus:  1432, 
19.  November.  Düs  CtmrttduM  Sybenar  de  Etehmbaek  de  Ala- 
mania,  eoeiue  alteriue  Qmradi  de  quo  iupra  (besieht  sich  auf 
den  in  den  Acta  Naiionie  S.  177  genannten  Conradw  JSilinsrü 
de  Maguntia)  fuü  «aeamuMli»  tn  jure  eanoniea  —  approbatue  — 
egreffU  $e  habiuU  —  et  eUUm  —  ßtU  dodwraiu»  predidue  DUm 
Conradue  tn  ttBcristia  üla  übt  ßunt  eximtnatione»  privatae.  Der 
Liber  Examinum  f.  122  und  Handschrift  A  1  verzeichnen  den 
gleichen  Act  und  nennen  den  Candidaten  ConrciduB  Sybenhar 
de  Eficheubach.  Wir  sind  zufällig:  in  der  Lage  so^ar  den  Grund 
uiiziigeben,  wesljalb  sein  Name  in  den  Nationsacten  febli.  Hand- 
schrift A  1  enthält  unterm  13.  November  1432  die  düijeiuatio 
des  Candidaten,  der  Scolaris  in  jure  canonico  heisst,  nuper  eo, 
qtwd  non  audivit  decretum  per  integrum  annum.  Sjbenhar  war 
demnach  nicht  lanpje  vor  seiner  Prüfung  nach  Bologna  ge- 
kommen, er  traf  also  während  jcnc^r  zwei  Jahre  ein  i  1431/2) 
von  welchen  die  KinträLce  schon  1434  veriuisst  wurden.' 

Dieöe  Proben  dürften  genügen,  um  die  BeschafFcuheit 
der  von  mir  beniitzlen  QTielh«n  erkennen  zu  lassen,  Dass  drei 
und  selbfet  vier  Angaben  über  ein  und  denselben  V^organg  zu 
Rathe  gezogen  werden  können,  das  erhöht  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  bei  Durchsicht  der  Handschriften  kein  Name  tiber- 
gangen wurdcy  sichert  die  Lesungen  und  yermehrt  die  Nach- 

'  Vgl.  Geuoalügisclicö    i'a.suhenbucb  der  Ritter  und  Adeitigescblechter, 

6.  Jahrgang,  18äl,  S.  463. 
'  Vgl.  Acta  Nation»,  p.  180,  der  am  Sehluit  der  Bemerkung  Seqt^inr 

^nelemii«  «wmw  de  Ä*  d,  «Mf*  genannte  Godiebalens  iet  wohl  der  Pro- 

corator  des  J.  1484,  Oodacalcna  Uppembergb. 
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richten  flW  die  LebenaTerhlÜteiise  der  Caodidaten.  Von 
XDSQoliem  Scholar^  welchen  die  Acta  MaÜonifl  nur  nach  dem 
Ort  der  Herkunft  beaeichnen,  erhalten  wir  ans  andern  Nach« 
richten  den  Familiennamen  nnd  umgekehrt,  Ton  andern  er- 
fahren  wir  den  Namen  des  Vaters  oder  die  Lebensstellang 
endlich  gibt  una  der  Zeitranm  zwischen  dem  Eintrag  in  die 
Jahreareehnnng  der  Nation  nnd  dem  Tage  der  PrOfong  Anhalts- 
punkte cur  Beantwortung  der  Frage  nach  der  mittleren  Studien- 
dauer SU  Bologna. 

Es  gibt  jedoch  an  Bologna  noch  eine  Quelle  fUr  die  Oe- 
schichte  der  deutschen  Scholaren  in  dieser  Stadt,  welche  bisher 
unbenUtat  geblieben  ist,  obgleich  sie  vor  den  Beginn  der  Jahr- 
bücher der  deutschen  Nation  (1289)  aurllckreicht,  die  sogenannten 
MemoriaUa  commnuM  BonümoBf  derzeit  im  königlichen  Staats- 
archiv. Schon  Blume  nennt  dieselben  in  seinem  JUr  üaUewn 
(n,  136)  nach  Citaten  bei  Sarti,  ntthere  Angaben  boten  Bonainii 
nach  diesem  Scarabelli  in  seinem  firUher  genannten  Bericht, 
S.  16ff.  und  Malagola  S.  58,  Nr.  XIX. 

102.  Die  Mmnorieili  sind  ein  augenfälliges  Beispiel  dafür, 
wie  sehr  verschieden  man  w&hrend  des  Mittelalters  in  Italien  und 
in  Deutschland  einem  Bedürfnisse  des  Verkehrs  nu  entsprechen 
suchte,  das  in  beiden  LSndem  lebhaft  empfunden  wurde. 
Zur  Beseitigung  der  Rechtsunsicherheit,  welche  im  Laufe  der 
Zeit  durch  die  falsche  Aussage  meineidiger  Zeugen  entstehe 
nnd  die  gütigen  Abmachungen  der  Menschen  bedrohe,  befahl 
Hersog  Leopold  VI.  von  Oesterreich,  dass  jeder  wichtigere 
VertragsabMhluss  in  Gegenwart  qualificirter  Zeugen  zu  erfolgen 
habe.  Das  Wiener  Stadtrecbt  vom  Jahre  1221,  in  welchem  wir 
diese  Vorschrift  zuerst  antreffen,  ordnet  zu  dem  Ende  die  Ver- 
seichnung  von  hundert  getreuen  und  klugen  Männern  aus  allen 
Vierteln  der  Stadt  an,  deren  zwei  jedem  Verkehrsacte  beizuziehcn 
waren,  dessen  Inhalt  mehr  als  3  Pfund  Pfenninji^e  betrug.  Das 
waren  die  vom  Volke  so  bezeidinctcn  ,(}enaniiton*  denen  wir  iu 
wecLseludor  Z;ihl  aucli  aiiderwart.s  in  Siiddciitscliland  begegnen.' 

Wie  ganz:  ;iT!ders  zu  Bologna,  wo  man  nicht  einmal  den 
schriftlichen  vou  einem  Notar  bekundeten  Act  für  sicher  genug 


>  Wiens  Kochte  iiikI  FroihoUen,  ed.  Tomaschek  I,  12,  §.  17  uud  m«illS 
OtMcliichte  de»  älteren  UericbUweMus  in  Oeaterreicb,  S.  21 1. 
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hielt.  Die  PartoiklUnpfe  zwischen  den  ghihellinischen  Lem- 
bertaxBi  und  den  welfisehen  Qeremei  hatten  hier  eine  iolehe 
Verwirrung  hervorgerufen,  dass  man  sehliesalich  zu  ausser^ 

OrdentlicheD  Massregeln  schreiten  mueste^  um  die  Ordnung 
wieder  herzuatellen.    Auf  Kath  des  Rechtsgelehrten  Egidina 
FoBoherari  Übertrag  die  Gemeinde  im  Jahre  1265  an  awei  Mit- 
bflrgeri  den  Prior  des  Bitterordens  der  »Qandenti'  I\ra  LotU- 
rmgo         Andol^,  und  an  Ikv  CaUdano  da  OtHa  die  erfor- 
derlichen Gewalten,^  und  diese  errichteten  Anbetracht  der 
▼ielen  Fälschnngen,  welche  yon  ürknnden  nnd  namentlich  von 
Testamenten  Torkamen,  das  stlldtische  Registeramt  (üffeh  dei 
Minu>ndli)f  das  zanftchst  dem  Notar  Natcmpaoe  Batori  fiber* 
tragen  wnrde.   Von  nun  an  waren  alle  Testamente  und  Ver- 
tragsnrkunden  im  Registeramt  ansnmelden,  welches  die  Kamen 
der  Parteien,  den  Inhalt  des  Actes,  den  Notar  und  die  Zeugen 
in  den  Memoriali  verzeichnete  nnd  dem  eingereichten  Acten- 
stttck  den  Registenremerk  beisetste.*   Bald  sah  man  dn, 
dass  man  mit  einer  Schrttbkraft  aar  Bewältigung  dieser  Arbeit 
nicht  aasreichte,  nnd  so  erhfihte  man  allmälig  die  Zahl  der 
registrirenden  Notare  bis  auf  acht,  und  beschiilnkte  anderer- 
seits die  Registerpflicht  bei  Verträgen  auf  solche,  die  mehr  als 
20  Lire  lion.  betrafen.   Mit  dem  Mai  des  Jahres  1265  heben 
die  Memoriali  an  imd  wurden  dann  Tag  um  Tag  fortgesetzt, 
s»)  daf?j<  ich  bis  zu  achtzehn  regpstrirte  Urkunden  unter  einem 
Dalum  antraf.  Ich  konnte  übrigens  diesmal  nur  Stichproben  in 
einigen  Registern  anstellen  und  danke  selbst  diese  Ergebnisse 
zumeist  den  Fiuf^erzei^en ,  welche  mir  Herr  Orioli,  Beamter 
am  königliehen  Archive,  zu  ertheilen  die   Gefällijc:keit  Imtte. 

Scarabelli  gibt  die  Zahl  dieser  Memoriali  —  denn  es  be- 
steht noeh  eino  7\v«^ite  Reihe,  die  Memoriali  di  Cnmpnijna  — 
auf  32ti  Bände  an,  Maiagola  nennt  329  Stück,  welche  von 
1265—1436  reichen,'*  die  ersten  26  Bände,  dann  Band  30,  31 


«  C.  Moiiari  Storia  di  Bologna  1862,  S.  108.  Savioli  Annali  Bolog.  Ill/I,  S.  382. 
'  Vgl   a    B.  das  Inttrt/menhtm  (radifioni* ,  82  Uhrar  Bononieriaimn  a  dnohtu 

»coiarihiu  Ugalaruni  in  der  AoAgabt«  dar  Ada  Sationi«  Orrmaiiü-a€  i'nie. 

Boium.  S.  3GI)  ,EegiatT<üum  in  menwriaJibu»  coniuni*  Bononiauü  per  Jor 

«Aum  de  Alberghit  tutimmn  ad  predkfaf. 
*  la  einem  kiiraen  Auiweis»  welch«B  die  Vontiads  det  HotariatMUchiT« 

m  Bologna  am  %.  Daeonber  1866  dom  kSalgt.  Qanoralproeiirator  «r- 
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und  54  bis  75  und  mebr  minder  dioke  Pergamandiandseliriften 
in  Growfolioy  die  übrigen  sind  aof  Papier  gescbrieben  und  in  4^ 

Band  II  der  Memoriali  mit  Lederrlicken  nnd  schweren 
Hohdeckeln,  hat  etwa  260  Pergamentblätter  von  grOsstem 
Format  nnd  beginnt  anf  dem  ersten  Blatt: 

Hoe  ui  «Mmpltim  UM  ßdiH  $uper  Insfrumanftf  st  ^lUmü 
volunUtUbui  potUis  tn  numorktUhu  omums  Bonmurnui»  p0r  ms 
JaeobimiM  noianum  infnucriptum  ad  idmn  officwm  audoriiai» 
oomumf  Banmk  dtpukUum,  Qui  quÜm  IKsr  pntitulahiit  üa: 

hk  Okritii  nomms  cmisii.  Ego  Jaeohinut  qwmdam  Aldiro' 
handmi  Fsrarriensis,  impmaU  imetoritaU  u.  s.  w.  $ub  anno  DfU 
Mülenmo,  ducentesimo  sexagenmo  textOj  indieHone  wma,  in  prinUt 
Mex  mensibus  Dät  Johannis  Canis  Dandoli,  Bonon.  potestatis  u.  s.  w. 

Die  ocfavo  intrante  Martio.  Randbemerkung  D.  Tomaxine. 
—  Folgt  der  Auszug  aus  dem  Act  und  hierauf  noch  zw(3lf  an- 
dere Auszüge,  sodann  Die  Martis  jwno  intrante  Martio  u.  8.  w. 

Auf  der  Rückseite  von  Blatt  36  findet  sich  folgender  Act, 
den  Sarti  mit  zwei  Worten  erwähnt,  Savioli  aber  fehlerhaft  ab- 
druckt: < 

Die  IV.  intrante  AprtH  (1266) 
D.  Comes  Rodulfus  de  Aheshunj  (Ahespurg) 
D.  Johannes,  D.  ArnoUli  de  Suildee(?)  (Guäd*se) 
D.  Coradus  de  Erquilingen  !  Esqniling) 
D.  Hollerirus  canonicus  Turicensis  (Trollericus) 
D.  Guarnerius  Francini  (V)  de  Lucerna  (GuarmeriM  ISiamati) 
D.  Bertholdus  de  Civitate  BasiUemi 
D.  Ilenricus  ßlins  D.  Jacohi. 
D.  Coradus  de  Langhenherg  ( Langherg) 
D.  Jacohus  D.  Rodulß  de  Turego  (  Jurogo) 
D.  IlenricuA  D.  Rodulß  Martij  (Marsii) 
D.  Ilenricus  D.  Reinhaldi  militis  (RamhaJdi) 
D.  Henricus  D.  Henrigi  Magistri  Cechnii?  (Ecetlim) 
D.  Vgo  D.  Coradi  de  TarÜ?  (Tuni) 

•tstteton,  wwdmi  avIi^wIhU  4«0  toL:  M$moHaU  ibT  iHO  of  146$  ma 

ne  »ono  tino  dal  1176.  ScaraMlt  S.  Sl. 
*  1.  de  dttru  Arehigymneuii  Bononietuis  Pro/eijtorihtu :  2.  Ausgabe  1888, 
I,  184.  Nofi»  0:  in  vi'tnor.  Pom.  Bon.  ann.  MCCLXV I  hnf>r{iir  rnnfrnctu.r 
quitrundam  nr/iolarium  (jfniianorum  xtipulntua  jtrejt^nle  Modenixio  öidellc 
dm.  Quidonu  de  Suaaria\  —  Anu.  Bologne^i  III/2,  S.  409.  Ich  füge  die 
wlohtigerea  Abwtiebangen  S«violi*t  in  Rlmmmeni  bei. 


II.  Abtuuidlong:   Lusohio  t.  Ebengreatlu 


promiserunt  in  goUdam  d.  Nicholaa  de  Pizzocotis  dare  et  tradere 
centum  octnaqinfa  Ubras  Brut,  hinc  ad  trfis  meuses  proxime  ex 
causa  mttfui  rr  tnstrumento  f^rripto  Michaeh's  ^farf}r^^  Fran^oni.f 
Notarii  Jiodie  facto  in  cambio  praesentibus  iModemixio  öidJ/.i 
D.  Gnidcnu's  de  6uzfira,  Pefro  D.  Amoldi,  D.  Coradino  Rohmdx 
Rubei^  Antonio  D.  Orii  et  AdeJardo  D.  Brfonomi  testibw  ut  ipai 
contrahente»  dixenint  et  sie  ea  scribi  fecermd. 

Die  Lesung  der  zum  Theil  verstümmelten  Naraen  ist 
er  melirfach  zweifelhaft,  sicher  dagegen  der  Name  des 
Grafen  Rudolf  von  Habsburg.  Savioli  in  seinen  Annalen  von 
Bologna  bezieht  diese  Kachriebt  auf  den  nachmaligen  deat« 
sehen  König,  welcher  damals  in  König  Manfreds  Heer  ge- 
dient hätte,  und  nach  dessen  Niederlage  bei  Benevent  am 
26,  Februar  1266  versprengt  nach  Bologna  gekommen  wäre, 
wo  ihm  durch  Bürgschaft  schweizerischer  Studenten  die  Mittel 
enr  Weiterreise  beschafft  worden  seien.  So  gut  diese  Ver- 
muthung  sich  anhören  lässt,  so  ist  sie  doch  unhaltbar.  Zu 
einer  Zeit,  da  Bologna  noch  den  beklagenswerthen  KOnig  Ensio 
in  hartnäckiger  Gefangenschaft  hielt,  hätte  kein  Parteigänger 
seines  unglUcklichen  Halbbruders  hier  wagen  dttrfen,  derart 
in  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  weil  ja  der  Darlehensvertrag 
der  behördlichen  Registrirang  unterlag.  Zum  Ueberfiuss  hat 
A.  Münch  in  der  Argovia  (XVIII,  57)  auf  eine  Urkunde  auf* 
merksam  gemacht,  laut  welcher  Qraf  Rudolf  der  Jflngere  (der 
spätere  EOnig)  am  5.  April  1266  zu  Laufenburg  verweilte. 
Man  muss  demnach  mit  Münch  und  Böhmer  (Regesten,  Add. 
II,  476)  den  Bologneser  Act  auf  Rudolf  von  Habsburg-Laufen- 
burg beziehen,  welcher  von  1274—1293  Bischof  zu  CJonstans 
war  und  1266  offenbar  der  Studien  halber  in  der  Universltäte- 
Stadt  verweilt  hatte. 

Band  IX  der  Memorial! ,  den  ich  gleichftüls  in  Händen 
hatte,  umfasst  das  Jahr  1269  und  besteht  aus  zwei  Theilen 
mit  selbststiindiger  Blattzählung,  welche  den  Jahreshälften  ent- 
sjirnlu'n.  Heim  Binden  wurde  das  zweite  Semester  voran- 
gestellt, .^0  (Ui68  der  Band  mit  i!''ui  2.  Juli  be^'iniit  uikI  mii 
dem  Juni  endet.  Ich  theil«;  ans  demselben  mehrere  Proben 
mit,  welche  sicli  auf  das  Studentfiilcbon  zu  liolu^na  beziehen, 
obgleich  dieselben  nicht  durchweg  JVzug  auf  dfuiöche  Scho- 
laren haben.    Zunächst  einmal  einen  Studenten  Wechsel: 
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J269.  Ind.  J2y  die  mensis  secundo  exeuntis  Aitgtuti  f.  37 ' 

^  M.  AUber t  Johanne»  de  Carta  JUius)  seoUtret  promC- 
Diii  Vgerii  Gerlier  de  CartUf  Cemmatentis  serunttnsolidum 
diocesis  }   dno.  Ansellino 

D.  Johannes  Gerlier  FiUuB      IMi  Si-    Clarentü  de  Pi- 
monis  GwUer  dicte  diiocm»  stwrio  atipulanti 

mo  nojnxM  et  sodorvm  guorum,  tolwre  sev  lihra$  Toronengwm 
hinc  ad  qmiuor  .mmues  in  civkate  Parinua  pro  precio  ei  cambio 
fuadrayiuta  quinque  Ubranm  et  o.  toUdorum  BanotUennum  ex 
wMtrummio  Tonutxim  BUnaoU  Armanwi,  notairii  kodie  facto 
ante  fnaeearioM  eommiie  preeentUnt»  domime  Mateo  Hlisone  de 
Carta,  D,  MonHanario  BertMi,  notario  de  Carauita,  dni,  Odo- 
ßredi  di  Bonaparte  ZamU  et  AUbreaandmo  de  MareiUie  test&u» 
ut  venerint  et  nrün  fecerunt. 

Fernt:r  aus  dem  nachgesetzten  ersten  Halbjahr,  in  wt;lthem 
die  Mtmuriali  durch  Blondus  den  Sohn  des  Padigoli  Bonitir 
coditri  geführt  wurden,  zunächst  einige  BUcherkäufe: 

1269*  IfuL  12,  die  Lüne,  quarto  exeunte  menee  FAruario    t  4*J 

^  D,  Sanecht»  Morkmi  de  Carcatom  venit  dieem  se  ven- 
diditee  d,  Amoldo  eoeio  dnL  MarMmi»  de  Branddiorgk  taium 
decrehm  cum  apparatu  eonmii  pro  predo  xxvf  2t&n  Bon.  ex  tn- 
etnmento  Alherti  BeUindocH  notarü  facto  hodie  tn  hospkio  D, 
ArdddiaootU  de  Searchaaona  dodorte  deereiorwn  presentibue  dicto 
domino  ArehidiaeonOf  d,  Johanne  Malcktre,  JoMhino  ecriptore 
dieU  d.  ArcMdioßom  et  Bodidfo  de  Jagouue,  tetlihu»  et  tic  dieti 
conirahentee  tfeMrunt  et  eeriln  feeerunt, 

eodem  die 

H  D,  eomee  In^nrame  de  Florentia  venit  dicene  vendidieee 
dno.  Chtiüelmo  Outscardi  de  Seoiia  unum  digeetwn  vetus  de  Uttera 

aniiqua  in  cartis  hedinis  cum  apparatu  dni.  Accursii,  item  unum 
digestum  novum  de  litera  antiqua  in  cartis  hedinis  cum  apparatu 
d.  Accursii  pru  preciu  ceiitum  octuaginta  ocfo  librarum  Bono- 
nüiHsiuni  ex  instrumento  d.  Dnotacorre  de  Moxtuftgo ,  notarii 
facto  hodie  in  atutione  Ardiciani^  (Tuidonis  de  Millano  presetitibus 
dicto  Ardiccione,  Siliaino  siio  socio,  Jiriiiio  de  Arido  et  d.  ll'iif- 
mundo  GalleciJ  testibu«  et  sie  dicti  contrahentes  vmei'unt  et  scribi 
fecerwat» 
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II.  Altkudlaflst  Lmi«%U  t.  Bbtn  grämt  k. 


Ueber  die  Person  des  Markgrafen  von  Brandenburg 
können  bkMS  Vermutliangen  geäussert  werden,  weil  sein  Tauf- 
name  nicht  genannt  wird.  Ich  wttrde  anf  den  Aseanier  Erich 
rathen,  der  schon  1264  mit  päpstlicher  Unterstützung  ein 
Canonicat  zu  Magdeburg  anstrebte,  später  1283  hier  Erzbischof 
wurde  und  1295  starb.  Doch  könnte  man  aucli  an  Erich  s 
Stiefbruder  Hermann  denken,  welcher  12ÜÜ  zum  liischof  von 
Havelberg  erwaliil  wurde,  jedoch  vor  seiner  Consecration  starb. 

Zum  Schluss  eine  Verabredung  Uber  die  Verfrachtung 
der  BUcher  eioes  iScholareu. 

f-M*  (2«0  J(m$  ultimo  exeunts  fMrue  F^mmrio 

Cinm  fiUus  Ilnyiierii  de  FlurenHa  itnit  dircu.i  }>e  pro- 
mmMe  pro  se  et  Arera  suo  socio  domino  Jarobo  di'd  Eijidii  de 
Panarolio  poriare  omni  suo  pericnJo  tt  eocpensis  unum  decretum 
yCum*  cnriis  edinis  cum  apparatn  Johanyns,  existimatum  in  co- 
muni  cimtoidid  quitiqudijinfa  Uhr.  Huuon.  Item  unum  par  decre- 
talium  hl  rartis  edinis  cum  apparatn  maijistn  Bernardi ,  e-xisti- 
mafum  sexaginta  sex  Uhr.  et  x  soL  Item  ramts  d< n  rfaUum  in 
cartia  edinis  existimafr  in  x  Uhr.  Ifeni  usus  feudorum  cum  appa- 
ratn f'xisfimafi  quaUior  Uhr.  tt  ipsis  Uhros  promi-sit  dare  et  c(m- 
giijuare  cidem  in  civitate  (iemie  et  hoc  pro  tribuM  Ubrü  Bonon. 
pro  portatura  ipsorum  Uhrorum  ex  imtrumento  D.  Vgolini 
(f^  VgoUni  Presbiteri,  nofarii  facto  heri  in  hotpitio  dni  Pellegrini 
de  Camollo  presentibm  Ltxpo,  ßlio  Jacobi  Parisii  de  Florentia, 
d.  Jacobo  de  SacmiOf  $colari  Bononiae  et  Bellotto  Jacobini 
BeUotti  tuUbu»  et  sie  dtcH  conirahentes  veturwU  et  »cribi  /eceru»t. 

Der  Charakter  der  Memoriali  and  deren  Bedeatnng  ftlr 
unsem  Zweck  dürfte  nach  dem  Mitgetheilten  klar  sein.  Wir 
dürfen  ans  denselben  Anfschluss  über  alle  wichtigeren  Verträge 
erwarten,  welche,  sei  es  Ton  der  deutschen  Studentensehaft  als 
solcher,  sei  es  von  einzelnen  ihrer  Mitglieder  zu  Bolc^gna  ab- 
geschlossen worden,  zahhreiche  urkundlich  beglaubigte  Nach* 
richten  sind  demnach  hier  su  erhoffen.  Leider  stellen  'sich 
der  erschöpfenden  Benützung  dieser  Quelle  manche  Hindernisse 
entgegen,  Tor  allem  die  Massenhafttgkeit  des  Stoffes.  Oft  bilden 
mehrere  hundert  engbeschriebene  Blätter  von  grOsstem  Format 
die  Ueberlieferung  eines  einzigen  Jahres.  Wohl  darf  man  an« 
nehmen,  dass  bei  annehmender  Vertrautheit  mit  der  Form  und 
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dem  Inbalt  diöaer  Haiidielirifteii  der  Bentttser  aueli  ztMeber 
vorwttrts  kommen  würde,  demnngeaolitet  ist  an  eine  erschöpfende 
Ausbeutung  der  Memoriali  nur       längerem  Aufenthalte  in 

Bologna  zu  denken.  Wünschenswerth  wäre,  dass  znm  Min- 
desten  die  ältesten  Bände  bis  zum  Jahre  1290  durchgeprüft 
werden  könnten^  weil  sie  eine  Zeit  betreffen,  über  welche  die 
Jahrbücher  der  deutschen  Nation  eigentlich  keine  Auskunft 
bieten. 

103,  Verciiizi'ltr  An^iabru  liir  uiiaeni  Zweck  finden  sich 
auch  unter  den  Str^tacti  n  (ka  Tn banale  del  lorone.  Die  Be- 
stände dieses  Archivs  sind  /war  «tark  gelicLtet ,  weil  in 
Bologna  in  zahlreichen  Aufständen  das  Volk  vor  allem  die 
Strafacten  zu  vernichten  bestrebt  war,^  demungeachtet  ind  statt- 
liche Reste  zurückgeblieben.  Die  Archivs-Uebersicht  fuhrt  an: 

Libri  e  filze  di  praeetH  Von  1512  -  1796    10545  Stück 

Senie7ize.  Volumi  s  masad  f,  1512 — 1796        18  , 

lAbri  di  fVocstn  e  imimize       „  1235—1512       70  „ 

Nachrichten  ttber  deutsche  Studenten  wären  nun  aus 
diesem  Material  ohne  allzugrossen  Zettaufwand  zu  gewinnen, 
wenn  man  die  in  den  Jahrbttchem  der  deutschen  Kationen 
gegebenen  Hindeutungen  auf  Raufhändel,  TodesfUle  u.  dgl. 
zum  Ausgangspunkt  der  Nachforschung  nehmen  würde,  wie 
etwa  im  folgenden  Beispiel. 

Die  Acta  Tersächnen  im  Jahre  1517  eine  aedith  contra 
Longobardot  in  der  es  sehr  blutig  suging,  die  Procuratoren 
yerrechnen  nicht  unbedeutende  Beträge,  welche  iUr  aufgenom- 
mene Landsknechte,  für  entliehene  und  gekaufte  Waffen  u.  dgl. 
bezahlt  wurden,  femer 

ex  consenm  nationi»  FhiUppo  Pack  pro  iareUndu  8ui$  «u2* 
nenbu9,  que  fortissime  pugnando  contra  Longohardot  €xcepü 
collati  sunt  duodectm  ducati  2  ßormi  Reneiises» 

Item  ex  consensu  nationis  Leoni  Praunsperger  pro  §areUndi$ 
suis  i  nlne.ribus  que  pro  natione  pertulit  mutuo  dati  qmUuor  dueati. 

Item  Georgio  Kuermihamer  pro  sarciendis  mis  VtdneribtUf 
que  III  seditiune  Loiujoha rdici  pertulit  ex  comemu  nationis  dueoU 
quindecim.  ^Acta  S.  282.) 


«  Vgl.  s.  B.  BeambeUi  &  S>  8. 
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XI.  Abbandlnng:    LDOchin  r.  Lbenfr«ath. 


Die  Veranlassung  zu  diesem  blutigen  Tumult,  der  durch 
nuhrerc  Tage  andauerte,  sowie  mancherlei  andere  Umstände 
erzählt  uIl^s  daö  (Jontiunacialurtheil ,  welches  am  7.  Mai  1517 
durch  den  I'odestä  von  Bologna,  Att/pistinus  Belincini  de  Mutina 
gegen  neun  Italieiier  (Joann.  Maria  de  Burgo,  Hieronimus 
Hergamascus,  Capra  Victntinus  u.  s.  w.)  verkündet  wurde, 
ftujter  fo,  q  110(1  Je  anno  prctaenti  1517  et  Mense  Mnii  —  armis 
inastatis  —  'itst^ociati  quam  pluribus  mocüs  —  ,dollost''  ac  temere 
—  impetuni  —  fecencnt  —  eonfra  et  adversM  persona«  Domint 
Georgii  de  jErunm'  Alamani,  D.  lltmnfnehii  d^  Sten,  D.  Filipi  Forh 
de  Saxonia,  D.  Ja.  liiiich  de  Colonia  siitdicl  itnlver^ffftHs  Germnnae 
nationis  scolarium,  I).  Jo.  Poloniy  onmiiim  Tentonicornm  sesu  Ala- 
manorum  sfudencium  in  pi'edicta  civitate  Bononiae,  D.  Lucae  de 
Roma  Rectoris  SrolaHum  nuperrime  electi  et  contra  personam  cu»it*- 
dam  famuU  jn'oe/ati  D,  Beetoris.  —  Im  weiteren  Verlauf  werden 
dann  die  schweren  Verwundungen  aufgezählt^  welche  den  Ob- 
genannten  zugcfUgt  wurden:  videliut  D,  Oear^um  quatitor  vul- 
nerüms,  ridelicet  uno  miper  fadem,  unum  in  colU,  ttnvm  in 
ycopsa'  sinistra  et  unum  in  crure  et  duohv^  du  morte^  praefatum 
D.  neustachium  vuhieratum  uno  vuhiere  in  facie,  praefatum  D. 
FUipnm  Vfcfi  de  Saxonia  sex  vulneribu»  —  et  dubitatnr  de  tnorte 
praefati,  D.  Joannem  Rinch  sindirum  univereitatie  uno  wdnere  in 
mamt  dextra,  praefatum  D.  Joannem  PoUmum  uno  vt»2fiar«  in 
copm  u.  9.  w.  Offenbar  gab  die  RectorswaHl»  bei  welcher  die 
Deutschen  den  Candidaten  der  mit  ihnen  verbQndeten  Roma- 
gnolen  durchsetzten  und  fiUr  sich  den  nächstwichtigen  Posten 
eines  Syndicus  der  Universität  erlangten,  den  Anlass  zu  Feind- 
seligkeiten mit  der  unterlegenen  Partei.  Derlei  Vorkommnisse 
waren  su  jener  Zeit  an  italienischen  Universitäten  gar  nicht 
ungewöhnlich  und  die  Erinnerung  an  die  bei  solchen  Gelegen- 
heiten an  den  Tag  gelegte  Tapferkeit,  wurde  nicht  bloss  in  den 
Jahrbttchem  der  Katton,  sondern  auch  bildlich,  in  Stamm- 
büchern u.  dgl.  verewigte  Die  Behörden  waren  solchen  Aus- 

t  Dm  SUmmbtteh  des  Adam  W«fn  von  Wsgensbergf  welcher  1Ö90  su 

Plidua  verweilte  (jetst  im  Museum  KudolHnnm  N  Laibach  befindlich), 
enthält  auf  Blatt  14  mit  der  Ueberschrift:  La  quentwn«  die  intrauiene 
qualch*  twl!a  frn  i  »cttUtfi  a  Pn'^ova  iJl  .%'>?,*«  eine  lebhafte  (»efechtssceno 
viin  17  Ftnaoueu.  Die  Uethuilig^ton  trafen  fast  durchaus  EisenhUte, 
eiuige  auch  Bnut-  und  KUckenpanser  oder  Scbilde,  aueaardem  Degen, 


Digitizeu  Lj 


Qn«llej>  sor  Ueschichi«  doataclier  E«ebUbörer  io  It&iieu. 


17 


Bchreituiigcn  gegenüber  oft  machtlos  und  mtiBSteii  sich  mit  mehr 
minder  streng  lautenden  Contumatialurtheilen  behelfen,  weil 
die  Thäter  gewöhnlich  rechtzeitig  eine  Freistätte  erreichten 
und  von  hier  aus  Gelegenheit  zum  Entkommen  fanden,  sobald 
die  Untersuchung  crnstlieh  zu  werden  drohte.  80  ging  auch 
in  dem  (»herzählten  Falle,  der  Pudestä  Fidincuü  verhängte  über 
die  Flüchtigen  die  Todesstrafe,  die  Thäter,  deren  man  habhaft 
werde,  seien  zur  Richtstätte  zu  fuhren  et  ibi  ^mr  mlniMrum  ju- 
aticiae  caput  ah  fis  S])afulüs  ampiifetur  ita  et  tali  qaod  moviantur 
et  anima  ipsonim  a  corpore  separetur,  ttt  eorum  poma  ceterU 
transeat  in  examplum. 

Durchzusehen  wären  ferner  noch : 

104.  Einige  Acten  der  Reformatori  dello  studio,  nament- 
lich ein  Bündel  mit  Dispute  et  ripethioni  di  scholari  chiedenti 
letfnre  u' imiversitä  (von  146 1 — 1512)  auü  welchem  ich  in  meinem 
früheren  Berichte  bei  Besprechung  der  Archivausstellung  zu 
Bologna,  als  Beispiel  die  Repetitio  des  Lorenz  Czocb  aus  Halle 
a.  d.  S.  vom  20.  Juli  1505  mitgetheilt  habe  und  endlich 

105.  Das  Archiv  des  Z^fficio  delle  Bolette  e  delle  Presta- 
tazioni  ii'ri  fufestieri.  Die  FrcmdenpoHzei  wurde  in  Bologna 
schon  frühzeitig  gehandhabt.  Die  Beamten ,  denen  sie  oblag, 
überwachten  den  Zuzug  oder  Wegganc"  der  Fremden,  führten 
Verzeichnisse  über  deren  Niederla.s.sung  u.  s.  w.  Die  Acten 
sind  zi' rnlu  h  zahlreich  und  gehen  his  in  die  zweite  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  zurück.  Die  Uebersicht  des  künigÜchen 
Staatsarehiyg  verzeichnet  unter  Anderen  an  Bänden  oder  Acten- 
bündeln : 

11  Stttck  libri  delle  ptrtone  mitraU  ßd  tudte 

daUa  dUä  von  1403-1440 

12  „     Denmme  di  foratißri  donUaUaH  a 

Bologna  vom  13.  Jahrb.  — 1Ö08 

4     „     Denunzte  date  dagU  otH  e  dagli  <d' 

•     bergatori  von  1408—1443 

8     „     mri  de'  depodtarü  deO!  uffiao    .     „  1380—1411 


Dolche,  Landen  oder  Feuergewelire.  Der  Kampf  volliiebt  eiob  nntor 
den  für  Padua  and  Bologna  beedebnenden  Lenbengftogon;  im  Yorder- 
grunde  Kerstreate  Waffen,  groiM  Blatlaebea,  ein  Verwundeter  wird  von 

zwei  Pedellen  (?)  abgeführt. 
SitiiiBgsbw.  4.  »kiL-ki»(.  Cl.  CXXIY.  Bd.  11.  Ablt  8 
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XI.  Abhandlung:    Laichin  t.  Ebengrenth. 


Ich  biete  als  Probe  die  Fremdcnliste  vom  4.  August  1412, 
welche  icli  mir  aufs  Grratliewolil  verschafft  habe: 

Angeführt  wurden  24  Parteien,  darunter  einige  mit  Diener- 
schaft andere  mit  einem  oder  zwei  Gefährten.  Die  Hälfte  der 
Reiseiideu  kam  von  Ferrara,  je  zwei  aus  Deutschlandj  Lucca 
und  Florenz,  je  einer  aus  Cremona,  Mirandola,  Modena,  Siena, 
Livorno  und  Verona.  Die  Häuser,  in  welchen  die  Ankönimlinj^e 
abstiegen,  werden  meist  nacli  ihrem  Schild  genannt:  ad  , Stehini', 
ad  Cavipamtm,  ad  Rtujem,  ad  Olahtm,  ad  Gi'i^iiim  krhiit  je  einer 
zu,  ad  Falcliüfiem  und  ad  Hörem  je  zwei;  fiä  Spadam  kamen  drei 
Deutsche.  Als  hospitium  werden  au.-^driieklich  bezeichnet:  Cmx- 
alha  und  Angelus  mit  je  zwei  Gäöten.  In  PrivathUuser  gin^^en: 
der  von  Mirandola  kommende  Cominus  Masd  de  Ja  M!ra)idola 
c}tm  dttohvs  sociis,  eques,  ad  domum  I).  Guidonis  de  Pfpoli.s  und  De 
Feraria  Bonacmus  de  sancto  Severio,  pervenit  ad  domum  GurnioU 
fUensale'.  Bei  einigen  Namen  fehlt  die  Angabe  der  Unterkunft. 

Ich  übergehe  die  Italiener,  Spanier  u.  8.  w  .  und  theile 
nur  die  auf  die  Deutsehon  bezUplielien  Einträge  mit: 

De  Ferraria:  Johannes  Fttri  de  Lamania  pervenit  in  hospitio. 

De  Mutina :  Angelinus  de  Lamania  pervenit  ad  (  'ampauam. 

De  Alamania:  NieoUm$  SimonU  de  ,Flandres*  cum  (sodofj 
pervenit  ad  Spadam. 

De  Alemania:  Martinua  de  Flandret  cum  ww  eodo  per- 
venü  ad  Spadam. 

De  Verona:  AtUonitu  Johannia  de  Alamania  cum  une  eodo 
pervenit  ad  Spadam. 

De  Ferraria:  Georgiua  Johannis  de  Lamania  pervemU  ad 


Von  den  am  4.  August  1412  in  Bologna  p:eraeldeten 
Fremdt  n  trifft  demnach  ein  volle»  Viertel  auf  Deutsche  oder 
doch  auch  Abkömmlinge  von  solchen.  Aus  weichen  GrUnden 
diese  nach  der  Universitätsstadt  kamen,  bleibt  swar  eine  offene 
Frage,  weil  nähere  Angaboi  fehlen.  Demungeachtet  aber 
dürfte  dies  ohne  Wahl  herausgegriffene  Beispiel  rechtfertigen, 
dass  ich  die  Durchsicht  der  Acten  der  Fremdenbehörde  befUr- 
wort(> ,  weil  dieselben  voraussichtlich  manche  Namen  von 
deutsehen  Scholaren  enthalten. 

Zum  Schlüsse  meines  Berichtes  über  Bologna  die  Be- 
merkungy  dass  die  Ueberreste  des  Archivs  der  deutsehen  Nation 


Qiglium. 
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vielleicht  dnrob  neae  Funde  noch  wosontliohe  Ergänzungen 
erhalten  werden.  Die  Umstftnde,  unter  welchen  Graf  Joseph 
Maria  Malvezzi  de'  Medid  diese  Hanptquelle  fUr  die  Geschichte 
der  deuttichen  Scholaren  au  Bologna  erwarbi  machen  e«  wenig 
wahrscheinlich,  dass  er  1835  in  den  Besits  des  ganaen  ArchlTS 
gelangte,  das  durch  den  Einmarsch  der  fVanaosen  herrenlos 
geworden  war.  Wie  Manches  mag  in  dem  Vierteljahrhandert 
▼ersettelt  worden  sein,  ehe  der  Rest  auf  dem  Trödelmärkte  den 
sachverständigen  Käufer  fand?  In  der  That  ist  es  mir  gegluckt, 
die  Fortsetzung  des  frilher  (Nr.  80)  beschriebenen  JUbtr  Amuh 
rum  unter  den  Handschriften  des  Stiftes  Raygem  zu  entdecken. 
Aber  auch  au  Bologna  selbst  könnte  noch  mancherlei  auf- 
tauchen, Beweis  duiür  ein  Buchdeckel,  welchen  kUrzlich 
Ghraf  Nerio  Malveazi  de'  Medici  erhalten  hat.  Seiner  äusseren 
Ausstattung  nach  entspricht  dieser  Umschlag  völlig  dem 
Bande  I.  der  Mairieida  nohiUuim  Germanorum  QjUegiif  welcher 
im  Jahre  1549  unter  den  Procuratoren  Theodor  Schiltel  und 
Albert  Eisenhut  beigestellt  wurde  (vgl  Nr.  76  in  meinem 
ersten  Bericht),  nur  dürfte  das  Buch  noch  etwas  dicker  gewesen 
sein.  Ein  aufgeklebtes  Blatt  auf  dem  Rttcken  trägt  noch  die 
alte  ArcluTsbezeichnung :  j^o",v  Auf  dem  Vorderdeckel  er- 
scheinen in  Goldpressung  die  Worte:  MATRICVLA  |  IVRES- 
TARVM  I  INCLlTiE  |  *  \  NATIONIS  |  GERMANIC^E,  auf 
dem  RUckdeckel  der  Sinnspruch  IVSTITI^  |  CVLTORES 
und  der  Name  der  amtsi^brenden  Vorstände:  10:  GASPAR 
A  KIND- 1 SPERGR  ET  |  :I0 :  HEINRICHO  A  |  VELTHEIM  | 
PROCVRATORIBVS.  Das  deutet  auf  das  Jahr  1665  und 
begründet  die  Vermutbung,  dass  das  herausgerissene  Buch 
die  eigenhändigen  Einträge  der  neu  aufgeuominenen  Mitglieder 
enthalten  habe  oder  eine  Kladde  gewesen  sei,  deren  Vorhanden- 
sein der  Liber  luclitae  Germanicat  Nattonü,  in  quem  pura  et 
eleganti  scriptura  notnina  immatriculatorum  transcribuntur  (Nr.  77 
a.  a.  O.)  vorauüäetzt. 

Padnft. 

Auch  für  i'iicliia  hat  «ich  der  Kreis  des  aufgeschiosscuon 
Materials  seit  racincm  ersten  Berichte  niclit  unbedeutend  ver- 
mehrt.   Abgesehen  davon,  dass  mir  die  späteren  Reisen  Ge- 
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legenheit  sur  AnsbentuDg  des  frfllier  erkundeten  Stoffw  im 
ktfnigl.  Uniyenitfttsurchiy  nnd  in  der  Btfldtischeii  Bibliothek 
gewährten,  habe  ich  hener  sneh  Zutritt  znm  Ordinariatsarchive 
erlangt  loh  verdanke  diese  werthvolle  Gunst  dem  WoUwotten 
des  hochw.  bischOfUehen  Eanalers  und  der  Empfehlung  des 
Herrn  Prof.  Andreeu  Olaria,  weleher  mich  Überhaupt  In  der 
suTorkommendsten  Weise  bei  meinen  Naehforschungen  unter- 
sttttst  hat.  Beiden  Herren  bin  ich  darum  sehr  zu  Dank  ▼bt- 
pflichtet 

Auf  die  Bedeutung  der  Ordinariatsarchive  &kr  die  Uni- 
▼ersitätsgescbichte  habe  ich  schon  Öfter  hingewiesen.  In  Padua 
insbesonders  gewährt  ans  dasselbe  die  Möglichkeit,  die  Namen 
deutscher  Rechtshörer  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zu  verfolgen, 
während  die  lückenhaften  Acten  der  Legisten-Universität  erst 
1498  einsetzen  und  jene  der  deutschen  Nation  nicht  Uber  1545 
surückreichen. 

Im  bischöflichen  Archive  kommen  für  die  gestellte  Auf- 
gabe in  Betracht: 

106.  Die  im  sügcnannten  archiirio  interno  mit  der  Auf- 
schrift Dottorati  verwahrten  Aufzeichnungen  tiber  Promotionen. 
Dieselben  bilden  eine  btattliche  Rcilie  von  fleften  und  Bänden 
in  Folio  (auch  Schmalfolio)  während  der  Jalire  1Ö70  bis  1797, 
von  welchen  13  aul  die  Zeit  bis  1G3Ü  fallen.  Yer^^lcicht  man 
damit  das  liiekenhafto  Material,  welches  diesfalls  im  kuiiigl. 
UniversitätbarcLiv  vurhandeu  iüt  (s.  Nr.  47,  48  meines  ersten 
Berichts),  so  wird  man  geneijjt  «ein,  auf  eine  reichliche  Er- 
gänzung dieses  Stoffes  zu  horten.  Indessen  wurde  es  mich  nicht 
wundern,  wenn  bei  genauer  Durchsicht  der  bisi  liöf liehen  Acten 
die  Ausbeute  an  Daten  über  deutsehe  Scholaren  hinter  der 
Erwartung  bleiben  würde.  Tni  «las  Jahr  1570  war  unter  den 
deutsehen  Studenten  zu  Padua  die  Zahl  der  Protestanten  schon 
sehr  frross,  und  diese  mieden  jede  (lelei^enlieit,  mit  dem  Hiscliofe 
oder  deHhen  Vertreter  zusammeu/aikomnien,  zumal,  seitdem  am 
4.  März  156Ö  die  Bulle  des  Papstes  Pius  IV.  veröffentlicht 
worden  war,'  welche  die  Erlangung  des  Doctorata  von  einem 

>  Die  Jshffbttolisr  der  deittMhen  Artitton  m  Padua  melden  diea  SreigniM 
aof  Blatt  40  de«  enten  Bandes:  Boe  tmm  i66ß  fumrlo  die  mmul*  MwHi 

ptomtUgala  est  buUa  quaedam  PmiUßci»  IHi  IV,  •jun  <  autum  e*t,  quis  uHi- 
fuam  in  UaÜa  «of  extra  JuUiam.  n*  DoHorem  anl  Thedogiae  mU  Mediantae 
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▼orgeseliriebeiieii  Eid«  abhängig  mAobte.  Die  Folge  davon 
war,  das»  viele  da>  Doctorat  fin  eamwa'  Yorsogen,  d.  K  sie 
wandten  rieb  an  irgend  jemanden,  der  als  Hofpfalzgraf  die 
Ermächtigung  hatte,  im  Namen  des  Kaisers  Doctoren  zu  creüren,  * 
und  umgingen  dadurch  die  Äblegung  des  Eides,  bis  endlich 
im  Jahre  1635  die  Republik  Venedig  durch  Errichtung  des 
CcUegium  VeneUim  für  die  Juristen  Abhilfe  schuf. 

107.  Im  arcMvio  ddla  curia  vescovile  esiemo  werden  im 
Scafale  18  unter  dem  Schlagwort  Licentiae  mehrere  Hefte  in  Folio 
(zum  Theil  ohne  Umschlag)  verwahrt.  Von  diesen  sind  vier 
Hefte  als  Licentiae  pro  doctoratu  aliisque  causis  näher  bezeichnet, 
sie  entaprechen  den  Jahren  1515,  151ß,  1522 — 1528  nn<l  1524 
bis  152(),  ausserdem  betinden  sicli  ebendort  in  einem  gemein- 
samen Pergaiiiciitumschla^  acht  Hefte  von  15G4 — 1628,  an- 
geblich Licensse  extrcendi  ciirain  anitnaruvi  et  haiusniodi. 

108.  Weitaus  wichtiger  ist  aber  eine  grosse  Zahl  von 
Foliobänden  in  FapiL-rumBclilag,  welche  nach  der  Mannigfaltig- 
keit ihres  Inhaltö  schlechtweg  als  Serie  divertorum  bezeichnet 

aut  JMtpmdmUaa  prümooeatur  nur»  in  omner  «artkulo»  pont\ficia»  reUgionU 
jwtt.  Cott^gkm  «MUm  PatooinMn  itUdl^eiu  Otrmanoi  In  lUUtam  non 
Amftim  gnOia  aiudendi,  verum,  «Harn  promoomdi  «onlmtet,  ntdio  nudojurtt- 
Um»,  sei  potm»  «lieqn»  gradu  dueeeeurot,  vel  omnino  non  vrnturot  bewog 
den  Vicerector  zw  einer  Ehipabe  an  dio  E>'forma!nri  dvlln  studio  xim 
diesen  das  pcrirulum  Palamnac  .srhotoe  rafione  IhtUae  HUus  pontißria  im- 
mment  anzuzeigen.  S»i  ad  iUtu  Hieras  wtque  in  tUem  hodiemum  Mag^ 
Vicerediori  niAsI  reapanai  «lotem.  Die  Jahrbttcher  der  dentoelieD  Beclitt- 
bOrer  schweigen  von  dieser  Balle. 
'  In  Padua  waren  um  ITtOO  namentlich  ein  DoUor  Gioachimo  und  Ser 
Boni/acio  Ituggiero,  Kavalier,  als  Ho^falzpraft  u  iliHtig,  wie  aus  den 
Vormerken  Am  Pedells  Gio.  Ttlfn  (1577  —  lö^t7)  liprvorgeht,  welche 
in  Handschrift  DVL  1  (Nr.  4b  des  Berichts)  erhalten  sind,  z.  B.  f.  87', 
löOl,  19.,  27.  and  28.  März,  30.  April  a.  s.  w.  f.  112':  1693,  %b,  Sept.: 
U  Sj^  Otto  HeMfku»  Eaej/nequo  Hmrki  d^AnoetM  doMoroto 
in  earnera  dd  JSSse^  %**  Oieehimo  ebenso  Fu  Ueeatiato  ü  Si^  EBa 
BeimiuahU  SIMb  1594,  4.  Mai  in  catn  del  Setf^  8if  Joachime  .  .  . 
Aucli  in  Holoprna  empfand  man  bald  dio  Ivückwirkung  der  T^!ll»\  i\fttr€us 
Anionius  Mnh  aiicm,  Prior  dos  canotiistiächen  Doctoren  -  CollfgiumH  no- 
tirte  au  i>.  Juli  1675,  Mitglieder  des  CoUegituns  hätten  erwähut  »e 
ßtmUeee  fued  dt  Betaiekee  Ctifmmteie  prieaUm  dttdorabmUm-  i«Mcn«t,  «t 
praetertin  Qemumi  aUqiteßdei  profeniom,  quod  in  dammm  eetleg«  noetri 
reetilareL  Es  sei  dämm  die  Einholnng  näherer  KMhiichten  beeehloseen 
wofdea.  (Uber  qoini«  eeer.  jur.  pentif.  f.  8'.) 
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wird.  Dieselbe  reicht  TOn  1321  bit  1807»  ist  jedoch  leider  niebt 
ohne  LUcken,  weshalb  loh  die  erhaltenen  Binde  bis  zum  Jahre 
1630  hier  Terzeichne: 


vom 

J.  lo^l — loJo 

vom  J. 

1  yi^^Q          1  -1  7r> 

1400 —  14  4  0 

n 

1  ilOQ      1  Q.QA 

n 

1 AßA       1 4fi7 

n 

n 

1 A 1  1 7  O 
14Dy — 144 J 

n 

loOt^  üruchstucK 

n 

1  >l7ß      1  4Ö1 
14(0 — 14ol 

lob! 

ff 

1  AQ^         1  IQr^ 

» 

lOi  i 

tt 

14o  4  —  i4;'0 

n 

ff 

140  4  — 14£»y 

n 

l  OoO 

ff 

14."^- — i4yy 

9 

ff 

1  AiVt     1  riAA 
lOUU — lOUO 

1» 

1 900  1/111 

lOi^Z — 1411 

ff 

lOlU — lOlo 

» 

1  ^QR  RimnKutiiolr 

1  o  l7  o  ijrucaBUiic& 

t> 

9 

1396-1398 

9 

1517-1520 

II 

1398—1420 

ff 

1530—1539 

ff 

14()9_141ö 

ff 

1540—1541 

n 

1415-1419 

ff 

1566—1575 

n 

1428—1429 

n 

1591-1599 

n 

1429-^1432 

ff 

1625-1629 

ff 

143:')  -  1434 

ff 

1629--1638 

» 

1449—1456 

tl.  s.  w. 

n 

1460-1461 

Die  Jalireszahlen  ßind  den  Angaben  entnommen,  welche 
auf  dem  Rücken  der  Biimie  f^teh«  n.  Man  darf  jedoch  nicht 
immer  auf  eine  gleichförmige  Verllieilung  des  Stoflfes  innerhalb 
der  aussen  angegebenen  Zeitgrenzen  rechnen.  Die  ProtocoUe 
der  bischöflichen  Notare,  aus  welchen  die  Actenreihe  besteht, 
haben  beim  Einheften  in  ihre  heutigen  Umschläge  bisweilen 
Zusätze  au:^  spütenn  .Taiiren  erhalten,  welche  anssser  allem 
Zusammeulian|4  mit  tieni  V«.)rhergebenden  sind.  Ich  nenne  als 
Beispiel  den  P.  uni  mit  der  Aufschrift  1398—1420,  welcher 
ursprünglich  nur  fiit*  Jahre  1398  bis  Anfang  1406  umfabst  hat, 
jedoch  als  Zugabe  em  paar  Blätter  vom  Jahre  1420  aufweist. 

Die  Nachweise  über  deutsche  Scholaren  zu  Padua  findet 
man  hier  vor  Allem  in  den  Protokollen  über  die  zur  Erlangung 
akadcraiHcher  Würden  abgelialtenen  Prüfungen,  welche  ausser 
dem  CaudidAtGQ  und  den  Prüi'ern  io  der  Eegel  auch  den  Rector 
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der  l 'nivprsitiit  und  unter  den  Zeuf2;en  eine  Anzahl  von  Scho- 
laren n  am  Ii  Hit  machen.  Ich  biete  als  Beispiel  den  Auszug  aus 
dem  Vormerk  über  die  Promotion  des  bekannten  Humaniaten 
Gregor  von  Heimburg  welcher  sich  in  dem  Bande  Divertonm 
1429—1432  auf  Blatt  72  befindet. 

1430|  7.  Februar.  —  Examen  et  doctoratm  donum  OregorU 
in  jure  canonico.  —  Bezeugt  wird  man  habe  egregium  etfamosum 
Ugum  doctortm  dominum  Gregorium  Heimburg  de  SweinßArt  qui 
tn  dwersarum  aviteUum  et  potissime  Patooine  atudiis  in  jarU 
canonici  scientia  annte  pluribus  laudahiliter  insudavü,  in  Gegen- 
wut des  Rectors  Theoderieus  Forst  de  TTmringm  zum  Doctor 
des  canoniscben  Hechts  promovirt,  und  zwar  presentibu»  Maihto 
Nythart  Johanne  de  ,Ei/ch'  canonico  Eystettenei  in  jure  eonontco 
UiMntialto,  Ilenrieo  ^Jofredi*  de  Kohurg  Conrado  Schenk  canonico 
jJ^^iUensi,  Wemero  de  Auftutz,  in  dieto  jure  eanonieo  tcolaribut 
quam  phurilm  alÜ9. 

Die«  Actenttttck  erhellt  den  biiher  ao  gnt  wie  unbekannten 
Bildungsgang  Qregors  von  Heimbarg.  Nur  a]i  wenig  begrün- 
dete Vermuthnng  konnte  hingestellt  werden,  daae  er  die  ,tiefen 
juristischen  Kenntnisse,  die  ihn  später  aasoeichneten'  auf  der 
heimatlichen  UniTereität  Wirzburg  (gegründet  1408)  erworben 
habe,  gans  unbestimmt  blieb ,  in  wieweit  fttr  den  kttnftigen 
Staatsmann  und  Gelehrten  ^sehon  damals  Lust  und  Gelegenheit 
zn  humanistiBchem  Wissen  sich  fand'.* 

Unser  Docnment  liefert  den  Beweis^  dass  Gregors  Bildungs- 
gang Uber  Italien  führte  und  dass  er  seinen  Sinn  vorerst  anfs  romi- 
sche Recht  gerichtet  hatte,  er  war  schon  Doetor  la^m,  als  er  1430 
das  Doctorat  tn  juf»  eatumieo  nachholte.  Da  toier  bekannt  ist, 
dass  Gregor  1488  im  Streite  um  das  Burggrafenthum  Meissen 
als  Anwalt  thätig  war,  so  fkllt  seine  Studienzeit  etwa  auf 
die  Jahre  1422 — 1428,  weil  nach  den  Satzungen  der  Uniyer- 
sität  Niemand  zum  Doctorat  im  römischen  oder  canonischen 
Rechte  augelassen  wurde,  nid  ptr  s«b  amiot  $tuduarU  et  oMidiuerit 
und  sum  Doctorat  in  utroque  sogar  sieben  Jahre  erforderlich 
waren.*   Dass  er  diese  Jahre  vor  Allem  (wo  nicht  ganz)  an 


•  BacLtuauii  in  ,Deut«clif^  Hiopraj)Jiip'  XI,  327. 

'  Statuta  auivurbitalu  JurUtaruin  Pataviui  Gyiiiuasii.   1.  Ausgabe  lööU. 
lib.  n,  o.  S4,  Bl.  87'. 
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der  UniTersittt  Padua  Terbracbte,  geht  aus  der  Fassung  dea 
Doctorendiploms  hervor,  das  die  typische  Formel  qui  in  diver- 
tarum  civitatum  et  potisnme  Patavine  stwUis  —  annis  plnribus 
laudahilUer  insudavit  enthält,  welclie  sofort  geändert  wunle, 
weuii  Jemand  sieh  aul  län^'cre  iStudicii  an  einer  anderen  Univer- 
sität berief.'  Damit  treffen  wir  aber  gerade  auf  das  Jahr  1422/23. 
in  welchem  der  bekannte  Humanist  \"ictorinu9  da  Feltre  zu 
Padua  wirkte.^  Genaueres  über  Hcimburg's  Studienzeit  in 
Padua  wird  sich  achwerlieli  ermitteln  lassen,  weil  in  der  Keihe 
Diversorum  vom  Jahre  1419  ab,  eine  Lücke  ist.  Vor  1428  hat 
Gregor  die  Stadt  verlassen  um  sich  in  Deutschland  seine 
ersten  Sporen  zu  verdienen,  Anfang  1430  war  er  wieder  nach 
Padua  zurückgekehrt,  denn  wir  begejnrnf'ii  ihm  iüer  am  13.  Jiinner 
dieses  Jahres  als  QrvijoiiuH  dt  Kiiriit.ij'ort  leyum  dortor  unter 
den  ZeuL'en  der  Promotion  des  Kölners  Heinrich  Bunzel.  Den 
Grad  eines  Doctors  im  römischen  Rechte  dürfte  er  wohl  zu 
Padua  und  zwar  vor  Mai  1429  erlangt  haben,  da  von  da  ab, 
Promotionsprotokolle  wieder  erhalten  sind  uud  io  diesen  der  be- 
treffende Act  nicht  enthalten  ist.' 

Was  die  bei  der  Promotion  Gregors  von  Heimburg  ge- 
nannten Zeugen  anbelangt,  so  können  deren  Namen  aus  andern 
Acten  richtig  gestellt  oder  ergänzt  Werzlen  Mathaeus  Nythart 
war  am  30.  Mai  1429  bereits  Lieentiat  der  geistlichen  Rechte 
und  entstammte  einem  Ulmer  Geschlechte,  von  welchem  schon 
früher  einige  zu  Padua  studiert  hatten.  Der  Eichstädter  Kano- 
niker Johannes  de  ,Eych^  gehört  der  bekannten  fränkischen 
Adelsfamilie  ,von  Eyb'  an  und  wird  als  Jo:  de  Eyp  am  21.  März 
1430  erwähnt,  dürfte  auch  wohl  mit  dem  Joannes  Eyrh  Canonicus 
Eistatenais  identiflcb  «ein,  welchen  Facoioiati  II,  S.  7  als  Bector 

>  Vgl.  Diversorum  1429—1432  f.  2  (1429,  30.  Mü)  Licenlia  prioaii  ea»- 
mtnw  in  teienUa  juri»  canonici  D.  Älberti  Alardi  de  Brtigit  . . .  ^  H 
diüertonun  chUaiwn  tt  potitrime  Bmonte,  FenuU  ae  PaUm^  Mndib  In 
JttH»  etmmlei  »cknlia  aitni»  jrfuHftiit  laudabifiter  »tuduU  . . . 

>  Eu^enio  Ferrai  C  Ellenumo  ndlo  Hmlio  di  Mmw.  Pmiua  BamÜ  1876^ 
8.  26  und  An  II).  13  auf  S  t]-2. 

'  Ganz  nnmöplich  wjire  tfs  heilich  nicht,  (lai*s  (Jre^^'or  den  Grad  in  jure 
ävili  aa  eiuer  andern  italienibchöu  Universität  erwarb,  doch  ist  dies 
wenig  wabncbeinlich.  Jedenfalls  Mit  sein  Meme  oaler  den  Fromo- 
Tirten  von  Bolofna  «od  Pavia,  deren  Sellien  ieh  in  Binden  liabe.  Vgl. 
ladenen  welter  nnten  das  Beiq>iet  des  Joh.  Naae. 
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des  Jahres  1433  anführt  Henrieus  Jofredi  hebst  am  17.  Märs 
1430  bei  Elrlangung  der  Lic.  in  jur$  canonieo  HeDricua  Gotfiredi  de 
Kohurg,  dtrieu»  Btrhipohimt, 

Die  Acten  des  Padnaner  OrdinanatiaichiTa  gewahren 
ferner  die  Högliehkeit,  den  Uebergang  der  deatsohen  Rechte- 
hOrer  von  einer  italienisohen  Hoehsohnle  an  eine  andere  aa 
▼erfolgen.  Ich  wfthle  als  Beispiel  den  Stndiengang  des  Frager 
Univerntätslehrer  J.  vu  Dr.  Jabanne$  Niato  de  Praga,  welcher 
auf  dem  Gonstanaer  CSoniil  aeitweiiig  den  Voraita  der  deutschen 
Nation  fUbrte^  Auditor  Rotae  wurde  u.  s.  w.  Kuther  berichtet 
in  der  Uebersicht  der  deutschen  Recbtestudenten  auf  aueläudi- 
sohen  Hochscbuleoi  dass  Naso  im  Jahre  1399  als  Licentiat  juris 
zu  Padua  und  1402  als  J.  u.  Dr.  zu  Prag  vorkommen.^  Die 
unter  Benützung  alles  erreichbaren  Quellenstoffes  mit  wahrem 
Bienenfleiss  zusammengetragenen  Monumenti  della  Universitä  di 
Ptidwa  von  A.  Gloria  bieten  nun  (^zuraei.'^t  aus  der  Serie  Diver- 
sorum  folgende  Daten  überJoli:  Naso;-  131M)  i.st  er  als  Joannes  de 
Boemia  Hector  scolarium  ultranioritanoriun  und  wird  am  4.  Juli 
vom  bisch üflielicn  General vicar  zu  einer  Zeugenaussage  ver- 
liaheii.  Am  28.  2ilai  1397  wird  er  Licentiat  der  geistliclicn  Rechte, 
und  ist  als  solcher  noch  am  3.  August  lÜOU  zu  Tuduii  nach- 
weisbar, vom  22.  September  dcöselben  Jahres  lautet  sein  Doctorat 
des  canonischen  Rechts  und  zwar  heisst  er  in  dem  Protokolle 
nobilis  vir  Johannes  NasOy  caiii»ncu.s  l'ragtmsia  et  plehanm  LUxi- 
niemi.'i,  jilius  (iwmdam  nobilis  viri,  duntini  neiirtci  N^asoni^i  de  Praya. 
Nun  ^\  andte  sieh  Naso  nach  liologna,  um  das  römische  Recht 
zu  betreiben,  doch  ist  das  Jahr  seiner  Ankunft  nicht  festzustellen, 
da  die  Nationsacten   um  lückenhaft  sind,  und  Naso's 

Namen  verschweigen.  Dagegen  Huden  wir  auf  F.  34  v.  und  35 
des  Friviusi  Uber  »ecretm  juris  Cdesarei  die  Nachrichten,  dass 
am  Ii.  November  1401  dem  Jolvaines  Naso  de  Alamania  vom 
Doctorencollegium  gestattet  wurde  quvd  posstt  qiKDulocuwiue 
sihi  placertt  privatum  intrare  examen  non  ohstante  qaod  non 
audioit  juva  ciiuUa  per  orto  annos  id  reipiirit  consdiutiu  dicfi 
colUgii,  —  Am  16.  Jänner  1402  unterzog  er  aiob  dem  Kigorosum 


*  Zar  Geschiebte  äw  Beehtswiwenschiift  nnd  der  UniveraitXten  in  Deatieh- 

land,  S.  405. 

)  Monumenti  1318— U05,  T.  ü,  Mr.  19ftO,  1964,  2040,  8089. 
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mit  Bdilechtem  Erfdge  wurde  aber  demoogeAchtet  am  94.  Jftnner 
Bun  0r.  jnr.  dvills  protnoWii.  loli  aetse  den  Aet^  der  manches 
Bemerkentwertlie  enthJllt  dem  T^kn  Worlkute  nach  liieber: 
inJbj^etm  fini  privaio  «mmmt  dornmomm  dodorum  ä*  JokamMM 
NoMO  de  Jlamama  priui  tammt  mild  pntmUaiut  per  dd»  Johan- 
nmn  de  Camitdo  U  Fhniamm  de  Catfro  «.  Bairi  m  quo  qmdem 
examkie  tdira  pruentanUe  uOerfiienmi  nevem  dbctorw.  BtprO' 
hatiu  fvU  a  e^pttm,  t^pprobaiu»  a  dutobug, 

Ante  dteoeeeum  dodorum  de  eaarutia  coneeeaa  fuU  ffracSa 
dommo  Pdro  de  AiukanMO  loeumieneiiii,  iune  domini  Ärekidia' 
eoni  «1  pouei  prediete  domino  Jokantn  dare  UeenHam, 

Die  24,  JanuarU  dodoribm  tunc  congregati»  m  «.  Bairomo 
eoncetea  fiUt  grada  per  ioium  eoUeghm  nemme  diaerepanie  dd, 
Jokamd  de  CeudUdo  ei  FUmeme  de  Caetro  e,  Pein,  quod  d,  Johanne» 
NoiO  pouU  cmvmtuari  et  quod  doctore»  poeeint  eeee  preeeniee 
pehUee  prediete  eine  aUgua  pena,  non  ebetante  aUqua  eeneÜ- 
teUione. 

Jobannei  Naso  hat  demnach  nicht  bloss  an  awei  yecschie- 
denen  Universitäten  Italiens  studiert,  sondern  auch  die  beiden 
Doctorate  der  Rechte  an  yerschiedenen  Orten  erlangt. 

Die  Aclenreihe  Divereorum  enthult  jedoch  ausser  den  Prü- 
fongsTormerken  anch  noch  Nachrichten  aber  deutsche  Scholaren 
an  Stellen,  an  welchen  man  sie  aanächst  nicht  suchen  würde, 
>  in  den  Veraeiohnissen  über  die  vom  Bischof  vorgenommenen 
Priesterweihen.  So  findet  man  unter  den  Ordinationen  vom 
96.  September  1410  (Diverearum  1409—1415  F.  69)  ad  guatuer 
minoree  indinee: 

Fraier  Aniomue  de  Bchano  ardinie  praedieaiorum 

DUe  Conradue  Kiebing  eterieue  Avgueteneie  dioeeeie  kabene 
Utenm  CardinaUe* 

ad  Diaconatam. 

Dfie  Nicolaue  de  Oumpmherg,  eanomcm  Augtuteims  hahms 
Uteram  etudiorum. 

DUe  Rodulpkue  de  Weitersteten  canoiücus  ecdesie  ÄuguatensUf 
habene  lüeram  studiorum. 

Schon  vorher,  am  17.  September  dieses  Jahres  war  Fri- 
dericus  Schilingh,  Ilcnnci  Schilling^  tUortsis  Ilerbipolemis  ad 
iiistautinm  Mag^*  Johanms  CassaJ ,  olim  rectorU  univereilatü  zum 
Priebter  geweiht  wordeu  ^a.  a.  0.  F.  33  v.). 
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Im  folgenden  Termin ,  am  20.  December  1410  erhielt 
Bertholdus  Oeder  de  Matpurgh,  diocesis  Frisingenm  die  Tonsur 
und  wurde  Johannes  qm,  Johannis  de  Brigdama  Trajecfensis 
diocesis  Priester  u.  s.  w.  Auch  die  Ordinationstitel  werden  bis- 
w<  lleii  an<:egeben.  So  werden  am  18.  Februar  1418  die  Mino- 
riten  />.  Johannes  ßliits  Johannis  'h  Alemania  und  Fr,  Ludovicus 
ßlins  tutri  de  Aleinania  zum  Subdiacon,  beziehungsweise  Diacon 
mensam  dicti  conveutn^'^  am  18.  September  1417  VmerahUis 
l)i\s  Fr.  Nicolaus  de  Fnixia,  qnondam  Nicolai,  Ordiuis  n.  Marie 
Jerosülirntfanortin}  Alemanoi'iim  ad  mensam  dicti  ordijiis  zum 
Prietjtcr  geweiht,  am  1.  September  1416  Mathias  diaconus  ßlius 
Nicolai  de  Flandria  alias  ordiuatus  Padue  ad  fitvbntt  sni  patri- 
niouii,  ad  sacerdotinm  ordinirt.  Die  Zahl  der  Heispiele  könnte 
ich  Bchon  nacli  dem  heutigen  Stande  meiner  Aufzeichnungen 
unschwer  verdoppeln  und  verdreifachen,  indessen  dürfte  das 
Angeführte  genUgen ,  um  zu  zeigen ,  dass  die  Ordinations- 
Yormerke  der  Bischöfe,  die  in  den  Universitätsstädten  Italiens 
ihren  Sitz  hatten  für  die  Zeit  dea  Mittelalters  gleichfalls  heran- 
gezogen werden  müssen,  um  die  Namensreihen  der  deutschen 
Scholaren  zu  vervollständigen.  Es  eröffnet  sich  durch  die  Fesi> 
Stellung  dieser  Thatsache  ein  Ausblick  auf  Besiehungen  zwischen 
Italien  und  Deutschland,  den  man  bisher  noch  nicht  beachtet 
hat.  Wir  sehen,  dass  nicht  nur  der  italienische  Oortigiano 
sein  Glück  in  Deutschland  suchte,  sondern  dass  umgekehrt 
manch  deutscher  Kleriker  in  Italien  sein  Brod  fand.  Ich  rede 
nicht  von  Deutschen,  welche  sich  als  Schreiber  von  Bücher- 
handschriften in  Italien  fortbrachten^  sondern  von  solchen, 
welche  hier  au  besseren  Stellungen  gelangten. 

Um  nur  bei  Padua  und  den  bisherigen  Vormerken  zu 
bleiben,  so  wirkte  im  Jahre  1429  Amoldus  quondam  Nicolai 
Kmpender  (?)  eUrienu  CohnwuUf  pubUeua  imperiaU  tmctmiiaU 
ac  mris  epüeopaHi  Paduane  notertt»,  hier  als  bischöflicher 
Kanzler,  im  Jahre  1488  hatte  ein  JSsnnciii  ds  Saxonia  den 
gleichen  Posten  inne.*  1410,  39.  Jftnner  erfolgte  die  bischofliche 
Genehmigung  des  Yeonomahu  moncwfsm  abhaii»  s.  Flunriani 
de  Marottiea  in  permma  dm  prubOeri  Bafihohmei  de  Alamania, 
conmuH  habkare  in  dicto  monaiterio.  Endlich  sind  auch  Pfrfbiden- 


1  IHmeriMi  U89'USS  f.  S  und  Bandnote  in  1409— U16  t  SS'. 
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TerlettiiiDgen  nachweisbar.  So  vergibt  der  Padaaner  Bischof 
am  19.  Sept  1409  die  Pfarre  und  Kirche  «.  Peiri  Bodo, 
welche  eriedigt  worden  war,  per  aeeeptoHomem  aUerim  bm^kü 
imcompambUiM  faetam  per  predüeruni  ÄlbertuM  de  AUmania, 
vUnmtm  in  ea  inetUtUum,  und  am  26.  Februar  1410  heiiat  es: 
^^iecopui  Paduamte  eommendavU  vaeantem  eedmem  f.  JacM  de 
Lttxiana  preebüero  Pstro  Oaiwegner  de  Oanmndia,  de  AUmama,^ 
Noch  aar  Zeit,  da  Facdolati  seine /ue»  OymnaeU  Piäamni 
schriebi  muss  die  Äctenreihe  Divertorum  im  bischöflichen  Archiv 
um  vieles  voUständiger  gewesen  sein.  Nimmt  man  den  Band  25 
der  BaeecUa  Minaio  im  kOnigl.  Universititsarchiv  zur  Hand, 
so  findet  man  in  dieser  durch  Giuseppe  Maria  Minato  filr 
Facciolati  ums  Jahr  1765  angefertigten  Vorarbeit*  ein  ,Ver- 
aeiehniss  der  Rectoren',  welches  Blr  die  ttltere  Zeit  vor  Allem 
die  Handschriften  des  bischöflichen  Archivs  bentttst  Da  die 
Jahresaahl  und  das  Blatt  der  Handschrift  angegeben  sind,  so 
gelangte  ich  durch  Stichproben  zur  Ueberseugung,  daas  die 
Bezeichnung  Minato's  Codke  veeoamU  schlechtweg,  im  Gegen- 
satz zu  genaueren  Bezeichnungen:  Codiee  de' feudi  deUa  curia 
veeeoifUe  oder  dtd  eodice  degli  etahsti  degli  leggiHi  ek'4  nd  Uro 
artkivio  u.  s.  w.  die  Reihe  IXvereorum  betrifft.  Ob  die  Auf- 
fiudung  dieser  Handschriften  an  drittem  Orte  gelingen  wird, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten,  für  alle  Fälle  setze  ich  die  An- 
gaben Minato's  hieher,  soweit  sich  diese  auf  deutsche  Scholaren 
beziehen  und  aub  verloreücu  Bänden  des  bischöflichen  Archivs 
btaumien : 

143Ö  Piefro  (JioHur  de  Paffavia  Retiorc  — ,  secrttürio  del  Ser"^ 
Duca  d'  Ausfrin  (Cod.  ve^fcov.  ir!  e  4fi  tergo).  1436  » 
addoitorh  in  ju.s  rnnonico  (da  im  nitro  cod.  p.  12). 

1437  Giacomo  Seghtr  dl  Brirmn  Ihitorc.  Cod.  venr.  p,  34  f^. 
e  58  J438,  17  Maggio  si  adäottorb  in  ju»  cioiU  —  Cod, 
resc.  p.  58. 

1440  Enrico  Tauhaim  de  Friburg  Vicerettore  ed  detto  Hetlore  per 
V  anno  veniuro  —  Cod,  vesc.  p.  106     e  116  ^. 

1  A.  s.  O.  f.  18,  28. 

3  Origine  de*  ReUori  bU  1765  von  einer  Hand«  tod  da  ab  von  Venehie- 
.loiion  bia  1806  fortgeietst.  Ueber  Minato  •.  meinen  efeten  Bericht, 
S.  748. 
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1441  Theobcddo  di  Wolkenatain  Prisnnense.  e  canonico  della  chiesa 
dl  Trento  —  Cod.  vesc.  p.  136  t^.  1442,  Marzo  3  si  addot- 
torb  in  jure  canonico  —  Da  un  altro  codice  p.  9.  Nel 
doUorato  suddetto  fece  le  veci  di  Rettore  Vlrico  Nustorfer, 
canonico  della  ckiesa  di  Frisinga  e  dl  ,Petavia*  e  preponto 
della  chieaa  di  s.  Andrea  di  Fritin^  —  Cod.  veto.  p,  9, 

1443  Vinco  Nustorfer  Rettore  —  Cod.  vesc.  p.  60. 

1445  Georgio  Ehinger  di  Ulma  Ttdetco  Eeitore,  Cod.  vesc.  p.  50. 

1447  Georgio  Werdoner  di  Augusta  canonico  della  chuaa  di 
Cattanssa  BeUore  oUramotd,  •  dtramonL  detio  ßettore  per 
V  anno  venturo  —  Cod.  cur.  vete,  p.  3 1^. 

1467  Bertoldo  Hendl  di  Brawnekg  Udeteo  Rettore.  1468,  IBMaggio 
si  adJotfurb  in  jus  canonico  —  p.95fy  102/3. 

1473  At^fi'iti')  Pawgartner  di  Noi'imberga  ReUore,  Si  addoitorb 
1474,  30  Maggio  in  jus  civ.  —  Cod,  vesc.  p.  60 1^,  188. 

1476  Giovanni  Pranspevger  Tedesa)  Rettore  —  Cod»  vete.  p.  206, 
208 ed  in  altro  codice  p.  2L 

Die  Namen  sind  leider  mitunter  stark  verstümmelt,  den 
Rector  des  Jahres  1409|  Friedrich  Krafift,  liest  Minato  ,5iVew<', 
nnd  Facciolati  ,Chrast*,  der  1485  auftretende  , Andrea  Planck- 
tener  Kwuperetr*  heisst  anf  dem  dtirten  Blatte  einfaoli  ^HoficAHier' 
n.  0.  w. 


Die  Berichterstattung  tiber  meine  Nachforschungen  in 
anderen  Universitätsstftdton  Italiens  muss  ich  einem  kUnftii^en 
Aufsatz  vorbehalten.  Wohl  aber  mdcbte  ich  zum  Schlüsse  mit 
wenig  Worten  bekannt  geben,  wie  weit  ich  das  in  Padua  nnd 
Bologna  erkundete  Material  fUr  die  Zwecke  der  mir  gestellten 
Aufgabe  schon  bewttltigt  habe. 

Padua.  Durchgearbeitet  ist  der  Stoff,  der  sich  im  Uni- 
yersitätsarchiv  befindet,  die  Universitittsbibliothek  nnd  die 
.KINiotoea  comunale  sind  nur  theüweise  benfitati  dürften  indessen 
keine  wesentlichen  Kachträge  bieten.  Neu  in  Angriff  genommen 
wurde  heuer  das  bischöfliche  Archiv.  Von  der  Actenreihe 
Diveirwnim  wurden  die  den  Jahren  1398 — 1430  entsprechenden 
Bände  ausgezogen,  rttckständig  bleibt  das  Uebrige,  femer  die 
Durchsicht  von  A.  Gloria'e  Monumenti  ddla  uniifereitä  di  Padua 
mit  ihrer  erschöpfenden  Zusammenstellung  aller  Nachrichten 
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über  die  Universität  bis  zum  Jalure  1405.  Eine  Nachprüfung 
der  hier  mitgetheilten  Namen  von  deutschen  Scholaren  durch 
die  angegebenen  Quellen  ist  ansuatreben,  sie  wird  jedoch  weit 
weniger  Berichtigungen  ergeben  als  man  denken  sollte,  weil 
der  Abdruck  verlttsslich  ist.  Mindestens  kann  ich  bezaglieh 
der  aus  dem  Dioersorum  mitgetheilten  Actensttteke  von  1398  bis 
1405  mit  eigner  Wahrnehmung  bezeugen,  dass  die  Verstllmm- 
lungen  der  Namensformen  £Mt  durchwegs  den  alten  Notaren 
zur  Last  fallen»  deren  Protokolle  als  Vorlage  bentttzt  wurden. 
Im  Ganzen  habe  ich  ftlr  Padua  und  die  Zeit  bis  1630  schon 
Uber  11000  Namen  deutscher  Scholaren  beisammen,  von  welchen 
jedoch  an  2000  Artisten  in  Abzug  zu  bringen  sind. 

Bologna.  Durchgearbeitet  sind  dU  UM  teereti  von 
1378 — 1630,  der  Liber  EKomiaim  und  die  Acten  der  beiden 
Doctorencollegien,  Reihe  B,  die  Botnli  und  grossentheils  auch 
die  jüngeren  Nationsacten  aus  dem  Archive  der  Gk'afen  Med' 
vsan  <fo'  MedieL  Von  der  Beihe  A  sind  sechs  Binde  ausgezogen. 
—  Rückständig  ist  das  Uebrige:  das  Notariatsarchiv  ist  ganz 
unbenutzt,  im  Staatsarehiv  wären  die  Memoriali  mindestens  bis 
1290  und  die  Verzeichnisse  Uber  die  ankommenden  Fremden 
noch  durchzusehen. 

Für  Bologna  kann  ich  aus  den  von  mir  erschlossenen 
Quellen  die  Namen  von  etwa  1000  Graduirten  und  im  Ganzen 
von  etwa  4000  Scholaren  nachweisen.  Gut  die  Hälfte  von 
diesen  liat  aueh  Padua  oder  iSieua  besncht.  Ausser  Betracht 
bliehcn  der  übernommenen  Aufgabe  gemäss  die  Bologneser 
Studenten  vor  1040,  deren  Nauicn  sieh  in  den  durch  die  künigl. 
Akademie  der  Wissenschatten  zu  Berlin  herausgegebenen  Acta 
JSutiunis  befinden,  jene  Scholaren  dabei  ausgenommen,  für 
deren  Studicugaug  in  der  Fremde  ich  neue  Urkunden  beizu- 
bringen in  der  Lage  bin. 
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XU. 

Zwei  Jahre  belgisclier  Uescluchte  (1791,  1792). 

n.  Theü. 

Vom  Tode  Kaiser  Leopolds  11.  bis  zum  Ende  der  Statt- 
lialterschaft  der  Erzherzogin  Maria  Christine. 

Dr.  H.  B.  V.  Zeissberg, 
wirkL  Mitfliede  An  teil.  Atadmit  dn  WtanMhafiMi. 


I.  Kaiser  Leopolds  II.  Tod. 

Am  1.  März  1792  schied  Kaiser  Leopold  IL  aus  dem 
Leben.  Sein  Tod  und  die  Thronbesteigung  seines  Sohnes  Franzi!, 
bezeichnen  auch  in  der  inneren  Politik  Belgiens  einen  bemer- 
kena Werth  en  Wendepunkt. 

Allerdings  hatten  schon  unter  Leopold  II.  sich  die  Ansich- 
ten Maria  Ohristinens  und  ihres  Gemahls,  sowie  jene  des  Gh-afen 
Mercy  mehrfach  in  einem  gewissen  Gcgensatse  zu  den  An- 
schaunngen  jener  Partei  innerhalb  der  Regierung  selbst  be- 
funden, an  deren  Spitze  in  Brttssel  Qraf  Metternich,  in  Wien 
▼omehmlich  der  Vicekanzler  Qraf  Philipp  Cobenzl  stand.  Aber 
erst  jetzt  trat  dieser  bisher  mehr  latente  Antagonismus  deut- 
licher zu  Tage. 

Was  ttbrigens  die  Natur  dieses  Glegensatzes  anlangt,  so 
ist  schon  an  dieser  Stelle  zu  betonen,  dass  derselbe  nicht  etwa, 
wie  man  wohl  damals  gelegentlich  behauptet  hat,  auf  politi- 
schem Raffinement,  etwa  auf  einer  Vertheilung  der  Rollen  unter 
die  Minister  Mercy  nnd  Metternich  in  der  Art  beruhte,  dass, 
um  beiden  Parteien  zu  schmeicheln  und  so  beide  zu  beherr- 
schen, sich  der  eine  den  Yonckisten,  der  andere  den  Ständen 
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gewogen  zeigte.'  Auch  ist  jener  Gegensatz  nicht  »ub  dem  Hader 
mit  den  Ständen  von  Brabant  hervorgewachsen;  in  dieser  Frage 
stimmte  Metternich  nach  wie  vor  den  Ansichten  des  Statthalter- 
paares bei.  Wohl  aber  war  der  letzte  als  ^fraiic  royaliste',  wie 
man  sich  auszudrucken  pflegte,  dem  ständischen  Wesen  an  sieh 
holdj  und  die  Beibehaltung  der  hergebrachten  Repräsentatiyyer- 
fiusnng  mochte  ihm  um  so  zweckmässiger  erscheinen,  je  grtfsser 
sein  Misstrauen  gegen  die  Demokraten  war.  Hingegen  befand 
sich,  gleich  dem  »Monarchisten*  Mercy,  das  Statthalterpaar  in 
grundsätzlichem  Gegensatz  zu  den  Ständen«  und  wenn  demselben 
auch  der  gegenwärtige  Augenblick  zu  einer  dem  Interesse  der 
Monarchie  entsprechenden  Umgestaltung  der  ständischen  Ver- 
tretungen  in  demokratischem  Sinne  nicht  geeignet  schien,  so 
wollte  es  doch  mit  den  Vonckisten  nicht  jede  Fühlung  verlieren, 
da  eine  Reform  nur  mit  Hilfe  derselben  —  wenn  auch  viel- 
leicht erst  in  späteren,  ruhigeren  Zeiten  —  durchgcMirt  werden 
konnte.  Gtobenzl  war  tibrigens  anikngs  bei  Leopold  nicht  be- 
liebt)'  und  wenn  sich  dies  auch  in  der  Folge  änderte,'  so  hatte 
doch,  80  lange  der  Kaiser  lebte,  die  Partei  Mettemich-Oobenzl 
mit  ihrem  Programme  nicht  durchzudringen  vermocht.  Da  trat 
der  Thronwechsel  ein  und  damit  oiliab  sich  zugleich  die  Frage, 
wie  sicli  dtT  neue  Moiiarcli  in  dieser  Sache  cntsclieiden  werde. 

iSchoii  iiU  Erzherzog  hatte  Franz  wiederholt  Ansichten  aus- 
gesprochen, welche  sich  von  jenen  des  Statthalters  und  seiner 
Geinalilin  unterschieden.  Kr  wiinselic,  hiess  es  in  einem  Schrei- 
ben an  Erzherzog  Carl,  dass  die  Dcclaratiou  des  (ionvernements 
und  jgleichsam  die  Befolgung  des  Volkes*  (d.  i.  woiil  die  Er- 
muthigun^  der  Demokraten)  nicht  von  üblen  Folgen  begleitet 
sei  und  nicht  etwa  die  Menge  zu  Excessen  gegen  die  Stünde 
verleite,  denen  freilich  immerhin  recht  geschehen  würde,  da 
sie  dureh  ihr  Benehmen  dazu  Anlass  gegeben.  Zwar  war  auch 
er  der  Ansieht,  dass  man  die  Depntirten  der  Stande  in  Wien 
nicht  empfangen,  bondern  sie  einfach  zurück  nach  Brüssel  ver- 
weisen möge,  aber  er  fügt  doch  hinzu:  ,Du  kennst  unsere  jetzige 

*  De  Pndt,  D«  la  Belgique  ö8,  ein  Werk,  du  übrigen«  nur  mit  grüsster 
Yorskbt  itt  benfitsen  ist. 

*  Vgl.  V.  Ametb,  Graf  PUIipp  Cobensl  and  seine  Memoiren,  89,  148. 

(Arrliiv  f.  fiRton-,  Oe!«ch.,  67.  Bd.) 

*  Vgl.  Alli«rt  Sorel,  L'£iurope  et  U  r^voluüon  fr«nf«iM  II,  163. 
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Lage  und  weiset,  wie  jK^flthrlicli  jodor  /.Us^ellose  Soliritt  ist,  er 
mag  nun  von  dem  erneu  oder  dem  anderen  Stande  imter- 
nommen  werden/ ' 

So  urtlieilte  der  Kronprinz.  Sein  schlichter  Sinn  war  dem 
bisher  mehrfach  befolgten  System,  die  eine  Partei  durch  die 
andere  in  Schranken  zu  halten,  abgeneigt.  £r  billigte  nicht 
die  Haltung  der  Stände,  am  widerwärtigsten  war  ihm  aber 
gewiss  all  das,  was  einer  Begünstigung  der  Demokratie  irgend- 
wie ähnlich  sah.  Daher  mussten  auch  die  Ansichten,  zu  denen 
sicli  der  Staatsvicekanzler  bekannte,  nun  grossere  Beachtung 
finden.  Der  neue  Herrscher  wollte  es  zuerst  mit  Qttte  veiv 
suchen,  und  erst,  wenn  diese  nichts  fruchtete,  hatte  auch  er 
die  Absicht,  mit  unnaclisichtiger  Strenge  durchzugreifen.  Im 
Qrunde  war  das  derselbe  Versuch,  an  dem  sein  Vater  geschei- 
tert war.  Aber  Franz  kam  es  8U  Statten,  dass  er  durch  k^n 
den  Ständen  geleistetes  Versprechen,  durch  keine  übernommene 
Verpflichtung  gebunden  war.  £r  konnte  so  handeln,  ohne  dabei 
seine  Autorität  aufs  Spiel  zu  setzen,  und  dass  er  so  handelte, 
gereicht  seinem  Herzen  zur  Ehre.  Anders  freilich  lag  die  Sache 
Älr  das  Stattbalterpaar,  das  den  Weg,  der  bisher  nicht  zum 
Ziele  geführt  hatte,  von  Neuem  betreten  sollte.  Daher  die  Ver- 
stimmung desselben  ttber  Massregelo,  die  es  auf  die  Einwir* 
knng  jener  Gegenpartei  am  Hofe  surttckführen  zu  müssen 
glaubte,  daher  schliessEch  der  Wunsch,  der  Ausführung  so 
undankbarer  Aufträge  gänzlich  enthoben  zu  werden. 

Der  Tod  des  Kaisers  war  unerwartet  erfolgt.  ,Die  all- 
gemeine Bestürzung,'  schrieb  damals  Batllet  aus  Wien,  ,malt 
besser,  als  man  es  auszudrücken  vermöchte,  der  tiefe  Schmerz, 
der  alle  Gemüther  ergriffen  hat;  vom  Philosophen  bis  zum  un* 
wüwendsten  und  beschränktesten  Menschen  herab  beweint  alle 
Welt  den  Verlust  eines  Freundes  der  Menschheit,  der  den  Ehr- 
geiz des  Eroberers  der  Liebe  zum  Frieden  geopfert  hat  und 
der  nichts  so  sehr  wünschte,  als  seine  Unterthanen  glücklich 
zu  machen*.'  Anders  in  Brüssel.  Wenn  Metternich  von  der  all- 
gemeinen Bestürzung  spricht,  weiche  die  Nachricht  auch  in 


1  KaiMT  Frans  «d  Bnbenog  Gart.  Wien,  d«n  SS.  Deeember  1791.  A.  A. 
>  Qaebard,  Stades  el  noüßm.  III,  S8S. 
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BrttMel  hervorgerufen  babe,  zngleicli  aber  die  HaHniig  der 
Bevölkerung  blos  als  eine  ^«tSndige'  beseicbne^  so  deatet  er 
scbon  damit  wenigstens  indirect  auf  den  versebiedenen  Ein- 
druck bin,  den  das  anerwartete  Ereigniss  in  den  versebiedenen 
Kreisen  hervorrief,  wie  er  denn  auch  selbst  bemerkt,  dasselbe 
habe  Frende  bei  den  Uebelgesinnten,  die  immer  dnreb  neue 
Agitationen  ans  Ziel  sn  kommen  hofften,  erregl^  Bestilnsnng 
aber  in  den  Kreisen  Jener  hervoigerafen,  die  ans  Unkenntniss 
der  Gesinnungen  des  neuen  Sonverins  besorgten,  dass  der 
Hof  diesen  Änlass  ergreifen  werde»  um  die  Verfassung  und  die 
Privilegien  des  Landes  anzntasten.* 

Im  Ganzen  aber  legte,  wie  aus  den  MittheÜungen  Fersen's' 
hervorgeht,  die  Bevölkerung  Brüssels  eine  grosse  Gleichgiltig- 
keit  an  den  Tag.  Schon  am  8,  Milrs  Abends  lief  die  Kunde 
dnreh  die  Strassen  der  Stadt  Im  Theater  spielte  man  den 
,Magnifique'  von  Ghr^try.  Raum  hatte  das  Spiel  begonnen,  als 
der  Schauspieler  Bursaj  hervortrat  und  den  Tod  des  Kaisers 
verkündete.'  Die  Vorstellung  wurde  sofort  unterbrochen,  die 
Nachricht  selbst  applaudirt,^  eine  Kundgebung,  die  wohl  zumeist 
von  demselben  Parterre  fruuzÖsiBcher  Officiere  ausgegangen 
sein  mag,  die  kurz  zu  vor,  als  man  im  Theater  zu  Tournay 
, Richard  Cceur  de  Lion'  spielte,  bei  der  Arie  .()  Richard!  o 
mon  roi'  untor  dem  Rufe:  ,Vive  le  Roi!  Vive  ic  prinee  de 
Ligiie*  auf  die  P.iihne  sprangen  und  tregcn  die  Loge  des  Letzteren 
gewendet  zu  applaudircn  begannen.  ■  Denn  die  Emigranten 
hatten  dem  Kaiser  sein  Zaudern  stets  zum  Vorwurf  gemacht;* 
ihre  Hoffnungen  waren  auf  den  neuen  Herrscher  gerichtet. 

Am  folgenden  Tage  fand  man  Flugblätter  in  der  Stadt 
und  in  den  Kasernen  ausgestreut,  um  das  Volk  und  die 
Suldaleu  zum  Auistaud  zu  reizen.  Er  befand  sicli  darunter 
eine  Eidesformel^  der  gemäss  sich  die  walionischen,  ungarischen 

*  MeUortiicii  an  Kaunitz,  le  10  mars  1792. 

'  hf  cnmti>  ilt'  Forspn  II.  11.  13.  '20.   VVl.  «Ijipf'tjr'ri   die  Auch  innerlicli 
iinhaltbAruti  Angaben  bei  Augeard,  Memoire.*«  »ecretj;,  p.  289  ff. 

*  IsuardoD,  J.  Le  tb^&tre  de  1*  Monnaio,  pg.  83. 

*  Metternich  sn  Ksnnitx.  BnuteneSt  le  16  man  1798. 

*  MAmoiiee  du  prince  de  Lifne  (La  Croix).  Bnixelles  et  L^peie  1860^ 
S.  116. 

(StrambeigX  Bbeiniacher  Antiqaariiu  I,  67. 
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und  deutöcbcn  Truppen  der  ,Conföderatiüir  aller  Provinzen 
anschliessen  und  geloben  sollten,  bi«  in  den  Tod  die  Rechte 
und  Freiheiten  der  Nation  zu  vertheidigen.  Auf  die  Soldaten 
machten  zwar  diese  Verlockungen  gar  keinen  Eindruck.  8ie 
selbst  überbrachten  vielmehr  jene  Zettel  den  Officieren,  aber 
sonst  zeigten  sie  geringe  Tbeilnahme,  <1a  der  verstorbene  Kaiser 
bei  den  Truppen  wenig  beliebt  gewesen  war ,  wälirend  man 
sich  von  dessen  Sohne  Franz,  ,dem  Soldat«  iikaiser,'  bcöscre 
Zeiten  versprach.*  Die  Kegierung  hielt  es  tui*  nr>tli\vt  lultir,  die 
Patrouillen  zu  verstUrken,^  sogar  die  Stadttbore  wurden  antangs 
geschlossen.'  Ein  Musiker  an  der  Kirche  St.  Qudule,  der  ein 
aufrührerisches  Placat  an  einem  der  Pfeiler  im  Innern  der 
Kirche  über  dem  Weihwa.sser  angeheftet  hatte,  wurde  verhaftet. 
Fünf  Priester  ftollteo  seine  Complicen  sein;  zwei  davon  waren 
entflohen.^ 

Aufrichtige  Trauer  erregte  Leopolds  Tod  eigentlich  nur  am 
Brüsseler  Hofe.  ,Ich  verein birtf,'  schreibt  Mercy,  ,mit  Metter- 
nich die  Art,  wie  man  die  Statthalter  und  den  Erzherzog  am 
besten  darauf  vorbereiten  könne.  Aber  trotz  all  unserer  Vor- 
sicht war  die  Bestürzung  Ihrer  königlichen  Hoheiten  unbeschreib- 
lich.^^ Herzog  Albert  übernahm  es,  die  Nachricht  in  der  soho- 
nendsten  Form  suerst  seiner  Gemahlin  mitzutheilen,*^  worauf 
diese  den  jungen  Erzherzog  von  dem  Unglück  in  Kenntniss 
setzte.  Zwar  zeigte  sich  Maria  Christine  äusserlich  bald  wieder 
gefasst;  noch  an  demselben  Abend  beschied  sie  die  Generale 
KU  sich  und  ertheilte  ihnen  die  entsprechenden  Weisungen.' 
Was  sie  dagegen  in  ihrem  Inneren  empfand,  das  vertraute  sie 
einem  Briefe  an  die  ihr  innig  befreundete  Fürstin  Eleonore 
Ton  Liechtenstein  an.  ,Die  Freundschaft  und  die  Theilnahme 
meiner  Freunde,'  schrieb  sie  an  dieselbe,  , würde  der  einzige 
Trost  in  unserem  Unglücke  sein,  wenn  es  in  dieser  Hinsicht 
einen  Trost  geben  könnte.  Man  weiss  nicht^  worauf  man  seine 


>  8«  nrtheilt  auch  Noailles  bei  F«aiUsi  de  Conehst  Y,  316. 
'  Le  comte  de  Feraaa  II,  210. 

'  Ebenda  II,  12 

*  Metternicli  au  Kaunitz.  Bruxelles,  le  16  mars  1792. 

*  Meruy       Kaunitz.  BmxellM,  le  10  man  1792. 

*  Hemg  Alberto  Memoiren. 

T  Le  comte  de  Fenen  II,  18. 
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Gedanken  richlcii  soll.  Die  würdige,  vortreffliche  KaiKcrin  mit 
ihrer  schwachen  Oosundheit  lässt  mich  zittern.  Die  vierzehn 
hintcrlassenen  Kinder  flössen  mir  ein  Mitleid  sondergleichen  ein. 
Die  Zeitiimtitände,  die  Jugend  dieses  Königs,  der  selbst  sich 
keiner  festen  Gesundheit  erfreut,  kurz  Alles  venehrt  meines 
Hannes  Hens  und  das  meinige;  uns,  die  wir  an  nnserem  Bruder 
nnd  Herrn  einen  Freund  verlieren.  Sein  Sohn,  der  in  Wahrheit 
unser  Glück  ausmacht ,  wird  mir  dadurch  noch  werth voller 
(plus  interessant).  Ich  war  es,  die  das  Schwert  in  der  Seele, 
aber  gestärkt  durch  die  Zärtlichkeit  f(Xv  ihn  die  Kraft  besase, 
ihm  allmälig  sein  Unglück  beiaubringen.  Er  wollte  anfangs 
nicht  daran  glauben,  bis  man  ihm  den  Brief  des  Königs  zeigte. 
Sie  werden  gehört  haben,  dass  mein  guter  Bruder  von  Bonn  ' 
herbeigeeilt  ist,  um  mich  zu  trösten  —  ein  Zug  wahrer  Freund- 
schaft nnd  heilsamer  Balsam  für  meine  wunde  Brost  Leider 
▼erliere  ich  ihn  heute,  da  er  su  seinen  G^escbiften  surAck- 
kehren  muss/* 

Uebrigens  hatte  auch  Ersheraog  Franz,  der  neue  Herr* 
scher,  die  Schreckensbotschaft  seinem  Bruder  Carl  in  kuraen 
Worten  mitgetheilt.  yErhalte  mir,'  schloss  der  Brief,  ,Deine  zärt- 
liche Liebe  und  BVeundschafk,  die  ich  nun  mehr  als  je  brauche.' ' 
Von  der  tiefen  Gemttthsbewegong  aber,  in  welche  den  £ra- 
heraog  Carl  der  unerwartete  Veriust  seines  Vaters  versetste, 
gibt  das  Schreiben  Zeugniss,  das  er  unmittelbar  nach  empfim- 
gener  Nachricht  an  seinen  Bruder  König  Franz  richtete.  ,Du 
kannst  nicht  glauben,  heisst  es  in  demselben,  ,wie  sehr  mich 
das  entsetzliche  Unglttck  betroffen  hat.  Verzeihe,  wenn  ieh 
nichts  mehr  davon  rede;  nichts  kostet  mir  mehr,  als  wie  dar< 
auf  zu  denken  und  Dich  auch  an  einen  so  traurigen  Zufall  zu 
erinnern.  Du  kennst  mein  Herz  und  Du  kannst  glauben,  dass 
ein  weiteres  Stillschweigen  ttber  diesen  Punkt  nicht  von  In- 
sensibilitftt,  sondern  vielmehr  von  zu  grosser  Sensibtlitftt  her- 
kömmt Seye  versichert,  bester  Bruder,  dass  mir  nichts  leider  ist, 
als  wie  mich  in  diesen  Umstunden  nicht  in  Wien  au  befinden 


«  Der  Kurfürst  von  Köln. 

3  Enherzo^n  Maria  Christine  nii  Eloonore  voa  Liechtenstein,  le  16  mars 

1792,  bei  Wolf,  A  .  Marie  Chrisliiiü  II,  250. 
■  Frau»  II.  au  Erzhentog  Carl.  Wien,  den  1.  Mär»  17^2. 
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und  folglich  nuBser  Stand  zu  Hoden,  Dir  iu  etwas  dienen  zu 
können.  Seyo  von  meiner  Zärtlichkeit  und  Liebe  und  von 
meiner  Bereitwilliprkeit,  Alles  zu  thun,  was  zu  Deinen  Diensten 
sein  wird,  ven^ichert.  Ich  werde  mich  nie  glücklicher  »chätzeu, 
al.s  wenn  ich  Dir  etwas  werde  dienen  und  beweisen  können, 
wie  sehr  ich  Dich  liebe.* '  Und  am  folgenden  Tage  bittet  Oarl 
seinen  liruder,  zu  eut»chuldigen,  dass  er  einen  so  verworrenen 
Brief  an  ihn  geschrieben  habe.  , Allein,  wie  konnte  ich  anders 
schreiben,*  heisst  es,  ,da  eben  die  unglückliche  Nachricht  an- 
gekommen war?'  , Verzeihe  auch/  fUhrt  er  fort,  »liebster  Bruder, 
wenn  ich  Dir  weder  gestern  noch  heute  in  den  Ausdrücken 
schreibe,  in  welchen  es  sich  schickt,  dass  man  seinem  Souve- 
rän schreibt.  Ich  thue  es  blos,  weil  ich  weiss,  wie  sehr  Du 
mioh,  bester  Brader,  liebst,  und  weil  ich  Birchtc,  dass  es  Dir 
unangenehm  sein  würde,  wenn  ich  Dir  mit  (Jomplimenten 
schriebe.*^  Zugleich  trieb  ihn  eine  mächtige  Sehnsucht  nach 
Wien,  wohl  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  dort  Air  den 
Allgenblick  sein  Platz  zur  Seite  seines  Bruders  sei,  gann  ab- 
gesehen  davon,  dass  ja  auch  bereits  die  Mutter  den  Keim  des 
Todes  in  sich  trug.  , Könntest  Du  glauben,  bester  Bruder,'  heisst 
es  in  einem  Schreiben  vom  10.  März,  ,dass  ich  Dir  in  diesem 
Augenblicke  zu  Wien  nützlich  sein  könnte,  so  brauchst  Du 
nor  mit  mir  zu  disponiren  und  mir  einen  Wink  zu  geben.  Ich 
werde  mir  ein  Vergnttgen  daraus  machen.  Dir  in  Allem,  in 
was  immer  H\r  einem  Fach,  wo  Du  wirst  glauben,  dass  ich  Dir 
nützlich  sein  kann,  zu  dienen.  Ich  bitte  nur  in  Allem  und  ein- 
ftir  allemal  zu  disponiren,  und  Du  kannst  glauben,  dass  Du  in 
Deinem  Leben  keinen  dienstfertigeren  und  keinen  Bruder  haben 
wirst,  welcher  Dich  zärtlicher  lieben  wird  als  ich!*' 

Wir  werden  die  Wirkung  dieses  Briefes  noch  später 
kennen  lernen.  Einstweilen  wollen  wir  aber  bei  jenwi  Folgen 
verweilen,  welche  in  Beiug  auf  Belgien  der  Tod  des  Kaisers 
nach  sich  zog.  Dabei  wird  sich  zugleich  zeigen,  dass  die  später 
zu  besprechende  Boise  des  Erzherzogs  Carl  nach  Wien,  wenn 
auch  nicht  dnroh  die  Vorgänge  in  Belgien  veranlasst,  so  dock 
durch  dieselben  mit  beeinflusst  worden  ist. 

^  Erzherzog  Cori  an  König  Frauz.  BrUiwel,  den  8.  März  1792. 
s  Dflnwlbe  an  DeiwslbSD.  Brfluel,  den  9.  Mim  179S. 
9  DerMlbe  an  Dsawlben.  BrflMel,  den  10.  HXn  1798. 
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11.  Franz  II.  —  Der  nledcrliindlsche  Conscil  in  Wien. 

Die  beiden  Statthalter,  welche  gleich  Melternich  von  dem 
neuen  Souverftn  sofort  in  iliron  Posten  bestätigt  wurden,^  hielten 
es  für  ihre  erste  Pflicht,  demselben  ein  wahrheitsgetreues  Bild 
der  Lage  der  Niederlande  aeit  dem  Tode  JoBefe  U.  su  ent« 
werfen.  Eb  koste  sie,  heisst  es  in  einer  Denksohxift  an  den* 
selben,  Ueberwindung,  der  Undankbarkeit  der  Provinaen  au 
gedenken,  «uf  die  Gefahr  hin,  den  Souveriln  gegen  Brabant 
zu  Tcrstimmen,  das  noch  immer  in  Opposition  beharre,  wäh- 
rend  die  anderen  wenigstens  allmälig  den  Ton  der  Unter- 
würfigkeit und  des  Zutrauens  wieder  gewonnen  hfttten.  Noch 
mehr  Ueber Windung  koste  es  sie  aber  bei  den  aarten  Banden, 
welche  sie  an  den  verstorbenen  Kaiser  knttpfen,  der  schlimmen 
Folgen  au  gedenken,  die  seine  excessive  Gate  nach  sich  ge- 
sogen habe.  Sie  hätten  diesem  oft  darttber  VorsteUnngen  ge- 
maebt,  und  auch  jetat  könnten  sie  es  nicht  unterlassen,  zu 
bemerken,  dass  der  verstorbene  Kaiser  selbst  durch  die  Decla- 
ration  vom  2.  Mära  1790,  die  er  als  ein  Modell  der  Verfassung 
hinstellte  und  auf  deren  dunklen  Sinn  sich  all  die  endlosen 
Prätensionen  der  Belgier  stütaen,  in  gewissem  Sinne  ihre  Insur- 
rection  Icgitimirt,  dass  er  forner,  nachdem  man  jene  Dedaration, 
den  Äusfluss  seiner  unvergleichlichen  Qttte,  mit  Verachtung  vei^ 
werfen,  au  Reichenbach  vergebens  neue  Opfer  gebracht  und 
die  väterlidie  Ginladung  der  Frankfurter  Deckraticm  erlassen, 
und  dass  endlich  nach  so  viel  Undank  beim  Einaug  ins  Land 
sowohl  sein  Hinister  als  auch  der  Generaloommandant  der 
Truppen,  ihren  Instructionen  gemäss ,  nur  immer  von:  oubli 
total  gesprochen  habe.  Ein  Uebermass  von  Gute  und  der  Zwang 
äusserer  Umstände  habe  diesen  Massregcln  einen  Anstrich  der 
Scbwiicliü  gegeben.  Man  habe  zu  lange  gezögert,  einzulenken, 
^veil  man  stets  gehofft,  dass  Brabant  dem  J^cispiele  der  übrigen 
Provinzoa  t'ülf^cn  werde;  statt  desisuu  habe  der  Umstand,  dass 
sie  tür  ihre  Verbrechen  straflos  ausgegangen  seien,  die  Undank- 
baren zu  neuen  ermuthigt.  , Jetzt/  talirt  die  Denksehrift  fort,  äst 
mit  dem  'J'hronweehsel  der  Zeitpunkt  gekommen,  für  immer  die 
wahren  rrincipien  gegenseitiger  VerpHicbtung  des  souveränen 

I  Vgl.  KAtuiiiB  «n  MettoroicU.  Vienno,  le  4  mar»  1792.  Orig. 
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Krbherrn  und  der  Vertreter  des  brabantischen  Volkes  festzu- 
stellen. Daher  sollen  Ew.  Maj.  nicht  die  gleiche  Sprache  gcgcü 
die  Stände  von  Brabant  wie  gegen  die  anderen  rrovinzen  führen. 
Während  Kw.  Maj.  diesen  nicht  bald  genug  die  Versicherung 
geben  können;  dass  Sic  dieselben  nach  ihren  alten  Freiheiten 
und  Herkommen  rcp:ieren  werden,  empfiehlt  es  sich,  die  Stände 
von  Brabant  darüber  unsicher  zu  lassen,  sowie  auch,  da  Ew.  Maj. 
durch  keuicn  der  Gnadenactc  Eures  Ilöclistscligcn  Herrn  Vaters 
gebunden  sind,  di<^  Inauguration  um  so  weniger  zu  überstürzen, 
als  wir  bestimmt  wi  s<>'n,  dass  in  der  Versammlung  der  Depu- 
tirteu  der  Stände  bereits  darüber  verhandelt  wurde,  was  zu 
thun  sei,  um  den  Souverän  bei  dieser  Oelegenheit  an  all  die 
nenen  Bedingungen  zu  binden,  die  sie  ihm  aufzuerlegen  beabsich- 
tigen. Wir  haben  hier  einer  Jointe  folgende  Fra{^«^n  vor<,Llegt: 
1.  Es  SC!  Sitte,  dass  bei  seiner  Tlironbesteigung  der  neue  Re- 
gent durch  eine  von  ihm  unterzeichnete  Depesche,  in  Voraus- 
sicht seiner  feierlichen  Inauguration,  schon  von  vorneherein  die 
Hechte  und  Privilegien  der  Stände  und  des  Landes  bestätige. 
Dies  unterliege  in  den  anderen  Provinzen  keiner  Schwierigkeit, 
da  sich  diese  zu  Gehorsam  bereit  gefunden,  aber  es  sei  frag- 
Uchy  ob  dieselbe  Depesche  auch  an  die  Stände  von  Brabant 
SU  liQhten  sei,  die  sich  bisher  in  keinem  Punkte  gefügt.  2.  Sollte 
»ber  der  neue  Souverän  sich  von  dieier  Depesche  als  von 
einem  constanten  Gebrauche  nicht  lossagen  können,  hätte  er 
sich  dann  nicht  etwa  darauf  su  be«cbränkeD|  den  Ständen  von 
Brabant  blos  den  Tod  «eines  Vorgängers  und  seine  eigene 
Thronbesteigung  anzuzeigen^  ohne  von  den  Privilegien  zu 
sprechen,  und  wäre  dies  nicht  zum  Anlass  su  nehmen,  den 
Ständen  den  einsigen  Weg  zur  Gnade  anzudeuten,  indem  man 
ihnen  dasselbe,  was  der  verstorbene  Kaiser  ihren  Deputirten 
in  Wien  sagte,  erkläre,  dass  Se.  Maj.  erst  dann,  wenn  sie  sich 
wie  alle  anderen  Provinzen  in  Allem  gefügt^  ihre  Privilegien  sn 
bestätigen  Willens  sei?  3.  Würde  es  in  diesem  Falle  nicht  gut 
sein,  fainzuzufUgen,  dass  in  jedem  Falle  Se.  Maj.  sich  schon  jetat  ^ 
und  fDrmlicb  geg^n  sein  Volk  von  Brabant  anbeiscbig  mache, 
ihm  ein  guter  Fürst  zu  sein,  es  niur  ,par  droit  et  sentenee'  be- 
handeln, kurz  die  Gesetae  befolgen  zu  wollen?  4.  Sdlten  end- 
lich die  Stände  ihr  Unrecht  einsehen  und  diese  Gelegenheit 
ergreifen,  um  sieb  zu  unterwerfen,  wäre  es  nicht  am  Platze, 
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beitiersuitö  Conimissäre  zu  ernennen,  um  d'w  Joyeusc  entree 
noch  vor  der  Inauguration  zu  revidiren  und  unl«  r  hoidorselticrer 
ZuBtimmmig  aus  derselben  l'unkte  zu  enttenien,  welihe 

nicht  mehr  zeitgcniäss  sind  und  mir  Denen  zu  Statten  kommen, 
die  Unruhen  anzustiften  versuchen?  5.  In  allen  Fallen  aber, 
welche  ISlasbref^eln  wären  zu  ergreifen,  um  aus  den  künftigen 
Acten  Alles  fci  nznhalten,  was  den  Anseliciu  einer  Zustimmung 
der  Stünde  zur  Inauguration  erwecken  könnte,  da  sich  ihre 
Zustimmung  blos  auf  eine  Prüfung  der  Vollmachten,  falls  sich 
der  Fürst  durch  eine  andere  Person  bei  der  Inauguration  ver- 
treten lilsst,  zu  beschrttnkea  hat?  ß.  Da  endlich  zu  Anfang 
der  letzten  Regierung  nur  zu  viele  Schriften  die  Anaicbt  yer> 
Inreiteten,  dass  die  Ausübung  der  soQTerflnen  Gewalt  von  der 
Inauguration  abhängig,  und  dase  man  in  Brabant  von  dem 
Tode  der  Fürsten  bis  zur  Inauguration  seines  Nachfolgers  Letz- 
terem zu  keinem  Dienste  verpflichtet  sei,  so  entstehe  die  Frage, 
was  man  ohne  allzugrosses  Aufsehen  zu  erregen  (sans  trop 
d*affectation)  thun  könne,  um  jener  Ansicht  zu  begegnen  oder 
sie  wenigstens  zu  berichtigen?  Das  waren  die  Punkte,  die  wir 
einer  Jointe  vorzulegen  beabsichtigeji,  bevor  wir  unsere  Ideen 
Ew.  ^Taj.  unterbreiten.  Allein  der  Drang  der  Umstände  und 
(Vw  Wichtigkeit  der  Sache  veranlasst  uns,  ohne  die  Ansichten 
der  Jointe  abzuwarten,  mit  jenem  Freimuth,  den  uns  Eifer  und 
AnhHnglichkeit  auferlegen,  es  auszusprechen,  dass  man  mit  den 
Ständen  von  Brabant  nichts  ttberstttrzen  m9gc,  daaa  man  sie 
vielmehr  veranlassen  müsse,  ihrerseits  um  die  Inaugurati^m  und 
vorher  um  die  gewöhnliche  Notification  der  Absichten  Ew.  Haj. 
zu  bitten.  Wenn  man  einstweilen  nichts  UnconstitutioneUes  unter- 
nimmt, bietet  man  ihnen  auch  keinen  Anlass  zu  Beschwerde, 
man  wird  sie  in  einen  Zustand  der  Rathlosigkeit  versetzen,  der 
nur  zum  Vortheil  des  königlichen  Dienstes  ausschlagen  kann. 
Während  ihre  Unruhe  zunehmen  wird,  können  Ew.  Maj.  sich 
mit  genauer  Saehkenntniss  definitiv  entscheiden.  Wir  halten 
die  Sache  für  so  wichtig,  da  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass 
dieselben  Reflexionen  von  dem  Ministerium  in  Wien  werden 
gemacht  worden  sein.  Aber  selbst  wenn  dies  im  Drange  des 
Augenblickes  nicht  geschehen  sein  sollte,  so  halten  wir  es  doch 
für  unsere  Pflicht^  die  Hinausgabe  der  Circularschreiben  ent- 
weder an  alle  Provinzen  oder  an  Brabant  allein  hinauszuschieben. 
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bis  wir  nicht  weitere  In- Frille  von  Ew.  ^laj.  erhalten  haben  werden. 
Was  die  übrigen  üblu  licn  Massreireln  betrifft,  so  haben  wir 
uns  an  das  «gehalten,  was  zur  Zeit  vuii  Maria  Theresias  Tode  ge- 
schah, da,  alö  Jüöef  II.  starb,  im  Lande  die  Unruhen  lierrschten.* ' 
Die  Statthalter  waren  eben  im  Begriff,  diese  Denkschrift 
abgeben  zu  lassen,  als  ihnen  ein  Schreiben  des  Kaisern  (vom  8.) 
mit  den  neuen  Vollmaehten  und  den  Circularschreiben  au  die 
StÄnde  der  verschied» ncn  Provinzen  zukam.  Infolge  dessen  be- 
riefen sie  die  Jointe  nun  wirklich  ein  und  legten  derselben 
die  Frage  vor,  ob  man  angesichts  der  in  ihrem  iii  rn  hi  c  an- 
gedeuteten Umstände  diese  Cin  uJ  irschreiben  —  namentlicli 
jenes  fllr  die  Stünde  von  Brabant  —  abgehen  lassen  oder  ob  sie 
CS  auf  sich  nehmen  sollten,  sie  so  lange  zurückzuhalten,  bis 
der  Kaiser  tiber  ihren  Bericht  entschieden  haben  werde.  Es 
zeigte  sich  keine  Meinungsverschiedenheit,  Alles  war  vielmehr 
darin  einig,  dass  man  das  iiir  Brabant  bestimmte  Schreiben  bis 
auf  weitere  Ordre  zurückhalten,  dagegen  die  anderen  schleunigst 
absenden  solle,  unter  Hinzufligung  der  Bemerkung,  es  sei  des 
Kaisers  ausgesprochener  Wunsch,  die  Inauguration  in  jenen 
Provinzen  sofort  vor  sich  gehen  zu  lassen.  Den  Erklärnngen 
der  Jointe  stimmten  auch  der  Kanzler  und  der  Vicekanzler  von 
Brabant  im  Namen  des  Conscils  der  Provinz  bei.  Auch  Metter- 
nich und  Mercy  waren  der  gleicht  n  Meinung;  nur  hpgtc  Letzterer 
das  Bedenken,  dass  die  Suinde  durch  Baillet  aus  Wien  wahr* 
Bcheinlich  von  der  Expedition  des  Schreibens  des  neuen  Sou> 
veräns  erfahren  und  es  den  Statthaltern  zur  Last  legen  würden, 
dasselbe  zurückgehalten  zu  haben.  ^Hätten  wir/  bemerkt  dem 
g^enUber  das  Statthalterpaar,  ,nur  unser  persönliches  Be- 
hagen im  Auge  gehabt,  so  hätte  uns  wohl  diese  Erwägung  be* 
stimmen  müssen.  Allein  wir  folgten  unserer  Pflicht  und  freuen 
uns,  die  Ausübung  der  uns  von  £w.  Maj.  bestätigten  Vollmach- 
ten mit  einem  Opfer  beginnen  zu  können.  Stellen  uns  die 
Stände  von  Brabant  darüber  zur  Rede,  so  werden  wir  ihnen 
sagen,  dass  wir  als  Zeugen  ihres  lUoyalen  Benehmens  uns  m 
dem,  was  wir  thun,  veranlasst  fanden.  Ohne  Zweifel  werden 
die  Stände  uns  oder  £w.  Maj.  um  AufschluaB  darüber  bitten, 


*  Di«  StatthaltM  an  den  KOnig  von  Ungsni  Qod  Böhmen,  12  man  1792. 
Entwurf. 
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weshalb  DUO  dnen  Ustencbied  swisehen  fluten  und  den  uidereii 
Provinsen  gemaeht  habe.  Was  wir  ihnen  m  antworten  ge- 
denken, haben  wir  soeben  bemerkt.  Die  Minister  Ew.  Maj. 
werden  auch  nicht  darüber  verlegen  sein  können,  was  ihnen 
die  Würde  des  Thrones  und  die  durch  das  scandalOse  Be* 
nehmen  der  Stände  während  der  letzten  Regierung  \or letzte 
Autorität  (lictirt.  Wir  haben  niclits  dagegen,  dass  man  ilirem 
Agenten  Kaf,'e,  dass  wir  es  seien,  die  den  ersten  Hrief  zurück- 
gehalten }ial)en,  und  dass  es  eine  Folge  unserer  Berichte  an 
den  verstorbenen  Kaiser,  die  erst  nach  seinem  Tode  an 
Ew.  Maj.  gelangten,  sowie  der  Berichte,  die  wir  seither  an 
Ew.  jMaj.  gerichtet  haben,  sei,  dass  iSie  sich  entschlossen  liätten, 
Ihre  Güte  von  dem  künftigen  Benehmen  der  Stände  abhängig 
zu  machen.' ^ 

Bei  jenen  Berathungen  war  von  d  i  Jointe  zugleich  die 
Frage  erwogen  worden,  ob  man  überhaupt  an  die  Stande  von 
I5rabant  ein  »Schreilicn  ricliten,  oder  ob  man  warten  soUe,  bis 
Bic  selbst  einen  Schritt  der  Annäherung  machen  würden.  Da 
man  aber  besorgte,  dass  im  letzteren  Falle  die  «Stande  in  ge- 
wohnter Weise  Uber  Verletzung  der  constitutionellen  Rechte, 
die  von  ihrer  guten  oder  schlechten  Autlübrung  unabh;iniri<x 
seien,  Lärm  schlappen  würden,  übersendete  das  Stattiialti  r|)aai* 
dem  Kaiser  das  Project  einer  DcpCöchc  an  die  Stande  von 
Brabant,  die  der  ursprimt^dich  für  sie  liostimmten  substituirt 
werden  sollte.  Dieser  Entwurf  lief  auf  die  blosse  Notificatiou 
der  auf  dem  Rechte  der  Erstgeburt  und  auf  dem  Erlirecht  be- 
ruhenden Thronbesteigung:  des  neuen  Herrschers  hinaus.  Es 
wäre  diesem  —  sollte  hinzup^efU^t  werden  —  lieb  gewesen, 
hätte  er  zugleich  mit  dieser  Anzeige  auch  seinem  Vertrauen 
gegen  sie  in  ähnlicher  Weise  Ausdruck  geben  können  wie 
gegenüber  den  anderen  Provinzen,  die  sich  beeilt  hätten,  ihre 
Treue  und  Ergebenheit  kundzuthun.  Aber  ihre  Auftührung 
zwinge  ihn,  gegen  seinen  Herzenswunsch  eine  derartige  Kund- 
gebung au  vertagen,  bis,  wie  er  hoffe,  sie  aufrichtig  in  sich 
gegangen  und  allen  ihren  Verpflichtungen  nachgekommen  sein 
würden.  Bis  daliin  mögen  sich  seine  treuen  Unterthanen  von 
Brabant  auf  seine  Gerechtigkeit  verlassen,  sowie  auf  seinen 


>  Die  SUttlialter  sd  Fiau  TL,  la  13  man  1792.  fintwurf. 
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festen  Entschluss,  sie  in  jeder  Hinsicht  als  guter  Fürst  zu  Te^ 
walten,  Jeden  nach  Form  des  Rechtes  vor  seinem  Richter  au 
belangen,  die  Freiheiten  und  das  Eigenthum  Aller  insgesammt 
und  jedes  Einzelnen  zu  erhalten  und  für  die  Aufrecbthaltung 
der  römisch-katholischen  Religion  Sorge  zu  tragen.* 

Aach  Metternich  sprach  sich  gana  im  Sinne  des  Statt- 
halterpaares aus.  ,£s  ist  sicher/  ruft  er  aus,  ,and  ich  wage  es 
dem  Hofe  zu  wiederholen,  dass  es  von  d^  grOwten  Belang 
isty  sich  nicht  die  Hände  binden  zu  lassen,  bevor  man  von 
der  aufrichtigen  Umkehr  der  Stände  von  Brabant  zu  ihrer 
wahren  Pflicht  überzeugt  ist  Bisher  Hessen  sie  keine  Gelegen« 
heit  ▼orllbergehen,  ahne  sich  auf  die  Versprechungen  des  ver- 
storbenen Kaisers  zu  steifen.  Auch  ist  es  nur  billig,  einen 
Unterschied  zu  machen  zwischen  ihnen  und  den  anderen  Fro- 
▼inseui  die  sich  gehorsam  gezeigt,  und  es  entspricht  der  Würde 
des  Souverllnsy  gegenttber  den  Ständen  von  Brabant  eine  feste 
und  gemessene  Sprache  zu  fUhren." 

In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  sandte 
das  Statthalterpaar  den  Rath  des  Conseils  priv^  Mllller,  der 
selbst  ein  geborener  Brabanter  war,  eines  der  unterrichtetsten 
Mitglieder  des  Gouvernements,  mit  den  erwähnten  Aufträgen 
nach  Wien.  Nicht  nur  die  Statthalter,  auch  Erzherzog  Carl  em- 
pfahl ihn  dem  neuen  König  auf  das  Wärmste.  ,Seine  in  Zeiten 
der  Revolution  erprobte  Ehrlichkeit  und  seine  vollkommenen 
Kenntnisse  Uber  alle  die  hiesigen  Affairen,  sein  mäB»iger  Cha- 
rakter, welcher  ihm  die  allgemeine  Liebe  hier  gewonnen  hat, 
haben  diese  Wahl  bestimmt  Ich  muss  Dir  ihn  umsomehr  em- 
pfehlen, da  er  mich  in  der  hiesigen  Constitution  zu  unterrichten 
ha^  und  da  ich  Überzeugt  bin,  dass  man  keine  bessere  Wahl 
treffin  konnte.^* 

Indess  beschränkte  rieh  Erzherzog  Carl  nicht  auf  blosse 
Empfehlung  des  Ueberbringers  dieses  Briefes,  sondern  er  be* 
nfttzte  zugleich  die  Gelegenheit,  um  in  zwei  ausführlichen 
Schreiben  die  Eindrucke  zu  schildern,  welche  er  seit  seinem 
Aufenthalte  in  den  Niederlanden  Uber  das  Verhültnibs  der  Re- 

•  Die  StAttli.iltor  an  ilnii  Kaisor,  le  Ifi  mar»  1702.  Copi«. 
'  Metternich  an  Kaunitz,  Ilnixeiie«.       IT.  nmrs  1792. 

*  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Frans,  liräütiel,  den  13.  März  1792. 
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pening  zu  den  Ständen  gewonnen  hatte.  Die  Aeusserungen 
des  jungen  Erzherzogs  sind  um  so  bemerkenswerther,  als  sie  zu 
den  ersten  dieser  Art  zählen,  die  wir  von  ihm  besitzen,  und  als 
dieselben  durchaus  auf  selbststHndiger  Beobachtung;  beruhen. 
Er  hatte  seinem  Bruder  versprochen,  die  begonnene  Cor- 
respondenz  von  Brüssel  aus  fortzusetzen,  da  aber  Franz  ohne- 
dies von  allen  Vorgän;j;en  durcli  den  Herzog  und  die  Erzher- 
zogin officiell  in  Kenntniss  geset/t  wurde,  wollte  er  nur  in 
wichtigen  Fällen  oder  dann  schreiben,  wenn  seine  Meinung  von 
jeuer  der  Gouverneurs  abweichen  würde.*  ,l)u  niusst  nicht 
glauben,  lic^t!  r  15ruder,'  bemerkt  er  «xclcgentlieb.  .flass  ich 
meine  Briete  mit  dem  Herzog  und  der  Erzherzogin  abgeredet 
habe.  NeinI  leb  sage  und  zeige  ihnen  nie,  was  ich  Dir  schreibe.'^ 
Umsomehr  fällt  es  daher  für  die  Bemtheilung  der  hier 
geschüderten  Verhältnisse  ins  Gewicht,  dass  sich  Erzherzog 
Carl  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den  Ansichten  seiner 
Adoptiveltern  in  Uebereinstimmung  befand.  Die  Stände  von 
Brabant  —  beisst  es  in  dem  betreffenden  äcbreiben  *— '  hätten 
sich  Yorgenommen,  ihren  CSonBens  su  der  Inaoguntion  nur  dann 
zu  gebeo^  wenn  man  ihnen  in  allen  Punkten  nachgebe,  nnd 
doch  sei  die  Inauguration  nur  Formsache  und  der  Souverän 
auch  ohne  dieselbe  Souverttn,  wie  dies  die  Stände  selbst  vor 
Zeiten  erklärt  hätten.  Daher  empfiehlt  Carl  ganz  im  Sinne  der 
BeschlüBBe  der  Jointe  überall,  nur  nicht  in  Brabant  zur  In* 
auguration  zii  schreiten.  Würden  sodann  die  Stände  selbst 
darüber  Vorstellungen  machen^  so  würde  man  dies  zam  Anlass 
nehmen,  ihnen  zu  erklären,  dass  die  Inauguration  erst  dann 
stattfinden  werde,  wenn  sie  in  allen  strittigen  Punkten  sieh 
dem  Willen  des  Monarchen  gefügt,  und  dass  die  Zustimmung 
der  Stände  wie  bisher  unbedingt  erfolgen  müsse.  Das  werde 
gewiss  nicht  wirkungslos  sein,  da  die  Stände  ohne  Inauguration 
keine  Umlagen,  Aedsen  u.  dgl.  in  Empfong  nehmen  dürfen.* 
Aueh  in  Beaug  auf  die  vorläufige  Suspendimng  des  Circu]ar> 
Schreibens  an  die  Brabanter  Stände  sehlosa  sich  der  Enhenog 
der  Ansicht  des  Brüsseler  Hofes  an.  Er  erklärte  es  nicht  flh" 


<  Erzherzog  Carl  an  Frauz  Ii.  Hribsel,  den  9.  März  17^:2. 

<  Derselbe  an  DenselbeD.  BrIbMl,  d«a  Sft.  Min  17M. 
*  Derselbe  an  Denselben.  Brüssel,  den  13.  Hin  1792. 
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rathaamy  den  Stinden  iigend  welche  Verspreclitingen  sa  machen, 
ehe  sie  nicht  ihierseiU  den  Pflichten  nachgekommen  seien,  anf 
denen  ihre  Privilegien  beruhten.  £r  warnt  seinen  Bruder,  nicht 
etwa  die  Weigerung  der  Subsides  als  Hauptsache  an  betrachten, 
denn  das  s^  ein  blosser  Vorwand;  in  Wirklichkeit  hofften  die 
Stünde  durch  diese  Abschlagszahlung  alle  Übrigen  Punkte,  die 
ihnen  am  Heraen  lägen,  zu  erreichen.  »Nichts  konnte/  heisst 
es,  ,  Deinem  Dienste  schftdlicher  sein,  als  mit  Rebellen  gnädig 
ususugehen,  so  nur  durch  Furcht  allein  und  durch  eine  ernste 
und  standhafte  Behandlung  können  corrigirt  werden.  Nicht  nur 
ich  bin  von  dieser  Meinung,  sondern  auch  meine  Tante  und 
mein  Onkel,  so  fUr  den  Dienst  so  eifrig  sind,  Graf  Mercjr, 
Graf  Metternich,  alle  Deine  trraen  Diener  hier  sind  von  dieser 
Meinung.' 

Zugleich  mit  den  beiden  Schreiben,  die  der  Erzherzog 
aus  diesem  Anhtsse  an  seinen  Bruder  richtete,  sendete  er  ihm 
auch  mehrere  Intercepte  zu,  Briefe  Baillet's  an  die  Stände  von 
Brabant,  aus  denen  derselbe  ersehen  könne,  wie  gefahrlicli  es 
sei,  wenn  Loute  sich  in  Unterhandlungen  einki8.scn,  welche  die 
Dinge  nicht  vollkommen  verständen  und  daher  um  so  leicliter 
betrogen  werden  küunten.  Dies  gelte  namentlich  von  dem  Vice- 
kuiizlci  Cobcnzl,  der,  wenn  auch  gcwiöö  iu  der  Ucäten  Absicht, 
sich  doch  in  compiomittirende  Verhandlungen  mit  Baillet  ein- 
gelassen habe,  den  man  nicht  länger  in  Wien  dulden  möge. 
Er  beschwürt  den  jungen  König,  sich  nicht  durch  derartige 
Leute  irreführen  zu  lassen,  un*i  bittet  denselben  nachdrücklich, 
in  den  niederländischen  Augelegenheiteu  uichlö  zu  besclilicBsen, 
ohne  zuvor  auch  Hofrath  Müller  zu  Rathe  gezogen  zu  haben. 
Mit  jenem  Freimuthe,  der  diese  beiden  Briefe  dui'chweht.  legt 
endlich  der  Erzherzog  seinem  Bruder  auch  das  Schicksal  Her- 
zog Alberts  ans  Herz,  der  schon  seit  einiger  Zeit  über  so 
manclie  Anstünde,  die  ihm  das  widerspruchsvolle  Benelimen 
<1(  1  Maatskanzlei  bereite,  ernstlich  verstimmt  sei.  Kr  bittet 
»anz,  sich  einen  Mann,  ,welcher  von  früh  bis  spät  abends  l)c- 
Btilndig  arbeite',  n-plrher  alle  Parteien  zu  conciliiren  wisse  und 
sich  gänzlich  dem  Dienste  widme,  zu  erhalten,  und  empfiehlt 
ihm  zugleich,  an  den  Herzog  ein  Schreiben  zu  richten,  in 
welchem  er  ihm  sein  volles  Verti'auen  sowohl  in  Civil-  als  in 
Milittfrangeiegenheiten  äussere,  denn  dadurch  werde  er  sowohl 
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den  Ilerzor,',  dessen  Hauptlcitlenschaft  das  Militär  sei,  gewinnen, 
als  auch  die  Erzherzopn,  der  ihr  Mann  Alles  sei,  so  dass  er 
ihr  sogar  die  Briefe  aufsetze,  welche  sie  in  Siaatsangclegen- 
heiten  schreibe.'  Und  in  einem  späteren  Schreiben  heisst  es: 
, Einen  Mann,  welcher  sich  so  dem  Dienste  sacrificirt,  wirst 
Du  nicht  finden,  und  wenn  er  auch  zu  finden  wäre,  wer  kennt 
hier  die  Sachen,  wer  die  Menschen  so  gut  wie  er?  und  wer 
weiss  80  gut  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Parteien  zu  er- 
halten? Eine  Probe,  wie  sehr  er  sich  dem  Dienste  aufopfert, 
ist  der  Schritt,  den  er  heute  thut.  Er  würde  von  den  Ständen 
angebetet  und  hätte  keine  Anstände  m  ^Vien,  wenn  er  Deine 
Resolution  sogleich  bekannf  machte.  Allem  er  setzt  sich  der 
Gefahr  aus,  von  den  Standen  gehasst  zu  werden,  er  verbittert 
sicli  dadurch  das  Leben,  setzt  sieh  in  den  Vail,  Dir  nicht  zu 
gctallen,  blos  um  Deinen  Dienst  in  Etwas  zn  befördern,  wozu 
er  nicht  einnuil  verbunden  ist,  da  man  nie  fehlt,  wenn  man 
auch  den  schädlichstcii  Betebl,  welchen  man  vom  Souverän 
bekommt,  befolgt/^ 

Baillet,  von  dem  in  dem  Briefe  Carls  die  Rede  ist,  weilte, 
als  Leopold  IL  starb,  noch  immer  in  Wien :  auch  La  Valette 
hatte  sich  daselbst  neuerdings  eingefunden,^  theils  um  persön- 
liche Angelegenheiten  zu  betreiben  —  so  um  die  Schwierig« 
keiten  zu  beheben,  denen  seine  Absicht,  in  der  Gegend  von 
TirlemoDt  sich  anzukaufen,  begegnete,  und  um  «ich  eine  Em- 
pfehlung an  den  Grossraeister  der  Malteser  zu  erwirken,  an 
den  er  sich  mit  der  Bitte  wendete,  das  Ordenskreuz  tragen 
zu  dürfen  —  theils  auch  um  mit  seinen  Ideen  über  die  Mittel 
zur  Beilegung  des  Brabanter  Streite«  dem  Vicekanzler  in  den 
Ohren  zu  liegen.  Er  traf  in  Wien  unmittelbar  nach  dem  Ab' 
leben  des  Kaisers  ein;  hier  bedeutete  man  ihm,  dass  er,  da  nun 
eine  neue  Inauguration  stattfinden  werde,  nach  Brüssel  aurfick* 
kehien  und  den  Credit,  dessen  er  sich  bei  den  Ständen  su  er* 
freuen  behaupte,  dazu  anwenden  mOge,  um  diese  aur  Be- 
sinnung zu  bringen.  De  la  Valette  sagte  dies  au;  er  reiste  nach 

'  Zwroi  Briefe  des  Er7.h«rs!oprs  Cnrl  an  Franz  II.,  vom  13.  Mftrs  1792. 

i  KrssherÄOfr  Carl  au  ¥r&iu  11.  lirüssol,  den  29.  März  1792. 

'  La  Valette  hatte  BrttiS5el  am  20.  Februar  verlassen,  am  sich  naeh  Wien 

%n  begeben.  Ershenog  Carl  an  Enhenog  Frans.  BrIInel,  den  21. 
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BrOwel,^  wo  er  aneh  femerlim  das  Gouvenieineiit  mit  aUerlei 
DenksobnileB  tkeheUigte,  nun  aber  von  den  Stttnden  selbst  des* 
avonirt  wurde.*  Aueb  BaUlet  verliess  Wien»  nacbdem  ibm 
der  junge  Monarcb  die  reo  dem  Terstorbenen  Kaiser  versagte 
Aodiena  endlicb  n^wäbrt  batte.*  Er  wurde  von  Frans  II.  sogar 
sweimal  empfangen;  jedesmal  aber  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  er  keinerl«  ScbrÜlstacke  von  Seiten  der  Stände  ttberreiebe, 
und  dass  selbst  der  Gegenstand  seiner  Ifission  niebt  berttbrt 
werden  sollte.  Ausgerastet  mit  einem  Empfeblungsscbreiben  an 
Metternich,  das  ibm  Kannits,  wie  er  sieb  ansdrHekt,  nm  so 
weniger  glaabte  versagen  zu  kennen,  als  er  alle  ünacbe 
babe,  mit  seiner  AnfRlbrung  zufrieden  an  sein/  kebrte  Baillet 
naob  Brüssel  aurttck. 

Hatte  man  sieb  so  die  beiden  Agenten  der  Stände  vom 
Halse  gesebaffty  so  eignete  man  sieh  andererseits  in  Wien  doeb 
anob  nicht  den  ans  Brüssel  eingesendeten  Entwurf  der  Noti- 
fioationsdepesehe  an  die  Brabanter  Stände  an.  Man  hielt  viel- 
mehr an  dem  ursprunglichen  Texte,  selbst  an  dem  ursprüng- 
lichen Datum  fest  und  schob  in  das  Sclireiben  blos  eine  Stelle 
ein,  welche  jeden  Zweifel  darüber  ausschliessen  sollte,  dass 
das  Versprechen  des  Souveräns,  die  Rechte  und  Freiheiten 
des  Landes  bestiltigen  zu  wollen,  coiKÜtionell  zu  fassen  sei, 
die  aber  minder  schroff  lautete  als  der  in  Brüssel  vcilasste 
Entwurf. '  ,Nach  reiflicher  Erwägung  des  rnhaltes  Ihrer  Briefe 
und  Berichte,'  so  schreibt  König  1  ruuz  ;uu  28.  Miirz  an  Maria 
Christine,  ,und  obgleich  Ihre  Reflexionen  noch  das  (iewicht 
derer  verstärken,  welche  leb  bereit«  selbst  angestellt  iiatte,  ehe 
Ich  Mich  zu  diesem  Schritte  entschloss,  beharre  Ich  doch  bei 
Meiner  Resolution,  diesen  Schritt  zu  thun,  da  Ich  kein  Mittel 
der  Güte  unterlassen  will,  bevor  leb  zu  Acten  der  Strenge 


1  Kaunitz  «n  Metternich.  Yienne,  ce  6  mars  und  C6  11  nuura  1792.  Oiig^. 

'  Mpttprntch  an  Kannitz.  21  in.ir^i  179'?   (V  -  ip 

'  Wie  aas  der  ,Mote  stur  l'affaire  des  cimj  cunseillers  de  Brabant*  {A.  A.), 
hervorgeht. 

«  Kamiite'  an  Uotteraieb.  Yienne»  ee  19  nm  1792.  Orif  . 
*  Kanaiti  an  Mett«niich.  yienn«,  co  26  man  1792.  Orig.  In  diMer  Form 
iit  da*  Schreiben  bei  Oaehard,  Lettraa  deritei  per  le«  sonTeraina  de« 

Pays-Bas  aux  ^tats  de  ce*  provinces.  Bmxellea  et  Leipsig  1851,  8.  286 

abgedrnckt,  nnd  zwar  mit  dpm  Datnm :  3.  M&n. 
SiUma«tb»r.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIV.  Hd.  IS.  Abh.  2 
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Übergebe.  Ich  glaube  Heiner  Würde  niehto  sa  Tergeben,  wenn 
Ich  Menacben  die  Hand  biete,  die,  nachdem  sie  eich  bisher 
schleeht  aufgeftibrt  haben,  ihre  begangenen  Fehler  noch  gut 
machen  und  Mich  dadurch  veranlassen  können,  diese  zu  ver- 
gessen. Sollte  unglücklicher  Weise  der  Erfolg  Meinen  Erwar- 
tungen nicht  entsprechen,  so  hätte  Ich  wenigstens  Mcineni 
Gewissen  genügt  und  würde  vor  (iuu  und  der  ganzen  Welt  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  wenn  Ich  sodann,  wie  Ich  entschlossen 
bin,  in  dicHüni  Falle  zu  thun.  die  Mittel  d(^r  Autorität  scho- 
nungüluö  wider  die  Schuldigen  zur  Anwendung  brächte,  was 
Ich  Mir  selbst  und  der  Huhe  Meiner  Staaten  für  den  Fall 
schuldig  bin,  dass  zu  Meinem  grossen  Bedauern  Ich  Mich  zu 
diesem  Schritte  gezwungen  sehen  sollte,  nachdem  Ich  all'  das 
erschöpft,  was  Mein  Hang  zur  Sanftmuth  und  Güte  Mir  zu 
dictircn  vermochte.*  * 

Um  dem  Parteihader  zu  bepjegnen,  der  bis  daliin  in  zahl- 
losen Brochuren  und  Flugschriften  btetö  neue  Nahrnnjr  irefunden 
hatte,  ordnete  der  neue  Herrscher  zugleich  an.  dass  lorLau 
keine  Sclirift  gedruckt  und  veröffentlicht  werden  dürfe,  die 
Angriffe  auf  einzelne  Personen  oih  r  <,^anze  Körjjcrschaften,  sei 
es  geistliche,  sei  es  weltliche,  enthalte,  auch  dann  nicht,  wenn 
die  betreffenden  Angaben  auf  Wahrheit  beruhten.^  Um  anderer- 
seits der  belgischen  Nation  einen  Beweis  seiner  Fürsorge  zu 
geben,  erklart  er  den  Standen,  .dass  es  jeder  Köi  {>erschaft  und 
Commune,  ebenso  wie  jedem  Einzelnen  frei  stehen  solle,  ihm, 
zu  seinen  ei<^enen  Händen,  in  seiner  Pesitlenz,  so  oft  sie  es  für 
nützlich  erachteten,  ein  Dujdicat  der  an  das  Generalgouver- 
nement gerichteten  Bittgesuche  oder  Beschwerdeschrifteu  zu 
übermitteln.*^ 

Unendhch  wichtiger  als  diese  Entscheidung  war  eine 
andere  Verfügung,  welche  die  künftige  Verwaltung  der  Nieder- 
lande betraf.  Schon  lange  nämlich  hatte  sich  die  weite  Ent- 
fernung des  Wiener  Hofes,  an  dessen  Entscheidung  in  so  vielen 
F&llen  appeUirt  werden  musste,  gar  sehr  zum  NachtheUe  des 

*  Kaiser  Franz  au  Maria  Christine.  Vieaue,  co  2t$  luan  17d2.  Ortg.  eig.  A.-A. 
)  Kaiser  Frauz  au  Kaonits.  Vienne,  le  91  man  1792.  Orip.  Eatspracbsttd« 

Weianng  im  XiStstenm  an  Uetlemiob  ddo.  i»,  Mirs. 
>  DepMeli«  vom  18,  MKrs  179S.  Oaeluird,  GoUection  de  docomeiw  ioMito 
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Gänsen  geltend  gemaelit.  ,Oft  bekommen  wir/  klagt  Erzherzog 
Carl;  ^Befehle  80  langsam,  dass  angrenzende  Höfe  oder  Minister 
die  Ausübung  derselben  verlangen,  ehe  wir  üe  erhalten  haben, 
und  folglich  nicht  wissen,  was  wir  thun  und  glauben  sollen. 
Deswegen  sind  wir  auch  alle  Au^^cn  blicke  in  dem  Falle,  falsche 
Schritte  zu  machen,  da  wir  gar  nicht  von  den  Unterhandlungen 
informirt  sind,  so  unser  Cabinet  mit  den  an  uns  angrenzenden 
Höfen  macht.  Nun  z.  B.  negociret  man  mit  Holland,  und  wir, 
die  einen  holländisclifn  Minister  hier  liiil)en,  wissen  nicht,  was 
tractiret  und  ausf^cmacht  wird.  Von  der  Allianz  und  dem 
Tractat  mit  Prcussen  hat  man  uns  <?ar  nicht  verständigt  und 
wir  erfahren  blos,  was  in  den  Zeitungen  steht/ * 

Indess  kam  dieser  Ucbelstand  nicht  ledif^iu  Ii  auf  Rechnung 
des  Wiener  Cabinets  ku  stehen.  Es  wurden  vielmehr  auch 
von  der  entgegengesetzten  Seite  Klagen  laut,  die  freilieli  nur 
zur  Bestätigung  der  Thatsache  dienten,  dass  das  Moment  des 
Raumes  sich  für  die  Behandlung  der  Oeacliäfte  überaus  uach- 
theilig  erwies.  So  spricht  Kaunitz  gelegentlich  sein  Bedauern 
darüber  aus,  dass  ihn  Metternich  nicht  stets  und  schleunig 
genug  auf  dem  Laufenden  von  allen  Vorgängen  in  Belgien  er- 
halte. Er  erfahre  oft  die  Dinge  eher  aus  den  Zeitungen  als 
aus  der  ministeriellen  Correspondenz,  die  früher  nie  so  steril 
gewesen  sei.  Und  doch  sei  die  fortlaufende  Corresjiondeuz 
einer  der  Ilau))tzweclvc,  weshalb  der  Hof  in  den  Niederlanden 
einen  Minister  unterhalte.  Es  stehe  diesem  ja  hiezu  die  Secre- 
tairerie  d'^tat  zu  (lebote  und  an  Stoff  könne  es  in  so  kj  itischen 
Zeiten  nicht  fehlen.  Er  selbst  müsse  oft  dem  Kaiser  seine 
vullstilndige  Unkenntniss  in  I)ingen  gestehen,  die  in  den  Privat- 
briefeii  Ihrer  künigl.  Hoheiten  enthalten  seien  oder  die  von 
anderswoher  einlangten.'^ 

Erfahrungen  ähnlicher  Art  hatten  den  verstorbenen  Kaiser 
veranlasst,  dem  deutsehen  und  ungarischen  Departement  verschie- 
dene Weisungen  zu  eri heilen,  die  euie  regelmäs-iL'-e  und  rasche 
Erledigung  der  (ircsehiUte  erzielen  und  bewirken  sollten,  dass  der 
Monarch  stets  von  allen  wichtigeren  Vorgängen  nicht  nur  bei  den 
iiulsteiien,  sondern  auch  bei  den  Proviuziaibehürden  unterrichtet 


*  Erzherzog  Carl  an  Erzherzog  Frauz.  Brüssel,  den  30.  Üecemher  17'.n. 
3  iUanits  an  Metternieb.  Visnne,  ie  80  jaaTi«r  1792.  Orig.  P8.  riaetyi. 
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sei.!  Aebnlielies  beabsiehtigte  Leopold  II.  mcIi  in  dea  Niodor- 
landen  dnrchzaföbreD.  Doch  auf  die  VonteUang  des  Hof  und 
Staatskanslersy  dass  bei  deo  momentuieo  Schwierigkeiten,  mit 
denen  das  QeneralgoaTernement  zn  kämpfen  habe^  e«  mch  em- 
pfehle, dergleichen  Verbeeeerangen  in  der  GeschäfUgebahnmg 
auf  rabigere  Zeiten *eu  verschieben,  beschränkte  man  sich  auf 
die  Auffrischung  einer  älteren  Verfügung,  die  in  der  Hauptsache 
das  gleiche  Ziel  verfolgte,  ohne  die  hergebrachten  amUicheu 
Formen  zu  alteriren. 

Bis  zur  AmtsfUhnmjr  des  verstorbenen  Grafen  Cohenzl 
hntt«'  das  Generalgouvernement  alle  Weisungen  unü  Eiitachei- 
duugeü  des  Wiener  Hufes  slet.s  sofort  ii^ii  einem  Berichte  er- 
widert, der  sich  auf  alle  Jene  Depeschen  bczoij.  aucli  wenn  es 
sich  blos  um  deren  Empfanj^'sbestätigung  handelte.  Aber  auf 
die  Vorstellung  jenes  Ministers,  dass  dadurch  dem  Herzoge 
Carl  iibertlil^.siec  Mühe  bereitet  werde,  kam  mau  überein,  dass 
der  Herzo^r  nur  über  besonder»  wichtige  Gegenstände  persönlich 
l)t'nelitt  u,  der  bevollmächtigte  Minister  hingeeren  in  seiner  ofä- 
cicll^a  Correspondenz  den  Em pfan^:  jeder  Depesche  bescheinigen 
und  die  infolge  der  Befehle  des  Hofe:?  iretroffenen  Anord- 
nungen anzciL''*'n  solle.  Dieser  Geschäftsganir  sollte  nun  .Meder 
eingctlihrt  wenlen.  Aueh  sollten  die  Auszüge  aus  den  Proto- 
kollen der  Conseilr.  e<dlat«.-ranx  und  des  Tomit«^  du  sequestre, 
die  bisher  meist  sehr  spat,  oft  erst  einige  Monate  nach  Erledigung 
der  Sache  nach  ^^ien  geschickt  worden  waren,  fortan  rt'irei- 
mäs.-i^.  und  zwni-  W«telie  für  Woche  em^'eseudet  und  in  die 
Beliebte  Alles  von  Bedeutung,  sowohl  über  das,  was  in  den 
verschiedenen  Provinzen  vorcring.  als  auch  über  die  Stimmung 
der  lievülkeruug  «lud  die  liritten.  die  tiir  oder  gegen  das  Gou- 
vi'rnement  erschienen  aufirenommen  werden.-'  Freilich  behob 
aueh  diese  Anordnung  die  gerügten  Uebelstiinde  nicht,  es  be- 
durfte wiederholter  Mahnungen,  um  Metternich  au  geregelter 
Berichterstattung  anzuspornen.' 

Der  neue  Monareh  ordnete  nun  die  Bildung  ein^T  .lointe 
Air  die  belcrischen  .Vngelefrenheiten  an ,  welche  ihren  Sitz  in 
Wien  haben  und  aua  fUuf  AUtgliedem  —  einem  Referendai*,  £wei 

>  Tgl.  Wieoer  Zeitaag  Ton  1791,  6.  SSTOC;  von  17M,  8. 117  ft,  8.  80t ff. 
*  Kaantta  an  MotttniielL  Ti«>nnf^.  le  7  ferner  1792.  Orif. 
»  Kaaniti  an  Mettmieh.  Yiemia,  !•  Ii  mal  17M.  Orig. 
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Rstlieii  det  Bmiteler  GooTeraements  und  zwei  Personen  aus 
den  dortigen  Provinsen  —  bestehen  sollte.  Franz  ersah  zu  provi- 
torisehen  Mitgliedern  des  ^niederländischen  Conseils^  wie  diese 
Jointe  aneh  genannt  wird,  den  Gebeimen  Rath  Muller,  den 
Finanzrath  Lannoy,  den  Pensionnaire  von  ßrabant  De  Jonghe 
nnd  den  Advocaten  Durieux  von  Möns  in  Ilennegau;  die 
Leitung  der  Jointe  wurde  Baron  Lederer  anvertraut. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  hatte  der  verstorbene  Kaiser 
vor  Kurzem  eine  ähnliche  Einrichtuiij^  für  ItaHen  gctrüÜen  und 
auch  die  Einrichtung  einer  niederliindisclien  .Jointe  beabsichtigt, 
für  welche  dio  italienische  als  Vorbild  dienen  sollte.  Insofern 
konnte  also  wohl  nicht  von  einem  Systemwechsel  die  Rede 
sein,  wohl  aber  gab  sich  ein  solcher  in  der  Auswahl  der  Per- 
sonen, welche  jene  Jointe  bilden  sollten,  zu  erkennen. 

Dali*  1  rief  die  Krrichtung  des  neuen  Oonseils  dio  <^rösste 
Bestürzung  in  Hrüüsel  hervor.  Nicht  nur  Herzog  Albert  und 
dessen  Geinal  lin,  die  sich  überdieb  dadurch  verletzt  fllhlten, 
dass  eine  so  nichtige  Anordnung  ohne  ihr  Vorwiesen  erfolgte, 
nicht  nur  Erzherzog  Carl  und  Mercy  schraken  %or  rlen  mög- 
lichen Folgen  eines,  wie  sie  meinten,  verhängüis.svollen  Be- 
schlusses zurück:  auch  Metternich  erhob  Vorstell un«^eii,  nicht 
ge«ren  die  Errichtung  des  Conseils  .in  sich,  fllr  dessen  Zweck- 
ni  i  >i£rkeit  sich  ja  vielleicht  mancherlei  (Jriinde  anführen  Hessen, 
wohl  fiher  wider  die  beaV)sichti^^te  Zusammenset/cung  desselben. 
Die  Idee  Sr.  Maj.  —  schreibt  er  am  28.  März  an  Kaunitz  — 
sei  wahrhaft  erleuchtet  (vraiment  lumineuse).  Der  Hof  setze 
sich  so  in  den  Stand,  zuverlässige  und  unistiindliche  Kenntniss 
von  allen  bel;_n'schen  Ang(degenheiten  zu  erlangen,  und  indem 
er  in  tlie  Jointe  zwei  den  Standen  anhilngiiehe  Individuen  auf- 
nehme, gebe  er  die  deutlichste  Probe,  dass  er  die  Interessen 
des  Volkes  mit  denen  der  Krone  zu  versöhnen  bestrebt  sei. 
Allein  je  weiser  die  Anordnung  sei,  desto  wichtiger  sei  die 
Auswahl  der  Personen,  durch  welche  der  Erfolg  der  Sache 
bedingt  werde.  Er  kenne  nicht  den  Wirkungskreis,  den  man 
dem  Cotuite  zuweisen  wolle:  ob  es  die  belgischen  Angelegen- 
heiten beständig  leiten  oder  ob  es  nur  von  Fall  an  Fall  von  A 
Seiner  Majestät  um  ein  Gutachten  angegangen  worden  solle. 
In  beiden  Fnllen,  namentlich  aber  im  ersteren  Falle,  sei  es 
überaus  bedenidich,  in  die  Geheimnisse  der  Finansen,  des 
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Militärs  und  der  politucben  Correspondenz  mit  fremden  Mächten, 
wennglpit'li  nur  soweit  sie  die  NiedeFlande  betreffen  und  wenn 
auch  nur  proviaori-sch.  Menschen  Einblick  gewähren,  die  noch 
heute  dieselbe  Aniinosiiat  zeigten,  dit  sie  während  der  letzten 
Unruhen  ungesciicut  zur  Schau  getragen  hätten.  Wie  könne 
man  —  meint  Metternich  —  aul'  die  Loyalität  von  Leuten 
reclinen,  die  nach  Stand  und  Interessen  Körperschaften  ergeben 
äeieu^  die  sich  vor  Kurzem  noch  mit  den  ent.sehiedensten  Feinden 
des  Wiener  Hofe»  verbunden  hätten  und  die  noch  heute  üehr 
verdüciiiige  Verbindungen  unterhielten.  Die  Einsetzung  der 
Jointe  sei  d&s  Werk  freier  Ent8chlies:5unyr  Seiner  Majestät,  das 
Werk  »einer  Gerechtigkeit  und  <  iiite.  Die  Wahl  der  Personen 
müsse  vor  den  Augen  der  unparteiischen  Welt  durtdi  lange 
Erfahrung,  Talent,  <„'i)arakier  und  dem  Fürsten  wie  dem 
Lande  geleii^lfte  Dienaiv-  gereclitterti;j:t  werden.  In  diesem 
Sinne  sei  MülierU  ^\'ahl  ohne  Zweifel  gliieklieh  zu  nennen. 
Nicht  das  Oleiche  ir^  Itc  von  Lannov.  zu  dessen  Gunsten  auch 
die  uffentliclic  Meinun::  niclit  spreche,  der  überdies  mit  C'oraet 
de  Grez  und  mit  De  .1  !ii_i»e  in  Verbindung  stehe.  Letzterer 
sei  bekanntlich  die  Seele  und  die  Triebfeder  aller  ständischen 
Hi'wc;j;unj?cn  in  Brabant,  und  man  halte  ihn  soirar  tiir  einen 
<  "Uiphcen  jener  (Jomplote,  denen  das  Gouvernement  auf  der 
Spur  hei,  wenigstens  hahe  man  den  Beweis,  dass  Briefe,  die 
Hicli  auf  dan  ^'omplot  he/iehen,  an  ihn  gerichtet  worden  seien, 
ohne  das»  er  davon  Anzeige  erstattet  habe,  und  die  königl. 
Ilolieitcn  hätten  bereit.s  an  das  ( >ftice  fiscal  die  Anfrage  gerichtet, 
oh  man  nicht  Anhaltspunkte  zu  gerichtlichem  Vorgehen  wider 
d(  l)^elhen  besitze.  Kr  sei  der  Gegenstand  steter  UeberwaehuDg 
durch  das  Gouvernement  und  würde  daher  eine  sehr  traurige 
Holle  in  Wien  spielen.  Durieux  habe  Morey  semeraeit  bei  den 
Verhaudhmgen  sehr  eigensinnig  gefunden,  sein  gegenwärtiges 
Benehmen  »ei  aber  tadellos.  Ausser  perHönÜchen  Gründen 
aprecke  gegen  De  Jonghe'«  Wahl  noch  ein  anderer  Umstand. 
Es  werde  durch  dieaelbe  jene  Provinz  ausgezciclmet,  die  sich 
am  schlimmsten  benommen  habe,  und  die  noch  jetzt  die  Subsides 
und  Impota  verweigore,  während  Flanderns  BevölkeningszaU 
und  Steuerquote  mehr  als  doppelt  so  gross  und  seine  Haltung 
unendlich  correcter  sei.  Seit  Alters  herrsche  überdies  Eifersucht 
Uber  den  Vorrang  Ewischen  beiden  Provinzen;  JSamor  und 
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Luxemburg;  würden  I)e})ulirten  von  Brabant  und  (ieldern  wouig 
Zutrauen  entgegenbringen.  Der  Kaiser  liofte  dureli  diese  Mass- 
reg^e!  die  Wiederkehr  des  Vertrauens  und  der  Harmonie  zu 
ei Zielen;  in  Wahrheit  wUrde  sie  nur  die  Quelle  neuer  Streitig- 
keiten und  Hemmnisse  ücin.  Daher  beantragte  Metternich  unter 
der  Billigung  des  Statthalterpaares,  es  bei  der  Wahl  Müller's 
und  Durieux'  bewenden  zu  lassen;  statt  Lauuoy  aber  schlug 
er  dessen  Collegen,  den  Finauzratli  Duchesnes  vor,  einen  dem 
Souverän  treu  ergebenen  Manu,  der  denn  auch  deshalb  während 
der  Revolution  zu  8ebaden  gekommen  sei,  der  als  einstiges 
Mit^rlied  des  Conseüs  von  Brabant  dem  Hole  über  das  so 
wiehtige,  leider  aber  l)islier  m  vernachlässigte  Civil-  und 
CriminHlrecht  von  Belgien  Autischlüsse  geben  könne  und  sieh 
in  »einer  neuen  Stellung  auch  bedeutende  Hnanzielle  Kennt- 
nisse augeeignot  habe.  Statt  De  Jongli«'  aber  niü^^e  man 
vorläutig  ein  Mitglied  der  flandrischen  Stünde  ins  Au^»-  fassi  n, 
doch  so,  dass  man  dasselbe,  in  »lor  Folj^e,  s()l)al(l  Brabant 
«eine  Pflicht  erfUllt  biibc,  durch  ein  Mitglied  aus  dieser  Provinz 
ersetze. ' 

Wenn  sich  Metternich  blos  auf  eine  Kritik  der  Personen 
beschränkte,  aus  welchen  die  Jointe  gebildet  werden  sollte,  so 
ging  Mercy  der  neuen  Einrichtung  selbst  zu  Leibe.  In  den  von 
der  Metropole  weit  entlegenen  Gouvernements  leide  an  sich  der 
Üe8chiift>*^;in;:  stets  eine  uatlli'lichc  Verzögerung,  die  durch  eine 
derartige  Inittitution  noch  vermehrt  werden  wUrdc,  <la  ^anz  ab- 
gesehen von  Intriguen  mancherlei  MeinangBvei*sc)iiedeuiieiten 
entstehen  würden.  Eb  sei  ein  politisches  Axiom,  dass  die  Grösse 
der  von  dem  Souverän  delegirteu  Autorität  im  Verhält niss  der 
Entfernung  der  betreftenden  Provinz  von  dem  Oeutrum  der 
Monarchie  wachsen  müsse.  Diesen  Grundsatz  als  richüg  vorans- 
geeetstf  eei  mit  demselben  das  ('omitt'  in  Wien  unvereinbar, 
ausser  man  reducirc  die  Functionen  desselben  in  der  Art,  dass  es 
blos  dazu  diene,  dem  Souverän  oder  seinen  Ministern  den  Inhalt 
der  Depeschen  des  Generalgouvernements  zu  interpretiren,  die, 
weil  sie  auf  locale  Verhältnisse,  Gebräuche  verachiedcner  Pro- 
vinzen  u.  dgl.  Bezug  nehmen,  einer  Erläuterung  bedürfen. 
Unter  dieser  Voraussetsung  aber  mUsse  das  Görnitz  vor  Allem 


Msttoraicb  ao  Kaanits,  le      man  1792.  Gopie  and  Pause  det  Orig. 
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mat  wohl  onterrichtatai  ladiTidiWB  alkr  PlroTinsen  beftebeii  und 
deren  Awwahl  dem  GrenerAlgoavernement  überlassen  werden, 
da  dieses  allein  im  Staode  sei,  die  Eigenschaften  und  Fähig- 
keiten der  dazu  auszuersehcnden  Personen  zn  beurtheilen.  Dä 
es  rieh  wesentlich  darum  handle,  das«  der  Sowerän  die  Motive 
kennen  lerne,  welche  das  Gonvemement  von  Fall  n  Fall  ge> 
leitet  hätten,  und  den  Zweck,  den  man  anstrebe,  so  gelte  es 
ihn  mit  einsichtsvollen  IntorpretMi  m  umgeben,  nicht  aber  mit 
Kritikern  der  von  ihm  eingeseteten  Autorität^  deren  Aetion  in 
letsterem  Falle  paralysirt  werden  würde. ^ 

In  einem  sweiten  vertniulicben  Schreiben  an  KnonttB 
kommt  Mercj  anch  auf  die  PasSnlichkeiten  zu  sprechen: 
iLannoy,  dem  man  llbrigens,  was  seine  RechtächaiTeiiheit  nnd 
seine  Talente  anlangt,  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  muss, 
hat  stets  eine  so  entschiedene  Voreingenommenheit  für  die 
Stände  von  Brabant  geaeigt,  dass  während  meiner  Amts- 
führung gezwungen  war,  ihn  von  den  fruchtlos  gebliebenen 
Verhandlungen  mit  den  Stftnden  femeauhalten.  Ja  der  drin- 
gende Wunsch  der  letzteren,  diesen  Finanaraih  beizuziehen, 
war  fär  mich  noch  ein  weiterer  Ghrund,  ihn  davon  anszuschliessen. 
Dazu  kam  noch  seine  enge  Verbindung  mit  dem  Pensioanaire 
De  Jonghe,  der  durch  seinen  ttblen  Willen,  seine  Duplicitftt 
und  durch  die  Art,  wie  er  die  Absichten  des  Gouvernements 
zu  vereiteln  sucht^  stets  flir  das  gefifthrlichste  Instrument  und 
den  thätigsten  Gegner  jeder  Verständigung  zwischen  dem  Sou- 
verän und  den  Ständen  galt  Ich  weiss  nicht,  wie  sich  Dnrieuz 
zu  Wien  benommen  hat,  aber  als  Mitglied  der  Deputation 
seiner  Provinz  habo  ich  ihn  hier  stets  mit  seinen  CoUegen  in 
dem  gemeinsamen  Bestreben  einig  gefunden,  den  Widerstand 
der  Stände  von  Hennegau  wider  alle  Vorschläge,  die  ihnen 
gemacht  wurden,  zu  nähren.'  Auch  Mercy  empfiehlt  die  Provinz 
Flandern  besonderer  Beachtung;  sie  sei  ohne  Zweifel  die 
wichtigste  und  den  gegenwärtigen  Beamten  des  Gtouvemementa 
am  wenigsten  bekannt.  Ihre  Vertretung  innerhalb  der  neu- 
gebildeten Jointe  wttrde  grosse  Vortheile  bieten.* 


'  Die  Note  Mercy 's  (Pause)  i«t  uudatirt,  gebOrt  aber  obue  Zweifel  in 
die»e  Zeit. 

*  Morej  aa  KanaHs.  Bmssllsi^  le  S8  nsn  179i.  (Pmm  des  «ig.  Ori(.) 
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Vor  Allem  war  es  aber  auch  diesmal  Erzherzog  Carl,  der  mit 
einem  Freimiith,  welcher  ihia  zu  liüch^tcr  Klire  gereicht,  seinen 
.  Bruder  zur  Zurücknahme  der  Anordnung  zu  bewegen  suchte. 
Von  allen  Gutgesinnten,  ja  selbät  von  allen  Uebelgesinnten, 
scLrieb  er  dem  jungen  Monarchen,  ausser  in  Brabant,  sei  Do 
Jonghe  gehasst  und  verachtet,  Alles  meide  seinen  Umgang. 
Dies  gelte  selbst  von  den  Brabanter  Ständen,  welcln'  endlich 
einsUhen,  wie  weit  er  sie  gebracht,  zu  was  für  Schritten  er 
sie  verleitet  habe.  Ei*  sei  der  Urheber  der  Widerspenstigkeit, 
die  sie  noch  jetzt  beweisen.  Selbst  die  vStände  hätten  ihn 
in  ihrer  jüngsten  Sitzung  als  den  Urheber  alles  Uebels  be- 
zeichnet. Er  und  die  Deputirtcn,  die  er  leite,  seien  der  Nation 
80  verhasst,  dass  man  ihre  Sitzungen  mit  Cavallerie  und  In- 
fanterie bewachen  mtlssc.  Nur  ein  Verräther  oder  ein  durch 
Baillet  irrep:eleiteter  Mensch  könne  zu  dieser  Wahl  frerathen 
haben,  seine  Ernennung  werde  den  übelsten  Rindruck  hervor- 
rufen, nicht  nur  in  den  gutgesinnten  Provinzen,  sondern  auch 
bei  den  Beamten  der  Regierung,  von  denen  manche  bereit?; 
erklärt  hätten,  dass,  wenn  man  den  Ständen  nachgebe,  wo  sie 
im  Unrecht  seien,  auch  sie  hinfiir  nicht  mehr  die  Partei  des 
Souveräns  wider  dieselben  ergreifen ,  sondern  es  mit  jenen 
halten  würden,  da  sie  sähen,  dass  dies  der  Weg,  um  vorwärts 
zu  kommen,  sei.  Von  Lnnuoy  bemerkt  der  Erzherzog,  derselbe 
sei  De  Jonghe  s  bester  i' round.  .Was  Mr.  I  )urieux  anbetrifft,' 
fügt  er  hinzu,  ,80  ist  er  nicht  in  Brüssel,  und  da  ich  gewohnt 
bin,  die  Leute  nicht  nach  Anderer  Aussagen,  sondern  nur  nach 
dem,  was  ich  sehe,  und  nach  Thaten  zu  beurtheilen^  ao  kann 
ich  Dir  von  ihm  nichts  schreiben.' ' 

Aber  der  neue  Monarch  beharrte  auf  seiner  Verfügung. 
.Ich  zweifle  nicht|'  schrieb  er  an  Herzog  Albert,  ,da88  Sie  die 
Errichtung  eines  regehnässigcn  ConseUs  sii  Wien  für  die  nieder- 
ländischen Geschäfte,  welche  schon  mein  verstorbener  Vater 
beschlossen  hatte,  billigen  werden.  Was  die  Wahl  der  Personen 
betrifft,  so  dttrfen  Sie  überzeugt  sein,  dass  all  das,  was  Sie 
mir  yon  den  pers<)nlichen  Eigensebaften  Lannoy's  imd  De 
Jonghe's  und  von  ihren  Verbindungen  sagen,  mir  in  der  gleichen 
Weise  und  mit  den  nttmlicben  Details  auseinandergesetst  worden 


<  Enhersog  Ctrt  aa  Fnu»  U.  BrOMl,  dso  29.  Ifln  171«. 
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ist.  Eb  ist  dies  der  €lrimd,  weahdb  ieh  midi  in  erster  Linie 
gerade  für  sie  entschieden  habe.  Ich  wollte  Leute  haben,  die 
in  dem  Rufe  stehen,  ganz  besonders  voreingenommen  und  . 
renitent  zu  sein.  Wenn  sie  wollen,  so  werden  sie  mir  gute 
Dienste  erweisen  können,  und  Sie  sehen  wohl  ein,  dass,  welches 
immer  ihre  Principien  sein  mögen,  ich  doch  thun  werde,  was 
mir  passen  wird.  Scliliesislich,  wenn  ich  Grund  haben  sollte, 
mit  denselben  unzufrieden  zu  sein,  so  wird  es  nur  von  mir 
aljhilntrcn ,  andere  zu  nelimen.  Lassen  Sie  also  dieselben  un- 
veizuglieli  abreisen,  da  intblfrc  dieser  Verzögerung  die  Jointc 
bereits  viel  später  in  Wirküamkeil  treten  wird,  als  ich  es  ge- 
wünscht hätte.  Weigert  sich  De  Jonghe,  so  üchlagen  Su;  nur 
schleunigst  andere  Brabanyons  vnr.  welche  ungeftlhr  den  gleichen 
Credit  bei  den  Stünden  haben  und  nicht  weniger  Capacitat 
besitzen.  Die  anderen  Provinzen  können  sich  darüber  nicht 
beschweren,  da  es  nur  Arbeiter  sind,  die  ich  mir  nehme,  und 
nicht,  wovor  mich  Gott  bewahre,  Deputirte.  Uebrigcns  werden 
Sic,  lieber  Onkel,  meine  Gesinnungen  aus  dem  Briefe  ersehen 
haben,  den  ich  an  meine  liebe  Tante  gesehrieben  habe,  sowie, 
dabä  dieö  der  letzte  Versuch  in  Güte  ist,  den  ich  gegenüber  den 
Brabantern  niM' he  und  den  ich  für  nothwcndig  erachtet  liabe, 
um  meinem  'i' wissen  zu  u'cjiügeu  und  mich  vor  Gott  und  der 
Welt  zu  legiiimiren,  nicht  irüher  Gewalt  angewendet  zu  haben, 
bevor  ich  alle  giHliehcn  Mittel  versucht.  Fruchten  sie  nichts, 
dann  gibt  es  nur  consequente  und  nicht  mit  (iiite  und  Schwäche 
vermengte  Festigkeit,  durch  die  ich  vcrptlichtet  bin,  Ordnung 
zu  schaffen,  und  ich  werde  nicht  unterlassen,  darnach  zu 
handeln.  Ich  war  sehr  erfreut,  zu  vernehmen,  dass  Graf  P)ailhjt 
sich  gut  aufführt;  ich  war  davon  überzeugt,  nach  der  Art, 
wie  er  sich  jederzeit  während  seines  hiesigen  Aufenthalts  be- 
nommen hat.'i 

Die  geechilderten  Verhältnisse  verliehen  nun  aber  auch 
der  Reise,  welche  in  diesen  Tagen  Erzherzog  Carl  nach  Wien 
tmtemahm,  eine  eigenthttmliche  Hedeutin^Lr  Denn  es  war 
ebenso  natürlich,  dass  Herzog  Albert  und  die  Erzherzogin 
gerade  ihn  ab  Vertrauensmann  betrachteten,  durch  den  sie  am 


*  FnuiB  II.  an  Albert  v.  SaehMn-Tstoben.  Tietiiie,  le  IS  avril  1792. 
Oiig.  «ig.  A.-A. 
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liebfltoi  und  voraussiobtUch  am  erfolgreichsten  ihre  AneichteD 
dem  neuen  Monarohec  entwickeln  und  bei  demaeiben  ^^eltend 
machen  konnten,  ala  dass  dieser  aelbat  aieb  durcb  aeinen  firuder 
über  die  wibre  Lege  der  Dinge  sa  unteiriebten  wtlnaebte. 

III«  £]»lierzog  Carl  reist  naoh  Wien.  —  Seine  Berlebte 

Tom  Wiener  Hofe* 

Ea  wurde  oben  bemerkt,  daaa  Brsberzog  Carl  anf  die 
Nachricht  vtm  dem  Tode  seinea  Vaters  den  Wnnaeb  anaspracb, 

sich  nach  Wien  zu  begeben,  um  seine  aohon  damals  auch  durch 
physisches  Leiden  heimgesuchte  Mutter  zu  sehen  und  sich 
seinem  Bruder,  dem  neuen  Herrscher,  vorzustellen.  Auch  dieser 
äusserte  das  Verlangen ,  seinen  Bruder  bei  sich  zu  sehen. 
, Allein  vielleicht  bist  Du/  fügte  er  hinzu,  ,auf  Deinem  Posten 
nothwcndip,  welches  ich  also  der  Krzherzogiu  und  Deinem 
Disccrnemcnt  überlasse.*  ^ 

Infolge  dessen  wurden  denn  uiu-li  in  der  Tliiit  schon  jetzt 
alle  Vorbereitungen  zur  Keisc  getroüeii:  die  Abreise  selbst  aber 
sollte  erst  nach  dem  Eintreffen  neuer  bestimmter  Hefehle  des 
Königs  erfolgen,  du  der  Herzog  und  seine  Gemalilin  den  üblen 
Eindruck  einer  ,präcipitirtcn  Reise'  besorgten.^ 

.80.  k.  Hoheit  Erzherzog  ('arl,*  sebreibt  Metternich  nin 
14.  März  au  Kaunitz,  ,ist  entschlossen,  übermorgen  nach  Wien 
zu  reisen,  auf  die  Einladung,  die  er  von  Sr.  Maj.  empfangen 
bat.  Die  Heise,  welche  durch  das  tr.'uiri^e  Ereigniss  veranlasst 
ist,  sollte  zwar  nur  als  eine  natürliche  Folge  der  Triebe  Sr.  k. 
Hoheit  gegen  seine  Mutter,  die  Kaiserin,  und  seiner  Sehnsucht, 
Se.  Maj.  den  König  zu  sehen,  betrachtet  werden;  es  würde 
mich  aber  wundern ,  wenn  seine  Abreise  nicht  zu  allerlei 
Deutungen  Anlass  i;iibe,  zumal  in  einem  Lande,  wo  man  den 
kleinsten  Umstand  glossirt.  Doch  meine  ieli,  dass  S.  k.  Hoheit 
durch  die  ErklMrung,  er  würde  bald  wicderkominfn.  was 
übrigens  auch  geschehen  miissto.  all  dem  Gerede  zuvorkoitiiu^  n 
würde,  das  man  »icli  sonst  t  rlauben  und  das  einen  üb!»  n  l  .m 
druck  in  dem  Augenblick  machen  könnte,  wo  ea  so  selir  aui  die 

'  Franz  II.  ati  Erzli.-r/.op  C.irl.  Wieu,  den  4.  MSr«  t792.  A.-A. 
*  Erzhensog  Carl  au  Franz  II.  HrflMelf  deu  13.  Wixz  1792. 
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he.ruWiir  der  G*5inüTii«r  ank  mniiL'  Aiwr  m  «nein  Postscripte 
(i\g^  fsr  hinjpi:  .E^'^r  Brlei  war  j°schr:eö«i  i::  T»*criios8«n. 
a\a  die  Fraa  Li^ürz--.inr.  nir  Mircn  '}«itbfenLi,e>.  BiJ^^i  aesann,* 
^ab ,  dafls  die  Reis«  des  Herrn  E*"ae-rzoi£s  mrht  »tarcnnden 
werd<i.  In  d«*r  Tlidt  hat  i-us  Oeniitht  meiner  bev.irstea  rr.  i-'n. 
AHreia«  a,i:  la^  Pahi-cTun  bereite  ien  ins^äcgsten  E^jisirack 
^ftTnJtoht.  Die  Einen  isks^n.  er  sei  abb^nfen  Tind  ♦Tleichea 
werde  demnäctwt  aaoh  beaü^iich  der  *  rtner^^ix:Lh^:^r  ier 
Fall  sein,  d:e  Anderen  behaapcen,  ie  Luiffe  der  thnce  sei  so 
kritisch,  isLAB  der  Hot  len  ■nn:ren  Frozen  aas  dem  B«*r?ichc 
der  Oetahr  tortschatfen  woii»?.  md  10*5  Fars  izL  Hoheiten 
ihm  Haid  nach:;[;^a  vurdien.  Letztere  wmnen  dsüiax  ceoe  Be- 
fehle Sr,  iraj.  ab.'' 

K«;n:;r  Franz  bear.Tw  ■  rr-^ce  dkr'.ä  Briet'  vom  1"  iLirr  in 
der  herzUchdien  Weii***:  Jja  ianke  Dir.*  schrieb  er.  -ias»  Da 
fortUhr^t,  mi-fa  aid  Deinen  tLr^I-ch^ten  Bn«ier  w-ie  eher  zu 
b^hand^ir. :  denn  isLS  bin  i  -h  j-^w^j-s .  al-?  an-iere  Art,  mich 
za  h«=:r.andrrir»,  wlr':-^  E::r  vir.  j^^ii^^ni  von  Enjh  W'^hethiin.  Dean 
bei  d'irr  Büri-i  de?«  Amv-.  w-^.  '^-^  ich  naz  i-ü-ier  '■'nih  er- 
bai*r:n .   h*be  ich  rL:-^in.en  £T~-?^*rn  Tn>sc   iart"  .  wir  in 

anaer«!?  Famü.e  eir.'^  »ir.d.'  1_  ::i  ein  P>tits€nft  ra  diesem 
Hr,Kt'^  iantrt:  .Gest-^m  ha:  die  ErTiherz  ein  Maria  n:ei::er  Matter 
^e-'  hrierj'rn.  da^ä  -«ie  DN:h  hieher  ^n  ^ic-rn  w^ir:-^.  wenn  sie 
es  wnnicr.;.  Wenn  Fhi  al^o  hne  Na«  '  th-f  l  ler^  Lhenite*  kommen 
kar.r.it,  da  meir.e  Muttc-r  ^«•-iir  w";-?».—  :  nni  ich  Dir  von 
VeracLi-^d-^n-^ra  zu  n-d-n  hane.  kcnin:^  bald.*-  Am  Mär?, 
richtete  K-'.'Zi'^  Franz  ks.  reue»  drr.j'^i:  iere*  '^■  ''^'^iben  an 
seinea  Bruder :  .Ich  -rwane  Dich  ni::  UL^eduid  and  werde 
Dir  bei  Deiner  Ankiuitt  Viele«  9ag>rn  haben.  Wenn  mö^Hcb. 
•o  iwcbe  mir  eber  zu  wimch.  weichten  Ta^  Dm  ankoauBSt» 
um  meiDe  M'itter  nicht  za  ra^ch  zn  üoenal  er.  • 

Der  Brief  tnf  am  5.  April  in  BrüMel  ein.'  Die  Abreise 
CarU  erl:::  nunmtrhr  auch  keinen  weiteren  Verzor-  Aber  teibet 
jetst  nocb  acbrieb  Mari»  Christine  as  den  jungen  Kj&nig: 

MmHm  Chsitüm»  wm  4i«  Tmmwtmt,  le  I*  «ivil  17». 

*  FfMU  IL  Mm  BRhenof  GwL  Wi«^  Am  IS.  Wn  179S.  Ot%.  A-A. 
>  Fiaax  IL  an  ErslMno^  Ca::  vr.sn,  d«o  >  Min  iTdi.  A-A. 

•  Enktnof  Cwl  aa  Frau  IL  BcAmL,  das  «.  Apnl  im. 
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sprechend  Ihrem  Befehle  senden  wir  Ihnen  ihren  theueren 
liruiter,  trotz  der  schlimmen  Jahreszeit  und  der  schlimmen 
Wege,  die  er  antreflfen  wird.  Ich  hotfe,  dass  seine  Keise 
glücklich  sein  wird,  aber  ich  kann  Ihnen  niciii  vcihulilcn,  dcoss 
der  üble  Eindruck  seiner  Abruise,  den  ich  prophezeite,  bereits 
eingetreten  ist.  Sie  gibt  Anlass  zu  mancherlei  Gerede  über 
Ihre  Gesinnungen  gegen  uns  und  über  andere  Dinge.  Die  Haupt- 
sache aber  ist,  dass  die  Truppen  murren,  vor  Allen  unsere 
braven  Ungarn  und  Hussaren,  welche  besorgen,  dass  ihnen 
jede  Hoffnung  des  Krieges  benommen  sei,  da  sie  sehen,  dass 
auf  Ihren  Befehl  Ihr  Bruder  das  Land  gerade  in  dem  Augen- 
blicke verlässt,  da  der  Krieg  auszubrechen  droht.  Um  sie  zu 
beruhigen,  haben  die  Officiere  geglaubt,  ihnen  sagen  zu  dürfen, 
tlabb  er  bald  wieder  kommen  werde,  und  dass  sie  ihn  Mitte  Mai 
wieder  sehen  würden.  Es  wird  dies  nur  von  Ihnen  abhängen, 
sobald  er  erfUUt  haben  wird  ,  was  er  seiner  kindlichen  Liebe 
und  der  Ergebenheit  schuldig  ist,  die  er  seinem  neuen  Sou- 
verän zu  zollen  hat.  Ich  wage  hinzuzufügen,  dass  Sie  mir  das 
Leben  und  meinem  lieben  Gatten  den  Trost  wiedergeben 
werden,  zumal  seit  dem  Veriuote  meines  nngebetett  n  firudera 
nichts  meinen  Schmerz  geHndert  hat  als  die  Anwesenheit  und 
Freundschaft  dieses  liebenöwiudigcn  Kindes,  das  ich  der  Liebe 
und  dem  Vertrauen  jenes  geliebten  Herrn  und  ausgezeichneten 
Bruders  verdanke.^  ^ 

Ihrem  Liebling  aber  gab  sie  ein  Sehreiben  mit  auf  den 
Weg,  das  uns  einen  tiefen  Blick  in  ihre  damalige  Seelen- 
stimmung verstattet  und  der  Heise  Carls  zugleich  einen  politi- 
schen Hintergrund  verlieh.  ,Ich  habe  fllr  Dicii,  mein  lieber 
Sohn,'  schreibt  sie,  ,ein  kurzes  Memoire,'^  betreffend  die  Lage, 
in  der  wir  uns  befinden,  und  bezüglich  der  Punkte,  über  die 
Du  mit  Deinem  Bruder  sprechen  kannst,  zusammenstellen 
lassen,  auf  dass  er  wenigstens  darüber,  wie  die  Dinge  wirklich 
sind,  unterichtet  werde,  was  wir,  so  lange  wir  auf  unserem 
hiesigen  Posten  sind,  für  unsere  Pflicht  gegen  seinen  Dienst 
und  das  Wohl  unseres  Hauses  erachten.  Siehst  Du,  dass  der 
König  kein  Vertraaen  zu  uns  hat,  was  sich  ja  nicht  anschaffen 


^  Maria  Chriatine  an  Franz  II*,  le  8  avril  179S. 
*  Seheint  niohi  mehr  erhalten  m  tein. 
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liMty  oder  das»  er  gegen  uuere  Penon  ▼oreiiigeiionnMD  irt, 
80  widenprieh  flun  Dieht  Dein  Bmder  bruelit  ee  nur  oftan 
sn  tagen:  Du  weaut,  dies  NiemAiid  sehnlicher  wOnecht  ab  wir, 
aoa  dieser  eehreeUiehen  Galeere  heraonnkoBBeiit  beeandera, 
fallt  wir  leben,  data  man  nichts  Ei'ipriceiiicbei  ftr  den  Bieoal 
des  Souverlnt  wirken  kann,  und  daaa  die  Leute  tu  Wien,  aei 
es  ans  Henaehaneht,  sei  es  ans  ongenfigender  Kenntnias  der 
Thalsachen  oder  ana  Vonutheil,  ADea  an  sieh  sehen,  indem 
sie  lieh  dmrt  einra  Rath  ana  Menaebeo  bilden,  die  nur  dasn 
gemacht  sind,  die  Wfirde  nnd  daa  Anaehen  dea  IfoDareben 
an  Ghmaten  ihrer  eigenen  Intereasen,  oder  nm  ihre  schlechte 
HandlungBwdae  an  Twbergeny  za  untergraben.  Doch  genug 
davon.  Ich  wünsche,  daaa  Du  bald  wiederkehreat  Beacholdige 
deBsen  nicht  jene  Zirtlichkeit,  die  mich  an  Dich  kettet,  und 
die  ihr  Glück  in  den  Beaits  eines  so  lieben  Sohnes  setzt,  der 
in  dem  furchtbaren  Verluste,  welcher  mein  Herz  zerreisst, 
mein  ganzer  Trost  und  meine  Freude  gewesen  ist.  geschieht 
um  Deiner  eigenen  Khre  und  um  der  Schicklichkeit  (conve- 
nance)  willen,  da-ss  ich  es  wünselie.  Du  kennst  die  politi?>chen 
VerijiuUiibäc;  die  innneren  sind  Dir  bekannt,  aber  nicht  Lin- 
lang^lieh.  um  den  üblen  Eindruck  zu  ermessen,  den  Deine  Ab- 
reiße hervorruft.  Mj.ii  ^jefiillt  sich  bereits  darin,  in  derselben 
einen  Man^'cl  an  Zutrauen  und  Freundschaii  .-eitens  des  Königs 
gegen  uns  za  erblicken,  und  die  Absiebt,  uns  dies  merken  zu 
IftÄSfn  und  in  Allem  sich  al»  Widerspiel  seine*  anbetungs- 
würdi(:en  Vater«  zu  zeigen.  Im  Mdiiar  dagegen  richtet  sich 
d«'r  Vorwurf  direct  gegen  Dich,  da  man  Dich  im  Augenblicke 
abreisf'ii  sieht,  in  welchem  der  Aufbruch  des  Krieges  bevor- 
steht. Wenn  Du  nun  zurückzukehren  zögern  und  die  Zeit  mit 
V'romenadeu,  Reisen.  Krönung:»-  und  anderen  dergleichen  Fest- 
liclikciten  in  einem  Augenblicke  verbringen  solltest,  wo  viel 
wichtigere  Ge«elii1fte  und  »Sorgen  Dich  hieher  rufen,  welches 
Urtheil  wird  sich  über  Dicli  (la.>i  hiesige  Publicum  uud  gauz 
Europa  bilden?  Ich  und  mein  Mann,  wir  \vii«,.-en,  was  Du  davon 
fbnkst  al«  Mann,  dem  seine  liepuiaiion  am  Herzen  liegt,  und 
w(  Irlier  darnach  glüht,  sich  zu  unterrichten  und  ficb  nützlich 
zu  machen.  Aber  die  übrige  \\  eit  wird  nicht  glauben,  daas 
man.  wenn  Du,  geleitt-t  von  so  viel  Einsicht.  Deinen  Bruder, 
der  in  diesem  Falle  Deinen  Jblifer  und  Deine  gute  Denkungs- 
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art  nur  loben  kann,  darum  bätest.  Dir  nicht  f^estatten  würde, 
zurückzukehren,  sobald  Du  Deiner  Mutter  den  Tribut  kind- 
licher Liebe,  und  ihm,  dem  neuen  Souverän,  den  der  Ehr- 
erbietung entrichtet  hast.  Vielmehr  wird  jeder  Aufschub  im 
Publicum  auf  Deine  Rechnung  zu  stehen  kommen.  Ausserdem 
bietet  Dir  auch  das  Land,  für  das,  wie  ich  mir  schmeichle, 
Du  bestimmt  sein  wirst,  sobald  der  glückliche  Zeitpunkt  eintritt, 
der  in  der  einen  oder  andern  Art  all  unsere  Qualen  enden 
wird,  und  der  vielleicht  nicht  ferne  ist,  einen  Stoff  zur  Be- 
lehrung dar,  wie  er  sich  sonst  nicht  leicht  finden  dUrfte.  Sowohl 
die  Versammlung  der  Stände  als  jede  Proyiiu  sich,  die 
Debatten  über  die  Gesetze  und  Einrichtungen,  über  die  bevor- 
stehende Inangnration  und  die  Fundamen talgesetze,  die  schon 
80  oft  und  80  verschieden  erörtert  und  gedeutet  worden  sindy 
die  Art  der  Anhänglichkeit  jeder  einzelner  Provinz  an  ihren  Sou- 
verän,  die  sich  in  verschiedener  Weise  manifestirt,  die  Vereini- 
gong  yon  Leuten  aller  Stände,  wie  num  sie  nicht  so  bald  wieder 
boisammeiifindet,  endlich  die  grosse  Angelegenheit  des  Ab- 
schlusses der  Debatten  mit  Brabant,  alles  dies  würde  einen 
sehr  ntttslichen  Unterricht  gewtthren.  Mitten  in  all  dem  ruft 
man  Dich  trots  unserer  Vorstellimgen  von  hier  ab.  Verschiebt 
man  Deine  Rückkunft,  so  wird  der  üble  Eindruck,  den  Deine 
Abreise  macht,  ein  bleibender  sein  und  dem  Dienste  des  Königs 
und  Deinem  Bnfe  schaden.  Glaube  nicht,  dass  ich,  indem  ich 
Dir  schreibe,  nur  mein  Hers  befrage;  dasselbe  bleibt  immer 
ausser  dem  Spiel,  wenn  es  sich,  mein  liebes  Kind,  um  Deinen 
Ruhm  und  Ruf  und  selbst  um  Dein  persönliches  Behagen 
handelt  Da  man  aber  bei  einer  solchen  Entfernung  von  un- 
bestimmter Dauer  auf  Alles  vorbedacht  sein  muss,  so  wiederhole 
ich  es,  in  Deinem  Interesse,  und  empfehle  Dir,  ob  ich  dann 
noch  lebe  oder  nicht,  Deinen  Onkel  wieder  au  besuchen;  Du 
kannst  bei  ihm,  was  Deinen  Charakter  betrifft,  nur  gewinnen. 
Von  ihm  und  'seiner  Freundschaft  hängt  Deine  Zukunft  ab. 
Ich  weiss  zwar,  mein  lieber  Sohn,  dass  gerade  dies  auf  Deine 
edle  Seele  keinen  Eindruck  macht  Aber  hat  man  das  Seinige, 
ohne  von  Jemandem  absnhiingen,  so  ist  man  frei,  und  mit  einem 
Herzen,  das  so  edel  ist  und  so  im  Wohlthun  sein  Glück  findet, 
muss  man  etwas  besitaen,  um  es  mit  Anderen  theilen  zu  kOnnen. 
Lieber  Carll  Sei  gegen  Deine  treffliche  Mutter  so  aufmerksam 
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und  liebenswürdig^,  wie  Du  es  pejien  midi  gewesen  Libl,  und 
Du  wirst  ihr  viele  Freude  und  Geuugthuuiig  bereiten.  Deine 
Brüder  und  Schwestern  sind  Dir  theuer;  wie  sehr  wirst  Du 
Dich  nielit  freuen,  bei  ihnen  zu  sein!  Besonders  Deine  Neigung 
zu  Frun:(:  gereicht  mir  zum  Tröste.  Aber  vergiss  nicht,  dass 
man  seinem  SouverUn  als  Beweib  der  AuhängHchkeit  in  Allem 
Wahrheit  schuldig  ist.  Sei  dabei  klug  und  lasse  nicht  den 
Kespcct  aus  dem  Auge,  den  man  dem  Souverän  schuldig  ist. 
Das  soll  Dich  nicht  hinderu,  wenn  dien  Deine  Meinung  iät, 
ihm  7A\  sagen,  wie  nüthig  es  für  seinen  Dienst  und  für  Dein 
Glück  sei,  Dich  bald  wieder  zurückzusenden.  Nimm  Dir  dazu 
den  Muth  und  lasse  Dich  nicht  ableiten  durch  wen  immer, 
der  Dir  andere  Projecte  machen  könnte.  IVüfe  in  dieser  Hinsieht 
Dein  Herz,  ob  es  im  Stande  ist,  meine  Gefühle  fUr  Dich  zu. 
erwidern.  Denn  ich  werde  zu  Dir  nicht  mehr  davon  sprechen, 
wohl  aber  wird  der  Kummer,  wenn  Du  nicht  bald  wieder- 
kommst, die  ins  Grab  brmgen,  die  mit  einem  wahrhaft  mütter- 
lichen Herzen  Dich  liebt  und  ihr  Glück  in  Dir  findet.  Doch 
will  ich  diese  Seite  nicht  berühren,  gegenüber  einem  Hrrzt  ii, 
das  so  emptindsam  ist  wie  das  Deinige,  das  mir  in  diesem 
Augenblicke  so  rührende  Proben  seiner  (Tcfühle  für  mich  giV't. 
Aber  das  Mehr  oder  Minder  in  der  Beschleunigung  Deiner 
Rückkehr  wird  der  Probirstein  sein,  wie  weit  ich  auf  diese 
OeAlfale  rechnen  kann.  Ich  werde  dich  von  Allem  in  Kenntnis« 
0etseii|  was  Dich  intercssiren  kann^  und  verlange  von  Dir, 
daas  Dtt  mir  unumwunden  antwortest,  da  ich  Alles  Deinem 
Herzen,  nichts  der  Convenienz  verdanken  will.  Bewahre  Dir, 
mein  Sohn,  die  schönen  Eigenschaften  Deiner  Seele.  Laas  Dich 
nicht  verfuhren  durch  Schlechtigkeit  und  Verleumdung  und 
Dich  nicht  durch  Müssiggang  zum  Laster  verleiten.  Verwünacht 
mOgoi  auf  ewig  diejenigen  sein,  die  es  wagen  wUrden,  eine 
so  schöne  Seele  und  einen  so  liebenswürdigen  Charakter  zu 
verderben.  Du  hast  die  Notb wendigkeit  und  den  Nutzen  der 
Arbeit  empfunden.  Du  hast  Dich  mit  Muth  und  Eifer  den 
Geschäften  gewidmet;  fahre  fort,  mein  Kind,  Du  bist  dazu 
geschaffen,  der  Ruhm  und  das  Glttck  Deiner  Eltern  zu  werden, 
▼or  Allem  aber  das  Glück  jenes  Paares,  das  Dich  hiemit  um- 
armt und  das  unter  all  dem,  was  es  diesem  anbetungswürdigen 
Bmder,  den  es  beweint,  au  verdanken  hat,  am  höchsten  die 
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Wohlthat  au8chläg:t,  ihm  einen  so  liebenswürdigen  Solm  uu- 
vei*traut  und  seine  väterlichen  Rechte  über  iinsern  lieben  Carl 
auf  uns  übertragen  zu  haben.  Wir  werden  dieselben  nie  luiss- 
brauelien,  aber  wir  werden  8tct8  eifersüchtig^  über  dieselben 
wachen  und  sie  geltend  nuiehen,  sowie  wir  Dir  auch  den 
Beweis  liefera  werden,  dass  unsere  üerzen  ganz  und  gar  Dir 
angehören.** 

Erzhcrzoj?  Carl  reiste  am  0.  April,-  begleitet  von  Warns- 
dorf, Grüniie  und  Malde^hem  von  Brttssel  ab.  Am  12.  frtih 
befand  er  .sich  in  Aschailenburg.  Eine  I*ost  von  WUrzburg 
empfing  er  dureii  den  (lardecapitlln  die  Einladung:  des  Bischofs 
zum  Diner.  Die  folgende  Nacht  brachte  er  zu  i*  ahrenbach,  eine 
Post  von  Kürnberi;  zu.  Am  13.  laugte  er  in  Straubing  an. 
Am  folgenden  Tage  gedachte  er  zu  Euns  und  am  dritten  in 
Wien  zu  sein.''  Am  14.  befand  er  sich  xu  Streugberg.  ,Ich 
schreibe  dir*  meldet  er  von  dort  aus  dem  König  ,nur  die  paar 
Zeilen,  um  dir  zu  sagen,  dass  ich  morgen  um  6  Uhh  hier  in 
Strengberg  Messe  hören  und  dann  von  hier  abreisen  und  zu 
Molk  essen  werde.  Ich  hoffe  /wischen  6—7  Uhr  in  Wien  zu 
sein  und  dich  dort  umarmen  und  in  Person  von  den  aufrieh- 
tigsteu  Gesinnungen  der  Freundschaft  versii  hern  zu  können.' 

In  Wien  kam  Erzherzog  (Jarl  am  lö.  April  nn.^  Er  traf 
hier  seine  sämmtlichen  Geschwister,  die  theils  das  Ableben  des 
Kni-^ers,  theils  der  Gesundheitszustand  der  Kaiserin-Mutter  zu 
eiiitr  r'amilienversammlung  vereinigt  hatte.  Denn  auch  der 
Grosslierzog  von  Toscana  hatte  sich  am  3.  April  '  in  Begleitung 
Manfredinis  <^  eingefandeu  und  auch  die  Erzheraogua  Maria 


'  Maria  Cliristinf»  nn  ErzlK^rzng  Carl  s.  d.  Minute.  A.  A.  Di»>  Zeitbe- 
stitnraunf^  ergibt  sich  ans  dmi  Inhalt  (l<»s  Rrhriftstfu  kt'.s  von  sfllist. 

>  WenigsteuB  hatte  Carl  dies  vor.  \'gl.  dusHuti  liriof  an  Franz  11.  Brüssel, 
den  6.  April  1792  and  Kaiserin  lUri«  Ludovi«»  an  Mari»  Christiii«, 
M  14  avril  1792.  A.-A. 

'  F.r-'hertog  Carl  an  Maria  Christine.  Straubing,  ce  13  avril  A.-A. 

*  Wiener  Zeitung  18.  April  1792,  S  1029.  Franz  II  an  Albert  von 
Saeh.tou  Toschon.  Wien,  den  16.  April  1792  (Vivenot  II,  4.'j0.  Nr.  .S-22, 
wu  aber  die  im  Original  »tehende  Nachschrift  fehlt  und  da-n  I)aLum 
17.  April  Iklaoh  ist).  Vgl.  aodi  Maria  Iiado^ea  an  Maria  Chriatin«,  ee 
16  ATril  1792.  Jl-Jl 

s  Wiener  Zeitung,  4.  April  1792,  8.  887. 

*^  Erzherzog  Carl  nn  Maria  Christine.  Vienne»  M  16  avril  179ä.  A.«A. 
Sit>aikg»b«r.  d.  p]iil.*U»t.  Cl.  CXXl?.  Bd.  IS.  Abk.  3 
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riierese,  Carls  älteste  Scliwostor.  weilte  mit  ihrem  Gemahl,  dem 
sjiiltcren  Könige,  damals  Frinz  Anton  von  Sachsen,  bia  zum 
17.  in  Wien.' 

Ernste  Besori:!  ilusste  auch  Carln  das  Dchinleu  seiner 
Mutter  ein,  die  er  m']\t  abirema^rert  fand,  während  .sie  selbst 
mit  dem  Aussehen  ihres  Sohueö  überaus»  zufrieden  war.  Sie  fand 
ihn  zu  seinem  Vortheil  sehr  verändert:  im  Ganzen  grösser  und 
stiirker  und  auch  ungezwun;j:ener  in  seiner  Haltung.  ,0esttem 
im  ersten  Moment  war  er  ein  wenig  verletren,  was  ich  der 
Freude  mieli  zu  sehen,  und  seiner  Sehiiehternheit  zu^clir^-ibe : 
aber  er  hat  sieh  alsbald  ^efasst.  Er  kann  Kare  Güte  nur  loben 
und  nicht  irenuf;  davon  sagen. 

Sonst  machte  auf  unseren  Erzherzog  die  Lage  der  Ding^e 
anfangs  einen  günstigen  Eindruck.  ,Die  Geschäfte  gehen  wunder- 
bar gut  von  statten^,  schrieb  er  an  seine  Tante  ,man  liebt  meinen 
Bruder  und  schon  liegen  von  ihm  einzelne  Züge  vor,  die  seinem 
Herzen  und  smner  Gerechtigkeit  Ehre  machen.  Alles  gelingt 
ihm  wohl.  Ich  werde  mir  Mühe  gebeo^  auszuforschen,  wer 
ihn  bcrathet  und  hoffe,  dasa  diea  gelingen  wird.  Bisher  hatte 
ich  noch  nicht  Zeit,  mit  ihm  viel  toh  Geschäften  su  sprechen, 
aber  ich  werde  alles  thim  nnd  sagen,  womit  Sie  mich  beauf- 
tragt haben.'' 

In  der  That  lieas  es  sich  Erzherzog  Carl  angelegen  sein, 
die  Stimmung  der  massgebenden  Kreise  über  die  belgischen 
VerhiÜtnisse  zu  erforschen.  ,Endlich'  schreibt  er  am  IS.  April 
an  seine  Tante  ,endHeb  bin  ich  dahinter  gekommen,  wer  eigent* 
lieh  der  Urheber  all  dessen  ist,  was  in  unsci*en  Angelegcnheites 
widriges  geschieht.  £b  ist  dies  der  Graf  Cobenzl.  Er  ist  es^ 
der  diese  Jointe  vorgeschlagen  liat  und  gegenwärtig  in  Folge 
eines  sehr  übel  angebrachten  £hrgefUhis  davon  nicht  lassen 
will.  Unter  dem  Vorwande,  dass  es  besser  sei,  all  diese  .Spitz- 
buben' (coquins)  hier  zu  haben;  ,denn*,  sagt  er  ,ich  werde  sie 
schon  im  Zaume  au  halten  wissen.'  ,Uebrigen8  haben  der  Qraf 
Cobensl  und  Lederer  solche  Vorstellnngen  von  dem,  was  hier 
geschieht,  dass  leh  zu  glauben  anfange,  entweder  dass  sie  die 


*  Wiener  Zeitung  a.  a.  O.  S.  1029. 

16  »Tril  I79S.  A.-A. 

*  Krah«nKi|r  Carl  an  Maria  Chrfotincw  ViAuoe,  m  ]ft  aviil  t7M.  A.>A. 
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Bdriehte^  die  man  äiiMi  lendet,  nicht  lesen,  oder  dass  sie  ein 
80  hflBtes  und  schwerea  Faasangsvcrmögen  haben,  dass  sie  die- 
selben nicht  verstehen.  Sie  kenneu  die  Thatsachen  nicht  und 
sagt  man  ihnen,  wie  es  sich  wirklich  verhält,  so  zeigen  sie 
sich  80  erstannt,  a]s  wenn  man  ihnen  Märchen  aus  Indien  oder 
Amerika  erzählte.  Graf  Trauttmansdorff  mischt  sich  nirlit  in 
die  Geschäfte.  Meinen  Bruder  habe  ich  schon  einmal  gc- 
aproclien,  aber  icli  bin  unterbrochen  worden.  Doch  will  ich 
Hobaid  wie  moglicli  darauf  zurückkommen  .  .  .  Li  ruf  Merode 
übcrgilit  mir  soeben  verschiedene  Memoire^,  die  er  dem  Fürsten 
Kaunitz  111  Betreff  der  niederländischen  Angelegenheiten  tiber- 
reicht hat.  Ich  will  sie  einige  Tage  bei  mir  behalten  und  sie 
ihm  (l:nin,  ohne  sie  gelesen  zu  haben,  zurücksenden.  Müller 
war  bei  mir.  Die  .lointe,  (»rat  Cobenzl  und  Lederer  bringen 
ihn  zur  Verzweiflung.  Kr  wollte  schon  abreisen,  allein  man 
hat  ihm  befohlen,  zu  bleiben.*' 

Noch  an  demselben  Tage  hatte  Erzherzog  Carl  eine  lange 
Unterredung  mit  Cobenzl ,  deren  Inhalt  er  in  einem  Nach- 
schreiben der  Erzherzogin  mittheilte.  ,Wir  .sprachen*  sd  lautet 
dieser  interessante  Bericht  ,vijn  den  verschiedenen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Stände  von  Brabant  bereiten.  Er  sagte  mir, 
da.^s  man  die  Subsides  nur  schlechthin,  ohne  jede  Clausel  an- 
nehmen werde  und  dass  er  bereits  Baillet  erklärt  habe,  man 
werde  nie  in  die  Wiedereinsetzung  der  fünf  liäthe  von  Brabant 
willigen.  Eher,  meinte  er,  würde  man  sich  zu  einer  Entschä- 
digung bereit  finden  und  si<'  anderweitig  an.stellen,  Icli  be- 
kämpfte diese  Ansicht,  indem  ich  bemerkte.  da.s6  diese  Leute 
doch  stets  an  die  Stünde  verkauft  bleiben  würden,  wohingegen 
die  Angelegenheit  der  ConveuLt;  einer  Modification  fUhig  sei, 
iiub'm  man  etwa  versprechen  könnte,  diejenigen  wieder  herzu- 
stellen, deren  Nutzen  sich  bestimmt  nachweisen  liesse,  dass 
man  den  Stunden  die  Verwaltung  der  übrigen  Kirchengüter 
anvertrauen  und  ihnen  auftragen  könne,  die  Verwendung  der- 
selben für  öfTcntHche  Zwecke  vorzu.schlageii.  Was  den  Rath 
von  Limburg  betrifft,  so  scheint  er  für  dessen  Aufreciu li;dtung 
nicht  sehr  eingenommen  zu  sein.  V' on  den  übrigen  Schwierig- 
keiten, namentlich  der  Amnestie,  sprach  er  nicht.   Wir  kamen 


<  £rshenog  Carl  an  Maria  Chriftine.  VianiM,  ob  18  avril  1798.  A.-A, 
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sodann  auf  die  Stände  von  Brabant  sa  spreehen.  Er  fragte 
mich  nach  den  eigentlichen  Unruhestiftern.  Ich  nannte  den 
Abt  von  Parc,  de  Jonghe  und  Liminghe,  beeonders  die  beiden 
letzteren.  Darauf  lachte  er  und  begann  von  De  Jonghe  su 
reden;  man  habe  ihn  in  die  Jointe  berufen ,  da  man  ihn 
als  den  Leiter  der  Stünde  von  Biabant  betrachte  und  man 
dadurch  den  letzteren  beweisen  wolle,  wie  sehr  man  Willena 
sei,  ihre  Rechte  und  Freiheiten  zu  erhalten,  dass  man  hingegen 
den  anderen  Provinzen,  die  ohnedies  gut  gesinnt  seien  und 
nicht  an  der  Aufrichtigkeit  der  Gesinnungen  des  Qoavemements 
zweifelten,  den  gleichen  Beweis  zu  liefern  nicht  nöthig  habe, 
dass  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Luxemburg  *  die  Beamten 
der  Regierung  ihm  ihre  Freude  bezeugt  hfttten,  als  sie  ver^ 
nommen,  dass  De  Jonghe  Pensionnaire  der  Stände  von  Brabant 
geworden  sei,  da  sie  ihn  für  einen  versöhnlichen  Mann  gehalten 
hätten.  Ich  sagte  ihm  alles,  was  sich  nur  immer  gegen  De 
Jonghe  sagen  Hess.  ,Wenn  er  sich  weigert  hieher  zu  kommen' 
erwiderte  Cobenzl  ,80  zeigt  er  nur,  wie  wenig  rein  sein  Ge- 
wissen ist.*  , Immerhin  wird  derselbe*  fUgte  er  hinzu  »weniirer 
Uebles  hier  als  in  Hrüssel  anrichten  können.  Wir  werdi  ii  ihn 
im  Zaume  zu  halteu  wissen  und  im  .schlininisten  Falle  wird 
iüHii  ihn  einsperren.'  leli  konnte  ihm  nicht  sagen,  dass  ich 
überzeugt  sei,  dass  man  nicht  viel  (Jun^t  bedürfe,  ma  Kinfluss 
auf"  ihn  zu  gewinnen.  Endlich  sprach  ieh  von  dem  ent- 
muthigenden  Eindruck,  den  diese  Entscheidung  auf  die  Be- 
amten des  *  i  u\ ,  rncments  und  insbesondere  auf  den  Conscil 
von  Brabant  uht  n  werde.  ,Ich  begreife  nicht,  weshalb i*'  er- 
widert er  jdenn  seine  neue  Charge  ist  kein  Avancement  und 
keine  Belohnung;  er  wird  über  nichts  zu  entscheiden  haben. 
Führt  er  sich  seidecht  auf,  üü  werden  wir  ihn  zurückscliieken 
und  man  wird  sein  Oebahren  überwachen.  Ueberdiea  sind 
jene  vier  Herren  nur  provisorisch  ernannt,  bis  der  König  ge- 
ruhen wird,  diese  Stelieu  bleibend  zu  besetzen/  »Was  Lannoy 
betrifft'  raeinte  er  ,habe  ich  sielö  nur  sein  Lob  vernommen  und 
gehört,  dass  er  gut  gedient  habe  und  der  Nation  willkommen 
sei.    Erst  jetzt  und  seit  er  in  die  Jointe  beruien  woiden  ist, 

I  Phil  Coben^I  ^vlM1t>^  1790  in  Luxemburg.  S.  Httffftr*»  Artikel  ttbor  iha 
in  der  Allg,  deutschen  Biogriiphieu 
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höre  ich  übel  von  ihm  reden.*  Ich  erwifierte,  dass  I^annoy  ku 
Bonn  in  Ihrem  Cabinet  gewesen  sei  und  dass  die  Stände  zu 
Brüssel  alles  was  p^eschah  und  gesprochen  wurdOi  bis  auf  das 
kleinste  Wort  erfuhren.  Ucberdies  gehöre  er  einer  besdmmtea 
Partei  an,  während  man  für  einen  Auftrag  wie  den  vorliegenden, 
einer  Person  bedürfe,  die  keiner  Partei  angehöre.  Cobenzl  ent- 
gegnete,  er  habe  von  all  dem  nichts  gewusst  und  ihn  fUr  einen 
würdigen  Mann  gehalten,  als  er  ihn  meinem  Bruder  vorschlug. 
Sodann  erging  er  sich  in  einer  langen  Lobrede  über  Müller. 
Bezüglich  Dnrieux  sagte  ich  ihm,  damit  er  meinen  früheren 
Bemerkungen  Glauben  beimesse,  dass  ich  ihn  nicht  kenne  und 
über  Personen  mir  ein  Urtheil  nur  auf  Grand  yon  Thataachen 
und  eigener  Wahrnehmung  zu  bilden  pflege.  Er  sagte,  dass 
ihm  Durieuz,  als  derselbe  mit  den  Deputirten  der  Stände  von 
Hennegan  hier  gewesen,  den  Eindruck  eines  selir  concilianten 
Mannes  gemacht  nnd  dass  ihn  dies  zu  seiner  Wahl  bewogen 
habe.  Es  liege  —  meint  er  —  ein  Vortheil  darin.  De  Jonghe 
ans  Brüssel  sn  entfernen,  da  die  Stände  alsdann  keinen  so 
schlimmen  Leiter  mehr  haben  würden;  aber  ich  rerneberte  ihn, 
dass  Morls  eben  so  schlimm  und  ganz  derselben  Ansicht  wie 
De  Jonghe  sei.  Hierauf  sagte  er  mir:  ,£b  ist  jetst  an  den 
Stünden,  sich  zu  fügen:  namentlich  bezüglich  der  Subsides  nnd 
der  Ausschliessung  der  ftlnf  Rftthe,  dann  wird  man  ihnen  er- 
lauben können,  eine  Deputation  hieher  zu  senden,  um  sich  mit 
ihnen  über  die  Modification  der  ▼erschiedenen  Punkte  zu 
einigen/  ,Denn'  setzte  er  hinzu  ,die  Stände  werden  eher 
und  lieber  in  Wien  als  in  Brüssel  nachgeben.  Zn  Brüssel 
müssten  sie  mit  den  Personen  des  Qouvemements  yerbandeb, 
gegen  die  sie  erbittert  sind  und  die  sie  hassen.  Es  wäre  dies 
eine  starke  Zumuthung  itür  ihre  Eügenliebe  und  würde  sie  viel 
weniger  nachgiebig  stimmen'.  Endlich  bemerkte  er,  es  scheine 
ihm,  als  setze  man  in  Brüssel  in  die  Reinheit  seiner  Absichten 
nicht  das  Vertrauen,  das  sie  Tcrdienten.  Ich  versicherte  ihn 
des  Gegentheik  und  sagte,  um  ihm  zu  schmeicheb,  dass  man 
sich  vielmehr  nicht  nur  auf  die  Lauterkeit  seiner  Absichten, 
sondern  auch  auf  seine  Einsicht  verlasse.  Um  mich  von  dieser 
zu  überzeugen,  versprach  er  mir  aUe  die  auf  die  Wahl  und 
Zusammensetzung  der  Jointe  bezüglichen  Schriftstücke  zu- 
zusenden nnd  mich,  so  lange  als  ich  hier  bliebe,  über  dies,  ^ 
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wats  auf  Beljs;ien  Bezu^  habe,  zu  unterrichten,  indem  er  mich 
zugleich  hat,  ihm  alle  Zweifel  und  Bedenken,  die  mir  aufstotwen 
könnten,  initzutheilen.  Ich  versicherte  ihn,  dass  ich  ihn  stets 
gerne  bei  mir  sehen  werde  und  dass  der  Zuinlt  zu  mir  ihm 
stets  offen  stehe  und  wir  trennten  uub,  indem  wir  einander  die 
gröbsten  Complimente  machten.'* 

Auch  La  Valette  hatte  sich  neuerdings  in  Wien  eingestellt. 
,Ich  habe  sein  Porti-ait  meinem  Ünuier  mit  so  natürlichen 
Farben  gemalt'  schreibt  der  Erzherzog  ,dass  er,  wie  ich  glaube, 
an  diesem  Menschen  für  immer  genug  hat,'^  ,Er  ist  mit  einer 
Vollmacht  der  StAnde  ausgerüstet  und  bringt  die  veibuluilichaten 
Vorschläge  seitens  derselben.  iSic  wollen  sogar  von  der  Ah- 
sendung einer  Deputation  abstehen,  wenn  man  ihnen  den  Wieder- 
eintritt der  fünf  liäthe  zugesteht.'  ,Aber  ich  habe'  setzt  Erz- 
herzog Carl  hinzu  .meinen  Bruder  inständigst  gebeten  uiiJ  auch 
den  lirafen  Cohenzl,  dies  Zngestandniss  nicht  zu  machen,  und 
letzterer  hat  mir  dies  auch  zugesagt. '  '  Auch  bei  dem  Erzherzog 
hatte  La  Valette  eine  Audienz  ,De  la  Valette*  so  berichtet 
Erzherzog  Carl  seiner  Tante  ,kam  Sonntags  (22.  April)  zu  mir 
mit  einer  Menge  anderer  Leute  zur  Audienz.  Ich  hielt  es  für 
gut,  ihn  am  Montag  (23.  April")  d.  i.  gestern  zu  empfangen, 
amso  mehr  als  man  mir  L'esairt  liatte.  dass  er  der  Ueberbringer 
gemäRnigter  Propositioneii  -ci  und  weil  ich  sah,  dass  er  so  viele 
Stimmen  im  Capitel  habe,  dass  ich  es  für  angezeigt  Li  It,  ihn 
anzuhören,  um  ihn  nicht  vor  den  Kopf  zu  stossen,  und  so  den 
Geschäften  nur  zu  schaden.  Man  hat  mir  '„"•csairt:  Es  ist  wahr, 
er  ist  ein  Abenteurer,  aber  »  r  liringt  anstajidige  Vorsehläge. 
Wenn  man  die  Stände  zur  \'cruunlt  briniriMi  kann,  so  muss 
man  davon  jirofitiren.  De  la  Valette  kam  zu  mir  und  las  mir 
eine  lange  Note  vor  über  die  Dienste,  die  er  dem  Hause  Oester- 
n  ieli  während  der  Ivevolution  erwiesen,  die  man  aber  verkannt 
habe.  Indem  er  von  der  Revolution  sprach,  wurde  sein  Ge- 
sfiräeh  von  Schluchzen  unterbroclien.  Sodann  hetheuerte  er, 
dahs  er  nur  als  guter  Patriot  sich  in  die  Geschäfte  zu  mischen 
wage,  indem  er  hoffe,  daa«  er  sie  dem  gemeinen  Wohle  su 


<  Enäimnog  Ctutl  an  Maria  Christine.  Vieniie,  ce  18  avril  1799.  A.>A. 
'  Erzherzog  Carl  au  Maria  Christitte.  Vienne,  ee  19  »nU  1798.  A.*A. 
>  Enhefsog  Carl  an  Maria  Christine.  VieDne^  ce  Sl  avril  1792.  A.-A. 
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acoommodlren  im  Stande  adn  werde.  Im  weiteren  Verlauf  dee 
Gespräches  erging  er  steh  in  den  heftigsten  InTectiyen  gegen 
die  Stttnde,  indem  er  sagte,  man  hätte  sie  beim  Einmarsch  der 
Trappen  insgesammt  anfhängen,  rädern,  lebendig  rerbrennen 
sollen,  aber  man  habe  den  Ängenbfick  verpasst.  Er  beklagte 
sieh  darüber,  dass  man  die  Venekisten  begttnstigt  habe  und 
Bwar  deshalb,  weil  der  grflsste  Theü  der  Mitglieder  des  0ou- 
▼eraement  von  der  Nation  gehassie  Vonokiaten  seien,  die  Seine 
M^estät  mit  Onadenbeaeugongen  Oberhinfen,  aber  von  den 
Zflgehi  der  Regierang  entfernen  mOge.  Ich  erwiderte,  man 
kOnne  nioht  behaupten,  dass  Personen  der  Kation  verhasst  seien, 
weil  sie  es  den  Ständen  Ton  Brabant  seien.  Dann  las  er  mir 
eine  Note  Uber  die  fUnf  Bäthe  von  Brabant  vor,  worin  es  hiess, 
man  habe  sie  anerkannt^  da  man  ihnen  gestattet  habe,  ihre 
Vollmachten  su  registriren,  und  weil  man  sie  nicht  aussehliessen 
konnte,  ausser  auf  dem  Wege  des  Reehtes  und  durch  eine 
Senteni.  Ich  erwiderte,  dass,  nachdem  einmal  der  Monarch 
sich  Uber  ihre  Ausschliessung  ausgesprochen  habe,  man  nicht 
mehr  darauf  anrttokkommen  könne.  Daon  las  er  mir  eine  auf 
den  Rath  von  Limburg  bezügliche  Note  vor,  den  man  fortbe- 
stehen lassen  solle,  doch  in  Abhängigkeit  von  dem  Conseil  von 
Brabant,  ferner  eine  Note  betreffend  die  Universität  Löwen, 
die  als  Corps  braban^on  erklärt  werden  möge  u.  s.  f.  Wenig 
erbaut,  wie  ich  glaube,  Uber  meine  Antworten,  sagte  er  endlich, 
dass  die  versammelten  Stände  von  Brabant  geneigt  sein  wttrden, 
mir  eine  Subside  au  bewilligen,  worauf  ich  versetate,  ich  hoffte, 
die  Stände  wttrden  mich  nicht  fbr  einen  interessirten  Menschen 
halten  und  ihn  entliess.  Beim  Weggehen  Hess  er  mir  eine 
Drackschrift  zurück,  betitelt:  Notes  fugitives  snr  differents  ob> 
jets,  von  der  er  sagte,  sie  sei  von  ihm  verfasst.  Er  bemerkte 
zugleich,  er  werde  alle  Noten  und  Memoires,  die  er  meinem 
seligen  Vater  Übergeben  hatte,  oopiren  lassen,  um  sie  mir  zu 
übersenden.  Ich  glaube,  dass  De  la  Valette  häufig  Coben^ 
besucht  und  über  ihn  eine  Herrschaft  ausübt,  wie  sie  ein  intri> 
ganter  und  zugleich  geistreicher,  geschäftskundiger  und  nament' 
lieh  über  die  Fehler,  die  man  von  Anfang  au  begangen  liat, 
wohl  unterrichteter  Mensch  über  einen  schwachen  und  in  den 
Geschäften  wenig  versirtcn  Menschen  besitzt.  Indem  er  gegen 
die  Stände  die  gemeiuöteu  Injurien  bcLleudcrt  und  indem  er 
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■ein  Bedauern  namentlich  über  die  ersten  Fehler,  die  man  be- 
gang^en  hat,  ausspricbt,  indem  er  eine  ganz  maeslose  Leiden- 
schaft dafÜr^  dass  der  Dienst  des  Souverains  so  gut  als  möglich 
von  statten  gehe,  an  den  Tag  legt,  ruft  er  den  Glauben  hervor, 
dat»8  er  der  bestgesinnte  und  anstätuli^^te  Mensch  der  Welt 
sei.  £r  hat  mir  gesagt,  er  fürchte,  ich  sei  voreingenommen 
gegen  ihn.  Ich  antwortete  ihm,  dass  ich  die  Menschen  nor 
nach  ihren  Thaten  beurtheilte.'  ^ 

Eine  Woche  später  schrieb  Erzherzog  Carl  an  seine  Tante: 
,Ich  habe  die  Papiere,  die  Sie  mir  sendeten,  mit  der  grössten 
Aufmerksamkeit  gelesen.  Auch  Graf  Cobenzi  sendet  mir  regel> 
mässig  alle  Antworten,  die  man  hier  ertheilt.  Mit  einem  Worte, 
ich  veniaehlttssige  nichts,  um  den  Faden  der  Geschäfte  zu 
behalten,  und  zum  Ueberfluss  nimmt  sich  auch  De  la  Valette 
die  Muhe,  mich  Uber  die  Geschäfte  und  von  seinen  Frojectea 
zu  unterrichten.  Ich  wage  nicht  meinem  GelUste  zu  folgen  und 
ihm  die  Thttr  zu  weisen^  da  ich  flircbte,  meinen  Credit  bei 
den  Ministem  einzubUssen  und  für  voreingenommen,  leiden- 
schaftlich und  unduldsam  zu  gelten.  Vielmehr  bin  ich,  damit, 
was  ich  sage,  Gewicht  habe,  genOthigt,  meine  Geduld  an  La 
Valette  zu  üben.  £r  hat  ein  Memoire  verfasst,  enthaltend  den 
Vorschlag,  die  Einnahme  (reoette)  der  Subside  den  Ständen 
alwunehmen  und  den  Einnehmern  (reeeveurs)  Sr.  Maj.  au  über- 
tragen, auch  dem  dritten  Stande  durch  die  Bildung  einer  be- 
sonderen ,Nation'  für  die  Banquiers  und  für  die  Personen, 
welche  mit  Geld  handeln,  «ine  stärkere  Vertretung  au  geben. 
Eft  scheint  demnach,  dass  De  la  Valette  die  Stände  hintergeht, 
denen  er  dient,  und  dass  er  versucht,  sich  mit  beiden  Parteien 
auf  guten  Fuss  au  setaen,  um  sich  sodann  an  die  zu  halten,  welche 
die  Oberhand  behält.  Er  protcstirt  gegen  die  neue  Jointe  und 
sagtj  dass  es  besser  wäre,  den  Ständen  zu  erlauben,  eine  De* 
putation  au  senden,  um  sich  mit  ihnen  auseinanderausetaen. 
oder  ihnen  einen  ständigen  Deputirten  in  Wien  auzugestehen. 
Denn  es  scheint  mir,  er  fUrchtet,  dass  die  Glieder  der  Jointe 
sich  aus  eigenem  Interesse  der  Partei  des  Hofes  in  die  Arme 
werfen  könnten*  £r  sagte  mir,  man  mllsse  die  Amnestie  zu- 
gestehen und  einen  neuen  Orden  de  la  fidölitö  oder  Franz  II., 


*  Eniiertog  Carl  an  Maria  Christine.  Vienne,  ce  84  sttU  1799. 
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von  dem  er  mir  den  Entwurf  zeigte,  stiften,  um  diejenigen 
auszuzeichnen,  die  sich  während  der  Unruhen  gut  aut'getiihrt 
hatten.  Ich  schmeichle  mir,  dass  De  la  V^alette  sehr  unzufrieden 
mit  der  Antwort  sein  wird,  die  ich  ihm  auf  alle  seine  V^or- 
schläge  gegeben  habe.  Ich  glaube  zugleich,  Sie  versichern  zu 
können,  dass  sich  Trauttmansdorff  gar  nicht  in  die  Geschäfte 
mischt.  Es  ist  lediglich  Cobenzl,  der  all  dies  macht  und  sich 
schmeichelt,  alles  in  Ordnung  zu  bringen.  Er  folgt  hierin  den 
Impulsen,  die  ihm  Spielmann  von  Zeit  zu  Zeit  gibt.  Z.  B.  sagt 
ihm  Spielmann:  In  der  Verlegenheit,  die  uns  der  Krieg  mit 
Frankreich  bereitet,  rauss  man  versuchen,  die  inneren  Ange- 
legenheiten der  Niederlande  zu  ordnen,  so  gut  es  geht.  Gleich 
macht  sich  Cobenzl  an  die  Arbeit,  greift  die  Sache  rechts  und 
links  an,  glaubt  endlich  das  Mittel,  alles  beizulegen,  gefunden 
zu  haben  und  lässt  Kaunitz  sein  Scheines  Elaborat  nieder- 
schreiben. Flirst  Kaunitz  liest  nicht  immer,  was  er  schreibt, 
man  macht  dem  Kaiser  keinen  Bericht  darüber,  und  daher 
der  ganze  Wirrwar,  der  angerichtet  wird.  Denn  die  crasse 
Ignoranz,  welche  in  der  Staatskanzlei  Uber  alles,  was  dies 
Departement  betrifft,  herrscht,  iat  scandalös.  Daher  kommt  es, 
das»  alles,  was  von  dort  ausgeht,  misslingt  und  wir  so  viele 
Fehler  in  der  Politik  begehen.  Ich  habe  jüngst  meinem  Bruder 
gesagt:  Du  musst  vorzüglich  ein  Ding  im  Auge  haben:  nämlich 
die  richtigen  Männer  ausfindig  zu.  machen  oder  sie  Dir  zu.  bilden. 
Alles  andere  wird  gut  gehen  oder  von  selbst  kommen,  sobald 
Du  fähige  Männer  an  der  Spitze  der  Geschäfte  hast.* '  Von  seinem 
Bruder  aber  bemerkt  er  bald  darnach  folgendes :  ,Ich  versichere 
Sie,  dass  alles  vortrefflich  ginge,  wenn  er  nur  den  Eingebungen 
seines  Henens  and  seines  Kopfes  folgte.  Aber  er  fUhlt,  dass  er 
zu  jung  isty  um  nicht  Fehler  zu  begehen,  und  dass  es  ihm  an 
Erfahrung  mangelt.  Unglücklicherweise  sind  die,  welche  an  der 
Spitce  der  Geschäfte  stehen,  jene,  deren  er  sich  bedienen  muss/' 
Soweit  vorläufig  £rsherzog  Carls  Berichte  aus  dieser  Ztai, 
die  uns  einen  interessanten  Einblick  in  die  vorhandenen  Strö- 
mungen bei  Hofe  gewähren,  die  uns  «ach  mit  hoher  Achtung 
für  die  scharfe  Beobachtungsgabe  des  nooh  nicht  21jährigen 


>  Brsharzug  Carl  sa  Msria  GhrittiiM.  Viaans,  es  1  msi  17M.  A^A. 
*  Eniisnog  Csfl  aa  Maria  Cluiiüae.  Tisnna,  es  16  msi  1792.  A.-A. 
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PrinMD  erftllen,  die  uns  aber  nieht  sa  «Usuwett  gehenden 
RttekscUHsBett  auf  ['iiuLipiclle  Gegeiufttae  poütischer  Art  ver- 
leiten dürfen.  Vielmehr  gesteht  Hemg  Alhert  aelhst  in  emem 
epftteren  Raekhlick  auf  diese  Zeit  zu»  dase  trots  des  Regierungs- 
wechsele eine  principieUe  Aendemng  in  den  dem  GouTwneme&t 
ans  Wien  angesendeten  Resolntienen  nicht  wahravnehmen  ge- 
wesen sei.  Die'  ministeriellen  Depeschen  hitton  nor  dem  nach- 
drücklichen Wünsche  nach  einem  haldigen  Arrangement  Ans- 
druck  gegeben,  das  man  anf  friedlichem  Wege,  aber  anter 
Festhaltong  an  den  bisherigen  Grondsätaen  endelen  müge.  Der 
Krieg  mit  IVanImch,  der  eben  damals  ausbrach»  habe  diesen 
Wunsch  noch  gesteigert  Aber  bei  aUedem  habe  man  nicht 
die  innere  Buhe  ran  den  Preis  dm*  Rechte  imd  der  Autoritit 
des  SouTerains  erkaufen  an  sollen  vermeint  ^ 

In  der  That  hatten  sieh  die  persSnliehen  Gegensiftae  nicht 
etwa  in  der  Art  zugespitzt,  dasa  man  nur  in  Brüssel  su  gewalt- 
samen Mitteln,  und  nur  in  Wien  zu  milderem  Vorgehen  rieth. 
Hatte  Maria  Christine  erst  kürzlich  selbst  in  Hinblick  anf  die 
Vorgänge  in  Frankreich  und  auf  den  bevorstehenden  Bruch 
mit  dieser  Macht  den  Zeitpunkt  flir  nicht  geeignet  zur  An- 
wendung von  Gewalt  wider  die  Stände  erachtet,  so  betont 
zwar  aucli  Kuunitz  in  einer  Depcr-c  he  vom  7.  April  an  Metter- 
nich die  Nütliwcndigkeit,  den  eii^^en  Conncx  der  Vorf^iln^e  in 
Fraiiki  eieli  mit  denen  in  iielpon  .stets  im  Auge  zu  behalten, 
wünscht  aber  .schon  jetzt  die  Eiubcrut'ung  einer  Jointe ,  um 
Uber  die  |iriigre.ssivea  Schritte  üchlüHsig  zu  werden,  die  zu  tlmu 
seien,  falls  die  Stände  von  Brabant  die  ihnen  dargebotene 
Hand  zurückweisen  würden,  und  will  bei  diciser  Gelegenheit 
eine  Reihe  von  Fragen  crwogeu  wissen,  aus  deneu  ersicht- 
lich ist,  dasö  man  in  Wien  vorkommenden  Falles  zur  An- 
wendung der  äuösertjteu  Mittel,  wie  Suspenbiun  der  Verfassung, 
Anwendung  von  Waffengewalt,  Einsetzung  eines  Gerichtshofes 
für  Majestätsverbrechen  u.  dgl.  euUschiossen  war,^  und  i's  ist 
gewiss  bezeichnend,  dass  es  gerade  Maria  Christine  war,  welche 

*  Hot»  nur  Taflaire  de«  cinq  coiiMlU«n  de  Brabaat,  Mtm  par  S.  A.  R.  le 
due  k  Dreedtt  «n  179S. 

s  Kannita  an  Hettwnieh,  le  7  »Tnl  1792.  Orig.  Di«  Frag«u  lautotuu :  ,Con- 
▼iant-tt  de  ooiiToqoer  le«  Etat«  de  Brab^uit?  8'il  cunvieut  de  los  con- 
voqoer,  k  quelle  ipeque  devroni-U«  rötra?  (^eUe«  propositioo«  derra-t-oa 
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(\\e  Anwendung  derartiger  Massregeln  dringend  widerrieth.* 
Uebrigens  blieb  die  Weisung  des  Hof*  und  Staatskanzlcrs  vor- 
läufig ohnedies  gegenstandslos;  denn  rie  wnrde  durch  Be- 
richte aus  BrUflsel  überholt,  welche  ein  unerwartetes  Einlenken 
der  Stünde  y<m  Brabant  in  Aunioht  m  stallen  schienen. 

IT.  yorgftnge  in  Brüssel.  —  Schelnbavts  Etaileiikeii  der 

StiiMle  TOB  Bnkrai. 

Nach  seiner  Rückkehr  aus  Wien  hatte  sich  Baillet  zugleich 
mit  dem  Pensionnaire  De  Jonghe  dem  bevollmächtigten  Minister 
vorgestellt.  Er  schien  hocherfreut  über  die  gnädige  Weise,  in 
der  ihn  der  neue  Herrscher  empfangen,  über  den  er  sich  in 
Lobeserhebungen  erging.  Auf  Metternichs  Mahnung  erklärten 
sich  beide  —  Baillet  und  De  Jonghe  —  bereit,  ihren  ganzen 
Einfluss  in  vermittelndem  Sinne  auf  die  Stände  geltend  machen 


lonr  frin,  qiMl  laofag«  hm  lenfar,  nur  duunu  das  obfete  <»averli? 
QubI  Wt  le  tems  p^emptoure  aaqnel  il  conTiendrs  de  d^ploier  Im 
nojens  (r.mtorit/'?  Ce  terme  arrivt^,  faut-il  avoir  encore  qnel([ne  »'-(rard 
k  la  cuiistitution  et  a  i\no]  poiiit;  ou  vaut-il  inieux  on  Huspemlre  tout 
offot  juäqu'apres  Tiaauguratiou ,  et  tratter  judque  lä  le  Brabant  k 
tont  ^gaid  et  §tm  oiüle  oxeeftf<m  en  pays  de  conqnAtet  Psr  qnel  acte 
pnblio  ooiiTiMidrail*U  alots  qoe  la  rftoliiikm  de  8.  If.  fftt  maaUiBslfo; 
•a  qoelle  foraa,  «rae  quelques  pricaations?  Qneb  aetaa  d*autorit^  de* 
vraient  alora  Stre  ezerc^s  k  l'egard  de  obacan  des  objets  rest^s  jusque 
tci  ouverts  et  ind^cis?  Par  quels  moions  la  rentn'e  des  subside«  et  des 
imputs  dovrait-elle  ötre  efl'ectuooV  Commout  fauiirait-il  pourvoir  aux  in- 
demnit^  du  fisc  et  des  particulters,  comment  k  radiniuistration  des  de* 
aion  da  la  profinee?  Qaeilaa  di^todtlaiit  nralenft  4  lüia  poor  pr^vanir 
on  rdprinar  las  dmaataaf  QoeUes  pacBoiuiea  doivent  toa  aetionedaa  da 
cbef  de  Tinsurrection  et  des  exceptions  k  ramnistie:  quand  celle-ci  doiU 
eile  elre  public-e?  Faut-il  laisser  le  conseil  du  Brabant  jtige  d*^»  cause» 
HitcaleH  liu  cbef  de  rinsurrectiun ,  oii  vaiit-il  inieux,  en  lo  laissaiit 
subttister  pour  les  causes  civiies  et  criminelles  du  secoud  ordre,  ötablir 
OB  tfflmnal  &  part  ponr  las  aetfant  dn  ehaf  ds  «riaa  da  Itea-Majesti 
•t  partarbatBon  d«  rapaa  pablie,  et  an  ce  om  oommeiit  «onpoaer  oa 
noQTaa«  tribimal?  Qnel  parti  mnh  k  prandra  4  rdgaid  da  Yonck  et 
Van  der  Meersch,  s'il  est  vrai  qa*ils  eabalent  encore  en  France,  ainsi 
qu\i  r%ard  d'autroü  einigrös  qni  f  oabelaniaDt  O«  J  aoimioot  prfs 
parti  dans  la  horiie  des  iiisurfiren«?' 
'  3iaria  Cbristiue  au  Kaiser  Franz,  ce  24  mai  1792.  A.-A.  i  . 
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SO  wollen.^  die  eriiidten  noch  von  anderer  Seite  Succun. 
Nicht  ein  Abenteurer  vom  Schlage  La  Valette't,  sondern  eine 
allgemein  geachtete  Persönlichkeit,  ,die  lettte  Blame  der 
WeUonen',  der  Pinns  von  Ligne,  der  dsmalB  in  Wien  wmlte, 
gesellte  sich  den  Vermittlem  switchen  Fürst  und  Stftnden  sn. 
In  swei  Briefen*  vom  8.  und  vom  13.  Härz  —  sie  bildeten  die 
Antwort  auf  das  ihm  von  Baillet  Oberbrachte  Schreiben  — 
sochte  er  den  Stinden  von  Brabant  sn  beweisen,  dass  e« 
in  ihrem  Interesse  liege,  den  Trinmph  der  Iransö^hen  und 
der  vonckistischen  Ideen  hintanzuhalten.  Das  Mittel  hiezn  sei 
die  VerstftndiguDg  nut  der  Regierung,  und  dazu  biete  d«r 
Regierungsantritt  des  neuen  Souveräns  die  beste  Gelegenheit 
dar.  Sie  sollten  diese  benutzen  und  ihren  guten  WiUen  durch 
die  Bewilligung  der  Steuern  bekunden;  der  Widerstand  des 
dritten  Standes  sei  nicht  zu  besorgen,  wenn  sie  es  nur  ihrer- 
seits nicht  an  gutem  Willen  fehlen  Hessen. 

Es  schien,  als  sollte  dieser  Appell  nicht  ungehört  verhallen. 
Die  Stände  selbst  verlandeten,  dass  man  sie  einberufe,  um,  wie 
sie  sagten,  Beweise  ilircs  Eifers,  ihrer  Krp^cbenlicit.  AnliRnplich- 
k<  it  und  Treue  dem  neuen  Souverain  zu  jji'cben.  So  erCalpfte 
denn  am  '^.  April  die  Einberufunir  der  Stande  von  Bral)ant, 
und  zwar  für  den  17,  dieses  ^iDnatf*.  Doch  wurde  in  dem 
Kinh('rufun<:sschreibcn  aussdriu-klith  und  absic-htlieh  bemerkt, 
clabs  die  Regierung  keine  Prupositionen  zu  maclicn  <rt.'dcnke, 
sondern  blos  den  Stünden  die  Gt*le«:enhcit  bieten  wolle,  ihnn 
OeflShli  n  in  der  beabsichtigten  Weise  Ausdruck  zu  geben. 
Gleichzeitig  wurde  die  bisher  zurUckirrhaltene  königliche  De- 
pesche in  der  zu  Wien  niodificirtcn  1  a  ^iiri<r.  sowie  eine  Copie 
der  erfolgten  Bestätigung  der  Statthalter  den  Standen  zugesandt.^ 

In  Wien  billiirte  man  die  Kinbernfung  der  Stände,  auch 
wflr  man  einverstanden  damit,  duAs  dn^  Gouvernement  keinerlei 
Petition  durcli  d^-n  Kanzler  an  die  »Stände  gelanj^en  Hess. 
Würden  indess  1h suis  ci;^^cnem  Antriebe  Subsides  und  Tm^iots 
bewilligen,  so  Miiltf  das  Anerbieten,  sofern  es  bedingunf^'t-lo« 
laute,  angenommen,   uudcrnfalU   abgelehnt  werden.  Etwas 

>  Mstternleh  an  Kauiiiti,  Is  1  STrit  1793.  Entwurf  nnd  Copis. 

^  Abgodruckf  )<-\  Gnchnrd,  F-tude»  et  notieei  HI,  886  ff. 
^  Metteratoh  an  KauaiU,  !•  6  «rrU  1792. 
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ftnderei  wÄre  es,  wenn  die  Ständei  nachdem  sie  Subsides  und 
Imp6t8  bewilligt,  unabhängig  davon  ihrerseits  Bitten  an  den 
Thron  richten  wollten.  In  diesem  Falle  sollte  das  Statthalter^ 
paar  die  Bewilligung  sich  gefallen  lassen  nnd  die  Gegenstände 
ihrer  Bitten  ad  referendum  nehmen.  Sollten  endlich  die  Stände 
nnr  die  Subsides  bewilligen,  nicht  aber  die  Impdts,  da  man 
sie  um  die  letzteren  bisher  nicht  angegangen  habe,  so  möge 
man  jene  annehmen,  um  diese  aber  in  der  hergebrachten  Weise 
die  Stände  angehen  J 

Trotx  des  schmnbaren  Einlenkens  der  Stände,  sweifelte 
Qbrigens  Metternich  gleich  anfangs,  dass  die  Subsides  bewilligt 
werden  wttrden.  Uan  werde,  besorgte  er,  auch  diesmal  ein 
beliebtes  Manoeuvre  in  Anwendung  bringen:  die  zwei  ersten 
Stände  werden  die  Subsides  bewilligen,  der  dritte  dieselben 
versagen  und  so  werde  die  Abstimmung  illusorisch  sein.'  Und 
so  kam  es  auch. 

Am  17.  April  —  dem  anberaumten  Tage  —  versammelten 
sieh  die  Stände.  Mittags  fond  sich  eine  Deputation  derselben 
bei  dem  Statthalterpaare  ein,  um  der  Freude  darüber,  dass  die 
Zttgel  der  Regierung  auch  fernerhin  den  k<Iniglichen  Hoheiten 
anvertraat  blieben,  Ausdruck  zu  geben,  und  um  zugleich  au 
melden,  dass  Subsides  nnd  Impdts  von  den  awei  ersten  Ständen 
einstimmig  bewilligt  seien,  ohne  jede  Restriction  und  um  dem 
Souvmin  einen  Beweis  ihrer  Anhänglichkeit  su  liefern«  Abends 
um  6  Uhr  kam  die  Deputation  au  dem  bevollmächtigten  Minister; 
auch  ihm  drtlckte  sie  in  den  verbindlichsten  Worten  die  Ge- 
nugthuung  der  Stände  darüber  aus,  dass  er  von  Seiner  Majestät 
auf  seinem  Posten  bestätigt  worden  sei.  Dagegen  bertlbrte 
sie  die  Subsidienfrage  nicht  Erst  als  MettemicJi  selbst  darauf 
au  sprechen  kam,  ergriff  Graf  Duras,  der  Deputirte  des  Adels, 
das  Wort,  um  zu  erklären,  dass  Hoffnung  vorhanden  sei,  dass 
die  Resolution  auch  von  dem  dritten  Stande  angenommen  werde. 
Auch  BaiUet,  der  sich  am  Morgen  desselben  Tages  Metternich 
vorgestellt  hatte,  bemerkte,  und  zwar  ans  eigenem  Antrieb, 
dass  er  das  Beste  von  den  Gesinnungen  der  Stadt  Antwerpen 
hoffe,  zufolge  des  wahrheitsgetreuen  Berichtes,  den  er  der 


'  Kauniu  an  Mt-tteniich.  Vieuiif,  ru  J5  arril  lIüU. 
'  Metternich  au  Kaunits,  7  avril  1792. 
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Stedt  über  sen«  Rdae  nach  Wien  entattot  habe.  Und  Mekter« 
nich  aehenkte  den  Verdoheningen  BaÜlet'e  Ghuiben,  da,  wie 
er  bemerkt,  aeweit  die  Kenntotas  dea  OoayernemenU  reiche, 
dieaer  nicht  nnterlaaaeo  habe,  die  Stadt  Antwerpen  g^^natig  su 
atimmen  und  da  sein  Benehmen  tadelloa  aei.'  In  der  That 
erging  sich  am  folgenden  Tage  BalUet  in  offener  Standever- 
aammlnng  in  Lobeserhebungen  Uber  den  jungen  Monaveheni 
wogegen  er  aelbat  für  aeine  Bemühungen  den  Dank  aeiner 
Committenten  entgegennahm.*  Dagegen  wurden  am  19.  April 
die  beiden  Schreiben  dea  FOraten  von  Ligne  awar  ▼erleaen, 
doch  acheinen  dieaelben  unbeantwortet  geblieben  au  aem.* 

Die'Zuatiromung  der  beiden  eraten  Stlnde  lautete  auf  die 
Snbaidea  fllr  daa  lauftnde  Jahr  und  auf  die  Impdta  dea  laufenden 
Halbjahres,  wfthrend  aie  su  jenen  fttr  daa  Jahr  1791  bereite 
früher  ihre  Zuatünmung  gegeben  hatten.  Da  aber  der  in  her- 
kömmlicher Weiae  dem  Statthalterpaar  ttbenreiohte  Acte  du 
conaentement  dnige  ungewöhnliehe  Wendungen  enthielt,  wurde 
derselbe  dem  Staats-  und  Finanzrathe  aar  Berathung  vorgelegt^ 
wo  sich  die  Mehrheit  der  Votanten  dahin  aussprach,  dass  man 
den  Acte  d'acceptation  nur  bedingungsweise  ertheilen  möge. 
Besonders  nahm  man  AnstosK  an  der  Erwähnung  der  illegalen 
Sendung  Baillets  und  an  der  Clausel  ,daB8  die  Bewilligung  ohne 
Bedingung  oder  Reserve,  ausser  den  üblichen'  erfolge,  sowie 
auch  daran,  dass  es  in  jener  Acte  der  Stände  nicht  ausdrücklicli 
hies^^,  dass  die  luipots,  abgesehen  von  dem  für  andere  Zwecke 
beHtijuniten  Tlicile,  dem  Souverän  zu  Nutz  und  Kromraen  o^e- 
reichen  sollten.  Allein  da.s  (Jouvornemcnt  «glaubte  sich  in  einer 
ao  wichtigen  Sache  nicliL  an  einzelne  Ausdrüek»  klammern  zu 
sollen,  um  nicht  den  Hauptzweck  zu  verfehkiii,  zmiial  die  Bitte 
«m  Bewilligung  der  Snhsides  nicht  von  der  liegicruug  ausge- 
gangen war,  sondern  die  Stünde  zu  diesem  Zwecke  um  ihre 
Einberufung  gebeten  hatten.  Auch  glaubte  man  in  dem  Acte 
d'acceptation  nicht  voji  den  Arrangements  sprechen  zu  äollen, 
die  in  Bezug  auf  die  Hntschiidigung  des  Souverains  und  der 
in  dem  leisten  Aufütaude  beschädigten  Privaten  zu  treffen 


^  Mntt^rnlch  an  Kaunitz,  ce  IR  arni  1792.  Blltirarf  und  Oopla. 

^  GacLard,  Stüdes  et  notieei  III,  386 
3  Gacbard  a.  a.  0.  lU,  390. 
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wareiii  da  dies  mit  den  Subsides  und  den  gewöhnliehen  Impots 
nichts  zu  8cha£fen  habe  und  da,  falls  sich  die  Sttiide  nicht 
dasn  herbei  lassen  sollten,  dem  Kaiser  und  den  Interessenten 
der  Weg  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  offen  stehe.  Das 
Oonveniement  entschied  sich  also  (19.  April)  für  die  gewdhn- 
liehe  Form  der  Acceptation,  sngleich  aber  wurde  eine  zweite 
auf  die  Entschttdigimgsfrage  besflgliche  Depesche  dem  Kanaler 
▼on  Brabant  mit  dem  Auftrage  angeitaUt,  dieselbe  snsammen 
mit  dem  Acte  d'acoeptation  sur  Eenntniss  der  Stttnde  wo.  bringen. 
Es  war  eine  Folge  dieses  SehrHteSy  der  anoh  auf  das  PnUicnm 
einen  günstigen  Eindmek  maehte,  das»  sieh  die  Stttnde  in  einer 
sehriftlichen  Reprisentation  an  das  Stattbalteipaar  bereit  er- 
klärten, sieh  mit  dem  (Gegenstände  an  beechiftigen  und  dass 
sieh  namentlich  der  Glems  an  grossen  Opfern  bereit  fimd. 
Fast  gldchaeitig  aber  wendeten  sieh  die  Stünde  an  das  Qon- 
yemement  mit  der  Bitte,  alle  Prooesse  und  Exeoutionen,  welche 
gegen  sie  vor  dem  Conseil  von  Brabant  anhiagig  gemacht 
worden  waren,  so  lange  zu  snqpendiren,  bis  die  Znsammen- 
setaung  dieses  Tribunals  endgiltig  entschieden  sei.  Die  Statt- 
halter legten  die  Sache  dem  Conseil  priTÖ  snr  Entscheidung 
▼or.  ,Wir  wissen  nichts,  beisst  es  in  dem  betreffenden  Berichte 
an  den  Kaiser,  ,wie  sich  derselbe  aussprechen  wird,  doch  glauben 
wir  bemerken  au  sollen,  dass  man  angesichts  der  Stimmung  der 
Stünde  bis  an  einem  gewissen  Punkte  und  namentlich  hinsichtlich 
der  gegen  sie  von  dem  Ministerium  wegen  der  Verschleudening 
der  königlichen  Oelder  oder  aus  Anlass  anderer  unzweifelhaft 
berechtigter  Forderungen  Ew.  Maj.  angestrengten  Klagen  ihren 
Wünschen  entsprechen  könnte.  Wir  haben  sogar  schon  dem 
Conseil  priv^  in  dieser  Richtung  Weisungen  gegeben.  Was 
dagegen  die  von  Privaten  gegen  die  Stünde  anbüngig  gemachten 
Prooesse  betrifft,  scheint  es  uns,  dass  man,  wofern  man  sich 
nicht  grossen  Verlegenbeiten  und  gegründeten  Klagen  aussetaen 
will,  den  Lauf  dieser  Prooesse  nicht  aufhalten  kann.  Die  Ver- 
fassung steht  dem  ausdrücklich  entgegen  und  die  Stünde  hab^ 
frtther  beständig  selbst  gegen  die  jetat  von  ihnen  gewflnschten 
Anordnungen  reclamirt.'* 

■  Die  Stattlmlter  an  Franz  II.,  in  21  avril  1792.  Entwurf.  Metternich  an 
KAuniti  von  demiielben  Oatnm.  Copie. 
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Am  19.  April  TOftagto  rieli  die  auanblte  g&itele^  um 
den  Bürgermeistern  der  drei  Chef^yiHes  Zeit  zn  laseen,  die  Za> 
stimmang  ihrer  Committenten  einzuholen.'  Zum  Verständnisse 
der  nachfolgenden  Verhandlungen  ist  zu  bemerken,  das»  zu 
den  Beschlüssen  der  Stände  von  ßrabant  Einstimmigkeit  er- 
forderlieh und  da88  die  Zustimmung  der  Reprilsentanten  des 
dritten  Standes  stets  eine  bedingte  war,  da  dieselbe  von  den 
Auftraggebern  der  letzteren  ratiiicirt  werden  niu.sste.  In  Lüw«'!! 
waren  dies  der  Magistrat,  die  Mitglieder  des  Stadtratlies,  jeue 
der  IK  kanie  und  die  zehn  Cliefs-doyens  der  Corps  de  luetiers; 
iu  Brüssel  der  aus  dem  Bürgermeister  und  sieben  Schöffen  be- 
stehende Corps  de  villc,  die  Stadtrailie  i^conseillers  de  la  vilK) 
die  man  auch  als  ,weitAiren  Iwitli*  (largo  conseil)  begleich netc, 
und  die  49  Corps  de  m^tiers,  welche  diu  durch  ihre  Doyens, 
die  eugeiiannten  Myndckens,  repriisentirten  neun  .Xatit»noii' 
bildeten ;  in  Antwerpen  endliel»  die  Bürgermeistor  und  die 
fungirenden  Sehöppen,  die  früheren  Schöppen  (am  iens  <5ch©- 
vins),  die  jNIaltres  de  quartier«  und  die  drei  Cliefs-nations.- 

Üas  Resultat  der  Verhandlungen  mit  dem  dritten  Stande 
gestaltete  sich  diesmal  folgendermassen.  Am  24.  und  25.  April 
gaben  der  Magistrat  von  Brtl».sel  und  der  Large  conseil  ilire 
volle  Zustimmung,  dagegen  ergab  sieli  bei  den  ,Nationen*  nur 
Stimmenmehrheit  und  auch  diese  nur  für  die  Subsides  des 
Jahres  1792.  während  sie  sich  über  jene  des  Jahres  1791  ent- 
weder gar  nicht  äusserten  oder  sie  rundwegs  abschlugen.  Zu 
Antwerpen,  der  zweiten  von  den  drei  Städten  Hrabants.  die 
in  der  Standeversammhnig  vertreten  waren,  gaben  der  Magistrat 
und  das  Corps  der  .alten*  Schöppen  ihre  Zustimmung,  hingegen 
lehnten  die  Doyens  und  die  (j>uartier-inaitres  sogar  die  Subsides 
für  das  laufende  Jahr  ab.  Zu  Löwen  endlieh  geschah  gar 
nichts.  Der  Magistrat  zog  die  Propositionen  !iif!\t  einmal  in 
Berathung.  indem  er  zu  allerlei  Vorwänden  seine  ZuHueht  nahm 
und  sich  endlich  vertagte,  ein  beispielloser  Vorgang,  den  man 

•  Note  sur  l'afVaire  de»  eul)sidos  de  Jirabaut.  A.-A. 

'  Ld  voyageur  dana  les  Tays-Bas  Autrichieu«  ou  leUrea  aur  V*>Ul  actuel 
d«  oea  pays.  A  Amalerdsm  1788.  Tome  I,  111—111.  Di«  ZnsKmwBaf 
der  beiden  ereton  Stiade  m  den  Snbiidee  erfolgle  flbrigent  aneh  lOMt 
mU  der  Cleneel:  Jk  oondition  que  le  tien-<let  nüve  et  autrement  pei^* 
Nenj  II,  167.  Oacbard,  CoUeetlen  de  doenmeot  laMiu  I,  87. 
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aber  Ttäag  hinnehmen  mnmte,  da  sieh  nkht  erweisen  Hess, 
dass  dies  in  Widersprach  stehe  mit  den  Bestimmungen  der 
Joyense  entr^e.' 

,So  lagen/  hetsst  es  in  einer  officiellen  Denkschrift  aus 
jener  Zeit,  ,die  Dinge  am  26.  April.  Seither  hat  man  wiederholt 
die  ^Nationen*  von  Brüssel  einberufen,  aber  ohne  Erfolff.  Sie 
beharrten  auf  ihrer  ResoKuiou,  sie  liesaen  Vorstelhmgen  drucken, 
in  denen  sie  sich  iii  Kla^cu  ergingen  über  die  anp:cbHchcn 
VerfassnngsverletzunjL^en  der  letzten  Regierung,  wiilirend  doeli 
die  Provinz  in  vollem  Auiruhr  gecjcn  den  Souverän  begriffen 
gewesen  war.  Ja  diu  französische  Kriegserklärung,  die  am  23. 
eintraf,  hat  einige  zu  dem  Versuche  verleitet,  selbst  die  bereits 
erfolgte  Bewilligung  der  Subside  des  Jahres  1792  wieder  rück- 
gängig zu  machen.  Aus  Antwerpen  kamen  Abgeordnete  des 
iSIagistrates  mit  dem  Vor.schlage,  die  Zustimmung  mittelst  un- 
bedeutender Zugeständnisse  zu  erkaufen,  worunter  nichts  Anderes 
zu  vcr.->tehen  war  aU  die  bedingungslose  Wiederaufnahme  der 
fUnf  Ruthe  in  den  Conaeil  von  Brabant  und  eine  allgemeine, 
au8nahmslo.se  Amnestie  für  die  Zeit  vom  Beginne  der  Revolution 
bis  zum  gegcnwärlif^en  Augenblicke,  und  ich  muss  gestehen, 
dass  auch  die  Stände  von  Brabant  uns  denselben  Vorschlag 
durch  den  Bürgermeister  und  den  Pensionnaire  von  Brüssel 
machten,  und  dass  der  Bischof  in  einer  Unterredung  mitten 
unter  den  Ausdrücken  grösster  Unterwürfigkeit  und  Beflissen- 
heit sich  die  Idee  entschlüpfen  lie.ss,  dass  mau  in  die  Amnestie 
auch  seinen  Canonicus  Van  Eupen  aufnehmen  möge.*  Zum 
Vorwand  diente  den  städtischen  Corporatiouen,  dass  sich  der 
Hof  noch  nicht  über  die  strittigen  Frageu  zwischen  Gouver- 
nement und  Ständen  ge«tussert  habe.^ 

Wie  wenigstens  Maria  Christine  urtlieilt,  äusserte  sich  der 
Einfluss  der  französischen  Kriegserklärung  auch  nocli  in  anderer 
Richtung.  Von  den  für  die  Jointe,  welclic  fortan  den  Souverän 
in  Wien  über  die  belgischen  Angelegenheiten  berathen  sollte, 
ausersehenen  Personen  hatten  Lannoy  und  Durieux  angenommen. 
De  Jonghe  hingegen  abgelehnt.   ,Das  ilberrascht  uns/  meinte 

t  Motw  mr  l'sffiiire  du  mbdde  Ab  Brabant. 

*  NotM  aor  rafiaire  du  »abaida  de  Brabant.  A.-A.  Vgl.  auch  Mettemieb  au 
Kaunits,  U.  Ilai  1798.  Copia.  Ilaria  Cbrittina  au  F^a  IL»  la 

17  mai  1792. 

SitsMcabor.  i,  phU.*liiil.  Cl.  CmV.  Bd.  Ii.  Abk.  4 
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die  Erzherzogin,  ,umsom(  }ir.  da  ich  nicht  glauben  karm.  dass 
die,  welche  Ihnen  denseUjen  vorgeschlagen  haben,  nicht  ^nUton 
von  voiTih(.'rein  mit  ihm  einverstanden  u^ewe^en  >ein.  Da  iodcöS 
ein  Zeitraum  von  mehreren  Wochen  dazwi.schenhig ,  so  ist  es 
möglieh,  dass  die  seither  eingetretene  V'eräudenmcr  der  Um- 
itände,  besonders  die  mittlerweile  erfolgte  Kriegserklärung;, 
ihn  seine  Ansieht  iindern  lies».'  Man  bot  hierauf  nacheinander 
Haiüet.  dann  dem  Pensioimaire  von  Brüj?sel  die  Stelle  an,^  von 
denen  aber  jener  Familien-,  dieser  (7caundheit>riiek>irliten  vor- 
schützte,- X«'  dass  das  Gouvernement  «ch!ie>sli(  h  den  Auftrag 
erhielt,  bei  der  Auswahl  eines  Ersatzmannes  nicht  Musschhess- 
lich  auf  Brabant  Rücksicht  zu  nehmen,  sondern  auch  andere 
Provinzen,  namentlich  Flandern  in^  Angf  zn  fassen.'  Trotz 
dieser  Schwierigkeiten  und  trotz  des  Widerspruches,  der  :jich 
in  Flandern  gegen  jene  Einrichtung  regte,-»  trat  die  Jointe  in 
Wien  doch  ins  Leben,  Sie  begann  zu  Ende  Mai  ihre  Thätigkeit: 
damals  wurde  zugleich  Durieux  zum  Conseiller-maitre  an  der 
Chambre  des  comptes  ernannt,  wHhrcud  jUiUler  und  Lannoy 
im  Status  de«  Goavernement«  verblieben.^ 

>  M^ia  Christine  au  irVauz  II.,  le  27  avril  1792.  Orig.  oig.  A.-A.  Man 
dmhto  «in«!!  An^nUick  anck  au  den  Gnüan  Colonuna,  der  eefar 
«patriotiaeb*  gesinnt  wA  und  bei  den  lOnneni  von  1769  vnd  1790  in 
growom  Anaehen  stehe,  sogleich  aber  ab  anständig,  unterrichtet  und 
gemässigt  gelte.  Aber  man  besorgte  von  vornherein,  dass  derselbe,  der 
dem  Mm  noble  von  Brabant  angehörte,  ri^ich  war,  nie  ein  Amt  hokloidet 
hatte  und  sich  mit  Vorliebe  dem  Landleben  und  nattuwi&^euMchafi- 
Uchen  Studien  hingab,  nicht  annehmen  werde.  (Ebenda.) 

*  Metternich  an  Kannits,  le  6  mai  1792.  Entw. 

*  Kaunitt  an  Mettefnicb,  le  16  mai  1799.  Orig. 

*  ,De  notre  assembi^o,  Ic  15  mai  1799*  richteten  ,1es  baillis  et  honimeA 
de  fief  !n  <  !)itellenio  du  Vieuxbourfr  do  Ganrl'  an  die  Dr»pntirt»'n  der 
flandrisclieii  .-^tande  ein  (in  Copie  dea  ßericlii«;ij  Mi-ittTuii-hs  au  Kaunitz 
vom  Juni  beigeschlossenes)  Schreiben,  dem  zuiolge  die  Letzteren 
gegen  die  beabeiehtigte  Errichtung  der  Jointe  Yoratellnvgea  machen 
aellten,  da  die  Belgier  an  dem  Stattfaalterpaar  nnd  so  dem  Goaver- 
nement  stets  das  grOsste  Zutrauen  gehabt  und  die  Angelegenheiten  den 
Laiuli's  Icirhtt^r  in  als  aiuMrbalb  deeselben  gq[»rfl<t  und  entachleden 

werden  k<iniitcn  etc. 
^  Kaunitz  an  Mettomich.  Vieuue,  co31  nmi  1792.  Orig.  Metternich  wurde 
emcht,  fortan  in  seiner  Correapondenz  jeden  Gegenetaad  in  die  Form 
tfner  beionderen  Depeeehe  an  bringen,  nm  eo  die  Materien  leichter 
nnter  die  Mitglieder  der  Joint«  vertheilen  am  hVnnen. 
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Daas  die  Stände  von  Brabant  in  der  Frage  des  CSonaeiU 
auch  unter  der  neuen  Regierung  nocb  immer  anf  ilirem  alten 
Standpunkte  Terliarrten,  zeigte  sich  deutUeb»  ab  die  Demission 
Bartenstein's  —  er  w»r  anlllsslicb  der  im  Januar  erfolgten  Ver* 
hafhingen  aus  dem  Conseü  ausgetreten  >  —  die  Wiederbesetsung 
einer  Stelle  in  dem  genannten  Tribunal  erforderlich  machte. 
Der  Conseil  wurde  aufgefordert,  einen  Ternavorschlajj^  zu 
machen;  da  aber  Bartenetein,  obgleich  Brabaneon  von  Geburt, 
(loch  einen  der  Posten  innegehabt  hatte,  die  nicht  für  Brabanter 
bestiniuit  waren,  und  da  nach  seinem  Ausscheiden  kein  Fremder 
im  Conseil  sicli  befand,  so  wurde  letzterer  beauftragt,  die  Terne 
aus  Nichtbrabantern  zu  bilden.  Der  Conseil  schlug  sechs  Per- 
sonen aus  dem  Advocatenstande  vor,  von  denen  drei  durch  ihre 
Geburt  Brabant  angehörten,  drei  nicht.  Die  Regierung  ersah 
Barra,  einen  der  letzteren.^  Nun  aber  irieben  die  Stünde  ihr  altes 
Spiel.  Alä  äich  Barra  an  sie  wendete,  um  zum  Eid  zugelassen 
zu  werden,  wurde  ihm  dies,  sowie  einst  Willock,  unter  dem 
Vorwande  der  Illegalität  des  Conseils  und  demnach  der  Un- 
giltigkeit  beiner  Einennung  versagt.  Barra  verlangte  dalier  von 
dem  Conseil  eine  .provibion  de  justice',  und  diese  wurde  ihm 
auch  in  Aussicht  gestellt.' 

Die  Spannung  der  Gemüther  wuchs,  als  bei  Ausbruch 
des  französischen  Krieges  ausser  dem  Statthalterpaar  auch 
Feldmarschall  Bender  (29.  April  171)2)  eine  Proclntnation  erliess, 
welche  mit  militärischer  Exocution  alle  diejemgen  bedrohte, 
,welche  in  Verkennung  ihrer  Ptiichten  gegen  Ftlrst  und  Vater- 
land irgend  etwas  gegen  die  souveräne  luid  legitime  Autorität 
unternehmen,  Unruhen  anzetteln,  die  GemlUher  üufrcizcii  und 
so  die  ütfentliche  Ordnung  stören  würden'.'  Obgleich  die  Pro- 
clamation  des  ,Knegsgesetzes'  durch  die  Umstünde  liinlUnglich 
gerechtfertigt  war  und  als  Xotliwendij;keit  in  den  übrigen 
Provinzen  stillschweigend  gebilligt  wurde,  erhoben  die  Stände 
von  Brabant  dagegen  als  gegen  eine  verfassungswidrige  Mass- 
regel (11.  Hai  17d2)  Protest  j  ja  die  beiden  ersten  Stände  be- 


*  Metternich  hu  K:iunitz,  le  8  tevrier  17'j2.  Uopie.  Die  StaUhalter  au  deo 
Kaber,  1e  8  ttrwier  1792.  Bntir. 

*  Die  Statthalter  an  Frans  II.,  le  17  tmi\  179S.  Cepia. 
s  Metterrnrh  au  Kaunits,  le  87  mal  1792.  Gopto. 

*  Borgnel  II,  10  ff. 
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zeichneten  die  Verordnung  als  den  Clrund,  wcshall»  alk'  \'or- 
sucLe,  die  sie  uiacliten,  die  Zustimmung;  des  dritten  Standes 
zum  Subside  zu  erlangen,  scheitern  würden.  Freilich  stand 
dem  die  Thatsache  gegenüber,  dass  der  dritte  Stand  die  Zu- 
stimmung zu  den  Suhsidcs  schon  Tor  der  Pnblication  jener 
Verordnung  vcrweip:eri  Inittr,  und  nur  das  ist  sicher,  dass  jene 
Prnclnni;ilion  den  dritten  Stand  in  seiner  ablehnenden  Hnltun«; 
bestärkte.  Auch  empfand  mau  es  als  eine  unbcfng'te  Neuerung, 
dass  die  beiden  ersten  Stände  ihren  Protest  ( Lce^cen  das  Kriegs- 
gesetz^  den  Chcf-villes  noch  an  demselben  Ta^je  mittheilten, 
waa  nur  während  der  letzten  Revolution  g;escheheu  w&r.^ 

Es  wurde  früher  bemerkt,  das»  die  beiden  ersten  Stünde 
die  Imp6t8  zunächst  nur  fUr  das  erste  Halbjahr  1792  bewilligt 
hatten;  als  sie  nun  am  16.  Mai  —  an  dem  sie  sich  von  Neuem 
▼ersammelt  hatten,  um  sieh  aber  sofort  wieder  zn  vertagen  — 
die  Zustimmung  auch  für  das  mit  dem  1.  Juni  beginnende 
sweite  Semester  ertheilten,  hatte  dieser  Besehluss  wenigstens 
fllr  den  Monarchen  keinen  praktischen  Werth ,  da  die  noth- 
wendige  Zustimmung  des  dritten  Standes  noch  immer  fehlte.^ 
Am  räthselhaftesten  erschien  das  Benehmen  der  ^Nationen'  von 
Brttssel,  welche  die  Subsides  des  Jahres  1792  votirten,  jene 
dea  Jahres  1791  versagten.  ,Ich  erkl&re  mir,'  schrieb  Maria 
Christine  an  ihren  Adoptivsohn,  ,die8  auf  folgende  Weise.  Die 
Stände  riskiren  nichts,  wenn  sie  für  1793  ihre  Zustimmung 
geben,  da  in  diesem  Falle  die  Einhebung  der  Subside  erst  im 
nächsten  November  beginnen  kann;  der  Monareh  erhält  also 
für  den  Augenblick,  und  wenn  die  Franzosen  bis  zu  jenem 
Momente  Fortschritte  machen,  ttberhanpt  nichts,  während,  wenn 
man  die  Zustimmung  Air  1791  gäbe,  Se.  Maj.  schon  jetat  die 
Summe  voll  in  Empfang  nehmen  wllrde.  Offenbar  ist  es  dies, 
was  die  Stände,  von  denen  einige  Mitglieder  auf  die  städtischen 
Vertreter  Einfluss  besitzen,  vermeiden  wollen.' > 


i  M.aria  Cliritliue  an  Erzherzog  Carl,  ce  IH  (mai  1792). 

'  Motteriüch   an  die  Statthalter,  26.  Mai  1792.    Copio  und  Entw.  Die 

Btnttbalter  au  Franz  II.,  29.  Mai  1792.  Coucept.  Mettenüch  an  KauniU. 

Bruxelles,  31  mai  1792.  Entw. 
*  Note  rar  Usffiira  da  fabrid«  d«  Brabtnt.  A.-A.  Die  Note  ist  andatiil 

and  aa  den  damaU  noch  in  Wien  weilenden  Enheraog  Oiirl  geriolilet. 
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Gewiss  war  es  aber  nicht  blos  der  Kriep:  mit  Frankreich, 
der  die  inneren  Zustände  Belgiens  neuerdings  schwieriger  ge- 
staltete; diiös  vielmehr  das  Gouvernement  selbst  nicht  von  jedem 
Verschulden  freigesprochen  werden  kann,  dafUr  liegt  uns  das 
unverdächtige  Zeugniss  eines  ebenso  gemässigten  als  einsichts- 
vollen und  der  Regierung  durciiaus  ergebenen  Beobachters  vor. 
Graf  Mercy  benützte  die  Gelegenheit  einer  Reise,  die  Thugut 
—  der  spätere  Minister  —  im  Mai  nach  Wien  antrat,  um  durch 
diesen  dem  Fllrstcn  Kaunitz  das  Resultat  achtzehnmonatlicher 
Beobachtung  mitzutheilen  und  ihn  Uber  Dinge  zu  unterrichten, 
die  schwer  der  Feder  anzuvertrauen  seien,  und  über  die  es 
selbst  peinlich  sei,  Bich  mündlich  zu  äussern.  ,8eit  langer  Zeit/ 
schreibt  er  an  Kaunitz,  .habe  ich  mit  Schmerz  wahrgenommen, 
ja  den  Ueneralgouverneurs  und  dem  Minister  vorausgesagt, 
dass  der  Alangel  an  Activität  und  Energie  ihnen  um  so  grössere 
Verlegenheiten  schaffen  werde,  da  sie  es  nach  aussenhin  mit 
verruchten  Agitatoren,  im  Inneren  mit  Facticusen  zu  thun 
liätten,  die  erniutliigt  wiinlen  durch  die  Straflosigkeit,  auf  die 
sie  eine  nur  zu  lange  Erfahrung  hoifen  liisst.  Diese  gefährliche 
Position  des  Gouvernements  würde  eine  Art  ebenso  fester  als 
strenger  Dictatur  erfordern  ;  aber  man  ist  von  dergleichen  so 
entfernt,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  die,  welche  zu  befehlen 
haben,  von  denen,  die  zu  gehorchen  hätten,  zu  unterscheiden. 
Es  finden  stete  Berathungen  statt;  aber  es  kommt  zu  keinem 
BesobluBsey  und  selbst  wenn  ein  solcher  gefasst  zu  sein  scheint, 
wird  er  nicht  ftosgefübit,  oder  doch  die  Ausführung  so  ver 
zögert,  dass  sie  ihren  Werth  grösstenthcils  einbUsst.  Sollten 
ähnliche  UebeUtttode  auch  auf  die  Operationen  der  Armee 
sich  erstrecken ,  so  könnte  das  sehr  schlimme  Folgen  haben, 
und  es  gibt  mehrere  Ghrttnde,  die  darüber  nicht  hinlänghch 
beruhigen/  * 


£<•  einem  der  drei  Selir^beii  Uaria  Christinens  Tcni  6.,  6.  u.  7.  Hai 
bei,  die  der  Ersliersog  am  16.  Mu  (A.>A.)  benntwortete. 
'  Morcy  an  Kannit«,  BruxoUe«,  le  .  .  mai  1792.  Eignnh.  Pause.  Dem 
Briefe  licprt  in  P.inso  hol  die  von  Men-y  eipenhiindig  concipirte:  ,Nofo 
de  «inflijues  cihjnts  ri'C(iiuraai)d6.s  au  souvenir  do  Mr.  le  Barou  de  Thugut, 
pour  cu  donner  k  Vieuoe  Vid&e  qa'il  en  aara  con^ae  Ini-niAme,  pendant 
son  s^jonr  dana  ee  pays'd.  Bmzelles»  le  16  mai  1798.  —  1*  Ganse  de 
la  torpeor  dans  laqnelle  ae  treave  le  genTeraement  gfoAral  des'  Pays* 
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V.  Hl«  belgUche  Emigration.  —  Bethnne-CluirosU  — 
Die  belgfiaek-littlelilBelie  Legion* 

Uebrigens  waren  es  nicht  blos  die  StUnde  von  Brabant, 
die  auch  der  neuen  Regierung  Sorge  bereiteten;  auch  die 
belgipche  Emigration  regte  sich  wieder.  Wie  die  Möven  den 
wSturiii,  80  verkündete  ihr  Erscheinen  an  der  Grenze  den  Aus- 
bruch des  Krieges.  Bethuae  war  schon  im  Februar  1702  nach 
Douai  zurückgekehrt  und  schien  seine  Rolle  bei  den  emigrirten 
Braban«;ons  wieder  autnehmen  zu  wollen J  Um  den  l  ianzosen 
keinen  Vorwand  zur  Unterstützung  der  belgischen  Emigranten 
BU  geben,  suchte  man  die  französischen  Emigranten  in  Belgien 
im  Zauui  zu  halten.  Doch  bei  der  Aufrigung,  in  welche  die 
letzteren  der  jüngst  (9.  Februar)  Uber  ihre  Güter  verhiingtc 
Sequißster  versetzte,  war  das  nicht  leicht.  Schon  früher  hatte 
das  Gouvernement,  damit  die  eventuellen  Bewegungen  der 
österreichischen  Ti  upjien  nicht  durch  den  Aufenthalt  der  Emi 
grantcn  in  den  Grcuzplätzt  n  von  Hennegau  und  Seeflandem 
gehindert  würden,  den  letzteren  die  Ordre  ertheilt,  sich  von 


ba«,  par  1''  flt'faut  «i'onsomhle  et  <1Ynprjrip,  par  les  ilissention»  qui  rügnent 
entre  le»  äuli.-ilrernei«,  par  ie  |>«u  de  contiance  qu'iU  ubtionuent  aupres 
de  U  mtiou,  <)t  plus  que  tont  par  roqnrit  dUaeertUiid»  «I  d^indtonon 
de  la  pari  da«  ekeb.  —  3.  D^ani  abiolQ  de  tonte  poliee,  ineonT^iiient» 
qui  eil  r&ttlteni  dans  lee  tome  critiqaee  ei  Ton  ee  tronve.  —  3.  Hur 
le  corotnandemout  de  rannten  aux  Pajs-ba.i,  itnportance  dort  il  o^t  de 
fixer  pronTiittMiii'iit  «nr  vvi  iuticl«»  im«»  (li'ci^ton  invnrlMhW'.  —  1.  Hut  Li 
ortiivonaucü  de  quelques  rapportH  politiquu«  eiitiü  Mr.  hi  l>uc  de  Krüns- 
wie  et  une  persouue  aftideo  do  uotre  cour.  —  6.  Rcniarques  sur  l'im- 
portance  dn  chois  de»  olfieien  qni  aeroui  r^iproquement  envoy^s  aa> 
prie  des  giainuuL  respeetife.  —  6.  Usage  utile  qoi  poumdt  ette  fiüt 
dans  cette  occohiou  do»  talcnttt,  coiinaiMancee  lec'iloü  <-t  In  lividuuIIe»  de 
Mr.  lu  coiiito  do  la  Marek.  —  7.  La  cuiiuni8t«aiK-o  du  plan  de«  uprratiou» 
pourrait  dan»  bien  des  e.ns  ötro  d'une  utilitc  majeure  ä  celui  qui  «^'T.n 
ctiarg^  de  la  partie  politiquo  de  cette  graude  aveuture.  —  ü,  Upintou 
quo  l'uu  peut  M  fonoer  de  rinterremtion  des  Meesiears  de  Bretooil  et 
Fersen  dans  les  alfitirea  pr^sentos.  —  9.  Benarqnee  mr  ma  poeition 
pevsonaelle,  rendue  «ases  iuutite  i  rauguate  serviee»  par  des  causes  phyd- 
ques  et  rooralo«.  —  10.  EclairciHseineiitä  sur  une  !«uuime  do  millo  louis 
lovee  k  AiiKsterdam  c1u</  !•  hanquiors  Göll  et  de  laquolle  U  n'a  pAt 
encore  6te  posftible  do  ju.•^tilier  Temploi  prwcis.' 
'  Albert  Sorel  a.  a.  0.  U,  362. 
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Tournai;  Möns,  Ath  und  anderen  Ghrensplätssen  snrttokaiiziehen 
und  denselben  die  Campine  und  das  Pays  de  Waes  zum  Aufent- 
halt angewiesen.  Aber  statt  dieser  Weisung  FoJge  su  leiBten» 
fanden  lieh  Officiere  derselben  als  Quartiermacher  an  der 
äussersten  Grenze  von  Seeflandern  ein,*  darunter  der  Adjutant 
des  Grafen  De  la  Ch&tre,  der  sich,  als  Graf  Happoncourt  pro- 
testirte,  auf  eine  Ordre  der  kuniglichen  Prinzen  berief.  Der- 
gleichen Eigenmächtigkeiten  glaubte  man  doch  nicht  länger 
dulden  zu  sollen.  Am  9.  März  setzte  Metternich  den  Commis- 
sären  der  Emigranten  einen  Termin  von  Bechs  Tagen^  innerhalb 
deaaen  sich  die  Ofdciere  an  die  ihnen  sugewiesenen  Orte  be- 
geben  müssten,  ausgenommen  jene  Franzosen,  die,  ohne  sich 
einem  militärischen  Corps  anzuBchliessen,  sich  mit  ihren  Familien 
nach  dem  einen  oder  dem  andern  Grenzort  gefluchtet  hätten.^ 
Bei  der  gänzlichen  Mittellosigkeit  dieses  Corps  war  das  Gou- 
vernement nahe  daran,  auf  das  Tür  die  französischen  Prinzen 
eröffnete  Anlehen  einen  rückzahlbaren  ^'orschu8s  zu  leisten,' 
als  auf  dasselbe  200.000  Gulden  eingezahlt  wurden  und  somit 
der  letzte  Verwand ,  an  der  Grenze  versammelt  zu  bleiben, 
entfiel.  Das  Emigranteneorps  von  5000  Officieren  lOste  sich 
auf,  und  Metternich  konnte  dem  fimnztfsischen  Gesandten  De 
la  Graviore  die  Mittheilung  machen,  dass  De  la  Queuille  von 
Coblenz  aus  beauftragt  sei,  die  Cantonnements  aus  Belgien 
nach  Trier  und  Luttich  zu  verlegen.^ 

Dagegen  setzte  Betbune  seine  Umtriebe  fort.  Man  hielt 
es  für  angezeigt,  dieselben  ans  unmittelbarer  Nähe  zu  beob- 
achten, um  den  letzten  Absichten  des  FarteigUngers  anf  die 
Spur  zu  kommen.  Als  hiezu  geeignete  Mittelsperson  erwies 
sich  der  Pensionnaire  der  Stände  von  Geldern,  an  den  die  Ein- 
ladung Bethune's  ergangen  war,  sich  nach  Douai  zu  begeben. 

,Ich  reiste',  so  lautet  dessen  Bericht,  ,von  Brüssel  am 
25.  Februar  1792  um  10  Uhr  Morgens  ab  und  kam  zu  Douai 
am  27.  um  6  Uhr  Abends  an.  Am  folgenden  Tage,  den 
28.  gegen  9  Uhr  Früh,  begab  ich  mich  in  das  Hdtel  des  Fürsten, 
dort  erfuhr  ich,  dass  er  nach  Paris  gereist  sei.   leb  wttnschte 

1  Die  Statthalter  an  den  Kaiser,  3  mar»  I19'i,  Entw. 
-  Metternich  au  Kaunitz,  10  mar»  1792. 
^  Kauuitz  aii  Metternich.  Vienne,  ce  19  man  1792.  Orig. 
*  Mettenüoh  an  Kannits,  81  man  179S.  Copi«. 
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einen  feiner  Secretttre  sn  sprechen,  aber  ancb  Ton  diesen  war 
keiner  zugegen;  man  beseichnete  mir  einen  Ort  in  der  Nähe  des 
Hdtels,  wo  mich  ein  Unbekannter  empfing,  dem  ich  mittheilta, 
dsss  ich  von  dem  Fttrsten  brieflich  eingeladen  worden  sei,  mich 
nach  Donat  sa  begeben.  Ich  forderte  ihn  anf,  in  seinem  Burean 
nachsusehen,  nm  was  es  sich  in  Beaug  auf  die  Provins  Geldern 
handeln  könne;  er  yerspraeh  dies  an  thun  nnd  Abends  zu  mir 
XU  kommen/ 

Der  Pensionnaire  bentttate  die  Zwischenieity  um  die  an 
Douai  befindlichen  franeOsischen  Truppen  su  sehen:  es  waren 
vier  Regimenter  königlicher  Tmppen  und  ansserdem  Trappen  der 
Ligue>  unter  denen  er  Belgier  und  Preussen  bemerkte.  ,AbendSy' 
£Khrt  er  fort,  ,am  6  Uhr  kam  mein  Mann  mit  einem  aweiten, 
beide  in  Patriotenuniform.  Ich  fi*agte,  mit  wem  ich  au  sprechen 
die  Ehre  hätte:  sie  nannten  sich,  der  eine  Dujardin  aus  Brüssel, 
der  andere  Scheppere  von  Gent  Ich  unterhielt  mich  mit  ihnen 
bis  gegen  9  Uhr  —  zuerst  Uber  das  Schreiben  des  Prinzen. 
Dujardin  sagte,  es  solle  eine  Versammlung  der  Deputirten  der 
Stände  der  Provinzen  zu  Douai  stattfinden,  der  Prinz  habe 
mich  eben  deshalb  zu  sich  beschieden,  um  sich  mit  mir  darüber 
zu  verständigen.  Jene  Deputirten  sollten  mit  einer  Vollmacht 
versehen  sein,  den  Entwurf  derselben  wolle  er  mir  morgen 
zeigen.  Ich  erwiderte,  dass  ich  darauf  warten  und  sodann  sofort 
mit  der  Vollmacht  abreisen  würde,  um  sie  hier  ausfertigen  zu 
lassen;  er  drang  ebenfalls  auf  meine  Abreise,  damit  ich  in  acht 
Tagen,  wo  alle  Deputirten  da  sein  wfirden,  wiederkommen 
könnte.  Aus  eigenem  Antriebe  bemerkte  er,  dass  bei  dieser 
Versammlung  sich  auch  ein  Abgeordneter  Englands  einfinden 
und  dass  unverzüglich  die  Unabhängigkeit  der  Provinzen  auch 
von  der  Nationalversammlung  in  Paris  anerkannt  werden  würde; 
dass  man  dte  darauf  bezüglichen  Acte  vorlegen  wttrde  und 
dass  die  betreffenden  Decrete,  sowie  jene  fUr  die  Bewafibiing 
der  Brabanter  Truppen  schon  bereit  seien.  Ich  fragte  ihn  nun, 
wie  denn  die  anderen  Provinzen  dächten.  Ich  nannte  jede 
einzeln,  besonders  aber  die  grossen  und  vor  Allem  Brabant. 
Unmerklich  lenkte  ich  auch  das  Gespräch  auf  den  Pensionnaire 
De  Jonghc  und  auf  den  Bischof  von  Antwerpen,  die  mir  bekannt 
Bcicn.  Er  erwiderte,  er  könne  nur  versichern,  dass  alle  Pro- 
vinzen gut  gesinnt  seien.    Eiue  sei  bereits  entschlossen,  nach 
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Donai  m  kommeB»  doch  dttrfe  er  aie  nicht  nennen,  am  3.  MAra 
werde  »uoh  der  Deputirte  von  Brabsnt  seine  Vollmacht  erhalten 
und  sofort  auch  die  anderen.  Manche  Andentangen  erweckten 
in  mir  die  Vermuthung,  daas  jene  Provina,  die  sieh  bereite  ent- 
schieden habe,  Westflandem  sei.  Uebrigens  sagte  er  nichts 
Besonderes  Uber  De  Jonghe  und  den  Bischof  von  Antwerpen, 
obgleich  ich  nochmals  das  OesprAeh  auf  aie  lenkte.  Scheppere 
sprach  Ton  Loverland  von  Tonmai»  der  diese  Proyina  ▼ertreten 
werde.  Ich  kam  auf  den  Prinsen  von  Bethone  anrttck:  ich 
bemerkte,  dass  ich  ihn  gerne  selbst  gesprochen  hlltte.  Dujardin 
erwiderte,  es  sei  ein  und  dasselbe,  ob  ich  mit  ihm  oder  mit 
dem  Prinsen  sprftche,  da  er  sein  Adjutant  und  in  Alles  einge- 
weiht sei.  Wir  kamen  auch  auf  die  Zahl  der  Brabanter  Truppen 
an  sprechen;  er  behauptete,  es  seien  30.000  Mann,  sie  würden 
zugleich  mit  den  Franaosen  einfallen,  und  awar  von  awei  Seiten, 
von  hier  aus,  nämlich  von  Donai  nnd  aus  dem  Reiche  (l'Empire) 
durch  Geldern.  Ich  herfthrte  die  Frage  nach  den  Mitteln  aur 
Erhaltung  jener  Brabanter  Truppen;  er  ragte,  dass  der  Prina 
'  sie  erhalte,  ich  merkte  aber,  dass  es  noch  andere  Ressourcen 
gebe.  Ich  erkundigte  mich  nach  den  Secretftren  des  Prinssen. 
Dujardin  sagte  mir,  er  habe  alle  vier  mit  einer  Pension 
entlassen ;  sie  hätten  sein  Vertrauen  verwirkt,  da  sie  in  Brabant 
jene,  die  sich  aus  den  Provinzen  in  Douai  eingefunden  hatten, 
verriethcn,  namentlich  Van  Asclie  von  Ant\v('ri)en.  Ich  fragte 
Dujardin,  ob  ich  in  Douai  wolil  Bekannte  tin<len  könnte;  er 
erwiderte:  von  OlTiciereu  seien  Guvaux,  Lamic,  Solares,  Paiwer 
und  L  ]>i;uhire  in  Lille  oder  Vnlenoiennes,  von  anderen  Malou- 
xeriga  zu  Lille,  De  Noter  zu  \  ak  iiciennes.  Ich  kam  hier  auf 
meinen  8cL\viet,'ersohn  zu  sprechen,  den  ich  gerne  unter  den 
Truppen  unterirebracht  und  weshalb  ich  gerne  De  Noter  ge- 
sprochen hätte.  Dujardin  erwiderte,  dass  alle  Ofticiere,  die 
wahrend  der  früheren  Insurrection  jcredient,  von  dera  Prinzen 
mit  demselben  (trade  und  denselben  Bezügen  aufgenommen 
wtirden,  dass  schon  violc  eingetreten  seien,  dass  ich,  wenn  ich 
wollte,  meinen  Sehwiegersohn  kommen  lassen  k(inne,  dass  aber, 
wenn  ich  zuvor  De  Noter  sprechen  wollte,  er  mit  mir  nach  Valen- 
eienues  zu  gehen  bereit  sei,  von  wo  wir  zusammen  nach  Möns 
reisen  konnten.  Dabei  kam  er  wiederholt  darauf  zurück,  dass 
auch  wenn  jene  Deputirteuversammiutig  in  Douai  nicht  zu- 
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•taade  kitme,  welche  sie  und  der  Prinz  als  gute  Bürger  wünsohtsn 
und  Aa£  der  Uber  die  Erhaltung  der  Vorfassung  der  Provioaen, 
unabhtogig  von  jener  Frankreiclis,  die  sie  nicht  wttnsohteD, 
verhandelt  werden  sollte,  sie  doch  mit  den  Franzoäon  von  awei 
Seiten  ins  Land  eindringen  wttrden,  dass  der  Zeitpunkt  un- 
mittelbar bevorstehe  und  dass  ich  demnach  meine  Reiae  be- 
schleunigen nnd  gegen  den  12.  Mttra  zurückkehren  mflsate. 
Ich  fragte  ihn,  wie  ich  mit  ihm  bis  sn  meiner  Rückkehr  oorre- 
spondiren  kdnnte.   Er  erwiderte,  dass  dies  meist  durch  Boten 
geschehe^  dass  er  aber  mit  mir  die  Oorrespondenz  eigenhilndig 
besorgen  wolle.   ZufiÜUg  berührte  ich  im  Gespräche  Meoheln 
und  man  versicherte  mich|  dass  diese  Provina  patriotiscb  ge- 
sinnt sei»  Dujardin  erkundigte  sich  sodann  nach  der  Summe, 
welche  Geldern  zu  den  gemeinsamen  Ausgaben  beuteaem 
ktonte.   Ich  gab  ihm  ein  kuraes  E^posä  des  Subeide,  auch 
von  dem  Lande  Weert  (de  la  terre  de  Weert)  mit  den  terrea 
franches,  worauf  er  eine  Contribution  von  fl.  5Q.000  im  Gänsen 
begehrte.   Wir  kamen  auch  auf  die  kaiserliehen  Truppen  mn 
sprechen;  sie  sagten,  sie  seien  ttberseugt,  dass  jene  sieh  nur 
auf  32.000  Mann  beliefen,  dass  die  Mehrzahl  der  Officiere  demo- 
kratisch gesinnt  sei,  dass  bei  einem  Aufstände  dieselben  sich 
ihnen  anschliessen-  würden,  wie  ihnen  dies  jene  von  Würtem- 
borg  bereits  au  verstehen  gegeben.' 

,Am  29.  Februar  um  11  Uhr  Morgens  kam  Dujardin  und 
überbrachte  mir  den  Entwurf  der  Procuration.  Er  blieb  bis  4  Uhr 
bei  mir  und  sagte  unter  Anderem,  dass  Malouxcriga  au  LiUe  sei, 
angeblich,  um  sich  von  seiner  ebenfiUls  dort  befindlichen  Gattin 
au  scheiden.  Ich  fragte  ihn,  wo  sich  Marquis  de  Bhodes  befinde. 
Kr  antwortete:  in  Gent,  wo  er  mit  Van  Loenhuyse  (?)  und  La 
Faillc  Flandern  zur  Absenduug  eines  Deputirten  nach  Douai 
au  bewegen  suche;  letaterer  werde  vermutblich  der  Pensionnaire 
Rohaertä,  gegenwärtig  als  Flüchtling  zu  Uulst  in  Holländisch- 
Flandern  weilend,  sein.  Ich  wollte  noch  wissen,  ob  Comet  de 
Orca  irgend  einen  Einfluss  auf  die  Voi^änge  an  Douai  n^ime; 
w  verneinte  dies.  Ich  streifte  auch  Van  der  Noot  Dujardin 
sagte,  derselbe  habe  um  die  Erlaubniss,  nach  Douai  kommon 
au  dürfen,  nachgesiieht,  Bethunc  habe  aber  rundweg»  abge- 
lehnt. Unter  «Viidcrera  saffte  er  noclj,  dass  Soeniei*n(?)  von 
Ant-vverpen,  er  selbst,  Vau  Helberg  und  der  Oberst  Le  Jeune 
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die  Einzige  sden,  die  dM  Veitraneii  des  Prinsen  besflsaen. 
Ich  wollte  Abends  mit  Soemem  und  dem  Obersten  Le  Jenne 
sprechen,  aber  sie  waren  nicht  au  Hanse.  Dujardin  bemerkte 
noch,  dass  man  jeden  Augenblick  yon  Vaterdal  ttber  Dttnkirchen 
den  Abt  von  Tongerloo  mit  einer  GMdhilfe  von  fl.  600.000 
erwarte  und  dass  noch  drei  andere  Aebte  ihm  folgen  würden. 
Da  Dujardin  darauf  bestand,  mit  uns  nach  Valenciennes  au 
geheUi  glaubten  wir  ihm  dies  nicht  abschlagen  au  können,  um 
nicht  seinen  Verdacht  zu  erregen,  zugleich  um  noch  andere 
B<rkundigungen  daselbst  einzuziehen,  immer  unter  dem  Vor- 
wandcy  dass  ich  De  Noter  in  Angelegenheit  meines  Schwieger- 
sohnes sprechen  wolle.' 

,Am  1.  Mllrz  um  10  Uhr  Morgens  reisten  wir  ab  nach 
Valenciennes;  Dujardin  und  Schepper  beglmteten  uns  dahin. 
Als  wir  Douai  verliesaen  und  zu  Bouchain  und  Valenciennes 
konnte  man  merken,  dass  man  die  Fortificationen  ansehnlich 
verstttrkte  und  dass  in  den  Flecken  und  DOrfbm  eine  Anzahl 
Ton  Belgiern  zerstreut  war,  die  alle  unsere  GeseUschaft  be- 
grttsBten.  Dujardin  sagte  uns,  dass  all  diese  Belgier  Ordre 
hätten,  sich  marschbereit  zu  halten.  Als  wir  um  4  Uhr  Nach- 
mittags nach  Valenciennes  kamen,  schickte  man  sofort  nach 
De  Noter,  der  eine  Viertelstunde  darnach  kam  und  bei  uns 
zum  Abendessen  blieb.  Wir  unterhielten  uns  bis  nach  Mitter- 
nacht. De  Noter  producirte  zuerst  ein  Schriftstück,  welches 
der  Advoeat  Van  der  Hoop  fUr  den  Conseil  von  Brabant 
entworfen  hatte.  Er  sprach  viel  von  seiner  Verhaftung  und 
betonte  namentHch ,  dass  man  keine  Papiere  bei  ihm  ge- 
funden hahc.  Sodann  sprach  man  von  den  Volhnjvc'lit(!n  der 
DeputirtuD.  Sie  soUten  vun  den  (Jut;jje.sinnten  in  den  l'rovin/cn 
ausgestellt  werden,  wofeiii  dieselben,  wie  mau  glaube,  die 
Majorität  besässen.  De  Ndter  .sagte:  „leb  orwaitt'  die  meinige 
morgen."^  Unter  die  Gutge«inntcn  in  Brabant  reibnet  man 
Liiiiüiinghe,  Colonue^y)^  und  de  Hove.  Dujardin  bemerlcte,  daas 
er  noch  am  29.  Februar  einen  Brief  von  Limmingbe  erhalten 
habe.  Von  den  Gutgesinnten  im  Hennegau  wurden  Bonsies 
und  Visberg  genannt.  Ich  ging  nun  auf  den  wesentlichbteu 
Punkt  über,  indem  ich  fragte:  wozu  der  Einfluss  der  Provinzen 
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dienen  solle,  wenn  die  Trap{>en  der  Ligne  mit  den  Fnnsoaen 
ohne  diesen  Einfliua  in  das  Land  eindringen  wtbrden?  Man 
erwiderte :  die  Gefühle  des  Prinsen  TOn  Bethnne  seien  sa 
loyaly  nm  ansulassen,  dase  sich  die  BVanioeen  aller  Aemter  nnd 
Würden  in  den  Provinsen  bemAcbtSgen,  was  geschehen  mOsste, 
wenn  die  Stände  sich  an  dieser  neuen  Revolution  nicht  be> 
theiligten.  Ich  kam  nochmals  anf  Brabant  sorllck.  De  Noter 
sagte,  der  Pensionnaire  De  Jonghe  sei  gut  gesinnt  (4tait  hien). 
Der  Bischof  von  Antwerpen  verhalte  sich  ruhig.  Man  setate 
hinsUy  das  Volk  im  Allgemeinen  sei  aum  Aufstand  bereit,  zumal 
in  Brüssel  und  in  Antwerpen,  aus  Brügge  komme  bestindig 
die  Anfrage  nach  Douai,  wann  es  denn  endlich  losgehen  werde. 
Doch  glaubte  ich  zu  bemerken,  dass  Dujardin  den  Argwohn 
hegt,  dass  es  au  Donai  £mis8&re  des  GouTCrnement  gibt,  um 
Alles  zu  ttbenrachen.  Wir  reisten  am  2,  Ulirz  von  Valendenoes 
ab,  nachdem  wir  mit  unserer  G^ellschaft  und  De  Noter  gefrtth- 
Bttlckt  hatten,  und  langten  am  3  Uhr  Nachmittags  in  Möns  an; 
▼on  da  fuhren  wir  am  3.  nach  Brüssel,  wo  wir  um  4  Uhr 
Nachmittags  ankamen.'^' 


*  Kapport  du  pensioaiiairo  dcä  Euits  de  Gueldre,  relativemeut  k  ^  com- 
miariott  saprdi  du  Prinee  de  Betlitine.  BmxellM,  1«  4  niin  1798.  B^L 
ra  Hetternicbs'  Bericht  an  Kannits  ddo.  7  man  1792.  Die  Vollineeht, 
welche  den  nnch  Donai  abgebenden  Deputirten  ertheilt  werden  eoUte, 
lantete  im  Entw.  foigendermaMen; 

Mod&le  de  procnration. 

Nona  membres  des  ^tats  de  &.  Vu  T^tat  malheurenx  da  pajs,  lee 

infractions  maltipli^es  faites  k  notro  Constitution,  les  atteintcs  portees 
aux  droit«  ot  privil^g^s  du  peupl«<  totis  les  ordrp»  de  l'f^tat  don- 

non«  ;\  Mr.  tl<5put<5  pl^nipotentiaire  de  nutre  pari  aupres  du  I'rince  de 
Buihunu,  CuuUa  de  Cliarost,  Pleinpouvoir  de  traiter  de  dos  int^rets  et 
de  fiüre  i^damer  par  le  piince  de  Bethune,  anprts  de  tonte»  les  pnie> 
eaneee  garantes  de  notre  ooutttntaon,  Tappni  n^eeasaire  k  la  validitA  de 
noe  droits,  notaminent  atuc  eonrs  de  Londres,  de  Berlin  et  de  la  Haje, 
promottant  de  ratifier  tout  ce  qnp  \e  i\lt  piinco  de  Bethvino  pourra  con- 
clnre  k  notre  •''g'ard,  et  d'a«si»ter  nlterieureui'-iit  de  touit's  nof»  forces  et 
de  tous  nos  raoyens  les  mesure»  qu'il  ponrrait  promire  pour  lo  redresse- 
ment  de  nos  griofs,  vis-4-vis  de  t^ui  U  appartiendra,  promettant  en  ontre 
de  faire  tons  nos  efforts  pour  faire  aecMer  tontes  lec  provinoes  k  la 
eonfddiration  d^j&  formte  powr  le  redressement  de  nos  griefs,  et  le 
inaintion  des  droits  et  propri^tus  respcctives  da  clerg6,  de  la  nohleese 
et  dn  tiers  6tat.  Ainsi  üsit,  «ignä  et  sceUö  &. 
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Wie  aus  dem  Berichte  des  Pensionnaires  von  Geldern 
hervorgeht,  weilte  während  seiner  Anwesenheit  in  Douai  Graf 
Bethune-Charost  in  Paris.  Hier  bot  sich  bald  darnach  —  noch 
im  Verlaufe  des  Monates  Milrz  —  einem  andern  Vertrauens- 
mann der  Brüsseler  Regierung  —  dem  österreichischen  Gesandt- 
schaftssecretär  Blumendorf —  die  Gelegenheit  einer  Unterredung 
mit  dem  letzteren  dar. 

Eines  Abends  empfing  Blumendorf  den  Besuch  Bethune's. 
der  sich  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  gegen  ihn  erhobenen 
Vorwurf,  dass  er  an  der  Spitze  eines  Complotes  stehe ,  zu 
reinigen  suchte,  wenn  er  auch  nicht  in  Abrede  stellte,  dass  er 
auf  eine  grosse  Partei  in  den  Niederlanden  zählen  dürfe  und 
dass  es  nur  von  ihm  abhänge,  dieselbe  nach  seinem  Wunsche 
zu  lenken.  Er  schilderte  die  Stimmung  der  belgischen  Provinzen 
als  eine  höchst  bedenkliche;  Alles  sei  zum  Abfall  von  der 
österreichischen  Herrschaft  bereit  und  die  Niederlande  würden 
in  einem  Monate  oder  binnen  sechs  Wochen  für  den  Wiener 
Hof  verloren  sein,  wenn  man  nicht  auf  die  Vorschläge  eingehe, 
die  er  zu  machen  im  Begriflfe  stehe.  Diese  Vorschläge  liefen 
auf  eine  vollständige  Wiederherstellung  der  Verfassung  Belgiens 
auf  Grund  der  Joyeuse  entree  hinaus.  Würden  demzufolge 
die  ausgeschlossenen  Ständemitglieder,  sowie  die  Käthe  des 
Conseils  zu  ihren  Stellen  wieder  zugelassen,  so  würde  auch  die 
Ruhe  und  Ordnung  wiederkehren ,  die  Subsides  im  Betrage 
von  32  Millionen  Gulden  sofort  bewilligt  und  auch  ein  eventuelles 
Anlehen  mit  Leichtigkeit  effectuirt  werden;  wo  nicht,  so  werde 
er  das  Rad  ins  Rollen  bringen  (quo  lui  pousserait  alors  la  roue). 
Bisher  habe  man  ihn  für  einen  unbedeutenden  Menschen  an- 
gesehen; aber  man  werde  bald  seinen  Einfluss  im  Lande  ver- 
spüren und  auch  an  Geld  und  anderen  Mitteln  fehle  es  ihm 
nicht.  England,  Holland  und  Preussen  seien  in  diesem  Punkte 
einig;  die  Priester  und  der  Adel  Belgiens  ständen  ihm  zur 
Verfügung  und  die  Provinzen  erwarteten  nur  das  Signal  zu 
einer  allgemeinen  Erhebung.  Die  französische  Faction  schüre 
das  Feuer,  verspreche  Unterstützung  mit  Geld  und  Truppen, 
und  so  sehr  auch  sonst  die  Grundsätze  derselben  verschieden 
seien  —  in  der  Hauptsache  seien  beide  Theile  einig:  die  öster- 
reichische Herrschaft  abzuschütteln.  Sei  einmal  dies  gescliehen, 
so  würde  dem  Adel  und  der  Geistlichkeit  gestattet  werden, 


III.  AhhaaAaag;  v.  S*i«sb*r(i 


eine  confrulrrine  Hejaiblik  zu  bilden,  unter  €inc-ra  Oberhaupte, 
flas  nicliT  reuixn  künne.  da^  aber  nicht  er  selbst  sei. 
Betliunc  beBprach  bodann  im  Hinz,'  Inen  die  Hilfsmittel.  «lie  ihm 
zu  Gebote  ständen.  Vor  Allem  behauptete  er.  mehr  ab-  die 
Hälfte  der  österreichischen  Truppen  in  den  NiederL  r  l  n  für 
mch  zu  haben:  von  der  Gesammtstärke  von  33.00U  Mann 
mindestens  23.000 — 24.000,  die  bei  dem  forsten  Kanonenschuss 
an  der  Grenze  desertiren  und  selbst  die  Waffen  gegen  ihre  Kame- 
raden kehren  würden.  Darunter  befanden  sich  zwei  Geiienle; 
das  Regiment  Würtembcrg  aliein  werde  so  an  1MX>  Mann  ein 
blUseOy  Idgiie  an  400,  Latour  an  200  und  das  Gleiche  gelte 
▼on  den  m^iarischen  und  einigen  deutschen  Regimenteni,  so 
vor  Allem  von  Bambei^.  In  den  belgischen  Ptt>vinzen  seien 
100.000  Gewehre  zerstreut,  mit  denen  man  das  Landvolk  be- 
waffnen werde,  nnd  50.000  lägen  an  der  Grenze  bereit.  Die 
OperationscMse  enthalte  60  MiüioneD  und  die  Nationalcasae 
160  AliUionen  in  Silber,  wovon  ein  Theil  ra  dem  gleichen 
Zweck  verwendet  werden  würde.  So  könne  der  Erfolg  nicht 
fehlen.  D«  aber  die  Dinge  in  Frankreich  eine  schlimme  Wen- 
dung nähmen  und  er  nicht  wünsche,  dass  die  gegenwärtig  hen^ 
sehende  republikanische  Partei  sich  allzusehr  in  die  Angelegen* 
heiten  seines  Landes  menge,  so  habe  er  diesen  Schritt  gethan, 
da,  fisUs  seine  Vorschläge  angenommen  wftrden,  die  Unmhen 
enden  und  Belgien  dem  Hause  Oesterreich  ftir  immer  treu 
bleiben  würde.  Aber  man  dürfe  keine  Zeit  Terlieren.  Daher 
forderte  er  Blnmendorf  auf,  einen  Express  nach  BrUssel 
absosenden;  er  Belbst  sprach  die  Absicht  aas,  sich  demnächst 
nach  Donai  an  begeben,  doch  habe  diese  Rdse  weder  direet 
noch  indtrect  auf  die  poUtiichen  Geschäfte  Besag.  Dort  würde 
er,  falls  das  General -Gouvernement  irgend  eine  Vertranens- 
person  an  ihn  sende,  sich  über  alle  Punkte  offen  und  loyal 
äussern.  Zugleich  ermahnte  er  den  Gesandtschaftssecretär,  die 
ihm  gemachten  Eröfihungen  geheim  an  halten  und  Niemandem 
als  Metternich  mitsuiheüen,  und  liess  demselben  auf  seinen 
Wunsch  eine  schriftliche  Aufaeichnung  der  von  ihm  gemachten 
Vorschläge  zurück. 

Jeh  habe  bisher/  schliesst  Blumendorf  seinen  Bericht, 
,noch  nieht  das  wahre  Motiv  ergründen  kl^nnen,  welches  die 
fraiifliohe  Person  an  diesem  Schritte  mir  gegenüber  veranlasst 
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hat.  Sollte  ee  Verdruss  über  die  republikanische  Partei  in 
Frankreich  sein,  die,  nachdem  sie  sich  seiner  als  eine«  branoln 
baren  Werkzeuges  bedient  liat.  um  in  den  Niederlanden  Gährung 
hervorzurufen,  ihn  vielleicht  gegenwärtig  vernachlässigt,  und 
sollte  ihn  verletzte  Kigeuliebc  veranlassen,  auf  Mittel  der  Rache 
bedacht  zu  sein,  indem  er  die  Pläne  dieser  Partei  auf  unsere 
Provinaen  scheitern  macht?  Oder  gedenkt  man  sich  seiner  au 
bedienen,  nm  uns  zu  täuschen,  indem  man  uns  einzuschüchtern, 
dem  General-Goiivcrncmont  durch  Coraplote  und  angebliche 
Einverständnisse  mit  den  Factionen  der  Niederlande  Verlegen- 
heiten 2U  bereiten  und  uns  von  jeder  Idee  eines  Angriffes 
infolge  des  Misstrauens  in  die  angeblich  sweifelhafte  Treue 
unserer  Truppen  abzubringen  sucht?' 

Blumendorf  hatte  sich  übrigens  bei  De  Lessart  und  bei 
dessen  Nachfolger  über  das  Benehmen  Bethune's  beklagt: 
namentlich  darüber,  dass  eine  beträchtliche  Geldsumme  dem- 
selben  von  einer  Jacobtner  Gesellschaft  fOt  seine  revolutionären 
Projeote  zur  Verfllgung  gestellt  worden  sei.  Das  auswärtige 
Amt  sprach  darüber  Verwunderung  und  Zweifel  ans;  man 
versprach  die  Ansammlung  von  bewaffneten  Braban^ons  an 
der  Ghrense  nicht  su  dulden,  und  beide  Minister  bezeichneten 
Cäiarost  als  euien  Narren  ohne  Mittel,  den  sie  zu  grosserer 
Klugheit  ermahnen  würden.  ^  Auch  bei  dem  iranzttsischen  Ge- 
sandten in  Brüssel  wurden  Beschwerden  gegen  Bethune's  Um- 
triebe erhoben.  £rfolg  versprach  sieh  freilich  Metternich  von 
derartigen  Sehritten  nicht.* 

Die  Vorschläge  Bethune's  fonden  in  Brüssel  natüriich 
keine  Beachtung;  es  konnte  dies  umsoweniger  der  FaU  sein, 
als  man  ^eichzeitig  durch  einen  Vertrauten,  den  der  Fürst 

'  Das  betreffende  Schriftstück  Ist  betitelt:  Lettre  confidentielle  de  Paris 
nnd  nicht  Tinterzeiclinot,  auch  nicht  datirt  Doch  orp^ibt  eich  da«  Datrnn 
ans  einer  Beilage,  die  das  Datum  21  inars  1792  trügt  und  um  dorn  In- 
halte. Aas  letzterem  erhellt  auch,  dass  Uluaiendorif  der  Verfasser  ist, 
und  diSB  wird  noch  beiUlti^  dnreb  eine  Weimng  Kannite*  an  Ifetler- 
nieli  ddo.  Vienne,  ee  15  aTril  1791,  wo  ee  unter  Anderem  heiast;  ,Lm 
propositiona  qne  leur  chef  1e  comte  d<^  Hi  thune  a  faitea  &  Mr.  de 
lUuraendorfT  ne  meritent  on  offet,  ainai  qne  V.  E.  l'obflorvp,  anuune  atton- 
tiun,  et  la  prnclaroation  ordonn^e  pur  le  conseil  de  ürabant  peat  lai 
•errir  do  ripoiise.' 

'  Metternich  an  Kaunits,  26  mar«  1792.  Copie. 
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beauftragt  hatte,  von  den  Aebten  in  geschickter  Weise  Geld 
einzutreiben  und  sie  auf  eine  baldige  Insurrection  zu  vertrösten, 
in  den  Besitz  von  Circularen  kam,  die  Bcthune  an  die  Stände- 
mitglieder  und  an  die  Aebte  von  Isländern  gerichtet  hatte. 
Betlmnc's  Anträcje  wurden  dalicr  durch  jene  Proelamalioii  des 
Conseils  von  Brahant  vom  27.  Miüz  1792  einvideri,  welche 
die  Decrete  vom  4.  und  G.  Februar  und  vom  1.  Min/.,  ent- 
haltend den  H;i:tbefehl  i^egen  ihn  und  seiue  geÜücUteteu  Com- 
plicen,  vuu  ^scuein  in  Erinnerung  brachte.' 

Die  zuuehmeudc  Emigration  und  die  Erkundigungen,  die 
man  über  Bethuno's  Verbindungen  und  Anschläge  einzog,  ver- 
anlassten das  Gouvernement  zugleich,  die  Spuren  dieser  Minir- 
arbeit  aueli  im  Inuereii  des  eigenen  Landes  zu  verfol{^en,  wobei 
man  freilich  Bethunc's  Kinfluss,  wenn  auch  nicht  aiit  Belgien, 
80  doch  auf  Frankreich  über6chätzte|  hingegen  den  des  belgisch- 
lUttichischen  Comitös  Ubersah. 

Die  Fäden,  deren  man  habhaft  werden  konnte,  führten 
fa.st  alle  in  das  franzüsische  Gesandtschaftshotel.  Erst  kürzlich 
hatte  Ludwig  XVI.  den  bislierigeu  Residenten  De  la  Gravi^re 
zum  bevollmächtigten  Minister  am  Brüsseler  Hofe  ernannt.^ 
Am  18.  Februar  überreichte  derselbe  seine  Creditive.'  Doch 
schon  Anfangs  A]n-\]  wurde  er  von  Brüssel  wieder  abljcrufen, 
unter  dem  Vorgeben,  dass  der  allerchristlichste  König  fortan 
sicli  nur  durch  einen  einfachen  Residenten  bei  dem  General- 
Gouvernement  vertreten  zu  lassen  gedenke.*  Da  aber  De  la 
Graviere  sein  Abberufungsschreiben  infolge  eines  widrigen  Zu- 
falles erst  viel  spater  erhielt,  '  so  kam  es,  dass  dieser  noch 
längere  Zeit,  ja  selbst  noch  nach  dem  Ausbruche  des  Krieges 
in  Brttsael  verblieb|  wo  er  nun  zwar  nicht  mehr  &U  Geaandter 


*  Die  ProcbunaUoa  Uit  gedniekt 

*  Die  SUttbalter  an  den  Kaiier,  19  iMw  1792.  Copto.  FeoUIet  de  Con* 
fihM  y,  S69. 

»  Wiener  Zeitunp,  S.  623. 

*  Metternich  an  K.iunit/. ,  7  .nvril  1792. 

^  Metternich  au  Kaunitie,  ce  6  juin  1792.  Copie.  ,L*ordn4  nou  rappel 
avait  6ti  confi^  k  Mr.  Maulder,  lors  de  son  d£part  pour  la  Haje;  maui 
oe  d«mier,  qni  avait  d*aill«an  itA  arrtt^  an  roate,  ii*a  Uit  pAMsr  Im 
diptehw  k  Mr.  de  1«  GraTiire  qne  quelqu»  tomt  aprte  mh  uiiT^e  k 
la  Haje.* 
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anerkannt,  aber,  da  er  sich  nüng  ▼erhielt,  ^  geduldet  wurde. 
Zn  um  80  lebhafteren  Besehwerden  gab  hingegen  der  erst  jüngst 
ernannte,  als  solcher  aber  von  der  Brttsseler  Regierang  nicht 
mehr  anerkannte  Gesandtsehaftssecretär  Ruelle'  Anlass,  der 
am  26.  April  in  Brüssel  eintraf'  und  aus  seinen  reToIutionären 
Tendenzen  kein  Hehl  machte.  Er  hatte  bei  der  Revolution  in 
Brabant  die  Hände  tm  Spiel  gehabt  und  soll  durch  Geburt 
diesem  Lande  angehört  haben.^  Wenn  schon  dies  allein  Anstoss 
erregte,  so  trat  bald  die  Entdeckung  hinzu,  dass  eine  Reihe 
7on  Personen^  mit  ihm  correspondirten,  und  dass  er  häufig 

'  Mft.tornicli  .in  Kaunitz,  2  juiii  1792.  ('ujiio. 
'  Foispn  noiint  ihn  wohl  laischlich:  de  BreuU. 
3  Lo  comte  de  Fersen  II,  16. 

*  £l»«ikd*  n,  17 1  ,Ce  Braail  «it  «n  gueox  qni  «  M  dfto»  1»  riTolvtioD 
dn  Brabsnt  et  qni  Mt  du  pfty«.* 

*  Nftoh  dttm  Polizeiberiebt*  Tom  25.  April  waren  dies  folgende:  ,Straet- 
manii,  marchand  de  vin,  sur  le  marchu  aux  grains,  Leynier,  marchand  de 

vin  i>r^s  de  St.  Cntharine,  Van  Mccrbecck,  fils,  marchand  do  vin  rlfrri^re 
rH«>tol  do  ville,  Vau  Turnhoiit  ÜU,  marchauil  de  ceudru,  eu  face 
du  pont  8t.  Michel,  Bosinan,  ci-devant  courrier  de  cabinet,  Q^o&rd,  upicier 
itm  la  rne  dm  Aptronnien,  Saghwmaant,  p^e  et  fib,  Talion  (der 
jttngtt  dM  QefingaiM  so  Ldwea  yerlftwen  hatte  and  das  Portriit  Betlmne*» 
bei  »ich  trug),  Triponetty,  avocat  (der  2  Millionen  auf  den  Credit 
der  Abtcion  lie.-chatToii  .«ollto).  Vnn  Daelen,  notair«*,  Dansaerf,  r-piilcr, 
Brackeniprs,  imprinuMir,  Stnrdeur  d'Anvpr?»,  LRunkens,  aftid^  de  Tripo- 
tiett/,  Desellier«,  rue  haute,  Ophalfens,  orförre,  V&ukeerbergtiii  fila, 
Mm  de  eelni  qiü  est  dderitA,  Bnben*,  earroMter,  Bormans,  «^picier 
rar  le  rempart  dei  moinee,  Adam,  marchand  de  vin,  SnetB,  aToeat, 
BonllioQ,  avoeat,  les  detix  frures  Michiels,  fils  d'an  hallebardier,  Achart, 
perniqnifr,  Camponhout,  ('picir-r,  rno  liantc,  Ferdinand  Mienon!«,  official 
de  la  chambre  des  comptes,  Mecns  fil,'*,  bra.s.seiir,  A.  De  Gbeust,  Cain- 
maert,  fripter,  Faateua,  fils  d'ane  marchande  de  vin,  Lauwers,  Goens, 
Yerneenelien,  Strange»  qne  Ton  croit  AnTeceoia,  Oodeohartu,  peintre, 
Serrain,  demenrant  au  eoin  de  la  me  des  fHplers,  Charlea  Honnoye  fils, 
Nota,  Als  d*uu  marchand  an  Meyboom,  Calnwe  de  Gand,  Bnlinckjc, 
poiMonnier,  Corbesier,  quatri6me  fils  du  notaire,  Rnsquillon,  chaudronnier, 
Tomhoy,  mercier  prcs  de  la  Steenporte.  Lissons,  pointre,  Ba!bouill6me(?), 
Thja  dit  comte  de  Maldonato,  Vlemiuckx ,  gar^on  boulauger,  Campen- 
bont,  Cbarrou,  Uesselinckx,  rue  dea  Alexieus,  Geholte,  cafitier  de  la 
monnaie,  De  Boef^  orförn,  Di^nia,  cabaretier,  Verhogbt,  demenrant  an 
rlvage,  Capelle  fyicler,  Hertogh  äli,  nie  dn  jen  de  panme,  Ferdinand, 
rue  de  Schaernebecke,  Fiscan,  rae  des  fripiers,  Delann(>t,  pi  rruquier, 

*  Bnnfor,  hallebardier,  Brinex,  rue  des  R^collet.s,  Van  den  Lyud«,  f>fiu\& 
de  Tripünetty,  DuTeck(?),  fils  do  procorenr,  march^  aux  cbarbona,  Amel 

SiUaoKsber.  d.  phiL-bist.  CU  CXXIT.  Bd.  lt.  Abb.  6 
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heimliche  ZoBammenkUnfte  Ter«ittaltete,  am  häufigsten  im 
CoDTente  der  BöcolletB,  wo  man  sich  in  den  abentenertichsten 
Umstunsplänen  erging. 

Infolge  dessen  wurde  Rnelle  am  23.  Mai  Terhaftet;  seine 
Papiere  wurden  versiegelt.  Am  24  redamirte  ihn  De  la 
Gravüre  als  Legationsseeretftr  und  forderte  zugleich  einen 


fils,  Mill^,  pleli.in  ilo  St.  (iuriiilf  et  jiliisionrs  personnps  i'trsngi-res  oa 
inconnues,  ainsi  uu  inuiau  bUnc,  nvec  iiuelc^ues  suppot«  «io  St,  GudulOf 
d«  Rjoollete,  dei  (^apucins  et  an  prAtre  de  6t.  Caihftriii».  Leoni  aneu- 
bljes  n  tiraoent«  tant^t  ehei  Ttui  dei  eonf&dir^,  tant&t  ches  rentre; 
nmis  Ics  plus  fri^quentes  et  le  plvs  nOinbreiue»  OOt  Uea  eo  convent  des 
Hecollets  t'i  daiis  dciix  jarditiH  au  rempart  des  moines.  Le  nomm^  O^nard, 
/•pirKT.  parait  etre  tin  dos  plup  ardon?-  fton  plan  t>st  de  faire  nno  S.  Bar- 
tliciuun  des  periionnes  attacb^es  nu  gouvorneineiit  et  k  S.  M.  C'eat  aussi 
eelui  do  notaira  Yen  Daelen.  TriponeUy  a  form^  celoi  de  d^baacber 
la  tnrape.  L*aToeat  8itteta(?)  et  lea  noinni<a  Vaa  den  Ljnde  et  Leon- 
ekena  aont  aaa  prineipanz  eoopifatenia.  L*intention  da  nommi  Heaie 
linckx  cüt  de  B'aasurer  de  la  personne  de  S.  A.  R.  madamo  rarchiduchesse, 
k  qiii  len  troupp?  de  Bethnno-Cliarost  doivent  couper  tonte  rftr.iito, 
Riitrant  ilans  It^  jiays  d»i  Li^go,  par  Givet.  Un  fait  tritJi-rtMiianjuable, 
n'il  est  vrai,  c'etft  t|u'il  »'est  trouve  troU  grenadiers  wallons  eu  capote«, 
k  TaMenibl^e  qni  a'eat  tenne  le  11  aTiil  an  eabaret  noumA  den  Denf, 
aar  le  mardiA  anx  ehevanx.  Cea  coidiäMt  pamissenl  dtre  an  pranda 
relatlon  arec  l*abb6  de  Pareq,  au  refuge  duquel  tU  se  rentlent  fre- 
qnpmment,  On  pr/tend  que  cet  abbi*-  a  dfsappronv»^  les  minos  ijui  df>- 
v.'ii»nt  Otre  faitos.  par  ordre  dn  coiiitn  d»»  BethuiuvCharosU  Suivant  uii 
rapport  du  Ü.  F.  G.  Deawerte  du  I  i  avTil,  Buelle  doU  avoir  avauc^ 
qae  lea  State  &*acoorderaient  le«  aabiidea  qn*afin  de  retarder  la  deaeente 
dei  tronpea  qoe  le  retoor  aimaU  da  ealme  ne  nieeaaiterait  plna  d*en- 
voyiw  dana  oe  pays-ci.  Sutvant  an  aatre  rapport  an  date  du  12,  U  doit 
STOir  dit  ,qne  l'affaire  serait  iinie  au  premier  jour;  qu'il  imporiait  pea 
d'dtro  bonrroau  pendant  qnatro  ht^nron,  ponrvii  qu'apr^  avoir  ma«5?5.'icr»' 
tous  äeti  eiuiumid,  uu  tut  huureux.  U'autru«  rappurt«!  prouvettt  quo  le 
uonimö  Du  Walls,  tenant  eabaret  sur  la  cliaiuts^  de  Laocken  k  rensoigne 
da  hiea  veno,  eat  en  oorreapondanee  avee  un  eeitain  Da  dont  le 
Trat  nom  eat  Bbingraef,  aeigent  dAierteor  dea  tronpea  de  8.  M.  et  oMcier 
k  rannte  de  Bethnne.  Lea  lettres  viennent  A  Tadresse  de  Mr.  Walsude, 
et  le»  r^ponsM  aont  adress^'f's  h  Mr  Duhois  ;\  l'hfitel  du  Priiico  Eupöne 
j\  Lille.  Un  nomm^  Hoyos  en  «-st  anssi  quelquo  tuis  le  inossaper.  Ot 
Hoyo»  a  aoD  p^re  preaeutement  ü  ia  Uiiu  armee.  Leur  correspondance  a 
prineipaleBiettt  trait  ans  mojena  de  d^baaoher  lea  tronpea.  Aa  aoiploi, 
CO  Da  Walle,  dtant  Iii  so  nommd  Dnpnla,  cabvetier,  dont  ü  n 
M  qoeation,  U  eal  trAa>probable  qa'il  agit  de  eoneert  avee  lea  nntraa 
ciodoMoa  nomm^a.* 
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Paös,  um  seinen  Hof  von  diesem  Vorfall  in  Kenntniss  setzen  zu 
können.  Wolil  konnle  das  Gouvernement,  da  De  l;i  Graviere 
aelhst  nicht  mehr  beirlatibigter  Gesan<It<»r,  Kuelle  aber  als 
dcböen  Secretär  überliaupt  nicht  befl-viibigt  war,  die  Recla- 
nintion  imberücksiehtigt  lassen ,  ohne  dass  cb  den  Vorwurf 
einer  Verletzun^r  des  Völkerrechtes  anf  sich  lud.  Gleichwohl 
glaubte»  man  in  liiibsel  in  Aiibctrachl  der  RückKichten,  mit 
denen  Bluiuendorf,  als  er  Paris  verhess,  behandelt  worden  war, 
auch  jTcgen  De  la  Graviere  Rücksichten  walten  lassen  zu  sollen. 
Man  setzte  daher  Kuelle  in  Freiheit  und  stellte  demselben  die  auf 
der  Gesandtschaft  saisirten  Schriften,  nicht  aber  seine  zum 
Theile  recht  compromittirenden  Privatpapiere  zurück.  Auch 
fertigte  man  dem  französischen  Minister  den  gewünschten  Pass 
aus,  ersuchte  aber  zugleich  denselben,  seinen  dem  Gouvernement 
verdUchtigen  Gehilfen  axa  dem  Lande  zu  entfernen,'  und  da 
letzterer  keine  Anstalten  zur  Abreise  traf,  obgleich  man  ihm 
zu  seiner  persönlichen  Sicherheit  und  auf  seinen  eigenen  Wunsch 
eine  Escorto  bis  an  die  Grenze  sugesicbert  hatte,  wurden  ihm 
am  30.  Mai  die  Pässe  zugestellt,  mit  denen  er  sich  nach  Frank- 
reich begab,  wohin  ihm  endlich  auch  De  la  Graviore  folgte.^ 
Ausser  De  la  Graviore  und  Rnelle  ist  hier  vor  Allem 
Maret,  der  spätere  Heraog  von  Bassano,  zu  erwähnen,  der,  von 
Dumouries  ins  auswärtige  Amt  gebracht,  von  diesem  anfangs 
bestimmt  gewesen  war,  unter  dem  Titel  eines  Legationsseeretärs 
den  von  seinem  Posten  abberufenen  De  la  Graviore  in  Brüssel  za 
ersetzen  und  der,  als  der  Ausbruch  de.s  Krieges  ihm  es  un- 
möglich machte,  in  dieser  officiellen  Weise  herrorzutreten,  als 
,agent  g(^nöral  du  gouvernement  pour  les  affaires  de  Belgique* 
den  Auftrag  erhielt,  eine  Fusion  aller  insurrectionellen  Elemente 
ohne  Unterschied  dies  und  jenseits  der  Grenze  herbeizuführen. 
Vermochte  er  auch  nicht  mehr  nach  Brüssel  zu  gelangen,  so 
vereinigte  doch  Maret  die  prnnzc  belgische  Correspondenz  in 
seiner  Hand.  £r  stand  mit  De  la  Graviore  und  Ruelle  in  eifriger 
Verbindung,  sandte  unter  Anderem  dieaem  eine  goldene  Tabak- 
dose  als  Nationalgeschenk  für  einen  gewissen  L^agre  zu,  der  zu 
Brüssel  einer  Fabrik  falscher  französischer  Assignaten  auf  die  Spur 


*  Msttoraieh  an  La  Gravid.  Brnzellst,  !•  M  msi  179S.  Copie. 

*  Corrsvpondsu  als  Bwlsg«  sn  UtitsniiGb  an  Ksonita»  le  »,  Ifsl  1792. 
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XII.  Abhandlnnf  :   r.  Zeisaborg. 


gekommen  war,  protesttrte  dnreh  De  la  GhraTÜre  gegen  die  poli- 
tische Yerliaftmig  eines  gewissen  Droet  und  entwarf  jenes 
MantfiBsty  das  bei  Ausbruch  des  Krieges  im  Namen  des  belgisch - 
lUttichischen  Comit^s  lancirt  werden  sollte  und  dem  der  pron- 
distisch  inspirirte  Plan  einer  föderativen  Republik  für  BelLHcn 
beigeschlossen  war.  Später  der  Form  nacli  zum  ( M-saiKltfJcliaftfi- 
sccretär  für  Hamburg  ernannt,  blieb  er  glcieliwohl  bei  der 
Armee,  um  unter  diesem  Deckmantel  »eine  agitatorische  Tbiitig- 
kcit  an  der  Grenze  Bclgiunt»  fortzusetzen. '  Er  sollte  sich  nicht 
nur  mit  den  Vonckistcn  in  Verbindung  setzen,  er  sollte  sich 
auch  Betbune-Charoüt  zu  nähern  und  die  conservative  Emi- 
gration zu  Douai  zu  gewinnen  suchen,  und  um  seine  Ueber- 
redungsversuche  mit  klingenden  Argumenten  zu  unterstützen, 
wurde  ihm  als  erste  Sendung  der  Betrag  von  10.000  L.  zur 
Organisation  der  ,Patrioten*  übermittelt.  Er  hielt  sich  nun  ge- 
wöhnlieh zu  Valencieiüi  s  auf,  wo  De.sbaequets  nn  ihn  gewiesen 
wurde,  der  sich  als  euu^^tiger  HrüsselcM-  (iesanthscliaftssocretltr 
durch  genaue  Kenntnis«  der  belgischen  Verhältnisse  zur  Kolle 
eines  geheimen  EniissSrs  in  hohem  Masse  zu  eignen  schien  und 
der  sich  sofort  naeh  Dünkireljien  einschiffte,  um,  wie  er  sich 
ausdriif'ktr',  ,den  Feind  in  der  Flanke  zu  fassen'.^  Freilich  eine 
leere  Thrase;  denn  in  Wirkliclikcit  endete  diese  Mission  Des- 
hacquets,  der  sich  gelegentlich  riibmte,  ,in  die  Cabinoto  dnrrli 
die  Boudoirs  einzudringen^  in  klägliebster  Weise  und  irum  \v;u  f 
ihm  s])ätorbin  geradezu  vor,  dass  ihm  auf  direete  Empleidung 
der  Erzherzogin  zur  Zeit,  als  er  noch  Goanndtschattsseerotär 
gewesen  war,  seine  Bezüge  von  dem  Minij^tcr  Montmorin  erliöbt 
worden  seien.  Um  so  thfUiger  erwies  sieb  Maret,  dem  es  gelang, 
durch  Verhandlungen  mit  Vonek  eine  Verständigung  zwisehen 
dem  CJomitö  von  Lilie  und  jenem  von  Paris  anzubahnen.  Es 
war  eine  Folge  dieser  Verständigung,  dass  die  Aufstellung 
eines  belgischen  Corps  beschlossen  wurde,  welches  unter  franzö- 
sischen Generalen  stehen,  aber  nur  an  der  Grenze  oder  im 
Innern  Belgiens  verwendet,  von  Frankreich  gegen  späteren 
Ersatz  der  Kosten  unterhalten,  dereinst  aber  jener  volksthüm- 
lieben  Regierung,  die  sich  in  Belgien  bilden  würde,  als  Con- 


>  Emouf,  ICsret  dne  de  Bmmbo.  Paria  1878y  p.  48  ff. 
^  Ernoaf  s.  a.  O.  66— &7. 
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tiagent  einer  verlrilndeteii  Maeht  ttberkiien  werden  sollte.  Aaoh 
sollte  Frankreich  sich  yerpflichten,  bei  einem  künftigen  Ueber- 
eittkommen  mit  Oesterreich  Person  und  ESgentfanm  derer,  die 
für  die  SMheit  gekttmpft,  7or  Schaden  zu  bewahren.  Die 
belgiech-lttttichisehe  Legicm  trat  wirklich  bs  Leben;  sie  bildete 
in  der  Folge  ein  Corps  von  2000  Mann.  Zum  Anführer  der- 
selben wurde  ihrem  Wunsche  gemäss  Mickensky  ausersehen, 
der  aar  Zeit,  als  Dumoariez  in  Polen  weilte ,  eine  Rolle  in 
dieser  seiner  Heimat  gespielt  hatte  und  diesem  den  Grad  eines 
Har^chal  de  camp  verdankte,  wie  Mercy  angibt,  ein  tief  ver- 
schuldeter Mensch,  den  man  daher  auch  vorauBsichtlich  leicht 
würde  gewinnen  können.*  Uebrigens  bewährte  sich  die  mili« 
tärische  Haltung  dieses  Corps  in  allen  folgenden  Kämpfen,  zu- 
mal sich  unter  den  F  ührern  desselben  jener  Dumonceau  befand, 
der  später  unter  dem  Empire  zu  den  besten  Divisionsgeneralcn 
zählte.  Doch  fand  die  Lcgiüu  biiid  Anlass,  sich  Uber  Ver- 
nachJässiguii^  zu  bekhif:;cn.  Besonders  seit  Dumouriez  Aiuiliitt 
aus  dem  Ministerium  war  dies  dv.i  i  ali,  bis  cndlicli  .^farct  be- 
auUriigl  wurde,  die  bel-^iseh-lütticliischen  Emigranten  von  Neuem 
zu  ürganiöircn,  was  freilich  zur  Folge  gehabt  haben  soll,  dasa 
der  Consoi!  von  Flandern  einen  Haftsbefehl  gegen  ihn  erlie«8 
und  Hei'zog  Albert  einen  Preis  auf  seinen  Kopf  setzte.^ 


VI.  lusbruch  des  Krieges  mit  Frankreich. 

Es  ist  nicht  richtige  wenn  man'  behauptet  hat^  dass  die 
Opposition  in  den  Niederlanden  im  Jahre  1792  eine  wesentlich 
andere  als  jene  des  Jahres  1788  gewesen  sei.  Unsere  ganze 
bisherige  Darstellung  dient  zur  Widerlegung  dieser  Ansicht. 
Nur  das  ist  richtig,  dass  sich  zu  den  Vertheidigem  der  alten 
Landesverfassung  noch  mehr,  als  dies  zur  Zeit  Josefs  II.  der 
Fall  gewesen  war,  eine  neue  Partei  gesellte,  welche  mehr 

1  Hercy  an  K.nnnitz  IJnixf^Uo»,  le  2H  jniii  1702.  Or\g.  Jnmini  II,  21G  nennt 
als  ihren  Hofchlsh.ilu  r  den  General  Koziere,  wa»  vielleicht  so  2U  ver- 
stehen iät,  ilaaä  äte  an  dessen  Corps  gewiesen  war. 

«  Emonf  a.  a.  O.  67  ff. 

'  Hausenblaa,  Oesterreich  im  Kriege  gegen  die  finutsSdaehe  Bevolutien 
17U2  (Mitthoilungea  des  k.  k.  Kriegrarohivg.  Wien  1891.  Nene  Polge, 
V.  Band),  S.  e. 
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minder  unter  dem  EinflaBse  der  fransOeischen  Ideeo  etand  irad 
die,  WM  ihr  an  Zahl  gebraob»  dnreh  besondere  Btthrigkeit 
enetste,  sowie  dass  die  in  Belgien  vorhandene  Gfthning  den 
Httnen  der  französischen  Machthaber  gelegen  kam,  gleichviel 
welche  Motive  auch  der  Unzufriedenheit  dieses  oder  jenes 
Theiles  der  Bevölkerung  zn  GNmde  liegen  mochten. 

Dass  sunftchst  Belgien  der  Schauplatz  des  Krieges  sein 
werde,  konnte  schon  seit  Ittugerer  Zeit  nicht  zweifelhaft  sein, 
wie  dies  auch  in  dem  Plane  Dumooriez'  lag,  der,  obgleich 
nicht  Kriegsminister,  sondern  Minister  der  answUrtigen  An- 
gelegenheiten, doch  berdts  zu  Beginn  den  grOssten  Eänfluss 
auf  die  Kriegsoperationen  ttbte.  Hingegen  gab  man  sich  in 
Wien  noch  vor  Kurzem  der  Tfinschung  hin,  als  ob  die  ESnt- 
scheidung  Uber  den  Zeitpunkt,  zu  welchem  die  Feindseligkeiten 
beginnen  sollten,  in  der  Macht  der  Verbündeten  lägeJ  Damit 
hing  es  wohl  vor  Allem  zusammen,  dass  bisher  fart  nichts 
geschehen  war,  um  Belgien  in  vertheidigungsfUhigen  Zustand 
zu  setzen. 

Wohl  war  es  um  die  französischen  Rüstungen  nicht  besser 

bestellt;'  allein  während  Relj^en,  wo  es  mit  Ausnahme  von 

Antwerpen  imd  Luxoinbnr-  keine  festen  Plätze  gab,  gegen 
Krankreich  hin  offen  Uv^,  kam  den  französischen  Truppen  die 
Kürze  ihrer  Operationsliuien  und  der  Wall  wohlsituirter  Festungen 
uu  Norden  des  Landes  zustatten.  Die  Niederlande  laf^en  überdies 
weit  ab  von  den  übrigen  Ländern  dcb  Kaisers  und  waren  von 
denselben  durch  die  dazwischen  liegenden  Keiehsgebietc  ge- 
trennt, ein  Umstand,  der  die  Absendunp  von  Truppen  und 
deren  VerpHeg^ung  in  hohem  (irade  erschwerte.  Dazu  kam 
endlieh  dir  Eulliusinsmus  der  französischen  Nation  und  im 
Gegeiidatz  dazu  die  HoÜ'uung,  weicher  die  revolutionäre  Partei 
in  Frankreich  sich  nicht  ohne  (irund  bin;,^ebeu  durfte,  dass  es 
ihren  Kniissaren  j^^elingen  werde,  in  lielirien  den  Geist  der 
Unzufriedenheit  waeli/.urufen  und  zu  erhalten  und  so  den  Kaiser 
SU  zwingen,  einen  beträchtlichen  Theii  der  an  sich  gering* 

>  Er%hMr/.ug  Carl  schreibt  uocli  am  21.  April  1792  au*  Wi^n  SU  Maria 
durbtiae:  ,Da  rnte,  peraonne  no  «roit  i  la  guerre.'  Tgl.  ancb  UauBeo- 
blas  «.  a.  O.  tS  ff. 

'  Albort  Sorol,  L'Europo  et  la  r^follltion  fraD<^ise,  t.  II,  358.  Bourgoiuf?, 
histoire  diplomatiqae  de  rEuropa,  partie  11,  tome  1,  Faria  p.  9& 
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fUgigon  Streitnuuslit  itatt  an  den  Orenien,  Tielniclir  im  Innern 
des  Landes  zur  Aufreclithaltung  der  Ruhe  m  verwenden. 

Die  in  Belgien  stehenden  TruppenabtheOnngen  waren 
nieht  complet;  die  wallonisehen  Regimenter  waren  infolge  des 
letalen  Krieges ,  den  sie  gegen  die  Bisnrgeiiten  gefUhrt,  avf 
ein  Drittel  ihres  Standes  sasammengeschmolseOf  nnd  auch  die 
deutsehen  nnd  ungarischen  Regimenter  hatten,  seit  sie  die 
Heimat  Terlaasen,  keine  Naehsohttbe  erhalten. 

Bei  den  BerathimgeD,  welehe  za  Brttssel  schon  m  Anfang 
Februar  gepflogen  wurden^  stellte  sich  heraus,  dass  die  ganse 
in  Belgien  und  Lttttieh  befindliche  Streitmacht  sich  auf  ungefähr 
46.000  Mann  belief.^  Hieyon  mussten  aber  etwa  SOOO  Mann 
cur  AufirecLthaltung  der  Ordnung  und  Ruhe  in  Lttttieh  ver- 
bleiben. Zog  man  noch  die  Besatsungen  ab,  welche  für  Luxem- 
burg, für  die  Citadelle  von  Antwerpen,  zur  Deckung  der 
Magaaine,  Spitäler,  Archive  und  Gassen  in  Brttssel,  Mecheln, 
IjOwen  u.  s.  f.  erforderlidk  waren,  so  sank  die  Zahl  der  fttr 
das  Feld  verOlgbaren  Truppen  auf  25.000  Mann  herab. 

Noch  schlimmer  stand  es  um  die  Ausrttstung  der  Tnqppen. 
Der  Cavallerie  fehlte  es  an  Remonten,  Sätteln  und  Zttgeln. 
An  Belagerungsgeschütz  gab  es  nur  einige  grobe  Stttcke,  und 
diese  waren  in  die  Festung  Luxemburg  und  in  die  Citadelle 
von  Antwerpen  vcrtheilt  und  zu  deren  Vertheidigiing  nöihig. 
Man  hatte  in  Wien  keine  Anstalten  getroffen,  um  die  Kanonen- 
giesserei  von  Mecheln  in  Stand  zu  setzen.  Den  Kanonen  fehlte 
CS  an  Bedienungsmannschaft  und  diesen  wie  tlem  l'uhrwcsen 
an  l'fcrden.  Die  Cavalleriu  hinwiederum  hcs-ass  nicht  ein  Stück 
Icicliter  Artill<'rie.  Die  MilitÄrcommission  in  ßiiisscl  vernioclite 
nicht  für  die  Bekleidung  der  Trn))f)cn  anfzukoninien,  da  sie  einen 
Theil  davon  aus  Dcutbchland  bezieiicu  musstc.^  Die  vorhandenen 

1  Im        wird  dieselbe  auf  56.000  Mann  besiffert  (vgl.  VWenot  a.  &.  O. 

□,43),  was  ftbor  r.u  hoch  p<*j;riffen  »oin  dürfte.  Vgl.  Hausonbln»  a.  a.  O.  50, 
wo  i\pr  Vf"ri>f1rcr-***'.infl  ffir  rlfti  Anfang  .Taniiar  mit  51. HU  Manti  und 
ä6t>4  Pferdau,  dm  diäUNtbaro  .Stand  mit  Mann  Infanterie  und 

6UÜÖ  Reiter  mit  147  (Jeschütxen  bexiflfort  ist.  Wir  folgen  den  Angaben 
de»  Henoge  Albert  aelbet 
s  ,Cel«  alle  ae  point  qu'il  y  eilt  nne  partie  de  riolanterie  qni  manquant 
de  cbnpennx  et  de  (lasqncs  »'est  trouv«^  encore  au  mois  de  mai  mivant 
dnns  l  As  ilc  (ii'vdir  snrtir  i-n  hoiinpfi  dt*  iiiilt  i>u  dt«  fourra^re  pour  aller  au 
combat,  ot  que,  si  je  n'avais  pas  pri«  sur  moi  d'urdouuer  k  la  oomntissiou 


7» 


Pontons  reichten  nur  für  unbedeutende  Wüster  au«.  Trans- 
portable Feldbacköfen  fehlten  während  der  ganzen  Campagne. 
An  der  Grenze  gab  es  keine  Siadt^  die  aneH  nur  einen  Aogen- 
blick  den  Feind  hätte  anfhalten  können,  und  ob  fehlte  die 
erforderliehe  Anaabl  von  Oenieoffioieren,  um  sie  auch  nor  an 
den  nöthigsten  Werken  an  verwenden,  sowie  auch  an  Offioieren 
des  grossen  GeneralstabeSi  an  Pianniers,  Pontonient,  Minears» 
Sapenrs  n.  dgl.^  Unter  den  Generalen  hensohte  Uneinigkeit: 
Browne  und  Bender  waren  eifersüchtig  aufeinander,  Ferraris 
grollte,  da  er  sich  aurackgesetat  fUhlte.^ 

Unter  solchen  Umstünden  drang  Heraog  Albert  wenigstens 
anf  die  Ergänzung  des  Standesabganges  der  Truppen.  Aber 
es  mnssten  Monate  Tcrgehen,  bevor  dieser  Nachschab  aus 
Böhmen  und  Ungarn,  wo  sich  die  Regimenter  meistens  ergünateu, 
auf  dem  Eriegsschauplatae  einlangen  konnte,  und  In  der  Tbat 
war  der  Krieg  längst  ausgebrochen,  als  die  ersten  Ergänaungs- 
transporte  in  Belgien  eintrafen.  Die  Ergänzung  der  wallonischen 
Regimenter  ging  ebenfalls  nicht  recht  von  statten.  Unruhen  und 
Agitationen  hemmten  die  einhdmisohe  Werbung,  so  dass  die 
Abgänge  dieser  Regimenter  aus  dem  Reiche  gedeckt  werden 
mussten.  Die  in  den  Niederlanden  befindlichen  swei  Freioorps 
0'  Donnell  und  Grtln-Laudon  aeigten  solche  Lücken  in  ihren 
Reihen,  dass  der  Heraog  sich  veranlasst  sah,  diese  beiden 
TruppenkOrper  von  flinf  auf  drei  Bataillone  zu  reduciren.  Neue 
Freicorps  zu  formiren,  zeigte  sich  als  ganz  unausAlhrbar.  Nur 
in  lämburg  gelang  die  Aufstellung  eines  solchen,  welches  später 
unter  dem  Namen  ,Limburger  Freiwillige',  300  Mann  stark, 
unter  Oommando  des  Hauptmanns  Qrafen  Hamoncourt  dem 
GM.  Moitelle  in  Namur  zugewiesen  wurde.  Den  Abgang  an 
Pferden  liess  der  Herzog  auf  eigene  Verantwortong  durch 
LiefiUiingen  decken;  für  die  Verpflegung  wurde  durch  den 
Abschluss  von  Lieferungscontracten  gesorgt;  auch  wurden 
Magazine  in  Brüssel,  Mecheln,  Dendermonde  und  LOwen  an- 
gelegt, desgleichen  wurden,  soweit  dies  in  der  Eile  mOglich 


de  forcer  4  la  fin  1e  trAtidl,  one  pwtie  do  riDfauterie  hon^oise  serait 
Bortie  snns  culottn»  de  ces  eaiitoniieaients.*  (Memoiran  Uersog  Alberto.) 

'  Memoiren  Herzog  Albert». 
3  Le  conite  de  Fersen  II,  16. 
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war^  die  Teiimlleiiea  fdBten  Plätze,  wie  Toomay,  Möns,  Namar, 
Qent  und  Ypem  in  Stmd  gcsetst* 

Zu  Beginn  des  Krieges  erlieBsen  die  Statthalter  eine  Pro- 
olamation  (29.  April),  in  der  die  von  IVankreich  her  drohende 
Ge&hr  gesehildert,  dae  Volk  zur  Anfrechthaltung  der  Ruhe 
ermahnt  wurde.*  Allein  dem  predlren  Zustande  der  Ver* 
theidigungsanstalten  war  die  Stimmung  des  Landes  je  nach  der 
Partüstellung  erregt  oder  gedrückt.  Ein  Ingenieur,  der  TOr 
Beginn  des  Krieges  die  Ghrenze  bereiste,  fand  die  Bewohner 
schlecht  gesinnt,  trüg  und  apathisch;  als  er  davon  der  Statt- 
halterin MittheiluDg  machte,  brach  sie  in  Thränen  aus.^  In 
den  Städten  stiesscn  die  Parteien  hart  aneinander;  in  den 
Schänken  und  Parteiconventikeln  kam  es  zu  Schlägereien ;  ^  in 
Dicst,  Antwerpen,  Jodoijjne  und  Tirlemont  fanden  Excesse  aller 
Art  statt.'  ,Zn  Diest,  Antwerpen,  Löwen,  in  dem  ganzen 
Waesiand,  besonders  aber  in  dem  grossen  und  schonen  Flecken 
JSt.  Nicolas  ist  man  bereit,  die  Cocarde  aufzustecken.* • 

Es  fehlte  natürlich  an  Auhxizungcn  und  Verlockungen 
von  aus.sen  her  nicht.  Die  Franzosen  streuten  Gehl  unter  die 
Menge  aus  und  verbreiteten  Brandschriften  unter  das  Volk 
und  unter  die  Truppen."  Zu  Turnhout  zog  ein  Haufe  unter 
Trommelschlag  einher,  um  für  die  sogenannten  Belgier  anzu- 
werben und  an  der  Grenze  waren  mehr  als  lOÜO  einstige  Insur- 
genten und  österreichische  Deserteurs  unter  dem  berüchtigten 
iiuhatrts  von  Gent  vertheilt,  der  sich  zu  Hülst  aufhielt  und  die 
Bevölkerung  dieses  Theiles  von  Flandern  aufzuwiegein  .suchte.** 
,Man  kann  sich  keinen  Hegritf  machen,'  heisst  es  in  einem  offi- 
ciellen  Berichte,  ,von  der  Insolenz  der  Factir»scn  von  dem 
Momente  an,  wo  (iie  Gurniaon  eine  Stadt  verlädst,  um  zur  Armee 
zu  rücken,  noch  von  der  Angst  der  Beamten  und  gutgesinnten 

*  HanwmbUs  a.  «.  O.  56  ff. 

*  Wiener  Zeitunj,'  1313  (T. 

'  Lo  pomtfi  (1o  Fersen  II,  16. 

*  Murin  Christine  an  Erzherzog  Carl,  co  18  (mai  1792). 
^  Die  titatUialter  an  Fraoz  II.,  5  mai  I7UJ.  Entw. 

*  Maria  Christine  an  Frans  II.,  ce  8  mai  1792.  Cupie.  A.-A.  Vgl.  Le 
eomte  de  Fenen  H»  17. 

"*  Chnqnet»  Jeioappes  60. 

*  Maria  Chriatine  an  Franz  II.,    r  s  mai  179S.  Copie.  A.<A.  und  die 
Stattheiter  an  denaeiben,  18  mai  1792.  Entw. 
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UntoTtluuien,  die  dort,  wo  lioh  keine  IVnppen  befinden,  der 
Ghtade  der  Factiösen  ausgeliefert  nnd.'^ 

Die  Regierung  griff  sa  CoereitiTsumregeh.  Bender  yer- 
kttndete  dae  StandreeH>  alle  firansOdachen  Blätter  —  bis  auf 
Ewei  —  wurden  verboten,  aUe  ▼erdttchtigen  Fraaaoaen  des 
Landes  Terwieaen.' 

Mehr  als  yon  diesen  Massregeln  hing  doch  Alles  Ton  dem 
Verlaufe  des  Krieges  ab.  Und  dieser  begann  in  einer  ftr  die 
Franzosen  keineswegs  günstigen  Weise.  Drei  firaosOstsche  Corps 
fielen  in  Belgien  ein.  Das  eine  unter  Dillen  erlitt  bei  Toamay 
eine  empfindliehe  Sehlappe;  anf  dem  Rftekzuge  nach  Lille 
wurde  Dillon  von  seinen  eigenen  Truppen  ermordet  Das 
■weite  Corps  unter  Biron  löste  sieh  bei  Qui^vrain  in  wilde 
Flacht  auf.  Infolge  dessen  trat  auch  das  dritte  Corps  unter 
Carle,  der  bis  vor  die  Tbore  von  Fumes  gelangt  war,  den 
RUekzug  nach  Dllnkirehen  an.  Auch  die  Operationen  Lafayette's 
an  der  Maas  hatten  vorläufig  keinen  Erfolg.  Es  hatte  rieb  ge- 
aeigt,  was  gegenüber  einem  an  Zahl  überlegenen,  doch  schlecht 
orgunirirten  Feinde  ein  wenig  zahlreiches,  aber  wohl  discipli- 
nirtes  Heer  auszurichten  vermöge.  Denn  die  Haltung  der  öster- 
reichischen Truppen  war  trotz  aller  Verlockungen  musterhaft* 

Immerhin  musste  man  sich  auf  die  strengste  Defensive 
beschränken,  zumal  die  Stimmung  im  eigenen  Lande  auch 
jetzt  üuch  nicht  die  be&te  war.  Diu  ersten  Nachrichten  vom 
Kriegsschauplätze  hatten  in  Brüssel  nicht  bondcrlichc  Freude  er- 
weckt; als  die  Erzherzogin  im  Park  spazieren  ;j:intr,  wurden  nur 
schwache  Zurufe  laut,  '  Das  Anerbieten  der  franz«).si^clien  Pi  iii/  n. 
den  Fcldzutr  in  B<d«;ien  mitzuniaciien.  wurde  von  Herzog  Albert 
so  gut  wie  abgelehnt^  Dag(^en  hatte  er  die  Truppen  an  die 

*  Die  Stattlialtor  an  Frans  II.,  18  mai  1792.  Entw. 
^  Haiuenbla«  a.  a.  O.  65—66. 

3  Ebenda. 

*  Die  Franzosen  hatten,  ttm  die  Wallruien  zum  Abfall  zu  verhnteu.  .ilJput- 
lialbei»  l'.ill.'fs  !ni«!<rei«trpnt.  Mau  tindet  dieselben  al«  UeilagtjD  au  dorn 
.Schn^i^M  ii  M.  tit'iiii.  Ii  s  üu  Kauuitx,  30  avril  1792,  sammt  einer  Pröda- 
mation  uu  diu  iSeliriur  boi  Vivenot  a.  a.  O.  U,  16  ff.  abgedraekt.  Binige 
dieser  Billet»  waren  anch  in  flimieeher  Sprache  abgofiuwt.  Vgl.  Vivenot 
a.  a.  O.  33  nnd  A.  Sorel  a.  a.  O.  n,  481. 

^  Le  couito  de  Fersen  II,  17. 
6  Ebenda  17.  18. 
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am  meisten  bedrohten  Punkte  vertheilt  und  zu  Leuze  ein  Re- 
servecorps gebildet.  Eben  dainn  G:ed achte  er  sich  zur  Leitung 
des  Ganzen  .selbst  zu  begeben,  al«  cli«'  AusfUhruiig  dieser  Ab- 
sicht auf  ein  unerwartetes  Hindernis»  stiess. 

Herzog  Albert  nahm  als  Statthalter  und  Generalcapitän 
der  Niederlande  den  Oberbefehl  und  die  Verfügung  über  die 
im  Lande  stehenden  Truppen  auch  im  Falle  eines  Krieges  in 
Anspruch.  Er  hntte  schon  bei  Lebzeiten  Leopolds  IT.,  da  es 
den  Anschein  gewann,  als  sollte  das  Commando  Uber  die  Truppen 
bei  Allsbruch  des  Krieges  nicht  ihra  UberliaL;''a  werden,  nnter 
Berufung  auf  die  ihm  als  Generali^ouvenicur  zustehenden  Rechte 
erklnrt.  dass  er  sich  in  diesem  talle  zui  ilrkzuziehen  und  mit 
der  Erzherzogin  den  Rest  seiner  Tngn  in  Sa  hsen  zu  verleben 
entschlossen  sei.'  Jetzt  aber  belehrte  ihn  ein  Brief  des  jungen 
Monar<"hon  (vom  15.  April),  dass  auf  Grund  des  zwischen  dem 
verstorbenen  Kaiser  und  dem  König  von  Preussen  getroffenen 
Ucbereinkomraens  der  Oberbefehl  tibcr  die  verbündeten  Armeen 
dem  Herzoge  von  Braunschweig  zugedacht  sei,  und  dass,  da 
man  unter  denselben  nur  Generale  stellen  könne,  mit  deren 
Rang  eine  derartige  Unterordnung  sich  vereinbaren  lasse,  die 
österreichische  Armee  von  dem  Feldzeugmeister  Fürsten  von 
Hohenlohe-Kirchberg,  die  niederländische  von  dem  Feldzeug- 
meister Grafen  von  Browne  befehligt  werden  solle.  Schon  jetzt 
sollte  daher  Browne  das  Commando  aller  in  den  Niederlanden 
stehenden  Trappen  übernehmen^  doch  dem  Herzoge  Albei-t, 
beziehungsweise  dem  General commandanten  der  Niederlande 
FeldmarschaU  von  Bendei  .so  lange  untergeordnet  sein,  bis  der 
Aufmarsch  der  preussischcn  Truppen  vollendet  sein  und  er  dem 
Herzog  von  Braunschweig  subordinirt  werden  würde.*  Hiezn 
trat  bald  darnach  auf  Grund  fortgesetzter  Verhandlungen  mit 
Prenssen  und  einer  von  dem  Herzog  von  BramiBohweig  ent- 
worfenen Instruction  die  weitere  Verfügung,  dass  sich  von  den 
in  den  Niederlanden  befindlichen  Truppen  seinerzeit  ein  Corps 


'  Erzherzog  Carl  an  Erzherzog  Franz.  Brfl».soI,  don  30.  Dec.  1791.  Orig.  eig. 

'  Der  Kaiser  an  Ilf^rzripr  Albort;  Vivonot,  (^uoIIpu  r.ur  Qeach.  der  dentHclien 
Kaiserpolitik  Oostörraich.«!  I,  iriO;  auf  GnimJ  der  am  13.  April  rtt  Wieu 
gefassten  Couferenzbescblttsse  bei  Viveuoi  a.  a.  O.  458.  Noch  die  Militär« 
oonferenx  von  Sanssouci  (12.  liüü)  bei  Vivenot  II»  88  ff.  geht  von  dieser 
Vorauaieteiuig  aus. 
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von  7000  -  8000  Mann  unter  Feldmanchalllieiitenant  Latour  uo- 

mittelbar  mit  der  preussischen  Invasionsarmee  vereinigen  sollte.^ 
Schon  Mercy  hatte  sich  bei  Lebzeiten  Leopolds  IL  gegen 
dorartigo  Pläne  ausgesprochen,  vielmehr  nachdrttcklicb  betont, 
dasg  die  in  den  Niederlanden  befindlichen  Truppen  blos  cUe 
Neutralität  Belgiens  in  einem  Kriege  zu  sichern  hätten,  in  den 
etwa  das  Reich  und  die  verbündeten  Monarchen  verwickelt 
werden  würden.  Herzojs;  Albert  hatte  diese  Vorstellungen  unter- 
stützt:'' iiueh  ^<pl■ach  er  jetzt  sein  Bedauern  über  die  entgegen- 
gesetzt!! Entscheidung  aus,  und  zwar  nicht  blos  aus  persönlichen 
Gründen,  sondern  weil  es  ihm  bedenklich  vorkam,  dass  die 
Leitung  des  ganzen  Kriege^  m  die  Hände  eines  Mannes  gelegt 
werden  sollte,  der  in  den  Diensten  einer  Macht  stehe,  welche 
ihm  dies  Vertrauen  niclit  zu  verdienen  schien.  Aber  seine 
Lage  wurde  geradezu  peinlich,  als  Browne,  den  Gichtanfölle 
plagten,  sii  Ii  ausser  Stand  erklärte,  das  ihm  zugedachte  Com- 
mandu  zu  ubernehmen  und  Keldmarschall  Bender  sich  weigerte, 
an  dessen  Stelle  zu  treten.  Da  es  nun  aber  ohne  höhere 
Weisung  nicht  anginp^,  den  Oberbefehl  dem  nilclisten  raug- 
ältcsten  FciJiaaiscliMllliijultnant  i.atour  zu  übertragen,  da 
man  auch  eine  weitere  Weisung,  so  wie  die  Dinjre  la^^en,  füp;lich 
nicht  erst  abwarten  konnte,  so  entschloss  sich  der  Herzog 
auf  den  Rath  seiner  nächsten  Umgebung  —  MetterniclTs,  Mercy 's, 
Bender'«  und  ßrowne's  —  einstweilen  docli  selbst  das  Commauda 
zu  übernelimcn,  zumal  die  beiden  letzteren  erklärten,  soweit  es 
ihre  Gesundheit  gestatte,  unter  ihm  dienen  zu  wollen.  Man 
wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dass  Erzherzog  Carl 
auch  in  dieser  peiniiclien  Sache  die  Vermittlung  —  und  zwar 
mit  Erfolg  —  Ubernahm.  Denn  schon  am  15,  Mai  schreibt  er 
an  seine  Tante  :^  ,Ich  habe  Warnsdorf  beauftragt  zu  schreibeu, 
was  in  Bezug  auf  das  Commando  der  Armee  bestimmt  worden 
ist,  das  man  dem  Herzog  Ubertragen  und  bestätigt  hat;  tmd 
am  1<5.  Mai:  ,Alle  Welt  —  vor  Allem  mein  Bnider  Franz  — 
iöt  eutzückt,  den  Herzog  an  der  Spitze  dor  Armee  zu  wissen. 
Ich  kann  Sie  versichern,  dass  er  volles  Vertrauen  in  Sie  und 


1  Vivenot  a.  a.  O.  II,  15  (ConferensprotokoU  vom  W.  April  1798).  SbeadaSS. 

'  Fouillot  do  Concho.s  V,  218  ff. 

'  £rxhersog  Carl  an  Maria  ChrüUne.  Vienne,  ce  15  mai  1792.  Orig.  eig.  A.-A. 
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den  Herzog  Betet,  dasB  er  ibn  bewundert  und  sich  des  Dankes 
bewuBBt  ist,  den  er  ihm  daftlr  sclraldet,  daas  er  sieli  dieser 
Aufgabe  unterzieht/^ 

Herzog  Albert  hatte  sich  schon  am  3.  Mai  nach  Leuze 
begeben,  von  wo  er  je  nach  Bedarf  den  Detachements,  welche 
bei  Tonmay,  Möns,  Oharleroi  nnd  Kamar  vertbeilt  waren,  Ver- 
stärkungen zukommen  Hess.  Als  Chef  des  Generalqnartier- 
meisterstabes  fungirte  der  uns  wohlbekannte  Oberst  Lindenau.' 
Doch  nahm  auch  der  erste  Generaladjutant  des  Herzogs  Oberst 
Graf  Seckendorff  bemerkenswerthen  Eiofluss.  Das  Geniewesen 
leitete  der  Oberst  d'Amal  vom  Ingenieurcorps,  das  Verpflegs- 
wesen  als  Generaloiyilcommisaär  Baron  Bartenstein.^  Auch 
Browne  leistete  in  der  Folge  dem  Herzog  als  Rathgeber  wichtige 
Dienste.-* 

In  der  Folge  verlegte  der  Herzog  sein  Hauptquartier  nach 
Mona,  wo  sich  am  29.  Mai,  von  Wien  kommend,  Clcrfajt  ein« 
fand|  der,  da  Browne  abgelehnt  hatte,  das  Gommando  der  belgi- 
sehen  Trupp(  n  unter  dem  Oberbefehl  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig  zu  übernehmen  dazu  bestimmt,  da  aber  ▼oraussichtlich 
noch  längere  Zeit  bis  zum  Aufmarsch  der  Preussen  am  Rhein 
▼erfliessen  musste,  vorläufig  beauftragt  war,  unter  Herzog  Albert 
die  Truppen  zu  befehligen,  welche  die  belgischen  Grenzen 
gegen  die  Franzosen  beschützen  sollten.  Der  80jährigc  Bender 
kehrte  infolge  dieser  Dispositionen  nach  Brüssel  zurUck,  um 
das  General-Commando  der  Niederlande  nnd  das  Cominando  der 
Garnisonen  im  Innern  der  Provinzen  wieder  zu  übernehmen.'* 

Mit  Herzog  Albert  hatte  sich  Clerfuyt  bereits  jetzt  über 
die  Anzahl  der  Truppen  auseinanderzusetzen,  die  er  seinerzeit 
dem  Herzog  von  Braunschweig  zuführen  sollte.  Cierfaj't  forderte 


*  Erzhenog  Carl  au  Maria  Christine.  Vieoue,  ce  16  mal  1792.  Orig.  eig. 
A.-A. 

3  Hausenblas  a.  a.  O.  49  neout  ihu  ,Freiherrn',  was  fUr  diese  Zeit  wobl 
niebt  richtig  i»t. 

*  Ebenda. 

*  EnhwMf  Carl  an  dsn  Kaimr.  BrttiMl,  dea  8L  Oet.         Orig.  eig.  — 

Derselbe  an  denselben.  KSla,  dea  19.  Januar  1703  Orig.  eig. 
^  FOr  den  Ansprucb,  den  er  etwa  auf  den  Clerfayt  zugedachten  Posten 
erheben  konnte,  wurde  Bentlcr  dadurch  ontschHdigl,  das«  ihn  der  König 
unmittelbar  darnach  zum  Oouverneur  von  Luxemburg  ernannte. 
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27.000  Mann.'  So  stark  waren  die  Truppen  insgesammt,  welche 
in  diesem  Augenblicke  wider  Frankreich  im  Felde  lagen.  Der 
Hersog  konnte  und  wollte  auf  eine  so  weitgehende  Forderung 
nicht  eingehen,  er  erklärte  vielmehr,  es  von  der  Lage  der 
Dingo  zur  Zeit  der  Ankunft  der  gegen  Frankreich  verh  Ii  mieten 
Armeen  und  von  der  Zahl  lier  Truppen,  welche  dann  die 
Franzosen  von  der  belgischen  (irenze  zurückziehen  würden, 
abhiiiiiriL'^  niaclicii  zu  mUbäeu,  wie  viel  Truppen  er  iiiui  zu  über- 
laBserk  im  Stande  sei. 

VIL  Brzlienogr  Cftri  kehrt  naeh  Brttssel  zarllok«  — 

La  Ctrisnelle. 

Wir  gelangen  so  su  dem  Zeitpunkte,  zu  welchem  Erz- 
herzog Carl  —  zunächst  freilich  nur  zu  kurzem  Aufentbalte 
—  in  den  Niederlanden  wieder  eintraf.  Schon  auf  die  erste 
Nachricht  von  der  erfolgten  KriegserkUlrung  Frankreichs  hatte 
ihn  die  heftigste  Sehnsucht  nach  seinen  Waffengeßihrten  erfasst. 
,Hätte  ich,'  schreibt  er  an  Maria  Christine,  ^meinen  ersten 
Regungen  gefolgt,  so  wäre  ich  zu  meinem  Bruder  geeilt,  mit 
der  Bitte,  mir  zu  erlauben,  sofort  nach  Brttssel  zurückzukehren. 
Aber  da  ich  nichts  Überstürzen  wollte,  so  zog  ich  es  vor,  heute 
mit  ihm  zu  sprechen/^  Und  in  einer  Nachschrift  zu  diesem 
Briefe  heisst  es:  ,Ich  habe  meinen  Bruder  gesproelien.  Er  hat 
mir  erlaubt,  mich  zur  Armee  zu  begeben.  Den  Tag  meiner 
Abreise  hat  er  noch  nicht  bestimmt,  wohl  aber  gesagt,  dass 
dle9  spätestens  in  acht  Tagen  der  Fall  sein  werde.' ^ 

Schon  jetzt  verfolgte  der  Erzherzog  den  Gang  der  krie- 
gerischen Ereignisse  mit  lebhaftem  Interesse.  Zwar  vergingen 
mehrere  Wochen,  ohne  dass  es  za  irgendwie  entscheidenden 
Kämpfen  kam.  Der  Beginn  des  Krieges  glich  dem  eines  Schach- 
spieles;  bei  dem  man  die  Figuren  scheinbar  planlos  hin-  und 
heraieht.  An  beiden  Seiten  der  Grenze  fand  ein  fortwährendes 


>  Xaunita  an  Renn,  Wion»  dmi  16.  Kai  1798»  (Virenot,  Quellen  mr  0«Mh. 
d«r  denlMhen  KaiseipoUtik  Oesteneleha  II,  42)  spricht  fogar  —  freiUeh 

bedingungBweiBe  —  vuu  ,nach  dem  allergeringateu  Äu^cblage  30.000  Hann*. 
}  EmlKTzog  Cari  an  Maria  Christin«.  Vienne,  ce  1  mtd  17tli.  A.-A. 
*  £bcnd«. 
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VerBcliieben  der  Truppen,  ameiseiiartiges,  sieb  dorcli- 
kreuzendes  Gewirre  der  Heersttnleii  statt,  wobei  man  es  darauf 
absaby  sieh  gegenseitig  au  t&uschen,  um  im  geeigneten  Zeit^ 
punkte  mit  überlegener  Macbt  den  abnungslosen  Gegner  über- 
fallen zu  können.  Gleicbwobl  war  Erzberzog  Carl  sebr  erfreut, 
als  er  von  den  an  sieb  bedeutungslosen  Erfolgen  vernabm, 
welcbe  Beaulieu  und  Happoncourt  über  die  Franzosen  davon« 
getragen  hatten.  Job  habe/  sagte  er,  ,nur  bedauert,  dass  ich 
nicht  dabei  gewescm  bin;  aber  ieb  boffe,  dass  fortan  kdne 
interessante  AfEure  Torfallen  wird,  bei  der  ich  mich  nicht  be- 
finden werde/*  Und  später:  ,Ieb  wünschte,  dass  wenigstens 
die  Officiere  Uberzeugt  seien,  dass  es  nicht  meine  Schuld  ist, 
wenn  ich  nicht  sofort  zur  Armee  gekommen  bin.  Denn  wenn 
ich  dahin  kommen  werde,  so  werde  ich  ihnen  durch  die  That 
zeigen,  dass  ich  den  Feind  und  Kanonenkugeln  nicht  fUrchte, 
und  dass  es  nicht  Feigheit  war,  dasa  ich  nicht  bei  dem  ersten 
Kanonenschusse  dahingeeilt  bin.'^ 

Aber  auch  jetzt  noch  verzögerten  Momente  polidscher 
und  persönlicher  Art  die  Reise.  Man  wurde  in  Wien  durch 
den  Ausbruch  des  Ki  icj^^'s  in  dem  System,  das  man  gegenüber 
Brabant  befolgen  zu  mlissen  glaubte,  nur  noch  bestärkt.  ,Ich 
glaube,*  schrieb  König  Franz  an  Herzoj?  Albert,  ,ich  j^huibe, 
dass,  was  das  Innere  des  Landes  betiifft,  der  gegenwärtige 
Augenblick  im  Allgemeinen  nicht  gestattet,  Strenge  walten  zu 
lassen,  sondern  das.s  man  versuchen  mnss,  dasselbe  so  viel 
wie  möj;lieli  im  Zaume  zu  lialten,  indem  man  die  Aufriilirer 
in  jedem  einzelnen  l-'alle ,  wo  wir  dazu  gezwun<;en  werden, 
bestraft.  Ich  hoffe,  da.ss,  sobald  die  Sache  in  Bezu^'  Frankreichs 
eine  glückliche  Wcnduiifr  nimmt,  wir  im  Stande  sein  werden, 
in  einem  festen  Tone  im  liiiiLrii  unseres  Landes  zu  sprechen." 

Und  an  Maria  Christine  richtete  er  ein  Schreiben  fül- 
geudea  inhali^.^;  ,i'^s  scheint,  da.ss  die  Stände  von  Brabant  die 
Bewilligunir  der  Sub-sides  hinausziehen,  um  den  Erfolg  unserer 
WatVen  abzuwarten.  Obgleich,  falls  sie  dic-^elben  verweigern, 
dies  der  Augenblick  wäre,  um  ihnen  mit  Sticuge  zu  begegnen, 

'  Erzheraop  Carl  an  Nfariu  Cliristlnn.  Vipnno,  rt<»  7  m.ii  1792.  A.  A. 

ErscherÄOf,'  Carl  an  Maria  Chri'^tiiie.  Vientif.  cc  '.l  mai  IT'.fi.  A -A 
'  Franz  II.  «n  Albert  von  Bachnen-Teachen.  Vienne,  ce  Hl  niai  l<ysä.  A.-A. 
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80  wäre  letzteres  unter  den  gegenwärtigeil  Umstttnden  doch 
gefidirlich,  und  man  wird  vielmehr  Buclion  müssen,  eie  so  lange 
als  möglich  in  Ruhe  zu  erhalten.  .  .  .  Die  Krie^RerklUrung  der 
Franzosen,  ehe  wir  im  Stande  waren,  uns  ihren  fijrftften  entp 
gegenzasetsen ,  hat  die  schönen  Hoffnungen  zerstreut,  eine 
völlige  Ruhe  in  Ihrem  Lande  zn  gemessen  nnd  jene  Ordnung 
hersnstellen,  die  so  sehr  zu  wttnschen  gewesen  wire.  Man 
mnss  gegenwärtig  sehen,  wie  man  sich  aus  der  Sache  aiehen 
kann.  Ich.Terlasse  mich  hierin  auf  Ihre  Sorge  und  jene  meines 
lieben  Oheims.  Meinen  Bruder  Carl  habe  ich  bisher  hier  Eurftek- 
gehalten,  in  der  Hoffnung,  zu  yernehmen,  dass  die  StKnde  steh 
gefligt  und  ich  ihn  zum  Träger  dner  denselben  angenehmen 
Botschaft  machen  könnte;  da  aber  diese  Aussichten,  wie  es 
scheint,  in  weiter  Feme  liegen,  so  werde  ich  nicht  länger 
zögern,  ihn  Ihnen  zuzusenden/*  Auch  Erzherzog  Carl  berOhrt 
diesen  Punkt:  ,Man  wartet  hier,  wie  mir  scheint,  nur  darauf, 
wie  die  Antwort  des  dritten  Standes  betreffs  des  Subside  ans> 
fallen  werde.  Stimmt  er  demselben  in  einer  anständigen  Weise 
zu,  so  will  man  vielleicht  einige  Zugeständnisse  in  mehreren 
untergeordneten  Streitpunkten  machen  und  mich  beauftragen, 
sie  Ihnen  zu  bringen,  auf  dass  man  sagen  könne,  ich  hätte 
nach  Brttsel  etwas  dem  Lande  Angenehmes  gebracht'  ,Aber 
ich  bitte  Sie,'  fUgt  er  hinzu,  ,nicht  merken  zu  lassen,  dasa 
Sie  von  dem  Plrojecte  unterrichtet  sind.  Ich  weiss  es  ebenfidla 
nur  per  nefas.'^ 

Üebrigens  drang  das  Gtwttcht  von  diesen  Absichten  des 
Wiener  Hofes  bald  auch  in  weitere  Kreise.  Namentlich  war  De 
la  Valette  in  dieselben  eingeweiht  Dieser  hatte  bereits  früher 
dem  Brtisseler  Gouvernement  den  Entwurf  einer  Depesche  über- 
reicht, welche  die  Zugeständnisse  enthielt,  die  der  Kaiser  den 
Ständen  von  Brabant  nach  erfolgter  Bewilligung  der  Impöts  und 
Subsides  machen  sollte.*  Während  seines  letzten  Aufenthaltes  in 
Wien  legte  er  einen  ähnlichen  Entwurf  vor,  der  aber  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  vorläufig  gegenstandslos  blieb.^  Er  kehrte 
daher  ziemlich  verstimmt  nach  BrUssel  zurück,  wo  er  behauptete, 

'  Kaiser  Franz  .in  Maria  Christine.  Vienne,  es  10  mai  1792.  A.  A.  Orig.  eig. 
'  Erzlif'rzog  Carl  an  Blaria  Christine.  Vienn?»,  cc  0  ni.ii  1792.  A.-A. 
5  Beilage  lu  Metternicb's  Bericht  an  Kaunitz  vom  21.  Miira  1792, 
*  Metternich  ad  Kaunitz,  lo  21  luai  1792.  Copie  und  Kutw. 
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dtuta  der  neue  Herrscher  willens  sei»  jene  Depesche  zn  unter- 
zeichnen, sobald  der  dritte  Stand  die  Subsides  nndlmp6to  bewilligt 
haben  werde.  Weder  der  Inhalt  der  Depesche,^  noch  der  Ge- 
währsmann flössen  Vertrauen  ein,  wie  denn  auch  Kannits  die 
Depesche  als  werthlose  ,Ideen  eines  Privatmannes'  bezeichnete' 
und  Frans  selbst  sie  nachträglich  (s.  u.)  desavouirte.  Inunexhin 
beweist  dies  Alles,  dass  man  in  den  ständischen  Kreisen 
Brabants  Ton  den  Absichten  des  Ktoigs  wohl  unterrichtet  war. 

Stand  in  dieser  Beziehung  der.  Abreise  Carls  von  Wien 
kein  Hindemiss  mehr  im  Wege,  so  hielt  ihn  dagegen  der  Ge- 
sundheitszustand seiner  Mutter  zurttck,  der  zu  den  emstesten 
Besorgnissen  Anlass  gab.  Noch  am  29.  April  hatte  sich  die 
Kaiserin  auf  einem  Spaziergange  im  Augarten  gezeigt'  Aber 
bald  verschlimmerte  sich  ihr  Zustand  derart,  dass  man  jeden 
Tag  ihrer  Auflösung  entgegensah.  ,Da  sie  die  Österliche  Beichte 
nicht  verrichtet  hat,'  schreibt  Carl,  ,hat  man  ihr  gesagt»  sie 
müsse  dies  gute  Beispiel  dem  Volke  geben,  und  so  hat  sie  sich 
entschlossen,  die  Communion  in  drei  Tagen,  d.  i.  am  14.  (Hai) 
zu  empfangen.  Morgen  findet  ein  grosses  Cbnsilium  statt;  aber 
die  Aerzte  sind  einig,  dass  es  keine  Bettung  mehr  gibt.'^ 

Nur  umso  mehr  dräugte  Maria  Christine  auf  die  Abreise 
Carls.  Sie  machte  Alles  geltend,  was  sich  zu  Gunsten  derselben 
geltend  machen  liess:  es  sei  sein  erster  Schritt  in  die  Welt, 
und  dieser  dürfe  kein  Fehltritt  sein.  Es  sei  von  Bedeutung, 
dass  er  die  wallonischen  Truppen  an  sich  fessle  und  ein  Inter- 
esse fUr  die  Vertheidigung  der  Provinzen  zeige,  die  er  einst 
zu  verwalten  berufen  sei.^  Sie  stellte  dem  König  Franz  vor, 


<  Einlwnifaiiir  d«r  ini  Stlade,  um  tm  ihn»  Mitte  eine  D^ntstion  m 
wählen«  die  an  die  Stufen  dos  Thrones  die  Bewilligung  der  Suluidea 

und  Iinjiots  niederlegen  sollt*',  /iT^arjc,  flri.-s  diu  ireistliclien  Angelepon- 
heiten,  nnuientlich  bezüglich  dur  Univursitüt  und  der  aufgehobeneu 
CoQvente  durch  den  Clerus  selbst,  untor  loterventioD  eines  apostolisoheu 
Nnntius,  definitiv  geregelt  werdoi  würdaa,  und  Venpradim,  sih^ 
besOgllch  der  fUnf  Rätbe  tob  Bnibsnt  denWUneolien  der  gtftsde  Beehnang 
trafen  %n  wollen.  Usxia  Cbrietine  an  Frsn«  n.,  24  mai  1791.  A.-A. 
Copie. 

'  KannitK  An  Mettornich.  Vienne,  CO  6  jnin  1793.  Orig. 

^  Wiener  Zeitung  8.  U98. 

*  Ersheraog  Carl  au  Maria  Christine.  Vienne,  e«  11  »ai  179S.  A.-A. 

•  Uaria,  Chriatiiie  an  Fnias  II.,  eo  19  mai  17M. 

SiliwiiviUr.  d.  phiL-Usl,  Gl.  CXXIV.  Bd.  U.  Abb.  6 
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wie  Bebr  der  Raf  seines  Braders  leiden  rnttsste^  wenn  er  noch 
länger  zögere,  nach  den  Niederlanden  an  eilen,  anrnsJ  er  den 
Officieren  bei  seiner  Abreise  Tersprocfaen  habe,  bald  wieder 
au  kommen,  eine  Aeusserung,  au  der  er  um  so  mehr  befagt 
gewesen  sei,  als  ja  Franz  selbst  schon  bei  Lebaeiten  ihres 
Vaters  sein  Verlangen  ^«  billigt  habe.  |Sein  Eifer,'  setzt  sie 
hinzu,  ,gleicht  jenem,  welchen  Sie  in  den  Feldzügen  in  Ungarn 
Beigten ;  die  Trappe  weiss  dies,  und  man  würde  sie  daher  nicht 
ttbersengen  kOnnen,  dass,  wenn  er  Sie  um  diese  Onade  bftte, 
Sie  ihm  dieselbe  verHagen  wtlrden.  Der  mindeste  Vorwarf 
wttre,  dass  er  als  junger  Mann  das  Vergnügen  der  Belehrung, 
die  sieh  ihm  hier  dariiOte,  ▼ondehe.  Das  wttre  ein  Makel  an 
seinem  Rufe  bei  seinem  ersten  EHntritt  in  die  grosse  Welt.  • 
Von  Ihnen  hlkigt  es  ab,  ihn  davor  au  bewahren  und  zn  zeigen, 
dass  er  GeftÜd  für  Ehre  und  Ruhm  mit  den  Eigenschaften  des 
Heraens  und  Geistes,  die  ihn  so  schätzbar  machen,  vereint. 
Es  ist  sogar  wichtig  fiir  Ihren  Dienst,  dass  er  sieb  die  Zu- 
neigung der  wallonischen  Truppen  erwirbt,  und  dass  er  ein 
Interesse  zeigt  an  der  Vertheidigung  der  Provinzen,  die  er  zu 
leiten  bestimmt  ist/*  Sie  beschwor  Franz,  ihren  Liebling  nicht 
der  Erschütterung  auszusetzen,  welche  der  Anblick  der  ster- 
benden Mutter  seinen  zarten  Nerven  bereiten  werde.  In  ihrer 
Ungeduld  glaubte  sie  den  Aufschub  der  Reise  einer  Intrigue 
gegen  Carl  zuschreiben  zu  müssen.' 

Letzterer  war  über  die  Verzögerung  der  Abreise  nicht 
minder  betrübt.  Mit  jedem  Erfolge,  den  die  österreichischen 
Truppen  in  seiner  Abwesenheit  davontrugen ,  schien  ihm  eine 
Gelegenheit  der  Belehrung  zu  entgehen.'  Am  meisten  schmerzte 
es  ihn,  dass  Maria  Christine  den  Aufschub  der  Reise  schliesslich 
ihm  selbst  zur  Last  legen  zu  wollen  schien,  indem  sie  von 
der  irrigen  Meinung  ausging,  »lass  er  seinen  Bruder  zur  Krönung 
nach  Ungarn  zu  begleiten  gedenke.*  ,Sie  kennen  mich  schlecht,' 
ruft  er  aus,  ,wenn  Sie  mich  fUr  fähig  halten,  auf  meine  Pflicht 
um  eines  Vergnügens  willen  zu  vergessen.  Maldeghem  kann 
Ihnen  sagen,  dass  ich  von  meiner  Abreise  gesprochen  habe, 

*  Maria  Christine  «n  Frsns  II ,  ce  19  mai  1792.  Orig.  ^i^-^ 

'  Maria  Clirlstuif^  «n  Errherrop'  Carl,  oe  18  mai  1792.  A.-A. 

3  Erzherzug  Cari  an  Maria  Chriiiline.  Vienne,  ce  !•  mai  1792.  A.-A. 

'  Maria  Cbmtinc  an  Erzherzog  Carl«  ce  17  mai  1792.  A.-A.  Minnte. 
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bevor  noeh  der  Krieg  erklärt  war,  und  das»  es  nicht  von  mir 
abgehangen  hat,  wenn  ich  nicht  bei  dem  ersten  Kanonen«chiise 
enclncnon  bin.  £iu  Manu  durfte  es  nicht  ungestraft  wagen, 
mir  dergleichen  zuzumuthcn.'  ^Doch/  fUgte  er  sofort  begütigend 
bei|  iglauben  Sie,  beste  Tante,  deshalb  nicht,  dass  ich  zornig 
bin.  Im  Gegendieil,  da  ich  weiss,  dass  aus  Ihnen  nur  die 
ZArtlichkeit  und  Freundschalt  fUr  uiich  spricht,  so  wage  ich 
es,  Sie  sn  bitten^  überzeugt  zu  sein,  dass  meino  Anhänglichkeit 
an  Sie  unverbrfichlich  ist  und  Ton  Tag  zu  Tag  zunimmt|  in 
dem  Masse,  als  ich  Sie  näher  kennen  lerne." 

Endlich  trat  das  längst  befürchtete  £reigniss  ein.  Am 
13.  Morgens  zeigten  sich  die  ersten  Symptome  des  Todes- 
kam]rfeB.  Die  Kaiserin  erholte  sich  swar  no<di  einmal  und  Uber- 
lebte  noch  den  14.  Mai  ▼erhültnisamAssig  ruhig  aber  am 
15.  schied  de  aus  dem  Leben.  Jn  der  Bestarzung,  in  die 
mich  beute  der  Tod  der  besten  aUer  Mütter  versetzt,'  schreibt 
Erzherzog  Carl  an  seine  Tante,  Jkaam  ich  Ihnen  nur  zwei 
Worte  sehreiben,  um  Ihnen  meine  äusserste  Verzweiflung  an- 
snkttnden.  Mein  Verlust  ist  aicher  nicht  mehr  zu  ersetzen. 
Nur  Sie,  theure  Tante,  welche  ich  als  meine  zweite  Matter 
betrachte,  kennen  dieselbe  zum  TheQ  ersetzen.  Ich  empfehle 
mich  daher  gegenwärtig  noch  mehr  als  je  Ihrer  Güte  und 
Freundschall/* 

Maria  Christine  gab  aus  diesem  Anlasse  ihren  QeAlhlen 
für  Carl  neuerdings  Ausdruck.  ,Das  Herz  blutet  mir,'  schrieb 
sie  an  KOnig  Franz,  ,vierzelui  so  junge  Kinder  innerhalb  drei 
Monaten  des  Vaters  und  der  Mutter  beraubt  zu  sehen.  Doch 
kenne  ich  Ihr  Herz  und  bin  daher  sicher,  dass  sie  in  Ihnen 
einen  zweiten  Vater  finden  werden.  Meinerseits  werden  mir 
die  Verpflichtungen,  die  ich  gegenüber  Ihren  E3tem  in  Bezug 
auf  Carl  Übernommen  habe,  nur  zu  heilig  sein.  Mein  Herz, 
das  ihm  ganz  gehört,  drängt  mich  von  selbst  dazu;  aber  der 
Respect  Älr  das  Andenken  an  Ihre  vortrefflichen  Eltern  macht 
es  mir  auch  zur  Pflicht.  So  lange  er  bei  uns  sein  wird,  wird 
er  in  unseren  GefUhlen  die  eines  Vaters  und  einer  Mutter 


'  Kr/herzog  Carl  .111  Maria  Cliristino.  Vionne.  c«  14  mai  1792.  A.-A. 
3  Erzlter/op  Carl  an  Mnria  Uhristine,  ce  14  mai  17i>2.  A.-A. 
*  Enh»rtog  Csrl  so  Marl*  Chitetlas»  Vlsnn«»  es  It  wai  179L 

0» 


84 


XIL  Abhkndlanft   v.  Zeiasherg. 


finden,  die  zwar  weit  denen  nachstehen,  die  er  verloren  hat^ 
aber  deren  Sorj^e  und  Zarilichkeit  fiir  ihn  ohne  Orenzen  sein 
wird,  wenn  er  luib  mit  Vertrauen  und  jener  Frcuudäehuii  be- 
gegnet, die  allein  eine  Liebe,  wie  die  unsri^re,  cntf^elten  kann.** 

Nur  desto  mehr  musste  es  also  den  Krziicrzog  drängen, 
nach  den  Niederlanden  zu  eilen,  um,  wie  er  sagte,  persönlich 
seine  Tante  seiner  Liebe  zu  versichern  und  unter  den  Augen 
seineb  Oheims  sich  die  ersten  Sporen  zu  verdienen.  Er  erwirkte 
sieh  denn  auch  von  seinem  Bruder  die  Erlaubnis»,  noch  am 
Abend  des  Tages,  an  dem  die  Obsequien  für  die  verstorbene 
Kaiserin  stattgefunden  haben  würden,  abzureisen.'-  Erbt  jetzt, 
als  der  Kaiser  selbst  die  Rückkehr  ihres  Lieblin<;.s  in  nahe 
und  sichere  Aussicht  stellte,  athmete  Maria  Christine  erleiehtert 
auf:  ,Erst  jetzt  glaube  ich  unvviderrulüch  an  seine  Rückkehr; 
che  ich  die  Versicherung  von  Ihnen  selbst  erhielt,  konnte  ich 
nicht  daran  glauben*.' 

Das  Leiehenbegäugniss  der  Kaiserin  fand  am  19.  Mm 
statt.  Carl  wolmte  mit  seinen  Brüdern  Franz,  Ferdinand  und 
Jusef  der  Einaegun^  bei.'  Am  23.  Mai  vcrliess  er  Wien.  In 
seiner  Begleitung;  befand  «ich  nur  Baron  Warnsdorf,  der  bald 
darnach  zum  Obersthofmeister,  Staatsrath  und  Obersten  ernannt 
wurde. ^  Mau  beabsichtigte  auch  Malde^hem  zum  Staatsrath 
zu  ernennen:  aber  dieser  leimte  die  zugedachte  Würde,  wie 
Erzherzog  Carl  bemerkt,  ,au8  guten  Gründen'  ab.*'  Er  eilte 
nach  Brüssel  voran. 

,Kr  kann  Euch/  schrieb  (JarJ  an  seine  Tante,  , Bericht 
erstatten  über  die  Art,  wie  mau  hier  über  die  Geschäfte  denkt, 
und  über  die  Art,  wie  man  sie  erledigt;  denn  er  hat  Alles  ge- 
sehen und  er  hat  gut  gesehen.' '  (irünne  blieb  in  Wien  zurück; 
ihm  wurde  die  Aussicht  auf  Betorderung  zum  Major  erüttuet.^ 

t  Maria  ChriBUne  an  KaiMr  Frans,  oa  SS  mai  179S. 

'  Erzherzog  Carl  an  Maria   Christine.   Vienne,  ce  16  ffiai  1798.  A.-A. 

Franz  II.  an  Il.  r/oir  Albert,  17  mal  1792  A.  A. 
'  Maria  Christine  an  Franz  II.  Uruxelle»,  le  24  mai  1792.  A.-A.  Copie. 

*  Wiener  Zeitung,  23.  Mai  1792,  Nr.  41, .S.  U2a. 

*  Lmey  an  Frans  II.  Nenwaldegg,  den  S7.  Juni  179S.  Kr.-A. 

*  Ershersog  C^I  an  Uaria  Christine.  Vienne,  ee  17  mai  1798.  Orig.  eig. 
A.-A. 

^  Erzherzog  Carl  an  Maria  Christine,  3  mai  1792.  A.-A. 
s  Frans  II.  an  Hersog  Albert.  Vienne,  ce  17  mai  1793.  A.-A 
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An  seine  Stelle  t»t  WrAtitlaw,  der  am  27.  April  warn  ersten 
Haie  dem  Erzhenog  CSarl  vorgesteUt  wurde  <  und  «m  17.  Mai 
die  B^se  nach  BrOfleel  antrat' 

Ana  Anlasfl  der  Reise  Carls  riehtete  KOnig  Frans  an 
Maria  Christine  folgendes  Sehreiben:  yloh  freue  micb,  Ihnen 
heute  duroh  meinen  Broder  diesen  Brief  zusenden  bu  ktfnnen, 
da  ich  weiss,  wie  sehr  seine  Rückkehr  Ihnen  angenehm  ist. 
Ich  hoffe,  Sie  werden  allen  Grund  haben,  mit  ihm  zufrieden 
m.  sein,  da  ich  ihn  Ihnen  im  besten  Wohlbefinden  und  in  der 
filr  Reisen  günstigsten  Jahreszeit  sende.  £r  wird  Ihnen,  liebe 
Tante,  mehr  sagen,  als  ich  hier  zu  schreiben  im  Stande  bin. 
Ich  beschränke  mich  darauf,  Ihnen  das  Land,  in  dem  Sie  sind, 
an  empfehlen,  da  dasselbe  in  seiner  gegenwärtigen  traurigen 
Lage  mehr  als  je  Ihrer  Sorge  und  Klugheit  bedarf,  um  dem 
Ausbruch  der  dort  herrschenden  üblen  Stimmung  vorzubeugen 
und  sie  möglichst  zu  unterdrücken,  und  da  bei  der  grossen 
Entfernung  Befehle  von  hier  aus  oft  erst  in  einem  Augenblicke 
eintreffen,  wo  deren  Ausführung  unmöglich  oder  schädlich  ist. 
Daher  ist  Alles  Ihrer  Klugheit  anheimgestellt.  Ich  wünsche, 
dass  die  Ankunft  meines  Bruders  einen  günstigen  Eindruck 
im  Lande  hervorrufen  möge.  Ich  hätte  lebhaft  gewünscht,  er 
hätte  der  Uebcrbringer  einer  guten,  dem  Lande  angenehmen 
Hotschaft  sein  können;  aber  durch  ihre  Halsstarrigkeit  und 
ihr  Benehmen,  haben  sie  mieh  des  Trostes  beraubt,  ihnen  ein 
Vergnügen  bereiten  zu  küruit  u.'* 

Gleichzeitig  schrieb  er  an  Herzo«?  Albert:  .Mein  liimier 
Carl  wird  Ihnen  diese  Zeilen  überbrinj;en.  kli  schrieb  sie 
um  80  lieber,  als  Ihnen  seine  Rückkunft,  wie  ich  weiss,  anp:eiu;lHu 
ist.  leli  niuss  ihm  die  Gerechtigkeit  widerlahron  lassen,  das« 
er  es  sehr  eilig  hatte,  sich  wieder  zu  Ihnen  zu  begeben/  '  Aber 
gewiss  trieb  den  doppelt  Verwaisten  zu  aolcher  Eile  nicht  blos 
die  Sehnsuclit  an,  seine  Adoptiveltern  wieder  zu  sehen.  Wie 
er  selbst  sagt,  war  es  vielmehr  die  Besorgniss,  dass  die  Fr&n- 


1  Enhenog  Carl  an  Maria  Cbrbtiu«.  Vienne,  ee  87  STril  1798.  A.>A. 
'  Enhersog  Carl  Sa  Msria  Christine.  Vienne^  ee  17  mai  1792.  A.-A. 

3  F*ruis  II.  ao  Maria  CliriNtine.  Vienne,  le  83  mai  1798.  Ori^.  A.-A. 

4  Franz  II.  an  Albert  von  Sachien-Teechen.  Tienne,  ee  28  mai  1793. 
A.-A. 
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■oten  goseUagen  warden,  ohne  4tm  er  dabei  gewesen,  wm  Um 

so  ungeduldig  machte.^ 

Carl  berührte  unterwegs  Coblenz,  wo  er  am  27.  Mai,  dem 
Pfingstfeete,  eintraf  und  wo  damals  der  Sammelplats  der  emi- 
grirfcea  firanzösiachen  Prinzen  war.  Riesen  ^Tittap:  spcieten  die 
Prinzen  wie  Sonntags  gcwObnliloh  bei  Ilof,  uiul  die  Tutel  war  von 
80  Couverts.  Nach  eingenommenem  Kaffee  wurde  gemeldet, 
dass  Ihre  ktoigliehe  Hoheit  der  Erzherzog  Carl  von  Wien  da- 
hier  passirtcn  nnd  Ihre  korftotliche  Durchlaucht  siirpreniren 
wollten.  Kaum  war  dieses  hinterbracht,  so  kam  der  Jidxhenog 
flGboD  an.  Ser"^  und  die  Prinaen  eilten  solbrt  herunter  nnd 
empfingen  ihn  am  Wagen.  Ser""*  präsentirten  dem  Er/.lieraog 
im  Voraus  Monsieur,  den  Grafen  d'Artois  und  den  Prinzen 
Xaverie,  wo  sie  sich  aufs  Freundaobaftlichste  embrasnrien.  ibre 
kurfürstliche  Durobiaucbt  führten  sodann  den  Erzherzogen  her- 
auf. Die  Franaosen  cortegirten  fiut  alle,  und  beide^kÖnigUche 
Prinzen  gingen  neben  und  hinter  dem  Erzherzoge.  Oben  an 
der  zweiten  TVeppe  stunden  Ihre  k.  Hoheit  die  Prinzessin, 
der  Ersheraog  wollte  ihr  als  seiner  Frau  Grosstante  die  Hand 
kttssen,  welches  Sic  aber  nicht  zugelassen  haben.  £r  führte 
die  Hoheit  an  der  Hund  herauf  und  die  Uebrigen  folgten  nach. 
In  dem  Audien/zimmcr  blieben  sie  einen  Augenblick  und  hierauf 
retirirten  sich  die  höchsten  Herrschaften  ins  bayerische  Zimmer 
und  blieben  allda  eine  Stund  allein.  Ibro  kurfürstliche  Durch- 
lauoht,  Hüchstwekhe  Begierde  hatten,  den  Erzherzog  doch 
einen  Augenblick  allein  zu  sprechen,  proponirten  Ihnen,  ob  sie 
nicht  nöthig  hätten,  sich  einen  Augenblick  au  retiriren,  welches 
Hie  auch  annahmen,  und  unter  diesem  Verwände  hatten  Ser""^ 
die  Gelegenheit,  einen  Augenblick  mit  Ihnen  allein  zu  reden. 
Nach  diesem  beurlaubten  sich  der  Knsheraog  unter  den  freund- 
schaftlichsten Ausdrücken,  und  sttmmtliche  höchste  Herrschaften 
begleiteten  ihn  wieder  hinunter.  Auf  der  oberen  Treppe  pro« 
testtrte  er  wiederholter  gegen  die  Begleitung  und  nahm  noch- 
malen- von  Ihrer  k.  Hoheit  seiner  Frau  Grosstante  den 
zilrtlichsten  Abschied.  Ser"***  und  die  königlichen  Prinzen 
bogleiteten  Ihn  herunter.    Der  Brzherzog  sehen  awar  sehr 


I  Enhenog  Carl  an  MurU  Chriskme.  Vlenne,  C6  16  nai  1792.  Orig. 
si^.  A.-A. 
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munter  aber  doch  etwu  mager  aai;  Sie  hatten  nur  den  Baron 
von  WamBdorf  als  ihren  Obriathofineteter  bei  sioh.  Sie  aind 
erst  am  let&ten  Mittwoch  ^  den  33.  Nachmittage  4  Uhr,  von 
Wien  abgereuet  und  gedenken  schon  ttbermorgen  als  den  29. 
bei  der  Armee  in  denen  Niederlanden  einantreffen.  Der  Zulauf 
der  Fransosen  wäre  bei  Hof  unbeschreiblich  und  die  Neugierde, 
Ihn  SU  sehen,  allgemein.  Die  Franaosen  fragten  ab  unter  sich, 
ob  er  die  Erlaubniss  mitgebracht  habe,  sich  armiren  au  dürfen, 
and  waren  deswegen  ganz  ungehalten.'' 

Am  29.  Mai,  Morgens  4  Uhr,  traf  Elrahersog  Osrl  bei  seiner 
Tante  in  BrOssel  ein.  ,Wenn  Sie  mein  Herz  kennen  und  meine 
Anhänglichkeit  an  ihn,  so  werden  Sie  sich  eine  Vorstellung 
davon  machen  kOnnen,  was  ich  bei  diesem  Wiedersehen  em- 
pfand. Er  befindet  sich,  Gott  sei  Dank,  wohl  und  hatte  es 
eiliger  als  ein  Courier  und  doch  ist  er  nicht  ennttdet'*  Und 
am  3.  Juni  schreibt  Maria  Christine  an  den  König:  ,Ich  füge 
au  dem  Briefe  meines  lieben  Mannes  nur  diese  Zeilen,  indem 
ich  mich  dem  anpasse,  was  er  Ihnen  au  schreiben  wagt,  in 
Bezug  auf  die  Genugthuung,  die  er  empfindet,  seinen  theuren 
Carl  wieder  zu  besiteen,  und  den  Trost,  den  seiner  Seele  all 
da»  gewährt,  was  dieser  mit  seinem  trefflichen  Herzen  ihm  von 
Ihren  GefUhlen  gegen  ihn  gesagt  hat'^ 

Am  31.  Mai  begab  sich  der  Erzherzog  mit  seiner  Tante 
nach  Möns  zu  seinem  Oheim  ins  Hauptquartier.^  Am  7.  Juni 
schrieb  er  von  dort  aas  an  sdne  Tante,  die  wieder  nach  Brüssel 
zurückgekehrt  war:  ,Ich  habe  gestern  mit  vielem  Vergnügen 
meine  alten  Kameraden  von  Morzin  gcächen,  die  sich  alle 
Wohlbefinden.  Der  schwedische  Legationssecretttr  ist  hier  durch- 
gereist und  hat  er^U,  Luckner  habe  erklärt,  dass  er  mit 
einer  Armee,  wie  es  die  seinige  sei,  unmöglich  angreifen  kOnne^ 
infolge  dessen  habe  Dumouriez  sich  vorgenommen,  zur  Armee  zu 
kommen,  um  zu  untersuchen,  ob  es  sich  wirklich  so  verhalte 
oder  nicht' 


1  Stninbecgi,  Bliein.  Antiq.  I,  77—78. 

>  Uaria  Cbrittio«  an  Frai»  IL,  ce  29  mai  1792. 

'  Maria  Christine  an  Franz  II.,  co  i  juin  1792.  Coplo.  A.-A. 

Maria  Cbristin**  an  Franz.  II  .  oo  '20  mai,  ce  mai.  Er/.lier/.i»;:  C.ul  nn 
Franz  IT  Hrüssel,  den  29.  Mai  1792.  Jfettornicb  aii  KaunlU,  le  31  mai 
1792.  Copie. 
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Er  traf  hier  in  einem  Momante  ein,  wo  sich  eine  grOiMre 
Entscheidnng  im  Felde  ▼cnrsabereiten  schien.  Dm  Centram 
der  Oesterreieher  hildete  noch  immer  Hont  mit  den  davor  ge> 
legenen  Hohen.  Hier  hg  die  Hauptmacht,  während  die  beiden 
Flügel  nnr  schwach  besetst  waren.  Mameotlich  galt  dies  von  dem 
rechten  Flflgel,  wo  Flandern  dem  Angriff  des  Feindes  offenstand. 
Und  dass  ein  solcher  bevorstehe,  schien  kaum  sn  besweifeln,  da 
Tag  ftr  Tag  an  UUe  Verstärkungen  eintrafen,  auch  die  au  Dün- 
kirehen  lagernden  franeOsischen  Truppen  in  Bewegung  begriffen 
waren  und  Marschall  Luckner  selbst  in  Lille  erwartet  wurde. 

In  der  That  zog  sich  Lackner  mit  dem  Gros  seiner 
Triippen  nach  Lille.  Bei  .Valenciennes  Hess  er  nur  wenige 
Kannschaft  aurftck.  Die  Bewachung  der  Strecke  von  Valen> 
ciennes  bis  Maubeuge  flberliess  er  Lafayette.  -  Dieser  lag  mit 
dem  Ghros  seiner  Truppen  in  dem  retranchirten  Lager  von 
Maubeuge;  seine  Avantgarde,  das  Corps  Qouvion  vor  dieser 
Stadt  und  dem  Dorfe  La  Grisuelle.  Das  Corps  bestand  blos  aus 
6000  Mann.  Wohl  stand  es  durch  Brücken  mit  dem  k  cbeval 
der  Sambre  gelegenen  Platae  Maubeuge  in  Verbindung:  immer- 
hin bot  ein  unerwarteter  Angriff  auf  das  ziemlich  exponirte 
Owps  Aussiebten  eines  Erfolges  dar. 

Albert  beschloss  ein  Unternehmen  dieser  Art,  um,  wie 
er  bemerkt,  den  Feind  ttbor  die  Zahl  seiner  Streitkrftfte  zu 
täuschen,  um  ihn  in  jener  Vorsicht  und  Furcht  zu  erhalten^ 
mit  der  ihn  der  Ausgang  der  bisherigen  Unternehmungen  er- 
füllte, und  um  dem  Angriffe,  den  Luckner  in  der  Richtung  von 
Tournay  und  Flandern  ins  Work  setzen  zu  wollen  sehten,  eine 
Diversion  zu  bereiten.  Da  er  sich  durch  die  Entsendung  Beau- 
lieu*s,  der  Latour  bei  Tournay  verstärken  soUte,  geschwächt  hatte, 
beschloss  der  Herzog  den  Angriff  mit  fast  allen  disponiblen 
Truppen,  zumal  zu  erwarten  stand,  dass  Lafayette  das  Corps 
Ghiuvion  nicht  ohne  Unterstützung  lassen  werde,  und  da  es  ihm 
darauf  ankam,  falls  sich  ein  grösseres  Treffen  entspinnen 
würde,  dasselbe  nach  Belieben  abbrechen  und  sich  auf  eine 
blosse  Recognoscirung  oder  ein  blosses  Vorpostengefecht  be- 
schränken zu  können. 

Der  Angriff  erfolgte  in  der  Nacht  auf  den  II.  Juni. 
Herzog  Albert  theilte  seine  Truppen  in  zwei  Corps.  Das  eine 
—  unter  Oerfayt  —  wurde  beauftragt,  auf  der  Landstrasse 
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nach  Benumont  bis  Givry  vorzurücken  und  sic}>  von  da,  indem 
es  den  Landwe<:^  nach  Villers  sir-Nicole  eint-clihi^,  :iuf  die 
rechte  Flanke  des  Feindes  zu  werfen.  Das  ändert;  Corps  — 
unter  Sztilray  —  sollte  längs  der  grossen  Straöbe  von  Mauheuf^e 
bis  Pont  de  Pierre  vordringen  und  erst,  sobald  zwischen  dem 
Feind  und  der  linken  Colonne  die  ersten  Schüsse  «jcwechselt 
wurden,  auch  ihv  rsr-it.s  zum  AngriflF  Ubergehen.  Ein  starker 
Regen,  der  sich  nu  10.  eri!:osi>  und  ebenso  die  folgende  Naclit 
andauerte,  machic  die  Wege  grundlos  und  verzögerte  das 
Vordrin<;i^u  des  linksseitigen  Corps,  doch  traf  die  Avantgarde 
desselben  noch  vor  Tai^esanbruch  in  die  vorhin  bezciehnele 
Stellung  ein.  Es  entspann  sich  ein  liartnUckigcs  Gelecht,  in 
Folge  di's.'jeii  der  Fciml  si'di  in  fln«  L.T'rer  von  Grißuelh;  zurück- 
zog, von  wo  aus  er  die  in  den  I-  K  chen  aufgepflanzten  Kanonen 
gegen  die  Oesterreicher  spielen  Hess.  Da  sich  das  rechtsseitige 
Corps  noch  immer  nicht  zeigte,  verzögerte  sich  der  Anirriff 
auf  das  Lairer  und  Gouvion  fand  Zeit,  dasselbe  zu  rii  im n 
und  Anstalten  zum  Rückzüge  nach  Maubeuge  zu  treffen.  Dieser 
rausste  rascher  bewerkstelli^L't  werden,  als  dies  in  Gouviou's 
Absicht  iii'j;,  da  mittlerweile  das  linke  österreichische  Corps 
zu  neuem  AugrifFo  über^'ing  und  nun  au(di  das  rechte,  nachdem 
es  unterwegs  alle  ihm  entize^n  iistehenden  Posten  geworfen,  mit 
in  das  (»efeclit  eingriff.  Sn  zog  sich  der  Feind  in  aller  Eile 
ilnich  das  Dorf  Orisuelle  unter  die  Kanonen  von  Maubeuge 
ztuuck.  Auf  dii's<  in  Ruekzngc  fand  Gouvion  den  Tod,  Es 
war  dies  von  den  \  erlustcn,  welche  der  Feind  an  diesem  Tage 
erlitt,  d<;r  empfindlicli»Le,  da  Gouvion  wehren  seiner  militiiriseheu 
Talente  das  beson«U!re  Vi  rtrauens  Lafayettc's  genossen  hatte. 
Um  so  auffallender  war  es,  dass  dieser  dem  bedrängten  Corps 
nicht  zu  Hilfe  kam  und  auch,  als  sich  dasselbe  bis  Maubcugc 
zurückgezogen  hatte ,  nichts  unternahm ,  um  den  Rückzug 
der  Oesterreicher  zu  belästigen,  die,  nachdem  sie  eine  Stunde 
auf  douj  Wahlplatzc  zugebracht,  ihre  Blessirten  und  die  Beute 
in  Sicherheit  bringen  konnten  und  erst,  als  sie  bereits  wieder 
in  ihre  früheren  Stellungen  vor  Möns  zurückgekehrt  waren, 
in  einiger  Entfernung  von  ihrer  Arrieregardc  eines  ihaen  nach- 
folgenden feindlichen  Heitertrupps  ansichtig^  wurden.  * 

*  MAinoiren  Uenog  Alb«rto.  A.-A. 
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Das  Gefecht  bei  GriaueUe^  wurde  hier  umätündlicber 
gesehilderf,  w»m]  03  das  erste  war,  an  welchem  Erzherzog  Carl 
persönlich  theiluahm,  und  weil  er  an  diesem  Orte  die  Feuer- 
taufe empfing.  Leider  ist  uns  kein  Brief  des  £rxherzog8  selbst 
Uber  dieses  Gefecht  erhalten  und  so  wQide  dieser  &üt  die  Bio- 
graphie des  gefeierten  Feldherm  bedeutsame  Umstaad  wohl  der 
Vergessenheit  anheimgefallen  sein,  würde  desselben  nicht  in 
Briefen  seiner  Adoptiveltern  in  für  ihn  ehrenvoller  Weise  ge- 
dacht. So  schrieb  Herzog  Albert  von  Möns  aus  unmittelbar 
darnach  an  den  Kaiser:  , Erzherzog  Carl,  der  sich  in  dieser 
Affaire  befunden  und  bei  ilieser  Gelegenheit  eine  Ruhe  und 
Kaltblütigkeit  gezeigt  hat,  die  mich  entzückte,  tnigt  mir  auf, 
£w.  Maj.  seine  Huldigung  darzubringen'.^  Und  Maria  Christine 
schreibt  an  demselben  Tage:  ,Ihre  Inaugiu*ation  zu  Möns  konnte 
nicht  besser  gefeiert  werden  als  durch  einen  Vortheil,  der 
die  vorgeschobenen  Posten  der  Franaosen  von  den  Mauern 
dieser  Stadt  zurückgedrängt  hat.  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  aus 
diesem  Anlass  meine  Huldigung  darzubringen  .  .  .  Was  mir 
übrigens  grosse  Freude  bereitet  hat,  ist  das  Lob,  das  mein 
lieber  Mann  meinem  lieben  Carl  zu  seinem  ersten  Debnt  spendet 
und  das  er  ihm  sicher  nicht  gespendet  haben  wUrde^  wenn  er 
nicht  dasu  Anlass  gegeben  hätte.''   ,Ich  war  sehr  erfireuty' 

'  Der  Ort  wird  gewöhnlich  Grisnelles  genannt.  In  dem  f^edrackten 
,.Su|){>1<'inent  oxtr.iordinaire  h  la  gaxette  des  Pajs-baa  (Beil.  xu  deu  Be- 
richtpn  Metternich'«  an  Kamsifz)  Hruxelles,  le  l*Jjuiii  17'J2  wird  der 
Ort  dos  TrelkMis  zweimal  Urisuelle  genannt.  Auf  der  ,Ncue»ton  Genenü- 
karte  vuu  duu  sämmtlichen  Oatenreic bischen  Niederlandeu',  Mlwmrfsa 
von  A.  V.  Wenssly,  heianagegeben  von  F.  A.  Sohrinbl  1790,  hsiMl  dar 
Ort:  la  Gibnolle.  Die  Wiener  Zeitung,  Beil.  an  Nr.  50  bat:  QUaeolle. 

Ebenda  S.  1783:  .GÜHsuelle*.  Joraini  II,  21:  .Gliswelle*. 

■'  lli^r/.oi:  Alborf  fin  Krnn/.  IT.  Möns,  vn  11  juin  1792. 

^  Mari.i  (  'hri>tiiM5  an  Franx  II.,  i  c  11  jiiin  1702.  In  der  Gofechtsrelation,  die 
Clorfayt  dem  Huf  kriugsratbs-Präiiidenten  Wallis,  Möns,  den  12.  Jnni  1792 
(Kr.-A.,  Hofkriogeratbs-AeteD)  erstattete^  heiMtee:  ^eide  kSnigl.  Hoheiten, 
nnd  swar  Herr  Henog  Ton  8aclisen<Teeelien  haben  commaodlrt,  Btn 

Erthercog  Carl  dieser  feindlichen  Affaire  heigewohnt.'  Am  .selben  Tage  or- 
Iie»8  Herzog  Albert  folgenden  Arirn^ebefehl :  ,Se.  kf  ni^-l  Il.-iieit  haben  iu 
IviUksicht  dos  sehr  giitfn  Hf>h;i;.'f'iis,  hosonder»  des  Eifers  und  bexr^icrtPu 
Hravour  der  ganzen  Mannschaft  an  dem  heutigen  Festtage  und  in  Rück- 
sicht, dass  die  Truppen  heute  wnm  enteii  Hai  unter  den  Angen  des  Brs- 
horiog«  Carl  kOnigl.  Hobelt  gefoobten  haben,  derselben  durabans,  welebe 
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lantete  die  Antwort  det  damals  in  Ofen  weilenden  Monarchen^ 
»daas  Sie  mit  meinem  Bruder  CSarl,  der  bei  dieser  Qel^nheit 
adnen  ernten  Wafifengang  gemacbt  liat,  snfineden  waren,  und 
ieb  wttneehe  bloe,  dasi  er  Diren  Beifatl  finde  nnd  den  der 
gansen  Armee/ ^ 

An  sieh  betrachtet  hatte  ttbrigens  das  Gefecht  von  La 
Grisnelle  keine  Bedeutung.  Der  Feind  besetste  noch  an  dem- 
selben Tage  von  Neuem  die  Posten,  aus  denen  er  Morgens 
delugirt  worden  war,  ja  dehnte  sogar  seine  Patrouillen  weiter 
aus  als  zuvor.  So  bestand  denn  der  Eefclg  dieser  Affaire  ledig> 
lieb  darin,  dass  der  Feind  eingeschüchtert  wurde  und  es  nicht 
wagte  j  von  seiner  numerischen  Ueberlegenheit  den  entsjn-c- 
ehenden  Gebrauch  au  machen,  da  sich  die  Oesterreacher  im 
Allgemeinen  in  ihren  bisherigen  Stellungen  behaupteten  und 
Herzog  Albert  es  wagen  durfte,  zumal  als  Lafayette  die  Armee 
Verliese  und  sich  nach  Paris  begab ,  sogar  einige  VerstKrkungen 
nach  Toumesis  und  Flandern  abgehen  £u  hwsen.' 

Tin.  Lambinet.  —  Xasson  de  St.  Amsnd. 

Es  durfte  dies  zugleich  der  passende  Ort  sein,  um  von 
den  geheimen  Verliaridlimf^cn  zu  sprechen,  die  seit  Roj^iau  des 
Kriejires  zwischen  den  beiderseitip^en  Lagern  gepfloircn  wurden, 
Ubei-  deren  thatsiuddielic  Bedeutung-  bei  der  Dürftigkeit  der 
vorliandeiicn  Nachric  Ilten  es  freilich  schwer  fUUt,  zu  ciucm 
absclilicssenden  Urtheil  zn  {:^elangen. 

Bei  der  Stimmung,  die  unter  den  ( )ffieTeren  der  fran- 
zösischen Armee  licrrsclite  und  die  uneli  dem  IjrUs.selLT  Hofe 
ni(dit  unbekannt  bleiben  konnte,  fasste  man  sclion  />u  ßci^^inn 
des  ivi  ieires  die  Möglichkeit  bcimlicher  Vcrbinduogcu  mit  dun 
Unzufriedenen  ins  Auge. 

,Der  Generahidjntant  lioeluimbean's,'  schreibt  Mercy  am 
8.  April  1793,  ,ist  derselbe  Jarry,^  welcher  ehedem  nach  Berlin 

der  hentigen  Affairo  bttigewobot  bat,  eine  aweitägige  Kriegülühnung  sa 
bewilligen  genibet/  (Kr.-A.,  Hofkrieg8nitht*Acten  lS/49.) 
1  Kaiser  Franz.  au  Albert  von  8acb«en>Teseben.  Bade,  ee  22  join  1792.  A.«A. 

'  Motnotren  Herzog  Albort^i. 

'  V^rl  üli'T  (Ipnsflhftn  aiu-h  Mercy  an  titarbemberg  bei  ThÜrbeUu,  Briefe 
de«  Grateu  Meruy-Argeuteau,  S.  Ö6. 
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gesendet  wurde;  er  leitet  «ämmtliehe  Dispontionen  der  Armee. 
Ein  gcwiaaer  Baron  Hack,  Sachse  von  Gebort,  der  dieselbe 
Stelle  in  der  Armee  Lackner's  bekleidet,  geniesat  bei  diesem 
General  dasselbe  Verliauen.  Beide  Offieiere  stehen  in  nahen 
Beaiehungen  au  La  Marek  und  haben  sich  anheiaehig  gemacht, 
ihn  von  Allem,  was  er  zu  wissen  wünscht,  zu  untenichten  und 
sich  an  seine  Weisungen  zu  halten.  Ich  habe  bestimmte  Be- 
weise davon,  und  La  Marek  bietet  sich  an,  davon  jenen  Ge- 
brauoh  zu  machen,  der  unserem  Hofe  ansagt.  Es  liesse  üeb 
daraus  vielleicht  Nutaen  sieben.  Toulongeon^  der  eine  Division 
in  der  Armee  Luckner's  beleUigt,  ist  der  rojalistischen  Partei 
gans  ergeben;  er  wird  sich  für  sie  bei  erster  passender  Ge- 
legenheit erklären.  Man  nimmt  an,  das«  Luckner  selbst  dem 
Gedanken  eines  Abfalles  nicht  widerstreben  würde,  lalls  man 
ihm  ein  günstiges  Angebot  machen  würde.  Lafayette  und 
seine  Armee  sind  dergldehen  weniger  augänglicfa,  und  es  wäre 
nach  dieser  Seitis  besonders  wichtig,  sich  Einverständnisse  au 
verschaffen.  Fleury,  der  infolge  der  Talente,  die  man  ibm 
beinÜBSt,  in  dieser  Armee  eine  Hauptrolle  spielt,  war  einat 
dem  Hofe  sehr  ergeben.  Ich  sinne  auf  Mittel,  um  daraus  Nutaen 
au  ziehen.' 1 

Den  Andeutungen  Mercy's  entspricht  anscheinend  die 
Thatsaclie,  dass  schon  zu  Anfang  des  Feldzuges  Rochambeau 
dorn  in  Möns  comniandirendcn  FML.  Beanlieu  den  Vorschlag 
maclitc,  unnützes  IJlutvergiesscn  zu  vermeiden  und  bis  zum 
Ausbruche  des  grossen  Kriep:cs  siel»  gegenseitig  aller  Feind- 
seligkeiten luüt^lichst  zu  eiitlialfon,  womit  sieb  der  österreichische 
Cicueral  vorbchaltlieh  der  Zuötimaiuiig  des  Gouvernements  ein- 
verstanden erklärt  haben  soll.'-  Allein  es  wäre  imnu-rhin  möglich, 
ja  es  ist  sopir  wahrsehcinbeh,  dass  dieser  VorscLlaü;  blos  eine 
l-'intc  war.  uin  den  hi  ab^it  litiirten  An-rill"  auf  TournaVj  Namur 
tiinl  .Möns  zu  versehleicrn  <)(K  r  uiu  Zeit  zu  gewinnen.  Allein 
bald  »lainaeh  tauchten  ähnliche  Vorschläge  von  einer  S^ite 
wi<'(bM'  auf,  von  der  man  dies  nach  jenen  Andeutungen  IMerey's 
III  wt-nigblen  erwartet  hätte.  Mittelsperson  dieser  neuen  Ver- 
liandhiugen  war  ein  Exjesuite,  der  Abbe  Lambinct,  der  sieh 

'  >fcrry  nii  K.'imiit/,  I^iixi'Ucv,  1,.  s  avril  Ortjr 

-  Kliuckuwstrihii,  Le  cumte  de  Forsen  11»  262.  Vgl.  Uauseublas  a.  a.  O.  83. 


Digitized  by  Google 


Zwei  Jkbte  belgiacher  Oeschic^ti)  (mtl.  ll'Ji). 


03 


früher  durch  längere  Zeit  in  Belgien  aufgehalten  hatte  und 
aar  Redaetion  offioiöser  Broachttren  yerwendet  worden  war, 
hinter  dem  aber^  wenigstens  seinem  Vorgehen  nach,  niemand 
Geringerer  als  Lafajette  stand. 

Es  mochte  am  die  Mitte  des  Monates  Mai  sein,  als  sich 
Lambinet  plötzlich  in  BrUssel  einfuid,  wo  er  sich  zunächst  an 
Crumpipen,  dann  an  den  Staatssecretär  Feltz,  endlich  an  Mercy 
wendete.  Er  behauptete,  im  Auftrage  Lafayette's  zu  erscheinun, 
der  sich  Uber  das  Verhalten  des  Weener  Hofes  zu  der  fran- 
zösischen Constitution  unterrichten  wolle.  Im  Gespräch  mit 
Mercy  hob  er  hervor,  dass  Li^ayette  und  Rochambeau  et;  darauf 
abgesoljen  liättcn.  die  ftlr  Frankreich  so  verderblichen  Factioneu 
zu  bekämpfen  und  die  königliche  Autorität  innerhalb  der  der- 
selben durch  die  Constitution  gezogenen  Schranken  wieder 
herzustellen,  und  dass,  lalls  es  der  Wiener  Hot'  nicht  auf  die 
Vernichtung;  der  Verfassung  Frankreichs  abgesehen  habe,  sich 
vielin*  Kr  der  Einmischung  in  dessen  innere  Verhältnisse  ent- 
halte, kein  Grund  zum  Kriege  vorhanden  sei,  die  Feindselig- 
keiten daher  ein  Ende  nehmen  und  das  gute  Einvernehmen 
der  beiden  Hüfu  wieder  platzgreifen  könne.  Mercy  fasste 
sich  sehr  vorsichtig  in  seiner  Erwiderung:  Naehdem  einmal 
der  ungerechteste  alhr  Kriege  formell  erklärt  worden  sei,  stehe 
es  blos  Sr.  Maj.  zu,  sieh  über  die  Sache  zu  äussern  ;  weder 
das  Gouvernement  noch  sonst  jciuand  künnc  sich  darüber  in 
eine  Discussion  einlassen.  Das  System  des  Wiener  Hofes  bei 
in  den  letzten  miuiäteriellen  Erklärungen  auf  eine  jeden  Zweifel 
ausschliesisende  Art  und  Weise  entwickelt.  Auch  könne  au 
dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Dinge  nichts  geändert  werden 
ohne  vollständiges  Einvernehmen  mit  dem  Berliner  Hofe,  zu 
dessen  Kenntniss  jede  Art  von  Verhandlungen  gebrac  ht  werden 
müsse.  Lambinet  vermochte  hiegegen  nichts  Wesentliches  ein- 
zuwenden. Er  reiste,  ohne  den  bevollmächtigten  Minister 
gesprochen  zu  haben,  al)  und  kehrte  nach  Givet,  wo  sich 
damals  Eafayette  aufhit^lt ,  zurück.  ^lercy  meinte,  daas  ein 
derartiger  kSchritt  ganz  tlem  arglistigen  Charakter  Lafayette's 
entspreche,  und  drückte  die  Vermuthung  aus,  dass  ihn  dazu 
entweder  die  Verlegenheit  bewogen  habe ,  in  welche  ihn  die 
Desorganisation  seiner  Armee  versetze,  oder  die  Aböicht,  die 
Wachsamkeit  seiner  Gegner  am  Vorabende  eines  geplanten 
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Haoptschlageft  eincnschUlfeni,  oder  endlich  der  Wunsch,  Ifiu' 
trauen  zwischen  Wien  und  Berlin  m  en  (  ^ca  und  von  der  Ant- 
wort, die  er  erhalte,  den  entsprechenden  Oehrauch  su  machen. 
Mercy  veranlasste  daher  Metternich,  den  österreichischen  Ge- 
sandten in  Berlin,  Fürsten  Renss,  von  dem  Vorfatte  sofort  in 
Kenntiiiss  zu  setzen.  ,Baron  Breteuil  glaubt/  so  schliesst  er 
seinen  Bericht  an  Kaunitz,  ,au8  guter  Quelle  zu  wissen,  dass 
bei  der  Besprechung,  die  zwischen  denselben  zu  Paris  stattfand, 
Luekner  und  Damooriez  ttbmingekommen  sind,  anyerzUglich 
einen  Angriff  auf  Monz  und  Namur  zu  machen.  Uebrigens 
werden  wir  in  wenigtti  Tagen  klar  sehen,  was  von  der  ganzen 
Sache  zu  halten  ist^^ 


*  Mercy  an  Kaunitz.  Uruxelles,  16  ui&i  1792.  Orig.  P.  8.:  ,M«  c]^pecha  ^Uit 
toita,  lonqnHl  m(  «rriT^  un  perwmnai;«,  so  dUunt  oharg6  de  la  pari  d« 
Mr.  de  Ijaf^yetto  de  quelqnel»  ouTertaree  4  fiüre  m  goovenkaiMat  g^Soirs], 
relativement  k  T^tat  pr&Mnt  det  cboMS.  Cet  totuMire  qui  est  an  ea^jimiitek 

nomnii-  T^ambinet.  cntitin  'w.i  ponr  y  avoir  fait  rt-flnvant  im  .isapz  lonjf 
M'jiuir,  i't  y  avoir  iiKine  vU-  employ^  ä  ia  rödaction  <!•'  niirlijups  brocJmre« 
Sur  lisH  aü'aires  du  tenipü,  s'est  d'abord  adressv  a  Mr.  le  ulief-prdndent 
'  de  Cnunpipen,  easnite  an  leeritaire  d*dtat  Baron  de  Felta,  finaleneot 
'  il  eat  Yenn  me  trouTer,  en  m^aiiiiontaikt  le  ddiir  qa*avait  Mir.  de  La^ 
fayette  d'etre  informA  da  Systeme  do  notre  coar,  relativement  h  la  Con- 
stitution frau9ai8e-,  qne  si  Tiiitontion  du  Roi  apostolujuo  iiY'tait  pas  tlf» 
la  d^truire  eu  onticr,  de  faire  directemcnt  la  rrnrne  ä  cetto  «  onstitution 
et  do  dicter  la  loi  k  U  uatiou  fraut^&ise,  eu  ue  qui  regarde  nen  arraiigemeiu 
intiriean,  alon  M  —  LafiiTette  d*aoQord  aree  Mr.  de  Boelianibean, 
perteraient  toatei  letur»  vuee  et  ienre  efförto  eontre  le  partl  iiietienx  qni 
d^sole  la  France;  qu'ils  s'occuperaient  uniquenent  des  moyen*  de  r«^tablir 
r.iuforife  roynle  datiH  toute  son  otendue  constjtTitinnnello;  qtic  de;*  lors 
|i"s  hostilitt'.s  oessf raicnt  contre  noTis  et  feraifiit  place  an  retcmr  de  la 
bonue   barmonie  qui  a  subsist^  ci>devant  entre  les  deux  cours.  J'ai 

r^poadn  4  ee  a  jgociateor,  de  naniiite  k  rteondiiire  enr  le  Cond  et  la 
forme  de  loii  Strange  miitton,  en  Ini  obsenrut  qae  la  gneire  la  plus 
injnste  4tant  formellement  dielarle  au  Roi  apostolique,  il  n^appartenait 

qu'i  S.  M.  seulo  de  »'expliquer  fltir  los  iucidents  divers  qni  aiiralent 
trait  n  cette  j^uerre;  que  sans  doiite,  ui  Ic  ^mi vernenn'iit  ;.'('neral,  ni  per- 
sonne  attachee  k  l'auguste  service  ue  ee  peruiottrait  d'entrer  en  diacuMion 
•or  oette  matiire,  que  le  ijitiaie  de  aotre  coor  relatlTemMt  aus  affiiiiee 
de  Franoe  ee  trouvait  ai  elaiieinent  dnoned  dana  lea  deniien  ofSeea  mini* 
•t^riela  auxquolg  il  a  donn{  lieu  que  Ton  ne  pouvait  avec  Traisenblaaee 
fiimulor  dos  doutes  cot  dgard;  qu'enfin,  a|>r*s  les  hostilites  comtnpnc^Gs 
par  la  Francf»,  Ics  rirconstances  av.n!ent  i)ris  une  f  rni.'  dccidee  k  la- 
quoUe  rien  ue  pouvait  dtre  cbang4  que  dans  uu  partait  aeoord  entre 
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Auch  Rauntte  leg^  auf  jene  EröfTnungen  geringes  Qewicht 

Er  meinte,  daus  man  auf  dieselben  erst  dann  eingehen  könne,  wenn 
einmal  die  Operationen  der  vereinigten  preussisch  -  österreichi- 
schen Armee  beginnen  würden.  Sollte  sich  aber  etwa  Lafayette 
durch  die  Verlegenheit,  in  der  er  eich  befinde,  ▼eranlasst  sehen, 
diesem  ersten  einen  zweiten  Schritt  folgen  zu  laBsen,  so  beauf» 
trajrtc  er  Mercy,  ihn  nicht  sclilecliterdinge  abzuweisen,  aucll 
nioht  einmal  den  V^orschlag  einet»  WalfenstilUtandes  völlig  za 
verwerten,  t^onderu  die  Sache  WO  möglich  so  lange  liinzuziebeDy 
bis  sich  die  beiderseitigen  Armeen  ihren  Sammelplätzen  ge* 
nKbert  babon  würden.^ 

Am  10.  Juni  erwiderte  Mercy:  ,Die  Insinuationen  Lsr 
fayette's  hatten  keint  n  Erfolg.  Aber  Eure  Hoheit  wihf^en,  dass 
Benoit  zu  Berlin  dasselbe  Ansinnen  gestellt  hat,  weli  lies  hier 
der  Emissär  des  General  Lafayette  angebracht  hat.  Im  Falle 
eines  neuen  Versuches  von  seiner  Seite  werde  ich  mich  an 
die  mir  ertheilten  Wetsungen  halten.' '   In  der  That  richtete 


lea  cours  do  Vienno  et  ilo  Boiliii,  avixqiiulU's  toat  geure  de  nepuciation 
queloouque  sur  celtt»  luatidre  devait  vim  direotemeut  adre«üc.  L'abbi^^ 
LaatUaet  n*a  repliquö  &  ees  romarquuii  qae  par  des  propos  v^ues;  il 
n'a  point  yu  le  ministra  pMnipoteDtMwe,  et  U  wt  rö|»arti  ponr  Qivai 
Uns  tenUtive  aussi  hazard^>e  eat  aasez  dans  la  tournure  da  eaiMtirS 
aütucieux  de  Mr.  de  Lufay<'tte.  II  peut  ^'y  t-tro  delermini  par  differentg 
motif«:  1.  par  un  tris-^rand  embarras  provenant  de  la  di^sorL'ntiiHaiion 
de  8on  armäd  et  do  la  pdnurie  de  aes  ressuurce«;  2.  par  Tidee  d'eudurmir 
notrs  •owaillanee  4  la  VAille  de  quelque  attaqae  mMiUe;  3.  fioalement 
p«r  le  pnjei  d'exelter  des  mttaiiees  4  U  eoiir  de  Beriin,  et  d*y  fiiire  un 
wage  dsogerenx  dea  ripoiiees  qve  Ton  inventerait  facilenient  4  Is  0uite 
d^ouverturea  semblablea.  Cotte  derni^e  r^flexipn  tn'a  port^  k  proposer  k 
Mr.  le  comte  dfi  Metternich  d'informer  sur  lo  chanip  Mr.  lo  Prineo  do 
liüu^  de  ce  qui  vieut  de  oe  passer  ici,  et  le  oiioistre  pl^nipoteutlairu 
m'a  paru  d^du  4  prendre  cette  meaure  de  pröcaation.  D'un  autre  cötö, 
BIr.  le  BsfOtt  de  Breteuil  eroit  HtToir  de  bonne  tenrae  que  daae  reatre> 
▼ne  4  Paria  de  Mr.  de  Laekner  ei  de  1fr.  Dnmeiifiea,  ils  ^Isieat  eonveDtta 
que  tr^s-incessamment  il  aerait  fait  une  attnqno  sar  Möns  et  sur  NSBilir. 
Peil  do  jouis  ^clftirciront  re  qiif>  cf>t  avi«  ])>>nt  avoir  de  r6eJ.' 

'  Kaunitz  an  Mercy.  Wien  den  lM».  .Mai  1792;  bei  Vivenot,  Qnellen  II,  58 
Kanntts  »etste  auch  aeinerseits  von  dem  Berichte  Murcy'8  sotort  den 
FVnten  Beuaa  in  Berlin  in  KenntniM,  um  die  Saolie  dem  dortigen  Hefe 
mitantheilen;  vgl.  Tiveaet  a.  a.  0.  8.  69. 

*  Uextf  an  Kauiaita.  BroseUea,  le  10  Jatn  im.  Orig.  Ohilfre. 
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Lambinet  von  GKvet  aus  am  6.  Juni  ein  Schreiben  an  Felts.^ 
Er  hatte  von  seiner  Unterredung  mit  dem  AdreBsaten  und  mit 
Mercy  Lafayette  und  Narbonne  schriftlich  in  Kenntniss  gesetzt 
und  ersterer  sich  angeblich  im  ELreise  vertrauter  höherer  Offi- 
ciere  Uber  den  gemässigten  Ton  der  üsterreiohischen  Eröffnungen 
lobend  geäussert.  Es  wird  nicht  gesagt,  worin  diese  Eröflbnngen 
bestanden,  da  aber  der  Abb^  wenigstens  behauptet,  dass  die 
offensiven  Bewegungen  der  österreichischen  Truppen,  zumal 
der  Angriff  Szti&raj's  auf  das  Lager  von  Philippeville  seinen 
Credit  bei  den  französischen  Generalen  geschädigt  und  diese 
zu  Revanche  veranlasst  hätten,  kurz,  dass  dadurch  das  beab> 
sichtigte  Friedenswerk  gefithrdet  worden  sei,  so  wird  man 
vielleicht  annehmen  dtUfen,  dass  es  sich  auch  diesmal  ausser 
den  uns  schon  bekannten  Mittheilnngen  um  die  Verabredung, 
gegenseitig  nur  defensiv  vorzugehen,  gehandelt  habe.  Inwiefern 
dies  Alles  nun  etwa  nur  eine  Vorspiegelung  war,  wie  gleich 


*  D«r  Brief,  welcher  dem  Berichte  Metternich 's  au  Kaunitz  vom  12.  Juui 
beiliegi,  Isutet  wie'  felgt:  ,lCoiiaieiir!  Je  pu  «voir  rhonnear  de 
oemiQiuiiqnef-  svee  veiu  dapuie  ma  demiire  miarion»  pisree  que  mon 

devoir  et  mon  Systeme ,  me  reaaerrant  daus  les  bonies  ^tfoitM  de 
pai^cation  et  de  n^gociation,  m'ont  impos'-  I.i  Inj  riponreuse  d'Äviter 
et  de  recuser  touteä  les  vuie»  quelcouquo»  da  luarä.  Fid^le  k  niea 
priDcipe»  de  v^itu  et  de  frauchise,  J'ui  fait,  Mutisiuur,  un  rapport 
jerit  de  mon  intttrreiition  snprft»  de  von»,  Monmear,  et  aapräa  de  8.  E  Ur. 
le  oomte  de  Merej-AigentMO.  Je  Tai  remis  le  19  mal  dernier  k  Mr. 
g^D^ral  de  Lafayetto  et  i  Hr.  de  Narbonoe.  Tone  lea  deux  l'uut  la, 
relu  et  n'ont  cess^  d'approuvor  et  do  loiier  ni«>me.  (*n  pn'^eneo  dos  tifticiors 
g^^neraux,  ieura  confidents,  les  mnxiiiie.s  dvi  Maine  püliticiuo ,  du  saf^p^sse 
et  dü  mod^ratiou  dout  j'utais  ie  rapporteur  et  l'eclio.  Je  ue  »ais,  Mun- 
lienr,  psr  quelle  fatsUt^  lee  ^vinenente  enbiiqaeiia  ma  miaaioa  ont  (ou- 
joara  6U  en  raiaon  invene  de«  oiaxiiiiea  de  tenpArament.  Ii«  camp 
d'Ouhaye  a  £t{  proToqn^  le  leadenoain  de  men  rGtour  do  Brnxelle«,  le 
g^nt'ral  Sztaray  n  asfailli  le  camp  au-dpf'sou!»  dt-  l'liiliiiju'vill«!  ü  pnn* 
perte.  Les  provocatiinis  inultiplit'es,  fu  n-iulant  iinm  rajiport  et  ma  per- 
soune  tr^-8Uapect  aux  gäa^aux,  Im  uat  puusüKü  ä  la  veogoance.  Le 
eanp  de  Givet,  celui  de  nülippeviUe,  le  aont  lev&  la  nuit  du  S  an  4 
du  conrant  el  ae  aont  poitie  4  Bfanbeoge.  Lea  forcaa  dee  deux  pniaaancee 
Be  tarottTent  conceutrues  devant  la  capitale  de  Hainant»  et  la  paax  fiiture 
ne  petit  etro  qua  h'  jirix  d'uno  prande  fOnsidii  du  santr  Lorsque  j'.nuiai 
Thonnour  de  vous  vnir,  Monsieur,  jaurai  i-elui  de  voiis  nn  dire  davau- 
tago.  Je  me  recommaiide  toujouni  4  l'honneur  de  vutre  souveair,  et 
je  ne  ceaaenU  d*4tre  «T«e  tont  le  raapeet . .  .* 
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Merey  auch  Metternich  annimmt^  oder  ob  neh  Lafajette  in 
seiner  weltkundigen  Verstimmung  Uber  die  Vorgänge  in  Paris 
wirklich  auf  eigene  Faust  mit  dem  Gegner  verstündigen  oder 
doch  bei  seinem  unschlüssigen  Wesen  sich  wenigsten!  in  vor- 
Iftufige  Fühlung  mit  demselben  setsen  wollte »  mnss  natürlich 
dahingestellt  bleiben,  obgleich  letsteres  an  sieh  nicht  unwahr^ 
seheinlich  ist  und  durch  die  spätere  Sendung  Gordier*s  und 
durch  das  bekannte  Fluchtproject,  das  er  durch  Lally-Tolendal 
bald  darnach  Ludwig  XVL  vorlegen  liess,^  noch  wahrschein* 
Ucher  wird.  Thatsache  ist  blos,  dass  Lambinet  am  29.  Juni 
ein  aweites  Schreiben'  an  Felts  richtete,  au  welchem  ihm  La- 
fayette's  berflhmter  Brief  an  die  Nationalyersammlung  den 
Anläse  gab.  Das  Schreiben  war  Übrigens  womöglich  noch 
vorsichtiger  als  das  frühere  abgefasst  und  wurde  von  Felta 
nicht  minder  reservirt  beantwortet,  selbst  mit  Vermeidung  jeder 
Aeusserung  aber  Lafayetto  und  Frankreich ,  und  indem  man 


1  Fenillet  de  Conches,  Louis  XVL  VI«  174  fif. 

«  Dar  BM  Lsttibiii8(*a  an  Falte  ddo.  99.  Jvni  1792  —  Bailaga  ra  Matter^ 
aieb*«  Baiiebt  iw  Kannlte  tcmh  7.  Jali  179S  —  lantat:  «Yans  anras  pro* 
bablement  In  la  lettre  que  Hr.  de  Lafayetto  a  adraHte  au  roi  at  4 

Tasaembl^e  nationale,  en  t^nte  du  18  du  counmt;  toutes  les  deux  sont 
Vexpresaion  fid^le  des  ^entimena  de  son  üme,  de  son  eaprit,  de  son 
c&raetiro  et  sont  conformes  en  tont  point  aux  dispositions,  aux  aifecta- 
tiont  da  son  eoar,  dont  j'ai  ea  rhonneur  d*4tra  le  fid&le  interprite  aupr^ 
da  ▼ans,  lloiMiaur,  at  auprte  da  B.  B.  Mr.  la  aamto  da  Meroj.  8es  daux 
lattraa  lont  awii  aanformea  aa  yan,  da  lon  armde  at  k  la  granda  mjgoritd 
de  la  nation  subjugn^e,  att^r^e  par  une  factiou  populaire,  qai  perdra 
l'EmpirP,  si  p11*>  n'est  pas  elle-mdme  »''(•ra'<''c*,  coiifondnc,  pulvtVis^-e,  anni- 
hil^e.  Vous  savez  aassi,  Monsieur,  que  cps  deux  lettre»  ont  fait  inauder  Mr. 
Lafajette  k  la  barre  de  Taasenibl^e  nationale.  Nous  esp^rons  qu'il  /  triom> 
phera  et  qo*il  ramenara  k  Topinioii  re^ne  par  tmu  lae  bona  eitajau 
eanx  qni  daiit  on  ddiira  £totsaax  •*au^iit  {cart^.  QnoiqaHl  an  «oit»  Man« 
■ieur,  je  ne  pr^vois  cliez  nous  que  mallienrs,  d^solation,  anarebta,  miaira« 
et  «elon  nie?  oalcnl?  r]o  prohabillti',  fuerre  civile.  J'anrai  l'honnenr,  Mr., 
de  m'expliquer  plus  ainplenieut  avec  vous  sur  cette  fatale  coujoncture 
et  sur  d'autres  objeta  relatifii  aux  Pays-baa  autrichiens,  ai  j'avais 
rbonaaar  da  Taoa  voirs  j*an  al  mÖme  la  parmiarion,  mab  j'ignora^  ei 
dana  laa  aureonataneaa  ma  pr^eanea  vans  tentit  apiablat  «i  ja  na  eourrats 
pas  de  grands  risquea.  An  rastay  Monsieur,  vous  4te8  le  maitre  de  me  faire 
connaitre  vos  intention»,  en  me  Ip«  faisant  adresser  sou»  convert  u 
Dinaat  k  Mr.  Ducres,  soit  par  la  barque  de  Namur,  soit  par  la  voie  de 
Bouvin^nn.' 

itittuBphsr.  d.  »UI..Ust.  CL  CXXiV.  Bd.  lt.  Abb.  7 
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es  (lein  Abbe  anheimstellte,  ob  er  sich  ein  zweite»  Mal,  wie 
er  es  zu  wünschen  s^chien,  nach  IJrtissel  begeben  wolle  oder 
nicht.  jMercy/  bemerkt  Metternich,  ,mit  dem  sich  Feltz  berieth, 
war  ebenfalls  dieser  Ansicht.  Jede  andere  Antwort  hätte  unter 
den  f^ej^cnw.irti^'t  u  Umötiiinkii  das  Oeneral-Gouvernement  com- 
promittiren  können.  Denn  wenn  man  sich  d<^u  Anschein  irab. 
dem  Wun.sclie  uincr  Annähcnmi;  Gehör  zu  -<'honken,  lief  luau 
Gefahr,  die  Aiiiwort  in  allen  ütfeutlichen  Biaitcm  Frunkreichs 
inserirt  zu  lesen.** 

lu  engem  Zusammenhange  mit  den  Verhüiullangen  Lam- 
binct's  standen  die  ik*mUhungen  eines  anderen  Emissärs  der 
constitutionellen  Partei,  auf  dessen  Ankunft  Mercy  diu  eh  eine 
Note  Marie  Aiitoinettens  vorbereitet  wurde.   Mercy  verschaffte 
demselben  einen  Fasa  zur  Reise  von  London,  wo  sich  derselbe 
damals  aufhielt,  nach  Brüssel.  ,Ich  vei-spreche  mir,*  bemerkte 
Mercy  in  einem  Berichte  an  Kaunitz  vom  18.  Juli,  , wenig  von 
der  .Sendung  dieses  Agenten,  da  die  Absichten  seiner  Com- 
mittenten  ebenso  verdächtig,  wie  ihre  Mittel  unzureielieud  sind. 
Ich  werde  mich  sehr  reservirt  halten  und  mich  auf  deu  Versuch 
beschränken,  zu  ergründen,  was  sich  eigentlich  hinter  diesem 
Schritte  verbirgt. Endlich  am  31.  Jnli  war  er  im  Stande, 
ober  die  Sache  unistäiidJicli  zu  ueriehteu.    Der  angekündigte 
Agent   führte  sich  bei  Mercy  unter  dem  Namen  Cordier  ein; 
sein  wahrer  Name  aber  war  Masson  de  St.  Amand.    Er  war 
einst  Maiire  des  requetcs  gewesen:  er  stand  in  engen  Beziehungen 
zu  Lafayette,  Lamoth  und  Dn|iort  und  vermittelte  deren  Cor- 
rcspondenz  mit  der  K(inip;in.    Was  er  Mercy  mitzutheilen  hatte, 
lief  ganz  und  gar  auf  die  sehen  von  Lambinet  gemachten  Er- 
ötfnungen  hinaus.    ,In  Anbetracht  der  gegenwärtigen  Unislilnde 
und  der  Bedeutungslosigkeit,  zu  der  die  lläu{)tcr  der  Feuillants 
herabgesunken  sind/  berichtet  Merey,  , konnte  ich  mieli  ihrerseits 
nur  auf  eine  bedeutungslose  Sendung  gefasst  maelien.  Diese 
\'ernmthung  hat  das  Gespräch  mit  6t.  Amand  vollauf  bestätigt. 

'  Mettoruich  au  Kauuita,  ö  juillet  1792.  Copie.  Eiue  Anspielung  aaf  der* 
glaiehMi  Tcffhandlnngen  find«!  man  bei  FerMn  (Le  eomte  d«  Ftonen 
n,  23),  wo  es  unter  den  89.  Jnli  faeiMt:  «Da  (die  Prensnn)  ent  avoii^ 
qtie  le»  Aittriehiens  lenr  avaient  dit  quo  Lafayette  et  lea  consfiiutionnels 
nö^ucient  avec  mix,  mnis  qu'ils  av:i'o»tt  tout  rejet^*.  Vgl.  ebenda  p,  35. 

3  Mercy  an  Kauuits.  Bruxelles,  le  1»  juUlet  1792.  Ori|r.  Chiffre. 
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£r  begann  mit  der  Bemerkung,  daae  «r  ohne  schriftliclie  Autori- 
aation,  blos  mit  Wissen  und  Zustimmung  der  Königin  komme, 
um  sich  positive  Aufschlüsse  über  die  Absichten  der  ver- 
bttndeten  Höfe  beztlglicb  der  Lage  Frankreichs  und  der  dort 
einzusetzenden  Ke«j;ierung8form  zu  verschatfenj  da,  wenn  diese 
Absichten  nicht  einfach  auf  die  Wiederherstellung  der  alten 
Oixlnung  der  Dinge  und  anf  den  gänalichen  Umsturz  der  neuen 
Verfassung  gerichtet  seien,  wenn  man  vielmehr  blos  Irrthttmer 
entfernen  und  die  Constitution  blos  in  einer  sowolil  den  inneren, 
wie  den  äosseren  Hedürfnissen  entsprechenden  Weise  zu  modi- 
ficiren  gedenke,  der  gemUssigte  Theil  der  Nation  sich  beeilen 
würde,  das  Ziel  dieser  Mächte  zu  f(>r(]ern,  was  eine  Art  Wechsel» 
seitigen  Eänvernelimens  zwiselien  den  Bediensteten  dieser  und 
denen  der  wohlgesinnten  Partei  erheischen  würde/  St.  Amand 
erging  sich  in  einer  ausfülirllclicn  Kntwickhing  dieses  Systems. 
Mercy  antwortete  auch  diesmal  kiu'z  und  bestimmt.  £r  be- 
merkte vor  Allem,  dass,  da  St.  Am.uid  keinerlei  Vollmacht 
besitze,  ihn  nur  der  ausgesprochene  Wunsch  der  Königin,  Per- 
sonen Gehör  zu  schenken,  die  sie  mit  Grund  fUr  ihr  ergeben 
erachte,  bestimmen  kOnne,  sich  mit  ihm  in  eine  einfache  Unter- 
redung Uber  derartige  Dinge  einzulassen.  Sonst  verwies  &t 
auch  diesen  Agenten  gleich  Lambinet  auf  die  diplomatischen 
ActcnstUcke,  die  bereits  publicirt  seien,  und  —  er  meinte  damit 
wohl  das  zu  erlassende  Manifest  —  noch  in  der  Folge  publidrt 
werden  würden,  aus  denen  die  Intentionen  bekler  HOfe  genug- 
sam ersichtlich  seien.  Er  schloss  mit  der  Bemerkung,  daäs 
die  verbündeten  Mächte  ein  ganz  Europa  gemeinsames  Interesse 
verfolgten,  dass  sie  nicht  die  Absicht  hätten,  sich  in  jene 
Ordnung  der  inneren  Verhältnisse  Firankreichs  xu  mischen,  die 
swischen  dem  Allerchristlichen  König,  nachdem  derselbe  die 
volle  Freiheit  wieder  erlangt  habe,  und  der  Kation  begründet 
werden  würde,  dass  sie  aber  über  das,  was  die  allgemeine 
Frage  (cause  g^n^rale)  beträfe,  nur  direct  mit  diesem  Monarchen 
zu  verhandeln  gedächten.  Der  einsige  bemerkenswerthe  Punkt 
der  Unterredung  schien  Mercy  darin  gelegen,  dass  St.  Amand 
die  Intervention  des  Madrider  Hofes  als  das  geeignetste  Mittel 
bezeichnete,  um  dem  Könige  sur  vollen  Freiheit  m  verhelfen. 
Doch  Uess  dies  Mercy  seinen  Interviewer  nicht  merken;  er 
deutete  blos  auf  das  GerQcht,  dass  man  den  König,  die  Königin 
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und  die  gaiue  königliche  Familie  als  Geiseln  naeli  Stdftanknieh 
za  scbleppen  gedenke^  und  aaf  die  forcktbareft  Ge&breQ  bin, 
die  ans  der  Ansftihniiig  eines  lo  BehreGklkken  Projectes  Frank* 
reich  erwachsen  kannten,  and  eetste  hinsiiy  ea  aei  an  denen, 
die  das  meiste  Interesse  daran  hStten,  den  Umfang  dieser  Ge- 
fahr zu  ermessen  y  auch  auf  Mittel ,  derselben  yorBukommen, 
bedacht  an  sein.  Damit  endete  das  Oespilch.  St.  Amand 
reiste  am  folgenden  Tage  ab.  Ihm  folgte  Abbä  Lambinet 
unmittelbar  nach»  der  sich  kflrslich  neuerdings  in  Brfissel  ein- 
gestellt, diesmal  aber  Mercy  nicht  besacbt,  sondern  blos  mit 
Fdta  unteihandelt  hatte.* 

IX.  CoDrtrmy.  —  Die  Inauguration  Fnuis  II. 

Es  wurde  oben  bemerkt^  dass  Herzog  Albert  sich  infolge 
des  Ausganges  des  Gefechtes  von  Grisuelle  in  den  Stand  ge> 
setzt  8ab|  Verstttrkungen  nach  Flandern  zu  senden;  denn  hier, 
am  schwflchsten  Punkte  der  österreichiecben  Linie,  drohte  noch 
iminor  die  grösste  Gefahr.  Nach  manchen  Vorbereitungen  ging 
endlich  von  Lille  aus  Luckner  zum  Angriffe  Uber;  auch  von 
Dtlnkirehen  her  setzte  sich  ein  Corps  in  Bewegung.  Am  17.  Juni 
rückte  Luckner  gegen  die  Lys  Tor  und  besetzte  Menin  und 
(18.  Juni)  Courtray.  Sodann  überschritten  die  Franzosen  den 
FIuss  und  breiteten  sich  in  einzelnen  Dctachements  bis  Le  Bourg 
d'Harlebecke  aus,  doch  verzogen  die  Wetterwolken  sich  wieder. 
Zwar  wurden  die  Franzosen  bei  ihrem  Einzüge  in  Menin,  CouT' 
tray  und  Ypres  mit  Jubel  einpfangen,  aber  die  in  Aussicht  ge- 
stellte Massenerhebung  der  Bevölkerung  unterblieb. ^  Bei  dem 
Herannahen  Clerfayt's,  der  Latour  und  Beanlieu  zugesellt  worden 
war,  traten  die  Franzosen  den  Rückzug  nach  Lilie  und  Dfin« 
kirchen  an  (30.  Juni).  Auf  dem  Rttcksnge  steckte  der  fran- 
zöHische  General  Jarry  die  Vorstädte  Ton  Courtray  in  Brand.* 
£s  war  dies  die  Zeit,  da  Dumouries  das  Minister- Portefeuille 
niederlegte  und  sich  in  dus  Lager  von  Maulde  begab.  Doch 
erlangte  er  damals  noch  nicht  das  geforderte  Obercommando 

*  Mercy  an  Kaunitz.  Braxelles,  le  81  JaiU«t  1792.  Orif. 
)  A.  Chaquet»  Jemappea  66 — 67. 
>  £b«nd«. 
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Aber  die  NordAimee;  anah  sein  Plan,  den  Haaptangriff  anf 
Belgien  lu  richten,  fiuid  YorlAnfig  geringe  Beachtang.>  "Erst 
an  An£uig  Jnli  denteten  neue  IVappenbewegnngen  die  Absiolit 
eines  Angriffes  anf  die  Ogterreiebisebe  Stellnng  bei  Mona  an. 
Lafayette  will  dasn  Lnckner  gerathen  haben.  £s  war  dies  aar 
Zeit,  da  die  yerbttndeten  TVnppen  Oesterreichs  nnd  PrenesenB 
beieite  im  Ansnge  begriffen  waren.  Aber  Lnekner  that  nichts; 
er  mochte  wohl  meinen,  dass  man  es  nicht  anf  den  Ansgang 
einer  Schlacht  an  der  belgieohen  Grense  m  emem  Momente 
ankonmien  lasien  dfirfe,  wo  Toraussichtlich  der  grösete  Theil 
der  Armee  eine  andere  Beetimmnng  —  an  der  lothringischen 
Qrenze  erhalten  werde.  So  trat  an  der  belgischen  Grenie 
dn  Stillstand  der  militKrischen  Bewegungen  ein;  es  war  die 
Ruhe  TOT  dem  Ausbräche  des  grossen  Gewitte»i  das  nnn  ron 
Osten  gegen  Frankreich  heranfoog. 

Während  der  Abwesenheit  ihres  Gemahls  hatte  Maria 
Christine  die  Regierung  in  Brttssel  mit  mftnnliohem  Geiste  ge- 
führt Der  neue  Monarch  hatte  das  Stattbalterpaar  ermächtigt, 
ihn  bei  den  bevorstehenden  Inaugurationen  zu  Tcrtreten.  Zu- 
gleich  wurde  aber  dasselbe  beauftragt,  darüber  au  wachen, 
dass  sich  die  Oeremonie  allenthalben  in  den  hergebrachten 
Formen  bewege,  dass  die  Inaugurationsacte  nirgends  eine  unge- 
wöhnliche, den  Rechten  des  Souveräns  abträgliehe  Wendung 
endialte,  und  dass  in  derselben  die  Convention  von  Haag  nicht 
erwähnt  werde,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  sich  auf  eine  in 
derselben  getroffene  Bestimmung  besiehe.'  Eben  deshalb  musste 
die  Inauguration  Atr  Brabant  vorläufig  unterbleiben.  In  den 
anderen  Frovinaen  seigte  sich  allenthalben  Geneigtheit  aur  Vor- 
nahme des  Actes.  Nur  in  Flandern  wurde  der  Beschluss  mit 
geringer  Majorität  gefasst.  Die  Commune  von  Brügge  wollte 
ihre  Zustimmung  von  Bedingungen  abhängig  machen;  ja  die 
Sohneiderzonft  beaeichnete  Alle  als  Verräther,  die  der  Inau- 
guration anstimmen  würden.  Es  fanden  darüber  in  einer  ausser- 
ordentfichen  Jointe  unter  Zuaiehung  des  Präsidenten  und  des 
Generalprocnrators  von  Flandern  Berathungen  statt.  Aber  au- 
letat  glaubte  man  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  von  der 


>  A.  Chaqnet,  Jemappes  öd  ff. 

3  Kaanits  an  Mettonucb,  o«  28  mais  1792.  (Mg. 
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Anwendnng  you  Gewalt  absehen  zu  iolleii^  und  trOstete  aieh 
damit,  dass  wenigstens  die  Majoritftt  den  Wttnsohen  der  Begiemng 
entgegenkam.  Es  war  indess  eine  Folge  dieses  Zwisohenfalles» 
dass  man  die  Inaiignration  für  Flandern ,  das  von  Trappen 
entblöast  war,  vorlftofig  binaussciiob.^  Dagegen  fand  die  Inau- 
goration  fttr  Hennegau  zu  Möns  und  jene  su  Namur  am  11.  Juni 
statt.  Jene  au  Möns  gewann  dadureh  ein  eigentbttmliebea 
Interesse,  dass  sie  an  dem  Tage  des  Gefeobtes  von  La  Qri* 
snelle  erfolgte. 

Prins  Carl  Josef  von  Ligne,  der  als  Grand- baiUi  von 
Hennegan  den  Honarchen  bei  dieser  Oeremonie  Tertreten  sollte, 
hatte  seinen  Sohn,  den  Prinzen  CSarl  von  Ligne,  damals  Obtist 
in  österreichischen  Diensten,  mit  dieser  Function  betraut.'  Am 
9.  Juni  hielt  dieser  seinen  feierlichen  Einang  in  die  Stadt; 
der  11.  Juni  war  ftr  die  Vornahme  der  Oeremonie  bestimmt 
Ab  er  indess  von  dem  beabsichtigten  Unternehmen  gegen  den 
in  der  Nfthe  lagernden  Feind  vernahm,  dtildete  es  den  Helden- 
jfingling  nicht  in  Möns.  Er  eilte  vielmehr  Kachts  in  das  be- 
nachbarte Lager,  um  sich  an  der  Spitse  seines  Regimentes  an 
dem  Kampfe  au  betheiligen  und  sodann  am  frilhen  Morgen, 
stanbbedeekt  und  erschöpft,  in  die  Stadt  zu  eilen,  wo  er 
gerade  noch  so  viel  Zeit  hatte,  um  sich  in  die  grosse  Uniform 
SU  werfen  und  die  Staatscarosse  au  besteigen,  in  der  er  sich 
nach  jener  Schaubühne  begab,  auf  der  er  die  Oeremonie 
der  Inauguration  vollzog.*  In  der  That  war  es  die  höchste 
Zeit;  denn  es  fehlte  in  Möns  nicht  an  einer  Partei  von  Miss- 
vergnügten  f  die  revolutionftre  Spottbillets  auf  die  Schaubühne 
ausgestreut  und  noch  vor  wenigen  Stunden,  als  man  vor  den 
Thoren  der  Stadt  den  Donner  der  Elanonen  vernahm,  gewagt 
hatte,  ihre  Freude  ttber  die  bevorstehende  Ankunft  der  Fran- 
zosen auszusprechen,  von  denen  sie  hoffite,  dass  sie  das  Fest 
stören  würden.^  Kun  aber  entmuthigte  der  Ausgang  des  Ge- 
fechtes die  Uebelgesinnten.  Die  Inauguration  ging  ohne  jede 
Stömng  vor  sich,  und  als  sich  nach  Vollendung  derselben  der 

>  Die  Statthalterin  an  den  KOntg,  29.  Mai  1792.  Copi«. 

'  Metternu-!i  au  Kaunitz,  31.  Mai  1792.  Gopie. 
'  Gachard,  Etüde»  et  uutices  IIT,  391 

*  Perejr,  Ilistoire  d'une  grande  dame  4*27.  Vgl.  A^peudiee  471  ff. 
i  MttinoirMi  H«nK»g  AlbSTti. 
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Zupj  nach  der  Kathedrale  8t.  Wandru  ( Waltmdis)  in  Bewegung 
setztCj  kamen  demselben  die  in  der  nächtlichen  Affaire  in  Ge- 
fangenschaft gerathenen  Nationalgardisten  und  endlich  die  aus 
dem  Gefechte  zurückkehrenden  (Tenerale,  an  ilirer  Spitae  Uersog 
Albert  und  sein  Neffe  Erzherzog  Carl,  entgegen. 

,Am  12.  um  10'  ^  Uhr  Morgens  traf  auch  Maria  Christine 
in  Möns  ein.  Bei  ihrem  Eintritt  in  die  Gemächer  des  Regierungs- 
gebUudes  umnrnitc  sie  herzlich  und  wiederholt  ihren  Neffen  ,wie 
einen  Freund,  den  man  zum  ersten  Male  sieht,  nachdem  er 
grosse  Gefahr  gelaufen  war*.  ,lch  habe  dies,*  fügt  der  Bericht- 
erstatter, Rath  Paridaeus,  hinzu,  dem  wir  diese  ganze  Schil- 
derung verdanken,  ,von  meinem  Speisesaal  aus  durch  die  Fenster 
gesehen.'  ^  Abends  gab  Prinz  von  Ligne  ein  grosses  Banquet 
in  seinem  Hötel,  zu  welchem  die  angesehensten  Personen  der 
Stadt  geladen  waren  und  dem  auch  Herzog  Albert,  Erzlierzog 
Carl,  der  Prinz  von  Lambesc  und  andere  Generale  beiwohnten. 
Am  folgenden  Morgen  kehrte  er,  froh,  eine  seiner  Bescheiden* 
beit  80  widersprechende  RoUe  hinter  sich  zu  haben,  ins  Lager 
znrück.'^ 

Auch  zu  Namur  fand  die  Inauguration  an  dem  nflmlichen 
Tage  (11.  Juni)  durch  den  Gouverneur  der  Provinz,  den  Fürsten 
von  Gavre,  statt.^  ^Das  Volk  zu  Namur/  berichtet  hierüber 
das  Statthaltcrpaar,  ^seig^e  deutlich  Proben  seiner  Liebe  zu 
£w.  Maj.  und  der  Reue  über  seine  frühere  Verblendung  und 
suchte  durch  sein  gegenwärtiges  Benehmen  den  ttblen  Eindruck 
seines  früheren  aus  llhnlichem  Anlasse  bezeugten  zu  verwischen. 
Für  Luxemburg  ht  die  Inauguration  auf  den  3.  Juli  angesetzt 
und  bei  den  GefUhlen  der  Loyalität,  welche  dies(>  Provinz  .>tets 
ausgezeichnet  hnt,  darf  man  auf  den  besten  Verlauf  derselben 
hoffen.  Was  Flandern  betrifft,  so  kann  man  bei  der  Occupation 
desselben  durch  die  Franzosen  gegenwärtig  nielit  an  die  Inau- ' 
guration  denken;  wird  es  aber,  wie  wir  hoffen^  bald  von  dem 
Feinde  geräumt,  so  beabsichtigt  der  Herzog,  mein  Gemahl, 
dieselbe  noch  im  Monate  Juli  vor  sich  gehen  zu  lassen.'-*  Als 

I  Perej,  Histoire  d'une  grande  dame  4üi7 — 42ü. 
5  Perey,  1.  c.  428. 

*  Medaille  auf  dieielbe  von  Bardeel,  erwibnt  in  der  Biogr.  nalioiiale  s.  v. 
BnrokeL 

«  Uaris  Chriatine  an  den  Kaiser,  91  juin  1792.  Copi«. 


Digitized  by  Google 


104 


HL  AMMÜuf  t  I*li«1»*rf. 


Flandern  wirklich  von  den  IVansosen  wieder  gertomt  mar, 
benutzte  der  Hersog  die  eingetretene  Waffenruhe  za  emem 
Atuflag  nach  Gent,  wo  er  die  InangiiratioD,  die  der  Sitte  nach 
hier  stets  durch  den  General  Gouverneur  Belbst  vorgenommen 
wurde,  vor  »ich  geben  Hess  (31.  Jnli).  Joh  frene  mich/  meldet 
die  Statthalterin,  ,dass  die  Ceremonie  mit  allem  möglichen  An- 
stand vor  sich  ging,  das  Volk  ruhig  war  und  die  Stände  grossen 
Eifer  fUr  den  Dienst  Ew.  Maj.  an  den  Teg  legten/' 

Am  13.  Aogost  fand  die  Inauguration  in  Gteldem,  su 
Rnremonde  statt,  am  15.  jene  zu  Toumay,  während  man 
jene  für  Ypres  wegen  der  Kriegsgefahr  Terschob.^  Bei  jener 
fdr  Geldern  tauchte  die  schon  anl&sslich  der  Inauguration 
Leopold»  II.  ventilirte  Frage  auf,  ob  nicht,  wie  dies  unter 
Maria  Theresia  der  Fall  gewesen  war,  auch  den  Bewohnern 
der  sogenannten  ,terres  franches'^  den  Eid  der  Treue  abzu- 
verlanp^en  und  ob  nicht  der  BerUner  Hof  auf^aibrdem  sei,  bei 
dem  Kaiser  als  Heraog  von  Geldern  die  Belehnung  mit  Esens, 
Stedesdorff  und  Wittmund,  d.  i.  dem  Uarlingerland  in  Ostfri^« 
land,^  nachsusiiclicn;  doch  Hess  man  beide  Absichten  fallen: 
jene,  da  unter  Maria  Theresia  der  Kanzler  von  Geldern,  Graf 
Baillet,  die  Eidesleistung  nur  aus  eigenem  Antrieb,  ohne  höhere 
AutorisatioD  gefordert  hatte,  diese,  weil  ein  Ansinnen  dieser 
Art  unter  Jo.-^ef  II.  von  der  preussischen  Regentschaft  Ton 
Ostfinesland  abschlfigig  besdiieden  worden  war  und  anr  Geltend- 
machung derartiger  Ansprüche  der  gegenwärtige  Zeitpunkt 
nicht  geeignet  schien.*  ,Die  Inauguration  au  Toumay  hat,' 
ersählt  Herzog  Albert,  ,mit  allem  erdenklichen  Pomp  und  in 
der  befriedigendsten  Weise  stattgefunden,  und  die  Freude  dar- 
tlber  wtlrde  allgemein  gewesen  sein,  wäre  nicht  km  zuvor 
die  Kachricht  von  den  Greuelthaten  eingelaufen,  die  sich  am 
10.  SU  Paris  angetragen  haben/*  Bei  den  Inaugurationen  für 


>  Die  StutÜMaterin  an  den  KsiMr.  BnizellM,  le  f  aoftt  179S.  Entw. 

*  Msria  Christtne  an  doa  Ksimt.  U  aoAt  17M.  Entw.  (Offidell.) 

3  Weert,  Nederweert,  Wos.sem  u.  s.  f.;  s.  Ntoj,  Mifaioires  V,  Slft. 

«  Vgl  W.  Fix,  Die  Territ<)ri«lg«Mshitth(e  dos  prevariMbsil  StsstSi.  Berlin 

1ÖÖ4.  Ö.  174. 

'  Metternich  au  deu  Kaiser.  Bruxelle«,  8  septeoibre  17dl.  Concept. 

*  Hersog  Albert  ▼<«  fisohaen-Teaehen  in  den  Ksiier.  Mens,  le  16  aoAt 
179S.  A.*A.  Gopie. 
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Westflandern  zu  Tournaj  war  einst  stete  ein  Don  gratuit  von 
den  Ständen  verlangt  und  bewilligt  worden.'  Josef  II.  hatte 
dasselbe  nachgesehen,  unter  Leopold  II.  war  es  nicht  gefordert 
worden.  Auch  diesmal  beantragte  Metternich,  dem  Lande,  das 
unter  feindlichen  Einfällen  zu  leiden  hatte,  die  Leistung,  unter 
Wahrung  des  betrejQFenden  Rechtes,  nachzusehen.^ 

Wir  sind,  indem  wir  den  Verlauf  der  Inaugurationen  in 
ihrer  Gesammtheit  schilderten,  den  sonstigen  Ereignissen  vor- 
angeeilt.  Ueber  die  Stimmung  des  Landes  unterrichtet  uns 
unter  Anderem  ein  Brief,  den  Maria  Christine  am  25.  Juni  an 
König  Franz  richtete.  Ks  war  dies  der  kritische  Z^itponkt, 
als  die  Franzosen  die  Lys  Uberschritten  und  Menin  und  Courtray 
besetzten.  Die  Erzherzogin  konnte  indess  dem  König  bereits 
die  tröstliche  Nachricht  geben,  dass  die  Franzosen  nicht  weiter 
in  Flandern  vorgedrungen  seien.  Zu  Courtray,  erzählt  sie,  hätten 
die  Franzosen  einen  Jacobincrclub,  zu  Ypres  die  belgischen 
Emigranten  ein  Comite  gebihlet.  ,Uebrigens,'  f^hrt  sie  fort, 
jist  zu  Gent  und  in  der  Umgegend  Alles  ruhig  und  gut  gesinnt, 
und  wenn  die  Ruhe  nicht  vollständig  i^t,  geschieht  dies  mehr 
aus  Furcht  vor  als  aus  dem  Vcilangen  nach  der  Ankunft  der 
Franzosen^  Nicht  das  Gleiche  lasse  sich  von  ßiügge  sagen, 
wo  die  Demokraten  schon  seit  Langem  Fortschritte  gemacht, 
und  von  BraLaiil,  wo  man  in  Wirklichkcil  nicht  wisse,  was 
man  eigentlich  wolle,  da  man  den  Franzosen  wie  den  Oester- 
reichem  abgeneigt  und  Streben  nacli  Unabhängigkeit  und 
Machikitzel  vorwaltend  sei.  Dagegen  sei  die  Stimmung  in  einem 
Theile  von  Flandern,  in  Hennegau  und  Namur  befriedigend.* 

Am  4.  Juli  konnte  Maria  Christino  dem  König  berichten, 
dass  Handern  vi»ni  Feinde  evacuirt  worden  sei.  Freilich  habe 
derselbe  bei  seinem  Abzüge  an  160  Häuser  in  den  Vor.städten 
von  Gourtray  verbrannt  und  auch  sonst  seinen  Rückzug  mit 
Plünderungen  und  Verheerungen  bezeichnet.  Zwar  hiitteu  diese 
,patrioti8chen  Heldenthatt  n'  auch  ihre  gute  Seite,  da  sie  die 
übrigen  Provinzen  mit  Abscheu  gegen  ihre  angeblichen  Be- 

*  D«r  Aathflü  m  Tovmsii«  betraf  1S.000,  jener  vea  Tounuy  10.500, 
jener  der  psye  i^trooM&i  10.000  Onlden. 

'  Metternich  An  den  KaUer.  BraxelleR,  22  septembre  1792.  Concept. 
)  Maria  Ohrittine  an  Frans  II.  Bmzellee,  le  26  jain  (179S).  ▲.•A 
Copie. 
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schtttser  und  gegen  die  ihnen  angebotene  fVeiheit  erftUen. 
^Dennoch/  fährt  sie  fort,  ,danert  die  Emigmtion  hier  fort,  und 
ich  gkmbei  das«  dies  eine  Folge  der  schrecklichen  Ezcease 
und  Plünderungen  ist,  welche  sich  die  mit  den  Franaosen 
Tcreinigte  belgische  und  die  Ltttfeicher  Horde  eilaubt  hat;  denn 
man  behauptet,  dass  sie  es  seien,  7on  welchen  die  Plttndenuigeny 
Brandstiftungen  und  Grausamkeiten  ausgegangen  nnd.  Unter 
Anderem  haben  sie  eine  Wachholderwelnbrennerei  bei  Wameton 
von  nicht  geringem  Werthe  zerstört  Wenigstens  sind  sie  nun 
fort  von  Ihren  Staaten/ ^ 

Am  9.  Juli  Ibgt  sie  hinsu:  »Nachdem  Ich  schon  meinen 
Brief  geschlossen  hatte,  kommt  mir  die  Nachricht  sn,  dass  die 
Franzosen  einen  Courier  nach  Courtray  geschickt  hätten,  um 
seitens  der  Nationalversammlung  den  durch  den  Brand  Qe> 
schädigten  Schadenersata  anzubieten.  Sie  werden  begrnfen, 
dass  wir  dies  nicht  zulassen  konnten,  indem  wir  vielmehr  unser- 
seits Commissäre  entsenden,  um  den  Schaden  festzustellen,  die 
Ersatsansprttche  aber  bis  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  ver- 
tagen wollen.  Denn  sonst  wttrde  sich  den  Franzoeen  Qel^n- 
heit  bieten,  Verbindungen  im  Lande  anzuknilpfen,  man  wttrde 
Apostel  der  Propaganda  mitten  unter  uns  senden  und  die  £in> 
wohner  zu  gewinnen  suchen,  die  jetzt  auf  das  Aeusserste  gegen 
sie  erbittert  sind.''  Als  ein  Zeichen  des  Parteihasses  verdient 
ttbrigens  hier  erwähnt  zu  werden,  dass  sich  das  Gkrttcht  ver- 
breiten konnte,  Maria  Christine  selbst  habe  den  französischen 
General  Jarry,  dem  der  Beiname  ,le  brulenr  de  Courtray'  ge- 
blieben ist,  zu  seiner  Unthat  angestiftet' 

Aus  Anlass  der  Genter  Inauguration  kommt  Maria  Christine 
noch  einmal  auf  diese  Vorfälle  zurttck.  ,Ich  kann/  sagte  sie, 
,nicht  verhehlen,  dass  mir  wenig  t'reude  im  Volke  zu  herrschen 
schien.  Es  ist  dies  eine  Folge  der  momentanen  Verhältuisse, 
nicht  schlechter  Gesinnung.  Die  Flamänder  sind  ein  wenig 
piqnirt,  da  man  sie,  infolge  der  Unmöglichkeit,  die  Truppen 
zu  theüeu,  gewissennassen  im  Stiche  gelassen  und  den  EinfiUlen 

>  H»rui  Chri«tine  sa  FniM  U.  Bniz«llet,  le  4  jaillet  (179S).  A.-A 

Copio. 

3  Mnria  Chriitine  an  Fran«  U.  BnueUes,  le  9  jaillet  (1792).  A.-A. 

Cojiii". 

*  De  Praat,        la  lielgiquo  (»U.  Vgl.  A.  Chuquet,  Jeinappen  58. 
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der  Fransosen,  den  Plünderungen  der  Bethunuten  preisgegeben 
hat.  Da  von  jenen  nocli  mehr  als  25.000  Mann  längs  ihrer 
Grenze  stehen  und  diese  gleichfalls  von  2«eit  zu  Zeit  plündernd 
in  ihre  Dörfer  einfallen,  ruft  dies  eine  gewisse  Bestürzung  und 
Beunruhigung  der  GemUther  hervor,  was  an  sich  natürlich  ist 
und  Kälte  erseogt  Doch  im  Grunde  hat  das  Unglück  der 
Bewohner  von  Courtmy  auch  sein  Gutes  im  Gefolge;  es  hat 
die  dortigen  Geister  von  dem  framsömachen  Syst^  gründlich 
geheilty  das  sich  dort  zu  Beginn  der  Campagne  xu  verbreiten 
begann,  und  ich  glaube  aioht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  Ihnen 
die  Vorucfaemng  der  Treue  und  Anhttngliehkeit  dieser  Provinx 
gebe.'^ 

X.  Franz  II.  and  Harl»  Christine» 

Mittlerweile  hatte  sich  Künip;  Franz  von  Wien  nach  Frank- 
furt begeben,  wo  er  die  Kaiserkrünung  empfangen  sollte.  Schon 
früher  (19.  Mai)  hatte  dies  Maria  Christine  zum  Anlasse  ge- 
nommen, um  in  den  jungen  Monarchen  zu  dringen,  mit  jener 
lieise  einen  Ansflufr  nach  den  Niederlanden  zu  verbinden. 
,Kommen  sie  selbst,'  sehrieb  ä?ie,  ,um  den  Stand  der  Dinge  bei 
uns  in  An^eühehein  zu  nehmen;  bind  Sie  einmal  in  Frankfurt, 
so  ist  dies  bereits  drei  Viertel  des  Weges,  Lassen  Sie  biuh 
nicht  davon  abbringen  durch  all  das,  was  man  möglicherweise 
dagegen  einwenden  kann.  Doch  erlauben  Sie  mir  zugleich  die 
Bitte:  kommen  Sit;  ohne  Vürurthcilc  WL-dcr  nach  der  einen,  noch 
nach  der  anderen  Seite,  Hören  Sie  jeilennann  und  sehen  Sie 
Alles  an;  Sie  werden  .sich  sellyst  ein  Urtheil  darüber  bilden 
können  und  sodann  den  Entscbluss  fassen,  den  Ihnen  Ihre 
Weisheit  zu  Gunsten  Ihres  Dienstes  und  füi'  das  Wohl  Ihrer 
Länder  eingeben  wird/^ 

F.s  erflillte  sie  zugleich  fast  mit  Neid,  dass  die  Krönung 
I'ianzens  in  Ungarn  so  ohne  alle  Störung  vor  sich  ging.  .Als 
-Ute  Ungarin'  wünschte  sie  Franz  zu  diesem  Erfolge  Glück.  Mit 
Wchmuih  gedachte  sie  der  fünfzehn  glücklichsten  Jahre  ihres 
Lebens,  die  sie  selbst  in  Ungarn  zugebracht  und  die  sie  nicht 


'  Hsris  Christine  sn  Frua  IL  BnixeUoa,  1«      sott  1792. 

*  Ifaria  Cliristtaie  au  Ffans  II.  AnutsUea,  le  19  n«i.  A.<A.  Oopis. 
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ohne  eehmeraliohe  Empfindung  mit  dm  traurigen  Umatliiden 
Terglich,  die  sie  nunmehr  nmgaben.^  Am  26.  Mai  wiederholte 
sie  ihre  Bitte.  ,Ieh  bitte  Sie  aof  den  Knieen,  laaaen  Sie  aieh 
durch  nichts  von  der  Reise  zu  uns  abbringen,  um  perstfntioh 
die  Lage  der  Dinge  in  Augenschein  sn  nehmen,  und  lassen  Sie 
sich  unter  keinem  Vorwand  und  durch  keinen  Onmd  bestimmen, 
von  dort  (Wien)  aus  Ooncessionen  au  machen,  Verbindlichkeiten 
einsugehen  oder  sieh  durch  irgend  ein  Versprechen  su  binden, 
bcTor  Sie  nicht  selbst  die  Dinge  gesehen.  Glauben  Sie  an  meine 
AnhAoglichkeit  und  an  meinen  Eifer  für  Ihren  Dienst;  glauben 
Sie  einer  alten  Tante,  die  die  Kinder  ihres  angebeteten  Bruders 
und  unYcigleichlichen  Freundes  Hebt,  als  wftren  es  ihre  eigenen 
Kinder.  Bringen  Sie  mit  nch  alle  die,  welche  Ibr  Vertrauen 
gemessen,  aber  nochmals,  lassen  Sie  sich  su  keinem  Entschlüsse 
herbei,  bevor  Sie  die  Dinge  selbst  gesehen  haben/* 

Allein  KOnig  Franz  entsprach  dieeem  Wunsche  nicht. 
Vielmehr  schrieb  er  am  23.  Mm  an  Albert  von  Sachsen-Tesehen: 
,Gem  wäre  ich  selbst  nach  den  Kiederlanden  gekommen  und 
ich  hätte  es  auch  getban,  «ber  bei  den  gegenwärtigen  Umständen 
und  bei  der  liblen  Stimmung,  die  in  den  Niederlanden  hwrschty 
behalte  ich  mir  diese  Reise  flür  ^nen  anderen  Zeitpunkt  vor, 
indem  ich  es  sehr  bedauere,  dass  diese  Ursache  mir  das  Ver^ 
gnügen  raubt,  Sie,  lieber  Onkel,  su  sehen.'* 

Maria  Christine  betrttbte  es  auf  das  Tiefste,  dass  An-  und 
Absichten  des  neuen  Monarchen  den  ihrigen  nicht  entsprach«!. 
Im  Glauben  an  die  Echtheit  jener  Depeschen,  die  De  la  Valette 
(s.  0.)  in  Brüssel  vorwieB,  schmerzte  es  sie,  dasa  König  Frans 
nur  einen  Augenblick  daran  habe  denken  können,  seinen  Bruder 
mit  irgend  einer  Gnadenbezeigung  fttr  das  Land  zurtlcksu- 
senden.  ,Gc8tatten  Sie  mir  zu  sagen,  dass  die  Proyinzen, 
welche  sich  willig  gt  iiigt,  eine  solche  verdient  hätten,  und  dass 
Brabant,  das  sich  allein  in  Hartnäckigkeit  hervorthut,  nur  ein 
kleiner  Tlieil  diesscö  Landes  ist.  Es  wäre  daher  sehr  vortheilhaft 
gewesen,  wenn  Ihr  Bruder  diesen  Provinzen  Gnaden  auszutheilen 
gehabt  und  man  so  Brabant  isolirt  hätte.   Das  wUrde  sie  zur  Be- 

>  MArin  CbriBtine  an  Frniiz  II.  Bruxelles,  le  24  mn\  1792.  A.-A.  Copi«. 
•  Maria  Christine  an  Franz  II.  Bruxelles,  ie  n  i  <  »'^  A.  A.  Copie. 
s  Frasa  II.  an  Uersog  Albert.  Vienne»  c«  2S  mal  A.-A. 
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sinnung  gebracht  und  die  anderen  in  iliren  guten  Ge.^iuniingen 
bestärkt  oder  docli  veranlasst  haben,  den  Sauerteig  der  Insnr- 
rection  zu  verbergen,  der  noch  in  ihren  Herzen  gährt.' '  ,Was 
mir  aber,'  heisst  es  in  einem  anderen  Schreiben,  »besonders 
Sorge  macht,  ist,  dass  ich  sehe,  dti.sö  man  bereits  die  Mittel 
angewendet  hat,  die  ich  erwartete,  um  Sie  von  der  Reise  in 
dies  Land  abzubringen.  Ich  war  dessen  sicher;  man  will  nicht, 
dass  Sie,  bevor  Sie  sich  niclit  die  Hände  durch  irgend  welche 
Zuc^eBtändnisse  nnd  Bewilltji^Mingen  gebunden  haben,  die  Dinge 
seibtt  und  wie  sie  sind,  sehen,  weil  man  Sie  yai  Schritten  ver- 
anlassen will,  die  Ihrem  Dienste  und  Ihrer  Anschannngsweise 
eiitL^^cf^engesetzt  wären,  und  dcahalb  hindert  mati  Sie,  liicher  zu 
kommen.  Es  würde  pich  nicht  darum  handeln,  liei  Ihrer  An- 
kunft Strafen  zu  verhän^^^en.  Sie  würden  lediglich  koiijun  n, 
die  Provinzen  selbst  zu  sehen,  sie  zu  sprechen,  sie  anzuhören, 
dcägleichen  Ihre  Armee,  die  aus  Truppen  besteht,  welche  durch 
Bravour  und  Anhänglichkeit,  trotz  ihrer  geringen  Zahl,  Ihnen 
diese  Provinzen  zum  zweiten  Male  erhalten  haben.  Da  Sie  Ihre 
Armee  im  Breisg'nn  sehen  werden,  so  kommen  Sie  auch  zu  dieser. 
Verzeihen  Sie,  lieber  Neffe,  dieses  wie  l erholte  Drängen.  Ich 
werde  nicht  mehr  davon  sprechen,  aber  es  handelt  sich  darum, 
ob  ihnen  der  Besitz  dieser  schönen  Provinzen  zimi  Vortheil 
oder  zur  Last  gereichen  soll.  Auch  stehe  ich  nicht  an,  zu 
bekennen,  dass  es  sich  für  uns  darum  handelt,  Sie  zu  unserem 
Richter  und  zum  Augenzeugen  dessen  zn  machen,  was  und 
wai'um  und  wie  wir  es  e^eivuiclit  Imhen  Wie  bisher  immer, 
will  icli  mit  Dank  von  dem  Gebramli  machen,  was  Sic  in 
Ihrem  letzten  lüriefc  die  GiUe  hatten,  uns  zu  erlauben,  nämlich 
Ihnen  Vorstellungen  gegen  Ihre  eigenen  Anordnungen  zu  machen, 
sobald  wir  tindcu  sollten,  dass  sie  Ihrem  Interesse  und  jenem 
des  Landes  zuwiderlaufen,  welche  beide  mir  untren n^i.-ir  zu 
sein  scheinen,  und  ich  glaube,  dass  es  ein  Beweis  meiner 
Hochachtung  und  Zärtlichkeit  sein  wird,  wenn  ich  von  dieser 
Erlaubniss  in  jedem  sich  darbioiLnrlfn  Falle  Gebrauch  mache.' ^ 
Am  7.  Juni  erwiderte  König  i  ranz  aus  Ofen.  Es  Hei  ihm 
nicht  schwer,  ihre  Beacrgnuse  in  Betreff  der  ang[eblich  den 
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Brabantern  gemachten  Zugeständnisse  zu  zerstreuen.  Jch  danke 
Ihnen/  schrieb  er,  ^vielmal  für  die  Depesche  De  Ja  Valette's,  die 
Sie  mir  sandten  und  die  zn  unteraeichnen  mir  niemaU  in  den 
Sinn  gekommen  ist.  Aber  da  Sie  den  Autor  kennen,  so  bin 
ich  rahig  Uber  den  Eindruck,  den  diese  Proposition  auf  Sie 
hätte  machen  sollen.'  ,Ich  wünschte/  fkhrt  er  fort,  ,liebe  Tante, 
Ihr  Land  einmal  gttnzlich  berahigt  au  sehen,  dann  wUrde  ich 
anch  mit  Vergnügen  dahin  eilen,  um  es  su  sehen,  aber  Sie  be- 
greifen auch,  dasB,  solange  es  in  dem  gegenwärtigen  Zustande 
sich  befindet  und  da  ich  so  Tiel  Anderes  zu  thun  habe,  was 
mich  in  meiner  Hauptstadt  aurttckhttlt,  ich  nicht  im  Stande  sein 
werde,  das  Vergnttgen,  Sie  au  sehen,  das  &kT  mich  sehr  gross 
wilre,  Bu  geniessra.  Ich  wttnsohe,  das  Land,  in  welchem  Sie 
sich  befinden,  ahmte  das  Beispiel  meiner  Übrigen  Lftnder  nach; 
namentlich  desjenigen,  wo  ich  mich  gegenwttrtig  befinde,  das 
allen  meinen  Wünschen  suTorgekommen  ist  und  mich  an  Gross- 
muih  au  überbieten  sucht.'  ^  Und  in  einem  sweiten  Briefe  aus 
Ofen  Yom  14.  Juni  heisst  es:  ,Ich  bin  in  steter  Besorgniss  betreffs 
der  kritischen  Lage,  in  der  Sie  sich  befinden,  aber  ich  schmeichle 
mir,  dasa  Gott,  der  Beschütaer  der  gerechten  Sache,  uns  aus 
derselben  aiehen  wird.  Ich  wllre  sehr  glücklich,  wenn  ich  bei  • 
dieser  Lage  im  Stande  wäre,  Ihrem  Wunsche  lu  entsprechen  und 
Sie  an  besuchen,  aber  ich  muss  mir  fUr  dies  Jahr  dieses  Vergnügen 
yersagen,  da  ich  von  Frankfurt  aus  nur  auf  ein  paar  Tage  mit 
dem  Könige  von  Preussen  susammentreffSs  nnd  sodann,  ohne 
mieh  irgend  sonst  wo  aufsahalten,  noch  anr  Armee  au  geben, 
nach  Prag  surttckkebren  werde,  um  mich  krOnen  zu  lassen. 
Damit  boffb  ich  noch  früh  genug  in  diesem  Jahre  all  diese 
Krönungen  su  beendigen,  um  mich  emstlich  mit  dem  su  be- 
schSftigen,  was  meine  Pflicht  erheischt . .  .  Erhalten  Sie  sieh 
nur  selbst,  liebe  Tante,  in  dieser  gegeawttrttgen  Lage,  und  wenn 
sodann  Alles  im  Lande  geordnet  sein  wird,  so  soll  es  mir  ein 
wahres  Fest  sein,  Sie  m  besuchen.'* 

Aber  selbst  jetst  noch  kam  Maria  Christine  auf  ihre  firtthere 
Bitte  aurück.  ,Ihr  Brief  (vom  14.  Juni)  hat  mich  sehr  betrüb^ 
da  ieh  daxaus  ersehe^  dass  Sie  nicht  hieher  kommen  wdlen, 
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dass  man  Mittel  gefunden  hat,  um  dieselben  Anstünde  hervor- 
zurufen und  Sic  dureh  dieselben  Gründe  davon  abzulialton,  durt-h 
die  man  Ihren  trefflichen  Vater  davon  abgebracht  hat.  Ich 
wiederhole  es,  man  will  Sie  ohne  Kenntniss  der  Sache  zu  Zu- 
geständniBsen  und  Arrangements  veranlassen,  die  man  Ihnen 
als  geeignet  darstellen  wird,  um  die  Ruhe  und  das  Vertrauen 
in  den  Niederlanden  wieder  herzustellen  und  die  in  der  Folge 
nnr  Ihrem  Dienste  schaden  und  keinen  Erfolg  erzielen  werden. 
Sic  sehen,  dass  der  Geist  der  Opposition  gegenwärtig  nnr  in 
Brabant  heiTscht;  die  übrigen  Provinzen  sind  ruhig-,  anliilnglich 
und  zufrieden.  Brabant  ist  nur  ein  kleiner  Theil  Ihrer  belgischen 
Provinsen,  so  dass,  wenn  die  anderen  sehen  werden,  dass  jene 
ProTins  dur(^  ihre   hartnäckige  Widersetzlichkeit  Gunstbe- 
zeigungen erlangt,  die  direct  Ihrem  Dienste  widersprechen, 
ja  sozusagen  die  Sanction  ihrer  einstigen  und  gegenwärtigen 
Revolte,  sie  sich  im  Verein  mit  Brabant  gegen  uns  erheben 
und  weit  entfernt,  dass  die  allgemeine  Ruhe  hergestellt  würde, 
Flandern,  Uennegau  und  alle  übrigen  sich  Torbinden  und  nicht 
wissen  werden,  was  sie  fordern  und  beanspruchen  sollen,  um 
Brabant  gleichgestellt  zu  sein.  Ich  beschwöre  Sie  also,  wenn  Sie 
gegenwttrtig  nicht  kommen  können,  sich  durch  nichts  bestimmen 
zu  lassen ,  etwa  eine  Amnestie  zu  gewähren ,  oder  die  fünf 
Räthe,  oder  iigend  einen  anderen  Anspruch  ßrabants,  bis  dass 
sich  die  gegenwärtigen  Ereignisse  geklärt  haben  unri  Sie  die 
Dinge  selbst  werden  haben  sehen  können.   Denn,  glauben  Sie 
mir,  die,  welche  Ihnen  das  Gegentheil  empfehlen,  fibrchten  nnr, 
dass  das  Auge  des  Masters  heller  sehe,  als  sie  es  wUnschen, 
und  dass  er  die  Dinge  an  Ort  und  Stelle  anders  betrachte,  als 
sie  Ihnen  dieselben  in  so  weiter  Entfernung  darstellen.  Was 
hätten  mr  sonst  für  ein  Interesse  als  das  Ihrige,  lieber  Neffe, 
10'  zu  Ihnen  zu  sprechen?    Unsere  Freude  würde  es  ja  sein, 
wean  wir  ruhig,  gefeiert  (fet^),  geehrt  und  ohne  Belästigung 
leben  könnten.  Aber  glauben  sie  mir,  unter  dem  schönen  Vor- 
waod,  den  man  Ihrer  edlen  Seele  vorspiegelt,  sich  nicht  in 
diesem  Lande  sehen  zu  lassen,  ausser  wenn  es  beruhigt  und 
zufriedengestellt  sein  wird  und  Sie  nichts  als  (ibnaden  au — " 
theilen  haben,  Terbiigt  sich  das  Gift,  Sie  zu  veranlassen,  •: 
die  Hände  von  vorneherein  zu  binden,  ehe  Sie  Kenntniss  von 
der  Lage  der  Dinge  in  Belgien  besitzen,  die  Ihnen  bisher  nicht 
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in  ilurem  wahren  Liebte  cUurgesteHt  worden  ist,  aosBer  durch 
unsere  schwachen  Laute,  die  man  abrigens  durch  die  beige- 
fügten Erläutmngen  abzuschwXehen  Tersteht,  sowie  durch  die 
Gerinnungen,  die  man  uns  unterlegt  und  mittelst  deren  man 
versucht,  Sie  gegen  alles  das  einzunehmen,  was  unser  Eifer 
und  unsere  aufrichtige  Liebe  (Ur  Sie,  sowie  unsere  Kenntniss 
und  Anhänglichkett  an  das  Land  selbst  zu  Ihrer  Kenntniss  zu 
bringen  vermag.  Lassen  Sie  sich  zu  Zugeständnissen  herbei, 
so  haben  jene  erreicht,  dass  Sie  selbst  das  thun,  was  alle 
Mftchte,  die  sich  1790  gegen  Ihren  Vater  vereinigt  liatten, 
vergebens  anstrebten.  Sie  werden  Besitzer  der  Niederlande 
sein,  aber  auf  eine  Art,  dass  Ihnen  dieselbeu  mclir  zum  Nach- 
ais zum  Vortheil  gereichen.  Dann  wird  man  freilich  Sie  nicht 
mehr  hindern,  dies  Land  zu  besuchen.  Aber  es  wird  zu  .spilt 
sein  und  kein  Mittel  gegen  das  Uebel  mehr  ereben.  Man  wird 
Sie  mit  Freudengesehrei  und  L  rcudenbcztigungcn  ouipfanL^en, 
aber  Sie  werden  viele  Opfer  der  Revolution  und  des  Pariei- 
hasses  sehen,  die  nicht  Ger  chu^'keit  finden  k  ennen.  Sie  werden 
iiii  ht  im  Stande  sein,  iluicn  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  nocli 
etwas  an  dem  zu  ändern,  wozu  Sie  sich  einmal  herbeigelassen 
haben.  Alle  die,  welche  treu  gedient  haben  und  es  noch  thun, 
werden  niedergeschlagen  sein;  Widerwille  und  Entmuthigung 
wird  an  die  Stelle  des  Kifers  und  der  AuLilnglichkeit  treten, 
und  Sie  werden  es.  aber  zu  spät,  bedauern,  Verpflichtungen 
übernommen  zu  lialun,  ohne  die  Dinge  selbst  gesehen  oder 
jemand  gesendet  za  haben,  dem  Sie  vollmundig  vertrauen  und 
der  Sie  über  Ihren  eigenen  Vortheil  und  den  aller  Provinzen 
ohne  Nebenabsicht  aufzuklären  vermöchte.  Der  Irrthum  oder 
die  Verblendung,  iu  der  sich  jene  beüuden,  die  Sie  berathen, 
und  die  falschen,  Ihrem  Dienst  widerstreitenden  Grundsätze, 
in  denen  jene  befangen  sind,  die  sie  Ihnen  als  ihre  Mitarbeiter 
da  oben  (la  haut,  nämiieh  in  Wicu)  empfohlen  haben,  lassen 
mich  diese  Bitte  ausisprechen.  Kurz,  mein  Gewissen  zwingt 
mich,  es  nochmals  auszusprechen:  Zeigen  Sie  (»ich  fest,  machen 
Sie  kein  Zugestäudnisa,  welchen  Vortheil  man  Ihnen  auch  davuu 
vertiprecheu  mag,  ehe  Sie  selbst  dies  Laud  gesehen  haben.  In 
diesem  Augenblicke  der  Unruhe  und  des  Krieges  lässt  sich 
nichts  machen.  Sie  sehen,  das^»  bei  dem  bisher  befolgten  Spätem 
die  Dinge  wenigstens  nicht  aum  Ausbruche  gelangen.  Das 
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Ende  des  Kriegea  wird  Ihnen  da»  Mittel  an  die  Hand  geben, 
mit  Festigkeit  und  nach  den  Gesetzen  zu  handeln,  doch  nicht 
so,  wie  diese  Herren  dieselben  deuten.  Man  fürchtet  den  Anj^a^n- 
blick  des  Friedens  und  möchte  Ihnen  zuvor  Dinge  abpressen, 
die  Sie  in  der  Folge  binden  würden.  Gesetzt,  dass  die  Brabanter 
diese  lieisc  benützen  würden,  um  Ihnen  das  Subside  zu  ver- 
weigern, werden  sie  dieselbe  Kühnheit  besitzen,  wenn  Ihre 
Truppen  siegreich  zurückkehren?  Ich  glaube  nicht.  Sodann 
wird  man  mit  Festigkeit  und  Güte  und  nicht  durch  Schwäche 
die  Dinge  auf  einem  gerechten,  festen  und  dauerhaften  Fusse 
ordnen  müssen,  ehe  Ihre  Inauguration  stattrindet,  eine  Aus- 
zeichnung, welche  diese  Provinz  durch  ihre  Unterwerfung  ver- 
dienen muss.  Denn  glauben  Sie  etwa,  dass  Brabant  nicht  nach 
dieser  Inauguration  verlangt,  da  sie  alle  übrigen  Provinzen 
verlangten,  als  ein  theueres  und  geheiligtes  Band  zwischen 
ihrem  Souverän  und  ihnen V  Doch  ich  muss  mein  Wort  zurück- 
nehmen; in  Brabant  fehlt  nur  die  Entschlossenheit.  Eine  einzige 
Schlappe,  die  unsere  Truppen  durch  die  Franzosen  erleiden, 
und  sofort  wird  man  die  Fahne  des  Aufruhrs  aufpflanzen.  Nur 
die  Festigkeit  und  Furcht  vor  dem  Kiiegsgesetze  hält  sie  im 
Augenblicke  zurück.' ^ 

Die  Situation  glich  jener  zu  Ende  des  vorigen  Jahres, 
wo  beide  Parteien  sich  zuletzt  direct  an  den  Kaiser  gewendet 
halten.  Wie  damals  Maria  Christine  ihren  Bruder  zur  Reise 
nach  Belgien  zu  bewegen  suchte,  so  war  es,  wie  wir  sahen, 
auch  jetzt  ihr  Wunsch,  dass  sich  ihr  Neffe  durch  den  Augen- 
schein von  der  wahren  Lage  der  Dinge  überzeuge,  und  so 
wie  damals  die  Stände  von  Brabant  ihre  Wünsche  unmittelbar 
an  den  Stufen  des  Thrones  niederlogen  wollten,  so  gingen  sie 
auch  jetzt  mit  der  Absicht  um,  eine  Deputation  aus  ihrer  Mitte 
nach  Frankfurt  zu  entsenden.  Die  Deputirten  der  beiden  ersten 
Stände  theilten  dies  Vorhaben  dem  bevollmlichtigten  Minister 
mit.  Zwar  wussten  sie  wohl,  was  man  Baillet  in  Wien  be- 
deutet hatte,  dass  nämlich  vor  der  erfolgten  Bewilligung  der 
Subside  eine  Deputation  am  Hofe  nicht  empfangen  werden 
würde.   Allein  die  Deputirten  beriefen  aich  darauf,  dass  difi 
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Snbsides  von  den  beiden  ersten  Ständen  bewilligt  worden  und 
dass  demnach  die<e  ihren  Verpflichtungen  nachgekommen  seien; 
was  dagegen  den  dritten  Stand,  der  die  Sabsides  bisher  nicht 
bewilligt  hatte,  betraf,  so  war  man  auf  das  Anskunftsmittel 
bedacht,  die  Arriire^membres  der  Stttdte  der  Deputation  zu^ 
zugesellen,  um  alsdann  behaupten  an  können,  dass  dies  niebt 
die  gewöhnlichen  Depntirten  seien,  nnd  dass  sich  sonach  das 
Verbot  des  Kaisers  nicht  auf  dieselben  beziehe,  tfan  stand 
indess  doch  davon  wieder  ab  und  es  b^iabra  sich  vielmehr 
die  Bürgermeister  der  drei  Ohef-villes  znr  Statthalterin,  um 
sie  um  die  firlaubniss  zu  bitten,  sich  jener  Deputation  nach 
Frankfurt  anscbliessen  zu  dürfen.  Allein  die  Statthalterin  lehnte 
unter  Hinwds  auf  das  ausdrückliche  Verbot  des  Monarchen 
die  Bitte  ab  und  Hess  natürlich  auch  nicht  den  Einwand  gelten, 
dass  der  dritte  Stand  bereit  sei,  die  laufende  Subside  zu  ge> 
währen. '  , Wir  können,'  schrieb  Maria  Christine  an  den  König, 
,dem  unsere  Zustimmung  nicht  geben,  da  di^  gegen  Ihre  aus* 
drücklichen  Befehle  Verstössen  würde.  Eben  jetzt  beabsichtigen 
die  drei  HaupUtUdte  (chef-villes),  die  Schuld  sind  an  der  Ver- 
weigerung der  Snbsides  seitens  des  dritten  Standes,  sich  zu  ver* 
sammeln,  um  ihre  Zustimmung  für  das  laufende  Jahr,  nidit  aber 
für  das  Jahr  1791  auszusprechen,  sowohl  weil  dies  sie  zu  nichts 
verpflichtet,  da  man  die  Subside  nie  im  lanfenden  Jahre  be- 
zahlt, und  da  uns  dies  im  Momente  nichts  hilft,  als  auch  um 
behaupten  zu  können,  dass  sie  nnserrai  verstorbenen  guten  Vater 
nie  etwas  bewilligt  hätten  oder  zu  bewilligen  schuldig  gewesen 
seien.  Das  ist  geradezu  schändlich.  Nie  hat  man  die  Bewilligung 
für  ein  Jahr  angenommen,  ohne  zuvor  die  für  das  rorausge- 
gangene  Jahr  zu  besitzen.  Daher  werden  wir,  fiJIs  nicht  ein 
directer  Befehl  von  Ihrer  Seite  einlangt,  es  auch  gegenwärtig  so 
halten.  Aber  ich  setze  Sie  in  Kenntniss  davon;  denn  es  ist  dies 
ebenfalls  eine  Schlinge,  die  sie  Ihrem  Ministerium  legen.  leb 
beschwüre  Sie  auf  den  Knieen:  bleiben  Sie  f^  und  sagen  ^e 
ihnen,  dass  Sie  wünschen,  dass  Alles  wie  in  den  übrigen  Pro- 
vinzen geordnet  sei,  ehe  Sie  sie  empfangen,  und  ertheflen  Sie 
auch  Ihren  Ministem  die  entsprechende  Weisung.  Denn  es 
wäre  demuthigunii,  wegen  600.000  Gulden,  die  Ihnen  erst  im 
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nächsten  Jahre  «;ezahlt  werden  sollen,  nachzugeben  und  auf 
den  Rest  ganz  zu  verzichten.  Ihr  lieber  Bruder  und  Rath 
Muller  werden  Ihnen  dies  besser  auseinandersetzen  können/^ 
Da  König  Franz  es  ablehnte,  nach  den  Niederlanden  zu 
kommen,  bat  nunmehr  die  Erzherzogin  um  die  Erlaubniss,  sich 
ihrerseits  aus  Anlass  der  Kaiserkrönung  nach  Frankfurt  begeben 
SU  dürfen.  Ehe  ihr  hierauf  eine  Antwort  zu  Theil  wurde,  richtete 
sie  am.  10.  Juli  an  Franz  folgendes  Schreiben:  ,ln  dem  Zweifel 
darüber,  ob  ich  die  Ehre  haben  werde,  Ihnen  meine  Huldigung 
darzubringen,  benütze  ich  die  Abreise  Müller's  ,2  um  Ihnen  zu 
schreiben  und  Sie  zu  beschwören,  ihm  einen  Augenblick  Gehör 
sn  schenken.  Er  wird  besser  als  irgend  jemand  im  Stande 
aein^  Ihnen  die  kritische  Lage,  in  der  wir  uns  hier  befinden, 
zu  schildern.*  ,E8  ist  wahr,*  ßlhrt  sie  fort,  ,die  zwei  ersten 
Stände  brüsten  sich  laut  mit  der  ihrerseits  erfolgten  Zustim- 
mung, allein  sie  wussten  nur  zu  gut,  dass  der  dritte  Stand 
diese  Zustimmung  zu  nichte  machen  werde.  Es  ist  dies  ein 
Manöver»  das  man  seit  fünf  Jahren  beharrlich  beobachtet  bat, 
während  welcher  die  zwei  ersten  Stünde  nur  zweimal  ver- 
weigert haben,  alle  Zugeständnisse  aber  stets  durch  die  un- 
selige OlMisel:  pour  autant  que  le  tiers  consent  annullirt  worden 
sind,  eine  Reserve,  die  übrigens  nicht  in  der  Joyeuse  entröe 
enthalten  ist  und  nur  auf  dem  Herkommen  beruht.  Würden 
übrigens  die  beiden  ersten  Stände  von  wahrem  Eifer  be- 
seelt Mint,  warnm  entsagen  sie  nicht  jener  Olausel,  wenigstens 
in  diesem  Falle,  wo  der  Krieg  ihren  eigenen  Herd  bedroht? 
Statt  dessen  wollen  sie  durchaus  eine  Depiiteti<m  nach  Frank- 
furt senden  oder  doch  einen  Abgeordneten  von  der  Art  fiaillet's 
und  De  la  Valettes ,  und  ich  zweifle  nicht ,  dass  sie  dies  auch 
«osfiüiren  werden,  trotzdem  dass  der  Graf  Metternich,  an  den 
sie  sich  gewendet  haben,  es  ihnen  gar  sehr  widerrathen  hat 
and  zwar  auf  Gnmd  Ihrer  Erklnnmg,  daas  diese  Provinz  sich 
▼or  AUem  nach  dem  Beispiel  der  übrigen  zu  fügen  habe,  und 
dass  Sie  erst  dann  mit  Vergnügen  ihre  Abgeordneten  an  Füssen 

*  Maria  Clirktine  a.a  Franz  IL  Bruxellas,  le  9  juUlet  (1792).  A.-^ 
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>  Dsnelbe  hatte  «m  81.  Hai  ^nsn  Urianb  von  Frans  II.  erhalten,  'vfjf 
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des  Thrones  s«'hon  würden.  Allein  eben  davon  sind  .<ic  noch 
gar  weit  entfernt;  denn  der  ganze  Zweck  der  Deputation  ist 
nicht,  Ihnen  ihre  Unterwerfung  anzukttnden,  sondern  viel- 
mehr zu  versuchen,  mit  schönen  Phrasen  Ihnen  folgende  Zu- 
geständnisse abzuringen:  1.  Die  Wiederherstellung  ihrer  fünf 
liäthe,  'J.  die  Krklarung,  dixüb  der  Conseil  von  Brabant  in  seiner 
gegenwärtigen  Zusammensetzung  illegnl  f<pi,  8.  eine  allfrciuoine 
Amnestie,  ohne  Unterschied  für  da.s  Miiiiar.  sowie  für  das  Civil, 
da  sie  befürchten,  daas  mau  bei  einer  Untersuchung  hinter  ihre 
Schliche  und  gegenwärtigen  Beziehungen  mit  Van  dor  Noot  und 
Jiethunc,  ja  selbst  mit  der  Nationalversammlung  kommen  könnte, 
4.  Entfemun«:  aller  derjenigen ,  welche  Ihnen  anhänglich  sind 
und  waren,  da  sie  deren  Einl>lick  in  die  Dinge  jfttrchten,  5.  so- 
fortige Abßchaflung  des  Standreelites  (loi  martiale).  Denn  man 
hat  ihnen  zwar  erklärt,  das«  dasselbe  nur  für  die  Zeit  des  Krieges 
gelten  solle,  aber  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  beirrt  es  sie, 
da  es  ihre  Verht  liworeuen  durch  die  Furcht  vor  sofortiger  Strafe 
einschüchtert  und  die  einzige  Sicherheit  der  friedlichen  und 
gnt^^esinnten  Bürger  bildet.  Endlich  machte  man  Sie  ganz 
unvermerkt  zur  Anerl< i  im nag  der  DeclHrnlion  vom  2.  März 
des  Jahres  1790  bewegen,  die  Ihr  anh«'tmitr^u  ürdiger  Vater 
in  der  Güte  seines  Herzeus  gab,  bezüglich  dcron  indorh  die 
Vor.sehung".  die  Uber  sein  Wohl  wachte,  vrihüti-t  hat.  dusa  sie 
Vüu  seinen  verblentleten  Unterthanen  an-t  ii  oramen  wurde,  da 
dies  nur  den  Ruin  seipp^  Dienstes  herbeigeführt  haben  würde. 
Daher  muss  man  (nichts)  iiberstürzcm,  bevor  Sie  selb>t  das  Land 
ge.sehen  imd  über  die  wahr«^  Ij.-tf^e  fiesselben  von  Anderen  als 
denen  unterrichtet  worden  siri'i,  Air  Sir  hiu^'-cImm] ;  denn  letztere 
befinden  sich  entweder  in  vollMiiiiHliG:er  Unkenntnis^  der  Dinge 
und  des  Geistes,  der  gegenwärtig  hier  herrscht,  da  sie  dies 
Volk  nur  zur  Zeit  Maria  Theresiens  sahen,  zu  der  Alles  ruhig 
war,  oder  sie  sind  von  den  Personen  erhitzt,  welche  von  hier 
kamen  uii  i  die  sich  vorgenommen  lialten,  ihrer  Partei  deu  voll- 
ständigsten Triumph  zu  versehalfen  und  die,  um  den  vollen 
Erfolg  der  vorausgegangenen  Revolution  zu  ernten,  die  Aus- 
übung der  höchsten  Gewalt  in  die  Hände  der  Stände  legen 
möchten,  nachdem  sie  derselben  den  Monarchen  beraubt,  dem 
sie  kaum  eine  preeäre  Repräsentation,  etwa  so  wie  in  Frank- 
reich|  belassen  wtlrden.  Kurz,  wir  sind  in  einer  sehr  precären 


Digitized  by  Google 


117 


Lage,  die  ^ich  nur  durch  die  Ruhe  behauptet,  die  wir  zeigODi 
und  durch  die  Furcht,  welche  das  Kri^agesetz  einflösst,  gegen 
das  die  FactiOsen  und  ihre  Beschützer  in  Wien  obno  Zweifel 
am  lautesten  ihre  Stimme  erheben,  da  es  aliein  jeden  Ausbruch 
einer  Revolte  gebindert  hat,  deren  Vorbereitungen  schon  «ebr 
weit  gediehen  unE  doreh  die  Intrignen  Van  der  Noot's  und  seiner 
Genossen,  die  sieh  «n  unserer  Grenze  von  Holland  aufhalten, 
genährt  worden  waren.  Ein  Zwischenfall,  der  sich  dieser  Tage 
zutrug,  dient  zum  Beweise  dafür.  Der  Bruder  jenes  berüch- 
tigten RebeUen,  der  sich  in  der  Revolution  so  wie  sein  Bmder 
hervorgethan  und  sich  seit  dem  Einmarsch  unserer  Trappen 
(1790)  aus  dem  Lande  entfernt  hatte,  nahm  sich  vor,  im  Augen* 
blicke  der  Invasion  der  Fransosen  und  Bethunisten  in  Flan- 
dern hier  wieder  sn  erscheinen;  sein  Auftreten  machte  Sensation. 
Die  Gutgesinnten  waren  darüber  erzürnt,  seine  Partei  gerieth 
in  Bew^nng,  da  der  blosse  Name  Van  der  Noot  den  alten  In- 
surgenten znr  Parole  diente.  Man  forderte  ihn  daher  auf,  sich 
wieder  zu  entfernen,  widrigenfalls  er  Gefahr  liefe,  arretirt  und 
unter  militärischer  Escorte  über  die  Grenze  geschafft  su  werden. 
Er  fügte  sich  und  ging.  Aber  am  1.  dieses  kam  er  wieder,  und 
als  man  ihm  nun  denselben  Rath  ertheilte,  da  seine  Anwesen- 
heit in  der  That  bereits  Anhäufungen  seiner  Parteigänger  zor 
Folge  hatte,  lüftete  er,  statt  wie  das  erste  Mal  zu  gehorchen, 
offenbar  von  seinem  Bruder  dazu  angeleitet,  die  Maske  und 
wendete  sich  mit  einer  Beschwerde  an  die  Stände  von  Brabant, 
indem  er  es  als  einen  Verfassungsbruch  bezeichnete,  dass  man 
ihn  von  hier  entfernen  woUe,  nnd  die  Stände  nahmen  sich 
wirklich  seiner  an  und  machten  zu  seinen  Gunsten  eine  Vor- 
stellnng,  indem  sie  die  an  ihn  gerichtete  Insinuation  mit  den 
lettres  de  cachet  Frankreichs  verglichen,  ja  diesen  erklärten 
Rebellen  al»  einen  ,finedlichen  Bürger^  (citoyen  paisiblo)  be- 
seichneten.  Was  aber  mehr  als  alles  Andere  beweist,  dass  die 
Pairtei  irgend  etwas  im  Schilde  führt,  ist,  dass  in  der  Zwi- 
sch«iseit  zwischen  dem  ersten  nnd  dem  zweiten  {Erscheinen 
Van  der  Noot's  all  die  alten  Agenten  der  Rebellion,  sowohl 
die  Häupter  als  die  Untergeordneten,  plötzlich  zu  Brüssel  waMk 
tauchten,  während  sie  sich  seit  dem  Einmarsch  unserer  Truppenr 
ferngehalten  hatten.  Das  aeigt  deutlich,  wo  wir  angelangl 
sind.  Glauben  Sie  nicht,  mein  thenrer  Neffe^  dass  ein  andere« 
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Motiv  aU  das  Ihres  Dienstes  mich  veranla-sst,  die»  zu  >e}ireiben. 
Ich  btehe  infolge  meines  Altetö  und  de»  mannigfachen  Kmiiin«  rrs, 
den  i^h  erhtten ,  nm  Rande  de»  Grabes;  icli  blicke  <  hno 
Schi  t  eken  auf  das.seibe  Inn.  Aber  Sie  werden  lioffentlich  iango 
regieren,  und  e«  ist  Thi  W  ^lil  und  das  Ihrer  Iviii  l'  r.  das  ich 
vor  Augen  habe,  sowie  das  (ililck  dieses  Landes,  das  mir  am 
Herzen  liegt.  Lassen  Sie  sich  durch  die  BezahluDg  dieser 
SubsidcH  nicht  blenden.  Erlangen  jene,  was  sie  wünschen,  so 
werden  aie  dieselben  bezahlen;  vielleieiit  dass  sie  Ihnen  selbst 
diesen  Vorschlag-  machen  werden.  .Ja  eifrige  „Citoyens"  haben 
bereits  den  Vorseidag  gemacht,  sie  Ihnen  anzubieten,  wie  Sie 
auti  beiliegender  Schrift  ersehen  werden.  Aber  sie  rürehten 
die  Verantworilu  lilvoit.  da  ihre  Cassen  leer  sind.  Was  k  inntcii 
sie  über  die  Verwendung  dieser  Gelder  »seil  ui.M  i  i-r  Rückkehr 
in  da«  Land  anführen,  da  der  Souverän  bisher  nicht  einen 
Pfennig  aus  Brabant  bekommen  hat?  Wozu  haben  sie  die 
ftubsuies  verwendet!*  Offenbar,  um  die  neuen  und  die  alten 
Revolutionäre  zu  bezahlen  und  zu  bei  iIituii,  sowohl  die,  welche 
im  Lande  geblieben,  als  jene,  welche  ausgewandert  sind,  an 
unseren  Grenzen  weilen  und  ohne  Unterlass  Ränke  spinnen. 
Sind  Ihnen  einmal  die  Hände  gebunden,  so  werden  Sie  alsbald 
sehen,  welchen  Nutzen  Ihnen  dies  Land  schaffen  wird,  da  die 
anderen  Provinzen,  verleitet  duixh  dies  Beispiel,  ^irh  ebenso 
erlii  ben  und  .sich  bei  dor  nächsten  Gelegenheit  Aiiem,  was 
ihnen  nicht  zuöagen  wird,  mit  derselben  Hartnäckigkeit  wider- 
setzen werden,  die  den  Brabantern  so  gut  bekommen  hat  ' ' 

Am  Schlüsse  ihres  merkwürdigen  Schreibens  beriilut 
Maria  Christine  noch  eine  andere  Angelegenheit,  welche  den 
Prinzen  August  Marie  Raymond  von  Arenberg,  bekannter  unter 
dem  Namen  Graf  De  la  Marek,  betraf.  Um  dem  Wunsche 
seines  mütterlichen  Gro-ssvaters.  des  Grafen  De  la  Marek,  gemäss 
diesem  dereinst  im  Besitze  seines  Rc^inn ntes  folgen  zu  können, 
war  Prinz  August  von  Arenberg  17 7U  unter  der  Fürsprache 
Maria  Thercsia's  aus  der  österreichischen  Armee  in  den  fran- 
zösischen Dienst  übergetreten.  Nach  des  Grossvatcrs  Tode 
hatte  er  deaseu  Titel  Ural'  von  der  Marek,  sowie  den  Eang 


t  Maria  Ghrittfae  an  Fmam  IL  BfdacellM,  le  10  julHet  (17M).  A.-A. 
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eines  spanibchen  Granden  geerbt  und  in  beiden  Stellungen 
am  Hofe  von  Versailles  Zutritt  gefunden.  Bald  verband  ihn 
mit  Älercj,  dem  österreichischen  Gesandten  zu  Versailles,  innige 
Freundscliaft,  die  seine  lebhafte  Betheiiigunjr  an  der  französi- 
schen Revolution,  ja  selbst  an  dem  belKis^ciien  Aufstande  nur 
vorübergehend  zu  trüben  vermochte,  und  die  Theilnahme,  die 
er,  als  ihn  trübe  Erfahrungen  aus  seiner  Heimat  wieder  nach 
BVankreich  verscheuchten,  dem  Schicksal  der  königliclien  Kainilie 
entgegenbrachte,  von  Neuem  besiegelte.  Nach  Wiederherstellung 
der  östen-eichischen  Herrschaft  in  Belgien  bewarb  sich  La  Marek 
um  den  P2intritt  in  österreichische  Dienste,  ein  Gesuch,  das  an 
Mercy  einen  warmen  Fürsprecher  fand.'  Allein  sowie  Maria 
Antoinettc  dem  Grafen  in  Hinblick  auf  sein  Vorleben  nie  ihr 
volles  Vertrauen  entgegenbrachte,^  so  war  auch  Kaiser  Leopold 
dem  Ansuchen  desselben  nicht  günstig  gestimmt. ^  Wurde  doch 
gegen  die  Familie  Arenberg  von  ihren  Gegnern  sogar  die  Ver- 
dächtigung ausgestreut,  dass  sie  sich  nur  deshalb  an  dem 
belgischen  Aufstande  betheiligt  habe,  um  selbst  an  die  Spitze 
zu  kommen,  ein  Verdacht,  der  in  der  halbsouveränen  Stellung 
des  Hauses  Nahrung  fand,^  und  hatte  doch  Leopold  selbst 
seinerzeit  La  Marek  neben  Eduard  Walkiers  als  den  gefähr- 
lichsten Unruhestifter  in  Belgien  bezeichnet. 

Auch  am  Brüsseler  Hofe  verhielt  man  sich  anfangs  kühl 
gegen  La  Marek,  wie  man  unter  Anderem  daraus  ersieht,  dass 
Erzherzog  Carl  kurz  nach  seiner  Ankunft  daselbst  und  offenbar 
noch  unter  dem  Eindrucke  der  herrschenden  Stimmung  sich 
in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  Franz  entschieden  gegen 
La  Marek  s  Wicderanstellung  aussprach,  die,  wie  er  bemerkt, 
auch  im  Militär  den  übelsten  Eindruck  hervorrufen  werde.'' 
Wohl  geUng  es,  wie  wir  sehen  werden,  La  Marek  alimlUig, 


>  Joate,  Le  comte  de  Mere]r>Arg«nteaa  ISO.  186.  Danelbe,  Le  Prioce 

Au|L^u8te  d'Arenberg  im  Bulletin  de  l'acad.  royale,  B^rio      tome  XVm» 
413 ff.  Vgl.  jetzt  auch  A.  Steru,  Daa  Lol)on  Miraboaa's  11,  139  ti.  pa-Hsim. 
'  V'pl.  L.  V.  .stocktii.'ir,  Zur  Kritik  von  üacourt's  C<»rreMp<)mlenz  zwischen 
Mirabeau  und  La  Marek,  äjbel,  llistor.  Zeit»chrift,  öU.  UU. 

s  Wolf  a.  a.  O.  CXC,  286. 

*  Jute  a.  a.  O.  67.  11  da  Pndt»  Da  la  Belgiiiiie  depaia  1789  jiwqa*«ii 
1794.  A  Paris  1820,  p.  45—46. 
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auch  Maria  OhriBtine  günstiger  für  sich  zu  stimmen.  Aber  der 
Kaiser  vermochte  sich  von  dem  Misstrauen  und  der  Abneigung 
gegen   ihn  nicht  loszusagen.    La  Marek  sollte  daher  seitens 
Mercy's  eine  ausweichende  Antwort  erhalten,  welche  die  Ent- 
scheidung seines  Gesuches  in  die  Zukunft  hinausschob,  ,da  man 
noch  nicht  positiv  wisse,  welchen  Antheil  der  Graf  an  den 
Vorgängen  in  Frankreich  gehabt  habe^*  Mercy  machte  Gegen- 
vorstellungen, er  stand  für  die  zuverlässige  Gesinnung  seines 
Freundes  ein,  dessen  militärische  Anstellung  zwar  in  den  Nieder- 
landen angesichts  der  Rolle,  die  er  daselbst  gespielt,  nicht  wohl 
thunlich  sei,  den  man  aber  in  einer  anderen  Provinz  wohl  ver- 
wenden könne  und  der  eich  sogar  mit  der  einfachen  Erklärung 
hegnügen  wtlrde,  dass  ihn  der  Kaiser  als  noch  in  seinem  Dienste 
stehend  betrachte.  Auf  jeden  Fall  bat  Mercy  um  eine  bestimmte 
Antwort.  Allein  der  Brief,  den  infolge  dessen  Maria  Christine 
an  Leopold  richtete,  traf  diesen  nicht  mehr  am  Leben.* 

Erst  der  Regierungswechsel  eollte  auch  fUr  La  Marek 
die  erwünschte  Entscheidung  bringen.  Er  beschloss,  sich  per- 
sönlich dem  neuen  Herrscher  vui/Aistellcn,  als  dieser  sich  zur 
Kaiserkrtinung  nach  Frankfurt  begab.  ,Ich  raus»  Sie/  schreibt 
daher  Maria  (  Christine  in  dem  oben  erwilhnteu  Briefe  an  ihren 
Neffen  Franz,  , darauf  vorbereiten,  dass  der  Graf  De  la  Marek 
mit  seiner  Schwägerin,  der  Herzogin  von  Arenberg,  nach  Frank- 
furt kommt,  nm  sicli  Ihnen  zu  Füssen  zu  legen.  Sie  haben 
mich  um  Uaih  gefragt  und  ich  konnte  diese  öffentliche  Kund- 
gebung ihrer  Ehrerbietung  für  ihren  Souveriin  nur  gutheissen. 
Ich  weiss  nur  zu  gut,  was  man  ihnen  vorzuwerfen  hat.  Aber  die 
Gerechtigkeit  nfUhigt  mich  zu  sagen,  dass  sie  die  Ersten  waren, 
die  seit  der  Thronbesteigung  Ihres  Vaters  zu  ihrer  Pflicht  zu- 
rückgekehrt sind.  Der  letztere  hat  zu  Florenz  den  Mann  dieser 
Dame  sehr  gnädig  aufgenommen.  Sie  kennen  all  das,  was  Graf 
Mercy  über  den  Grafen  De  la  Marek  geschrieben  hat,  seine 
Reue,  die  Schrift,  die  er  unserem  verstorbenen  geliebten  Herrn 
uberreichen  liess,  und  in  der  er  eigenhändig  seine  Beichte 

*  Jnitio,  Marey-Argentaan  192. 

«  Maria  Ghriatine  an  Leopold,  ea  M  fSftvr.  Vt9l  (neto  1798,  vgl.  Fenillet 
do  Cosches  V,  283)  bei  Wolf  212,  Nr.  CXXXV.  In  oinor  Cople  des 
A.-A.  trKjrt  dipsor  Brief  das  Datum:  t4  Wvrier  1792.  Anch  befindet  nch 
daiolbst  der  undatirte  Bleifederentwnrf  Herxog  Albert«. 
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ablegt  und  die  bestimmteiteii  Veniolieraiigan  aeines  Sehmeries 
and  Miiier  n&Terbrttolifioheii  Trem  fUr  die  Zukunft  ertheÜt.  leb 
^nbe,  seine  Ebre  und  sein  InfcereBse  binden  ibn  «n  die  Er- 
ikiUnng  dieses  Versprecbens.  Zudem  ist  die  Familie  reieb  nnd 
mttchtig  und  sllblt  viele  Anhltnger  im  Lande.  Ibre  Vorfahren 
baben  unserem  Hanse  grosse  Dienste  erwiesen;  Sie  können  die- 
selben Dienste  ron  jenen  erlangen.  Und,  wenn  Sie  schon  aber- 
haupt  geneigt  sind,  im  Lande  llGlde  walten  an  lasseni  wenn  man 
Sie  au  so  vielen  Zugeständnissen  an  die  Stinde  Teranlassen  will, 
deren  Mitglieder  so  sehnidig  gegen  Sie  sind,  so  glaube  ich,  ist 
es  niebt  ausser  der  Regel,  wenn  ich  Sie  bitte,  diejenigen  nicht 
ungnftdig  anfisnnebmen  und  nicht  surüeksustossen,  deren  Reue, 
wie  ich  glaube,  aufiricbtig  ist,  und  die  mindestens  swei  Jahre 
und  sieben  Monate  vor  der  Wiedergewinnung  dieser  P^Tinaen 
ihre  ünterwwAing  und  £!hrerbietuDg  an  die  Stufen  de«  lluronee 
gebraefat  haben.' 

Es  stand  im  Zusammenhange  damit,  dass  La  Marek  fllr 
den  Fall,  dass  das  Gonvemement  auch  nur  eine  kleine  Anaabl 
Yon  Adeligen  au  der  ^^eichen  Kundgebung  zu  bewegen  ver- 
mochte^  sich  anheischig  machte,  in  seinem  and  seiner  Familie 
Nemen  eine  Erklärung  zu  unterzeichnen,  der  zufolge  dieselbe 
bereit  war,  trotzdem  dass  das  Subside  von  den  Ständen  ver- 
weigert wurde,  ihren  Antbeil  an  den  Öffentlichen  Auflagen  zu 
entrichten.' 

Zuletzt  kommt  Maria  Christine  noch  einmal  auf  die  all- 
gemeinen  Verhältnisse  zurück.  ,Verzeihen  Sie,  aber  noch  Hegt 

mu"  eine  Sache  am  Herzen;  nämlicli,  dass,  um  in  constitutio- 
nellem  Wee:e  die  Geschäfte  zu  führen,  man  den  gesunkenen 
Muth  dr6  Käthes  von  Brahant  neu  beleben  niuss.  So  lange 
ihr  guLur  Vater  lebte,  hat  dieser  Rath  seine  Pflichten  eitrig 
erfüllt;  allein  seither  sind  seine  .Mitglieder  in  unglaubliche 
Aengßtiiclikcit  und  KIcinmuth  verfallen.  Der  Zutritt,  den  die 
Stände  von  BrabcLiU  in  Wien  fanden,  die  Drohungen,  die  jenen 
von  allen  Seiten  zukamen,  dass  Sie  dieselben  den  Stiindeu  zu 
oplern,  sie  selbst  und  alle  von  ihnen  ausgegangenen  Proce- 
duieii  für  illegal  zu  erklären  entschlossen  seien,  wie  dies  De  la 


Eine  Copie  dieser  Erkläranf  liegt  bei  Mer^'s  Bericht  aa  KiianitB. 
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Valette  Öffsnt&ch  sn  bebanpten  wagte,  bat  me  lo  eotmathigt, 
dass  ea  kein  Mittel  gibt,  sie  sa  bettimmen,  irgend  eine  Fiaeal- 
eaohe  sa  Ende  sn  fthren.  Wurden  Sie  nna^  wie  diea  Ihr  Vater 
that,  autoriairen,  denselben  Ihren  Schuts  nnd  Sohadloebaltnng 
filr  all  das,  was  iie  an  Person  und  Habe  etwa  einbUssett 
kOnnteoi  zu  Tersprechen,  so  wttrde  das  ihren  Moth  beleben.'* 

An  demselben  Tage,  ron  dem  dieser  Brief  Maria  Ohri- 
stinens  datirt,  traf  ein  Schreiben  des  EyOnigs  ein,  welehea  ihr 
die  Aussieht  verschloss,  in  Frankfurt  ihre  Saohe  selbst  an  ver- 
feehten.  Frans  bat  sie  Tielmehr^  unter  den  obwaltenden  kriti- 
schen j  Verhältnissen  in  Brüssel  zu  yerbleiben,  da  ihre  Abreise 
aus  dem  Lande  im  Augenblicke  einen  ttblen  Eindmek  machen, 
den  Anschein  von  Furcht  oder  Sorglosigkeit  fUr  das  Land 
gewinnen  und  die  Meinung,  als  wollte  sie  dasselbe  Terlassen, 
herrorrufen  kOnne.  ,Da  ick  ttbrigens  hoffe/  fthrt  der  Kaiser 
forty  |dasB  es  mir  vielleicht  noch  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
gelingen  wird,  die  inneren  Angelegenheiten  des  Landes,  in 
dem  Sie  sich  befinden,  su  schlichten,  habe  ich  dem  Ghrafen 
Metternich  den  Auftrag  gegeben,  dass  er  nach  Frankfurt  komme, 
um  mich  mit  ihm  Uber  die  gegenwftrtige  Lage  des  Iiandes 
und  die  Mittel,  wie  man  alles  in  grOsster  Milde  beilegen 
kffnne^  zu  besprechen.  Ich  behalte  mir  vor,  liebste  Tante,  Urnen 
seinerzeit  das  ganne  Resultat  dieser  Bermthung  mitmtheilen, 
und  bitte  Sie,  mir  all  das  anzuzeigen,  was  an  nUtslichen  und 
angenehmen  Dingen  fDr  das  Land  bescUossen  werden  konnte. 
Zugleich  bitte  ich  Sie,  mir  meinen  Bmder  Carl  su  senden, 
wofern  nicht  seine  Ehre  oder  das  Beste  des  Dienstes  seine 
Anwesenheit  bei  der  Armee  erheischen  sollte.  Denn  es  wAre 
mir  lieb,  dass  er  bei  all  dem,  was  wir  zu  Frankfurt  besohliessen 
könnten,  zugegen  sei,  um  es  Ihnen  ausführlicher  zu  beriditen. 
Icli  reise  den  5.  nach  Frankfurt,  wo  ich  am  11.  anzukommen 
hoffe,  ila  ich  mich  nur  einen  Tag  in  Wttrzburg  aufhalten  werde.** 

Dies  vcranlusste  Maria  Christine  zu  dem  Briefe  ▼om 
10.  Juli  fol^'ende  Naehscluitt  zu  fdpjen:  ,Ich  habe  wohl  nichts 
Anderes  erwartet,  als  dass  ich  nicht  die  Ehre  haben  würde, 


1  Marin  CbriiUiM  «a  Frans  IL  Bnuell««,  le  10  joUlel  (1792).  A.-A. 

J  Frani  IL  au  Maria  Ciirialine.  Vienne,  ie     juUiet  (1792).  A.-A.  Copie. 
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Sie  za  Frsnkliirt  sa  aehen.  Sie  «eben  TielmeHr,  dass  wir,  ent-' 
sprechend  Ihren  enten  Befehlen^  unseren  lieben  Carl  bereits 
nach  Frankfurt  gesendet  Iwbeo,  wo  Sie  ihn  bei  ihrer  Ankunft 
finden  werden.  Auch  Ihren  weiteren  Befehl,  Ihnen  Metternich 
au  senden,  werden  wir  ausführen.  Er  reist  moi^n  ab.  Aber  üb> 
gleich  ich  überzeugt  bin,  dass  ich  Ihr  Vertrauen  bezüglich  der 
Geaohftfte  dieses  Landes  niobt  su  erringen  im  Stande  war,  kann 
ich  es  mir  doch  nicht  versagen,  Sie  kniefiülig  zu  bitten,  keine 
Partei  zu  ei^^fen,  kein  Zugeetttndniss  zu  machen  und  nichts 
zu  bewilligen,  bcTor  Sie  nicht  hier  gewesen  sind.  Sie  sind  von 
Leuten  umgeben,  die  entweder  die  Dinge  nicht  kennen  oder 
sie  nicht  kennen  wollen,  um  Sie  zu  Acten  der  Schwäche  und 
Nachgiebigkeit  gegenüber  den  Ständen  von  Brabant  hinzureissen, 
die  thatsächlich  in  yoUer  Aoflehnnng  gegen  Sie  begriffen  sind 
und  mit  den  alten  und  neuen  Insurgenten  intriguiren.'  Scbliess* 
lieh  erklärt  die  Erabenogin,  dass,  falls  es  trotzdem  denen,  welche 
die  Irregeleiteten  dieser  ,Reyolte'  oder  deren  Mitschuldige  seien, 
gelingen  sollte,  Zugeständnisse  zu  erwirken,  welche  dem  aUer- 
böchsten  Dienste  zuwider  und  ungerecht  gegen  jene  seien,  die 
sich  treu  und  anhänglich  erwiesen  hätten,  sie  und  ihr  Gemebl 
sieb  niebt  herbeilassen  könnten,  dergleichen  Zugestitndnisse  zu 
verkünden,  sondern  dies  vielmehr  denen  überlassen  mUssten, 
die  solche  Rathschläge  ertbeiit,  an  denen  sie  und  ihr  Gemahl 
keinen  Antbeil  zu  haben  wttnscbten,  da  sie  ihn  au  sehr  liebten.^ 


XI«  Frankfurt.  —  Mainz. 

Je  peinlicher  der  Befehl  des  jungen  Herrschers  Maria 
Christine  berührte,  je  schmerzlicher  sie  es  empfand,  dass  der- 
selbe sein  Vertrauen  nicht  in  sie  sondern  in  einen  Minister  setze, 
der  zwar  bisher  allen  Rcgierungsraassregeln  zugestimmt  habe, 
in  seinem  Innern  aber,  wie  sie  p^ewiss  zu  sein  glaubte,  ganz 
andere  Anschauungen  hege  und  von  dem  sie  daher  auch  an- 
nahm, dass  er  diese  bei  dem  Kaiser  geltend  zw  machen  suchen 
werde,^  desto  werthvoUcr  war  es  lur  sie,  dass  doch  andererseits 

1  Maria  Christine  an  Frauz  11.  Bruxelltw,  le  10  joillet.  A.-A.  Copie. 
>  In  dieser  Beiiehung  ist  bmaricaiwwertii  eine  In  dem  Goncepte  de« 
Beriebte«  der  Stattiialterin  «a  den  Kataer  vom  Ii.  Juli  enthaltenOi  ao- 
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Wich  Enhenog  Ciri  nach  BVankfort  beiehieden  wurde,  wo  er, 
WM  Ihr  persönlich  versagt  war,  ihren  Standpunkt  bei  dem 
Kaiser  yerfechtMi  konnte.  Denn  dasa  dies  im  Orossen  und 
Qanaen  auch  der  Standpunkt  des  jungen  Ershertogs  war, 
wurde  bereits  früher  gezeigt  und  geht  unter  Auderem  auch  aus 
folgenden  von  Möns  ans  an  Maria  Chiiatine  gerichteten  Zellen 
hervor.  ,Ich  habe  Ihren  Brief  heute  (26.  Juni)  Morgens  erhalten 
und  mit  Indignation  die  swei  Stacke  gelesen,  die  Sie  dem  Herzog 
gesendet  haben.  Uebrigens  habe  ich  ihn  um  Rath  befragt,  ob 
ich  an  meinen  Bruder  schreiben  soll.  Wir  haben  gefimden, 
daas  das  nicht  angeseigt  sei,  da  ich  erst  gestem  sehr  nach- 
drücklich an  meinen  Bruder  über  die  Depeschen  geschrieben 
habe,  die  Sie  vor  einigen  Tagen  hieher  gesendet  haben.  Ich 
behalte  mir  vor,  wenn  ich  ihn  au  Frankfurt  wieder  sehen  werde, 
mit  ihm  von  dem  Uebrigeu  zu  reden  und  ihm  zu  sagen,  daas 
vor  der  Einsetsung  der  Jointe  die  Staatskanzlei  durch  die  Un- 
gereimtheiten, die  sie  an  uns  schrieb,  sich  nur  lücherÜch  machte, 
dass  aber  die  Thorheiten,  die  gegenwilrtig  von  ihr  ausgeben, 
die  Indignation  aller  gutdenkenden  und  ansttodigen  Menschen 
erregen.'^ 

Noch  in  einer  anderen  Angelegenheit  von  grOsster  Be- 
deutung ging  man  damals  CSarls  Intervention  bei  dem  Kaiser  an. 
Es  handelte  sich  dabei  um  nichts  Qeringerea  als  um  das  Schick- 
sal Maria  Antoinettens  und  der  gansen  königlichen  Familie. 
Am  20.  Juni  fand  das  Attentat  auf  die  Tuillerien  statt  ,Ich 
bin  beunruhigt,'  schreibt  Carl  am  25.  Juni,  ,über  die  Lage  der 
Königin  von  Frankreich,  doch  glaube  ich  nicht,  dass  man  noch 
weiter  gehen  wird,  als  man  ihr  gegenüber  bisher  gegangen  Ist'* 
Am  8.  Juli  traf  Lasserez  In  Brüssel  mit  Briefen  von  der  Königin 
an  Fersen  und  Mercy  ein.  Sie  drängte  zum  Sprechen  und 
Handeln.  ,Das  ist/  meint  Fersen  in  seinem  Tagebuche,  ,vor 
Ankunft  der  Streitkräfte  nicht  möglich;  denn  man  darf  nicht 


dann  aber  gestrichene  Stelle,  wo  e»  Ton  Hetternicli*«  Betiehuiifen  so 
den  Stinden  hei«8(:  .avee  leqnel  ila  «ffeetent  d*avoir  plus  voUmtte« 
dee  rapporto  qn^avec  moif  qnoiqoe  sous  les  r^gnes  pr^c^denta  ile  aienl 
coufitarament  soutonu,  ne  devoir  s'aatreindro  k  aucnne  relation  avee  lea 
ministres  que  pemlant  rabsenoe  den  goaverneur.H  gi'iu'raux'. 

«  Err.hPTTog  Carl  an  Maria  Christine.  Moo«,  ce  26  jain  1792.  A.-A. 

2  Ebenda. 
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tprechen,  ohne  soi^ch  m  handeln/  Am  9.  hatte  Fersen  eine 
Unterredung  mit  Merej,  der  ▼ollkomnian  seine  Anneht  thetUe. 
Ihn  selbst,  bemerkte  Meroy,  besehnldige  man  der  Efllte  fllr 
die  Interessen  der  Königin;  seine  Gorreapondens  beweise  das 
Oegentheily  allein  er  wage  es  nicht,  sich  den  Franaosen  anzu- 
▼ertranen,  die  int^^esamm^  die  Aristohraten  mit  eingeschlossen, 
nichts  Werth  seien.  Er  habe  stets  nach  Wien  geschrieben» 
kOnne  aber  damit  nicht  ans  Ziel  kommen.  ,Elr  sagte  dies/ 
bemerkt  Graf  Fersen  in  seinem  Tagebuche,  ,mit  Verdmss  nnd 
Ungeduld  und  bemerkte,  er  habe  von  Allem  Erzherzog  Carl 
unterrichtet,  auch  von  dem  Briefe  der  Königin«  um  darüber 
mit  dem  Kaiser  zu  sprechen/' 

Am  8.  Juli  verliess  Carl  die  Armee,  am  9.  reiste  er  von 
BrUssel  nach  Frankfurt  ab.  Die  Armee  Ledauerte  sein  Scheiden 
und  wünschte,  ihn  bald  zurückkehren  zu  sehen.  ^  Herzog  Albert 
übersendete  durch  Carl  dem  König  Franz  ein  Schreiben,  worin 
er  iiiii  zu  seiner  bevorstehenden  Krönung  beglüokwün.schtc  und 
für  das  gnudis^e  Schreiben  dankte,  das  der.selbe  von  Ofen  aus 
AnlaHs  der  Affaire  von  Grisuelle  an  ihn  gerichtet  liattc.  Im 
Ilebrigen  verwies  er  auf  (^arl,  der  ihn  über  den  Stand  der 
Dinge  im  Innern  Belgieiiti  und  über  dir  hreignisse  auf  dem 
Krieji^ßchauplatze  als  Augenzeuge  uml  Lut»  r  Beobachter  am 
besten  unterrichten  könne  Gleich  der  Eizlirrzogin  driiip,!  aucli 
Herzog  Albert  in  den  Küuig,  sich  vor  Allem  vor  den  falschen 
Vorstellungen  in  Acht  zu  nehmen,  die  man  ihm  beizubringen 
suche.  Die  Stimmung  auf  dem  flachen  Lande  sei  durchaus 
nicht  ungünstig;  nur  in  den  Städten  stehe  die  Hefe  des  Volkes 
mit  einigen  Wenigen  aus  den  besseren  Ständen  in  Verbindung, 
die  ihren  Vortheil  in  der  mit  den  Unruhen  verbundenen 
Anarchie  ßinden,  sowie  auch  die  Advocaten  und  Andere, 
die  sich  in  Chicanen  gefallen,  z«  ftirchten  seien.  Geiuhr  drohe 
nur  in  Brabant  und  auch  diese  sei  gering,  wenn  es  gelinge,  die 
Stände  der  übrigen  Landschaften  dieser  Provinz  abwendig  zu 
machen.  ,Die  Stände,'  filhrt  der  Herzog  fort,  ,werden  durch 
ihre  Emibüäre,  deren  sie  zu  Frankfurt  ebenso  wie  in  Wien 
haben,  erklären  lassen,  dass,  was  sie  beharrlich  zu  fordern 


'  Le  comtp  de  Fersen  II,  21. 

>  MariA  Cbristiae  an  den  Kaiser  Franz,  c«  9  joUIet  1792. 
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wagen  tmd  wm  in  Wirkliebkeit  nnr  dsranf  binwulilnfty  alle 
Antoritftt  an  deh  an  sieben,  der  allgemeine  Wansch  des  Volkes 
961  f  während  ihre  Gegner,  denen  sie  den  Namen  Demokraten 
oder  Vonekisten  beilegen,  Ihnen  sagen  werden,  dass  der  all- 
gemeine Wunsch  der  Nation  nieht  dahin  gehe,  der  sehidlichen 
Autorität  einiger  Aristokraten  und  ständiger  oder,  so  weit  es 
sieh  um  den  dritten  Stand  handelt,  aus  der  Glasse,  die  am 
wenigsten  ihre  Bedttrfhisse  kennt,  gewählter  Repräsentanten 
unterworfen  zu  sein,  sondern  dass  sie  vielmehr  eine  andere 
Repräsentation  wttnsehe,  auf  deren  Wahl  sie  Einfluss  nehmen 
könnte  und  durch  welche  dieselbe  ihre  Wunsche  an  Sie 
gelangen  lassen  möchte,  während  endlich  die  Partei  der  äber- 
eüngen  Royalisten  Ihnen  sagen  wird,  dass  man  weder  die  eine 
noch  die  andere  der  hmden  ersten  Parteien  anhören  mög^ 
sondern  dass  Sie  rieh  viehnehr  elnaig  und.  allein  anfliegen 
sein  lassen  sollen,  Ihre  eigene  Autorität  fest  an  begründen  und 
ansBudehnen,  um  rie  auf  die  Weise,  die  Ihnen  die  passendste 
und  beste  dUnkt,  aum  Heile  Ihrer  Völker  ansuwenden.  Bei 
dieser  Lage  der  Dinge  und  dieser  Differens  der  Anschauungen 
und  Princlpien  wage  ich  Sie  nur  um  eines  an  bitten,  nämlich 
sich  in  Ihren  Urtheilen  und  Entscheidungen  nicht  übentOraen 
an  lassen,  sondern  mit  angeborener  Qerecktigkeit  und  mit 
Scharfsinn  die  ▼erschiedenen  Ansiehten  absawägen,  insbeson- 
dere aber  die  Meinungen  und  Vorstelinngen  sorgsam  an  prüfen, 
die  Ihr  Qonvemement,  das  sicher  mit  Iiifer  sowohl  Air  die 
wahren  Interessen  seines  Souveräns  als  ftr  jene  des  Landes 
erfWt  und  vor  Allem  in  der  Lage  ist,  an  Ort  und  Stelle  Wahres 
und  Falsches  au  unterscheiden,  Ihnen  an  machen  wagen  wird, 
nicht  die  Rechte  aus  dem  Auge  an  verlieren,  welche  Ihnen  die 
Constitution  ertheilt,  und  rieb  an  das  au  halten,  was  diese  vor^ 
schreibt,  nicht  nach  dem  Sinn,  den  die  Stände  der  Ptovina 
Brabant  und  deren  Creatnren  ihr  nntenchieben  wollen,  sondern 
dem  gemäss,  was  die  gesunde  Vernunft  und  der  Biatb  Ihrer 
aufgeklärten  und  treuen  Diener  Sie  als  gerecht  werden  be- 
finden lassen.  Lassen  Sie  sich  auch  niobt  durch  die  Besorgniss 
rinschttchtem,  die  man  Ihnen  einauflössen  suchen  wird,  dass 
Festigkeit  gegenüber  den  ebenso  ungerechten  und  gefährlichen 
als  insolenten  Forderungen  der  Stände  in  dem  gegenwärtigen 
Augenblicke  des  Krieges  mit  Frankreich  schlimme  Folgen  haben 
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könnte,  denen  man  durch  Willftlhrif^keit  vorbeugen  müsse. 
Laasen  Sie  sich  auch  nicht  verleiten,  den  honigsQssen  Worten 
zu.  glauben,  durch  die  man  Sie  überreden  will,  dass  Sie,  indem 
Sie  ihre  Wünsche  erfüllen,  alsbald  die  ganze  Nation  beruhigen 
und  zufriedenstellen  werden.  Seien  Sie  vielmehr  überzeugt, 
dass,  wenn  Sie  ihren  Forderungen  nachgeben  und  so  gewisser- 
masscn  in  ihre  Hände  die  Mittel  legen,  sich  einer  Ihren  Unter- 
thanen  und  Ihren  Rechten  nachtheiligen  Autorität  zu  bemäch- 
tigen, Sie  sich  nur  Chicanen  und  Hindernisse  schaffen  werden, 
aus  denen  es  in  der  Folge  schwer  fallen  würde,  sich  zu  ziehen, 
und  seien  Sie  zugleich  überzeugt,  dass  nur  wenn  Sie  fortfahren, 
ihnen  die  Festigkeit  zu  zeigen,  die  man  bisher  bewiesen,  trotz 
der  Lage,  in  die  uns  der  Krieg  versetzt  hat,  und  wenn  Sie 
die  nothwendigen  Massregeln  ergreifen ,  um  diese  Principien 
auch  fernerhin  festzuhalten,  Sie  im  Stande  sein  werden,  dies 
Land  in  Gehorsam  und  Ruhe  zu  erhalten  und  den  Geist  der 
Meuterei  und  Revolte,  den  die  Uebelgesinnten  zu  unterhalten  und 
mit  allen  Mitteln  zum  Ausbruche  zu  bringen  suchen,  erfolgreich 
zu  bekämpfen.  Ich  wagte  es,  Ihren  lieben  Bruder  zu  bitten,  sich 
mit  einigen  auf  die  Angelegenheiten  der  Niederlande  bezüglichen 
Papieren  zu  beschweren.  Uebrigens  kann  ich,  bei  meiner  An- 
hänglichkeit an  ihn  nicht  verbergen,  dass  es  mich  nahe  berührt, 
mich  neuerdings  von  ihm  trennen  zu  müssen,  und  dass  ich 
schon  mit  Ungeduld  den  Augenblick  erwarte,  wo  er  wieder 
mit  uns  sich  wird  vereinigen  können.  Ich  schmeichle  mir,  dass 
dies  um  so  früher  der  Fall  sein  wird,  als  ich  vernehme,  dass 
das  Project,  das  Sie  hegten,  die  Rheinarmee  zu  besuchen,  wobei 
er  Sie  begleiten  sollte,  vielleicht  nicht  mehr  stattfinden  wird,* 
Aber  noch  eine  andere  Angelegenheit,  die  dieser  Brief 
nicht  berührt,  musste  bei  Carls  Begegnung  mit  dem  König 
Franz  zur  Sprache  kommen.  Wir  erinnern  uns,  dass  dieser 
sich  Preussen  gegenüber  anheischig  gemacht  hatte,  27.000  Mann 
von  den  Niederlanden  aus  unter  dem  Befehle  Browne's,  später 
Clerfayt's,  dem  Herzog  von  Braunschweig  fUr  die  Operationen 
der  verbündeten  Hauptai  inee  zur  Verfügung  zu  stellen.  Herzog 
Albert  hatte  frühzeitig  dagegen  remonstrirt,  da  die  ganze  in 

*  Albert  sa  Suchien-Teschen  an  den  Kaiser.   Quartier-gdn6ral  k  Möns, 
ce  8  jaillet  179*2.  A.-A.  Copie. 
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den  Niederlanden  befindliche  operatiTe  Streitnuiebt  nidit  viel 
mehr  «1b  jene  Ziffer  betrug.  £r  hatte  verlangt,  dass  in  diesem 
Falle  ihm  jedenfalla  ein  anderweitiger  Eraata  an  Tmpjten  aa 
Theü  werden  mOge.  Die  Entscheidung  der  Sache  war  In 
Schwebe  gebliebeni  bis  Clerfajt  endlich  neuerdings  in  Heraog 
Albert  drang,  ihm  die  Tmppen  zu  beseichnen,  die  er  ihm  wa 
jenem  Zweck  su  überlassen  gedenke.  Dies  gab  dem  Heraog 
AnlasB,  in  einem  Iftngeren  Schreiben  —  vom  5.  Juli  —  an  den 
Kaiser  die  QrOnde  auseinandenBusetssen,  um  derentwillen  er 
nicht  im  Stande  sei,  dem  Ansinnen  Gler&Tfs  an  entsprechen. 
£r  betheuerte,  dass  er  frei  von  persönlichem  Ehrgeiae  sei; 
er  betonte  awar  gerade  in  diesem  Briefe  nachdrucJuMmst,  daaa 
nirgends  mehr  als  an  der  betgisch-franaOsischen  Ghrenae  sich 
Aussicht  auf  solide  Eroberungen  erOfihe,  allein  er  erklärte  aa- 
gleich,  anf  solche  venichten  und  sich  auf  die  Vertheidigang 
der  Niederlande  beschrtlnken  an  woUen.  Aber  eben  deshalb 
müsse  er  es  von  den  Umstünden  abhiaglg  maoheni  wie  viel 
Trappen  er  entbehren  und  GSerfayt  Überlassen  kOnne.  FaUa 
er  indess  ohne  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Niederlande 
den  Auftrag  erhalten  wurde,  den  Wftnschen  der&jt'a  an  ge- 
nügen, bat  der  Herzog  um  die  Enthebung  Ton  seinem  Posten, 
um  nicht  in  €tefahr  an  gerathen,  aus  dem  Lande  durch  den 
Feind  verdrllngt  au  werden  oder  es  demselben  überiassen  aa 
müssen.^ 

Erahersog  Carl  schloss  sich  den  Vorstellungen  seinea 
Oheims  an.  Auch  er  betonte  die  UnmO^^ehkeit^  ohne  dadurch 
das  Land  völlig  blossanstellen,  ein  Corps  von  der  erwihntea 
Stiirke  an  detachiren,  wtthrend  man  im  entgegengesetatea 
Fälle  zum  Vortheil  des  Landes  und  auch  der  Verbündeten  im 
Stande  sein  würde,  mit  der  in  Belgien  befindliehen  Streitmacht 
im  Augenblick  der  grossen  Entscheidung  eine  fiwnaOsiache 
Armee  in  Sehach  an  halten,  ja  vielleicht  sogar  durch  die  Ein- 
nahme einiger  Festnngen  dem  Feinde  eine  Diversion  an 


>  Albsrt  ua  SaeliMii-Tawshsn  so  Ftins  II.  An  qiuurti«^gfa4ral  Hon»,  !• 
S  jnillot  1792.  A.-A.  Oopie.  ,8i  mpria  tontes  les  reprfaaaUtioD»  qne 

ma  consc-iouce  iiraura  fiict^es  de  vons  faire  k  cet  %ard,  vnn«  vous  d^ter- 
niinoz  h  ce  dernier  parti,  il  no  m'en  restorft  d'autre  k  preudre  que  celui 
du  vous  demander  la  permiasion  de  m*en  retlrer,  avant  de  me  trouver 
dftiM  le  CM  d'SB  4trs  ehan^  «u  4eT<^  rdMüdooiiMr  k  rtaasmi»' 
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iDAclieii.  Und  wenn  man  auf  diese  Art  in  dem  Angenblicke,  in 
welchem  es  zur  Anknüpfung  von  Friedensverhandlunf^en  kttmey 
festen  Fuss  in  Frankreich  gefasst  haben  wUrde,  so  würde  das  ge> 
wiss  vortheilhafter  sein,  als  wenn  sich  des  letzteren  die  Preussen 
allein  rühmen  und  infolge  dessen  sowohl  Frankreich  als  Oester- 
reich Gesetze  vorschreiben  könnten.  Zudem  hätten  sich  die 
zwei  preuBsi seilen  Officiere,  die  man  hieher  geschickt,  durch 
den  Augenschein  Uberzeugt,  dass  man  einer  derartigen  Forderang 
unmöglich  nachkommen  kOnne.^ 

König  Franz  beantwortete  von  WUrsbui^  aus  das  Schreiben 
des  Herzogs:  er  habe  auf  dessen  eigene  Aussage  dem  Könige 
von  Preussen  erklilrt,^  dass  in  den  Niederlanden  27.000  Mann 
disponibel  seien.  Es  bleibe  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  sie 
fUr  den  Fall  des  Einmarsches  in  Frankreich  bereit  zu  halten, 
und  Bwar  unter  Clerfayt,  der  gemäss  der  Convention  mit  Preussen 
unter  dem  Oberbefehl  des  Hersogs  von  Braunschweig  zu  stehen 
habe.  Uebor  die  Bestimmung  dieser  Truppen,  ob  sie  nilmlich 
in  (l(>n  Niederlanden  verbleiben  oder  sich  enger  mit  der  preussi- 
Bchen  Armee  vereinigen  sollen,  könne  er  nicht  eher  entscheiden, 
als  bis  er  sich  mit  dem  Könige  von  Preussen  besprochen  habe, 
was  insofern  nothwendig  sei,  als  sich  die  Umstände  seit  dem 
Abschlüsse  des  Concerts  wesentlich  geändert  hätten.^ 

Es  fiel  dem  Herzog  nicht  schwer,  in  einem  neuen  Schreiben 
vom  15.  Juli  zu  zeigen,  wie  sehr  man  smne  Worte  missdeutet 
habe.  Wohl  habe  er  erklärt,  27.000  Mann  ins  Feld  stellen  zu 
können;  allein  immer  sei  dies  in  dem  Sinne  geschehen,  dass 
bei  deren  Verwendung  die  Vertheidignng  der  Niederlande  den 
Hauptzweck  bilde.  Diese  würde  nicht  gesichert,  vielmehr  der 
Feind  verlockt  sein,  sich  der  Niederlande  zu  bemächtigen, 
sobald  die  Truppen  aus  ihrem  Bestimmungsorte  sich  entfernen 
müssten  und  einem  Führer  zur  Verfügung  gestdlt  würden,  dem 
die  Erhaltung  Belgiens  nicht  am  Herzen  Uege.^ 


1  Ershenogr  Gsri  sb  EVsiu  II.  Moni,  den  S.  Jali  1798.  Orig.  «ig. 

>  Vgl  Kaunitz  an  Reusa.  Wien,  den  16.  Mai  17M.  Vivenot  a.  a.  O.  II,  48, 

wo  aber  von  ;io  (hiö  Matin  ß:p.'<prochen  wird. 

*  Frans  II,  an  Albert  zu  Sauliften-Teachen.  WUrzburg,  le  10  jaillet  1792. 
A.-A.  Orig. 

*  Vnam  IL  an  Albert  ni  SsdiMa-Tssehsn.  EVaaefort,  le  18  joillet  178t. 
Orig.  A.-A. 
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Xn.  Iblumdiang:   r.  Z«ii>berf. 


Am  11.  Juli  traf  Krzherzog  Carl,  in  dessen  Gefol^'c  sich 
W  arnsdorf  und  jMaldeghem  befanden,  mit  dem  von  Würzburg 
kuianiendcn  Könige  zu  Seligenstadt  /iiäamnien. '  Nocli  an  dem- 
selben Tage  langten  beide  in  Frankfurt  au.  Am  12.  Juli  be- 
nachrichtigte Franz  seine  Tante  von  der  glücklichen  Ankunft 
des  Bruders;  er  billigte  zu^leicli.  dass  man  da;*.  Rofrehren  der 
Stände  von  Brabant  um  Abwendung  einer  Deputaiion  an  ihn 
abschlägig  be«clneden  habe,  sowie  aucli,  dass  die  dortige  In- 
auguration verbell  oben  worden  sei.^  Carl  selbst  schrieb  un- 
mittelbar nach  seiner  Ankunft  in  Frankfurt  an  Maria  Christine: 
,Tch  habe  nur  einen  Augenblick  den  Kaiser  spreelien  konneu; 
dueb  habe  ich  vernommen .  da.^s  dank  den  Leuten,  die  ihn 
umgeben,  wir  ganz  in  den  Händen  der  Preussen  sind,  indem 
wir  verpflichtet  sind,  die  Truppen  der  ^Niederlande  bis  zur 
llülie  von  27.00()  Mann  zu  ihrer  Disposition  zu  stellen.  Doch 
schmeicliie  ieli  mir,  dass  die  Saclic  trotz  der  Minister  meines 
Bruders  geben  wird.  ^lan  hofft,  da--  liie  Preu->«  [i  nicht  mehr 
alü  8000  Manu  fordern  werden,  und  man  hofti  diea  mit  Recht. 
Ich  sehmeiehle  mir.  dass  das  Mirakel  des  Haunci  Oesterreicli 
uns  aus  der  Verlegenheit  ziehen  und  die  Vorsrinmg  einen 
iunnr*'n  und  guten,  aber  übel  beratbenen  FUrsleu  iiiebt  ver- 
lassen wird.  Eiustweileu  spreciie  ich  mit  allen  tonangebenden 
Persönlielikeiten,  dem  Marschall  Lacy,  Cobenzl,  den  (.'onferenz- 
im  II  Intern  ,  und  ich  sehe,  dass  sie  alle  von  der  Unmöglichkeit, 
60  viele  Truppen  zu  liefern,  überzeugt  sind.  Sogar  (Iraf  Cobenzl 
schien  mir  über  die  Folgen,  die  dies  haben  könnte,  erschreckt. 
Ich  hatte  nicht  das  Herz,  mit  Spieimann  zu  reden;  aber  ich 
werde  es  in  den  nächsten  Tagen  über  mich  bringen,  obgleich 
ich  von  vorneherein  zweifle,  d^iss  es  mir  gelingen  wird,  ihm 
Vernunft  beizubringen.*  TTn(i  am  Schhi^se  deßselbrn  Rriefes 
heisst  es:  , Nehmen  Sie  sieh,  liebste  Tante,  was  ich  gesehriebcu 
habe,  nicht  allzusehr  zu  Herzen.  Sie  werden  sehen,  dass  Alles 
gut  gehen  wird.  Ich  zweifle  nicht  daran;  wenigstens  werde 
ich  mein  Möglichstes  dazu  beitragen.  Einstweilen  freilirb  leide 
ich  unter  dem  Anblicke  dessen,  wie  die  Dinge  gehen.  Ich 


>  IVani  II.  ftn  M«ri»  Christine.  Franoforl,  1«  12  jiü11«t  (179S).  A..A. 

Copie. 
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werde  einen  dieser  Tage  einpreKend  hierüber  mit  meinem  Bruder 
sprechen  und  ihm  sa^en,  dass  man  ihu  y.u  Felilgriffen  veran- 
lassen wolle.  Lilaubt  er  mir  niihl,  so  wird  es  nicht  meine 
Schuld  sein.  Aber  ich  habe  Grund  zu  hoffen,  dass  Alles  gut 
gelieu  wird.  Icli  hofl'c,  dass  unser  Ministerium  wie  immer, 
60  auch  diesmal  sein  Ziel  verfehlen  wird,  uns  ganz  und  gar 
von  den  Preussen  abhUngig  zu  machen.*  ,Vei-zeihen  Sie,' 
heisst  es  in  der  Nachschrift ,  .wenn  ich  mich  in  den  Aus- 
drücken meiucb  Briefes  nicht  <j;emäüsigt  habe.  Ich  fühle  lebhaft 
all  diese  Dinge  und  sehe  nur  mit  Schmerz  die  Wendung,  die 
sie  nehmen.* ' 

Die  Kaiserkrönung  Franz  II.  fand  am  14.  Juli  statt. 
Naeli  altem  Herkommen  war  das  belgische  Stntthalterpaar  bei 
derselben  durch  den  Grand -maitrc,  den  Prinzen  von  Gavre, 
Ritter  des  goldenen  \'lie.s.'jcs  und  GoTivcrneur  der  Provinz  Naniur, 
v(  rtreten.''^  Auch  Erzlierzog  Carl  wohnte  derselben  bei.  Als 
der  neue  Kaiser,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  aus  der 
Stiftskirche  nach  dem  iiümer  zurückkehrte,  winkten  ihm  von 
dem  Hause  Limburg  aus  die  Kaiserin  und  die  Erzherzoge 
Carl  und  Josef  mit  den  Sacktüchern  freudig  zu.' 

Darnach  hatte  Carl  eine  längere  Unterredung  mit  dem 
Kaiser.  ,Kr  hat,'  berichtet  der  Erzherzog,  ,gebjllii;t.  dass  man 
den  Prinzen  (ield  ge<reben,  das«  man  das  Kriegsgesetz  ver- 
kündigt, das^s  man  es  ausgeübt,  dass  Sie  die  Stände  von  Brabant 
mit  ihrer  Bitte,  hieher  Deputirte  zu  senden.  abg<'wie.scn  haben. 
Er  lobte  femer  gar  sehr  den  Herzog  und  die  Weise,  in  der  er 
die  Niederlande  vertheidigt  habe.  Er  gab  mir  zu  verstehen,  dass 
er  ben^reifp,  wie  sehr  er  hinter^angen  und  fretriuscht  werde.  Ich 
hoffe,  dass  er  früher  oder  sj)äter  alle  diese  liblen  Kathgeber  ent- 
lassen wird.'  *  Zwei  Tjige  darnach  —  am  1<).  Juli  —  meldet  Carl: 
, Morgen  wird  <b'e  Conferenz  in  (hm  üit  derl.uiüisehen  Angelegen- 
heiten etattfi !!■  h.n.  Weder  icir,  ii  m  Ii  mein  Bnuler  wer<leii  der- 
selben beiwohnen,  doch  hat  mir  mei«  Bruder  versprochen,  mich 

*  Erzherzog  Carl  an  Maria  Christine.  Francfort,  ce  11  jaillet  1792.  A.-A. 
Orig. 

*  Vgl.  die  Statthalterin  an  den  KSnitr*  ^1  Jnillet  179S.  Conotfpt 

'  Wiener  Zeitung,  S  20(18. 

4  Erzherzog  Cari  an  Maria  Cliri«aiie.  Fnmefort,  ee  11  JniUet  1792.  Orig. 
A.«A. 
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von  dem  Reiultate  derselben  zu  untemcliteii,  ehe  die  Entochei- 
düng  erfolgt.  Metternich  wird  mir  seine  Meinung  schriftlich 
mittheileo,  ehe  er  sie  in  die  Gonferens  bringt  nnd  daselbst 
ausspricht.  Ich  habe  meine  Ansichten  Aber  diese  Angelegenheit 
meinem  Bruder  gesagt,  er  hat  dieselben  durchaus  gebilligt  und 
schien  mir  Uberseugt  von  der  Unmöglichkeit^  gegenwttrtig  irgend 
etwas  SU  thnn,  und  von  der  Nothwendigkei^  erst  in  der  Folge 
mit  Kraft  und  Festigkeit  zu  sprechen,  wenn  man  dasu  die 
Mittel  besitsen  wird.  Ich  sprach  viel  von  der  Jointe  und 
deren  Uebelständen.  Ich  werde  darauf  noch  surttckkommen. 
Dann  sprach  er  mit  mir  von  den  Geschäften  Überhaupt.  Ich 
sagte  ihm:  Auf  dass  Du  glttcklich  seiest  und  Deine  R^erung 
glorreich,  musst  Du  einen  guten  Staats-,  einen  guten  Finana- 
und  nach  dem  Tode  Lacj*s  einen  guten  Kriegsminister  wShlen. 
Er  war  davon  ttberseugt  und  gestand  mir,  dass  er  schon  lange 
daran  denke  und  dies  als  das  Hauptobjeet  seiner  Nachforschungen 
betrachte,  ausserdem  aber  als  einen  wesentlichen  und  bisher 
vernachlUsngten  Punkt  ein  bestimmtes  System  in  Beeng  auf 
da»  politische  Verhalten  unseres  Hofes  und  unseres  Cabinets, 
statt,  wie  bisher,  von  Tag  au  Tag,  von  der  Hand  in  den  Mund 
SU  leben.  Kurz,  er  sagte  mir  dies  Alles  so  zutreffend  und  offen, 
dass  ich  entzttckt  davon  gewesen  bin.  Das  Alles  hat  nur  meinen 
Zorn  gegen  die  vermehrt,  welche  seine  geraden  und  rechtlichen 
Intentionen  zu  vereitehi  wissen.  Sie  schreiben  mir,  ich  solle 
unerschütterlich  sein.  Das  lässt  sich  gut  sagen;  aber  wer  ver- 
mag dies  in  meiner  Lage?  —  Glauben  Sie  mir,  es  ist  eine 
harte  Geduldprobe,  die  ich  hier  bestehe." 

Wir  haben  oben  die  resignirte  Stimmung  Maria  Christinens 
und  Ihres  Gemahb  kennen  gelernt.  Sie  waren  beide  regierungs» 
mttde,  wenn  sie  auch  nicht  formell  um  die  Enthebung  von  ihrem 
Poston  gebeten  hatten.  Der  junge  Kaiser  nahm  daher  den 
Brief  der  Erzherzogin  vom  10.  Juli,  in  welchem  sie  ihrem  ge- 
prossten  Herzen  Luft  gemacht  hatte,  zum  Anlasse,  Folgendes 
SU  erwidern:  ,Mein  Bruder  Carl  und  Graf  Metternich  können 
Ihui^n  Alles  sagen,  was  hier  geschehen  ist,  und  ich  hoffe,  dass 
ui^iiu«  Handlungen  Ihnen  den  Beweis  liefern  werden,  dass  ich 
nicht»  Kntsoheidendes  unternehme  und  keine  Partei  ergreife, 

«  KvAhWttOf  Csrl  sn  lUris  Chrittins.  Fnuefort,  oe  16  jnlllet  ITM. 
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ohne  Sie  und  meinen  lieben  Oheim  mvw  um  Ihre  Meinung 
befimgt  xa  haben.  Sie  werden  begreifen ,  liebe  Tante,  warum 
ich  den  Minister  kommen  liees,  nm  mir  die  Lage  der  Dinge 
in  Ihrem  Lande  anaeinandersusetsen,  da  ich  nicht  wttnaoben 
konnte,  Sie  ane  einem  Lande  abreisen  an  sehen,  in  dem  Ihre 
Anwesenheit  nothwendig  ist  Sie  können  versichert  sein,  das« 
ich  lebhaft  wttnsehte,  Sie  in  den  Niederlanden  besnohen  zu 
können,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  dies  der  geeignete 
Moment  wäre,  und  da  ich  hierin  meinem  eigenen  Urtheil 
nicht  träne,  so  habe  ich  mehrere  Personen  um  Rath  gefragt, 
selbst  den  Minister,  die  mir  alle  davon  abgerathen  haben. 
Wenn  aber  einmal  die  Stände  sieh  gefUgt  haben  werden 
und  ich  sicher  bin,  dass  es  mir  gelingen  wird,  in  eigener 
Person  Ordnung  zu  schaffen,  so  werden  Sie  mich  au  Ihnen 
fliegen  sehen'J 

Allein  obglcicli  aus  diesem  Briefe  ersichtlich  ist,  dass 
dem  Kaiser  der  Gedanke  fern  lag,  aus  eigciu  r  Initiative  eine 
Aenderung  in  der  Statthalterschaft  der  Niederlande  einuelen 
zu  lubbcn,  so  bildete  die  einf,'etretenc  Krise  docli  den  Gegen- 
stand vertraniicher  liespreehnngen  dosseihen  niit  seinem  Bruder. 
Man  >.i)g  alle  Mögliclikeiten  in  Hetraeht,  die  sich  aus  den 
evcnluelien  Entschlüssen  des  Herzogs  ergeben  könnten;  man 
fasstc  beide  Fülle  ins  Auge,  daas  der  Herzog  entweder  blos 
die  Armee  oder  auch  die  Niederlande  vcrlasäen  würde.  Im 
letzteren  h'alio  sullte  Erzherzog  Carl,  von  Metternich  unterstützt, 
sofort  das  Gouvernement  der  Niederlande  übernehmen.  Im 
erstercü  Falle,  sowie  falls  der  Herzog  aut  »einem  doj)j)eiten 
Posten  verbleibe,  sollte  der  Erzlierzog  sich  zu  dem  Corps 
Hohenlohe -Kirchberg  begeben,  welchem  die  Aufgabe  zufiel, 
den  linken  Flügel  der  verbündeten  Invasionsannee  zu  bilden, 
u]id  ihn  dahin,  seinem  Wunsche  gemäss,  Hauptmann  Vermatti 
begleiten.* 


1  KsiMr  Fmum  sn  Mari»  Chriotiiie.  Friwefort,  le  18  juUlflt  (1799).  C«pie. 
A.-A. 

'  Wir  erfahren  «Ii<>s  nna  einem  merkwtirdigen  Schriftstllok,  in  welchem 
Erzherzog  Carl  (Mj^ciiliÜiidip  di»-  (Lir;iuf  hi^zilfjliehcii  Anfragten  %'or-,^pic)iT;»'t 
welche  der  KAiser  eigenhändig  am  Bande  beantwortete.  Das  äcbriftotUck 
lautet: 


Digitized  by  Google 


1S4 


XIL  AbhMdlftBf :   r.  Z«iatb«rf* 


Uebrigens  trat  di«  ETentnalititty  welebe  der  Kaiser  ao 
Frankfurt  in  jener  yertranliehen  Abmaobiing  mit  aeinem  Bruder 


Hmi4  KalM». 

Falls  d«r  Henog  gans  Nieder^ 
land  TarlSast,  ao  wint  Da  von  den 

Angenbltck  seines  Abpanges  da« 
Goavenipment  antreten  und  Dir 
Graf  Metternich  als  Miaister  bei- 
gegeban  warden.  Falla  ar  in  Hia- 
darlaod  bltfbk  and  aar  die  Armee 
verläast,  so  wirst  Da  SU  janar  im 
BreiHgau  Dich  vfirfflpnn. 

Wird  durch  erst  »Ten  Punkt 
beantwortet,  wegen  Anweisung  der 
Aaogaban  enrarta  iah  dann  van 
Dir  dan  Entwarf  von  janam,  was 
Dir  arfordarliah  layn  wird. 


Von  dam  Tag,  ab  iieb  dia  gmir, 
gao*  von  BrOflsel  absentiren,  wenn 

PS  auch  ntir  für  oiiir»  kurzt>  Zeit 
aus  dem  Lande  wäre,  so  trittst  Du 
indessen  das  Goaveroement  an, 
woan  iah  Dir  aoglaicb  dia  Voll* 
maolit  gaban  warda  nnd  Da  Dieh 
dnreh  kainan  Grand  abwandig  ma^ 
ahcn  lassen  jäollfst, 

In  Durchreisen  kannst  Du  Dit-li 
beym  König  in  Preu-'-sen  und  Iler- 
sog  von  Brannschweig  präsenüren, 
anch  dia  Armea,  wann  sia  cam- 
pirt,  basaiian  und  also  so  lang  da* 
•elbst  bleiben,  als  Du  um  AIIbr  zvl 
sehen  brauchest,  weil  es  zu  Deiner 
Belehrung  dienet. 

Ich  rathe  den  Haupm&un  Ver- 
mati  an  nabman. 


Hand  dw  £nfe«rMga  Oirl. 

1«  Wia  iab  mieb  in  dam  Faüa 
an  verbaltan  baba,  daas  dar  Harsog 

von  der  Armee  g-anz  wepgeht,  ob 
ich  selbe  gleich  mit  ihm  verlassen 
soU? 


Im  Falle,  dass  er  zu  Brüssel 
bleibet  und  e«  su  Operationeu 
bajrdar  Armaan  komma^  ob  aa  ga> 
stattat  wird  an  aiaaa  odar  andaro 
Corps  gehen  soll  (1)? 

NB.  In  welchem  Fall  ich  um 
eine  Anwei.su np,  da  die  Ausgaben 
SU  groM  für  mich  werden  würden, 
nntartfaiaigat  bitta. 

8*  Solltan  sieh  dia  gonT.  gan. 
Ton  Brüssel  abscntiren ,  wie  ich 
mich  in  diasam  Falla  au  banahmaa 
habe? 


4°  Hfillte  teh  mich  in  Durch- 
reiben iu  Coblentx  beym  König  in 
Preusseu  und  Herzog  von  Braun- 
achwaig  prSsantiran,  nnd  soUta  dia 
praosabche  Armaa  schon  enmpiran, 
wird  aa  mir  gastattat,  in  ihr  Lagar 
an  gahan,  um  sia  an  sehen? 

5'^  Da  icli  den  Vorschlag  wegen 
den  Hauptmann  Tarmati  ganMcht 
hab,  salban  mit  aür  nahman  an 
dOrfan,  bitta  dan  Balalil  dafür  aos- 

foigen  zu  lassen. 

Im  Fall  selber  sehr  nothwendig 
wäre  oder  sehr  gebraucht  würde. 
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ins  Auge  gefiuwt  hatte,  sieht  ein,  denn  einerseits  wurde  dem 
Confliete  mit  Gerfeyt  der  fUr  Herzog  Albert  Terktmnde  Staehel 
genommen,  andererseits  traf  in  der  niederUhidiachen  Seche  der 
Kaiser  eine  Entscheidung,  die  ebenfiüls  d«i  Ansichten  des 
Herzogs  nnd  seiner  Gemahlin  entgegenkam. 

Noch  von  Frankfurt  ans  richtete  Frans  ein  begUtigendet 
Schreiben  an  den  Herzog.  Er  tmg  ihm  zwar  auf,  dasa  er 
Clerfayt  die  Generale  nnd  die  Truppen  bezeiohnoi  möge,  die 
unter  dessen  Oonmiando  stehen  sollten,  aber  er  filgte  doch 
hinzu,  dass  letzterer  angewiesen  sei,  sich  in  allem  dem  an  fügen, 
was  der  Herzog  ihm  anweisen  werde.  Hatte  sich  der  Herzog 
zuvor  auch  darttber  beklagt,  dass  Olerfkyt  sein  Corps  ans  den 
deutschen  nnd  ungarischen  Truppen,  also  gerade  ans  dem  ver^ 
lässlichsten  Theile  der  in  Belgien  stehenden  Streitmacht,  bilden 
wolle,  so  sollten  jetzt  Clerfayt  zur  Erleichterung  seiner  Auf- 
gabe Soldaten  von  allen  Tmppengattungen  ohne  Untersdued  — 
Wallonen,  Deutsche  und  Ungarn  —  Überlassen  werden.  Oler&yt 


bitte  ich  einen  andern  rorschlag'en 
ZQ  dürfen ,  wozu  entweder  der  M. 
Graf  Merfeldt  oder  Oberlicutenant 
Lsmsrre  dttrito  in  Yondilag  g*. 
bracht  werdea. 

6<*  Da  nnn  die  Armee  in  Nie- 
derland dislocirt  wird ,  bitte  um 
Weifiung^,  ob  ich  gleich  zn  der 
HolieDlohischen  Armee  gehen  aolle, 
wo  kh  mir  dann,  wenn  aneb  meine 
Equipage  nieht  da  lejn  nllte,  eo 
gut  als  möglich  behelfen  weide. 

1"  Bitte  sich  zu  erinnern,  einen 
Befehl  an  die  Niederländischen 
Finanzen  wegen  dem  Ueld  aua* 
folgen  an  iamn,  welebea  ieb  etwaan 
nötiiig  haben  kSnnte. 

8*  Wenn  icb  rlas  GouTernement 
übernehmen   solltn,   an   wem  ich 
*  -  mich  in  den  militärisclion  AfTairen 

halten  fwlle,  und  ob  ich  mich  des- 
wegen an  FZM.  Browne  an  wenden. 
Carl 

Frankfurt  im  Juli  1792  (v.  Carls  Hand). 
Ohne  Aufttchrift  (liegt  bei  den  ßriefeu  Frana  Ii.  au  Enberzog  Carl 
V.  17U2.  A.-A.). 


Venteht  sich,  das«  Du  zu  der 
Armee  de.«  Fürsten  Hohenlohe  ab- 
gehest, aber  nnr  dann,  wenn  Dn 
versichert  bist,  ub  der  Herzog  in 

Niederlaad  bleibet 


Wird  gescbehen. 


Oer  FZU.  Browne  wird  aller- 
ding« der  beste  sein. 
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sollte  übrigens  das  Commando  über  dieses  Corps  ertt  im  Aii^eii* 
blicke  des  £Iiiimaräches  in  Frankreich  und  auf  das  Aiwiicbeo 
des  IlersogB  von  Braunscbweig  ttbernehmen.  Er  mttste  swar 
.  —  fügte  der  Kaiser  htnza  —  besOglich  der  Truppenzabl  au 
seinem  Bedauern  an  den  von  ihm  Ubernommraen  Verpflichtungea 
festhalten,  aber  er  hoffe,  dms  es  ihm  bei  der  bevorstehenden 
Zusammenkunft  mit  dem  Könige  von  Preussen  zu  Mains^  wo 
auch  der  Herzog  von  Bronnschweig  seinen  Feldzugsplan  vor- 
legen  wolle,  gelingen  werde,  jenen  von  seinen  Forderungen 
»bmbringen  und  dadurch  so  viel  Truppen  für  die  Niederlande 
«n  erttbrigen,  als  au  deren  Vertheidigung  erforderlich  seien. 
Metternich  werde  ihn  nach  Mainz  begleiten,  um  im  Stande  xu 
sein,  den  Hersog  von  dem  Ausgange  der  dortigen  Berathungen 
in  Kenntniss  zu  setzen J 

Wurde  hierin  dem  militärischen  Standpunkte  des  Henogs 
wenigstens  einigermassen  Rechnung  getragen,  so  war  dies  auch 
in  Bezug  auf  den  politischen  Standpunkt  der  Erzherzogin  der 
Fall.  Diese  hatte  in  der  Brabanter  Frage  am  2.  Juli  eine  Jointe 
abgehalten,  in  welche  der  Prinz  von  Gavre,  der  Chef-Präsident, 
der  Präsident  der  Chambre  des  comptes,  der  Staatsratb  Clerc 
und  die  geheimen  Käthe  Limpens,  Van  der  Fosse  und  Muiler 
berufen  wurden.  Den  Inhalt  dieser  Berathungen  —  das  Pro- 
tokoll der  Jointe  scheint  leider  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein 
^  besprach  die  Erzherzogin  persdnlich  mit  ihrem  Qatten  in  dem 
Hauptquartier  zu  Möns.  Auf  Grund  dieser  Besprechung  er- 
stattete sie  sodann  dem  Kaiser  Bericht.  ,£w.  Maj./  sagte  sie^ 
^neigen  zu  neuen  Mitteln  der  Qttte  und  beauftragen  uns,  die- 
selben namhaft  zu  machen.  Wir  wflrden  dem  gerne  entsprechen» 
müssen  aber  leider  gestehen,  dass  wir  keines  kennen,  daa 
Aussicht  auf  Erfolg  darbdte,  als  eines,  das  uns  £w.  Maj.  nicht 
hoffen  lässt,  nämlich,  dass  Sie  sich  selbst  hieher  begeben  und 
nach  gepflogenem  Einvernehmen  mit  allen  aufgeklärten  und 
wohlgesinnten  Männern  unter  den  Stilnden,  im  Gouvernement 
und  unter  den  angesehenen  Bürgern  den  Ständen  ein  Ultimatum 
tukommen  lassen,  das,  auf  Ihrer  Güte  und  dem  Geiste  der 
l\mstitution  des  Landes  beruhend,  die  Linie  zu  bezeichnen 

i  Krnni  IL  an  Albert  sa  Sachsen-Tesehea.  Fraacfort,  lo  18  jniUet  1792. 
A.-A.  Orig. 
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hätte,  über  die  keine  ErwMgang  liiiuHugehen  werde  und  dem 
die  Stftnde  beitreten  rntteston,  um  den  seit  Klnf  Jahren  an- 
dauernden Zwieten  ein  Ziel  an  eetaen.'  Diesem  ültimatiun 
snfolge  sollten  die  Stande  die  Legalität  dea  gegenwärtigen 
Bathee  von  Brabant  anerkennen,  eich  bezüglich  der  Ton  Joeef  II. 
anfgehobenen  ond  der  während  der  Unruhen  wieder  hergesteUten 
Convente  mit  der  Regierung  yeretändigen,  die  rtteketändigen 
Stenern  bewilligen,  die  EntschädigungsanBprttohe  der  Prirat- 
personen  anerkennen,  die  Univeraität  Lowen  in  zeitgemäesem 
Sinne  reformiren,  an  der  althergebrachten  Disciplin  der  Stände 
und  der  zur  Stenerbewilligung  berechtigten  Körperschaften 
festhalten  und  die  Joyeiue  entr^e  einer  Revision  unterziehen, 
die  geeignet  wäre,  der  Wiederkehr  von  Unruhen  vorzubeugen. 

,Wir  schlagen/  fährt  die  Erzherzogin  fort,  ,dies  nicht  als 
ein  sicheres  Mittel,  um  den  Streit  mit  den  Stünden  zu  be- 
endigen, vor,  wohl  aber  als  das  einzige,  von  dem  man  Einiges 
erwarten  könnte.  Vielmehr  muss  der  Krieg  mit  Frankreich 
vor  Allem  glorreich  beendet  und  Brabant  isolirt  sein,  erst  dann 
werden  die  Stände  vielletcht  die  Nothwendigkeit  empfinden, 
ihre  Hand  zu  einem  Arrangement  zu  bieten,  und  da  Ew.  Maj. 
dann  erst  frei  aber  die  Gewalt  verfügen  dürften,  die  Sie  an- 
zuwenden eventuell  sich  genöthigt  sehen  werden,  so  wird  auch 
erst  dann  die  Furcht  vor  deren  Anwendung  möglicherweise 
auf  die  Stände  Eindruck  machen.  Wir  verhehlen  Ew.  Maj. 
nicht,  dass  wir  den  glttcklichen  Abschluss  der  Sache  mehr 
wanschen  als  hoffen,  und  obgleich  wir  der  Meinung  der  Jointe 
beipfiichten,  dass  es  nicht  der  Moment  sei,  um  mit  Gewalt 
durchzugreifen,  so  und  wir  doch  dessen  nicht  sicher,  das«  der 
Friede  eine  wesentliche  Aenderung  in  den  Dispositionen  der 
Stände  hervorrufen  werde,  und  noch  entfenitor  sind  wir  von 
der  Ansicht  der  Mitglieder  der  Jotnte,  die  die  Anwendung  von 
Gewalt  für  inconstitutionell  erklären.  Carl  V.,  einer  der  besten 
und  grössten  Fttrsten  der  DTnastie,  hat  schliesBlich  mit  Gewalt 
den  langen  Debatten  mit  diesen  seinen  gerechten  Wünschen 
hartnäckig  sich  widersetzenden  Völkern  ein  Ende  gemacht. 
Die  Jointe  meinte,  es  genüge  blos,  mit  Gewalt  zu  drohen,  aber 
wir  fUrchten,  dass  man  von  ihr  wird  Gebrauch  marlicn  müssen. 
Wie  dem  immer  sei,  wir  benutzen  die  Zeit  bis  zum  Frieden, 
um  in  einzelnen  Memoireü}  durch  die  veräirteäten  Personen,  wie 
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den  geheimoi  Bsth  Limpens,  den  Piiaidentcn  des  Qfaiid-conMiI, 
den  Ohef-Prlftident,  den  Conseiller  de  Cook  nnd  Ändere  die 
aeht  Henptpiinkte  bearbeiten  sn  laMen,  die  neeh  nnserer  An- 
seht den  Inhalt  des  eventaellen  ÜltinwtnniB  Ew.  Ifaj.  ma  bilden 
hätten,  nnd  werden  bei  Uebeireichnng  dieser  Denkaehriften 
Ihnen  unsere  Meinung  sagen,  es  sei  denn,  dass  Ew.  Haj.  darfiher 
anders  besehliessen-'i 

Am  11.  Jnli  kommt  die  Eraheraogin  noch  einmal  auf 
diesen  Gegenstand  sorttck.  yUrn,  was  Yorgeht,  za  benrtheilen, 
branoht  man  blos  die  Berichte  der  Minister  und  der  franaOsi- 
sehen  Generale  an  die  Nationalversamminng  zu  lesen,  womaeh 
der  Eri^  nur  deshalb  erklArt,  nnr  deshalb  Mens  nnd  Tonmay 
angegriffen  und  Westflandem  oeenpirt  wurde,  weil,  sagen  sie, 
eine  Erhebung  im  lonem  Yersprochen  wurde,  die  wohl  nnr  des« 
halb  unterblieb,  weil  die  Vorbereitungen  noch  nicht  so  weit  ge- 
diehen waren  und  weil  die  Furcht  vor  dem  Martialgeseta  wirkte, 
sowie  weil  die  Truppen  Ew.  Maj.  in  ihrer  Defenaive  bisher 
siegreich  waren.  Erieiden  aber  diese  einen  namhaften  Naohtheil, 
oder  würde  man  aus  anderen  höheren  Bücksiehten  die  Armee 
hier  vermindern,  so  wttrde  es  sicher  zu  einzelnen  Erneuten  und 
endlich  zu  einer  allgemeinen  Erhebung  kommen.  Dagogan  gibt 
es  nur  ein  Mittel,  die  Anwendung  von  Gewalt  odw  ein  Mittel, 
das  Ew.  MaJ.  gewiss  vorsieht,  n&mlich  die  Festigkeit  der  mit  der 
Polizei  betrauten  Magistrate.  Daher  legen  wir  auch  so  hohen 
Werth  auf  die  Zusammensetzung  der  Tribunale  und  auf  die  Er- 
mutfaigung  derselben.  Es  werden  sich  Leute  finden,  die  Ew.  Maj. 
sagen,  dass  alle  Richter  ohne  Unterschied,  auch  jene,  die  dem 
Strome  der  Revolution  gefolgt  sind,  gleich  fest,  gleich  unparteiisch 
und  der  Öffentlichen  Ordnung  und  Aufrechthaltung  der  sou* 
veränen  Autorität  gleich  ergeben  sind.  Aber  man  täuscht 
Ew.  Maj.,  vielleicht  auch  sieh  selbst.  Der  unglttckUche  König  von 
Frankreich  hat  ähnlichen  Argumenta  au  Anfang  seiner  Re- 
gierung Folge  gegeben,  er  hat  die  Parlamente,  die  seine  Vor- 
gänger aufgelöst,  wieder  berufen,  und  das  war  mne  der  ersten 
Ursachen  der  französischen  Revohttton.  Man  kann  nicht  er- 
messen, was  geschehen  würde,  wenn  die  Majorität  in  den  Tribu- 

'  Mnrift  Christin«  im  den  Kaiser,  8  juillot  1792.  Of&cioU.  Entwurf,  mit 
Zusiitxuii  vuu  der  Hand  Uerxo^  AllM^rl«. 
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Dolen  MS  Anhängern  der  firtlheren  Unruhen  bestände,  und  warum 
sich  einer  derartigen  Gefahr  aussetaen,  wenn  man  sie  mit  ein- 
fachen  Mitteb  vermeiden  kann,  und  warum  sich  ohne  Nöthigung 
von  Magistraten  abhtogig  machen,  die  den  Principien  der  Re- 
volution ergeben  sind  ?  £ndlich  zwingt  mich  mein  Gewissen  und 
meine  Anhänglichkeit  an  Ew.  Maj.,  es  auszusprechen,  dass,  wenn 
die  Anordnung  bezüglich  des  Conseils  von  Flandern  (s.  u.)  aus- 
geführt werden  muss,  und  wenn  man  eine  ähnliche  für  den 
Conseil  von  Brabant  durchsetzt,  Niemand  die  Verantwortung  für 
die  Erhaltung  dieser  zwei  Provinzen  verbürgen  kann.  Ein  Act 
der  Gnade  oder  Nachgiebip:keit  könnte  Ereignisse  zur  Folge 
liaben,  die  zur  Anwendung  der  iiu.s.sersten  .Mittel  nöthigen  würden. 
In  dieser  Uebcrzengung,  die  Ew.  Maj.  sich  selbst  durch  den 
Augenschein  an  Ort  und  Stelle  hätten  bilden  können,  bitte  ich 
Ew.  Maj,  bei  Allem,  was  Ihnen  hcilic^  ist.  in  Bezug  auf  den 
Conseil  von  Flandern  nichts  zu  überstürzen,  in  Bezug  auf  jenen 
von  Brabant  nichts  zu  verfügen,  was  sich  von  den  Principien 
entferntj  die  wir,  ich  imd  mein  Gemahl,  in  so  vielen  Berichten 
entwickelt  haben,  im  Einverstiiiidniss  mit  dem  bevollmächtii^auii 
Minister,  mit  Mercy  und  allen  autgeklarten  und  eifrigen  Beamten 
deb  Gouvernements/' 

Dass  übrigens  die  Besorgnisse  Maria  Christinens  Jucht 
begründet  waren,  zeigte  der  Verlauf  der  am  18.  Juli  -  zu  Frank- 
furt in  Angelegenheit  Belgiens  abgehaltenen  Conferenz.  Denn 
die  Beschlüsse  liefen  auf  das  hinaus,  wozu  das  (louvernement 
selbbt  dtets  gerathcn  hatte.  Eh  wurde  nämlich  beschlossen,  dass 
die  fünf  von  ihrem  Amte  suspendirten  Räthe  nur  dann  wieder 
aufgenommen  werden  dürften,  wenn  zugleich  auch  fünf  andere 
vom  Souverän  ernannte  Räthe  zugelassen  wurden,  und  wenn 
vor  Allem  die  Stände  ihre  Zustimmung  zur  Entrichtung  der 
Subsides  und  der  rückständigen  Steuern  (arrcrages)  geben, 
sowie  die  Entschädigungsansprüche  des  Souveräns  und  der 
durch  die  Revolution  geschädigten  Privatpersonen  anerkennen 
würden.  Nur  darin  bestand  ein  Unterschied,  dass  man  jetzt, 
wie  dies  übrigens  —  vor  Abbruch  der  Verhandlungen  —  schon 
das  Gouvernement  in  Aussicht  gestellt  hatte,  von  dem  Wieder- 

>  Dio  Pfattlialt(Miii  an  doii  K»niff,  11  juillot  1792.  Entwurf  (offici.  ll 

3  Ersbersog  Carl  an  Maria  Christin«.  Fianofort,  oe  18  joillet  1792.  A.-A. 
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eintrttte  der  ftoiit  Käthe,  gegen  welche  die  Stände  protestirt 
hatten,  absehen  und  dafUr  ftUif  andere  Räthe  nach  Wahl  des 
SouTertbu  snhstitairen  wollte.  Zugleich  wurde  beschlossen,  auf 
der  strengsten  Parität  zu  bestehen  und  bei  fortgesetzter  Wider- 
setsfiehkeit  der  Stände  wider  diese,  soweit  es  die  Umstände 
erlaubten,  mit  Strenge  vorzugehen.  ^ 

Diese  Beschlüsse  bildeten  das  Substrat  einer  ausführlichen 
Weisung,  welche  bald  darnach  —  am  4.  August,  von  Prag 
ans  ^  Philipp  Oobenzl  an  den  bevollmächtigten  Minister  erliess. 
yAls  der  Kaiser,'  heisst  es  in  derselben,  ,vorge8tem  hier  ankam, 
hatte  ich  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  zu  seiner  Kenntniss  das 
Resultat  der  Conferenz  zu  bringen,  welche  wir  mit  einander 
zu  Frankfurt  gehalten,  und  ich  habe  die  Genugthuung,  Eurer 
Excellenz  mittheilen  zu  können^  dass  nach  dem,  was  mir  Se.  Maj. 
zu  sagen  geruhten,  ich  keine  Ursache  habe,  daran  zu  zweifeln, 
dass  er  die  fünf  ausgeschlossenen  Käthe  von  Brabant  zuzulassen 
geneigt  ist,  wenn  ihn  die  Stände  darum  als  eine  Gnade  bitten, 
nachdem  sie  zuvor  sowohl  die  laufenden  als  auch  die  rück- 
ständigen Subsidcs  und  Jmpots  bewilligt  und  sich  dem  Beispiele 
der  übrigen  Provinzen  hinsichtlich  der  Inilcmakät  de.s  Fibcus 
und  der  beschildigten  Privatpersonen  aceommodirt  haben  werden, 
immer  unter  der  Voraussetzung,  dass  durch  die  Zulassun«;  von 
noch  einigen  anderen  neuen  Rathen,  die  das  Vertrauen  der 
Rc<;ierun^  ß^enicssen,  dt  i  luiih  in  der  Art  zusammengesetzt  «ei, 
da.s.s  man  von  «1er  Majorität  dieser  Körperschaft  keine  i'artei- 
nahnie  gegen  die  Würde  und  die  Interessen  des  Souveräns  zu 
besorp^en  habe,  und  dam  der  Couseii  von  den  Ständen  als  legal 
anerkannt  werde.  Euere  Excellenz  können  somit  den  Ständen 
die  Hofinunj;  machen,  das«,  wenn  dieser  Punkt  einmal  geordnet 
sein  wird,  alle  andereui  Schwierigkeiten  sich  leicht  werden  ebnen 
lassen,  und  daas  8e.  Maj.  selbst  einer  Wiederherstellung  des 
einen  oder  anderen  Conventes  nicht  entgegen  sei,  vorausgesetzt, 
dass  man  dies  für  nützlieh  erachtet  und  es  ohne  Schaden  ftir 
den  könif:;lichen  Schatz  und  ohne  Stap^nation  der  Zahlungen 
erfolgen  kann,  die  nothwendifr  der  den  verschiedenen  Provinzen 
gemeinsamen  Keiigionscasse  obliegen.  Euere  Excellenz  sind  so- 


i  NotQ  snr  raflfairo  des  5  c-onsiMlIt-rs  etc.  (von  Hersog  Atbait  1793  var- 
fsMt).  A.*A.  Quelle  aeiuer  Memoiren. 
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mit  ermächtig:!,  indirect  darauf  hinzuwirken,  die  Stiülde  durch 
die  Hoffnung  auf  jene  Gnadenbezeigungen  zur  Unterwierfimg 
zu  bewegen,  doch  will  8e.  Maj.  nicht,  dass  man  ihnen  das 

Mindeste  in  seinem  Namen  in  Form  einer  Bedingung  verspreche, 
noch  dass  mau  ihnen  seinerseits  ein  Ultimatum  stelle,  Uber  das  sie 
sich  in  einem  peremptorischen  Termin  kategorisch  zu  äussern 
hätten.  Die  Güte  8r.  Maj.  veranlasst  dieselbe,  noch  einige  Zeit  zu 
warten,  bis  die  Stände  von  selbst  auf  Ihr  Zureden  an  dieselbe 
herantreten,  und  ihre  Gerechtigkeit  Würde  erheischt,  dass 
man  ihnen  nicht  ein  Wort  sage,  sobaUl  die  Zeit,  loszuschlagen, 
gekommen  sein  wird.  Diese  Zeit  wird  übrigens  nicht  etwa  die 
des  Friedensschlusses  mit  Frankreich  sein,  vielmelir  geht  die 
Absicht  Sr.  Maj.  dahin,  daüö  jede  Rücksicht  gegen  die  Stände 
von  Brabant  in  dem  Augenblicke  aufzuLürcu  habe,  in  welchem 
man  die  Nachricht  der  ersten  markanten  Erfolge,  auf  die  man 
seitens  der  alliirteu  Armee  rechnen  darf,  erhalten  haben  wird, 
zu  welcher  Zeit  Ihre  königlichen  Iloheiteu  zu  diesem  Zwecke 
eine  königliche  Depesche  erhalten  werden,  die  sich  aui'  dieselben 
Gegenstände  bezieht,  von  denen  Euere  Excellenz  einstweilen 
vorläufige  Kenntniss  erhalten,  um  im  Einvernehmen  mit  Ihren 
königlichen  Hoheiten  im  Voraus  die  Edicte  und  Ordonnanzen, 
welche  zu  erfliessen  haben  werden,  zu  redigiren,  die  Auswahl  der 
zu  ernennenden  Administrateurs  zu  treffen,  kurz  alle  nüthigen 
Anstalten  vorzubereiten,  auf  dasa,  sobald  die  königliche  De- 
pesche eintrifft,  sie  sofort  in  Vollzug  geaeizi  werden  könne. 
Sie  haben  in  Fiezug  auf  all  dies  nicht  einen  Augonblick  zu 
verlieren,  da  die  genannte  königliche  Depesche  wahr&rln  iiilicli 
in  Beiir  kurzer  Zeit  an  Sie  gelangen  wird,  und  da  der  Gegen- 
stand ebenso  delicat  als  wichtig  ist,  so  bitte  ich  Euere  Excellenz 
sobald  als  möglich  die  Entwürfe  der  Edicte,  die  iSie  werden 
haben  redigiren  lassen,  einzusenden  und  uns  zugleich  von  den 
vorbereitenden  Massregeln  in  Kenntnis^  zu  bf  t/.t  n,  welche  Sie 
ergreifen  werden,  auf  dass  die  Austühruug  tol;j;t'niler  Punkte 
keinen  Verzug  erleide,  auf  deii'  n  Se.  Maj.  unwiderruflicli  be- 
steht. 1.  Man  wird  die  Stände  auflösen ,  welclio  einstweilen 
bis  zu  jenem  Zeitpunkte  beisammen  bleiben  können,  um  ihnen 
die  Möglichkeit  zu  bi  t« n ,  zur  Ordnung  zurllckztikehren,  im 
Falle  dass  die  i>erredung  den  von  Eurer  Kxt  «  lieiiz  erwarteten 
Krfolg  haben  suilte.  —  2.  Das  Gouvernement  wird  aus  eigener 
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Mü^Ltvollkommenheil  und  ohne  Mitwirkung  irj^end  eines  Gc- 
richu^hote*  einen  Aduiinis^trator  an  tier  <  Jen«  ralca65>e  der  Stünde 
bestellen,  indem  s^ie  diese  Casse  de  fneto  unter  die  königliche 
Obhut  nimmt.  Doch  wird  man  den  Keet  veur  «1er  Stftn<f1e  nnd 
die  fibr:i^.'n  Beamten  belaj^eü.  iutieiii  man  denselben  aufträgt, 
ihre  Fur.etionen  bei  Strafe  des  Unjj:ehors:;aHi.s  bis  auf  Weiteres 
f'^rtautuliren.  Gleiebzeitiir  wird  man  den  gewöhnlichen  Depu 
tirten  der  Stände  den  \  ori?chlag  machen,  die  Verwaltung  der 
Gelvier  und  aller  inneren  Angelegenheiten  der  Provinz  unter 
der  Leituuir  de^i  köniirlichen  Adnnni^tralo^s  f«»rt/.nftüiren.  unter 
Fortbern'j  il'rer  '^ehiilter  und  Euiolujnente ,  doch  .--o.  dass  <li«- 
De|>ntirt^:'.  w«.klu-  >ieh  ztirnckziehen  wollen,  nieht  daran  L^e- 
hin«lert  w,''-.iou.  nur  «ia>>  sie  in  dier-eiu  Falle  ihrer  KnuduuH-nte 
verlusti::  grhen.  —  3.  Winl  an  alle  Haupt-  und  Untereinnehuier 
in  der  Provinz,  sowie  an  die  übri«:»  ti  15«  amten  der  Stände  der 
Befehl  ergehen.  h?s  auf  Weiteres  ihre  Functionen  unt«  r  <l«*m 
den  Stiinilen  lt«  K  isteten  Eide  bei  Strafe  dej>  Unirehorsamb  fort- 
zusetzen, uud  man  wird  ResrierungsperRonen  /u  Administratoren 
bei  den  nHtij>ti'a-st'n  «  rnennen.  da,  wo  «  s  für  die  Sicherheit  der 
Gelder  und  <  >r«inuni:  «ier  Verwaltung  n«>tliig  ist.  —  4.  Tlir.^  könig- 
lichen Hoheitt  n  werden  in  ilm  r  dop}>elten  Eigenschaft  als  (Jen«  - 
ralgouverneurs  und  ( Jeneraleaj>it;nis ,  als  Civil-  und  "Vliiitar- 
behörde,  ein  Edici  erla.st;en  .  wehdies  unmittelbar  im  Namen 
Sr.  Mai.  und  ohne  M itwirkunir  eines  Gericditsliofes  ergeht,  in 
d^m  erklÄrt  wird:  a)  dass,  da  die  Stände  von  Rraliant  ihre 
constitutionellen  Keehte  und  ihren  Einfluss  auf  dje  'iesehHfte, 
di«  *Ue  Bewohner  der  Provinz  intercssiren.  missbraucht  hatten, 
indem  sie  unter  \ingfreehten  und  frivolen  Vorwänden  die  Eiii- 
Mkmo  und  das  Einlaufen  der  Gelder  hinderten,  die  der  Soa- 
YQfCn  ittr  Erhaltung  des  Staates  bedürfe,  indem  sie  die  Gelder 
dw  Pw>^*öi  verschleuderten,  die  Unruhen  und  die  IJnürdnuri;^  zu 
T<(rli*«»r^^rw  suchten.  Se.  Maj.  in  seiner  Eigenschaft  als  Souverän 
uud  tu  Fv>Ij^>  seiner  VerpHichtun^',  durch  alle  in  seiner  Macht 
tf<ti**dti\  Mittel  ftlr  die  BedUrfuisse  des  St^iates.  für  die  Erhal- 
tttJf^J^W* Ordnung  in  der  Verwaltung,  für  das  Interesse  seiner 
V  mtlii»^^  ölientliche  Kuhe  Sorge  zu  tragen,  im  Noth- 

'ti»lv  "VsW  *r ,ure  Kttcksicht  beiseite  und  sieh  über  jedes  lliuder- 
»u»*k  J**        ^^'''^^  ^^^^^  weiches  die  erste  Pflicht 

Sm^^W*  ^!^:^  *^  Volk  sei,  hinwegzagetsen,  tür  gut  be- 
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fundcn  Labe,  unter  seine  könifjliche  Aufsicht  die  Caasen  der  Pro- 
vinz zu  stellen  und  Administratoren  zu  ernennen  ,  welche  die 
Angele^^enheiten  der  Provinz  zusammen  mit  den  Deputirten  der 
Stände  oder  in  Ermanf^lung  der  letzteren  an  deren  Statt  bis  auf 
Weiteres  führen  werden :  b)  dass  genaue  Rechnung  sowohl  von 
allen  einlaufenden  Geldern  als  auch  von  den  gemäss  ihrer  legalen 
Bestimmung  aus   denselben   bestrittenen  Bezahlungen  gelegt, 
und  dass  alle  die,  welche  die  Interessen  ihrer  Capitalien  oder 
andere  gesctzmässige  Zahlungen  aus  den  Provinzialcassen  zu 
beanspruchen  haben,  zur  Verfallszeit  befriedigt  werden  würden; 
c)  das»  sämmtliche  Receveurs  die  laufenden  und  rückständigen 
SuLsides  einzutreiben  und  alle  Steuerpflichtigen  ihrer  Ver- 
pflichtung nachzukommen  haben,  bei  Strafe  militärischer  £xe- 
cntion;  d)  dass  jeder  Beamte  oder  Privatmann,  der  es  wagen 
würde,  sich  dieser  höchsten  Anordnung  zu  widersetzen,  als 
Rebell  und  öffentlicher  Friedensstörer  betrachtet,  verurtlicilt  und 
als  solcher  kriegsrechtlich  behandelt  werden  würde;  e)  dass 
in  gleicher  Weise  gegen  jeden  vorgegangen  werden  würde, 
der  PS  wagen  würde,  der  königlichen  Administration  irgend 
einen  Theil  der  Gelder  der  Provinz  oder  die  Gestion sbUcher 
vorzuenthalten,  sowie  gegen  jede  Person,  die  ein  öffentliches 
Amt  bekleide  und  dieser  höchsten  Anordnung  snm  Trots  sich 
weigern  wUrde,  die  Pflichten  ihres  Standes  zu  erfüllen,  um 
Unordnung  hervorzurufen,  indem  sie  den  Lauf  der  Justiz  oder 
die  Anordnungen  der  Polizei  hemme  oder  in  anderer  Weise.  — 
5.  Sobald  dieses  £dict  erflossen  sein  wird,  hat  das  Gouver- 
nement sofort  an  dessen  Vollziehung  zu  schreiten,  indem  es 
die  Administratoren  dahin  sendet,   wo  es  erforderlich  sein 
wird,  indem  es  ferner  an  die  Deputirten  und  Beamten  der 
Stände  die   bezüglichen  Weisungen  ergehen  lässt  und  das 
Militär  in  der  Provinz  vertheilt,  nm,  wo  es  nöthig  ist,  mit 
Waffengewalt  einschreiten  zu  kOnnen.  —  6.  Von  den  nach 
und  nach  in  die  ständischen  Gassen  einlaufenden  Geldern  wird 
das  Gouvernement  zunächst  die  Summen  erheben,  welche  dem 
königlichen  Schatze  an  laufenden  und  rückständigen  Subsides 
und  Auflagen  gebühren,  den  Rest  aber  für  die  verschiedenen 
Auslagen  verwenden,  welche  der  Provinzialcasse  obliegen.  — 
7.  Das  Gouvernement  wird  kraft  seiner  Autorität  in  Brabant 
besüglich  der  Quote  von  den  sieben  Millionen,  die  aar  Ent- 
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Schädigung  des  FiBcns  bestimmt  sind  und  bezttgÜoh  jener 
Summen,  die  zur  Entscbftcligung  der  w&brend  der  Insnrrection 
geschädigten  Privatpersonen  erforderlieb  sind,  Anordnungen 
treffeni  die  denen  analog  sind,  welche  die  Stände  der  flbrigen 
Provinzen  von  selbst  getroffen  haben,  and  nOthigenfalls  anf  die 
Gttter  der  ungehorsamen  Ständemitglieder  aus  dem  Clerus  und 
der  Laienschaft  den  Sequester  legen.  —  In  diesen  sieben  Artikeln 
bestehen  im  Wesentlichen  die  ersten  Anordnungen,  welche  der 
Kaiser  für  noth wendig  erachtet  hat  und  deren  Vorbereitung 
Sc,  Maj.  speciell  Eurer  Excellenz  für  die  Zeit,  wo  sie  statthaben 
sollen,  anempfiehlt.  Man  hat  anfangs  in  Ei-wägung  guzogen, 
ob  es  nicht  das  Beste  wäre,  mit  all  dem  das  Office  des  Con- 
seils  von  ßrabant  zu  beauftragen,  aber  mau  fand,  dass,  sei  es 
aus  \'ürcingenommenhcit,  oder  aus  Delicatesse,  oder  aus  Schüch- 
ternheit, jener  Justizhof  sich  den  Anordiinngcn  des  (Toiivorno- 
in<'iits  in  dieser  Beziehurii;-  vorsaf^cu  und  dass  eine  dorurtij:^o 
Weiiri^runi;  luelir  Naclitlicil  üur  Folge  haben  könnte  als  der 
Emst  lihi;>s,  dies  Tribunal  bei  dem,  was  man  mit  Gewalt  zu 
erzielen  gcüüthigt  sein  wird,  ausser  Spiel  /ai  lassen.  Ist  man 
bemussi<rt,  die  Ordnung  durch  Anwendung  der  absoluten  Maelit 
wieder  herzustellen  und  die  Konitcnten  nach  Kriegsreelit  richteu, 
verurtheilen  und  bestrafen  zu  lassen,  so  kann  man  hierin  sich 
nicht  an  die  gewöhnlichen  gerichtlichen  Formen  halten  und 
auch  nicht  auf  die  Constitution  Uiu  küicht  nehmen,  deren  Beob- 
achtung, soweit  bie  die  Prilrogative  der  Stände  betrifft,  von 
dem  Aun;en blicke  an  suspeudirt  vviril,  wo  man  beginnt,  uiaua- 
schriinkte  Autorität  zu  üben.  Wollte  man  selbst  nuch  in  dicücm 
Falle  Rücksicht  walten  las.sen  und  die  Schritte  der  Autoritftt  mit 
den  Privilegion  der  Provinz  und  den  gerichtlichen  Formen  in 
Uebereinstimuuing  zu  bringen  suchen,  so  würde  mau  5>ich  nur 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  bereiten.  Es  gibt  kein  anderes 
Mittel,  all  die  SubtilitiUen  und  (,'hicanen,  mit  denen  die  Stände 
die  Regierung  bisher  unter  tausend  Formeu  <i:('liindert  haben, 
auää  dem  Felde  zu  sehlagen,  als  dass  man  jede  Discnssion  über 
diesen  Punkt  zurückweist  und  die  Heobaelitung  der  Constitution 
bis  zu  dem  Zeitpunkte  vertagt,  wo  die  Ordnung  in  Brabant 
vollständig  wiederhergestellt  sein  wird.  Mit  einem  Worte,  der 
Souverän  wird  sich  auf  einige  Zeit  an  die  Stelle  der  Stmule 
setzen  und  alle  die  Pflichten,  die  ihnen  obliegen,  erfulien,  mit 
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viel  mehr  Recht  und  Gerechtigkeit,  als  die  Stände  sich  wiihrend 
des  Aulstandes  an  die  Stelle  des  SouveränK  gesetzt  haben. 
Uebn'gens  inuss  ich  Euerer  Excellenz  bemerken,  dass  Sie  nicht 
gebunden  sind,  sich  genau  an  den  oben  raitgetheilten  Wortlaut 
bei  dem  Entwurf  der  Edicte  und  Decrete  zu  halten,  welche 
die  Regierung  ausgehen  lassen  wird.  Wenn  man  Ihnen  Ab- 
änderungen, Weglasbuiigen  oder  Zusätze  an  die  Ilaud  gibt,  die 
nöthig  oder  geeignet  sind,  sicliercr  und  rascher  zu  dem  er- 
wünschten Ziele  zu  führen,  so  hängt  es  nur  von  Eurer  Excellenz 
ab,  dieselben  Sr.  Maj.  vorzuschlagen,  sowie  auch  neue  Artikel 
zu  den  oberwähnten  sieben  hinzuzufügen  und  andere  Anord- 
nungen, die  nicht  minder  wichtig  und  in  den  localen  Umständen 
begründet  sein  könnten,  hinzuzufügen,  worüber  man  nicht  wohl 
aus  der  Ferne  und  vor  der  Zeit  urtheilen  kann/^ 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  fand  sich  zu  Frankfurt 
auch  La  Marek  ein :  doch  wartete  hier  seiner  zunächst  kein 
günstiger  Empfang.  ,Da8,  was  ich  zu  Brüssel  bezüglich  des 
Grafen  La  Marek  vorausgesagt  habe,*  schreibt  Erzherzog  Carl 
an  seine  Tante,  ,hat  sich  bewahrheitet.  Er  hätte  besser  gethan, 
nicht  hieher  zu  kommen.  Der  Kurfürst  von  Köln  hat  mir 
versichert,  dass  ihn  in  der  Gesellschaft  Alles  meidet  und  flieht. 
Der  Kurfürst  von  ^Lainz  hatte  über  ihn  eine  lange  Unterredung 
mit  mir  und  ebenso  Merode,  welcher  sagte,  dass  das  Verbrechen, 
das  er  begangen  habe,  das  grüsste  und  schrecklichste  sei,  das 
man  begehen  kann.  Einer  der  Grossen  unseres  Hofes  hat 
mich  mit  Bezug  auf  die  Familie  Arenberg  befragt,  was  denn 
dieser  ganze  Haufe  von  Schurken  hier  zu  schaflfen  habe.  Mit 
einem  Wort,  man  will  von  ihnen  nichts  wissen.  Merode  war 
bei  dem  Fürsten  CoUoredo,  seinem  Verwandten;  dieser  sagte 
ihm,  er  sei  ein  Verräther  und  Verbrecher  und  hat  ihii  so 
fortgeschickt.  Eines  andern  Tages  zeigte  man  in  der  Gesell- 
schaft auf  den  Grafen  mit  den  Worten:  Siehe  da!  einer  der 
grössten  Uebelthäter  (scelerats)!  Kurz,  ich  linde  alle  Minister 
80  aufgebracht  gegen  ihn,  dass  er  voraussichtlich  nichts  erreicht. 
Glauben  Sie  mir,  es  war  ein  grosser  Fehler  von  ihm,  hieher 
zu  kommen.  Was  für  eine  Strafe  würde  es  hinieden  für 
Uebelthäter  und  was  fUr  eine  Auszeichnung  fUr  anständige 
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Leute  geben,  wenn  die  einen  nicht  MisabiUigmig,  die  anderen 
Liebe  und  Achtung  fanden.' ^ 

Spricht  sich  auch  in  diesen  Worten  die  fortdsaernde 
Abneigung  des  Erzherzogs  gegen  La  Marek  aus,  so  war  er  doch 
weit  entfernt  davon,  den  Wünschen  des  ietsteren  etwa  entgegen- 
zuwirken. ,Mein  Bruder/  schreibt  er  an  seine  Tante,  ,bat  den 
Grafen  De  la  Marek  nicht  gesehen.  Ich  bin  darüber  betrübt, 
denn  die  Familie  Arenberg  wird  glauben,  dass  ich  daran  schuld 
seil  was  nicht  der  Fall  ist.  Im  Qegentheil,  ich  habe  davon 
zu  sprechen  begonnen,  aber  das  Wort  wurde  mir  durch  ihn  und 
die  Anderen  abgeschnitten.'^  In  der  That  erreichte  La  Marek 
das  Ziel  seiner  Wünsche  vorläufig  nicht.  Darf  man  dem  Qrafen 
Fersen  in  diesem  Punkte  Qlanbeo  acbenken,  ao  war  es  unter 
Anderem  auch  der  König  von  Preussen,  der  g^en  ihn  wirkte, 
vermuthlich  um  ihn  von  der  französischen  Grenze  möglichst 
fernzuhalten. 3  Erst  im  August  1794^  wurde  ihm  von  Neuem 
der  Rang  eines  Generalmajors,  Jedoch  oline  Anstellung'  zutbeil. 

Im  Allgemeinen  fühlte  sich  Ensheraog  Carl  in  Frankfurt 
nicht  behaglich.  yMan  lUhrt  hier/  sagt  er,  ,ein  sehr  monotones 
Leben;  jeden  Morgen  Andienaen  und  Abends  Theater.  Es 
fanden  nur  zwei  Appartements  statt,  die  indess  sehr  glänzend 
ausfielen.  Morgen  gehen  wir  nach  Mainz,  wo  wir  auch  sehr 
sekirt  sein  werden.  Fast  alle  Fürsten  de»  Reiches  kommen 
dort  zusammen.  Icli  bin  crff  tit,  dass  mir  dies  wenigstens  die 
Gelegenheit  verschaffen  wird,  die  Bekanntsehaft  des  Königs 
von.  Freussen  und  seiner  Söhne  zu  machen.'^ 

Am  19.  Juli  um  8  Uhr  Morgens  verUessen  der  Kaiser, 
die  Kaiserin  und  die  Erzherzoge  Carl  und  Josef  in  Gesellschaft 
dcä  Kurfürsten  von  Köln  Frankfurt;  um  10  Uhr  trafen  sie  in 
Maü&s  ein.  Hier  wurden  «e  mit  Glookengelänte,  Vivatmfeo 

1  Ershtirzog  Carl  an  Maria  Chriatioe.    Fraucfort,  ce  11  juiliet  179S. 
Orig.  A.*A. 

>  Endieno^  Carl  sa  Maria  Chrbtiiia.  Ftaadtwt,  ee  14  jvillst  17M.  Or^. 

A.-A. 

'  Le  comte  de  Fersen  II,  343. 

*  Kftisfiliches  Handschreibeu  ddo.  Laxonbiirtr,  den  31.  Aupu.st  17^4.  Kr.*A 
Daher  ist  da»  Jahr  I7t>2  in  der  Biographio  uatiouale,  llruxelles  1866, 
1.  Bd.,  488—484»  falaoh. 

*  Brahanof  Carl  so  Marie  Chrbtlna.  Franefort,  os  18  jwillal  179t.  A>>A, 
(Mg. 
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tiod  dem  Donnw  von  300  Gesobiltoen  empfaugen.  Schon  unter- 
wegs  hatten  die  Corps  der  franzjjsischen  Prinsen  eich  anlgestellt. 
Za  Mains  standen  Blirgerecbaft  und  Oarniaon  in  Paradei  die 
Studenten  des  Gymnariume  und  die  Schuljugend  machten  Spalier. 
WdMgekleidete  Knaben  streuten  an«  KOrbi^n  Knmen.  Vor 
dem  Wagen  des  Kaiserpaares  ritten  12  blasende  Poatillons  und 
eine  Abtheilung  kurfklrstlicher  Hufsaren.  ,Sg.  kaiserl.  königL 
Majestät  waren  Ton  der  Kaiserin  Majestät,  dem  Herrn  Kur- 
fürsten von  Köln  und  dem  Erzherzog  Carl  begleitet.  Hierauf 
folgte  wieder  ein  Commando  Hnssaren  und  dann  der  Wagen, 
in  welchem  Se.  kOn.  Hoheit  der  Erzherzog  Josef  sass.'^  An 
der  Treppe  seiner  Residenz  empfinp:  sie  der  Kurfürst  von 
Mainz ,  von  seinen  Ministern  und  seinem  ganzen  Hofstaate 
umgeben.  Um  5  Uhr  Naclimittags  kam  auch  der  Ivünig  von 
Preussen  mit  dem  Kronprinzen  an.  Abends  fuhiLii  die  hohen 
Gäste,  vüu  beinahe  200  Wagen  begleitet,  durch  die  glänzend 
beleuchtete  Stadt.  Am  20.  um  11  Uhr  besuchte  der  Kaiser 
die  beiden  Kurfürsten;  die  Erzherzoge  Carl  und  Jo&td  ütatteten 
dem  Könige  von  Preussen  in  seinem  Abüteigequarticr ,  der 
Favorite,  einen  Besuch  ab.  Mittags  war  in  der  kurfürstlichen 
Residenz  grosse  Tatel,  Abends  Appartement,  Ball  und  öoupe. 
Die  Kaiserin  eröflnotc  den  Ball  mit  dem  Kronprinzen  von 
Preussen.  Abends  bereiteten  die  Akademiker  zu  Ehren  des 
Kaisers  einen  Fackelzug  und  eine  Serenade.  Am  21.  kam 
auch  der  englische  Prinz  August  an.  Abends  war  die  Favorite 
prächii;4  beleuchtet.  lUuminirte  Schifte  fuhren  den  Rhein  auf 
und  ab.  Am  trennte  sich  die  erlauchte  Gesellschaft.  Um 
ö  Uhr  Morgens  reiste  der  König  von  Preussen  zu  Schift'  zu 
seiner  Armee  nach  Coblenz  ab  Zwei  Stunden  später  verliess 
der  Kaiser  die  Stadt,  um  sich  nach  Prag  zur  böhmischen 
Königskrönung  zu  begeben.^  Auch  Erzherzog  Carl  nahm  von 
seinen  Brüdern,  dem  Kaiser  und  Erzherzog  Josef  Abschied 
und  eilte  mit  seinem  Oheim,  dem  Kurfürjiten  von  Köln  und  mit 
Warnsdorf  auf  einer  leichten  Mainzer  Yacht  den  Rhein  hinab,  um 
deu  Kurlursteu  von  Trier,  den  Schwager  seiner  Tante  Maria 

i  Wi«n«r  Zaitung 

S  Wiener  Zeitong,  Nr.  60  und  61.  MinutoH,  Milit.  Erinnerungen  17^10. 
Bartensteio  au  K»imito.  Frankftirt,  den  88.  Jali  1792.  Viveoot  A.  a.  O. 
II,  158  ff. 
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Xn.  AUaailuf  t  t.  B»it>karf. 


Christine,  sa  begrUssen,  der  mit  seiner  Leibyacht  dem  KOnig 
von  IVeciBsen  entgegenfohr. 

Eraberzog  O^rl  hatte,  wie  bemerkt»  in  Hains  den  König 
yon  Preaseen  nnd  den  Kronprinsen  kennen  gelernt  Im  Oegen- 
safaB  bh  diesen,  deren  Begegnung  seine  Erwartungen  sehr  ent- 
tänsehte,  fand  er  den  Herzog  von  Braansehweig  ^ehrwürdig 
nnd  interessant'.  Au<^  ttber  Schnlenbnrg  epricht  er  sich  nicht 
ungUubti^'  aas.  Am  meisten  erfrente  ihn  aber  der  Umgang 
mit  den  Prinsen  ron  Hessen -Darmstadt,  mit  denen  er  sich  swei 
Jahre  suvor  bei  der  Krdnung  seines  Vaters  befrenndet  hatte.* 

Neben  den  froher  geschilderten  Festlichketten  fanden  in 
Mainz  ernste  Verhandlungen  statt,  die  auch  f&r  die  Niederlande 
bedeutsam  waren.  Schon  zuvor  hatte  man  bei  den  Verein- 
barungen  Uber  den  gemeinsamen  Krieg  gegen  Frankreich^  den 
Oesterreich  nnd  Preussen  zu  führen  gedachten,  die  EatsehAdi- 
KLiiigBtVagc  angeregt.  Preussen  faaste  hiebet  GebietstheÜe  in 
Polen  ins  Auge,  Uber  deren  Abtrennung  es  sich  mit  dem  auf 
das  gleiche  Ziel  lossteuernden  Russlaud  verständigen  solltey 
während  Oesterreich  auf  den  alten  Liebling -.plan  eines  Aus- 
tausches von  Belgien  gegen  Baiern  zurUckkam.  Eben  hierüber 
hatten  zuerst  zu  Frankfurt  in  Gegenwart  des  Ejiisers  Be- 
rathungen  stattgefunden,  bei  denen  Lacy's  Vorschlag,  daas  man 
von  Freussen  ausser  der  Zustimmung  zu  dem  beabsichtigten 
TauscligcsehUfte  überdies  die  Abtretung  von  Ansbach  und  Bay- 
reuth fordern  solle,  den  Sie^  über  Spielmann's  Meinung  davon- 
tnjrr,  der  die  Ansprüche  des  Kaisers  auf  Baiern  zu  beschränken 
enipfalil.  Zu  Mainz  fanden  am  V.K,  20.  und  21.  Juli  neue  Be- 
railiunjren  statt.  Ausser  di  r  1  oststelhinc^  des  Kriegsplanes  und 
des  zu  crlas.senden  Manifebieb,  sowie  der  militärischen  Ver- 
wendung der  Emigranten  kam  auch  die  Entschädigungsfrage 
zur  Sprache  und  gab  den  ersten  Anstoss  zur  dauernden  Span- 
nung zwischen  den  beiden  kriegführenden  Mächten.^ 

Zugleich  kam  aber  der  Kaiser  mit  dem  Kümr,'  von  Preussen 
übci  ein,  dass  von  den  in  den  Niederhmden  stehenden  IVuppen  nur 
ein  Corps  von  GOOO — 8000  Maua  uebtit  den  jüugst  eingetroffenen 


1  S.  meine  Abbsndlniif  t  firsheraog  Carl  nnd  Piini  HohsnlolM  •  Kireh- 

berg-,  8.  7. 
>  A.  8orel  1.  e.  II,  498  ff. 
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4  Hataillons  und  einem  Regiment  Hu.ssaren  sicli  unter  Olerfayt 
enger  an  die  Armee  des  Herxop^s  von  BrauiT-rliweig  anschliessen 
sollte.  Der  Kaiser  setzte  sofort  den  Herzof;  zu  Sacliseu- Tcschen 
hievon  in  KenntnisB '  und  auch  ErÄherzoir  Carl  beeilte  sich, 
dicBe  beruhigende  jSiacbriüht  seiner  Tante  zukommen  zu 
lawen.^ 

So  war  in  militäriseher  Hinsicht  den  Wünscbon  des  Her- 
zogs, in  politischer  den  Anschauungen  der  Erzherzogin  Rechnung 
getr.Tj^^n  T,»>t7ferp  war  über  den  ürii-f  des  Kaisers  vom  18.  Juli 
tief  LToriilirt.  ,Uer  Prmz  von  Gavre/  antwortete  sie,  ,Uberbringt 
mir  ihr  Schreiben  und  ich  kann  keinen  Augenblick  warten,  es 
zu  erwidern.  Ich  wäre  tro.stlos,  -wenn  Sie  j^lauben  könnten,  dass 
ich  fähig  wäre,  schlecht  von  Ihnen  zu  denken,  kleine  Freund- 
schaft und  Anhänglichkeit,  und  ich  wa<i:e  hinzuzufüf^en,  meine 
Zärtlichkeit  für  Sie  können  meiner  Sensibilität  Ausdrücke  ent- 
rissen lu\bcn ,  von  denen  ich  in  Verzweiflung  wäre,  wenn 
dieselben  Sie  verletzt  haben  sollten.  Ich  habe  die  p-össtc 
Meinung  von  Ihrem  Herzen,  Ihrem  Cliarakter  und  Ihrer  Recht- 
lichkeit-, dies  Bewusstsein  hat  mich  so  sehr  an  Sie  gekettet, 
dass  ich  vor  Schmerz  vergehen  müsste  bei  dem  Gedanken,  dass 
man  Ihnen  vielleicht  die  Meinung  hiltte  beibringen  können,  die 
Lebhaftigkeit  meines  Eifers  rUhre  von  einer  andern  Ursache 
her  als  von  meiner  Anhänglichkeit  an  Ihre  Person,  und  dass 
man  dadurch  Ihre  Güte  und  Ihr  Vertrauen  für  mich  zu  mindern 
vermöge.  Sie  versichern  mich,  lieber  Neffe,  des  Gegentheiles: 
ich  danke  Ilinen  dafUr  und  werde  mich  dessen  würdig  erweisen, 
so  lange  ich  lebe.  Kummer  und  vielfaches  Unglück  vermag 
wohl  diejenigen  unruhig  za  machen,  welche  so  wie  ich  der- 
gleichen seit  so  vielen  Jahren  ausgesetzt  sind.  Ich  wollte  Ihaeo 
sofort  antworten,  damit  Sie  sehen,  daa«  das,  was  ich  sage, 
mir  vom  Herzen  kommt  und  nicht  blos  eine  Folge  dessen  ist, 
was  mir  Carl  sagt/' 


>  K&Ucr  Franz  zu  Albert  von  Sachnen-TeschMi.  Ma/eaca,  ce  21  juUlot 
1798.  A.-A.  Orig. 

*  Ersbersog  Carl  an  Mari»  ClirivUii«,  ce  21  jnillet  t792.  A.-A.  Orig. 

*  Maria  Christin«  an  KOni^  Frans.  Bniaelle«,  le  2S  jnillet  (1798).  Copio. 
A.-A. 
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Xn.  Philipp  CobensL  —  Die  belgtsehe  Fnge. 

Mit  dem  Ergebnis^  der  Frankfurter  Conferenz  in  der 
niederländischen  Frage  war  die  Krzlicrzogiu  zutViedeu:  ,Teh 
kann  mich  nur  freuen  über  den  Bcsililubs,  den  man  gefasst 
imt,  da  derselbe  ohne  Zweifel  der  sicherste  und  pas.>>endste 
für  da*»  Wohl  Ihres  Dienstes  und  dcb  Landes  ist,  und  ich 
schmcicliio  mir/  setzt  sie  im  (Tt  iit  ;  satz  zw  ihrer  sonstigen  pessi- 
mistischen Anschauung  hinzu,  /iaäs,  wenn  man  erst  Ernst  aiehti 
es  nicht  dieser  strengen  Mittel  bedürfen  wird  " 

Trotzdem  und  ol)Ldoi(  ]|  wir  in  all  diesen  N  urir-ingcii  deu 
vermittelnden  Einflusa  des  Erzherzog»  Carl  erbhckeu  dürfen, 
lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  die  einmal  vorhandenen 
Gegensätze  namentlich  der  persönlichen  Anschauungen  durch 
all  das,  was  geschelien,  mehr  verdeckt  als  bt'hr.beu  wiuilcn. 
Namentlich  scheint  sich  fortan  der  Kintluss  Mt  tternich's  bei  dem 
jungen  Kaiser  befestigt  zu  haben;  ihm  wurde  in  er>ter  Linie  die 
Ausführung  der  Frankfurter  ReschlUfse  anvertraut.  1  )er  ^fercy 
nahestehende  schwedische  (Jesandte  Fersen  weiss  von 
aus  am  7.  August  der  Königin  Maria  Antoineite  zu  b«'richteii: 
,Mercy  Itat  bei  dem  Kaibcr  fast  seinen  it-aum'H  Eintluss  einge- 
büsöt,  ebeuöo  die  Erzherzogin:  Metternich,  der  von  F'rankfurt 
zurückkommt  und  gutgesinnt  ist,  ist  mit  Vollniaeliten  ausge- 
rüstet/'^ Es  liegen  uns  aber  auch  Aeusseruiii;en  der  Erzher- 
zogin vor,  die  beweisen,  wie  trüb  selbst  noch  nach  den  Frank- 
furter Beschlüssen  ihre  und  ihres  (latten  Stimmung  war.  Dasselbe 
gebt  auch  aus  Hriefen  dps  Erziierzogs  Carl  hervor. 

Dieser  langte  am  2b.  Juli  in  Brüssel  an.  wo  man  ihn  mit 
Sehnsucht  «-rwartet  liatte.  .Ich  \verde,'  schriel)  ^faria  Christine 
an  den  Kaiser,  ,ihn  mit  um  so  gritsserer  Freude  wiedersehen, 
als  er  für  flas  Glück  meines  Mannes  unentbehrlich  ist.  da  er 
allein  durch  seine  Anwesenheit  denselben  aus  dem  Zustande 
der  Niedergeschlagenheit  und  Traurigkeit  zu  ziehen  vermag, 
in  dem  er  seit  einiger  Zeit  sich  befindet,  wie  ihnen  dies  VVarns- 
dort*  b&tte  sagen  können,  der  häutig  mit  mir  diese  Beobachtung 

>  Maria  Christine  An  KOuig  Franx.  Bruxelle»,  le  23  juillet  (1792).  Copie. 
A.-A. 

'  Le  eomte  de  Fenen  n,  843. 
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machte/*  Aber  es  fiel  ein  Wermothitropfen  in  den  Becher 
der  Freude,  da  bereits  am  21.  Juli  der  Kaiier  dem  Heraog 
eröffnet  hatte,  daas  eich  CSarl  demnflohat  sur  Armee  Hohenlohe- 
Kirchberg  begeben  werde,  wo  eich  ihm  vorausaichtlieh  mehr 
Gelegenheit  aur  Bereicherung  aeiner  militttrischen  Renntniase 
darbieten  dttrfte  ala  bei  der  Armee  Glerfay  t's,  die  sich  flberdiea 
in  der  Folge  mit  jener  Braonschweig»  direct  vereinigen  aoUe«^ 
Maria  Chriitine  gab  ihrer  Betrübnisa  hierftber,  sowie  Uber  daa 
PrecSre  ihrer  eigenen  Stellung  in  yertranlichen  Briefen  an 
ihren  Bruder,  den  Kurfllraten  von  Kühk,  Auadmck.  ^Da  wider- 
ratheat  uns/  schreibt  sie^  ^unseren  Pölten  an  Terlasaen.  Ich 
ftr  mein  Theil  habe  nur  einen  Wunach,  entweder  fUr  immer 
au  gehen  oder  au  bleiben  und  Alles  mit  Geduld  hinunterau- 
schlucken.''  Und  weiterhin  heust  es:  ,Waa  uns  anbetrifft, 
so  weiss  ich  noch  nicht,  was  mein  guter  Mann  thun  und  be- 
schliessen  wird.  Aber  ich  fllrchte  für  seine  Gesundheit  und 
sein  Leben.  Er  ist  in  seinem  ttblen  Humor  nicht  mehr  au 
kennen.  Nur  Carl  Tormochte  ihn  mit  seber  Lebhaltigkeit  und 
seinen  Schonen  manchmal  au  serstreuen  und  nun  ist  auch 
das  dahin.' 

Die  Verstimmung  dea  Statthalterpaares  wurde  noch  durch 
ein  GerUcht  genährt,  das  sich  damals  in  den  NiederlAuden 
▼erbreitete,  dem  sofolge  der  Kaiser  beabsichtigen  sollte,  aus 
Leuten,  die  keinem  bestimmtmi  Departemeint  ai^hOrtMi,  einen 
Conferenxrath  zu  bilden,  ohne  dessen  Einyemehmen  die  General- 
gonvemeurs  fortan  nichts  würden  verfligen  k(tenen.  Ershersog 
Carl,  der  sich  Ton  Brüssel  noch  an  dem  Tage  seiner  Ankunft 
nach  Möns  begeben  hatte,  setzte  seinen  kaiserlichen  Bruder 
von  diesem  Gerede  in  Kenntniss.  ,Die8  Gerttcht,'  bemerkt  er, 
,hat  hier  zu  Lande  einen  üblen  Eindruck  gemacht,  da  man 
daraus  zu  sehen  glaubte.  Du  wärest  mit  Allem  unzufrieden,  was 
das  Gouvernement  bisher  gemacht  hat,  da  man  furchtet,  es 
werden  in  strittigen  Fällen  Disputen  und  Parteien  entstehen, 

1  Maria  Chiistias  an  Fngi%  TL  Bfuzellei,  da  2a  jaillet  (179S).  A.-A. 


>  KsiMr  Frans  an  Alb«rt  bq  8«ob«eii>TeMbeiL  Mayence,  «»  Sl  jaillet 

1792.  A.-A.  Orig. 

3  M»rt.i  Christine  ao  dan  Kuxflirsten  von  KOln,  ce  21  juÜlet.  A.-A. 
.  Orig.  eig. 


Copie. 
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wenn  die  Oonferens  von  einer  nsd  die  Gknivemenn  Ton  einer 
anderen  Meinung  aind.  Die  Gonvemeurti  der  Minister  und  der 
Secrötaire  d'dtet,  Mgt  man,  und  genug,  vm  die  Affairen  ein- 
ventttndigy  wie  es  nun  geschieht,  auszuarbeiten;  ein  solches 
neues  Departement  würde  nur  neue  Unkosten  machen,  den 
Lauf  der  A&iren  langsam  und  yiele  derselben  bekannt  machen, 
so  nur  geheim  sollten  behandelt  werden.  . . .  Man  schreibet  das 
Projeot  der  hier  allgemein  Terhassten  Jointe  au;  diese  solle  es 
dem  Grafen  Cobensl  beigebracht,  letsterer  es  dem  Forsten 
Kannits  unterlegt  haben.  Dieser  wollte  lange  nichts  davon 
wissen,  besonders,  da  er  unterrichtet  war,  dass  man  hier  in 
allen  nur  etwas  aweifelhaften  Füllen  Conferenaen  aus  den  ge- 
schicktesten Mftnnem  zusammensetzt  und  darin  die  Affuren 
ausarbeitet.  Vier  Wochen  soll  dies  Project  bei  ihm  gelegen 
sein,  ehe  er  sich  aberreden  Hess,  es  zu  unterschreiben,  wo  es 
dann  Dir  soll  nnterleget  worden  sein  oder  werden.  Einige  wollen 
das  Project  davon  dem  Mr.  La  Valette  zuschreiben.  Dn  wirst 
am  besten  wissen,  was  an  allem  dem  ist^  tollte  es  aber  wahr 
sein,  so  wirst  Du  selber  einsehen,  wie  scandalOs  es  ist,  dass 
man  hier  durch  das  Öffentliche  Gerttcht  (woher  ich  es  weiss) 
Alles  bis  auf  die  mindesten  Umstände  erfilhrt,  sogar,  was 
man  für  Projecte  und  fftr  Ausarbeitungen  in  den  Kanzleien 
macht.' 

Das  Gerttcht,  das  hier  E2rzherzog  Carl  erwfthnt,  entsprach 
vorläufig  den  Thatsachen  nicht.  Wie  sich  alsbald  aeigen  wird, 
erfreute  sich  damals  die  Jointe  in  Wien  noch  des  vollsten 
Vertrauens  des  Kaisers.  Möglich  indess,  dass  sich  schon  damals 
wider  diese  Einrichtung  ein  Widerspruch  regte,  der  allmälig 
auch  auf  den  Kaiser  so  mächtigen  iSnflnss  gewann,  dass  er 
später  aus  Anlass  der  Ernennung  Carls  zum  Generalgouvemeur 
die  Jointe  in  Wien  in  der  That  durch  die  Bildung  einer  Con* 
ferenz  in  Brüssel  ersetzte. 

Von  Möns  aus  begleitete  Erzherzog  Carl  den  Herzog  zur 
Inauguration,  die  für  Flandern  zu  Gent  stattfand.  >  ,£r  hat,* 
schreibt  Maria  Christine  dem  Kaiser,  ,in  Flandern  grossen  Er- 
folg gehabt.  Mein  Herz  ist  darüber  sehr  erfreut.*^ 


*  Erzhersog  Carl  an  Frauz  IL  Moaa,  den  28.  Juli  ilüi.  Orig. 
>  Msrim  Chriitine  mn  Fksns  TL,      1«  ao&t  1791.  Orig. 
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Der  besänftigende,  vermittelnde  EinHuss  Carls  fand  wie 
früher  in  Frankfurt,  jetzt  auch  zu  Brüssel  und  Möns  Gelegen- 
heit sich  geltend  zu  maclien.  Wenn  Maria  Christine  zuletzt 
beschloss,  auf  ihrem  Posten  auszuharren,  so  geschah  dies,  wie 
sie  ausdriK'klich  bemerkte,  aus  Rücksicht  auf  Carls  Zukunft 
und  Glück.'  Und  auch  von  Herzo<i;  Albert,  von  dem  es  ihm 
anfangs  zweifelhaft  geschienen,  ob  er  in  Belgien  bleiben  oder 
das  Land  verlassen  werde,  vermochte  zuletzt  Erzherzog  Carl 
zu  melden,  dass  derselbe  selbst  dann  auszuharren  entschlossen 
»ei,  wenn,  wie  es  ursprünglich  beabsichtigt  war,  bis  27.000  Mann 
zu  Clerfayt  stossen  raüssten.^  Auch  ^^ercy  hatte  von  dem  per- 
sönliclien  Vertrauen,  das  ihm  das  Statthalterpaar  entgegenbraciiie, 
in  beruliigendera  Sinne  Gebrauch  gemacht."'  Nicht  wenig  trug 
endlich  zur  Besänftigung  Alberts  und  Maria  Christinens  auch  der 
wahrhaft  freundschaftliche  Ton  des  Schreibens  bei ,  welches 
der  Kaiser  bald  darnach  an  beide  richtete.^  ,Ich  habe,'  schreibt 
Herzog  Albert  am  16.  August,  ,aus  demselben  zu  meinem 
grössten  Tröste  entnommen,  dass  Sie  alle  Anordnungen  billigen, 
über  die  ich  die  Ehre  hatte,  Sie  zu  iuformiren,  und  dies  kann 
mich  nur  ermuntern.  Alles  zu  thun,  was  in  meiner  Macht  steht, 
um  mich  dessen  würdig  zu  machen."*  Auch  wurde  fernerhin 
kein  weitergehendes  Ansinnen  mehr  an  Herzog  Albert  gerichtet, 
weder  von  Clerfayt,  noch  seitens  des  Herzogs  von  Braunschweig. 
*  Während  so  die  Krise  innerhalb  der  belgischen  Regierungs- 

kreise damals  noch  eine  alle  betheiligten  Personen  befriedigende 
Lösung  fand,  war  es  in  Wien  zu  einem  Ministerwechsel  ge- 
kommen, der  auch  das  belgische  Departement  betraf.  Aus 
innerster  Ueberzeugung  ein  Gegner  jener  Verhandlungen,  die 
man  zum  Theil  hinter  seinem  Rücken  mit  dem  Berliner  Hofe 
über  die  Theilung  Polens  und  den  bairischen  Austausch  an- 
geknüpft hatte,  nahm  der  greise  Hof-  und  Staatskanzler  Kaunitz 
Beine  Entlassung  (10.  August).'^    Seine  Functionen  —  die 

•  Der  oben  citirlo  liriof  dorsolben  «n  den  Kurfürsten  von  Köln, 

^  8.  meinen  Aufsatz:  Erzberzog  Carl  und  Prinz  Hobenlobc-Kircbberg  lö. 
>  H«rcy  an  KannitB.  Bmxelles,  le  31  juillet  1792.  Pause.  Copie. 

*  An  Marin  Chritline  von  Prag  am,  9.  Angott  A.-A.  Copie. 

3  Herzog  Albert  an  den  Kaiser.  Hone,  ee  16  aoftt  I19t.  Cofrfe.  A.-A. 
«  Vgl.  H.  HOffer,  Cobenal,  Johann  PUUpp  in  der  Allgen^en  dentielien 
Biog^pbie. 
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Leitung  der  aiiBwi&rtigen  Angelegenbeiten,  jene  de«  nieder- 
Ittndieohen  und  des  lombardisohen  Departemente  —  gingen  an 
Cobensl  ttber.^  Es  war  dies  Graf  Philipp  Cobensl,  der  deh 
einat  unter  den  Augen  seines  berObmten  Titerliohen  Oheima 
in  der  Rechenkammer,  sodann  im  finana-  und  im  Staatsnitbe 
SU  Brüssel  jene  finanaiellen  Kenntnisse  an  eigen  gemacht  hatte, 
deren  man  sich  später  in  Wien  bei  dem  VerBuoh»  die  als  gaaa 
unanreichend  befundenen  Einrichtungen  im  Finans-,  Handels* 
und  ZoUwesen  umsugestalten,  bediente.  In  der  Folge  zum 
Staatevicelcanaler  ernannt,  hatte  er  schon  seit  lingeter  Zeit 
unter  Kaunits  das  beigisehe  Departement  in  Wien  geleitet^ 
wosu  ihn  die  einst  in  Brüssel,  sodann,  in  den  lotsten  Tagen 
Joiiefs  IL,  auf  einer  Reise  nach  Luxemburg  gesammelten  Er- 
fahrungen au  befiihigen  schienen,  Jedenimlls  war  in  dieser  Hin- 
sicht der  eingetretene  Personenweehiel  nur  insofern  Ton  Be- 
deutung, als  sich  der  Einfluss  Oobensl's  auf  das  niederlindisohe 
Departement  nunmehr  um  so  unbeirrter  au  ftnssem  vermochte 
und  auch  thatsächlich  geäussert  hat.' 

Aber  gerade  in  diesem  vorwaltenden  Einflüsse  Oobenal'a 
lag  kein  Gewinn  fUr  die  belgische  Sache.  Die  äusBorst  un- 
günstigen Aeusserungen  Ensheraog  Caris  äber  ihn  finden  in 
den  gleichzeitigen  Correspondenaen  auswärtiger  Vertreter  am 
Wiener  Hofe>  ihre  Bestätigung,  und  man  darf  wohl  behaupten, 
dass  die  Geschichte  seither  fast  ttnetimmig  dies  Urtheil  »tificirt 
hat,  ohne  dass  dasselbe  durch  die  kttralich  ans  Licht  getretenen 
Memoiren^  dieses  Staatomannes  eine  wesentliche  Abschwächung 
erführe. 

Der  Abreise  des  Erzheraogs  Carl  zum  Armeecorps  Hohen- 
lohe-Kirchbeig  stand,  seitdem  sich  sein  Oheim  entechlossen 
hatte,  in  Belgien  zu  verbleiben,  nichte  mehr  im  Wege;  wenn 
sie  gleichwohl  erst  am  22.  August  erfolgte,  so  wurde  dies 
dadurch  veranlasst,  dass  sich  der  Elraherzog  noch  einmal  Yer- 
haltungsbefehle  von  dem  Kaiser  erbat,  und  dass  erst  um  jene 

i  Wionor  Zeitun?  2:! 45 -•.».Uf». 

»  Vjfl.  V.  Arnoth,  Gral  Philipp  Cobeuzl  und  soino  Memoiren  (Archiv  für 

»Hterrpichlsche  Geschiclitö,  LXVU.  Bd.  Wien  IBSÖ). 
^  .S.  E.  Henrmaau,  tiesckiclite  des  russisclieu  duales.  Ergäusangsbaud  21S. 
4  Vgl.  «ttch  das  nanvolle  Urthtfl  v.  Arneth's  a.  «.  O. 
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Zeit  Hohenlohe  sich  der  Mosel,  dem  Vereioigungspankte  mit 
den  preussischen  Truppen,  näherte.' 

Mit  dem  Herannahen  des  Terbnndeten  Osterreiohisch-preoasi' 
sehen  Heeres  war  ftir  den  Augenblick  die  grösste  Gefahr  von 
Belgien  abgewandt;  die  Entscheidung  schien  nicht  hier,  sondern 
in  der  Champagne  erfolgen  an  sollen.  Wurde  aber  aaeh  infolge 
dessen  die  franaOsische  Hauptmacht  allmftlig  von  der  belgischen 
Grenae  weg  nach  Südosten  gez^ogen,  so  mahnten  doch  die 
zarückgebliebenen  feindlichen  Detachements  —  der  Posten  bei 
(Hvet,  die  Lager  von  Maubeuge ,  Famars ,  Maulde  und  Dttn- 
kirehen,  die  feindlichen  Stellungen  bei  Valenciennes  und  Orchies, 
endlich  die  Gnmisonstruppcn  in  der  Picardie  und  Artois,  sowie 
der  französischen  Grenzplätze  —  zu  um  so  grösaerer  Vorsichti 
als  ja  demnächst  auch  ein  ansehnlicher  Theil  der  belgischen 
Truppen  unter  Clerfayt  an  die  obere  Maas  entsendet  werden 
musste,  um  hier  zur  Armee  Braunschweigs  zu  Blossen,  und 
als  es  nicht  unbekannt  war,  dass  Dumouriez  sich  schon  damals 
mit  dem  Plan  eines  Einfalles  in  Belgien  trug. 

Die  Aufgabe,  welche  Herzog  Albert  unter  diesen  Um- 
ständen zufiel,  war  deutlich  genug  vorsrezeichiu  t.  Sali  er  sich 
auch  fürs  Erste,  sowie  bisher,  auf  die  cnfTHtc  Defensive  ver- 
wiesen, so  suchte  er  doeli  dureb  einzelne  Demonstiatioaen,  wie 
die  freilieb  mi^slungene  Lleberrunipehmg  von  Orchies  (15.  Juli) 
und  die  vorlibero;ebcnde  liesetzunf^  von  Bavay  (17.  .Inli)  die 
Aut^merksamkeit  des  Feindes  fortwährend  auf  sicli  zu  h'nken, 
und  wenn  Dumouriez  darauf  ausginjx,  durrli  einen  An^rilf  auf 
die  Nieilerlande  (U-ni  AnirrifFt'  der  V'erlnnideteu  auf  das  Innere 
Kiaiikreiehs  zuvorzukommen  und  ilire  Aufmerksamkeit  von 
Paris  auf  die  Vorfrüngc  in  Ikd^ieii  abzuziehen,  so  war  der 
Herzog  seinerseitii  uicbt  minder  und  niclit  ohne  Erfolg  bemüht, 
eiiu  11  Theil  der  feindlichen  Truppen  an  der  belgischen  Cirenze 
fe^tzuLultcu  und  die  Entsendung  eines  grösseren  Theiles  der- 
selben an  die  bedrolite  französische  Ostgrenze  zu  hinter- 
treiben. 

Ein  beunruhigendes  Moment  lag  jedoch  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen in  dem  Anschwellen  der  belgischen  Kniigration, 
die  sich  in  dem  von  General  Carle  befehligten  Lager  bei  Dün- 


'  Moiu  Aut'sau:  Jilrsliersog  Carl  uad  Prios  Uobeulohe-Kirchberg,  Q.  16.  18. 
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kirohen  ein&nd.  ,Hier  bildet  nun/  meldete  der  Herzog  am 
16.  August  dem  Eaisery  ^eine  belgische  Legion,  die  aus  hoUMn- 
diseheiii  belgiscben  nnd  Ltttticber  Emigranten  besteht  und  den 
Bewohnern  Flanderns  aar  Beunruhigung  Anläse  gibt  Ee  aeigt 
sieh  eine  Horde  von  Belgiern  und  Lllttioheni  auch  «n  der 
Seite  von  QiTet,  sowie  bei  Berlaimont  swisehen  Landredea  und 
Bavay,  aber  namentUeh  bei  lille  nnd  im  Lager  Ton  Manlde 
aeigen  sie  sieh  am  meisten,  unterstlltat  nnd  aageeifert  Ton 
dem  Exminister  und  Eirajaeobiner  Dumouriea,  der  alle  Federn 
spi-iDgen  Ittssty  die  ihm  jene  alten  Verbindungen  darbieten, 
wekhe  er  im  letaten  Aufstande  angeknttpft  hat,  um  neue  Un« 
ruhen  heiroraarufen,  wAhrend  kein  Tag  vergeht,  ohne  dass  er 
▼on  seinem  Lager  au  Maulde  aus  untere  Vorposten  neekt 
und  unsere  Lager  au  Bury  und  Toumay  alarmirt.*'  Doch 
auch  diese  Gtoiahr  wurde  geringer,  als  nngefUir  aar  selben 
Zeit,  in  der  Clerfayt  zu  dem  Terbttndeten  Hauptheere  stiess, 
Dumounes  den  Befehl  der  gegen  dieses  operirenden  N(»darmee 
ttbemahm  und  sich  dadurch  genöthigt  sab,  den  belgischen 
Entwürfen  vorläufig  zu  entsagen  und  fast  wider  Willen  die 
Argonnen  zu  , Frankreichs  Thermopylen'  zu  machen.  Durch 
den  Abzug  Dumouriez'  und  durch  das  Vordringen  der  Vor* 
bttndeten  ins  Innere  Frankreichs  gestaltete  sich  die  Lage 
Herzog  Alberts  momentan  so  gUnstig,  dass  er  sich  im  Norden 
Frankreichs  erobernd  ausbreiten  und  an  die  Belagerung  von 
Lille  schreiten  konnte. 

Dem  Verlaufe  des  Krieges  entsprach  der  Verlauf  des 
Brabanter  Conflictcs.  Wie  dort,  so  kam  es  hier  vorläutig 
zu  keiner  F>ntsfheidung;  Regierung  und  Stllndc  hielten  an 
sich.  Von  den  Standemitj^liedcrn  hatten  einige  dem  Minister 
vor  ;?einer  Reise  nach  Frankfurt  lloffnun^^  «gemacht,  dass  die 
Zustinnuunfi;  der  Vollvcrsararalunj;  zu  jenen  Modiiicatiunen  zu 
erwarten  sei,  unter  denen  die  Ro<xierung  geneigt  war,  den 
Wiedereintritt  der  fünf  ständisch  gesinnten  Rjlthe  in  den  Conseil 
von  Brabant  zuzngcstclien.  Metternich  hatte  dafür  versprochen, 
dass,  die  Bewilligung  der  Subsides  vorausgesetzt,  alles  Uebrige 
eine  fUr  sie  befriedigende  Lösung  ündou  werde.    Allein  die 


*  Uenog  Albert  an  deu  K»i8er.  Hon»,  ce  16  aoüt  1792.  A.-A.  Copie. 
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Hoffimngen,  die  man  dem  Gouveniemeiit  erOffiiete,  sollten  auch 
diegmal  nicht  in  Erfüllung  gehen.* 

Metternich  hatte  nach  seiner  Rttckknnft  ana  Frankfurt, 
Bich  nach  Hone  ins  Hauptquartier  begeben,  wo  er  dem  Hersog 
und  seiner  daselbst  weilenden  Gemahlin  aber  den  Verlauf  seiner 
Reise  und  der  Oonferenc  berichtete.  ,Ihre  königlichen  Hoheiten 
waren/  bemerkte  der  Minister,  ^sehr  zufrieden  mit  dem,  was 
sie  vernahmen/'  Auf  seinen  Posten  in  Brüssel  aurttckgekehrt 
ertheilto  er  den  Deputtrten  der  Stftnde  am  8.  August,  5  Uhr 
Abends,  eine  von  denselben  nacLgcäuchte  Audieos.  Sie 
wünschten  vor  Allem  die  Absichten  des  Kaisers  zu  erfahren 
und  ergingen  sich  in  Betheuerungen  ihrer  Loyalität.  Metternich 
erwiderte:  er  habe  sich  wiederholt  bei  dem  Souverän  zum 
Organ  der  soeben  geäusserten  GeiUhle  gemacht,  kCnne  jedoch 
nicht  verhehlen,  dass  der  Erfolg  bisher  nicht  jenen  Erwartungen 
entsprochen  habe,  zu  denen  Se.  Maj.  besonders  im  gegen» 
wärtigen  Augenblicke  berechtigt  sei.  Er  folgte  hinzu,  dass  die 
Entscheidung  des  Kaisers  unter  allen  Umständen  den  Principien 
'  der  Verfassung  und  der  Gerechtigkeit  gemäss  ausfallen  werde, 
sowohl  bezuglich  der  Vorschläge  zur  Gate,  die  man  den  Ständen 
mache,  als  auch  bezüglich  derMassregeln,  die  er  vorkommenden 
Falls  würde  ergreifen  müssen,  um  dem  Streite  ein  Ziel  zu  setzen 
und  um  Brabant  jene  Ruhe  wiederzugeben,  um  derentwillen 
sich  alle  übrigen  Provinzen  nachgiebig  erwiesen.  Jonghe  und 
Limminghe  betonten  hierauf,  dass  vor  AUem  jene  fUnf  Rfithe 
wieder  eingesetzt  werden  mUssten;  als  aber  der  Ministor  die 
Bedingungen  andeutote,  untor  denen  man  dies  bewilligen  würde, 
erwiderten  die  Deputirten,  dass  zwar  die  beiden  oberen  Stände 
bereit  seien,  dem  Wunsche  des  Gouvernements  zu  entsprechen, 
dass  aber  die  Stimmung  des  dritten  Standes  zweifelhaft  sei, 
den  man  übrigens  zu  gewinnen  versuchen  wolle.^ 

Damit  hatte  die  Audienz  ein  Ende,  ,Ich  glaubte  mich/ 
bemerkt  Metternicb,  ,auf  diese  Antwort  beschränken  zu  sollen, 


*  Note  Bur  I'affaire  des  cinq  con»oillen  Sie.  {mtfuKt  1798  voo  Hersof 
Albort).  Ä.-A.  Quelle  seiuer  Memoiren. 

*  Metternich  an  Karmitz,  dn  10  aoüt  1792.  Copi*>. 

*  Note  verbale  do  l'audience  nccordäe  par  le  miuistre  plänipotentiaire  aax 
Dtiput^  de«  £t«t«,  le  9  aoÜt  1798. 
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EX  ▼«ndttff««,  MS  et,  die  Gemether  dem  za  Fnakfnt  W 
•ec^:yM«iien  AaigfarieligweAe  gfln^ti^  za  stBOMo,  aci  es,  jene 
MaMrqg«!]!  Torznberaten,  die  man  im  Falk  der  Zaittdkvaiwa^ 
anserer  VoneblS^  eq^feo  mlU^ie/* 

£■  rergiD^  mehr  «k  ein  Hooat,  elme  dae»  Mettcnkli 
den  Wiener  Hofe  eine  weitere  Mittfaeilnng  über  dieien  Oegea- 
ftand  maehte.  Kan  besorgte  daher,  dan  die  Sacbe  Tdffig  eia- 
•chlomnieni  werde,  und  e»  wurde  eonut  auf  den  VoneUji^  der 
Wiener  Joinle  von  Philipp  Cobensl  eine  Weisung  entwoile% 
welche  den  (iegea»tand  dem  SÜDister  neueidingi  in  Eriniieraiig 
brachte,  sninal  der  gegenwirtige  Augenblick  —  in  IGtte  der 
Erfolge  der  ksieerlicben  Waflen  and  der  Unmhen,  die  dae 
Innere  Frankreiebs  dnrehtobten  —  Ulr  die  DorchAlhning  der 
gelaMtea  BetchlttHe  lo  gOnstig  wie  nnr  mlfglieh  eei.  Doch 
ging  die  Weitang  in  dieser  Form  nicht  nach  BrOeael  ab,  eei  ee, 
daM  die  tmerwartet  ongttnstige  Wendung  der  Dinge  in  Freak- 
reieh  neoe  Erwftgnng  der  Sachlage  empfahl,  lei  es,  dase  bald  dar- 
nach der  so  lange  erwartete  Bericht  Mettemich's  eintraf.* 

DicMT  Depeeehe  snfolge  hatten  nch  die  Stände  anlaiigB 
den  Anschein  gegeben,  als  seien  sie  besflglich  dee  Coneeils 
von  Brabant  anf  die  Vorschlflge  des  Goavemeaients  einsngehen 
bereit  Um  aber  ihre  Abneigung  gegen  Rathe,  die  ihre  Er- 
nennnng  der  Wahl  des  Kaisers  verdankten,  an  verbttllen,  for- 
derten sifl^  dass  dieser  Ernennung  TerBavorschUlge  des  Conseils 
seihst  sn  Grande  gelegt  werden  sollten.  Daianf  konnte  nnd 
wollte  indes«  das  Oonvemement  nicht  eingehen,  da  es  ja  höchst 
sweifislbaft  war,  ob  die  Stttnde  sich  bereit  finden  würden,  Bithe 
aainerkennen ,  welche  auf  Vorschlag  einer  Behörde,  deren 
Legalität  sie  noch  immer  bestritten,  ernannt  werden  sollten. 
Metternich  lehnte  daher  diese  Znmnthnng  ab;  er  beMiohnete 
es  als  des  Kaisers  nnabänderUchen  Beschluss,  den  Oonseil 
ans  nnparteüscheo  Bichtem  in  der  Art  au  bildra,  daae  den 
Alnf  ständisch  gesinnten  Räthen  fünf  andere  von  ihm  selbst 
ernannte  die  Wage  hielten.    Sonst  aber  that  er  nichts;  er 

'  Mwtternich  an  KnuniU,  du  10  iinül  1792.  Copie. 

^  Dio  Weinuiig  l'litU|)p  Cobenxrs  ist  undaUrt,  liegt  aber  Uei  den  Übrigen 
Wttirang «n  de«  Modau  September,  in  dm  sie  jedeofiilli  WH, 
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glaubte  das  Weitere  den  Ständen  selbst  und  dem  seit  Kurzem 
beglaubigten  prenasischeii  MiniBter  in  Brüssel,  v.  Kcck,^  anheim- 
stellen zn  sollen,  dem  er  angesichts  der  bestehenden  Allians 
%'olles  Vertrauen  entgegenbrachtei  und  der  sich  erbot,  seinen 
Einflass  auf  die  Stände  au  Gunsten  der  Regierung  gdtend  zu 
maehen.  Hingegen  lehnte  er  das  gleiche  Anerbieten  des  engli- 
schen Ministers  —  £Iliot  —  ab,  obgleich  auch  dieser  sich  in 
sehr  unumwundener  Weise  Uber  das  Benehmen  der  Stftnde 
aussprach  und  die  Versicherong  gab,  dass  sein  Hof  nichts  so 
sehr  wUnsche,  als  die  Beendigung  dieses  Streites.' 

In  Wien  billigte  man  das  Vorgehen  MetternicVs  nicht 
Selbst  seine  Art  der  Berichterstattung  gab  Anlass  zu  Tadel; 
wusste  man  doch  am  28.  October  nicht  einmal  bestimmt,  ob 
er  die  wichtige  Weisung  Tom  4.  August  erhalten  habe.  Daher 
erfolgte  auf  seinen  Bericht  eine  kaiserliche  Resolution  folgenden 
Inhalts:  ^Obgleich  Gbraf  Metternich  den.  Empfang  der  ihm  auf 
Meinen  ausdrttcklichen  Befehl  augesandten  Depesche  des  Vice- 
kanzlers  vom  4.  August  nicht  bestAtigt  hat,  zweifle  Ich  nicht, 
das«  er  den  Inhalt  derselben  ausgeführt  haben  wird.  £s  ist 
ihm  daher  zu  schreiben,  dass  er  so  bald  wie  mOglicb  die  Ent- 
würfe der  in  Frage  stehenden  Edicte  und  Ordonnanien  zu 
Meiner  Genehmigung  einsende,  dass  er  von  den  bereits  ge- 
trofienen  und  fernerhin  zu  treffenden  ihm  au%etragenen  Ver^ 
fügungen  Rechenschaft  gebe,  und  dass  er  in  Zukunft  stets 
unversflglich  den  Empfang  der  an  ihn  gerichteten  Befehle  an- 
zeige. Uebrigens  hätte  er  besser  gethan,  sowie  den  englischen, 
auch  den  preuasischen  Minister  ausser  Spiel  zu  lassen,  da  nichts 
geikhrlicher  ist,  als  die  Beziehungen  der  Stände  mit  den  fremden 
Ministem  zu  pflegen  oder  auch  nur  zu  dulden.  Was  die  neue 
Zusammensetzung  des  Rathes  vcm  Brabant  betriffi,  so  genehmige 
Ich  das,  was  die  Jointe  yorschlägt,  und  ermächtige  das  Gou- 
vernement, davon  gegenttbcr  den  Ständen  als  letzten  Beweis 
Meines  Entgegenkommens  Gebrauch  zu  machen,  aber  erst  dann, 
wenn  zuvor  Alles  zur  Anwendung  der  dem  Minister  am  4.  August 
angekttndigten  Strenge  bereit  ist,  die  der  ablehnenden  Antwort 

'  Baron  Leopold  v.  Reck;  vg].  nbf»r  ihn  Mottornirli  an  Kaunitz,  le 
17  aoüt  1792.  Copie.  Er  hatte  an  diesem  Tage  sein  Creditiv  Metternich 
ttbarrrtebt. 

>  Metternloh  «n  Cobeiul.  BrasttUM,  Is  tS  feptaobr»  17M.  Cople. 
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der  Stunde  unverzüglich  und  ohne  Einholung  neuer  Weisnngen 
8u  folgen  hat  Ich  gestatte,  daas  die  AmneBtie  in  Brabant 
ebenso  wie  in  den  flbrigcn  Provinaen  verkündet  werde,  und 
nehme  davon  nur  Van  der  Noot,  Van  Enpen  und  den  Abt  von 
Tongerloo  aus.  Aber  die  Amneetie  darf  erat  dann,  nicht  früher, 
verkündet  werden,  wenn  man  sich  suvor  ttber  alles  Andere 
mit  den  Ständen  geeinigt  hat.  Endlieh  genehmige  leb,  dasB 
ttber  alle  diese  Punkte  der  Minister  durch  ein  Schreiben  des 
Vicekanalers  nther  unterrichtet  werde/ 

Aus  der  Weisung  CobenaPs  erfahren  wir  mm  vor  Allem, 
was  beztlglieh  der  künftigen  Organisation  des  Oonsefls  von 
Brabant  beBchlossen  wurde;  ein  BesohluBs,  der  die  grOsste 
Beachtung  verdient ,  da  er  einen  vollständigen  Bruch  mit  der 
bisher  befolgten  Politik,  namentlich  mit  jener  des  früheren 
KaiBers  und  des  Statthalterpaare^^,  signalisirte,  und  wie  aus  der 
Resolution  des  Kaisers  hervorgehe,  auf  den  Einflnss  der  nieder- 
ländischen Jointe  in  Wien  zurückzuführen  ist. 

Anknüpfend  an  die  in  Metternich's  jüngster  Depesche 
enthaltenen  Bemerkungen  bezeichnete  man  in  Wien  nunmehr 
die  PrUsentation  der  fünf  neuen  Ruthe  durch  den  gegenwärtigen 
Consoil  für  ebenso  lm^^tatthuft  wie  den  Wiedereintritt  der  ftlnf 
in  der  Declaration  vom  26.  Februar  1791  nicht  enthaltenen 
Ruthe.  Vielmelir  sollten,  .damit  man  Sr.  Maj.  und  des  Gou- 
vernements Absicliten  nicht  liinii^er  verleumden  könne,  um  dm 
Misstrauen  und  die  Beunruhigung  der  Stunde  schwinden  zu 
machen,  und  um  den  Conseil  so  zuBamiiieazubcLzi n,  dass  er 
das  Vertraueil  der  Majoritiit  der  Provinz  gcniessse',  das  Statt- 
Imiterpaar  und  insbe.sondere  Metternich  den  einflussreiehsten 
Suindemitglicdern  ,frei  und  offen*  erklären,  das«  Se.  Maj.  nicht 
abgeneigt  sei,  unter  die  fünf  neuen  Ruthe  den  Advocaten 
Cockaert,  der  zur  Zeit  der  Unruhen  Conseiller  geworden  sei, 
aufzunehmen,  und  dass  das  Gouvernement  sich  auch  bezüglich 
der  vier  anderen  Räthe  mit  De  Jonghe  und  anderen  vertrauens- 
würdigen Ständemitgliedern  ins  Einvernehmen  zu  setzen  ge- 
denke. Ueranach  ssollte  sowohl  von  den  einstigen  >rechelner 
Raiiien,  uIü  auch  von  den  Personen  abgeöehen  werden,  ,die 
durch  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Sache  des  Souveräns  das 
Unglück  gehabt,  sich  die  öffentliche  Meinung  gänzlich  zu  ent- 
fremden     und  nur  Personen  in  Betracht  kommen,  ,die  während 
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der  Unrafaeii  indifferent  gebliebeo  oder  die  trotz  der  Partei,  die 
sie  ergnffeD,  stets  den  Raf  rechtschaffener  und  unbescholtener 
Männer  bewahrt  hätten'.  Metternich  hatte  gemeldet,  dass  dem 
Vernehmen  naeh  der  Pendonnaire  De  Jonghe  in  den  Conseil  von 
Brabant  wieder  einzatreten  gedenke,  und  daher  vorgeachlagen» 
dass  man  in  diesem  Falle  einen  sechsten  Conaeiller  ernenne»  der 
jenem  die  Wage  halten  sollte.  Auch  dieser  Vorschlag  wurde 
jetit  als  lUnpolitisch'  verworfen.  Die  Fassung  der  auf  die  Ein> 
riehtong  des  Conseib  beattgliehen  Depesche  sollte  mit  dem 
Pensionnaire  und  einem  oder  swei  der  intelligentesten  Mit^ieder 
der  Stände  vemnbart  und  in  derselben  die  Deolaration  rom 
25.  Februar  1791  in  einer  Weise,  welche  die  Stände  nicht 
fUrohten  lasse»  daas  letstere  jemals  gegen  sie  in  Anwendung 
kommen  werde,  erwähnt  und  nOtbigenfalls  als  provisorisch  und 
nur  durch  die  Umstände  veranlasst  beseichnet  werden.  Würden 
die  Stände  es  wünschen,  so  sollte  die  Depesche  die  Erklärung 
enthalten,  dass  die  gegenwärtige  Ernennung  dem  Rechte  des 
Conseils  von  Brabant,  Temavorschläge  zu  machen,  nicht  prUr 
judicixe.  Es  sollte  sich  also  die  Zahl  der  Räthe  fortan  auf  31 
belaufen;  sur  Beschleunigung  des  Geschäftsganges  sollten  aus 
denselben  drd  Kammern  gebildet  werden.  Doch  war  man  von 
vornherein  bereit,  sofern  dies  die  Stände  wünschten,  nur  swei 
Kammern  su  bilden  oder  vor  deren  £m«Dnung  die  Räthe  auf 
jene  Anzahl  zu  beschränken,  die  unter  Maria  Theresia  fungirt 
hatte.*  Bezüglich  der  Rangordnung  soUte  die  Anoiennetät  den 
Ausschlag  geben;  für  die  vor  den  Unruhen  ernannten  sollten 
die  Patente  derselben  maasgebend  sein,  sodann  hätten  die  seit 
dem  25.  Februar  1791  nominirten  nach  dem  Datum  ihrer 
Ernennung  su  folgen,  endlich  die  neuen  Räthe  nach  der  Reihen- 
folge ihrer  Aufnahme  in  den  Advocatenstand.  Die  Zusammen- 
setzung der  Kammern  sollte  dem  Publicum  nicht  Anlass  geben, 
zu  glauben,  als  ob  es  darauf  abgesehen  sei,  in  einer  Kammer 
eine  Mehrheit  von  Mitgliedern  derselben  Parteirichtung  unter- 
zubringen.' 

Wenn  übrigens  diese  Weisung  an  Metternich  die  äusserste 
Ghrenze  der  Zugeständnisse  angibt,  welche  der  Kaiser  den 


1  Niicli  Neoy  II^  110  waren  dU»  der  Kansler  nnd  neliselin  Bäthe  fewetra. 
*  Philipp  CobenBl  au  Mettemieh.  Tieiine^  «•  88  oetobre  1798.  Orig. 
Sllmiib«.  <.  »Ul.-Urt,  Cl.  Omr.  B4.  lt.  Abb.  II 
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dt  11  Penaionnaire  Kohaert,  den  Greffier  de  Rast  und  De  Smets  — 
Verliaftsbcfehle  erliess.'  Es  fiel  dies  noch  in  Kaiser  Leopolds 
Tage,  dessen  Ivegierung  sich  durchaus  einverstanden  erklärte. 
Doch  musste  der  Refebl,  da  die  vier  Angeklagten  enttiülien 
waren,  unausgeführt  bleiben  und  Metternich  war  froh,  auf  diese 
Art  einiger  für  die  Ruhe  des  Landes  geftlhrlicher  Individuen 
ledig  geworden  zu  sein,^  während  Kaunitz  rieth,  wofeme 
man  derselben  in  der  Folge  noch  habhaft  würde,  ihnen  den 
Process  -/ai  machen  und  das  p^eftillte  Urtheii  ohueweiters  zu 
vollstrecken. 3  Anders  die  Stimmung  im  Laude  selbst,  wo  über 
diesen  Zwischenfall  eine  Spaltung  des  Conseils  eintrat;  eine 
Spaltung;  zwischen  der  ersten  Kammer,  welche  beaiiUagle,  dass 
man  dem  Processe  wider  die  Angesciiuidigten  freien  Lauf  lassen 
möge  und  der  zweiten  Kammer,  die  sich  der  letzteren  annahm 
und  verlangte,  dass  auf  dieselben  die  am  10.  .Januar  1792 
für  Flandern  verkündete  Amnestie^  Anwendung  finden  müge.* 
Da  traf  auch  in  diesem  Falle  d^r  neue  Souverän,  dem  das 
Statlhalterpaar  die  Sache  zur  Eüt.-^chcidung  vorgelci^t  hatte, 
(1.  Juli  1792)  eine  Verfügunrr,  welche  an  die  Stelle  des  stricten 
Rechtes  Nachsicht  und  Nachgiebigkeit  setzte.  Er  ordnete  an, 
dasB  die  für  Flandern  geltende  Amnedüe  sich  auf  alle  Wrgclien, 
die  in  irgend  einer  Beziehung  zu  den  letzten  Unruhen  gubtanden, 
erstrecken  und  dass  dnher  auch  die  gegen  jene  vier  Individuen 
angestrengten  Processi  nicht  nur  eingestellt,  sondern  auch  als 
,non  avenues'  LetriK  htct  werden  sollten.  Zugleich  sollten  aber 
auch  die  vm  df  u  Amnestirten  während  der  letzten  Unruhen 
verurtheilten  Personen  in  ihre  früheren  Ehren  wieder  eingesetzt 
werden,  und  das  Gouvernemtut  ^.nWic  es  versuchen,  über  die 
von  den  Bo.-,^  li  idigten  oder  deren  Verwandten  erhobenen  Ent- 
8chiidif(uijgsansprüche  zwischen  diesen  und  den  vier  Begna- 
digten einen  aussergerichtlichen  Vergleich  zustande  zu  bringen. 
Endlich  sollten  die  Fiscale  der  Provinzen,  in  denen  die  Amnestie 
verktlndet  worden  sei,  beauftragt  werden,  in  Zukunft  aus  An- 

1  Metternich  au  Kauaits.  Brtuelles,  ce  4  novembre  1791. 
s  Ebenda. 

*  Eanoite  an  Ifetternidi.  Timm«,  !•  16  d^oembre  1791.  Orig. 

*  Wiener  Zritang  von  1798,  8.  271,  wonach  di«Mlbe  abnr  Tom  8.  Janniur 

flafirfin  «oll. 

»  Die  Statthalter  an  den  Kaiier,  ee  S9  mai  1798.  Copie. 
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las»  Ton  Verbrechen  oder  Delicten,  die  wibrend  der  Unrulien 
begangen  worden  waren,  keine  neuen  Processe  elaznl^ten, 
ohne  hierüber  zuvor  dnrcb  das  General  •  Gouyemement  die 
£ntseheidung  des  Eaiaers  eingeholt  za.  haben. 

Es  war  eine  Folge  ^  dieser  Anordnung ,  dass  die  Be- 
gnadigung, die  das  Gouvemement  schon  früher  anf  Verwendung 
des  Conseib  von  Flandern  De  Bast  hatte  zutheil  werden  lassen, 
nun  auch  auf  seine  drei  Gonsorten  ausgedehnt  wurde.  Hingegen 
trugen  die  Statthalter  Bedenken,  in  den  Gang  der  Frocesse 
einzugreifen,  welche  in  der  Entschlldigungsfrs^e  bereits  an- 
hlingig  gemacht  worden  waren.  Sie  meinten  vielmehr,  dass  die 
ungerechten  Urtheile,  die  wfthrend  der  Unruhen  gefilUt  worden 
seien,  nicht  einen  Gegenstand  der  Amnestie  bilden  konnten, 
und  dass,  was  jederzeit  für  illegal  gegolten,  nicht  durch  einen 
Act  der  Autorität  legitimirt  oder  durch  eine  Interpretation  der 
gerichtlieben  Untersuchung  entzogen  werden  dflrfe,  dass  vid- 
mehr  den  Belangten  nur  der  Gnadenweg  oflen  stehe,  den  sie 
um  so  zuversichtlicher  betreten  konnten,  wenn  sie  znvmr  den 
anf  dem  Wege  des  Oivilprocesses  an  sie  gesteUten  Forderungen 
nachgekommen  sein  würden.  Auch  schien  es  bedenklich,  den 
Richter  zu  desavouiren  und  so  die  erste  Kammer  des  Conseils 
der  Gefahr  auszusetzen,  wegen  eines  angeblich  mit  dem  Geiste 
der  Amnestie  in  Widerspruch  stehenden  Vorgehens  belangt  zu 
werden,  wührend  man  vielmehr  das  grOsste  Gewicht  da»ui 
legen  mttsse,  sich  der  Tribunale  zu  versichern,  durch  die  man 
der  Autorität  allein  Achtung  verschaffen  kOnne  und  weä  zwar 
jedes  Uebermass  zu  beklagen  sei,  sicherlich  aber  jenes  der 
Anhänglichkeit  an  die  gute  Sache  mehr  Schonung  verdiene  als 
das  Gegentheil,  worin  sich  die  zweite  Kammer  gefalle.  Dem 
Richter  stehe  zu,  nach  den  Gesetzen  und  nach  der  Deutung 
vorzugehen,  die  er  denselben  gebe.  Die  Amnestie  sei  allerdings 
em  Gesetz  in  Flandern  und  der  Souverän  könne  derselben  für 
die  Zukunft  beliebige  Ausdehnung  und  Deutung  geben;  aber 
er  könne  sie  nicht,  ohne  die  bestehende  Gerichtsordnung  au 
verletzen,  auf  Dinge  anwenden,  die  sich  bereits  vor  Gericht 
bef^den,  wofeme  nicht  dieses  selbst  etwa  dergleichen  verlange. 
£<B  schien  bedenklich,  vor  erfolgter  Austragung  der  civilrecht- 
lichen  Ansprache  in  dieser  Sache  sich  zu  äussern  und  zu  ge- 
statten, dass  so  gefährliche  Individuen,  wie  es  die  Amnestirten 
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waren,  in  ihre  früheren  Aemter  wieder  eintreten,  da  man  es 
dadurch  nicht  nur  mit  der  herrschenden  demokratischen  Partei, 
sondern  auch  mit  den  Stttnden  und  einem  TheUe  des  Conseils 
▼erdarb,  während  im  entgegengesetzten  Falle  man  nur  das 
MissvergnUgen  der  wenig  zahlreichen,  einflusslosen  Anhänger 
der  vier  Beklagten  auf  sich  lud.  Endlich  schien  es  auch  un- 
gerecht, dass  die  Familien  derer,  die  wflhrend  der  Unruhen 
auf  dem  Schafotte  geendet,  sich  vergebens  an  die  Begierung 
wendeten,  weil  ja  vorauszusehen  war,  dass  die  Seknldigen, 
faUs  die  ihnen  gewährte  Amnestie  an  keine  Bedingungen  ge* 
knilpjfit  wurde,  keinen  Schadenersatz  leisten  worden. 

Oleichwohl  und  trotz  dieser  Bedenken  beabsichtigte  zuletzt 
doch  das  Statthalterpaar,  dem  Befehle  des  Kaisers  auch  in 
diesem  Punkte  nachäsukommen ,  als  die  Familien  derer,  die 
während  der  Revolution  um-  oder  zu  Schaden  gekommen  waren, 
dem  Oonseil  von  Flandern  eine  Reqolte  überreichten,  in  der 
sie  erklärten,  dass  sowohl. die  De  Bast  ertheilte  als  auch  die 
den  drei  Anderen  in  Aussicht  gestellte  Begnadigung  dem  ge- 
setzlichen Herkommen  in  Flandern  zuwider  laufe,  demzufolge 
eine  solche  erst  dann  eintreten  dürfe ,  wenn  zuvor  den  An* 
Sprüchen  des  privatrechtltchen  Verfahrens  genUgt  sei.  Sie  be« 
langten  zugleich  die  Fiscale  von  Flandern,  da  diese  das  Rechts- 
verfahren nicht  trotz  der  sm  Gunsten  De  Bastes  erlassenen 
Acte  fortgesetzt  und  da  sie  letztere  ohne  Clausel  und  ohne 
Reserve  passiren  licssen. 

Das  Statthalterpaar  Hess  allerdings  diene  Argumentation 
nicht  gelten;  denn  die  von  den  Supplikanten  citirten  Ordon- 
nanzen waren  veraltet  und  dem  Souverän  stand  in  allen  Pro- 
vinzen ein  unbegrenztes  Begnadigungsreciit  /ii.  nur  nicht  in 
lirabant,  wo  ira  Falle  eines  Todsehlasres  die  ,Ji>j  cuse  entrce  eben 
die  Bestimmung  enthielt,  auf  welche  .ich  jene  als  Handrisches 
Recht  beriefen,  wozu  nocli  ausserdem  kam,  dass  e«  in  der 
De  Bast  ertlieiltcn  licgnadigungsactu  ausdriu'klich  hiess,  dass 
dieselbe  Niemand  zum  Schaden  srereirlifn  duiiV. 

Um  nun  aber  aueli  unti-r  diesen  üni-^iiindtMi  den  Abaichtcu 
des  Kaisers  gerecht  zu  werden,  welche  aui  i  ine  friedliche  Bei- 
lej^ung  der  Sache  i^erichtet  waren,  baten  die  Statthalter  um 
<lie  ICrmUchtigung,  durch  den  (ieneraiprocurator  von  I' hindern 
den  Supplicauteu  erklären  zu  dürfen,  daös  man  zwar  ent- 
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tehloBseD  sei^  das  unbegranste  Begnadignngareelit  des  Son^erins 
avfreolit  au  halten,  dasa  aber  daraas  den  auf  dem  Giyflrechto- 
wege  erworbenen  Rechten  kein  Naohthefl  erwachsen  solle,  dass 
eben  diese  Glausei  auch  in  der  an  De  Bast  gerichteten  Acte 
enthalten  sei,  und  dass  man  die  drei  Änderen  nicht  eher  be- 
scheiden werde,  bevor  man  sich  nicht  Uber  die  Ton  den  Suppli* 
canten  erhobenen  EntschMdigungsansprache  auf  freundliche  Art 
geeinigt  habe,  dass  man  sie  aber  ermahne,  zu  einem  derartigen 
Arrangement  um  so  mehr  die  Hand  au  bieten,  als  der  Eiaiser 
bereit  sei,  sich  ihnen  aus  eigener  Munificens  beaUglich  der 
Unbillen,  deren  Opfer  ihre  Vorfahren  gewesen,  gnädig  au  er- 
weisen. Andererseits  baten  sie  den  Kaiser,  den  drei  Beklagten 
erklftren  su  dttrfen,  dass  das  Gouvernement  Uber  eine  dem 
ordentlichen  Gericht  Ubergebene  imd  sdther  auf  dem  Wege 
der  Appellation  bei  dem  Chrand-consefl  anhängig  gemachte 
Frage  erst  dann  sich  aussprechen  werde,  wenn  suvor  den 
oivilrechtlich  erhobenen  Forderungen  auf  gütlichem  Wege  — 
sei  es  durch  Schiedsspruch,  sei  es  in  anderer  Art  —  Genflge 
geleistet  sei  und  bevor  nicht  diejenigen  von  ihnen,  welche  bis 
dahin  öfientliche  Aemter  bekleidet,  freiwillig  auf  dieselben  ver- 
siebtet hätten.* 

Die  Entscheidung  des  Kaisers  aber  diese  Vorschläge  war 
noch  nicht  erfolgt,  als  das  Object  derselben  mit  dem  Verluste 
der  Niederlande  hinwegficL 

XUL  Jemappes. 

Mittlerweile  hatte  Maria  Christine  in  Brüssel  trübe  Taji;e 
verlebt.  Dass  Alles  eintraf,  was  und  wie  bie  es  jso  oft  vorher- 
gesagt hatte,  konnte  ihr  nur  eine  traurige  Geniigthuung  bereiten, 
inmitten  des  Schmerzes,  den  sie  über  das  sichtliche  Duhin- 
seliwmden  ihres  Einflusses  und  den  Sieg  entgegengesetzter 
Grundslitze  empfand.  Im  Lande  selbst  richtete  sich  der  Hass 
der  französisch  gesinnten  Partei  gegen  die  Schwester  der 
unglücklichen  Maria  Antoinette:  sie  sollte  Schuld  an  dem  Un- 
glücke sein,  das  jüngst  der  Einfall  der  Franzosen  über  Flan- 


>  Die  äutthalter  an  den  Kaiser,  du  11  juillet  and  du  S5  ootobre  1798. 
£ntw. 
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dem  verhängt,  jn  man  ver.stiefj  8ie}i  zu  der  Bchauptunfc ,  sie 
sei  persönlich  im  Lager  vor  Lille  erschienen,  um  durch  das 
eicrPTihändip^e  Abfeuern  einiger  Kanonen  an  den  aufrührerischen 
bnterthauen  ihrer  Scliwcster  ilir  Muthchen  zu  i^üldni-!^  Besonders 
in  lirabaiit  kannte  der  Hass  gegen  sie  keine  Grenzen.  Was 
nur  tiefe  Abneigung  zu  ersinnen  vermochte,  erdichtete  man 
wider  sie.  ,Der  Brabanter/  bemerkt  ein  Jaljr  darnach  ein 
fremder  Reisender,  ,vrird  wiithend,  wenn  er  von  der  Gemahlin 
des  Herzogs  von  Tesehen  spricht.'^ 

Dazu  kam  die  Trennung  von  ihrem  Gemahl,  den  sie  blos 
ab  und  zu  in  seinem  Feldlager  besuchte,  und  der  Kummer, 
den  ihr  die  Ungewisshcit  über  das  Schicksal  ihres  Lieblings 
Carl  bereitete,  der  zum  ersten  ]Male  durch  längere  Zeit  fem 
von  ihr  in  fremder  Umgebung  weilte. 

,Man  muss/  schreibt  sie  an  den  Kaiser,  ,mcin  Herz  haben, 
um  sich  die  Angst  und  die  unendliche  Unrulie  vorzustellen, 
die  ich  angesichts  von  Feinden  empfinde,  denen  jedes  Mittel 
gut  genug  ist.  Es  gibt  genug  Gefahren,  gegen  die  weder  Mutli 
noch  miliUlrische  Talente  anzukämpfen  im  Stande  sind,  und  der 
Gedanke,  dass  alle  Einwohner  des  Landes  sowohl  an  der  Gränze 
als  auch  im  Innern  von  solcher  Wuth  erfüllt  sind,  lässt  mich 
für  die  Eindringenden  und  vor  Allem  für  jene  geliebten  Personen 
gittern,  die  man  so  unberechenbaren  Gefahren  ausgesetzt  sieht.* ' 
Unendlichen  Schmerz  bereiteten  ihr  auch  die  Nachrichten,  die 
sie  aus  Paris  empfing.  Am  IL  Aagiut  erhielt  man  in  ßrUssei 
die  erste  Kunde  von  den  flrelgnissen,  die  in  der  französischen 
Hauptstadt  das  KOnigthum  mit  Untergang  bedrohten,  und  die 
Erzherzogin  säumte  nicht,  dieselbe  sofort  dem  Kaiser  und  Braun- 
schweig mitzutheilen,-*  Einen  Augenblick  setzte  man  jetzt  in 
BrÜMcl  die  Hoffnung  auf  Lafayette,  an  den  man  ebenfalla  einen 


*  Bonrgoing,  Histoire  diplomatiqa«  de  TEurope  II,  1,  231.  Die  AnweMn-> 
hni  Meria  OhriatinMis  vor  Lille  wurde  von  den  9«terreielii«eheB 
Zeitungen  dementirt. 

*  Briefe  eines  Roj«fnclon  .-h»  A'^".  Tlerausj^eber  ühfr  den  gegenwärtigen 
Krieg,  in  Girlanuer,  I'olit  Aim.il.Mi  III  n79:Vi,  47.s. 

*  Maria  Christine  an  den  Kainer.  Uruxellei»,  le  lö  »eptembre  (17i>2).  A.-A. 
Copie. 

«  Maria  Chrictiiie  m  den  Kaiaer,  Bmxellee,  le  19  aoflt  1792.  Vgl.  die- 
•elb«  an  denielben,  dn  14  ao6t  1708.  Entw.  (Of&ciell.) 
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Courier  abgehen  Hess.  Man  raeinte,  dass  die  Solnveizer  Re- 
gimenter und  (l«'r  irrösste  Tlieil  der  Liiiientruppeii ,  die  bei 
früheren  Uelegenheiien  ihre  AnLänglichkeit  an  die  Person  de« 
Königs  bekundet  hatten ,  diu  eh  die  Nachricht  von  der  letz- 
terem drohenden  Gefahr  bewogen  werden  würden,  sich  gegen 
die  Anstifter  jener  Greuel  zu  wenden.'  Aber  obgleich  die 
beabsichtigte  Verständigung  mit  Lafayette  die  volle  Billigung 
des  Kaisens  fand,^  .so  gab  sich  dieser  doch  über  die  wahre 
Lage  der  Dinge  keinen  llluöiouen  hin.  ,k>ie  können  sicli/ 
schrieb  er  an  Maria  Christine,  ,nicht  vorstellen,  welche  Pein 
mir  die  Nachrichten  aus  Frankreich  verursachen  und  in  welcher 
Sorge  ich  mich  für  jene  unglücklichen  Fürsten  befinde.  Man 
ist  bemüht,  ihnen  so  rasch  als  mügÜch  Hilfe  zu  bringen,  aber 
es  geht  langsam  uml  ihr  Unglück  scheint  mir  daher  unab- 
wendbar/''  Und  auch  Maria  Christine  schreibt  am  22.  an  den 
Kaiser:  ,6ie  werden  aus  den  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz 
ersehen,  dass  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  die  hülliüchen 
Grund!?ntze.  die  zu  Paris  angenommen  worden  sind  und  die 
herrschcüde  I'aitei  beseelen,  auch  in  den  Armeen  herrschen, 
da  in  diesem  Augenblicke  Lafayette  die  seinige  verlftsst  und 
weder  den  Muth,  noch  die  ( Jewissheit  besitzt,  sicli  seiner  Truppen 
zur  Unterstützung  und  Befreiung  seines  unglücklichen  Königs 
bedienen  zu  können,  wie  mau  dies  erwartete,  als  zu  Sedan 
die  drei  Comraissftrc  verhatiet  wurden,  die  gesandt  worden 
waren,  um  diesen  General  zu  verhaften.*^  Auch  scheint  .Ahiria 
Christine  von  vorne  herein  sieh  von  V'erhaudiuri  l^ou  mit  La- 
fayette wenig  vcrsprociicn  zu  haben,  da  sie,  als  man  in  der 
Folge  ihr  und  ihrem  (Jemahl  die  Absicht  unterschob,  La- 
fayette freilassen  gewollt  zu  haben,  diesen  als  den  ,<  Mief  jener 
Verruchten'  bezeichnete,  welche  die  erste  Revolution  gemacht 
und  nur  von  den  Anstiftern  der  gegenwärtigen  Qreuelthaten 
tLbertrumpft  worden  seien.  ^ 


I  Ebenda.  Auch  Feradn  weuM  von  dieieik  Yerhandlanfen.  Le  eomte  d« 

Fersen  II,  29. 

'  Kaiser  Franz  au  Maria  Christine,  öchönbrunn,  le  'J2  autit  17^2.  Ä.-A.  Cupie. 
'  Kaiter  Fnna  an  Ifaria  Chriatloe.  SchSnbntna,  le  SO  aoüt  (1792).  A.<A.  Copio. 
«  Ifaria  Christin«  an  Frans  II.  Bnuelles,  le  28  aofti  (1798).  A.-A.  Oo|iie. 
*  Mari«  Cbriatine  an  Kaiser  Frans.  BiuzeUe«»  le  27  octobre  (1798).  A..>A. 
Copio.    Uebor  Lafayette,  dessen  weitere  Schicksale  an  TorlalgoB 
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Scbmer/bcwegt  f^cdenkt  sie  in  traurierer  Gef^enwart  einer 
glücklicheren  VerEranjs^enlieit.  Der  Umstand,  dass  der  Kaiser 
von  eeiiieu  Reisen  nach  vSchönbrunn  zurückgekehrt  war,  erinnert 
sie  an  die  fi^oldenen  Tage  ihrer  Jugend,  als  noch  ilirc  ange- 
betete Muttci  und  ihr  vurtrefflicber  Vater  lebte J  Ein  wahrer 
Sclimerzensselirei  aber  entrang  sich  ihrer  Brust  auf  die  Nach- 
richt, dass  man  Maria  Antoinette  von  ihrem  Gemahl  und  ihrem 
Sohne  getrennt  habe.  ,lch  fürchte,  da^s  sie  diesem  Schlage 
unterliegen  wird,  nach  den  Gefühlen  zu  urtheilen,  die  mein 
Herz  emptindet.*^  Und  auf  die  Nachricht,  dass  man  ihre  un- 
glückliche Schwester  vor  die  Nationaiversammhing  citiren  und 
ihr  den  Proce.ss  machen  vvoUe,  ruft  sie  aus:  ,Urtlieilcn  Sie 
Uber  meine  (Qualen!  Eine  Tochter  Maria  Theresias  soll  dies 
Schicksal  erleiden?'  ,Verzeihen  Sie  mir,'  verbessert  sie  sich 
sofort,  ,lieber  Neffe,  dieses  Wort.  Aber  das  Bewusstsein,  eine 
solche  Mutter  gehabt  zu  haben,  war  stets  mein  gröbster  Stolz j 
dieser  Sehmerz  gesellt  sich  zu  all  meinen  übrigen  Leiden  und 
KummeriiiHsen.'^  Aber  mitten  in  ihrem  persönlichen  Ktimraer 
verliert  Maria  Christine  die  Ptlichten  ihrer  Stellung  nicht  aus 
den  Augen.  Stets  ist  sie  bemüht,  den  Kaiser  in  Keniiuuss 
von  der  Stimmung  des  ihr  anvertrauten  Landes  und  von  den 
wichtigsten  Vorgängen  in  demselben  zu  erhalten. 

Am  2\.  Juli  17i)2  meldet  sie  die  Ernennunp:  eines  bi  itisc  hen 
Ministers  in  Brüssel;  vor  den  Unruhen  war  Viscount  Torrington 
in  Brüssel  beglaubigt  gewesen,  in  letzter  Zeit  hatte  Oberst 
Gardiner  als  Charg6  d'afl'aires  die  laufenden  Geschäfte  besorgt. 
,Dic  Wahl,*  meldet  sie,  ,hat  mich  in  diesem  Augenblicke 
überrascht;  es  ist  Milord  Elgin,  derselbe,  den  Sie  im  Winter 
1791  in  Wien  gesehen  haben,  der  damals  Ihrem  trefflichen 
Vater  nach  Italien  folgte,  mit  geheimen  Aufträgen,  welche  die 
Niederlande  betrafen,  und  von  dem  es  hetsety  dass  er  in  engster 


ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Abhandlung  liegt,  vgl.  aach  den 
Bri«f  Hersog  Albert«  bei  ViTenot,  Quellen  n,  192. 

*  Maria  Christine  an  den  Kaiaer,  ebenda. 

*  Maria  Christine  an  den  Kauer.  Bmzelles,  le  6  aeptembre  (1792).  A.-A. 

Copie. 

*  Maria  Christine  an  den  Kaiser.  Bmxellea,  le  15  septembre  (1T92}.  A.>A. 
Copie. 
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Verbindong  mit  Lord  Aucklandy  dem  eogliMhen  Gesandten 
in  Holland  stehe.  Die  Besorgniss  hiatiebtKch  der  AbBichteo, 
die  man  gegen  dies  Land  nnd  Ihren  Beaits  deaaelben  haben 
kann,  bennmhigt  mieh  Tag  nnd  Kacht.  Daher  bat  mieb  auch 
diese  Wahl  ttberraaeht,  obgleich  dieeelbe  in  gesellscbaftlieher 
Beziehung  Mne  sehr  gute  ist,  nnd  ich  beschwöre  Sie  daher, 
dass  man  besttglich  dieses  Punktes  dem  Minister  und  dem 
GKmvemement  klare  und  bestimmte  Weisungen  ertheile/  — 
^Gestern/  flüirt  sie  fort,  chatte  ich  eine  wahre  FVeude  Uber  die 
Art  und  Weise,  in  der  die  Deputirten  der  Stände  yon  Namur 
sieh  aus  Anlass  der  Bitte  um  Annahme  der  bewilligten  Subsidee 
geftussert  haben;  sie  selbst  sagten,  sie  Alhlten,  wie  sehr  ihr 
Glfiek  mit  den  QeAÜilen  der  treuen  Anhänglichkeit  an  den 
Souverttn  Terflochten  sei,  und  aie  hätten  sich  insgesammt  ge- 
einigt, jeden  Parteigeist  au  ersticken  und  sich  jene  absehen* 
liehen  Principien,  von  denen  die  Nachbarschaft  angesteckt  sei, 
vom  Leibe  au  halten.  Ich  wagte  es,  dieselben  au  Tersicfaem,  dasa 
Sie  ihre  Anhänglichkeit  au  schätsen  wOssten,  und  dass  Sie 
dies  dem  Prinaen  von  Gavre  geäussert  hätten.  Aber  zugleich 
▼erhehlten  sie  nicht  —  und  das  Gleiche  kommt  uns  von  der 
holländischen  Grense  und  von  Antwerpen  au  —  dass  die  Be> 
tbunisten,  die  soeben  noch  die  Waffen  gegen  Sie  gefthrt  haben, 
sich  heimUeh  ins  Land  einausehleiehen  und  zurttckaukehren 
versuchen,  da  es  ihnen  aaswärts  an  Subsistenzmitteln  gebricht 
Doch  versprachen  sie,  nach  ihren  besten  Kräften  darttber  zu 
wuehen,  und  ich  glaube,  da&s  man  in  Namur  nichts  zu  be- 
fürchten hat." 

Am  .).  Sei)tember  1792  bemerkt  sie:  ,Aub  dem  Innern 
I  al  l.  u  li  Ihnen  gar  nichtü  melden.  Alles  ist  in  Erwartung  der 
knuuuenden  Ereignisse.  Gleichwohl  arbeiten  die  Parteihäupter 
von  Hrahant  tbrtwährend  im  Stillen  und  versuchen  es,  mit 
ni.niu  lH'i  lci  Schliolicn  und  Riinkcn ,  namentlich  bei  den  Ge- 
Hiindtcn  von  InTlin  und  London,  deren  Ankunft  ihren  Muth 
vi»n  Neuem  belebt,  du  sie  glauben,  dieselben  iseien  von  ihren 
SoviverUns  abjjosandt,  um  ihre  absurden  Fordcrunf,'cn  zu  uuter- 
Mtai/.en;  du  alu>r  «liese  beiden  Herren,  wie  sie  wcnif^stens  vor- 
j{t^beu,  dem  CJouveruemeut  zugethan  sind  und  dies  auch  den 

>  MmU  OtirUüuu  aa  Fraus  Ii.  Bruxelle^  da  21  juillet  (1792).  Copie.  A.-A. 
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StÄnflen  erklilrt  haben,  so  lassen  sie  auf  dies  Compliment,  nament- 
lich seitens  des  Mylord  Elgin,  auf  dessen  Ankunft  man  vor 
Allem  gerechnet  hat,  den  Kopf  hängen,  und  ich  hoffe  daher, 
dass  man,  wenn  uns  ein  Erfolg  gegen  die  Franzot>en  zu  Hilfe 
kommt,  nach  einiger  Zeit  selbst  oline  Anwendung  von  Strenge 
und  Gewalt  die  Provinz  zur  Unterwerfung  bringen  wird.  Es 
wird  ein  glücklicher  Augenblick  für  mich  sein,  wenn  ich  Ihnen 
dies  werde  melden  können,  und  wird  mir  dann  nichts  übrig 
bleiben,  als  meine  durch  Schmerz  und  Sorgen  abgekürzten 
Tage  zu  schliessen  und  mich  mit  denen  wieder  zusammen- 
zufinden, die  ich  mein  ganzes  Leben  hindurch  bedauern 
werde.** 

Am  27.  September  meldet  sie  aus  Brüssel :  ,Was  die 
hiesigen  Geschäfte  anlangt,  so  gehe  ich  nicht  ein  in  das  Detail 
derselben,  da  ich  überzeugt  bin,  dass  Graf  Metternich,  welcher 
beauftragt  ist,  mit  den  Ständen  von  Brabant  zu  Ende  zu 
kommen,  darüber  Rechenschaft  geben  wird.  Doch  nach  dem, 
was  er  mir  sagte,  findet  er  die  Schwierigkeiten,  die  man 
erwarten  konnte,  nämlich  dass,  .so  lange  die  Franzosen  nicht 
bezähmt  sind,  hier  nichts  geschehen  wird....  Sie  hören  nicht 
auf  zu  sagen,  dass  ihr  Gewissen  ihnen  nicht  erlaube,  ihre  Zu- 
stimmung zu  irgend  etwas  zu  geben,  ja  auch  nur  das  zu  thun, 
was  die  Pflicht  ihnen  vorschreibt,  bis  dass  ihr  Wunsch  völlig 
erfüllt  ist.  Jeden  Einwand  dagoL'en  nennen  sie  Gesetzesver- 
letzung  (InfractionV  Auf  diesem  Punkte  steiien  wir  also.  Da 
der  Tractat  von  Reichenbach  Ihrem  trefflichen  Vater  die  Hände 
gebunden  hat,  so  dass  er  die  Provinz  nach  dem  Wiederein- 
marsch der  Truppen  nicht  als  eroberte  behandeln  und  ihnen 
nicht  T'onstitutionen  und  (Jesetze  vorschreiben  konnte,  so  blieb 
nichts  übrig  als  der  langsame  Wo<r  des  constitutionellen  Rechtes. 
Man  hat  ihn  eingeschlagen.  Das  ging  denn  auch  gut,  bis  es 
gelang,  alle  Blicke  auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken  und  sie 
versuchten,  ein  Kechtstribunal  zu  ihrer  Verfügung  zu  bekommen. 
Das  ist  denn  auch  der  Grund  ihrer  Hartnäckigkeit  in  Beztig 
auf  die  fünf  Riitlie  des  Conseils  von  Brabant,  weshalb  sie 
auch  alle  Justizcouseils,  auch  die  der  unterworfenen  Provinzen 


>  Maria  Gfarirtiiie  an  Fraai  IL  Bnuallw,      6  Mptembre  (1792}.  A.-A. 
Copie. 
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vm  den 

wonneiies  Spu  l  zu  geben  and  aaeh  nielit  die  rakttnlligen  sn 
entmntbigen.  Doch  fiber  dteien  Punkt  werde  kb  Urnen  ein 
•odermal  ichreiben,  wenn  wir  dw  Hnterial  bebanwiten  haben 
werde».  Einstweflen  önd  et  drei  Triebfedern,  welche  die  Stinde 
von  Brnhant  leiten;  das  Verlangen,  die  souTerftne  Antoritftt 
herabsudifleken  nnd  sie  selbst  so  erlangen,  das  Verlangen, 
ihre  Gomplicen  tu  erhalten  nnd  zu  unterhalten  and  jene  Per- 
sonen CT  T«michten,  die  dem  Souverän  treu  geblieben  snad, 
indem  sie  die  IndcmniBationen  in  die  Lftnge  »eben,  endlich 
das  Veriangen,  den  Souverän  auf  dem  Wege  der  ordentlichen 
Justiz  verurtheilt  zu  sehen,  den  Schaden  und  die  IndemnitÄten 
CT  tragen  und  zu  bezahlen  oder  was  dasselbe  ist,  die  horrenden 
Ausgaben  und  Vergeudungen  zu  sanctioniren,  welche  während 
der  Revolution  gemacht  worden  sind  und  die  im  Falle  ihrer 
Liquidation  grösstentheil»  Brabant  zur  Last  fallen  würden,  was 
sie  am  meisten  fürchten,  da  sie  wohl  wissen,  dass  der  Souverän 
nicht  wünscht,  dass  sie  da»  Volk  trage,  soo'lern  dass  man  die 
Individuen  und  Corporationen  vor  das  Justiztribuiial  zielion 
werde.  Eben  das  ist  es,  was  ihnen  'die  Breintlussunfc  des 
Conscils  von  Jiral)ant  und  ihr  Ueberirewichi  iu  demselben  so 
bedeutsam  erscheinen  lässt.*  ,Ich  habe,'  lügt  sie  hinzu,  »diesen 
Brief  crnt  gebclilossen ,  nachdem  ihn  Graf  Metternich  gelesen 
hatte.  Kr  ist  dcroclbeu  Ansicht.  Ich  sage  dies,  liebster  Neffe, 
um  dem  Gerede  übelgesinnter  Personen  zuvorzukommen, 
welche  behaupten  könnten,  dass  wir  in  den  (ieschäften  nicht 
einig  seien.** 

Ueber  die  Vorgänge  in  der  Champagne  herrschte  mehrere 
Tage  hindurch  in  Brüssel  die  peinlichste  Ungewissheit.  Am 
28,  September  traf  eine  StaiVtte  ein  ,  d^r  zufolge  Dumouriez 
eingesehluobcn  .sein  und  sich  bereit  erklärt  haben  .sollte,  auf 
freien  Abzug,  druli  unter  Zurlickhissung  der  Kanou'n  und 
d<'s  (Jrpiickb  zu  capituliren,  Braunschwci^^  al)t  r  auf  Waffcn- 
fstreekung  bestehe.  Doch  schon  am  1.  Oetoijer  meldeten  Briefe 
voiu  Krief^böchauplatze .  namentlieh  ein  vom  24.  September 
datirtOd  Schreiben  des  Vicomte  Caraman  an  seine  Frau,  dass 


*  Marli  riirifltine  an  dem  Kala«r.  Bnuell«,  du  20  aeptembre  (1792). 
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Dumouries'  Stollnng  unangreifbar  und  das  Wetter  iurchtbar 
sei,  und  daM  das  Terbttndete  Heer  an  Allem  Mangel  leide.  Ein 
Courier,  der  am  28.  dieses  Terlassen  hatte  und  am  2.  Oetober 
in  Brttssel  einti-af,  bestKügte  jene  ftblen  Kacbrichten.  Aber 
erst  am  4.  Oetober  erfuhr  man  den  ganzen  Sachverhalt:  der 
Courier  Lord  Elgins'  brachte  die  Meldung,  dass  die  Österreichisch* 
preussische  Armee,  von  Hunger  und  Krankheiten  erschöpft,  den 
Rückzug  nach  Verdun  angetreten  habe.^ 

E»  war  gerade  der  Namenstag  des  Kaisers,  an  dem  man 
in  Brüssel  so  schlimme  Nachrichten  aus  dem  Felde  erhielt. 
,Ich  kann,'  so  schrieb  Maria  Christine  an  Franz,  ,diesen  Tag 
nicht  Torllbergehen  lassen,  ohne  Ihnen  meine  Huldigung  dar- 
anbringen. Ich  habe  meine  Einsamkeit  yerlassen,  weil  man 
sagte,  es  mOsse  so  geschehen.  Man  hat  hier  dies  Fest  begangen, 
so  wie  es  sieh  ziemt.  Es  kostete  mich,  ich  gestehe  es,  Ueber- 
windung,  bei  dem  Schmerz,  den  mir  die  ttble  Wendung, 
welche  die  Dinge  genommen  haben,  und  Uber  die  Sie,  lieber 
Nefie,  sehr  erstaunt  sein  werden,  bereitet.'  Sie  sah  mit  klarem 
Blicke  die  nächste  Zukunft  voraus.  ,Sie  ktonen  unzweifelhaft 
darauf  rechnen,  dass  unsere  belgischen  Provinzen  das  Objeot 
ihrer  Wuth  und  Rache  und  ihrer  Projecte,  sich  zu  erholen, 
sein  werden.  Diese  abscheulichen  französischen  Rebellen 
werden  im  Triumph  sich  auf  diese  schönen  und  reichen  öster- 
reichischen Provinzen  werfen.  Ihr  Hass  und  ihre  Rachsucht 
ist  noch  gestiegen  seit  dieser  unseligen  Belagerung  von  Lille, 
Sie  wissen,  welche  Krftfte  wir  besitzen,  und  dass  dieses  Offensiv- 
unternehmen  nur  stattgefunden  hat  auf  ausdrtlckUdie  Bitte 
des  Herzogs  von  Braunschweig  und  auf  Ihre  Anordnung.'  ,Ich 
flehe  zum  Himmel,  dass  Sie,  lieber  Nefib,  und  diese  zweite 
Generation  glücklicher  sein  mögen  als  die  erste,  die  von  so 
grossen  und  edlen  Eltern  abstammt,  wie  es  die  unsrigen  waren. 
Ein  Theil  von  uns  hat  vorzeitig  das  Leben  verlassen  und  die 
Zurückgebliebenen  haben  ein  Leben  voll  Bitterniss  und  Schmerz 
hinter  sich  und  bedauern  jeden  Augenblick,  dass  sie  noch 
nicht  zu  jenen  Freunden,  die  sie  beweinen,  versammelt  sind. 
Die  Belagerung  von  Lille  nimmt  ihren  Qang;  aber  wie  lange 
wird  man  sie  noch  fortsetzen  können?  Ich  zweifle  daran,  nach 


t  Le  eointa  de  FerMn  II*  88  ff. 


Digitized  by  Google 


174 


den  Naclirichteii  Tan  der  grossen  Armee,  der  es,  wie  man  sagt, 
an  Allem  fehlt,  was  Krankhelten  in  einem  Lande  sur  Folge 
hat,  das  voll  von  Vensweifelten  nnd  Unzufriedenen  ist  Ein 
trauriges  Bild,  und  es  zerreisst  mir  die  Seele  der  Oedanke, 
dasa  all  dem  Ihr  Bnider  ansgesetat  ist/^ 

Zwei  Tage  darnach  meidet  sie  dem  Kaiser,  dass  ihr  Ge- 
mahl sich  gezwungen  gesehen  hahc,  die  Belagenmg  von  Lille 
aufzohehen.  Hiobsposten  trafen  jetzt  von  allen  Seiten,  von 
Verdnn,  Speier  und  ans  Savoyen  ein.  Die  Krankheiten,  die 
im  verbündeten  Heere  ausgebrochen  waren,  jene  Fieber,  von 
denen  sie  meinte,  dass  Carls  Constitution  nicht  stark  genug 
sei,  sie  zu  ertragen,  ohne  sein  ganzes  Leben  hindurch  die 
Nachwehen  zu  empfinden,  machten  sie  zittern.^ 

Wohl  wurde  sie  von  dieser  Sorge  durch  die  Rttckkehr 
Carls  befreit,  der  am  17.  October  Abenda  in  Brüssel  eintraf, 
von  wo  er  sich  am  22.  in  ihrer  Begleitung  in  das  Hauptquartier 
zu  Toumay  begab.'  Dagegen  bereitete  ihr  daa  Schicksal,  dem 
nun  Belgien  entgegentrieb,  schlaflose  Nächte.  Aua  London 
vernahm  sie  von  vertraulicher  Seite,  dass  der  dortige  Hof  im 
Verein  mit  dem  Nationalconvent  Alles  aufzubieten  gedenke, 
um  swisehen  Wien  und  Berlin  Zwietracht  zu  stiften.  Sie 
glaubte  an  diese  Nachricht,  zumal  auch  das  Benehmen  des 
Herzogs  von  Braunschweig  ein  dichter  Schleier  umgab.  ,Ich 
halte,'  bemerkt  sie,  ,den  König  von  Preussen  fUr  redlieh  ge- 
sinnt, aber  ich  ftirchte  seinen  Minister  Lucdieaini,  und  ein 
ZerwUrfhiss  in  diesem  Augenblick  wSre  von  Allem,  was  uns 
begegnen  könnte ,  daa  Schlimmste.  Ich  versuche  es,  meinen 
lieben  jungen  Herm,^  der  sicher  sehr  gemftssigt  und  klug  ist, 
zum  Schweigen  zu  bringen.  Denn  nur  eui  vollkommenes  Ein- 
verstttndniss  der  zwei  Höfe  vennag  dieser  abscheulichen  Kabale 
zu  begegnen.' ' 


*  Maria  Chriatine  au  den  Kaiser.  Bruxelles,  du  4  octobre  (1792).  A.-A. 
Copie. 

*  Ifaiia  GhiMtiae  «n  den  Xiiier.  Bruellea«  I»  6  oetobre  (179»).  A.<A. 

Copie. 

*  Mein   Aufsatz:  Erzherzog  Carl   und    Prinz  Hohenlohe  -  Kirehbeijf  73» 
Metternich  an  Cobensl.  BmxeUefli  !•  28  ootobre  17d2.  Copie. 

*  Erslierxog  Carl. 

*  ICsria  ChriitiM  aa  Mmtj,  m  19  oetobn  1799.  A.-A. 
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Auch  Ershenog  Carl  berührt  in  einem  Schreiben  an  den 
Kaiser  diese  Angelegenheit:  ,In  den  wenigen  Tagen,  so  ich 
nun  hier  bin,  hab  ich  CMegenheit  gehabt,  in  etwas  die  In- 
trignen  su  sehen,  so  England  und  Frankreich  spielen,  nm  uns 
Yon  denen  Preussen  zn  separiren,  diese  dahin  zu  bringen,  ganz 
allein  den  Frieden  mit  Frankreich  zu  machen  und  uns  zu 
isoliren.  Bis  jetzt  haben  sie  bei  dem  KOnig  von  Preussen  noch 
kein  Gehör  gefunden,  und  ich  hoffe,  sie  werden  auch  keines 
finden,  besonders  wenn  wir  die  etwelohen  Punkte,  ttber  die 
wir  mit  Beoht  klagen  konnten,  bis  jetzt  noch  disaimuliren. 
Sollte  eine  zweite  Campagne  statthaben,  so  ist  eü  gewiss  fdr 
uns  wichtig,  mit  Preussen  in  guter  Harmonie  zu  leben,  nur 
wäre  ea  zu  wttnschen,  dass  dann  unsere  Armeen  durch  unsere 
Generals  commandirt  würden  und  diese  nur  de  concert  mit 
dem  Herzog  von  Braunsehweig  agiren,  nicht  aber  unter  seinen 
Befehlen  stünden."  ,Gewis8,'  fügt  er  hinzu ;  ^meint  es  der 
Ednig  mit  uns  gut  und  aufrichtig  und  seine  Intention  ist  /gewiss, 
die  Sache  durchzusetzen.' > 

Zu  den  Schwierigkeiten,  mit  denen  das  Brüsseler  Gou- 
vernement zu  kämpfen  hatte,  gesellten  sich  die  Verlegen- 
heiten, welche  demselben  die  Emigranten  bereiteten.  Schon 
früher  —  als  noch  Dumouriez  zu  Valmj  lagerte  —  hatte 
der  Hersog  von  Bourbon,  der  auf  dem  rechten  FlUgel  der 
Verbündeten  stand,  dem  Herzog  zu  Sachsen 'Teschen  die 
Vereinigung  seines  Corps  mit  dessen  Truppen  angetragen,  und 
falls  ihn  derselbe  mit  2000 — 3000  Mann  unterstützen  würde,  sich 
erboten,  einen  Einfall  in  die  Normandie  zu  machen,  wo,  be- 
hauptete er,  ebenso  wie  in  der  Bretagne  auf  den  Anschluss 
zahlreicher  Rojalisten  zu  rechnen  sei.  Der  König  von  Preussen 
und  der  Herzog  von  Braunschweig  befürworteten  dies  Project,^ 
vielleicht  um  sich  ihrerseits  der  Emigranten  zu  entledigen. 
Allein  Herzog  Albert  hatte,  als  jenes  Ansinnen  an  ihn  herantrat, 
bereits  die  Belagerung  von  Lille  begonnen  und  war  daher  weder 
im  Stande,  noch  geneigt,  ein  Unternehmen  zu  unterstützen, 

*  Enhftnog  Csrl  an  dsn  Kaiter.  BiHnal,  den  Sl.  October  179>.  Orig. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  KaiMf,  Hauptqoartler  Tottrnay,  den  SA.  Oc- 
tober 1792.  Oriur, 

3  Keu.<is  an  Hnrxog  Albert.  Longwy,  ce  16  »eptembre  1792.  Vivenot, 
Quellen  II,  20i. 
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▼OD  dem  er  dch  ttberdiess  kernen  Erfolg  vcr^pradi.  Die  MUlmme 
Wendung,  die  liald  dunftch  der  Krieg  nahm,  rfiekte  vielinelir 
eine  andere  viel  brennendere  Frage  is  dra  Yordergnmd  —  die 
nach  der  Veipflegung  des  BourlMm'eehen  Corps.  Der  König 
TOD  F^mueen  nnd  der  Heraog  von  Branniehweig  selilugen  Tor, 
demselben  die  Winterquartiere  im  Lttttiebiseben  ansnweisen, 
nnd  battti  den  Herzog  Albert,  daflir  m  seilen,  dass  ihnen 
während  des  Rttckznges  dorch  das  Luxemburgische  gegen  den 
Erlag  von  Bons  Quartier  nnd  Lebensmittel  gesichert  Wörden.  > 
Nun  hatten  schon  an  Beginn  des  Krieges  die  Emigranten 
durch  ihr  insolentes  Benehmen  den  tiefsten  Unmuth  erweckt. 
Verlangten  sie  doch,  dass  man  die  dem  Feinde  abgenommenen 
Waffen ,  da  sie  dem  König  gehörten,  an  sie  ausliefern  möge 
und  forderten  sie  doch  die  feindUehen  Deserteurs  auf,  statt 
in  des  Kaisers  in  ihre  Dienste  zu  treten.^  Jetzt  —  uach  der 
Peripetie  des  {^rossen  Dramas  —  machte  sich  ihr  Uebermuth 
in  anderer,  nicht  minder  verletzender  Weise  fühlbar.  Ein  Theil 
der  Emigranten,  die  am  linken  FlUgcl  der  verbündeten  Armee 
vor  Thionville  standen ,  TOrliess  meuternd  das  Lager  und 
wandte  sich  ins  Luxemburgische,  wo  sie  durch  ihre  Excesse 
die  Bauern  so  sehr  erbitterten,  dass  die  Erzherzogin  den  Kaiser 
beschwor,  Uberhaupt  nicht  zu  gestatten,  dass  eines  der  fran- 
zösischen Corps  in  den  Niederlanden  Aufnalime  finde.  ,Sie 
werden  vielleicht  von  allen  Seiten  darum  angegangen  werden. 
Das  Corps  des  Herzogs  von  Bourbon,  dem  es  an  Allesii  luangelt, 
bat  alles  Mögliche  verbucht,  hicher  zu  kommen,  um  ^^ich  zu 
erholen,  sei  es  auf  Kosten  Ihrer  königlichen  Finanzen,  sei  es 
auf  Kosten  unserer  reichen  und  schönen  Provinzen.  Der  Hang 
zu  (lern  System  der  französischen  Freilieit  hat  bereits  Wurzeln 
gcfasst  in  unserem  Lande,  und  die»e  werden  zur  Reife  ge- 
lan^'en,  da  die  Lxeesse  dieses  Corps  .Stolf  zu  nur  zu  wohl  be- 
gründeten Ivla^'en  liefern.  leh  beschwüre  Sie  ddLcr  uui  dcu 
Knieen,  .-«ich  jedem  ähnlielien  Ansinnen  zu  versagen.  leb  weiss 
freilich,  das.s  man  es  mir,  wenn  man  erfahrt,  dass  ich  in  diesem 
Sinne  an  Sie  gebchricben  habe,   auf  das  Höchste  verübeln 


1  Reu88  an  Herzoge  Albert   Au  oamp  de  Perme  oe  8*  octobn  1792. 

Viveuot  a  a  O.  II.  241 . 
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nnd  dass  man  dtirefa  alle  erdenklichen  Mittel  ▼ertachen  wird, 
VOM  nocb  mehr  Kummer  au  bereiten.  Aber,  mein  lieber  Neffe^ 
ich  bin  so  überzeugt  Yon  meiner  Pflicht,  Ihnen  die  Wahrheit 
an  «Igen,  dasB  ich  mich  daftlr  gerne  all  dem  aussetae.' 

Hersog  Albert  hatte  sich  auch  nach  dem  Einfalle  der 
Verbündeten  in  die  Champagne  auf  die  engste  Defensive  be* 
■chrflnkt,  welche  durch  die  Geringfligigkeit  seiner  Streitmacht 
bedingt  war.  Aus  dieser  Defensive  ging  er  erst  dann  au  offen- 
siven Bewegungen  ttber,  als  an  ihn  wiederholte  und  dringende 
Aufforderungen  von  Seiten  des  KaiBers^  und  des  KOnigs  von 
FteuBsen  ei^ngen,  durch  irgend  eine  Diversion  die  Operationen 
der  Verbündeten  in  der  Champagne  au  erleichtern.  Eben  als 
solche  —  als  eine  blosse  Diversion  —  ist  die  Belagerung  von 
Lille  zu  beoeichnen,  an  die  Heraog  Albert  im  September  schritt. 
Er  verbarg  sich  keineswegs  die  Bedenken,  welche  dagegen 
sprachen,  zumal  er  nur  ttber  einen  geringen  Bdagerungapark 
von  noch  dazu  meist  alten  Geschützen  zum  Angriff  auf  eine 
Festung  verfllgte,  welche  damals  nach  Ställe  und  OrHsse  filr 
die  erste  Frankreichs  galt,  und  da  die  Zahl  der  Österreichischen 
Truppen  an  gering  war,  um  den  ausgedehnten  Platz  allseitig 
einauschliessen,  der  vielmehr  die  Verbindung  mit  dem  franaft- 
aischen  Hinterlande  aufrecht  erhielt.  Gleichwohl  forderte  Herzog 
Albert,  als  die  Ttencheen  voUendet  waren,  die  Festung  zur 
Uebergabe  auf.  Allein  es  erfolgte  eine  verneinende  Antwort. 
Daher  begann  noch  an  demselben  Tage  (29.  September)  die 
Beschiessung  der  Stadt,  die  bis  zum  6.  October  fortgesetzt 
wurde,  zumal  damals  im  Lager  des  Herzogs  allerdings  unver- 
bürgte Nachrichten  aus  der  Champagne  eingelaufen  waren, 
denen  zufolge  Dnmouriez  in  Unterhandlung  getreten,  ja  seine 
Armee  genOthigt  sein  sollte,  die  Waffen  zu  strecken.  Aber 
das  Feuer  wurde  aus  der  Stadt  mit  grosser  Lebhaftigkeit 
erwidert,  wahrend  das  alte  Geschtttz  der  Belagerer  sich  durch 
den  Gebrauch  selbst  demontirte  und  nicht  ersetzt  werden  konnte. 
Immer  ungünstiger  gestalteten  sich  die  Chancen  fUr  die  Be- 
lagerer und  nur  die  Erwartung,  dass  jene  Nachricht  ans 
der  Champagne  sich  bestätigen  und  einen  gttnstigen  Einflusa 


*  Der  K&iüür  aa  Herzog  Albert.  Uetz«udorf,  ce  17  septembre  .lldi.  A.>A. 
Orig.  eig.  Vgl.  Le  oomts  ds  Fttnss  IX,  89  C 
Siininga^cr.  «.  pbtt^kbt  Ct.  CUIV.  Bd.  i».  18 
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auf  die  fintschlttsee  des  Gommandanten  yon  Lille  attaftben 
werde,  bewirkte,  dasB  die  Besohiessung  noch  fortgeeetat  wurde. 
Allein  mit  dem  endlichen  Eintreffen  der  Nachricht  von  dem 
Rttckzuge  der  Preussen,  der  Aufhebuig  der  Blokade  von 
Thionville  und  den  Erfolgen  Cuatine's  erfolgte  aueh  hier  ein 
völliger  Umsohwang.  Es  trat  jetst  der  lange  beförchtete  Augen- 
blick ein,  in  welchem  Diimooriea  die  Drohung,  dass  er  in 
Brüssel  überwintern  werde,  anr  Wahrheit  machen  zu  wollen 
schien  nnd  in  welchem  sich  neuerdings  wie  zu  Beginn  des  Krieges 
der  Hauptangriff  der  Franaosen  anf  Belgien  richtete.  Aber  wie 
sehr  hatte  sich  seither  Alles  geändert.  Einst  hatten  es  die  aller 
dings  nicht  zahlreichen,  aber  immerhin  noch  intact  gebliebenen 
in  den  Niederlanden  stehenden  Truppen  des  Kaisers  mit  den 
noch  ungeübten  nnd  dnrch  die  ersten  Misserfolge  eingesciiikh- 
terten  französischen  Truppen  zu  thun;  jetzt  waren  die  letzteren 
voU  Hoffnung  und  Muth,  da  sie  der  R\ihm  beseelte,  die  f^rosse 
Armee  der  Verbündeten  zum  Rückzüge  gezwungen  zu  haben^ 
und  dn  jeder  Tag  neue  Nachrichten  über  ihre  Erfolge  ara 
Rhein  brachte,  wo  sie  Speier  und  Worms  besetzt  hatten,  Mainz 
lind  Heidelberg  von  ihnen  bedroht  war,  die  ivuriursten  von 
Main/,  und  Trier  sich  flüchteten,  wälirend  auch  in  den  Nieder- 
Liudcn  der  (ieist  der  Unruhen  sicii  wieder  mächtiger  regte, 
infolge  der  Verbindungen,  die  Dumouriez  da&elbst  zu  unter- 
halten verstand.' 

Nocham21.0ctober  entwu  ii  die  Erzherzogin  von  der  inneren 
Lage  der  Niederlande  folgendes  Bild:  ,Seit  dem  unglücklichen 
Rückzüge  des  Herzog.s  von  Ihaun schweig  und  all  den  Un- 
glii(  ksfäUen,  die  darauf  folgten,  fanden  allmälig  in  diesem 
Lande  allenthalben,  namentlich  in  der  hiesigen  Umgebung  Be- 
wegungen statt.  Der  Winter  steht  vor  der  Thür,  wo  die  wich- 
tigsten Lebensbedürfnisse  theuerer  werden,  die  Arbeiten  sich 
mindern,  folglich  die  Zahl  der  beschäftigungs-  und  brotlosen  Ar- 
beiter znnunmt.  All  das  hätte  in  gewöhnlichen  Zeitläufen  nichts 
zu  bedeuten.  Hei  einiger  Sorge  dafür,  daas  die  Wucherer  nicht 
die  Brotpreise  in  die  Höhe  schnellen  und  bei  entsprechender 
Aufsicht  Uber  die  Marktordnung,  kurz  bei  einiger  Wachsamkeit 

>  So  schildort  Maria  Christine  in  feinem  HriefB  an  Kranz  IL,  BnuceUe*  da 
8.  octobre  (I7Ö2),  A  -A.,  Cktpie,  die  Lage  der  Dinge. 
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und  Fürsorge  liesse  sich  das  Land  beruhigen ,  zumal  wenn  man 
Almosen  unter  die  Armen  austheilte.  Aber  in  diesem  Jahre  liegen 
die  Dinge  völlig  anders.  Die  Menge  derer,  die  man^  abgesehen 
von  der  Verproviantimng  der  Armee,  zu  n&hren  htA,  macht 
die  Sache  sehr  ernst.  Seit  6^8  Tagen  finden  sich  täglich  an 
80  Elmigranten,  die  von  Allem  entblösst  sind,  ein.  Das  ist  sehr 
beunrahigend.  Denn  mtfgea  es  nun  wirkliche  Emigranten  sein, 
die  vor  Hunger  und  Elend  sterben,  oder  verkleidete  Emissäre 
Damonriea',  um  im  Innern  unserer  Provinzen  den  Sammel- 
punkt f&r  eine  Revolution  zu  bilden,  immer  ist  dies  gefilhrlich 
in  einem  Lande,  in  dem  der  Geist  der  Revolte  nur  unterdrückt, 
nicht  ausgerottet  ist,  wie  dies  der  Brief  eines  treuen  Beamten 
aus  Antwerpen,  den  ich  Ihnen  in  Oopie  zusende,  beweist,  der 
vollkommen  zu  jenem  andern  stimmt,  den  der  Minister  aus 
Valenciennes  erhalten  hat  Täuschen  Sie  sich  nicht,  mein  Heber 
Neffe,  alle  Aufmerksamkeit  und  alle  Erbitterung  der  Franzosen 
ist  gegen  Ihre  belgischen  Provinzen  gerichtet,  welche  als  Boll- 
werk, als  Quelle  des  Geldes  und  der  Lebensmittel  für  den 
nächsten  Feldzug  und  dazu  dienen  sollen,  ihr  System  zu  be- 
haupten. Sie  wenden  alles  Mögliche  an,  um  unser  Inneres  zu 
einer  Erhebung  zu  reisen,  um  in  der  Invasion  unterstQtzt  zu 
werden,  welche  Dumouriez  gleichzeitig  von  drei  Seiten  aus 
beabsichtigt,  um  unsere  tapfere  Armee  zwischen  zwei  Feuer 
zu  bringen,  die  innere  Revolution  und  den  Angriff  von  aussen. 
Dazu  kommt,  dass  man  sowohl  von  Seiten  Englands  als  von 
Seiten  Frankreichs  es  versucht,  uns  mit  Preussen  zu  entzweien, 
wie  dies  aus  zuverlässigen  Briefen  hervorgeht,  welche  Personen^ 
die  Ihnen  treu  und  ergeben  sind,  besitzen.  Ich  nehme  nicht 
Anstand,  den  Marquis  von  CSrcello  zu  nennen,  dessen  Denkungs- 
art  ebenso  wie  seine  Anhänglichkeit  Ihnen  bekannt  sind  und 
der  mich  noch  gestern  beschworen  hat,  Sie  von  den  Anstren- 
gungen in  Kenntniss  zu  setzen,  die  man  zu  diesem  Zwecke 
in  jeder  Hinsieht  macht,  deren  Erfolg  in  diesem  Augenblicke 
der  Ruin  und  Verlust  Ihrer  Monarchie  wäre.  Ich  bin  sehr 
betrttbt,  Ihnen  ein  so  düsteres  Bild  entwerfen  zu  müssen.  Aber 
ich  würde  es  mir  zum  Vorwurfe  machen,  Ihnen  die  Wahrheit 
zu  verbergen,  und  wenn  der  Erfolg  eines  Tages  mich  dem 
gerechten  Tadel  aussetzten  würde,  Ihnen  entweder  die  Wahr- 
heit verborgen  oder  die  GefSshT  nicht  erkannt  nnd  uns  in  eine 
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8feräfli<^e  Sicherheit  gewiegt  zu  haben.  Inzwischen  haben  wir, 
um  uns  wo  möglich  dieser  Menge  von  Emigranten  zu  entledigen; 
eine  Ordonnanz  erlassen,  dass  nur  diejenigen  hier  geduldet 
würden,  die  seit  einem  Jahre  hier  ansässig  und  daher  bekannt 
sind;  dass  dagegen  die  anderen  unsere  SUidte  zu  verlassen  hätten, 
nm  sich  nach  Geldern,  Holland  oder  wohin  es  ihnen  beliebt 
zu  begeben.  Doch  bedarf  es  hiezu  einiger  Geldopfer,  und  ich 
erlaube  mir,  dieselben  auf  mich  zu  nehmen,  indem  ich  sicher 
bin,  dass  Ihr  Herz  mir  darob  nicht  gram  sein  wird,  zumal  es 
unter  jenen  wirklich  solche  gibt,  die  sich  im  äussersten 
Elend  befinden  und  die  ohne  die  Gefahr,  Hungers  zu  sterben, 
sich  nur  mittelst  dieser  Auslage,  die  nicht  allzu  gross  werden 
dürfte,  entfernen  können.  Sie  wird  uns  den  Vortheii  gewähren, 
das  Land  yon  so  yielen  Leuten  zu  befreien,  die  nur  die  Theue* 
rung  vermehren  tmd  das  Volk  verstimmen,  sowie  auch  die 
Ge£Uir  beseitigen,  an  unsere  Busen  einen  Herd  der  Revo- 
lution  und  verderblicher  Principien  zu  nähren,  die  der  Feind 
vielleicht  hier  propagiren  zu  können  hofft,  indem  er  seine 
Emissäre  in  der  Verkleidung  unglückliche  Emigranten  ent^ 
sendet  Das  war  wenigstena  das  Kittel,  dessen  sich  die  gegen- 
wärtig vorherrschende  Vermchtheit  wider  die  nicht  minder 
schuldige  Partei  Lafayette's  bediente,  indem  sie  als  zerlumpte 
Becruten  ihre  Emissäre  entsendete,  die  mit  Geld  hinlänglich 
versehen  waren,  um  die  Armee  zu  verfuhren  und  gegen  ihn 
aufzureizen.  Es  wäre  demnach  ganz  natärlieh,  dass  sie  sich 
desselben  Mittels  bedienten,  um  diese  Lande  in  Aufregung 
zu  versetzen,  die  ja  nichts  Besseres  sieh  wfinschen  können, 
als  eine  Unterstatzung  von  aussen  her,  welche  ihnen  infolge 
des  Rückzuges  und  der  Zerrüttung  der  verbündeten  Armeen 
auch  nicht  fehlen  kann;  dass  sie  dies  Mittel  namentlich  hei 
dem  Volke  versuchten,  nachdem  dasselbe  vergebens  bei  Ihren 
braven  and  treuen  Trappen  versucht  worden  ist,  die  niehla 
als  EÜfer,  Math  und  guten  Willen  bezeugen.  Aber  ihre  Zahl 
reicht  gegen  die  Uebermacht  und  den  Verrath  im  Innern  nicht 
ans.  Die  Armee  Clerfayt's  ist  im  Anmarsch  begriffSsn.  Aber 
sie  bedarf  der  Ruhe  und  muss  mit  dem  Nöthigsten  versehen 
werden,  bevor  sie  in  den  Kampf  gehen  kann.  So  ist  unsere 
Lage.  Ich  bitte  Gh>tt,  dass  er  mich  führe  und  erleuchte  und 
durch  seine  Gnade  meine  geringen  Talente  und  Mittel  ersetze. 


Digitized  by  Go 


Swfi  Jakn  balgiaefaer  OwobiekM  (1791,  1798). 


181 


um  all  Das  aa  erflUlen,  was  das  Wohl  des  Dientlea  erheiseht, 
and  daas  man  niehts  vergesse/ ^ 

Der  Feldang  in  die  Champagne  war  kaum  durch  den 
Blickzug  der  Verbflndeten  entschieden.!  Dumouriez,  indem 
er  den  Plan  der  Ereherung  Belgiens  wieder  aufnahm,  seine 
Armee  in  swei  fast  gleiche  Theile  theilte,  von  denen  er  den 
einen  unter  dem  Commando  Kellerman's  an  der  Grenze  Lothrin- 
gens beliesSy  während  er  den  anderen,  nach  seinen  eigenen 
Berichten  40.000  Mann  stark,  an  die  Grenze  von  Belgien  diri- 
girte,  wo  zu  Beginn  des  Octobers  auch  Verstärkungen  aus  dem 
Innern  Frankreichs  eingetroffen  waren. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  Katastrophe, 
welche  nunmehr  über  Belgien  hereinbrach  und  die,  mit  der 
Schlacht  bei  Jemappes  beginnend,  mit  dem  vorläufigen  Verluste 
•  des  Landes  ihren  Abschluss  fand,  in  allen  einzelnen  Phasen 
zu  verfolgen.  Nur  die  Hauptmomente  bedürfen  einer  ent- 
sprechenden Erwähnung. 

Dumouriez  verfügte  fllr  die  Eroberung  Belgiens  über  eine 
Armee  von  etwa  80. (XK)  Mann  und  er  war  sich  demnach  auch 
seiner  Ueberlcf^enheit  über  Ilerzop  All»ert  zu  Sachsen-Teschen 
wolil  hcwu.sst.  Von  iseincjn  Tru|)))('n  waren  natürlich  diejenigen, 
welche  den  Feldzug  in  die  Champagne  mitgemacht  hatten, 
die  besten :  es  waren  dies  das  (Jorp.s  Beiirnonville  und  die 
sogenannte  Ardennenarmee  unter  VaU-iuc  Die  Truppen 
d'Harvilie's,  welche  in  Riieinis  lurmirt  worden  waren,  hatten 
keinerlei  Erfahrung  und  ihre  Mannszucht  war  sehr  mangel- 
haft, da  Bie  meist  aus  Freiwilligen  und  Födcrirten  bestanden. 
Ungefähr  das  (ileiche  galt  von  den  Truppen  in  Flandern  unter 
Labourdonnaye.  Ausser  den  französischen  Trupj)en  waren  noch 
drei  liataillone  ans  revolutionären  Heigiern  und  LUttichern  or- 
ganisirt.    Die  Armee  war  stark  mit  Artillerie  versehen."^ 

Nach  Dumouriez'  Feldzugsplan  sollte  der  Angriff  auf 
Belgien  gleichzeitig  von  vier  Seiten  erfolgen.  Darnach  sollte 
die  Ardennenarmee  unter  Valenee  am  rechten  Flügel  über 
Givet  in  Eilmärschen  gegen  Namur  vorrUcken  und  so.  Clerfay t, 
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der  Ton  Lnxembni^  kam,  an  der  beabsichtigten  Yereinigiiiig 
mit  dem  Henog  Albert  hindern.  D^Harville  erhielt  den  Auf- 
trags von  Manbenge  ans  dies  Unternehmen  sn  untersttttaeni 
wtthrend  Dumonries  selbst  mit  der  Hauptmacht  (grande  armte) 
den  Hersog  über  Mens  nach  BrQssel  surackaudrftngen  oder 
ihn  SU  einer  Schlacht  zu  swingen  gedachtOi  Labourdonnaje 
(der  Kordarmee)  endlich  die  Aufgabe  sufiel,  durch  einen  Angriff 
auf  Toumaj  die  rechte  Flanke  der  Oesterreicher  (unter  dem 
Hersog  yon  Wttrtemberg)  su  bedrohen  und  so  den  Henog 
cur  Theilung  seiner  Streitkräfte  su  yerleiten.  Als  £ndsiel 
schwebte  Dumouries  vor  Augen,  nach  Eroberung  Belgiens  die 
Kaiserlichen  Uber  den  Rhein  su  drängen  und  seine  Wintere 
quartiere  swischen  Cleve  und  Bonn  su  nehmen. 

Allein  die  Durchfiihmng  dieses  Planes  stiess  auf  mehr« 
fache  Hindemisae.  Die  ersten  gingen  von  Labourdonnaye  aus, 
welcher  sich  den  Anordnungen  Dumouries*  nicht  Algen  woUte 
und  vielmehr  seinem  eigenen  Plane  zufolge  an  die  leichte 
Eroberung  von  Seeflandem  zu  schreiten  gedachte.'  Vor  Allem 
aber  war  es  Valence»  dessen  Vorrücken  gegen  GKvet  sich  durch 
verschiedene  Umstände  —  unaufhörliche  RegengUaaei  mangel- 
hafte Beschuhung  der  Soldaten,  verspätetes  Eintreffen  der 
Artillerie  —  so  sehr  verstfgerte,  dass  er  die  Verbindung  Gier* 
fayt's  mit  dem  Herzog  Albert  nicht  su  hindern  im  Stande  war. 

Daher  änderte  Dumouries  seinen  Feldzugsplan  dahin  ab« 
dass  Valence,  ohne  auf  den  Belagerungspark  zu  warten,  sich 
rasch  gegen  Namur  wenden,  D'Harville  nach  Binche  vor^ 
rücken,  sodann  aber  nicht  nach  rechts,  sondern  nach  links 
schwenken,  zunächst  Dumouries*  Angriff  auf  Mona  unterstützen 
und  erst,  wenn  die  Eroberung  dieses  Platzes  erfolgt  sein  würde, 
sich  ebenfalls  gegen  Namur  kehren  sollte.  Labourdonnaje  er^ 
hielt  den  Auftrag,  von  dem  geplanten  AogrifEe  auf  Seeflandem 
abzustehen;  statt  dessen  sollte  er  zwischen  Lys  und  Scheide 
vorzudringen  und  in  steter  Fühlung  mit  Dumouries  Tourmty, 
Courtray  und  Gent  zu  nehmen  suchen.  Dumouries  selbst  fasste 
Möns  als  Angriffspunkt  ins  Auge.  Mit  Recht  nahm  er  an,  dass 
sein  Gegner,  den  er  über  seine  wahren  Absichten  su  täuschen 
suchte,  seine  geringen  Streitkräfte  zwischen  Möns  und  Toumay 
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▼eriAtteln  werde.  Er  hoffte^  es  werde  ein  Leichtei  sein,  Möns 
SU  umgelieii  oder  daaaelbe  8U  erobern;  er  nftfam  an^  dass  die 
Oestenreicher  ee  erst  vor  BrUssel  versuchen  wflrden,  ihm  in 
einem  verschanzten  Lager  die  Spitze  zu  bieten,  und  er  zweifelte 
keinen  Angenbliok,  daee  es  ihm  im  Verein  mit  Labourdonnaye 
gelingen  werde,  einen  entscheidenden  Sieg  Uber  jene  zu  er- 
ringen,  sie  alsdann  vor  sich  heraudrftngen,  reehts  und  links 
die  Heigier  zur  Erhebung  aufzurufen^  nnd  wtthrend  Valence 
und  HarviUe  Namurs  sich  bemftohtigten ,  in  seohs  Wochen 
die  Eroberung  des  Landes  zu  vollendend 

Er  rückte  also,  Labourdonnaye  zur  Linken,  Harville  cur 
Rechten,  von  Vulenciennea  (28.  October)  über  Quievrain  gegen 
Möns  vor.  Gleichseitig  mit  meinem  Einmärsche  in  Belgien  Hess 
er  zwei  Manifeste  publiciren,  von  denen  das  eine,  dessen  Inhalt 
der  Convent  gebilligt  hatte,  sich  an  alle  Bewohner  des  Landes 
wendete  und  dahin  lautete,  dass  die  Franzosen  als  BrUder  und 
Freunde  kämen  und  keine  andere  Absicht  hep:t(>n  ,  als  ihnen 
zur  Freiheit  zu  verhelfen,  dass  man  sich  weder  in  ihre  VcT' 
fassung  noch  in  ihre  Gesetze  mengen  werde,  dass  es  ihnen 
vielmehr  freistehen  sollte,  sich  selbst  jene  Constitution  su  geben, 
welche  ihnen  am  meisten  zusagen  würde,  nnd  dass  man  keine 
Contribution  erheben,  keinen  Act  der  Sonverttnetät  ausüben 
wolle.  Dumouriez  liess  die  Prodamation  in  zwei  Sprachen 
drucken  und  ertheilte  seinen  Generalen  die  Weisung,  sobald 
sie  in  die  bslgiscben  Stfldte  einrücken  würden,  dieselbe  su 
publiciren  und  die  sofortige  Wahl  neuer  Magistrate  anzuordnen. 
Das  Volk  aber  sollte  angefordert  werden,  vorUUifig  an  den 
Formen  der  Abgaben  und  der  Verwaltung  nichts  zu  ftndern, 
da  dies  Recht  nur  der  Gesammtheit  der  Nation  sustehe,  welche 
sich  in  einer  Nationalversammlung,  welche  stattHnden  solle, 
sobald  ganz  Belgien  von  den  kaiserlichen  Truppen  gesftubert 
8«,  über  die  zukünftige  Verfassung  des  Landes  anssnsprechen 
haben  werde.' 

Die  zweite  Prodamation  ging  von  dem  Comitä  beige  aus 
und  forderte  die  Bewohner  des  Landes  auf,  ,ihr  schmfthliches 
Joch'  absuschütteln,  die  wallonischen  Soldaten  aber,  sich  um 


*  A.  Chuquet,  Jemappes  77 — 78. 
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ihre  Fahnen  zu  schaaren.'  An  seine  eigenen  Soldaten  endlich 
richtete  Dumouriez  ebenfalls  einen  Aufruf,  in  dem  es  hiess: 
,Wir  stehen  im  Begriffe,  in  Belgien  einzurücken,  um  die  bar- 
barischen Feinde  und  die  treulosen  Emigrirten  daraus  zu  ver- 
treiben. Lasst  uns  in  diese  schönen  Provinzen  als  Freunde, 
Brüder  und  Befreier  einrücken  und  unsere  Güte  den  Kriegs- 
ge£uigenen,  unsere  Bruderliebe  den  Bewohnern  dieses  Landes 
bezeigen/  Plünderungen  und  Ausschreitungen  jeder  Art  worden 
Bireng  untersagt.  Um  jeden  Argwohn  zu  zerstreuen,  als  sei 
es  auf  die  Eroberung  des  Landes  abgesehen,  erklärten  die 
VolkRrcpräsentanten ,  die  Bich  bei  der  Nordarmee  befanden, 
ihre  Macht  an  der  Grenze  fbr  erloBchen  und  der  Kational- 
convent  billigte  diese  Erklärung.^ 

Herzog  Albert  hatte  nach  Aufhebung  der  Belagerung 
von  Lille  seine  Truppen  an  swei  Punkten  —  zu  Toumay  und 
zu  Möns  —  in  Cantonnirungen  eoneentrirt.  Daa  Hauptquartier 
befand  sich  zunäcbBt  za  Toumay  an  der  Grense  Ton  Flandern 
und  Hennegau,  um  Rlr  den  Fall  eines  Angriffes  nach  jeder 
der  beiden  Seiten  hin  schlagfertig  zu  6^n<  Man  errichtete 
Bedeuten  und  Batterien  auf  den  Höben  von  Bertaimont  und 
Cueames,  sowie  Ton  Jemappes,  was  immerhin  darauf  hinzudeuten 
•chieui  dass  man  es  hier  niithigenfalls  auf  eine  Hauptschlacht  an- 
konmien  lassen  wolle.  In  weiter  Ausdehnnng  wurde  das  Strassen- 
pflaster  zerstört,  um  dem  Vordringen  des  Feindes  die  grOsst- 
möglichen  Hindemisse  entgegenzusetzen.^ 

Auf  die  anfangs  in  Aussicht  gestellte*  prenssisohe  Hilfe 
war  seit  dem  Falle  von  Mainz  nicht  mehr  zu  rechnen;  .die 
Frenssen  marschirten  nach  Coblenz  und  Trier  und  selbst 
die  Hoffnung,  dass  Braunschweig  zwischen  Trier  und  liuxcm- 
burg  ein  Corps  zurttcklassen  und  dadurch  es  Hohenlohe- 
Kirchberg,  der  in  Luxemburg  stand,  möglich  machen  werde, 
nach  den  Niederlanden  m  eilen,  erwies  sich  trUgerisch.^ 


*  A.  Chnquet,  Jemappes  7^. 

*  Mortimer  Ternaux  V,  3—4. 

*  Memoiren  Hsraog  Alberto.  A.-A. 

*  Clerfkjrt  aa  Henof  Albert  Arloa,  ee  19  octobre  1792.  Vivesot,  Quellen 
n,  879. 

*  Clerftjt  an  Henog  Albert  Arlon,  ee  8S  octebie  1799.  Ebenda  II,  889. 
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Ebenso  scheiterte  der  Versuch,  eine  allgemeine  Waffenruhe 
herbeizufuhren ,  die  auch  Belgien  umfaüsen  sollte.  Bei  der 
Conferenz  zu  Aubango  erklärte  Valence  geradezu,  dass  sich 
Frankreich  mit  freien  Völkern  iimg^eben  und  die  Revolution 
in  Belgien  zu  Ende  fUhren  wolle.  AU  da8  einzige  Mittel,  dies 
zu  verhüten,  bezeichnete  er  einen  etwaigen  Tausch  der  Nieder- 
lande mit  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  wofeme  dieser  sich 
mit  einer  bloHsen  8tattlialterschaft  und  einem  fixen  Einkommen 
begnügen  und  die  Festung  Luxemburg  schleifen  würde.' 

Der  Herzog  verfUprte  Uber  geringe  Streitkr;  tte  und  diese 
wan  n  auf  eine  lange  Linie  —  Bincheö,  Charleroi,  Baudour,  Bnry, 
l  uurnay  und  Menin  —  vertheilt.  Unter  diesen  UrasUindeu  wurde 
das  rechtzeitige  Eintreffen  Clerfayt's  nm  so  wiehtiger.  Dieser  liess 
es  auch  nicht  an  der  möglichsten  P'i  st  lileunigung  des  Marsches 
fehlen,  aber  seine  Truppen  waren  durch  die  überstandenen 
Strapazen  des  fcldzuget*  in  der  Champagne  auf  das  Aeiisserste 
erschupft  und  wurden  überdies  durch  die  des  Wegea  ziehenden 
Colonnen  —  die  Gepäckwagen  und  die  Artillerie  —  der  ver- 
bündeten Truppen  auf  dem  Rückzüge  nach  Luxemburg  so 
sehr  aufgehalten,  dass  sie  erst  am  lt>. — 18.  October  zu  Arlon 
eintrafen,  wo  Clerfayt,  wie  fr  bemerkt,  einige  Tage  Halt 
machen  musöte,  um  die  Truppen  neu  zu  beschuhen  und  sie 
mit  den  nöthigsten  Bedürfuibsen  zu  versorgen,^  Wenn  indess 
erst  am  2G.  October  die  erste  Colonnc  von  Arlon  abrückte,^ 
so  wird  man  den  Vorwurf,  den  Erzherzog  (\irl  wider  dm  er- 
hebt, dass  er  ,getändclt'  habe,  nicht  auffallend  finden,  s  11»  t 
wenn  das  Motiv,  dass  (Jlerfayt  ungern  anter  dem  Herzoge 
Albert  diene,  nicht  zutreffen  sollte.^ 

>  Lucch«sini  an  HaugwiU.  Luxeutbourg,  ce  26  octobre  179Ä.  Vivenot, 
Quellen  il, 

>  Clarfayt  an  Honog  Albert  Arlon,  ce  19  oetobre  1792.  ViTenet»  Quellen 
n,  278  ff.  Derselbe  an  denselben.  Arlon,  ce  tS  oetobre  1792.  Ebenda 

289.  Derselbe  an  denselben.  Arlon,  ce  26  oetobre.  Ebenda  295. 

»  Clerfayt  an  FT^Tzop  Alh^rf.  Arlon,  lo  26  oetobre  1792.  Vivfnot  a.  a.  O.  296. 

*  Unter  ilcm  Titul:   ,S(hIaclit  hoy  Mona,  den  6.  November  1792*,  lie^ 
eine  Ton  Erxhurzog  Carl  eigenhändig  geschriebene  Darstellung  im  Kr.-A. 
vor,  die  leider  vor  der  Sehlneht  selbet  abbrieht.  In  dieeer  heiast  ea:- 
,FZM .  Cler&yt,  weleber  ein  nnabbingiges  Gorpe  eenunandirle  und  nicht 
gerne  unter  dem  Herxog  dienen  wollte,  tiadelte,  lioss  nuch  otwaa 
Trappen  im  Lnzembnigiacben,  beeetete  Mamnr,  eali  sieh  aber  dock  end- 
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Henog  Albert  selbst  ersfthltf  war  er  lingere  Zeit 
bindureh  in  der  Meinong  befangen ;  dass  der  Hauptangriff  in 
Westflandem  erfolgen  werde.  Erst  als  die  Bewegungen  Du- 
mouriez'  keinen  Zweifel  mehr  darüber  bestehen  liessen,  dass 
sich  dieser  mit  yoUer  Macht  anf  Möns  so  werfen  gesonnen 
sei  —  am  30.  October  —  yerlegte  der  Henog  «ein  Hanpt* 
quartier  dahin,  Hess  aber  sam  Sehutae  von  Weetflandero  wa 
Tonmaj  ein  Corps  unter  dem  FHL.  FHnsen  Ton  Wttrtem- 
berg,  einige  Truppen  in  Westflandem  unter  dem  FHL.  Latour 
aurttcky  wttbrend  auch  Oberst  Hadick  mit  dem  kleinen  Corps, 
das  bei  Buij  stand,  daselbst  rerblieb.*  Wenn  man  bedenkt, 
dass  der  Hercog  im  Gänsen  damals  seiner  eigenen  Aussage 
nach  nur  über  34.000  Mann  verfügte,  so  wird  man  die  Be* 
merkung  Dumouriea')  nicht  ungerechtfertigt  finden,  dass  die 
Defensive  des  Heraogs  awar  wohl  ausgedacht,  aber  fllr  eine 
so  geringe  Truppenaahl  zu  ausgedehnt  war.  Sie  war  an  allen 
Punkten  au  schwach,  am  schwiliAsten  gegen  Namur,  welches 
das  Corps  Valence  bedrohte.  Zwar  langten  am  31.  October 
die  ersten  Trappen  von  dem  Corps  Clerfayt  in  Möns  an;  aber 
Hersog  Albert  liess  sich  dadurch  verleiten,  einige  Verstirkungen 
nach  Bury  su  senden,  von  wo  anderseits  einige  Mannschaft 
nach  dem  noch  immer  stark  exponirten  Touraay  abgegeben 
wurde.  Der  Herzog  ho£fte  Überdies  Zeit  zu  gewinnen;  er 
rechnete  auf  die  anhaltenden  Regengüsse,  die  zu  Ende  October 
geherrscht  und  die  Wege  grundlos  gemacht  hatten.  Allein 
plötzlich  heiterte  sich  das  Wetter  auf  und  ein  ungewöhnlich 
heftiger  Wind,  der  durch  mehrere  Tage  anhielt  trocknete  die 
Felder  aus,  so  dass  seit  dem  3.  November  dem  Feinde  auch 
dies  Hindemiss  nicht  mehr  im  Wege  stand.^ 

Auch  Erzherzog  Carl  befand  sich  seit  dem  1.  November  in 
dem  neuen  Hauptquartier  su  Möns.  Er  hatte  seine  frdbere  Brigade 
vorlassen  mOssen,  um  in  der  Umgebung  Herzog  Alberts  zu 


lieh  geswangen,  alt  die  Notii'sn  driafend  wnvia,  alt  ftHOirten  Iflrschen 
nach  Möns  zu  mamchiron,  wo  er  mit  sechs  Bataillonen  nnd  secli»  Kttc*- 
dronon  tlifnln  rin%e  Tage  Torber,  tbeils  die  Hmcht  oeibtt  vor  der 

Schlacht  uiutr.'il  • 
1  Memuireu  Herzog  Alberto.  A.*A. 

*  lA  Tie  da  giaial  Dumovriec  III,  173^374. 

*  llemoireo  Hai«^  Alberto.  A.*A. 
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▼erbleiben,  doch  wurde  ihm  eine  solche  bei  der  neuen  ^Einthei- 
Inng'  zugewiesen.  ^  Er  athmete  erleichtert  auf,  als  er  seiner  Tante 
Imichten  konnte,  dass  die  Avantgarde  Clerfayt's  in  Möns  ein- 
getroffen sei.  Auch  hielt  er  infolge  der  Anstalten,  welche 
General  Lilien  zur  Zerstörung  der  nächsten  Strassen  und  Wege 
getroffim  hatte ,  die  Stellung  von  Möns  fUr  unangreifbar  und 
bedttaerte  in  aeiner  eigenen  Eampfbegierde  nnr,  dau  infolge 
deeaen  dem  Feinde  die  Lust  mm  Angriflb  wohl  vergehen 
werde.  Joh  hoffe/  sehliesst  er  sein  Sehreiben,  ,das8,  da  Möns 
vor  jedem  Angriff»  sicher  ist,  der  Henog  Ihnen  bald  erlanben 
wird,  ans  m  besuchen.''  Doch  sollte  diese  letstere  Stelle  wohl 
nor  zur  Bemhigung  der  besorgten  Erzherzogin  dienen.  Minder 
rosig  ist  die  Stimmung  eines  Briefes,  den  der  Erzherzog  am 
folgenden  Tage  an  den  Kaiser  richtete,  und  in  welchem  er 
ein  düsteres  Bild  you  dem  Zustande  entwirft,  in  welchem  die 
ersten  Cdonnen  von  Clerfojt's  Corps  su  Möns  eingetroffen 
waren.  ,Zu  meinem  grOssten  Vergnügen  habe  ich  von  denen 
Offiders  erfidiren,  dass  die  ungarischen  und  böhmischen  Truppen 
weder  an'  Krankheiten  noch  Desertion  oder  vor  dem  Feinde 
fast  gar  nichts  ▼erloren  haben.  Aber  die  Truppen  sind  er- 
staunlich fatiguirt,  mager,  blass  und  einge&Uen.  Sie  haben 
hierCantonnirungsquartiere  bezogen  und  man  wird  das  Mögliche 
thun,  damit  sie  sieh  bald  erholen.'  Was  aber  die  Officiere 
anlange,  fthrt  der  ESrsherzog  fort,  so  hätten  dieselben  auf  dem 
Rückzüge  fast  all  ihr  Gepäck  und  ihre  Pforde  eingebüsst,  so 
dass  die  meisten  den  Marsch  zu  Fuss  mit  der  Trappe  hätten 
Burücklegen  müssen.  Der  Erzhersog,  dessen  Hers  ja  stets  so 
theilnahmsToll  fUr  seine  Kampfgenossen  schlug,  legt  dem  BUuser 
ihr  Schicksal  ans  Herz.  Aber  noch  eine  andere  Scvge  bereiteten 
ihm  die  bitteren  Klagen  der  ans  der  Champagne  heimkehrenden 
Officiere  über  Clerfayt's  hartes  Benehmen  und  über  die  ge- 
ringe Fürsorge,  die  er  der  Unterkunft  und  Verpflegung  der 
Truppen  sutheil  werden  lasse.  Die  Frbitterung  war  so  gross, 
dass  einige  gerade  der  tüchtigsten,  wie  FML.  Alvincsy,  Oberst 


>  Diosolbo  bestsnd  aus  dea  drei  OrenadierbataUloa«  Moniu,  Barthod 
und  rukler. 

3  Ershenog  Carl  an  HarU  Cbristins.  Mm»,  im  1.  Norember  1792.  A.-A 
Qrig. 
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Salia  a.  8.  f.  rundweg  eridlrten,  lieber  ihren  AbBclued  nebmen, 
»Ib  noch  eine  Gampagne  unter  aelcher  f^hrong  mitmachen 
2sa  wollen.  Erzherzog  Carl  theilte  diea  dem  Kaiser  im  Ver^ 
'  trauen  mit,  indem  er  sugldch  Teraprach,  sein  Möglichstea  an 
thuui  um  beruhigend  zu  wirken  und  dem  Auabmehe  eines 
Streites  swiachen  dem  Hersog  nnd  derfayt  vorsnbeugen.' 

Dnmouriez  hatte  die  Vorgänge  im  Österreichischen  B[«ipt> 
quartier  sorfiiltig  beobachtet  und  besehlosa,  endlich  am  3.  nnd 
4.  NoTember  zum  Angriffe  auf  Möns  Überzugehen.  Gleich» 
aeitig  sollte  Labourdonnaye  von  seiner  neuen  Stellung  an  San> 
guin  aus  die  rechte  Flanke  der  Oesterreieher  bedrohen.  Hatte 
er  80,  wie  er  meinte,  die  Bewegungen  seines  eigenen  linken 
Flttgels  festgestellt,  so  zog  er  anderseits  den  General  d'HanriUe, 
den  sein  llUrsch  auf  Binche  zu  weit  nach  rechts  abgelenkt 
haben  würde  >  anmal  die  Verbindung  Clerfayt's  mit  Herzog 
Albert  nicht  mehr  gehindert  werden  konnte,  nfther  an  sichy 
nach  Bavaj,  so  dass  seine  Hauptarmee  dor  Tereinigten  Armee 
Herzog  Alberts  und  Clerfayt's  an  Zahl  neuerdings  ttberlegen 
war.  Gerade  weil  er  wusste,  dass  die  Ankunft  des  Letsteren^ 
der  in  Eilmärschen  anrilcktc,  nahe  bevorstehe,  säumte  er  nicht 
länger,  zum  Angriffe  Oberzugehen. 

Dumouriez'  Hauptquartier  befand  sich  jetzt  zu  Onnaing 
zwischen  Valenciennes  und  Quic^vrain.  Die  Avantgarde  unter 
GL.  Beurnonville,  in  der  sich  da»  belgisch-Iüttichische  Freicorps 
befand,  eröffnete  am  3.  November  den  Angriff  auf  die  öster^ 
reichischen  Vorposten  bei  Thulin;  sie  schlug  dieselben  zurück, 
als  aber  die  belgischen  Chasseurs  in  die  Ebene  vor  der  Mühle 
von  Boussu  folgten,  sahen  sie  sich  plötzlich  von  kaiserlichen 
Hussaren  unter  Oberst  Keim  an^cfiniftV-n  und  über  den  Haufen 
geworfen,  woruut'  die  Oebterrciclier  ihn  alten  Stellungen  bei 
B0US8U  wieder  einiKLlmicn.  Vier  ( 'ünipagnien  des  bcl^isclion 
Freicorps  muesten  aus  diesem  Anlasse  die  Waffen  stn^eken. 
Der  einzitJ^e  Krlol«^,  den  die  Franzosen  an  diesem  Tajxe  errangen, 
bestand  darin,  dass  sie  die  Honnelle  überschritten  und  neue 
Stellungen  auf  den  Höhen  zwischen  den  Dörfern  Elougeö  und 
Viheries  bezogen. 


>  Errhersog  C4Mri  «o  den  SjoMt  Fnuu.  MoM,  den  2.  MoTuaber  1792. 

Urig. 
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Ein  Hiflserfolg  dieser  Art,  am  Beginn  einer  Gampagne, 
kann,  wenn  er  nicht  sofort  wieder  gut  gomacbt  wird,  Eni' 
mutliigung  zur  Folge  haben.  Dumonriez  erneuerte  daher  seinen 
Angriff  am  folgenden  Tage  (4.  Kovember)  mit  verstärktem  Nach- 
drucke. Zielpunkte  desselben  waren  das  GehQls  von  Sars  (bois 
de  Sars)  und  die  Position  von  Bonssn,  welche  die  Oesterreicher 
durch  Veischanaungen  verstärkt  hatten,  die  noch  heute  ezistiren 
nnd  nach  jener  Mtthle  im  Volksmunde  den  Namen  ,batterie 
de  moußn'  Alhren.^  Der  Angriff  war  von  volktändigem  Erfolge 
begldtet,  su  welchem  Dumouriee  vor  Allem  die  Ueberlegenheit 
seiner  Artillerie  verhalf.  Er  setste  sieh  in  den  Besits  jenes 
Gehöhtes  nnd  der  genannten  Mtthle;  noch  an  demselben  Abend 
wurde  von  den  Franaosen  auch  Bourg  St.  Ghislain  besetat. 

Herzog  Albert  sah  sich  dadurch  veranlasst,  eine  neue 
Stellung  mehr  hinterwärts  bis  Quaregnon  und  Jemappes  zu 
beziehen  und  die  vorderen  Posten  zu  räumen,  während  Du- 
monriez seine  Truppen  in  die  verlassenen  Stellungen  Uber  das 
Gehölz  von  Boussn  nnd  bis  Frameries  verschob,  die  zweite 
Linie  bis  zwischen  die  Dörfer  Elouges  und  Hesnin  vorrücken 
liess  und  dem  General  d'Harville,  der  von  Bavay  kam,  den 
Auftrag  ertheilte,  sich  mit  dieser  Beweg^img  auf  gleicher  Linie 
zu  halten  und  demnach  mit  seinem  Corps  zunächst  Genlj, 
Engy  und  Noirchin  zu  behaupten. ^ 

Die  Anzahl  der  Truppen  und  des  Geschützes,  welche  die 
Franzosen  an  diesem  Tage  ins  Treffen  geführt  hatten,  liess 
kaum  einen  Zweifel  übrig,  dass  am  folgenden  Tage  der  Angriff 
mit  noch  weit  i^M-össerem  Nachdruck  werde  erneuert  werden. 
Bedenklich  seliien  namentlich  die  feindliche  Besitznahme  von 
St.  Ghislain,  wodurch  (b'u  Franzosen  die  Mögliehkeit  ^e^^'ben 
war,  eine  Abtheilun^  ihrer  Truppen  auf  das  rechte  Ufer  der 
Haisne  zu  werfen  und  dadurch  der  österreichischen  Stellung 
bei  .lemappea  in  den  Kücken  zu  kommen.  Um  dieser  Gefahr 
vorzubeugen,  warf  Herzog  Alberl  seinernt-its  ein  Detachement 
nacii  ]>audour  auf  das  rechte  Ufer  der  Ilaine,  wobei  er  freiiieli 
abcrmalö  die  ohnehin  iiirlit  allzii^rosse  Zahl  der  Truj^pen  zu 
schwächen  gezwungen  war,  die  zur  Vertheidiyuug  der  Position 

'  A.  Chuqut't,  Jemappes  .S6. 

'  La  vie  du  g^n^ral  Dnmouriez  286. 
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von  Möns  dienen  sollten.  Daher  suchte  der  Henog  durch  Eil- 
boten den  Marsch  des  Restes  von  Cüerfojt's  Corps  zu  beschlea- 
nigen  und  auch  von  Buiy  und  Toumay  beschied  er  an  Truppen 
so  viel  zu  sichy  als  man  dort  bei  der  anscheinend  drohenden 
Haltung  Labourdonnaye's  entbehren  zu  kOnnen  glaubte.  Doch 
trafen  diese  Verstärkungen  theils  zu  spät  ein,  theils  waren  sie 
zwar  am  5.  an  Ort  und  Stelle,  aber  durch  den  Marsch  so  er- 
schöpft, dass  sie,  um  mit  Nutzen  verwendet  zu  werden,  lllngerer 
Ruhe  bedurft  hätten. 

'  Allein  dazu  Itess  ihnen  Dumouriez  nicht  Zeil  Vielmehr 
erneuerte  er  am  5.  seinen  Angriff.  Er  Hess  Quaregnon  durch 
die  Belgier  angreifen,  welphe  von  drei  Freibat^ons  unterstfltzt 
wurden.  Den  Hauptangriff  aber  richtete  er  auf  Frameries. 
Er  erreichte  auch  diesmal  seinen  Zweck.  Behaupteten  auch 
die  Oesterreicher  sich  vorläufig  noch  zu  Quaregnon,  so  gewann 
er  doch  die  Ebene,  welche  sich  von  den  Dörfern  Fiwneries 
und  PAturages  gegen  Möns  hin  ausbreitet,  und  schob  e*lnen 
Theil  seiner  Cavallerie  zwischen  Frameries  und  Ciply  vor. 

Die  Armee  Dumouriez*  nahm  jetzt,  von  dem  Corps  d'Har^ 
ville  abgesehen,  eine  Stellung  ein,  die  sich  von  Homu  bis 
Frameries  erstreekte.  Nicht  minder  ausgedehnt  war  die  Stellung 
der  Oesterretcher.  Ihr  rechter  Flügel  reichte  bis  Jemappes, 
ihr  linker  bis  zum  Fanbourg  Bertaimont  Es  war  an  sich  eine 
vortheilhafte  Stellungi  denn  sie  bot  eine  respectable  Front  von 
Anhohen  dar,  die  durch  Batterien  und  Redouten  verstärkt  war, 
nur  dass  es  för  eine  so  ausgedehnte  Stellung  nach  Herzog 
Alberts  eigenem  Geständnisse  an  der  erforderliehen  Mannschaft 
und  an  dem  erforderlichen  Geschfltz  fehlte.  Die  Infanterie 
belief  sich  auf  8000,  die  leichte  Truppe  auf  8600  Mann,  die 
Cavallerie  auf  2400 — 2500.  Im  Ganzen  betrug  die  Zahl  der 
Combattanten  12.600  Mann.^   An  schwerem  Geschtttz  besasa 


<  8o  null  d«r  Angab«  des  Hersog*  selbat,  die  hier  wohl  vu^gebend  iet, 
da  dieser  nirgends  «Ilt»  Absicht  verrüth.  »oine  Niederlege  durdh  geiflirbto 

Anp^nhon  zu  licMcbOnigen.  In  dpin  Mrinoire  vom  26.  Novornbpr  (s.  nntcn) 
spricht  ifr  Ilerzog  sogar  nur  von  11.600 — 11.800  Comhntianteii  und 
Lindiiiiati  iiat  in  »ein  Operationsjouroal  die  Ziffer  13.000  Manu  ein- 
getragen. Vgl.  Jonini  II,  t47,  der  &e  Oitmrreicsbiaehe  Armee  bei  Mon« 
nnf  15.000—80.000  Hann  —  also  Tiel  an  boeh  Teraaaehlagt,  wthrend 
die  (Oatorr.)  Nene  aiiUtlriaoh«  Zeitwbrift         Seit  1,  &  65  den  ana- 
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der  Herzog  nur  14  Zwölfpfuiuler  und  <j  Haubitzen.  Der 
Rest  bestand  blos  aus  Sechs-  und  DreiptVindern.  die  unter  die 
Truppen  vertheilt  waren,  im  Ganzen  ol3  Stück.  Hingegen  be- 
lief sich  Dumouriez"  Truppenmacht  vor  Mona,  wie  er  selbst 
bemerkt,  auf  40.000  Mann.  Auch  an  Artillerie  war  er  den 
Oesterreichern  weit  überlegen.  Er  verfügte  über  12  Sech- 
zehn- Uber  ebensoviel  Zwüifpfünder  und  die  glcidie  Anzahl 
von  Haubitzen,  ungerechnet  die  Acht-  und  Vierpfünder,  welche 
unter  die  Bataillons  und  die  Cavallerie  vertlieilt  die  sogenannte 
Artillerie  volante  legere  bildeten.  Trotzdem  beschloss  Herzog 
Albert  auf  dem  Posten  auszuharren,  und  so  kam  es  denn  am 
G.  November  1792  zur  Entscheidungsschlacht  bei  Möns,  wie 
sie  die  Zeitgenossen  nennen,  oder  bei  Jemappes,  wie  man  sie 
gegenwärtig  nach  dem  Orte,  an  dem  die  Entaciieidung  tiel,  zu 
nennen  pflegt. 

Man  hat  späterhin  behauptet,  der  Herzog  hätte  überhaujit 
besser  getlian,  statt  den  l'  eind  bei  Jema])pe8  zu  erwarten.  }»eroits 
einige  Tage  zuvor  die  Truppen,  welche  an  der  (irenze  einen 
unnützen  Cordon  bildeten,  an  sich  zu  ziehen  und  mit  der  ge- 
sammten  Streitmacht  den  Franzosen  bei  Erameries  und  Patu- 
rages  in  die  I'  lanke  zu  fallen.  Selbst  im  Falle  einer  Niederlage, 
meinte  man,  würde  er  sich  so  den  Rückzug  nach  Charleroi 
gesichert  haben.'  Und  schon  damals  herrschte  unter  den  ( Jene- 
ralen  des  Hauptquartiers  Meinungsverschiedenheit  darüber,  wa.s 
wohl  am  besten  unter  den  gegebenen  Umständen  zu  thun  sei. 
Clerfayt  und  Bcaulieu  hatten  dem  Herzog  gerathen,  seine  ge- 
sammte  Macht  gegen  die  Vorposten  vorzuschieben,  die  Fran- 
zosen, sobald  sie  erscheinen  würden,  anzugreifen  und  so,  ehe 
dieselben  ihren  Aufmar-^ch  würden  vollzogen  habeOi  die  ge- 
trennten Corps  en  detail  zu  schlagen. 


iHdceadttn  Stand  Am  SchlachtUge  selbst  nuf  13.200  Mann  beziffert.  Im 
k.  n.  k.  KriejfRUrchiv  befinden  «ich  , Nachträge  und  HerichtipuDirfn  von  der 
Schlacht  bui  Mona,  den  G.  Noveiuber  1792.  Vun  einem  Augenzeugen* 
{WjWj^),  die  nch  gegen  die  Angaben  des  Hamburger  polittMshen 
Jonmab  (Not.  nnd  Deo.  1792),  wonach  di»  Mtomiehiaehen  Trappen 
■ich  an  diesem  Tage  auf  17.000—18.000  Hann  bolufon  hStton.  nai 
wider  Dtiriioiiri'  z,  der  sie  auf  28.' 00  M-mü  vnranfchlagte ,  rioliton  und 
doli  Nachweis  erbringen«  data  die  Zahl  ,bOchsteQa'  12.äUU  Manu  betru|f 
>  Juiuini  U,  235. 


£b  ist  gewiss  mteresMnt,  dasa  attch  Eralienog  Carl  in 
der  eigenhändigen  Schilderung  dieses  Thdles  des  Feldsoges, 
die  sich  noch  erhalten  hat,  anlttsslich  des  Gefechtes  Tom 
Kovember  die  Bemerkung  macht:  ,Hätte  man  die  feindliche 
Avantgarde  am  nächsten  Morgen  bei  Tagesanbruch  angegriffen, 
80  hfttte  sich  vielleicht  die  Aussicht  dargeboten,  sie  auf  Qui^vriün 
surttckzuwerfen.  Zwei  Defil^s  trennten  sie  von  dem  Qros  der 
Armee,  so  dass  diese  erst  sehr  spät  ihr  hätte  an  Hülfe  kommen 
können,  und  dass  die  Verwirrung  sich  auch  dieser  wttrde  be- 
mächtigt haben,  wenn  man,  sobald  die  Avantgarde  surllck- 
geachlagen  war,  sich  auf  jene  in  dem  Augenblicke,  in  dem  sie 
sich  in  Bewegung  setate,  geworfen  hätte.  Aber  man  ftlrchtete, 
sich  dnem  Misserfolge  ausausetsen,  da  der  Feind  numerisch 
so  sehr  flberlegen  war.'^ 

Und  auch  anlässlicb  der  Bewegungen  der  BVanaosen  am 
5.  Kovember,  wobei  ein  Theil  derselben  sich  vor  der  Chaussto 
von  St  G-hislain  und  Hornu  anm  Gefecht  fbrmirte,  um  so  den 
Manch  des  Gros  ihrer  Armee  gegen  Wasmes  und  Päturages 
an  decken,  meint  er:  ,Hätte  man  den  Moment  erfasst,  in  dem 
die  feindlichen  Truppen  auf  dem  Marsche  waren  und  im  Begriffs 
standen,  die  tiefen  Schluchten  von  Wasmes  au  passiren,  um 
sie  anzugreifen,  so  hätte  man  vielleicht  einen  entscheidenden 
Sieg  über  dieselben  davongetragen.  Die  Beschaffenheit  des 
Terrains  war  uns  gttnstig,  nur  die  Zahl  der  Feinde  hätte 
Schwierigkeiten  bereitet,  da  wir  die  Seite  von  Maubeuge  nicht 
aus  dem  Auge  verlieren  durften  und  uns  daher  nicht  mit  aller 
Macht  gegen  jene  wenden  konnten;  aber  selbst  ihre  grosse 
Zahl  hätte  ihre  Verwirrung  auf  einem  Terrain  vermehrt,  auf 
dem  sie  sich  nicht  entfalten  und  von  ihrer  Artillerie  keinen 
Gebraucli  machen  konnten.  Statt  dessen  mnsste  unsere  Armee 
in  Schlachtordnung,  mit  gekreuzten  Armen  zusehen,  wie  der 
Feind  unsere  Ohasseurs  aus  Was^mcs  und  Päturages  deiogirte.*^ 
Da  nun  aber  die  Franzosen  di«*  österreichischen  Vorposten 
zuräckgeworfen  und  ihrerseits  vor  Möns  Stellung  genommen 
hatten,  da  zugleich  zu  besorgen  stand,  dass  es  dem  Feinde 
gelingen  konnte,  die  Haine  zu  ttberschreiten,  wie  dies  in  der 


*  AlbsrtiBa. 
t  BbeiidA. 
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Folge  auch  wirklieb  geschah,  hatte  man  dem  U^rsog  vorge- 
schlagen,  eine  conoentrische  Position  hinter  Mona  zu  bemehen, 
wodurch  er  neuerdings  in  den  Stand  gesetzt  eein  wttrde,  die 
einzehien  Abtheilnngen  der  Franaosen  sofort  bei  ihrem  Er- 
scheinen ansugrnfen  und  yorauasichtlich  zu  sehlagen.  * 

Auch  Eraherzog  Carl  weiss  von  diesen  Vorgängen  an 
erzühlea:  ,Eb  fimd  in  der  Nacht  zuTor  (vor  der  Schlacht  bei 
Jemappes)  eine  lebhafte  Discossion  unter  unseren  Generalen 
darüber  statt»  was  nun  zu  geschehen  habe.  Die  einen  meinten, 
das  Beste  sei,  sich  auf  die  Hohen  hinter  Möns  zorUck  au 
ziehen;  denn,  da  Frameries,  der  SchlUsBel  unserer  Position  ver* 
leren  sei,  kSnnten  wir  nur  geschlagen  werden,  wenn  wir  uns 
in  den  Kopf  setzen  würden,  sie  behaupten  zu  wollen.  Da- 
gegen kam  ein  G^ichtspunkt  nicht  zur  Sprachej  der  uns  hätte 
in  dem  Vorhaben,  uns  hinter  Mens  zurtlckzuziehen,  bestürken 
können,  der  Fall  nftmUch,  dass  etwa  der  Feind  eine  Colonne 
auf  die  Strasse  von  Binche,  eine  andere  nach  Baudour  und 
Ghlin  warf,  uns  auf  diese  Art  allseitig  einschloss  und  ohne  Kampf 
zur  Waffenstreckung  zwang,  während,  wenn  wir  auf  den  Hohen 
hinter  Möns  SteUiing  nahmen,  sich  die  Debouch^s  aller  Strassen 
in  unserer  Gewalt  befonden,  und  wenn  auch  die  Stellung  hinter 
Möns  sich  nur  fUr  eine  sehr  ansehnliche  Armee  eignete,  dieselbe 
doch  immerhin  der  gegenwärtigen  weitaus  yomiziehen  war. 
Ich  weiss  nicht,  weshalb  Dumouriea  dies  Manöver  unterliess; 
fltrchtete  er  vielleicht,  uns  in  Veraweiflung  zu  setsen,  oder 
kannte  er  nicht  die  Beschaffenheit  des  Terrains  und  unsere 
geringe  Truppenaahl  oder  vertraute  er  au  wenig  auf  seine 
Soldaten  und  wagte  er  es  daher  nicht,  seine  Kräfte  au 
theilen,  indem  er  sich  vielmehr  damit  begnttgte,  uns  aus  unserer 
Stellung  au  verdrängen.  Ein  sehr  ktthnes,  aber,  wenn  es 
gekng>  glänzendes  Project  war  das  des  Gkneralquartiermeistera 
Oberst  Lindenau,  der  vorschlug,  Nachts  mit  fünf  Bataillonen 
und  der  ganzen  Cavallerie  vorzurücken  bei  Anbruch  des 
Tages  Fhuneries  von  zwei  Seiten  anzogreifen  und  hierauf  dem 
Feinde  in  die  linke  Flanke  zu  fisllen.  Ueberrasehte  man  den 
Feind»  so  war  er  gänzUeh  geschlagen,  misslang  der  Angriff, 
so  konnte  man  sich  auf  das  Gros  der  Armee  zurückziehen 


*  Le  comte  de  Fwien  n,  874. 

SitBOOfBlM-.  i.  pUL-Urt.  a.  CXXIT.  M.  1».  AM. 


18 


194  ni.  Abkuiatuc:  r.  EcUtWrr 


und  die  Folgen  wttren  Qoeh  immer  nicht  m  ttbel  gewesen,  eU 
die  einer  verlorenen  Schlacht.  Man  konnte  sich  indesa  nicht 
einige  ond  endlich  entechied  man  aich  filr  das  achlimmste: 
ruhig  in  der  gegenwärtigen  Potition  die  Bewegungen  des 

Feindes  abzuwarten  und  im  Falle  einee  Angrüfes  ihn  mntfaig 
an  empfangen.  Man  braacht  fibrigens  nur  einen  Blick  auf  die 
SLaite  an  werfen,  um  zu  sehen,  dass  man  mit  12.600  Mann 
eine  so  aasgedehnte  Position  wie  die  onsrige  nicht  hinlänglich 
besetaen  konnte  nnd  dass  es  auf  diesem  Teirain  keine  andere 
Stellang  gab^  da  wir  sowohl  die  Strasse  von  Maubenge  ak 
jene  von  Valenciennes  und  den  Weg  nach  Frameries  beob- 
achten mussten.  Dazu  kam ,  dass  die  Batterien  nur  mit 
14  ZwOlfpftbidem,  sechs  Haubitaen  und  der  Artillerie  der 
Regimenter  besetzt  waren.  Aber  man  hielt  es  ftir  schmählich, 
die  Position  an  verlassen,  ohne  anch  nur  angegriffen  an  sein 
and  man  bcschloss,  sie  zu  behaupten/* 

In  der  That  war  der  Herzog  bekanntlich  von  vornherein  an 
letzterem  entschlossen.  Er  hatte  jedenfalls  schon  seit  längerer 
Zeit  Möns  aur  Walstatt  miserschen,  wie  dies  aus  den  Ver^ 
schananngen  hervorquellt,  die  er  zu  diesem  Zwecke  angelegt  hatte. 

Er  war  daher  nicht  au  bew^en,  sich  auch  nur  hinter 
den  Fluss  anf  die  Höhen  zurfiokzuzichen ,  welche  sich  längs 
des  Gehölzes  gegen  Baadour  erstreckten,  oder  den  Feind  noch 
vor  Tagesanbruch  auf  den  Höhen  von  Frameries  anaagreifsn, 
die  derselbe  nunmehr  besetzt  hielt  Der  Herzog  setzte  zwar 
in  seine  Truppen  das  Vertrauen,  dass  sie  an  Tapferkeit  den 
französischen  überlegen  seien,  aber  da  dieselben  zu  awei  Dritt- 
theilen  aus  den  erst  kürzlich  eingetroffenen  und  daher  auf  das 
äusserste  erschöpften  Bataillons  und  Escadrons^  die  ihm  Clerfayt 
zugeführt  hatte,  bestanden,  schien  ihm  ein  Angriff  auf  die 
starke  Position,  welche  nunmehr  Dumooriea  auf  den  Höhen 
von  Frameries,  Päturage  und  Wasmes  einnahm,  um  so  bedenk* 
lieber,  als  zugleich  zu  besorgen  stand,  dass  das  Armeecorpa 
d'Harville,  das  sich  rechts  an  Dumouriez  lehnte,  bei  weiterem 
Vorrücken  die  Oesterreichor  in  der  Flanke  fassen,  ihnen  den 
RUckTinn^  nach  Möns  abschneiden  und  sie  gänalich  vernichten 
könnte.   Andererseits  aber  war  der  Herzog,  wiie  er  selbst  be* 


•  L«  oointe  de  Fsnen  II,  374. 
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merkt,  nicht  gesonnen;  seine  gegenwärtige  Stellung  aufzugeben, 
ohne  wenigstens  einen  Versuch,  sie  zu  behaupten,  gemacht 
zu  haben.  Er  beschloss  die  kommenden  Elreignisse  in  einer 
Stellung  abzuwarten,  die  zwar,  wie  er  selbst  zugesteht,  nicht 
tadellos  und  allzuausgedehnt  (Vor  die  Anzahl  seiner  Truppen, 
aber  doch  die  denkbar  concentrirteste  war  und  bei  der  sein 
linker  Flügel  sich  auf  Möns,  die  Höhen  Ton  Hyot  und  des 
Hont  Palisel  sfcfltzte  und  ihm  der  Rttckzug  jeder  Zeit  ofien 
BtandJ  ,D&/  meinte  der  Herzog,  ,wenig  Aussicht  vorhanden 
war,  aich  hinter  der  Haine  mit  grösserem  Erfolge  behaupten 
SU  können,  hatte  man  nur  die  Alternative  vor  sich,  sieh  ent- 
weder ohne  Kampf  bis  BrUssel  oder  noch  weiter  sorttck  und 
dahin  die  verschiedenen  Corps  an  aich  zu  ziehen,  die  noch  die 
Grense  vertheidigten,  oder  Äm  zwar  unakliere,  doch  wenigstens 
ehrenvolle  Loos,  eine  Schlacht  zu  liefern,  die  Angesichts  der 
Vortheile,  die  unsere  Position  darbot,  den  Franzosen  min* 
destens  zahlreiche  Verluste  verursachen,  ja  die  bei  der  Bravour 
unserer  Truppen  trotz  ihrer  Minderheit  möglicherweise  ge- 
wonnen werden  und  die,  selbst  wenn  sie  verloren  ging,  kaum 
schlimmere  Folgen  haben  konnte,  als  ein  Btlekzug,  den  man, 
am  sie  zu  vermeiden,  antrat' ' 

Die  Stadt  Möns  wird  im  Süden  durch  einen  Höhenzug 
gedeckt,  der  an  zwei  Stellen  durch  Senkungen  unterbrochen 
wird  und  somit  in  drei  Hauptgruppen  aerflillt.  An  der  Ost» 
liehen  liegt  die  Vorstadt  Bertaimont,  der  sie  den  Namen  gibt 
NofdOstltch  der  mittleren  Qmppe  liegt  das  Dorf  Ouesmes, 
hinter  der  westlichsten  und  bedontenditen  Hohengruppe  das 
Dorf  Jemappes.  Hinter  Jemappes  wendet  sich,  durch  morastige 
Wiesen  flieBsend  und  den  grOssten  Theil  des  Dorfes  links  liegen 
lassend,  von  Möns  kommend  die  Thraille  nordwestlich,  um 
sich  gleich  darauf  in  die  Haine  zu  ergiessen,  nach  der  die 
Landschaft  den  Namen  Hennegan  fithrt  Genau  westlich  von 
der  letzten  Hohengruppe  aber  liogt  das  Dorf  Quaregnon,  welches, 
sowie  aueb  Jemappes,  durch  die  Stnsse  Valenciennes^Mona 
durchschnitten  wird.  Südlich  von  dieser  HOheogruppe  liegt 
ein  Busch,  der  den  Abhang  zum  Theil  bedeckt' 


*  B«giiBlawiki  a.  a.  O.  II,  W  —        Vgl.  auch   Tonlongeou  (Deutscko 
UfllwrMtottiig)  m,  71. 
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Dieoem  Höbensiige  folgte  die  AnfsteUmig  der  Oester- 
reicher,'  welche  im  Oaten  bei  Bertaimont  begann  und  Bich  im 
Wevten  bis  Qnaregnon  entreckta  Sowohl  die  Stellang  auf  der 
Hohe  von  Bertaimont,  ab  auch  die  beiden  anderen  Htlgel- 
grnppen  bis  Uber  Jemappes  hinan«  waren  durch  Batterien 
und  Redouton  gedeckt.  Und  Ewar  lagen  diese  Verschannaagen 
nicht,  wie  Damouries  angibt,  in  drei  Reihen  hinter  dnander, 
sondern  anf  dem  rechton  nnd  linken  Flttgel,  ^uf  den  gegen 
den  Feind  anagehenden  Anhoben^  Es  waren,  abgesehen  yon 
dem  ▼erschanaten  Eingange  des  Dorfes  Jemappes,  13  Sehanaen, 
wovon  sieben  ~  fünf  davon  an  Cnesmes  —  auf  dem  rechten, 
sechs  auf  dem  linken  Flttgel  (anf  der  Höhe  von  Bertaimont) 
sich  befanden.  Acht  Stack  ZwOlfpftbider  und  vier  Haubitsen 
standen  in  den  Sehanaen  des  rechten,  sechs  Stück  ZwOl^ftlnder 
nnd  zwei  Hanbiteen  in  denen  des  linken  flllgels.  Das  Übrige 
Geschflta  —  Sechs-  und  Dreip£Under  —  gaben  die  Bataillons 
anm  Theile  den  Schanzen  »b.' 

Die  iJsterreichiBchen  Strettkrttfte  waren  in  und  zwischen 
den  Sehanaen  aiemlieh  gleichmissig  vertheilt.  Die  Cavallerie 
stand  theils  in  einer  Lichtang  (trouöe)  am  Anagange  des  Dorfes 
Cnesmes  au  beiden  Seiten  des  nach  Fiameries  führenden  Weges, 
theils  bei  Cip^y  und  noch  darüber  hinaus,  die  beiden  ftussersten 
Flttgel  bei  Qnaregnon  und  bei  Ciply  nahmen  die  Compagnien 
der  Freicorps  ein.  Möns  war  von  einem  Bataillon  besetat. 
Beaulieu  commandirte  anf  dem  Mont  Bertaimont;  Clcrfayt  von 
Cuesmes  bis  Jemappes.  Bei  letaterem  befimd  sich  Erzherzog 
Carl.  Nach  dem  Urtheile  Sachverständiger  ^  war  diese  Stellung 
nicht  tadellos.  Ihre  Schwäche  lag,  abgesehen  von  der  Ans- 
dehnung  der  Scblachtlinie,  die  in  keinem  richtigen  Verhältnisse 
zu  den  verfügbaren  Streitkräften  stand,  auf  der  linken  Seite 
und  in  den  Sümpfen  der  Haine,  die  sich  hinter  der  Position 
ausbreiteten.  Im  Falle  einer  Niederlage  bot  sich  der  einsige 
Ausweg  Uber  Möns  dar  und  selbst  dieser  war  gefthrdet,  wenn 
der  linke  Flttgel  weichen  musste.   Dumonriea  erkannte  dies. 

*  6.  dcron  Onlro  de  hatAiUe  Tom  ö.  November  (Vorabend  der  Schlacht), 

itn  AitltHtig  nach  Kr.-A. 
>  Nachträge  tmd  Berichtigungen  von  der  Seblaeht  bei  Mou  tob  siosai 
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Wenn  es  ihm  im  grossen  und  ganzen  als  Fehler  angerechnet 
worden  ist/  dass  er  es  unterliess,  die  österreichische  Armee 
von  Osten  —  von  Charleroi  und  Kamur  her  —  anzupacken 
und  aufzurollen,  so  strebte  er  doch  wenin:8tens  auf  dem  eng 
begrenzten  Terrain  von  Möns,  freilich  umsonst,  dieses  Ziel  an. 

Denn  östlich  von  der  eigentlichen  Schlachtordnung  der 
Franzosen  stand  d'Harville  mit  seinem  Corps,  ilas  auch  diesmal 
stets  in  einer  Linie  mit  der  zu  seiner  Linken  operirenden  so- 
genannten Avantgarde  unter  Beurnonville  vorrlicken  sollte,  dem 
ilic  i  ausserdem  die  damit  eigentlich  schwer  vereinbare  ^  Auf- 
gabe zufiel,  seinen  iiaupUingrirt  auf  die  bei  Bertaimont  postirten 
Oesterreieher  mittelst  einer  Kanonade  zu  eröffnen  und  den 
Augenblick  ihres  Rückzuges  zu  benutzen,  um  sich  des  Munt 
Palisel  und  der  Höhe  von  Nimy  zu  bemächtigen,  so  Möns  zu 
umgehen  und  den  Kuckzug  auf  der  Strasse  nach  BiuööcI  ab- 
zuschneiden —  eine  Bewegung,  die,  wenn  sie  gelang,  nicht  so 
sehr  für  den  Ausgang  der  Schlucht  selbst  entscheidend  war, 
aii.  liadurch,  dass  sie  den  Erfolg  eines  errungenen  Sieges  ver- 
vollständigte. Wcitei-  liüks.  den  Redouten  von  Cuesmes  gegen- 
über, stand  als  rechter  1  lugui  die  frühere  Avantgarde  nr.ti  i 
Beurnonville,  während  das  (Zentrum  der  französischen  Aimcc 
unter  UL.  Herzog  von  Cliartres,  (dem  späteren  Könige  Louis 
Philipp)  Jemappes  in  der  Front  angreifen  und  sieh  jener  Lich- 
tung (trouee),  welche  Jemappes  von  Cuesmes  trennte,  bemäch- 
tigen sollte.  Dem  linken  Flügel  endlich  fiel  die  Aufgabe  zu, 
in  hackenförmiger  Stellung  (^uaregnon  zu  nehmen  und  Jemappes 
an  seiner  äussersten  linken  Front  uml  an  seiner  linken  Flanke 
beizukommen.  Den  linken  Flügel  führte  in  Abwesenheit  des 
GL.  Miranda  der  älteste  iMari'ichal  de  camp  Ferraud,  unter 
dem  die  Generale  Rosifcres  und  Blottefifere  commandirten.  Die 
beiden  feindliehen  Heere  lagerten,  ein  jedes  in  weitem  Halb- 
kreise, deren  Flügel  sieh  beinahe  berührten,  so  dass  die  Bi- 
Youakfeuer  wie  eine  einzige  grosse  Kette  den  Horizont  auf 
aUen  Seiten  einschlössen.  ^ 

Die  Schlacht  begann  mit  einer  heftigen  Kanonade,  die 
von  beiden  Seiten  um  7  Uhr  Morgens  eröffnet  wurde  und  bis 


»  Jomini  II,  22y.        »  Vgl.  ehemia  II,  22J.  231. 
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10  Uhr  uniinterbrocLon  f'ortilaucrte.  Während  derselben  fjing 
auf  seinem  Fliijz:cl  (rechts)  d'Harville  zum  Angriffe  auf  die 
bei  Ciply  ßtchcntlcn  vier  Compaixiin  n  des  serbischen  Freicorps 
Uber.  Dies  veranlasste  Herzog  Albert  seinen  linken  Flügel 
bei  Möns  zu  verstärken,  indem  er  das  letzte  Bataillon  aus  der 
Stadt  an  sich  zog  und  überdies  zwei  Compagnicn  mit  zwei 
Geschtttzen  auf  den  Mont  8t.  Lazar  postirte.  In  einem  an- 
scheinend günstigen  Augenblicke  lieas  er  den  FML.  BeauBeu 
▼on  den  Hdhen  von  Bertaimont  zum  Angriffe  auf  die  Franzosen 
in  der  Ebene  von  Ciply  übergehen,  indem  er  ihn  mit  jenem 
aafl  Möns  herausgezogenen  Bataillon  und  mit  zwei  EscadronB 
Cavallerie  t<mi  Cuesmes  aus  verstärkte.  Die  Franzosen  —  In- 
fanterie nnd  Cavallerie  —  zogen  sich  anfangs  zurück,  bia  sie 
▼on  Frameries  ans  Succurs  erhielten,  worauf  Beanfieu  von 
neaem  die  Höben  von  Bertaimont  besetzte,  wohin  ihm  die 
Franzosen  mit  ihrer  Artillerie  folgten. 

Aneb  anf  den  übrigen  Punkten  der  Schlaebttinlfi  hatte  bla 
gegen  Mittag  Dumonries  nur  geringe  Erfolge  sn  Twsdehnen. 
Der  QeechQtskampf  dauerte  fort  Die  Fhuuoeen  wurden  be* 
reits  ungeduldig;  sie  brannten  vor  Begierde  sich  endlich  im 
BajoBuetangriffb  nüt  dem  Gegner  zu  messen,  doch  Dumouriez 
hielt  ihre  Kampflust  zurück.  Er  wartete  bis  Quaregnon  ge- 
nommen sei,  da  er,  so  lange  dies  nicht  der  Fall  war,  seine 
linke  Flanke  für  gefthrdet  hielt  Da  die  erwünschte  Nachricht 
noch  immw  nicht  eintraf,  eilte  er  endlich  selbst  an  den  linken 
Flügel,  wo  er  General  Bosi^res  mit  zwei  ZwOlfpfUndem  und 
vier  Bataillons  eingreifen  liess.  So  wurde  endlich  Quaregnon 
erstürmt:  dagegen  blieb  der  wettere  Befehl  Dumouriez',  wonach 
Rosi^res  Jemappes  an  seiner  linken  Flanke,  Ferrand  im 
Winkel  und  an  der  linken  Fh>ntseite  angreifen  sollte,  unaus- 
geführt Ferrand  beschränkte  sich  auf  eine  unnütze  Kano* 
nade,  wahrend  Rosiires  aus  den  Hftusem  von  Quaregnon  nicht 
hervor  zu  brechen  wagte.  Da  sandte  —  es  war  etwa  11  Uhr 
Vormittags  —  Dumouriez  seinen  Adjutanten  den  Obersten 
Thouvenot  an  den  linken  Flügel  mit  dem  Befehl,  daselbst  die 
Leitnng  des  Angriffes  zu  übernehmen.  Thouvenot  sammelte 
die  Truppen,  die  bereits  zu  murren  begonnen  hatten  und 
führte  sie  mit  jenem  Eüan,  der  den  Franzosen  eigen  ist,  zum 
Angriffe  auf  Jemappes,  indem  er  sich  mit  voller  Wucht  auf 
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die  linke  Flanke  und  die  Front  dieses  Dorfes  warf.  Aber  er 
stiess  liier  auf  zäheren  Widerstand,  alö  ur  erwarten  muchic. 
.loiuappes  war  von  einer  Brigade,  welche  aus  den  Grenadicr- 
BaUiillonun  Murzin,  Loewen,  13arthüdeyski  nnd  PUkler  licaiand 
und  welche  Erzherzog  (  url  befehligte,  besetzt,  zu  denen  sich 
auch  die  aus  Quaic^iion  delojg^irten  Freicorps  gesellten.  01er- 
fayt,  der  die  Vertheidi<]^un^  von  .Jemappe.s  leitete,  war,  als 
handle  es  sieh  nicht  um  eine  Schhn  lit,  sondern  uiu  eine  Parade 
in  Oalaunif(n  in,  die  Jirust  mit  allen  seinen  Orden  geschmückt, 
auf  der  Walbtutt  erschienen.  Seine  kalte  Unerschrockenheit 
theiltc  sich  den  Seinip^en  mit,  welche  überdies  die  Anwesenheit 
des  jungen  Erzherzogis  begeisterte.  Ein  mörderisches  Feuer 
empfing  die  Colonnen  Thouvenot«  nnd  wart'  sie  zweimal  zurück, 
wobei  sich  besondere  das  Regiment  Bender  hervorthat  und  die 
Coburgdragoner  gleich  den  Jiiankensteinhussaren  mit  Ruhm 
bedeckten.  Indem  «sich  nun  aber  jene  rechts  wieder  zu  sammeln 
suchten,  wurden  sie  in  einem  einspringenden  Winkel,  da  wo 
die  erste  Redoute  sich  an  das  Dort  anlehnte,  einer  Lücke  ge- 
wahr und  drangen  durch  dieselbe  in  Jemappes  ein,  wähi*ead  zu- 
gleich aus  einigen  Fenstern  —  von  Malcontenten  herrührend  —  • 
Schüsse  gegen  die  Kaiserlichen  abgefeuert  wurden.  Doch 
einige  kaiserliche  Bataillons  besetzten  die  bereits  früher  zur 
Vertheidigung  vorgerichteten  Hüuser  an  der  Lisiöre,  an  welcher 
der  erbittertiste  Kampf  von  neuem  begann. 

Mittlerweile  war  auch  das  französische  Gentrum  unter 
Dumourioz  selbst  zum  AngriflFe  auf  Jemappes  und  auf  die 
rechts  davon  gelegenen  Anhöhen  und  Gehölze  (bois  de  Flönu) 
übergegangen.  Die  Culounen  setzten  rasch  über  die  Ebene, 
um  nicht  all  zu  starken  Verlust  zu  erleiden.  Da  geschah  es 
jedocli,  dass  ein«  Brigade,  welclie  General  Drouet '  befehligte, 
beim  Vorrücken  wider  Erwarten  auf  feindliche  Cavallerie  stiess 
und  sich  vor  derselben  fliehend  rechts  hinter  einen  Häuserblock 
warf,  wodun  h  eine  Lücke  entstand,  die  es  der  österreichischen 
Reiterei  möglich  zu  machen  schien,  das  fraiizüsische  Oentruin 
zu  durchbrechen.  In  diesem  kritischen  Augenblicke  war  es 
Dumouriez'  treuer  Kammerdiener,  der  junge  Baptist  Renard, 
der  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfblicke  die  drohende  Gefahr 
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sofort  dttreluebmte  und  durch  Beine  €toiBteigegenwirt  dieselbe 
abntwenden  Tenlaod.  ^Getrieben  dtueh  Heroiaiiiis  md  die 
Anblngliehkett  an  seinen  Henm'  eOte  er  in  Qnlopp  »i  Dronet, 
den  er  mit  Yorwflrfen  ftberhiofte  nnd  mit  seiner  Brigmde  wieder 
in  die  Seblecbtreihe  einsntreten  bestimmte.  Drouet  sank  swmr 
bald  darnach  tOdtKeh  getroffen  m  Boden ,  aber  das  Trefien 
wnrde  wieder  beiigest^t  und  ancb  die  Knks  davon  stehende 
Brigade^  welche  Halt  gemacht  hatte  nnd  in  Unordnnng  ge- 
rathen  war,  gewann  an  dem  jongen  Hensog  Ton  Chartres  EUt^ 
der  die  Zerstreuten  som  ^Bataillon  yon  Jemappes',  wie  er  ee 
nannte^  sammelte  nnd  neuerdings  ins  Feuer  ftluie. 

Wihrend  jenes  kritischen  Angenbllekes  be&nd  sich  Du* 
mouriea  in  peinlieher  Lage.  Er  war  unschlllssigy  ob  er  an 
den  rechten  Flügel  eilen  sollte,  wo  mittlerweile  Beumonville 
mit  der  sogenannten  Avantgarde  gleichfalls  aum  Angriffe  auf 
die  die  Hohen  von  Cuesmes  krönenden  Redouten  ttbergegangen 
war,  abw  längere  Zeit  nichts  ausanrichten  Termochte,  oder  ob 
er,  statt  den  Angriff  des  Herxogs  von  Chartres  durch  die  Elr- 
stUrmun;^  der  rechts  von  Jemappes  gelegenen  Redouten  au 
untersttttaen»  nicht  vielmehr  Itberhaupt  fllrs  erste  vom  Angriffs 
abstehen  und  die  Avantgarde,  so  wie  das  Gros  der  Armee  in 
der  Ebene  von  PAturage  samm<^  soUte,  um  im  Falle ,  dasa 
der  Angriff  Chartres'  misslang,  einen  geordneten  Bttcksug  an- 
zutreten. 

Als  endlich  Domouries  an  seinen  rechten  Flügel  kam, 
war  bereits  ein  heisser  Kampf  um  die  Höhen  von  Cuesmes 
entbrannt;  welche  vorhiltnissmissig  schwach  besetst  waren,  da 

der  Herzog  vorzttgUch  auf  die  Behauptung  seiner  beiden  Flügel 
bedactit  war.  Beumonville  hatte  zunächst  die  Österreichischen 

Redouten  von  Cuesmes  mit  seinen  Sechzehn-  und  Zwölfpflindem 
heftig  beschossen  und  sodann  den  Umstand  benutzt,  dass  sich 
die  kaiserlichen  Bataillons,  um  sich  von  neuem  zu  formiren, 
ein  wenig  zuuiick  gezogen  hatten  oder,  wie  Erzherzog  Carl 
raeint,  um  sie  zu  schonen,  zu  weit  zurück  gezogen  worden 
waren,  um  einen  Tlieil  seiner  Infanterie  unter  Dampierre  zum 
Angriff  iiber^^ehon  zu  lassen.  Es  waren  acht  Bataillons,  die 
sich  unter  Trümmelschlag  den  Verschanzungen  näherten,  die 
Escarpe  erstiej^en  und  von  links  in  die  Redouten  eindrangen, 
während  ihnen  rechts  cn  echulons  zehn  EticailrüUij  Hussaren, 
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Dragoner  und  diast^oins  und  in  zweiter  Linie  der  Rest  der 
Infanterie  und  der  Cavalierie  unter  Beurnonville  sei  bat  folgten. 
Die  Uesterreicher  mussten  schleunig  die  Keduuten  räumen  und 
schon  standen  die  Franzosen  im  Begriffe,  sich  der  in  den 
letzteren  befindlichen  Kanonen  zu  bemächtigen,  als  plötzlich 
zwei  Escadrona  vom  Regiment  Coburg,  befehligt  von  dem 
Prinzen  von  Anhalt-Cötljen,  quer  über  die  Höhe  herankamen, 
sich  auf  die  frar^ri'; tische  Cavalierie  stürzten,  dieselbe  nieder- 
warfen lind  die  hiianterie,  welche  bereits  über  die  Redouten 
hinausgeiangt  war,  zum  Kückziige  hinter  dieselben  zwangen, 
ziimal,  wie  es  liLisst,  d  llarville  aus  Versehen  seine  Kanonen 
von  Ciply  aus,  statt  gegen  die  Kaiserlichen,  gegen  seine  Lands- 
leute spielen  liess,  oder  auch  die  Geschütze  Beaulieu's  so  weit 
trugen.  In  dem  nftmlichen  Augenblicke  kam  von  rcclits  (^fran- 
zösische Aufstellung)  auch  eine  Escadron  Chevauxlegers  daher- 
gebraust:  es  waren  Latourdragoner,  von  Rittmeister  Mcscmacre 
befehligt,  einem  jener  sechs  Bruder,  die  alle  unter  öster- 
reichischer Fahne  dienten  und  deren  Mutter  der  Kaiser  den 
Ehrennamen  ,Muttür  der  Braven*  beilegte.'  Im  Verein  mit  den 
Coburgem  nahmen  die  wackeren  Wallonen  dem  Feinde  die 
Kanonen,  deren  er  sich  bereits  bemächtigt  hatte,  wieder  ab. 
Wäre,  80  bemerkt  Herzog  Albert  selbst,  auch  die  übrige 
Cavalierie,  die  an  die  bedrohte  Stelle  entsendet  worden  war, 
rechtzeitig  eingetroffen,  so  wäre  an  diesem  Punkte  die  Schlacht- 
ordnung ohne  Zweifel  wieder  hergestellt  und  dadurch  vielleicht 
auch  die  Sclilacht  entschieden  worden.  Allein  das  Eintreffen 
der  übrigen  (  iivallerie  wurde  durch  verschiedene  dazwischen 
liegende  Grüben  und  andere  Terrainhindernisse  verzögert,  auch 
sah  sich  dieselbe  dem  Kreuzfeuer  der  feindlichen  Kanonen 
und  Haubitzen  derartig  ausgesetzt,  dass  die  Franzosen  Zeit 
gewannen,  sich  zu  neuem  Angriffe  zu  formiren. 

Das  war  der  AugenbHck ,  in  welchem  Dumouriez  an 
seinem  rechten  Flügel  eintraf.  Es  war  die  höchste  Zeit.  Denn 
jene  Truppen,  welclie  zuvor  die  Höhen  von  Cucsmes  erklommen 
hatten,  waren  im  Grunde  ftiiirerlos:  Dampicrrc  war  nirgends 
zu  sehen,  Beurnonville  folgte  erst  in  einiger  Entfernung  nach. 
Nuu  aber  stellte  sich  , Vater'  Dumouriez  selbst  an  die  Spitze 
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seiner  alten  Lagergenossen  von  Manlde,  die  ihn  mit  Jabel 
begrOssten.  Während  er  Beurnonville  zur  Eile  mahnt,  weist 
er  selbst  dreimal  den  Angriff  der  Dragoner  von  Latour  und 
Coburg  zurück.  Sobald  Beurnonville  angelangt  ist,  schwenkt 
Dumouriez  mit  den  beiden  beherzten  Brigaden,  mit  den  be- 
rittenen Chasseurs  unter  dem  älteren,  und  mit  den  Hussarcn 
Chamborant  unter  dem  jüngeren  Frecheville,  sowiu  mit  den 
Berchiny-IIussaren  unter  Nordmaiin  luich  links  ab;  iinlem  er 
die  Marseillaise,  die  von  den  Ar^^onncn  her  der  Nationalgosang 
der  Franzosen  ;:e\vorden  war.  anj^tinimcn  läsest,  drin^^t  er  in 
die  Kedüuten  von  Cuesmes  ein  ntid  bcliaujitct  dieselben.  Diesetj 
Erfolp's  sicher  eilt  er  neuerdini^s  nacii  beinern  Centrum,  um 
auch  hier  Hilfe  zu  Lriiigen.  Allein  er  hatte  noch  nicht  fünf- 
hundert Schritte  zurUek^'^elegt,  als  ihm  in  (fnlop])  Montpensicr, 
der  jüngere  ßruder  des  Ilerzoi;^  von  Ciiartres,  dem  bald  auch 
Thoiivcnot  folgte,  mit  der  Meldung  entgegenkam,  dass  Je- 
luappes  genommen  und  der  Feind  in  vollem  Rückzüge  be- 
griffen sei.  In  der  That  war  Ji  inai)jieB  dem  doppelten  Angriü'e 
von  vorne  und  an  der  Flanke  endlich  erlegen.' 

Wie  Erzherzog  Carl  und  Herzog  Albert  berichten,  war 
es  niimlich  den  Franzosen  gelungen,  was  man  für  kaum  möglich 
gehalten ,  die  Haine ,  an  die  sich  der  rechte  österreichische 
Flügel  lehnte,  vermathlich  mittelst  eincä  auf  derselben  vurtind- 
lichen  griiiiseren  Fahrzcfuges  (eines  soircnannten  beiandre),  über 
diu$  sie  Balken  legten  zu  überschrcit»tn  und  so  den  Verthei- 
digcm  von  Jcmappes  in  den  Rücken  zu  fallen.'^ 

Durch  dieses  unvorhergesehene  Manöver  war  nicht  nur 
die  Position  bei  .Jcmappes,  sondern  der  ganze  rechte  Flügel 
iu  Gefahr  turnirt  zu  werden.  Herzog  Albert  ordnete  daher 
den  .nilgemeinen  Rückzug  an.  Ungestüm  drängten  die  Fran- 
zosen nach;  ihr  Ziel  war  lUe  Drücke,  welche  am  Ausgani:; 
von  Jemappes  iiber  die  Haine  führte  uud  wo  es  bereits  zu 
einem  argen  Uedräiige  kam.    Gelang  es  den  Franaoaen,  die 

>  Vio  du  ff(-iii'-ral  Uumouriex  299  ff. 

'  Es  ist  kein  Grond  Torhsnden,  mit  Jomini  II,  223,  Anm.  1  diMa,  weil 
nur  von  astemichüieher  Seite,  Etthvnog  Carl  und  Honog  Albert,  Aber- 
Httkxt»  ii&d  auch  auf  einer  gleichseitigen  Osterreicbischeo  Karte  fler 
Sctilaelit  von  Möns  (Kartenabtheilnng  des  k.  k.  Kr.'Archivs)  venneriite 
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Brücke  in  ihre  Gewalt  zu  bekummen,  so  war  dem  grössten 
Theil  des  rechten  Flügels  der  RtickziTg  abL'eschnitten.  Um 
dies  zu  verhüten,  warf  mau  eine  Division  Grenadiere  in 
die  Seitengassen  von  Jemappes,  und  es  gelang  denselben  in 
der  That ,  der  Verfolgung  Einbiilt  zu  gebieten.  Ungeachtet 
des  mörderischen  Peucrs,  welches  der  Feind  aut'  sie  concen- 
trirte,  vollzogen  lirsc  Gompa^uien  ihren  Auftrag  mit  glänzendem 
Erfolge.  Ihre  selbst  vom  Feinde  anerkannte  Bravour  deckte 
den  KUekzug  des  hart  bedrängten,  in  Unordnung  gerathenen 
rechten  Flügels,  der  zum  Theiie  über  die  Ilainebrücke  dircct 
nach  !\Tons,  theil»  über  Cuesmes  und  Hertaimont  dahin  erfolgte. 
Letzteren  Wec:  schlugen  nun  auch  die  übrigen  Truppen  ein. 
Bios  der  linke  Flügel  blieb  intact.  Er  behauptete  sich  so  lange 
auf  den  Höhen  von  Bertaimont,  bis  sich  die  anderen  Tru{)i '.-u 
zurückgezogen  hatten;  erst  nachdem  dies  geschehen  war,  trat 
auch  er  in  bester  Ordnung  über  Ilyot  den  Rückzug  an. 

,Da8  war',  bemerkt  Joiuini,'  ,dcr  Ausgang  der  Schlacht 
von  Jemappes,  die  umso  mehr  Aufsehen  erregte,  als  seit  den 
Feldzügen  Soubisc's  und  Clerniont's  man  allgemein  glaubte, 
dass  die  Franzosen  unfähig  seien,  eine  geordnete  Schlacht  zu 
gewinnen.'  Fügen  wir  hinzu^  dass  es  die  erste  Schlacht  war, 
welche  das  republikanische  Frankreich  gewann.  Darin  liegt 
ihre  weltgeschichtliche  Bedeutung.  Rein  militärisch  betrachtet 
hat  man  aber,  wie  derselbe  General'^  mit  Recht  hervorhebt, 
die  Bedeutung  der  Schlacht  Uberschätzt;  denn  gewiss  ist  es 
höher  anzuschlagen,  dass  13.000  Oesterreicher  sich  mit  dem 
geringen  Verluste  von  2000  Mann  aus  einer  ungünstigen  Position 
zu  ziehen  wussten,  als  dass  Dumouriez  mit  seiner  bedeutenden 
Uebermacht  sie  zwar  schlug,  aber  entkommen  Ueas.  Es  war  der 
erste  militärische  Erfolg  einer  neuen  Idee,  der  aber  noch  mit 
den  alten  Mitteln  erfoeUten  wurde. 

XIV.  Blumniig  der  JWIederUnde* 

Die  Franzosen  nützten  den  errungenen  Sieg  so  gut  wie 
gar  nicht  aus.  .Hatten  die  Franzo.sen/  meint  Herzog  Albert, 
^energischer  JiachgetirUngt,  so  hiUten  sie  in  diesem  Augenblicke 
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grössere  Vorth  eile  aus  dem  RUckznge  der  Unsrigen  ziehen 
können.  Allein  sie  thaten  lüclitii ;  es  Hei  ihnen  daher  auch 
nichts  in  die  Hände,  als  die  Verwundeten,  die  man  nicht  vom 
Schlachtfelde  fortschaflcn  konnte  und  einige  wenige,  die  von 
dem  Wege  in  die  sumpfigen  Wiesen  hinter  jenen  Aahühen 
abgeirrt  waren,  sowie  ein  paar  Kanonen  mit  gebrochcucn 
Ivüdern  und  Laiettcn,  die  man  in  dcu  Kedouten  hatte  zurück- 
lassen müssen,  deren  Zahl  sich  übrigens  auf  zwei  Zwölf-  und 
vier  Scehsj)fünder  beschränkte,  während  sie  keine  Faiine,  keine 
Standarte!  erbeuteten/  ^ 

Denn  auch  die  Armee  Dumouriez'  war  auf  das  üusserste 
(Erschöpft.  Hatten  doch  die  Truppen  drei  Tage  gekämpft  und 
drei  Nftchte  unter  freiem  Himmel  bivouakirt.  Daher  gönnte 
Dumouriez  denselben  zwei  Stunden,  um  sich  von  den  erlittenen 
Strapazen  zu  erholen  und  abstikochen.  Um  4  Uhr  Nachmittag 
machte  er  sich  zu  neuem  Vorrücken  bereit.  £lr  Uess  durch 
leichte  Truppen  die  Vorstädte  von  Mona  besetzen  und  nahm 
auch  von  den  Höhen  von  Bertaimont  mid  dem  Moni  Palisel 
Besitz.'  Noch  an  demselben  Tage  schickte  er  einen  Adjutanten 
mit  einem  Trompeter  nach  Möns,  um  den  Commandanten  dieser 
Stjidt,  den  Oberst  Baron  von  Spiegel  au&nfiHileni,  tieb  auf 
Discretion  zu  ergeben.  Doch  wurde  der  Trompeter  mit  dem 
Bescheide  zurückgesandt,  dazB  der  Commandant  bereit  eei^ 
Hich  zu  vcrtheidigen  und  nichts  thun  kOnne,  als  den  Ober- 
befehlshaber von  jener  Sommatton  in  Kenntniss  m  setien  n&d 
s(Mn  weiteres  Verhalten  nach  dessen  Befehlen  eiDsuricbten. 
Mittlerweile  zog  sich  die  geschlagene  Armee  imaiigefoobten 
hinter  Möns  zurück,  ttberscbiitt  bei  Nimy  auf  BrUcken  die 
Ilaine  und  machte  sodann  Halt,  um  die  ser&prcugton  Truppen^ 
reste  zu  sammeln  und  au&unehmen.  Die  Armee  bivouakirle 
zwischen  Nimy  und  Memires  und  am  Bande  des  OebAlaes, 
das  den  Weg  von  Brüssel  nach  Ath  ttbersetat' 


>  Memoiren  Herzog  Alberto. 

*  VIe  da  g^niral  Dumouriw  301. 

*  Memoiren  Henog  Albert«.   Ueber  die  Schlacht  bei  Jemappee  Ani  ^ 

beideu  Ilaiiptquellou  die  Momoirou  Dunionriez'  und  jcup  des  Herzog-s 
Albert,  dio  «ich  in  willkomraoner  Weise  wechselseitig  erjranxeu  Neuere 
Darstellungen:  Chnquot,  Jenuippee.  Bogiulawuki ,  Das  Lebeu  dos  Oe- 
itorals  Dumuurioz  (beide  mit  einer  KarCemldBe  der  Scblaebt)^  letelarer 
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Herzog  Albqrt  bescbied  «uBserdem  die  Truppen,  welche 
bei  CSharleroi  geitanden  hatten ,  nadi  Ntvelles^  und  die  biaber 
bei  Buiy  postirten  Truppen  nach  Leuze.  Eben  dahin  sdlte 
üeb  r<m  Touniaj,  daa»  da  die  Befestigung  der  Stadt  und  der 
Gitadeiie  nicht  hiniftnglich  weit  vorgerttckt  war,  nicht  gehalten 
werden  konnte,  der  Frins  von  Wttrtembcrg  begeben  und  sodann 
beide  Corps  nach  Ath  fllbren,  von  wo  das  grosse  Oepick  nach 
Hai  geschafft  wurde.  Ebenso  erhielt  FML.  Latour  den  Auf- 
trag, die  bei  Ypem  und  an  der  Ljs^  sowie  an  anderen  Punkten 
Westflanderas  serstrenten  -Truppen  an  sammeln  nnd  nach  Gent 
SU  manchtren.* 

Was  Möns  bettiffti  so  war  zwar  die  mit  einem  Wasser- 
graben nnd  einer  alten  Ringmauer  umgebene  Stadt  nicht  im 
ersten  Angriff  ssu  nehmen,  aber  da  es  an  Geschata  snr  Ver- 
theidiguiig  derselben  gttnsUch  gebrach  und  man  die  schwache 
Garnison  nicht  dem  Schicksal  einer  aussichtdosen  Belagerung 
preisgeben  wollte,  so  liess  Herzog  Albert  am  folgenden  Morgen 
—  den  7.  November  —  die  Stadt  xSamen  und  trat  sodann  den 
Rlicksng  nach  Soignies  auf  der  Strasse  nach  Brüssel  an.  Das 
Hauptquartier  verlegte  er  an  diesem  Tage  nach  BiaLD-le- 
Comte.  Der  Bttckang  erfolgte,  ohne  die  mindeste  Beunruhig 
gung  von  Seiten  des  Feindes,  der  erst  an.  diesem  Tage  in 
Moos  einaog.' 

In  Möns  wurde  alsbald  eine  provisorische  Verwattnng 
gebildet  und  diese  nahm  in  ihrer  ersten  Sitsung  eine  Deolaration 
an»  in  der  sie  ,im  Namen  des  Souveränen  Volkes  und  angesichts 
des  Himmeis  und  der  Erde'  erklirtef  dass  alle  Bande,  welche 
sie  an  das  Hans  Oesterreich -Lothringen  kntlpfen,  filr  immer 
serrissen  seien,  dass  vielmehr  fortan  die  primitiven,  unveijlihr- 


besouder»  Hclitvoll.  C.  Kenonard,  Geschichte  des  französischen  Revolu- 
ttonakriegea  im  Jahre  1792.  Cassel  li^65.  Jomini ,  Histoire  critique  et 
militaire  des  guerres  de  la  rdvolntion.  Tome  II.  Paris  1820.  Neue 
nilitlrlsebs  ZeitadiiÜt  I.  Bd.  1.  Ihüt  fleheli,  Oes  Henogt  AIb«rt  vtm 
SmIimii-TmoIimi  kSniglidis  Hoh^,  T«ryieldignttg  der  Kiedarland«  in 
Jahre  1702  (es  ist  dies  die  Osterreichische  Militärzeitschrift.  Wien  1812). 
D.ns  K.irtenarrlnv  dt-s  k.  nnd  k.  KriepsTninisteriums  enthält  sab  Nr,  39 
einen  ^Man  der  Schlacht  bei  Moos',  der  sehr  iastraetiv  ist. 

*  Alberts  Memoiren. 

*  IIoHimer>TerDaiuc  14. 
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baren  und  nn^erAuMerlichen  Rechte  gelten  sollten.  Am  telben 
Abende  noch  bildete  sich  ein  Club  unter  dem  N«men:  ,Soei^t6 
des  «mis  de  1a  libertö  et  de  TiSgalitä  de  Mon6%  der  ach  dem 
Club  der  Jacobiner  in  Paris  affilürte.  Domoariea  wohnte  der 
ersten  Sitaong  bei,  in  der  man  ihn  mit  einer  Ansprache  be* 
grttsste;  er  erwiderte ,  indem  er  seine  unbedingte  Anhäng- 
lichkeit an  die  Sache  der  Volker  betheuerte,  dass  er  mit  Dank 
die  ihin  angebotene  Bttrgerkrone  annehme.* 

Die  Stellung  swischen  Soignies  und  Braine-le*Comte,  welche 
der  Henog  nunmehr  einnahm,  war  nicht  stark  genug,  um 
in  derselben,  fidls  die  französische  Armee  ihm  folgte,  die 
von  Ath  kommenden  Corps  abwarten  au  ktfnnen.  Er  brach 
daher  am  8.  Mittags  wieder  auf  und  rückte  an  diesem  Tage 
bis  Tnbize,  wo  er  sich  am  9.  mit  den  Truppen,  die  von  Buiy 
bei  Condä  und  von  Toumay  Uber  Ath  und  Enghien  heran- 
gekonmien  waren,  vereinigte,  so  dass  in  diesem  Augenblicke 
nur  das  Corps  Latour's,  der  sich  nach  Gent  zurückgezogen 
hatte,  dann  das  Detachement,  welches  von  der  Sambre  nach 
NiveUes  gerückt  war,  um  die  linke  Flanke  und  die  Strasse 
von  Brflssel  an  dieser  Seite  gegen  feindliehe  Strei^Kttge  an 
eichem,  sowie  die  am  Maasufer  hie  und  da  zerstreuten  Posten 
noch  auswttrts  standen.* 

,Dies  war*,  bemerkt  Erzherzog  Carl  in  der  Schilderung, 
die  er  von  dem  Rttckzuge  entworfen  hat,  ,der  Augenblick,  wo 
man  mit  25.000  Mann,  die  nunmehr  verdnigt  waren,  dem 
Feinde  entgegentreten  oder  ihn  in  einer  Position  erwarten 
konnte,  die  nur  insofern  fehlerhaft  war,  als  man  sie  im  Bttcken 
Uber  NiveUes,  das  unsere  Truppen  noch  besetzt  hielten,  m 
nehmen  vermochte,  die  ttbrigens  schwer  ansngreifen  war  und 
an  der  sieh  die  Strassen  von  Mens  und  Toumaj  vereinigten. 
Doch  die  Franzosen  hatten  den  grossen  Vortheil  vor  uns 
voraus,  der  einem  an  Zahl  dreimal  überlegenen  Feinde  in 
einem  allseitig  ofFenen  Lande  nicht  entgehen  kann.'' 

Mittlerweile  rückten  die  Franzosen  von  drei  Seiten  her 
in  Belgien  ein.   Die  Hauptarmee  —  die  belgische  genannt  — 


•  Moxtimur-Tei  uaux  V,  14.  Borguos  II',  72. 

•  AlberU  tod  Saelisen-Tesehen  Mwnoiren. 

•  A.-A. 
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unter  Dumoories  selbst,  45.000 — 50.000  liann  starki  folgte  dem 
Henog  auf  dem  Fume  nach  und  beunruhigte  mit  ihrer  starken 
Avantg;arde  und  ihrer  guten  Artillerie,  wenn  auch  nicht  be- 
sonders nachdra,ck]ich,  so  doch  unaufhörlich  die  Arri^regarde 
der  österreichischen  Armee.  Die  von  Labourdonnay  befehligte 
»NordarmeeS  25.000-30.000  Mann,  rUckte  theils  ttber  Toumay 
und  Ondenarde,  theik  ttber  Menln  und  Courtrai,  d.  i.  theils 
der  Scheide,  theils  der  Lys  entlang  auf  Oent  los,  wfthrend 
ein  Corps  derselben  Armee  sich  wieder  theils  gegen  Ypem, 
theils  gegen  Ostende  wendete,  und  endlich  die  dritte  yon 
Valence  befehligte  sogenannte  Ardenneu' Armee,  25.000 — 35.000 
Mann,  in  das  Gebiet  swischen  Sambre  und  Maas  einfiel  und 
einerseits  Namur  bedrohte,  anderseits  sich  Oharieroi  nftherte, 
um  sich  Ton  da  nach  Niyelles  zu  sieben. 

Dem  gegonttber  waren  die  Streitkräfte  Herzog  Alberts 
ttusserst  unsuläoglich.  Das  Corps,  welches  bei  Möns  gekämpft 
hatte,  war  in  diesem  Augenblicke  sehr  geschwächt,  sowohl 
durch  die  Verluste,  die  es  im  Kampfe  erlitten  hatte,  als  auch 
durch  die  Zahl  der  Soldaten,  theils  leichte  Infanterie,  theils 
von  den  Freicorps,  die  sich  entfernt  hatten,  um  den  Ver^ 
wnndeten  und  der  Bagage  au  folgen.  Das  Corps  aber,  welches 
nch  Ton  Atb  her  mit  Herzog  Albert  vereinigte,  hatte  sehr 
durdi  Desertion  gelitten,  die  bd  dieser  Qelegenheit  unter  den 
Soldaten  der  wallonischen  Infanterie  eingerissen  war.  Denn 
tapfer  im  Kampfe,  hatten  diese  der  Verftlhrung,  der  sie  unauf> 
hOrHch  ausgesetst  waren,  bisher  widerstanden;  dies  war  aber 
nicht  mehr  der  Fall,  seit  die  Amee  eine  rückgängige  Be- 
wegung antreten  mosste.  Den  bei  Tubise  versammelten 
Trup[)6n  fehlte  es  swar  trotzdem  nicht  an  gutem  Willen  und 
Eifer,  Allein  das  Corps,  welches  von  Tournay  kam,  hatte 
13  Meilen  Weges  ohne  Aufenthalt  zurückgelegt  und  war  auf 
das  änsserste  erschöpft.  Das  Gleiche  j^alt  von  den  Truppen, 
die  von  Möns  kamen  und  ausserdem  feliltc  es  denen,  die  mit 
Clerfayt  aus  der  Champagne  zurückgekehrt  waren,  an  Zelten, 
die  sie  auf  dem  Rückzüge  durcli  Wind  und  Heiren  eini^ebüsst 
hatten,  an  Mänteln  und  Schuhen.  Audi  zcif^te  sieh  ein  em- 
pfindHcher  Futtermangel,  da  die  Bauern,  die  sich  bisher  ohne 
alle  Scliwierigkeil  zu  Lieferungen  und  Fuhrwerk  bereit  gezeigt 
hatten,  uuumelir  äich  nicht  mehr  ebeuäu  wiUig  erwieöeii  und  erst 
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durcb  die  OaraUerMs  in  deo  mebr  nmider  enlfermie&  l>Orfern 
«ofgeracbt  werden  moMten.^  Zudem  jagte  eine  Hiobspoet  die 
andere.  Die  Franxoeen  unter  Lftbonrdomiaje  waren  am  8.  Ko- 
rember  in  TomMj  eingerOekt,  ein  anderee  Ooqw  «baneliritt 
die  Lya  und  drang  in  Oetflandem  ein.  Aacb  Ypem,  iVnea 
nnd  Oetende  wurden  von  den  Fransoeen  beeelst  Eine  Knegv- 
floCtiOe  lief  in  den  Hafen  der  letsteren  Stadt  ein.  Domonnea 
rilekte  auf  Braine-Ie-Comte  und  Rnghiem  loa.  Am  meirten  aber 
bennndiigte  die  Bewegung  des  Corps  dea  Generala  Valenee,  von 
dem  ein  TbeÜ  anf  Cbarleroi  rflckte,  nm  von  dn  bia  NiTellea 
▼onodringeOi  ein  anderer  Namnr  nnd  dadnreh  den  Bfieksog 
der  ^literreicbiacben  Armee  an  die  Maas,  bei  Lfltticb  oder 
Mamnr,  ja  den  Rllckxng  nach  Deatichland  überbaiipt  bedrokte.* 
Unter  diesen  Umatftnden  wnrde,  bemerkt  Ersbenog  Carl,  an 
die  MdgUcbkeity  die  feindlichen  Corpe  einaeln  ansngreifen  nickt 
gedacht  ^Uan  hätte',  meint  er,  ,dabei  allerdinga  etwas  gewagt; 
aber  das  Land  ging  ohnehin  Terloren/'  Vielmehr  gedachte 
Henog  Albert  ein  Corps  an  die  Maas  nach  Namnr  an  senden, 
sich  selbst  aber  mit  der  Hanptarmee  so  lange  als  dies,  ohne 
sich  gcgenttber  so  ttberlegenen  Streitkrftften  in  ein  neues 
Treffen  einsttlasBcn ,  mOglieh  #ar,  vor  Brilisel  «i  halten,  im 
Knssersten  Falle  aber  nach  Löwen  nnd  an  die  Dyie  anrllck- 
zuziehen,  von  wo  ihm  die  Aufstellung  jenes  Corps  an  der  Mana 
den  Rückzug  nach  Namur  oder  LUttich  sicherte.  Da  indess  die 
directen  Verbindung« wege  von  Tubize  Uber  Braine  *  T AUeud 
nach  Nivellcs  und  Namur  durch  die  vorausgegangenen  Regen- 
gÜBBc  arg  mitgenommen  waren,  so  musste  er  jenes  Corps  unter 
Jieaulieu  auf  dem  Umwege  Uber  Brüssel  und  Löwen  an  die 
MawB  eiitHenden,  Er  selbst  verliess  die  Stellung  bei  Tubize, 
welche  auf  die  Dauer  nicht  zu  behaupten  war,  und  zog  sich 
nacij  llal  /.ui  lick  (10.  November),*  wo  er  bis  zum  11.  verblieb. 
Auf  die  Nachricht  aber,  dass  Latour  sich  zu  Gent  nicht 
juchr  zu  behaupten  vermöge  und  Uber  Alost  sich  Brüssel 
nähere,  sowie  dass  die  Zahl  der  französischen  Truppen  bei 
Charluroi  tägHch  wachse  und  d&66  dieselben  bereits  bis  Nivellcs 

1  flonog  Albert«  Ifemoireii. 

*  Ebenda  tind  Vie  da  gAu£riü  DamouriMf  80811. 

»  A.-A 

*  Uortog  AJberU  Memoireu. 
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Vür|)uu.söirteii,  ^ab  der  llcrzug  am  12.  auch  seine  neue  Stellung 
auf,  um  sicli  nach  Rrüssel  zurückzuziehen  und  sich  daselbst 
mit  dem  anrückenden  Latour  zu  vereinigten.' 

Mittlerweile  Latte  »ich  auc  Ji  die  Lage  der  Erzherzogin 
in  Hiüssel  mit  jedem  Tage  ernster  gestaltet.  Die  Nachricht 
von  dem  am  3.  November  bei  Bossut  erfochtenen  Vorllieil  wog 
die  liesorgnisBC  nicht  auf,  welche  ihr  die  von  veröchiedcnen 
Seilen  einlaufenden  Nachrichten  einÜössten,  denen  zufolge  die 
Franzosen  die  Absicht  hegten,  von  Givet  au:i  g^g^n  Lüttich 
vorzudringen,  die  Cumpine  —  den  lüttichischen  wie  den 
ü.stcrreichiöchen  Antheil  —  wo  die  Vandernootistcn  und  der 
Abt  von  Tongerloo  ihre  Verbind im;^en  unterhielten,  in  Aufruhr 
zu  versetzen  und  so  BrU.ssel  von  zwei  Seiten  zu  bedrohen.^ 
Schon  taui  litt-n  auch  in  liriissel  unter  dem  Vorwande  der  Emi- 
gration allerlei  vcrdacliti^'c  Gestalten  auf,  und  Maria  Christino 
glaubte  s.icli  keiner  Tau&chung  darüber  hingeben  zu  dürfen,  daas 
sobald  die  Franzosen  die  Grenze  ir^^eiidwo  durchbiuclien  Lätteu, 
die  Revolution  in  Brüssel  und  Brabant  ausbreehen  werde. ^ 

Unter  diesen  Umstünden  war  sie  bei  Zeilen  auf  die 
Sicherung  der  Papiere,  Casscu  und  königlichen  Etfecten  be- 
dacht, um  der  Wiederkehr  ähnlicher  Ereignisse,  wie  sie  1789 
stattgefunden  hatten,  zuvorzukommen.  Nicht  ohne  Mühe  wurden 
im  letzten  Augenbhcke  die  erforderlichen  Fahrzeuge  (bölanders) 
aufgebracht,  um  jene  EÖecten  nach  Antwerpen,  im  Nothtalle 
nach  Holland  zu  schaffen.  Doeh  liessen  sich  die  Fuhrleute  aus 
Furcht  vor  der  Rache  der  Uebelwollenden,  deren  Gesinnungen 
sich  täglich  lauter  äusserten,  zur  Uebernahme  des  Transportes 
nur  gegen  eine  specielle  Caution  eventuellen  Schadenersatzes 
bewegen.  Maria  Christine  brachte  der  Sorge  für  die  Rettung 
der  öffentlichen  Schätze  ihr  eigenes  Interesse  zum  Opfer.  In- 
dem sie  anordnete,  dass  man  an  die  Rettung  ihrer  Effecten 
nicht  früher  gehe  als  an  die  des  Souveräns,  geschah  es,  data 
man  in  Folge  der  Eile  nur  das  Allerkostbarste  zu  retten  Ter» 
mochte,  daa  Uebrige  dem  Feinde  Uberlassen  musste.^  .'v! 


^  Komoiren  Horsog  Alberto.  .^.^ 
^  Maria  Christine  an  den  Kaiser.  Bmxelles,  da  6  norembre  (179^.  JL- 

eiir  Coneept. 

'  Ebeuiüi.  '  «ft 

*  Memoireu  Ilerxug  Alberto. 
Sllnii|ib«.  d.  pUL-kiat.  Cl.  CXIIT.  Bd.  lt.  AMl 
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Wenn  diese  traarigen  GesdiUfte,  sowie  der  Verhut  der 
ScUaeht  der  Ehrzhenogin  zu  ebenso  lebhaftem  ak  gefechtem 
Scbmerze  gereichten ,  so  kam  sie,  was  ihr  gewiss  noch  viel 
schmerzlicher  war,  zugleich  in  die  Lage,  den  VerhältniBaen 
nicht  nur  materielle  Opfer,  sondern  auch  OpfSar  der  Ueber- 
zeogung  bringen  zu  müssen.  Unmittelbar  vor  ihrer  Abreise 
von  Brüssel,  das  sie  nur  ungerne,  nur  von  dem  bevollmächtigten 
Minister  dazu  gedrängt,^  verliess,  mnsste  sie  noch  in  zwei 
ebenso  unerwarteten  als  peinlichen  Angelegenheiten  interveniren. 

Das  Corps  Bourbon,  das  seit  seinem  Rückzüge  aus  der 
Oliainpagne  zwischen  Sambre  und  Maas  bei  Kamur  gestanden 
Latte,  vcrinuclite  siel  j^cgen  die  überhandnehmende  Menge  der 
Feinde  in  dieser  Stelhing  nicht  mehr  z\i  behaupten  und  brach 
daher  naeh  Briisbel  :uif,  wo  feich  am  Abend  des  8.  November 
der  Herzo«;  zum  niclit  geringen  Er.staunen  der  l^rzherzo^^in  bei 
dieser  meldete  und  um  weitere  Weisungen,  sowie  um  Lebens- 
mittel, an  denen  es  seinen  Truppen  gänzlieli  gebrach ,  bat. 
Der  Erzherzogin  blit  b  nichts  übrig,  als  dessen  Wünschen,  so 
weit  dies  möglich  war,  zu  vvillfaliren,  um  ihn  dadurch  in  den 
Stand  zu  setzen,  sich  mit  seinem  Corps  nach  Lüttich  zurück- 
zuziehen.' 

Dazu  gesellte  sieb  ein  anderer  nicht  minder  peinlicher 
und  unerwarteter  Zwischenfall.  Mitten  in  dem  Schmerze,  den 
sie  darüber  empfand,  dass  sie  Alles,  was  ihr  theuer  gewesen, 
verlassen  sollte,  erhielt  sie  ein  Billet  des  Ministers  folgenden 
Inhalts:  ,Der  Pensionnaire  der  Stände  ist  zu  mir  gekommen, 
um  mich  zu  sprechen.  Er  versichert  mich  der  lautersten  Ab- 
sichten der  Führer  seiner  Partei.  Er  versj)raeh  mir,  ich  würde 
sehen,  wie  sehr  sich  der  Geist  des  V<»]kes  zu  Gunsten  der 
guten  Sache  geändert  habe.  Seine  \  <  i -rhlage  in  dieser  Be- 
ziehung sindr  er  bittet,  man  möge  bekanntgeben,  dass  S.  Maj.. 
deren  Vijsieht  cö.  hei,  stets  die  Gerechtigkeit  zur  Ba^is  ihrer 
Regierung  zu  machen,  hiemit  erkläre,  dass  sie,  da  es 
ihre  souverUne  Absieht  sei,  so  viel  als  möglich  zwischen 
sich  und  ihren  belgischen  Unterthuuen  jenes  Vertrauen  her- 
zustellen,   welches   das  öffentliche   Wohl   erheische,  unent- 

*  Mony  .in  K.-iiitiitz.  Maoittricht,  1^  16  novABibre  1793.  Otig. 
'  Memoiren  Hersog  Albert«. 
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wugt  an  der  CoiiöUUUiün  von  Inabant  oder  di  r  Joyeus»^  cntrec 
festhaken  wolle,  und  dass  dalier  infolge  dieser  köni^liehen 
Verfügung  die  Declaration  vom  15.  Februar  1791  ala  uiii:iltig 
(non  avenue)  zu  betraehten  sei.  Der  Pensionnaire  verspraeli, 
dass,  falls  diese  Declaration  gegeben  würde,  dud  L^inzr  Land 
sofort  gegen  die  Franzosen  zu  den  Waffen  greifen  uii  l  dass 
alle  Börsen  sich  auiUiun  würden.  Die  Zeit  gc.-,laUet  nicht, 
sich  in  eine  Discussiou  über  diesen  Gegenstand  einzulassen. 
Trotzdem  ist  es  iiicLl  minder  wahr,  dass  eo  hart  ist,  mit  an- 
zusehen, dass  diese  Provinzen  um  fünf  Personen  willen  und 
weil  man  sieh  gegen  die  zwei  Worte  ,,nQn  avenue^  sträube, 
verloren  gehen  sollen,  während  doch  .in  dci artiger  Schritt, 
der  8.  Älaj.  als  neuen  Souverän  nicLi  eampromittirt,  einen 
grossen  Eindruck  aui  das  V^olk  in  einem  so  kritischen  Momente 
machen  würde.  Uebjigens  soll  dieser  Schritt  die  Abreise  des 
Gouvernements  nicht  verzögern,  die  vielmehr  unverzüglich 
stattfinden  muss.  Ich  glaube  jedoch,  dass  man,  wenn  man 
sich  überhaupt  auf  die  Sache  einlässt,  in  die  Erklärung  die 
auf  die  Indemnitäten  bezüglichen  Clausein  aufnehmen  mUsste. 
Die  Sache  verdient  die  grösste  Beachtung.  Ich  werde  mich 
noch  mit  einigen  treuen  Dienern  verständigen  und  Ew.  königl. 
Hoheit  sodann  davon  Rechenschaft  ablegen.  Mit  der  grössten 
Verehrung  Mettemich-Winneburg,  am  7.  November  1792.* 

,Ich  war,'  berichtet  die  Erzherzogin  an  den  Kaiser,  ,nici)t 
wenig  überrascht;  aber  mein  Staunen  wuchs,  als  ich  Abends 
den  Minister  kommen  sah,  die  Depesche  in  der  Hand,  um  sie 
zu  unterzeichnen/  ,Ich  machte/  sagt  die  Erzherzogin,  ,anfangä 
Schwierigkeiten;  der  Zei^nnkt  schien  mir  nicht  passend,  auch 
die  Sache  zu  viel  Adinliehkeit  mit  den  unglücklichen  Conces« 
nonen  des  Jahres  1789  zu  haben,  wie  ich  dies  auch  dem 
Minister  bemerkte/  Aber  Metternich  bestand  auf  seinem 
Begehren,  da,  wie  er  sagte,  dies  nicht  allein  dem  Scuverttn 
die  Treue  seiner  Unterthanen  in  den  Niederlanden  fUr  immer 
sichere,  sondern  auch  schon  jetzt  von  Seiten  derselben  der 
Armee  auf  ihrem  RtLckzuge  jedwede  mögliche  Unterstdtzung 
▼erschaffen  werde.  Er  machte  auch  geltend,  dass  der  Gonsei^ 
▼on  Brabant  ohnedies  in  dieser  Sache  die  Ansicht  der  Siäpdw 
theile,  und  dass  daran  der  Wiedereintritt  jener  fUnf  Räth^ 
nichts  ftndem  werde.  Er  meinte,  es  sei  besser,  dies  Zugestftii^ 
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ni88  zu  machen,  als  den  Franzosen  die  Gelegenheit  zu  gehen, 
sich  durch  eine  derartige  Concession  die  Zuneigung  der  Bra* 
banter  zn  erwerben.'  Den  Ausschlag  gab,  das«  auch  Mercy, 
der  Urheber  der  Oeclaration  vom  5.  Februar  1791,  der  Ansicht 
Metternich'«  beifiel,  zu  deren  Gunsten  er  geltend  machte,  dass 
durch  die  in  der  beantragten  Depesche  enthaltene  dausel* 
die  Wflrde  des  Souveräns  entsprechend  gewahrt  sei.'  So  gab 
endlich  Maria  Christine  nach;  aber  sie  that  es  nicht,  ohne 
dem  betreffenden  ofBctellen  Berichte  an  den  Kaiser  eigenhlUidig 
die  Worte  beisufUgen:  ,J'esp6re  que  V.  M.  ne  prendra  paa 
en  mauvaise  pari  ce  pas  qu'on  m'a  persuadö  de  faire.' ^  Und 
in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  denselben  seist  sie  hinau: 
iDa  Übrigens  Metternich  besser  ab  ich  Ihre  Intentionen  in 
dieser  Hinsicht  kennen  und  wissen  muss,  wie  weit  er  sieh 
einlassen  kann  und  darf ,  da  er  su  Frankfurt  die  Ehre  hatte, 
Ihre  Weisungen  au  empfangen  und  mit  den  Ministem  au 
sprechen,  so  hat  mich  all  dies  ausammengenommen  oder  viel* 
mehr  die  Verzweiflung,  in  der  ich  mich  in  diesem  letzten 
Momente  vor  meiner  Abreise  befand,  nach  viertelstlindigem 
Widerstand  bewogen,  nachzugeben,  und  wenn  ich  hierin  Un- 
recht gethan  haben  sollte,  so  bitte  ich  Sie,  mir  dies  zu  vergeben. 
Allein  ich  bin  nicht  mehr  die,  welche  ich  einst  gewesen,  da 
mich  der  Kummer  damiederdriickt,  seitdem  mein  Gemahl  an* 
glücklich  gewesen  ist.  Nur  dies  vermochte  mir  Muth  und 
Geisteskraft  zu  rauben,  indem  es  mir  das  Herz  bricht.'* 

'  Mütleriüch  an  Cobüii/,1   Ht-  Kiiroinoiul«?.  «Iii  It'i  iiovembro  1792.  Abschrift. 

'  ,<|U0  l'oD  tenait  comuiei  uou  avetiue  la  üepcche  du  5  f^vricr  1791  qtti 
^tsbliaasit  un  cotiaeil  provisoure  r^Toesbl«  k  Tolont 

9  Memoifmi  Heraof  AIb«rfs.  UebtlgetM  «athilt  da*  Dechwstioii,  dslirt 
von  BrÜ5<:(>l,  den  8.  November  1792,  diesen  Passus  nicht;  sie  Uutet 
vieliiit  lu  ,S.  M,  dont  i'int«ntii>n  e«t  d'avnir  toujonrs  la  justice  pour 
base  de  mu  r^gne,  vient  de  noiis  manit'e»>ter  quo,  sa  resolution  sou- 
veraiue  6tant  d'^ublir  autaut  qu'  il  est  possible  entre  Elle  et  am  sajeta 
bolgw  oette  coDfitnee  nieetMii«  pomr  amirar  le  bton  pnblie,  Elle 
ckv«  de  Tooloir  uuuntenir  imintiftbl«nnit  Is  consUtntivn  braban9oniie 
et  la  Joyense  entr^-e  et  qu'on  doit  par  une  auite  de  cette  dispositton 
roynlp  cnnsid/^rPr  la  drclarafion  da  26  f^vrier  1791  comme  non  «Teoue, 
nY'tant  quo  provisoim.  A  tant  etc.*. 

*  Maria  Christine  au  dou  KaUer.  Maestrieht,  le  14  noretnbra  1792.  Eftttr. 
(nicht  eigenh.)- 

'  Maria  Chrietiae  an  den  Kaiser.  Maestricbt,  lOnovembre  1792.  A.-A.Copie. 
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Am  8.  November  übersandte  Maria  Christine  den  Stilntlcii 
von  Brabant  zwim  Depeschen.  Die  eine  war  jene,  welche  ihr 
Metternich  in  Bezug  auf  den  Oonseil  von  Brabant  zur  Untcr- 
fcrtigunp:  vorgclci^t  hatte,  die  andere  setzte  die  Stände  von 
der  bevorstehenden  Abreise  des  Gouvernements  nach  Rocrraonde 
in  Kenntniss.  Die  Macht  der  Umstünde  —  biess  es  in  der 
letzteren  —  erheische  diese  Vorsicbtsmassregel :  sie  —  die 
Statthalterin  —  vertraue  die  Interessen  der  Provinz  und  deren 
Verwaltung?  wälirend  der  lioffentlieh  nur  kurze  Zeit  dauernden 
Krise  der  Klugheit  und  der  Fürborgc  der  Stände  an:  sie  ghiube, 
daSB  es  nicht  nüthip;^  sei,  die  Stünde  an  ihre  Ptlichten  gegen 
dftS  Land  und  den  Souverän  zu  erinnern,  ihre  Eingaben  sollten 
dieselben  fortan  an  die  Regierung  in  Roermonde  richten.  An 
demselben  Tage  reiste  die  Erzherzogin  ab.  Da  schon  am  14. 
die  Franzosen  in  Brüssel  einrückten  und  da  während  der 
französischen  Oceupation  der  (■onseil  keine  Sitzungen  abhielt, 
so  kam  es,  dass  die  beiden  Depeschen  nicht,  wie  es  sonst 
übhcli  war,  boibrt  in  die  Resfistcr  dieser  Köi  perschaft  einge- 
tragen wurden,  sondern  dass  dies  erst  am  G.  A})ril  des  folgenden 
Jahres  nach  der  Wiedergewinnung  des  Landes  durcli  den 
Kaiser  und  bei  der  feierlichen  Wiedereinsetzung  des  Ruthes 
von  Brabant  geschah.^ 

Inzwischen  herrschte  in  Brüssel  gewaltige  Aufregung. 
Durch  die  Kunde  von  der  bevorstehenden  Abreise  der  Erz- 
herzogin und  deb  (Jouvcruements  wurden  vor  Allem  die  Emi- 
granten aus  ihrer  Sicherheit  aufgeschreckt. 

Bis  vor  Kurzem  war  ja  Brüssel  nnc).  immer  ein  Paris 
im  Kleinen  gewesen.  Allabendlich  •»Üneien  sich  die  Salons 
geistreicher  Damen j  welche  sich  in  der  Kunst  übten,  sich 
selbst  und  ihre  (Jästc  durch  leicht  geschürzte  Causerien  ein 
[)aar  Stunden  wenigstens  ül)er  den  Jammer  dos  Tages  hinweg- 
zutiluschen.  Madame  de  Maiignon,  Tochter  de»  Baron  Breteuil, 
Madame  de<'')iLrny,  Madame  Cromot  de  l'ongy,  ^Fadame  Sullivan 
gehörten  zum  Kreise  dieser  l*'raucn;  auch  jene  Grilfin  Bethisy, 
derea  vorzeitigen  Tod  Rivarol  so  tief  beklagt,  der  in  dem  Hause 


1  L.  0«ls)ootf  La  r^iostallfttion  dn  eouaeil  de  Brabant  an  1793>  d'aprd« 

tiiio  rolatiun  officiollc.  Coniptc  rcMuln  dc8  seAnccs  <le  Li  cominiwion 
royal«  d'histoire,  B^rie  4«  tome  XII,  Üruxeiles  1885,  p.  6-4. 
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der  MiulaiiH'  de  Müiirejiard  mit  Montlotiier  und  d^'m  violver- 
bpotteteu  , Monsieur  Roulc'''  /.usammentraf.  Im  Theater  mih  man 
so  manchen  jener  Don  (^hiixotcs,  wie  sie  Arnault  so  köstlich 
geschildert  hat,  und  auf  den  tüjrlichen  Promenaden  im  »Parc* 
konnte  man  jenen  geckenhaften  Gestalten  be<^ep:nen,  die  in 
der  Fremde  nichts  gelernt  und  nichts  vergesHcn  hatten,  die  mit 
dem  Degen  spielten,  so  oft  sie  eines  der  ihnen  verhassten 
Constitutionellen  wie  etwa  Maloiiet  oder  Mailet  du  Van  ansichtig 
wurden.  Es  war  das  jene  Sorte  von  Cavalieren,  die  in  tadel- 
loser Hiissarenuuiibrm  einher&tolzirtcn,  für  ilire  Kameraden  vom 
dritten  Stande  verschiedene  Uniform  forderten  und  mit  Ver- 
achtung auf  Landcdelleute  herabsahen,  welche,  wie  der  Ver- 
fasser der  Attala,  zu  Fuss,  den  Tornister  auf  dem  Rücken, 
cinlierzogeD.  Es  war  ein  Anhliek,  halb  komisrh,  halb  traurig, 
über  den  —  nach  dem  Ausspruche  eines  geistreichen  Franzosen 
—  das  eine  Auge  hätte  lachen,  das  andere  weinen  mögen.' 

Es  war  dies  die  hochadclige  Emigration.  Daneben  aber 
wurde  in  Folge  der  unerwarteten  Wendung  der  Dinge  auf 
dem  Kricgtibehau})latze  das  Land  neuerdings  von  zahlrcieliün 
Emigranten  aus  dem  Landadel  und  dem  Mittelötaude  des 
nnglüeklicheu  Nachbai-ri'it-lics  iiberHulhet.  Es  war  dies  Uber- 
hau|)t  fiir  viele  Emigranten  die  Zeit,  in  der  auf  die  Tage  froher 
Hoffnung  Jahre  der  bittersten  Enttäuschung  folgten.  Die 
Anhäufung  so  vieler  unliemittelter  Personen  bereitete  um  so 
grössere  Verlegenheit,  als  im  Gefolge  derselben  die  Preise  aller 
Lebenslx'diufnisse  in  die  Höhe  sehiu'Utcn.  Nicht  mit  Unrecht 
besorgte  man  zugleich.  <lasH  dir  weisse  Cocarde  für  manche 
Emissäre  der  Rcvolution.-itartti  nui-  das  bequeme  Abzeichen 
.sei ,  um  sieb  desto  ungehin<iertcr  ins  T/and  einzuschleichen. 
Dadurch  sah  sich  ilaa  Gouvernement  veranlasst,  am  Oetober 
eine  polizeiliche  Anordnung  zu  erlassen,  welche  die  zur  Armee 
der  iranzösischen  Prinzen  gehörigen  Fmigranten  nach  den 
ihnen  bestimmten  (Jantonnements,  jene  Emigranten  aber,  ohne 

'  De  Lescure,  Rivarol  et  la  snriüü'  t"rari<;ai«e  pciidant  la  revuluUon.  Paris 
1H8.3,  p.  386  tf.  Chateaubriand,  M<^moirctf  d  outro-tombe,  t.  II  (Paris 
1849),  51  ff.  Nieht  nsintorernnte  Detail«  enthlOe  $m6h  dio  ,Uiugraphio 
des  Adalbert  GTrowets'.  Wien  1848,  8.  69  ff.,  die  aber  mit  gnmoe  Yor- 
aiobt  EU  bouütxHD  ist.  Will  doch  0.  daatAl«  aa  BrttMel  mit  Benaparte 
gesprochen  haben  1! 
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Untencliiedy  Geistliobe  wie  Laien,  die  kein  Haus  oder  Quartier 
gemiethet  hatten,  binnen  acbt  Tagen  des  Landes  verwiesi  den 
Uebrigen  endlich  auftrug,  binnen  acht  Tagen  bei  der  be* 
treffenden  OrtsbehOrde  Namen  und  Stand,  die  Personen,  aus 
denen  ihre  Familie  und  ihr  Haushalt  sich  ssnsammensetse,  ihre 
gegenwärtige  Wohnung  und  ihr  {rttherea  Domicil  in  fVankreich 
bei  Strafe  der  Ausweisung  gewissenhaft  anzugeben.  Das  Tragen 
weisser  Cocarden  und  Federn  wurde  untersagt.* 

Es  ist  begreif  lieb,  dass  man  gerade  in  diesen  Kreisen 
mit  der  grOssten  Spannung  dem  Anegange  der  Schlacht  bei 
Möns  entgegensah.  Der  Kanonendonner  wurde  in  Brdssel 
deutlich  gehört.  Als  aber  derselbe  immer  näher  und  näher 
zog,  da  erfasste  die  Bevölkerung  Brüssels  allgemeine  Panique. 
Vergebens  liess  das  ,Journal  ofificiel'  seine  beschwichtigeude 
Stimme  vemehmcn.^  Die  Emigranten  zumal  begannen  ihren 
Exodus  von  Neuem.  Man  meinte,  die  Franzosen  ständen  bereits 
vor  den  Thoren  von  Brtisscl  und  Alles  machte  sich  zur  Flucht 
bereit.  Während  auf  der  Strasse  von  Möns  in  langen  Zügen 
die  Wagen  und  Karren  der  Verwundeten  nahten  und  sich  bald 
alle  Plätze  der  Stadt  mit  diesen  unjL^lücklichen  ( )j)fern  des 
Krieges  füllten,  dräiif^ten  sich  Flüchtlinge  aller  Art  —  je  nach 
ihren  Mitteln,  zu  Wagen,  zu  Pferde  oder  üu  Fubs  —  auf  der 
Strasse,  die  nach  Antwerpen  führte.  Bald  war  in  Iirüösel  kein 
Kiuker  nielir  aufzutreiben;  alle  waren  binnen  Kurzem  gemiethet, 
da  die  i'ost  den  Auftrag  hatte,  Pferde  nur  auf  liuhere  Weisung 
zur  Verfugung  zu  stellen.  Und  die  Flüehtlingc  selbst  boten 
einen  herzzcrrcijiscüden  Anblick  dar.  Da  sah  man  Emigranten 
mit  angstvollen  Mienen,  denen  es  an  Geld  und  allen  sonstigen 
Hilfsmitteln  fehlte,  bemüht,  ihr  nacktes  Leben  zu  retten. 
Frauen  —  selbst  solche  aus  besseren  Ständen  gingen  zu 
Fuss,  mit  oder  ohne  Begleiterin,  ihr  Kind  auf  oder  ein  kleines 
Päckchen  unter  dem  Arme.  Soldaten  von  dem  Corps  Bourbon 
mischten  sieh  in  den  Zug;  laugsam,  oft  so  erschöpft,  dass  sie 
kaum  das  Gewehr  und  den  Quersack  zu  tragen  vermochten, 
schlichen  sie  des  Weges  einher.  Es  waren  Scenen,  die  an 
yUermann  und  Dorothea^  erinnern.    ,Ich  wünscbte/  schreibt 


>  Mottorniuh  an  CobenBL  Braxelles,  le  29  octobre  1792. 
3  liorguot  IP,  53. 
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ein  Augenzeuge,  ,hundert  Wagen  zur  Verfügung  zu  haben, 
um  diese  Unglücklichen  aufnehmen  zu  können/ ' 

Die  Kr/.horzogin  vcrliess,  wie  schon  bemerkt,  am  8.  No- 
vember' Brüssel.  Sie  legte  flic  Reise  in  einem  Wagen  ohne 
alle  Escorte  zurück  uihI  langte  Uber  Löwen,  das  sie  um  10  Uhr 
Nachts  passirte,  ohne  unterwegs  aufgehalten  zu  werden,  in 
Maestricht  auf  holliindisehem  Gebiete  an,  wohin  sich  in  der 
Folge  (10.  Kovember)  aucli  Mcrcy  begab.'  Metternicli  reiste 
in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  1*.  November  nach  Koeremondc 
ab,  wohin  die  Mitglieder  des  ( Juiivernementö  zunäelist  ihren 
Sitz  verlegten  und  wohin  sie  sicli.  da  sie  sich  bereits  weniger 
sicher  als  die  Statthalterin  fühlen  niüchtoTi,  unter  starker  Be- 
deckung begaben.  Sehatz  und  Areliiv  wurden  gerettet.  ,Teh 
wHre  nicht  ruhig,'  sehreibt  die  Erzherzogin,  ,wenn  icli  diese 
Werthvollen  Gegenstände  nicht  in  Sicherheit  wUsstc:  denn  Sie 
können,  lieber  Neffe,  «icher  dein,  dass  mir  Ihr  Dienst  mehr 
am  Herzen  liegt  als  das .  was  mich  belangt,  da  ich  meine 
Effecten  zu  besorgen  meinen  Leuten  überlassen  habe.'*  Ueber- 
haupt  erfolgte  diesmal  die  Uuuniung  ohne  aiizug rosse  Ueber- 
ötürzung.  Die  Beamten  der  Domainen.  der  Douanen  und  des 
Lotto  erfiiilirii  ihre  Pllicht:  sie  lieferten  die  in  ihren  Cassen 
betiudlichen  (beider  ab.  Auch  Metternich  nahm  unterwegs 
dergleichen  6ummen  in  Empfang."^ 

Vor  seiner  Abreise  aus  Brüssel  richtete  Metttiruich  an 
das  diplomatische  Corps  l  iiu-  Circuiarnot»-,  welche  die  bei  dem 
Generalp^ouverncnient  beglaubigten  fremden  Minister  einlud, 
demäclben  nach  iioeremoude  zu  folgen/'    In  der  Tliut  fanden 


*  Le  comte  de  Feneii  H,  58  ff.  Borgnet  11^  54,  Anm.  8. 

3  Ifjuri*  Chriitine  au  den  Kaiser,  ee  10  novembre  1792.  A.-A.  DaMelbe 

Datum  bei  Fursen  a.  a.  O.  II,  .53  iiud  in  dem  Rendite  Mctteniich*ft  an 
C<t)>cnz]  vom  8.  November  17*.'*2  Herzojr  Albert  ucinit  in  seinen  Me- 
moiren den  ü.  November,  die  Wiener  Zeitung  .S.  3167  s«jut  die  Ah- 
reise  nUsciiUcii  auf  dou  7.  au  und  buricLtet  ebeo&o  falsch,  daj»  Erz- 
henog  Carl  eich  nach  Nmnitir  beijebeii  habe. 
'  Herej  an  Kaanits.  Maevtrieht,  le  6  noTembre  1798.  Orig. 

*  Maria  Cbrittine  ao  den  Kaiier.  MaeBtricht,  le  10  noTenbra  1798.  A.-A. 
Copie. 

^  Mettr>riach  an  Gebend,  le  II  noTembre  1798  (de  Beekbeioi).  AbaehrUl. 
«  Ebenda. 
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sich  ilaselbst  Haron  de  Hop,  der  hollilndiöche,  und  Vieregg, 
der  pfälzische  Miuister  ein,  während  Elgin  nach  England  zu- 
rückkehrte.' Aber  auch  jene  verblieben  nur  ein  paar  Tage 
in  Roeremonde,  da  Vieregg  den  Auftrag  erhielt,  sich  nach 
Bergenopzoom  zu  bogeben,  de  Hop  nach  dem  Haag  abberufen 
wurde.'  licide  erklarten,  wenn  auch  nicht  ministcncll, 
ihnen  die  stricte  Neutralität,  welche  ihre  Höfe  zu  beoi>aihten 
gedächten,  nicht  gestatte,  länger  am  Sitz  des  GouverncnientH 
zu  verbleiben.^  Bios  der  epauische  Gesandte  befand  sirh 
noch  im  December  zu  Löwen.^  Auch  die  Mitglieder  des  Uou- 
verncmcnts  konnten  nicht  alle  in  Roeremonde  Unterkunft  finden. 
Kill  ilieil  der  Beamten  begab  sieh  nach  Düsseldorf.  Der 
Staatssecretär  hatte  sich  desson  auödrücklichem  Wunsche  ge- 
mäss dem  Statthalterpaar  angeschlossen.  De  Limpens  blieb, 
um  die  Verpflegung  der  Armee  von  Holland  aus  zu  betreiben, 
ebenfalls  in  Maegtricht  zurück:'  aus  demselben  Grunde  begab 
sich  Barteustein  nach  Amsterdam. 

Roermonde  selbst  bot  übrigens  keineswegs  einen  sicheren 
Zufluchtsort  dar;  man  musste  in  dem  allseitig  offen  liegenden 
Lande  eines  plötzlichen  Ueberfalics  durch  die  leichten  Truppen 
des  Feindes  gewärtig  sein.^  Auch  die  Verpflegung  wurde 
Immer  schwieriger,  da  das  Corps  der  französischen  Prinzen 
aufgelöst  wurde  und  sich  nun  neuerdings  ein  Strom  von  vater* 
landsloscn,  verarmten  Emigranten  Uber  die  Nachbarschaft  er- 
goss.  Wohl  hatte  (^'lerfayt  nach  Roeremonde  eine  kleine  Besatzung 
geworfen,  aber  das  weitere  Verbleiben  des  Gouvernements  hing 
doch  davon  ab,  ob  sich  jener  an  der  Maas  werde  behaupten 
können.  Daher  schaffte  man  bereits  jetzt  Schatz  und  Archiv 
nach  Wesel,  das  auf  Ansuchen  des  Fürsten  von  Reuss  der 
preussische  König  zu  diesem  Zwecke  anbot  und  wohin,  als 


>  Metleraich  au  Cubonzl.  De  Kuremoudc,  du  'JL  noveuibro  17Ü2.  AbscbrifL 
Le  comte  de  Fersen  II,  57. 

*  Hetternicb  an  Cabeosl.  Rnremond«,  den  86.  November  1798.  Entw. 

*  Maria  Christine  an  den  Kaiser.  Bonn,  4a  30  novembre  (1798).  Eigenh. 
ConeepL  A.<A. 

*  Ifettsmieb  an  CobensL  Do  Wesel,  le  3  d^cembre  1792. 

'  Mottoniich  an  Cubeiizl.  Rnremondc,  du  21  novembre  1798.  Copie. 
^  Hettamich  an  Cobensl.  Knremonde,  du  16  novembre  1798.  Cople. 
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endlich  Clerfayt  sich  über  die  Maas  saraeknehen  mowte,  auch 
das  GouTernement  aeinen  Sita  verl^gte.^ 

Honog  Albert  hatte  bei  seinem  Rttekzuge  yon  Mona  die 
Anordnung  getroflflen,  dase  Magazine,  ArtiUerie,  Depftt»  und 
Munition  nach  Britoael  und  Meehehi  geschafft  werden  soUten. 
Doch  konnte  dieser  Auftrag  nur  unvollständig  ausgefilhrt  werden, 
da  der  Transport  der  Caasen,  der  Papiere  und  des  Personab 
des  Gouvernements,  sowie  die  Flucht  einer  grossen  Anaahl 
von  Privatpersonen  aus  Brttssel  gerade  damals  den  grOssten 
TheU  der  daselbst  befindlichen  Schiffe  und  Wagen  in  Anspruch 
nahm  und  au  Mecheln  sich  nicht  eine  geuUgende  Anaahl  von 
Fahnsmigen  vorfand,  endlich  auch  das  Landvolk  immer  schwie- 
riger wurde  und  keine  Pferde  und  Wagen  mehr  aur  Verfügung 
stellen  wollte,  ja  sogar  mit  Pferd  und  Vieh  sich  vor  den  aar 
Requisition  entsendeten  Osterreichischen  Detachements  in  Wälder 
und  abgelegene  Gegenden  fluchtete.  Um  nur  einigermassen 
Verluste  hintanzuhatten,  verstärkte  der  Heraog  die  Besataung 
von  Mecheln  und  setste  sich  durch  Abtheilungen  seiner  Reiterei 
mit  dieser  Stadt  in  Verbindung.  Er  selbst  gedachte,  wenigstens 
einige  Zeit  vor  Brüssel  auszuharren  und  den  Feind  von  Mecheln 
zurückzuhalten.  Allein  als  Dumouriez  mit  seiner  Avantgarde 
einen  lebhaften  Angriff  auf  die  Arrikvgarde  Alberts,  die  bei 
Anderlecht  stand,  machte  und  sie  bei  Einbruch  der  Nacht  bis 
in  die  Stadt  zurückdrängte,  gab  Albert  auch  die  Stellung  bei 
Brüssel  als  unhaltbar  auf.  Während  der  Nacht  sog  Bender 
in  grüsster  Ordnung  aus  Brüssel  ab,  bald  folgte  ihm  der 
Herz<^  mit  den  übrigen  Truppen  in  der  Richtung  nach 
Ldwen  (13.  November).'  Schon  vor  seinem  Abzüge  wurde  das 
Monturdepot  vom  Pöbel  geplündert,  so  dass  die  Truppen  an 
Montur  Mangel  zu  leiden  begannen.  Zu  dem  Rückzüge  nach 
Löwen  bewog  den  Herzog  auch  der  Umstand,  dass  mittler- 
weile ein  Theil  von  der  Armee  Valence's  die  Sambre  bei 
Namur  überschritten  hatte  und  über  Mazy  und  Gembloura 
heranzog,  so  dass  sich  Beaulieu  nicht  Ober  Eghezöe  hinatia 
vorwagte. 


'  Mottornich  an  Cobenzi.  Kiiromonde,  le  Ü6  uorenobre  n*J2.  Eutw.  Des- 
gleichen Da  Wesel,  da  3  decembre  1792. 
'  M«moireik  Hwtog  Alberts. 


biyiiizoa  by  Google 


Zwei  J«hre  MfiMhM  d«Mskiebt«  (1791.  1792). 


219 


Der  iieizüg  traf  am  14.  in  Löwen  ein.  An  demsclbeMi 
Tage  hielt  Dumouriez  seinen  Einzug  in  Brüssel.  iSotbrt  sandte 
er  einen  Theil  seiner  Avantgarde  nach  Cortombergh  auf  der 
Strasse  nach  Lüwen^  einen  Theil  nach  Hechel n  ab. 

Ueber  den  Einzup:  der  Franzosen  in  Brüescl  verdanken  wir 
einige  Nachrichten  dem  KM.  Bender,  welcher  am  14.  November 
der  Erzherzogin  darüber  Bericht  erstattete.  Diese  hatte  ge- 
wiiii-cht,  dass  die  auf  der  Porte  de  Hai  befindlichen  Arrestanten, 
soweit  sie  politische  Verbrecher  seien^,  nach  Luxemburg  al>trc- 
filhrt  werden  sollten.  Bender  hatte  dies  jedoch  unteriasaen, 
da  mittlerweile  FIcrzog  Albert,  mit  dem  er  sich  darüber  ins 
Einvornehmen  setzen  sollte,  erkrankt  war,  das  Hauptquartier 
verliesö  und  nacli  Löwen  abging.  ,Teh  nahm,'  setzt  Bender 
hinzu,  ,um  so  inchr  Austand  du^se  Gefangenen  aus  ihrem  Be- 
hältuiss  hcrauszunelüucn  und  nach  Luxemburg  abzuschicken, 
da  meines  Wissens  das  (ipflingniss  auf  der  Porte  de  Hai  von 
(Irin  Volk  stets  so  respectirt  worden  seye,  dass  man  solches 
auch  selbst  bey  den  grössten  Unnihen  nie  violirt  liabe.  Zu- 
dem hätten  diese  Arrestanten  auch  in  Luxemburg  nie  unter- 
eucliPt  oder  abgeurtlieilet  werden  können,  oline  i;rgeii  die^'On- 
etitution  zu  handeln,  vcrmrJg  welcher  ein  Brabanter  vor  einem 
auswärtigen  Oeiielite  nie  abgeurtheilet  zu  werden  vermag;.  Iliezu 
kam  die  weitere  Betrachtung,  dass  das  Volk  über  die  Kutf^r- 
nung  E.  k.  Hoheit  äusserst  gcrUlirt  war  und  dieses  Gefithl  durch 
die  Furcht  vor  der  cbenmässigen  Entfernung  S.  k.  Hoheit  sicht- 
barlich  vermehrt  wurde.  Ich  besorgte  also,  dass  diese  Ent- 
führung der  Gefangenen  der  allgemeinen  Liebe  und  Stimmung 
der  Kation  gegen  E.  k.  Hoheit  nicht  entsprechen  und  ebenso- 
wenig zweckmässig  soyn  dürfte,  und  glaubte  daher  E,  k.  Hoheit 
allgemein  bekannten  gnädigsten  und  huldreichsten  Gesinnungen 
nicht  entgegen  zu  handeln,  wenn  ich  dieses  Gef^ngnias  keiner 
militärischen  Gewaltthätigkeit  aussetzte.' 

Von  dem  Abasuge  aus  Brüsael  bemerkt  er:  ,Ich  iiew  nm 
2  Uhr  früh  die  Garnison  aus  BrUssel  marschiren  und  an  die 
Armee  anstossen,  nachdem  ich  vorher  durch  die  Serments  und 
städtischen  Wachen  alle  nüthigen  Posten  besetzen  und  dadurch 
aller  Unordnung  und  Plünderung  vorbeugen  Hess.  In  der  That 
kann  ich  auch  die  von  der  Bürgerschaft  bey  dieser  Gelegen- 
heil  beobachtete  sehr  gute  Ordnung  und  Anständigkeit  nicht 
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genug  loben.  Jener  Thcil  der  (lassen,  wo  man  in  der  Folge 
den  Einzug  des  Feindes  vennutbete,  war  zwar  einigermaüsjeii 
beleuchtet,  allein  solches  scliien  mehr  Klugheit,  als  tVeiulige 
Erwartung  des  Feindes  zu  Grunde  zu  haben.  Hie  und  da 
schrieen  auch  einige  Polissons:  ,Vive  la  nation!"  In  Wiiklich- 
keit  liegt  freilich  in  diesem  Berichte  Bender'»  ein  gutes  Stück 
Selbsttäuschung,  wenn  niiht  Schönftirberei.  Denn  es  ist  be- 
kannt, daöö  Duniouriez  in  Briiüöel  mit  Jubel  als  Befreier  begrUsst 
wurde,^  und  dass  erst  in  der  Folge  die  Stimmung  in  ihr  Gegen- 
theil  umschlug. 

Wühl  war  die  Position  zu  Löwen,  wo  sich  nunmehr 
Herzog  Albertü  Hauptquartier  befand,  vortheilhaft.  Sie  lehnte 
sich  an  die  Dyle  und  den  Canal  von  Wiecheln,  sowie  an  die 
benachbarten  Höhen.  Allein  seine  Armee  war  bereits  auf 
1(5. (KX) — 18.000  Mann  zubammengeschmolzen  :  mit  Einschluss 
Beauheu's  und  der  Garnisoncü  von  Aniwer|  •  n  und  Namur 
betrug  sie  kaum  2ö.()<K)  Mann.  Auch  waren  zwar  die  un- 
garischen uud  böhmiöcheu  Truppen  noch  immer  vom  besten 
Willen  beseelt,  aber  durch  die  überstandencn  Ansircmgiingen 
und  Märselie  auf  das  Acuööerbtc  erschöpft,  überdies  der  nötliig- 
stcn  Bedürfnisse  eniblösst.  Hingegen  rissen  mit  Autjuahme 
des  Regimentes  Latour  die  Wallonen  zu  30— -40  auf  einmal 
aus.  während  die  Zaid  der  Fi-indc  mit  jedem  Tage  sieh  mehrte 
lind  sich  zulrtzt  bis  auf  lUO. ()()()  ^lann  beiief.  Dalier  sprach 
Krzlier/oi;  Carl,  der  auch  naeli  der  Katastrophe  von  Möns  iru 
Haupt(|uai'tier  verbliel)en  war  und  inmilLcn  der  Unglücksfälle 
seine  ruhige  Fassuni^  ijewahrtc, '  schon  am  14.  November  die  Hc- 
sorjrniss  aus,  dass  man  nielit  im  Stande  .sein  werde,  die  Stellung 
hinter  der  Dyle  zu  h"h.-)uptt  ii ,  sondern  dass  man  die  ücber- 
hlciijse]  der  Armee  iuü  Lüttiehiscdie  und  Luxemburgische  werde 
führen  müssen,  um  womöglich  weni^.-lens  die  Maas  zu  behau])ten.' 

Beschleunigt  wurde  der  Eintritt  dieses  Ereignisses  nicht 
nur  durch  das  Drängen  Bumouriez',  sondern  namentlich  auch 

1  Bondor  .iu  Maria  Chmtiue,  lo  14  Dovembra  il^'i.  Minute.  Kr.-A. 
)  Uorgnet  II^  55. 

*  Maria  Cbfletine  an  den  Kaiser,  ee  7  novembre  1792.  Orig. :  ,Votre  frire 
«e  porte  bien ...  et  eet  tonjonrs  le  mene,  raiionnable  et  trattqnnle^ 

*  Erzherzog  Cnrl  «n  den  Kaisor.  Hauptquartier  LOwen,  den  14.  Mo-> 
vember  1792.  Orig.  eig. 
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durch  den  Umstand,  dass  in  diesem  kritischen  Augenblicke 
Herzog  Albert  nicht,  wie  man  ganz  grundlos  behauptet  hat, 
blos  eine  Krankheit  vorschützte,  sondern  wirklich  an  einem 
heftigen  Fieber  erkrankte  und  sich  dadurch  genöthigt  sah, 
das  Cominando  dem  FZM.  Clerfayt  zu  Ubergeben,  und  dass 
dieser  angebUch  aus  KränkUchkeit  sich  weigerte,  dasselbe  zu 
übernehraen.  Es  war  dies  um  so  misslicher,  als  der  im  Falle 
der  \\  run^^  Clerfayts  in  Betracht  kommende  FML.  Latour 
der  Aiit'L;:ibo  nicht  gewachsen  sehieu  und  auch  von  den 
Ubi'igcii  Generalen  ein  grosser  TLteil,  wie  der  Prinz  Würtem- 
berg,  FML.  Aluinczy^  GM.  Jordis,  überdies  viele  Stabsüfiieierc 
erkrankt  waren.  Vergebens  suchte  Erzherzog  Carl  Clerfayt 
zur  Ucbernahme  des  Coniiti.uidos  zu  bewegen.  l'l(!itayt  be- 
stand darauf,  dass  er  kiank  and  nicht  im  Süuule  sei,  das 
Comuuuulo  der  Aimee  zu  führen,  und  bat  den  Erzherzog,  sich 
bei  dem  Kaiser  ftlr  ihn  zu  verwenden,  auf  dass  er  sich 
gänzlich  von  der  Armee  in  den  Kuliestand  zurückziehen  dürfe.* 
Auch  iieaulicu  lehnte  ab.^  Zidetzt  musste  sich  Clerfayt  freilich 
fügen  und  einstweilen  den  Oberbefehl  übernehmen.  Herzog 
Albert  aber  reiste  am  lö.  in  Begleitung  des  Erzherzogs»  Carl 
nach  Maestricht.3  ,Ich  für  meine  Person/  schrieb  dieser  von 
Löwen  aus,  unmittelbar  vor  seiner  Abreise  (14.  Kn\umber) 
an  den  Kaiser,  , glaube,  dass  ich  Deine  Inten ti  jii  ei  tulie,  wenn 
ich  auch  die  Armee  verlasse,  sobald  der  Herzog  von  selber 
weggehen  wird.'  Und  in  einem  Postscript  heisst  es:  ,lch  gehe 
mit  dem  Herzog  nach  Aachen  ab.  Sollte  er,  wie  ich  hoffe, 
durch  einige  Tage  Ruhe  wiederhergestellt  und  im  Stande  sein, 
wieder  zur  Armee  zu  gehen,  so  werde  ich  wieder  mit  ilim 
dahin  geben.    Sollte  es  eine  langwierige  Krankheit  werden, 

1  Bnhenog  C«rl.  Hauptquartier  LOweo,  den  14.  Oeteber  179S.  Orig.  oig. 

'  So  wenigateiis  nach  Ferien  bei  KlinckowatrOn  I,  67. 

*  Cl«r£»7t  u  den  Hofkri^^tiw-Prftsidenten  Wallia.  Hauptquartier  LOwen» 

den  15.  November  1792.  Kr.-A  H  -Kr.-K.-A.  11/9.  Orig.  Iiier  heisst  es: 
,Dietier  traurigen  La«:»'  tritt  nun  dor  Umstand  bey,  <la.»!s  Se.  kOnigl.  Ho- 
heit der  Herr  Herzog  vuu  Krankheit  betallen  and  beuiüüsigt  wurden, 
in  Gesellschaft  Sr.  kdnigl.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  heute  nach 
Meestiiebt  eich  zu  begeben.*  Daraus  er^bt  neh,  daae  entweder  der 
Brief  Mero7*i  an  Starhembefg  dde.  U.  Nev.  1792  bei  TfaHrbeim  p.  22» 
wornndi  Carl  mit  Herzog  Albert  ,hier',  d.  i.  13.  November  in  Maestricht 
angekemnen  wäre»  falsob  dalirt  oder  daas  das  Datum  £alaeb  gelesen  isl. 
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Bo  wirst  Da  mir  eine  Gnade  tbon,  mir  za  schreiben,  ob  ich 
auf  den  Fall  hier  bleiben,  su  der  Armee  anrflckgehen  [soll] 
oder  was  ieh  ni  timn  hmbe.'* 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  reisten  Eraheraog  Carl  und 
sein  Oheim  am  15.  nach  Haestricht  ab.  Nachts  erreichten  sie 
die  Oommanderie  Da  Dienx  bei  Maestricht,  wo  üe  mit  der 
Erzhersogin  susammentrafen.  Aber  auch  bil  Maestricht  war 
ihres  Bleibens  nicht,  da  mittlerweile  im  Lilttiohischen  ein  Auf- 
ruhr auagebroehen  war.  Man  gedachte  sich  nach  Aachen  su 
wenden,  allein  das  Herannahen  der  Fransosen  bewirkte^  dass  der 
Beisepian  wieder  geändert  wurde  und  dass  sich  die  Elrshenogin 
mit  ihrem  Gemahl  und  ihrem  Pflegesohn  su  dem  Kurftbrsten 
▼on  Köln  zu  begeben  beschloss,  den  ne  bat,  ihr  su  Foppelsdotf 
bei  Bonn  ein  Asyl  su  gewllhren.'  Der  Eurfllrst  war  auf  die 
erste  Kunde  Ton  dem  Missgeschick,  das  seine  Schwester  und 
deren  Gemahl  betroffen  hatte,  denselben  nach  Maestricht  ent- 
gegengeeilt^  Am  17.  Abends  trafen  die  hohen  Herrschaften 
in  Bonn  ein.^  Sie  waren  ttusserst  niedergeschlagen.  »Hersog 
Albert,'  heisst  es  in  einem  Berichte  des  Ghrmfen  Westphalen, 
,klagt  sehr  ftber  Fieberanfiüle  und  ginsliche  EntkrSfbng,  hat 
sich  gleich  zu  Bette  begeben,  worin  er  noch  den  heutigen  Tag 
snbringet.  Seiner  Aussage  nach  ist  es  unmöglich  gewesen,  die 
Niederlande  su  erhalten,  und  wird  es  ttusserst  schwer  sein, 
selbe  wieder  sobald  zu  erobern,  da  alle  unsere  Magasine  sich 
in  den  Hftnden  des  Feindes  befinden.'^ 

Doch  selbst  auf  seinem  ErankenUiger  wurde  der  Hersog 
mit  tausenderlei  Anfragen  bestürmt.  ,Ich  gestehe  Ihnen,' 
schreibt  er  am  34.  November  von  Bonn  aus  an  Seckendorff, 

>  Erzheri&og  Carl  aii  Franz  IL  Hauptquartier  LOwen,  deu  14.  November 
1792.  Orig.  eig. 

*  Mari«  Chfisttne  aa  den  Korfttniteii  von  KOln,  ce  15  (noTSmbre)  4, 1  haan 
mfMr^nüdi.  A.*A.  Orif.  sig. 

*  Westphalen  an  den  Reichs -Vieebmilsr  Cobsnsl.  Bonn,  den  19.  No- 

%'nnil)f'r  1702   Orig.  eig. 

*  £r/1i<T7.o;,^  Carl  an  Hohenwart.  Bonn,  den  19.  November  1792.  Orig. 

oig.  A.  A. 

Westphalen  nn  Cobonsl.  Bonn,  den  18.  Kovomber  179S.  Orif.  niff. 
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der  bei  der  Armee  zurückgeblieben  war/  ,dass  ihr  Brief  nicht 
geeignet  war,  meine  Gesundheit  wieder  herzustellen,  die  sich 
gestern  schon  zum  Besseren  zu  wenden  schien,  so  dass  ich 
hoffen  durfte,  bald  wieder  zur  Armee  zurückzukehren.  Sie 
verlangen  von  mir  Dinge,  denen  der  gesündeste  Mensch,  wenn 
er,  wie  ich,  allein  ist  und  jeder  Unterstützung  entbelirt,  niclit 
gewachsen  sein  würde.  Wllre  meine  schon  seit  lauger  Zeit 
erschütterte  Gesundheit  diesem  Leiden  nicht  zuletzt  erlegen, 
80  befinde  ich  mich  nicht  hicri  icli  wi'iiiic  hei  der  Armee 
und  mit  den  mir  zur  Verfügung  steht mU  n  Mittehi  mügliehst 
das  thun,  was  ich  hier  thun  soll,  krank  und  all  Hipser  Mittel 
beraubt.  Man  muthet  mir  zu,  die  Armee  von  meinem  Hctte 
aus,  in  einer  Entfernung  von  ^0  Mciieii  zu  commandiren  und 
über  die  Operationen  zu  entscheiden,  während  Clerfayt,  der 
die  Dinfre  an  Ort  und  Stelle  sieht  und  dem  die  (lenerale,  die 
er  zu  Käthe  ziehen  kann,  und  alle  Chefs  der  Departements^ 
sowie  die  Mihtärkanzlei  oder  wen  er  sonsst  nocli  will,  zur  Ver- 
fügung stehen,  nicht  nur  jede  Entscheidung  ablelint,  sondern 
sich  damit  begnügt,  mir  darüber  Fragen  zu  stellen,  ohne  auch 
nur  ein  Wort  der  Erwägung  beizufügen,  auf  die,  da  sie  auf 
Sachkenntniss  beruht,  eich  die  Entscheidung  stützen  könnte, 
obgleich  ich  in  meinem  letzten  Briefe  ihm  Stoff  genug  dazu 
bot.  Er  muthet  mir  zu,  dass  ich  detaillirte  Berichte  über 
unsere  Lage  nach  Wien  sende,  dass  ich  von  meinem  Betto 
aus,  das  ich  einen  grossen  Tbeü  des  Tages  hüten  muss,  um 
mich  zu  erholen,  die  Correspondenzen  fUhre,  mit  Prinz  Hohen- 
lohe, von  dem  ich  seit  meiner  Abreise  von  der  Armee  keine 
Kunde  habe,  mit  den  Ministern,  von  denen  einer  zu  Roeremonde, 
der  andere  zu  Maestricht,  der  dritte  zu  Coblens  ist,  mit  dem 
König  Ton  PrensBen  und  mit  dem  Herzoge  von  Braonschweig, 
zu  denen  ich  nie  in  Beziehung  stand,  endlich  mit  den  Mit- 
gliedern des  Gouvernements,  deren  Aufenthaltsort  ich  nicht 
keiine^  daes  ich  mich  über  die  Herbeischaffung  der  Bedürfnisse 
der  Armee,  die  Magazinirung  n.  dgL  mit  den  Civil-  und 
Militirdepartementa  ins  Einvernehmen  setze,  die  der  Armee 
sngewiesen  sind,  von  denen  sich  keines  hier  befindet,  und 
deren  Aufenthaltsort  mir  ebenfalls  unbekannt  ist,  endUch  dass 


■  &sbe»of  Carl  sn  Franz  U,  KOln,  den  19.  Jaiiiiar  179S.  Orig.  «Ag. 
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ich  von  hier  den  RegxmenUdep6ts,  der  Gepäckibruiehe  u.  b.  f., 
die  aagenblicklich  Bich  weiss  Gott  wo  befinden,  WdBungen 
ertheile.  Sie  werden  sugeben,  mein  lieber  Seckendorff^  daae 
Ton  mir  verlangen,  was,  wie  Sie  sagen,  man  mit  allen  Be> 
diensteten  der  Armee  au  leisten  nicht  im  Stande  ist,  mir  das 
Unmögliche  sumuthen  heisst'*  Von  dem  Krankenlager  so 
Bonn  ans  richtete  Übrigens  der  Heraog  ein  ausf&hrlichea 
Memoire  an  den  Kaiser,  das  vom  26.  November  datirt  und 
die  Operationen  der  Armee  in  den  Niederlanden  seit  der  Rflck- 
kehr  Dumouries'  aus  der  Champagne  cum  Gegenstande  hat 
Dasselbe  ist  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Geschichte 
dieses  Feldzuges  >  und  wurde  von  dem  Hersoge  in  der  Folge 
der  in  seinen  Memoiren  enthaltenen  Darstellung  an  Grunde 
gelegt 

Was  den  Kaiser  betrifft,  so  waren  seine  Wünsche  damals 
auf  nichts  so  sehr  als  auf  den  baldigen  Abschluss  eines  Friedens 
gerichtet'  Wenigstens  eine  Convention  sollte  der  Hensog  wo- 
möglich mit  dem  Feinde  zu  Stande  bringen,^  denn  über  die 
äusserst  preküre  Lage  der  Dinge  seit  dem  Ausgange  des  Feld- 
suges  in  der  Champagne  gab  sich  der  Kaiser  keiner  Tftnschnng 
hin.  ,£s  hiesse  Wunder  verrichten,'  schrieb  er  an  Maria  Christine, 
,wenn  mein  Onkel  im  Stande  wllre,  alle  die  Streitkrifte  zurück* 
zuwerfen,  die  sich  gegen  ihn  kehren/*  Er  wünsche  allerdings, 
dass  eine  Hauptschlacht  all  diesen  Angriffen  ein  Ziel  setsen 
möge;  denn  wenn  einmal  die  Feinde  ins  Land  eingedrungen 
seien,  sei  dies  nahezu  als  verloren  anzusehen.*  Dennoch  nahm 
er  die  Nachricht  von  dem  Unglück,  das  seine  Armee  bei  Mona 
betroffen  hatte,  anscheinend  mit  grosser  Fassung  auf.  ,Ich 
bitte  Sie  nur/  schrieb  er  an  seinen  Onkel,  ,in  diesem  Augen- 

'  Herzog  Albert  an  SeckeiidorfT.  Kr.-A.  Bleifederentwurf.    In  Ihnliehem 

Sinne  an  Clerfftjrt,  24.  NoToniber-  Bleifederentwuif.  Ebenda. 
'  Kr.-A. 

9  Der  KsSaer  An  Mari«  CbrUtine.  Vienne,  da  10  aovmnbve  (1792).  Orig. 
A.'A.  ^«  ne  aonini«  qn'iv'^      P*^  d&ire  que  le  boo  Dieu 

noiu  la  doone  encors  pendant  cak  biver»  malgri  qus  je  a*ai  paa  eneore 

bion  de  m'en  tlatter/ 
'  Der  Kni.sor  an  Herzog  Albert.  Vieiine,  ce  lU  novembre  1792.  Orig. 

oij».  A -A, 

^  Obiger  Brief  dei  Kabera  an  die  Erahersogln. 

•  Der  Kaiaer  an  Ilaria  Chriatiae.  Ylenne,  du  13  novembre  (1798).  Orig.  A.-A. 
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blicke  bicL  nirht  uliuusehr  dem  Schmerz  hiiizugi'ben,  tku  Ilmcn 
tinBcrc  Laire  vonirsacht,  sondern  vielmehr  auf  Mittel  bedacht 
zu  sein,  dem  Unglück,  welches  einmal  eingetreten  ist,  zu  bc- 
j:^egnen.  Die  Desertion  der  Wallonen  und  die  tible  Stimmung 
des  Landes  waren  vorauszusehen.  Ueberdies  wissen  Sie,  dass 
C6  nie  einen  Krieg  gegeben  hat,  in  welchem  wir  mit  untreren 
eigenen  Kräften,  oder  selbst  jenen  unserer  Verblindeten ,  im 
Stunde  gewesen  sind,  die  Niederlande  gegen  Frankreich  zu 
behaupten,  und  daher  dürfen  wir  nicht  hoffen,  dieselben  vor 
dem  Frieden  wieder  zu  t  rlangen.' '  Eben  diese  Gesinnungen 
äusserte  der  Kaiser  wiederholt  in  einem  Schreiben  an  die  Erz- 
herzogin, worin  er  das  Inifj^lück,  das  seine  Waffen  in  den 
Niederlanden  getroffen  habe,  als  eine  nothwendige  Folge  des 
Rückzuges  des  Herzogs  von  Braunschweig  bezeichnete  und 
zugleich  die  lloli'inuig  au.>.»prach,  da&b  es  ihm  frelinü:en  werde, 
bald  zu  einem  Friedensschlüsse  zu  gelangen ,  zugleich  auch 
dem  Wunsche  Ausdruck  gab,  dass  jene  Declaration,  welche 
sie  in  seinem  Namen  vor  ihrer  Al)reiHe  von  iiriissel,  durch 
den  Minister  dazu  «gedrängt,  an  die  Stände  von  Brabant  er- 
labtieu  habe,  einen  guten  iuiuiruek  auf  das  Land  machen  werde,''' 
Indess  so  tröstiieli  (lie>'e  Briefe  des  Kaisers  die  Erzherzogin 
und  ihren  Gemahl  berühren  mochten,  so  erforderten  dueli  die 
Um.stände  eine  Massregel,  um  das  Commundo  der  nicderläu- 
diselien  Armee  in  andci*e  Hände  zu  legen ,  denn  der  Gesund- 
heitszustand Albertfe  besserte  sieh  nicht.  Wold  glaubte  Erz- 
herzog Carl  in  einem  Briefe  vom  2«)  November  die  Hoffnung 
aussprechen  zu  dürfen,  dass  Herzog  Albert  in  7 — 8  Tagen 
im  Stande  sein  werde,  zur  Armee  zurückzukehren,  wohin  er 
ihm  sodann  zu  folgen  gedenke;^  aber  die  Aerzte  wideniethen 
dem  Plerzogc  dringend,  sich  neuerdings  den  Strapazen  des 
Feldzuges  auszusetzend  Daher  wurde  zwar  die  Abreise  nach 
Köln  auf  den  3.  December  festgesetzt,  von  wo  Albert  war  Armee, 


*  YiAtxz  II.  au  Aibtii  t  y.u  Sachsen  -  Te^chou.  Vieane,  ce  91  novembre 

*  Frans  II.  an  Maria  Ghriitine.  Vieane,  le  81  novembre  (1792).  Otig, 
und  Copie.  A -A 

^  Rr/Jinr^opr  C.irl  an  *\>>u  Kai^r-r   Honn,  »U'ii  '2«'   Novr-mbi^r  I79ü.  Orijj. 

*  Maria  Chri^ttiuo  an  den  Kaiser  Bonn,  le  3U  novembre  (1792).  Cuncqit 
eig.  A.-A. 
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die  mittlerweile  LatticK  verlassen  hatte  und  nun  bei  Henre 
stand  y  sarUckzakehren  gedachte,  und  in  der  That  treffen  wir 
die  Familie  am  7.  December  in  Köln.'  Aber  Ersheraog  Carl 
selbst  meldet  nunmehr,  dass  der  Herzog  noch  erstaunlich  schwach 
und  es  daher  sweifelhaft  sei,  ob  er  werde  zur  Armee  nuHck' 
kehren  kdnnen;  doch  auch  falls  er  dies  thne,  sei  ni  besorgen, 
dass  er  die  Armee  werde  bald  wieder  verlassen  müssen.' 

Nicht  minder  als  der  Gesnndheitsanstand '  des  Herzogs 
drängten  die  Weigerung  Clerfayts,  das  Comraando  auf  die  Dauer 
SU  ttbemehmen,  und  der  weitere  Verlauf  des  Krieges  su  ent- 
scheidenden  ElntschlUssen. 

Schon  am  16.  November  mnsste  die  Besatzung  von  Hecheln 
auf  freien  Absug  capituliren.  Die  dortigen  Artilleriedepöts 
fielen  den  Fransosen  in  die  Httnde.  Der  Fall  von  Hecheln 
unterbrach  die  directe  Verbindung  mit  Antwerpen,  gegen 
welches  von  Gent  aus  Labourdonnay's  Nachfolger  im  Gom- 
mando,  Hiranda,  vorrückte.  Auch  wurde  eben  dadurch  die 
Position  von  Löwen  unhaltbar. 

»Während  des  Aufenthaltes  unserer  Armee  in  Ldwen,' 
so  ersfihlt  Erzhereog  Carl,  ,sehlug  man  Clerfayt  vor,  mit  seiner 
Armee  Nachts  von  Löwen  aufsubrechen  und  nach  Brüssel 
Bu  marschiren,  denn  swischen  beiden  St&dten  standen  nur 
4000  Fhiniosen.  Brttssel  hatte  keine  Garnison  und  die  ge- 
sammte  fransösische  Armee  be&nd  eich  hinter  dieser  Stadt. 
Han  hätte  also  ohne  viele  Schwierigkeit  bis  in  die  Mitte  der 
Stadt  eindringen  und  von  da  aus  den  Feind  Uber&Uen  können, 
wenn  sich  Aussicht  darbot,  ihn  au  deroutiren,  oder  man  hätte 
sich  wenigstens  in  der  Stadt  hinlänglich  lange  halten  können, 
um  noch  Truppen  auf  die  Strasse  von  Hecheln  eu  senden, 
sich  auf  den  Feind,  der  diese  Stadt  angriff,  su  werfen  und 
so  unsere  Artilleriedepöts  au  retten.  Aber  nicht  alle  Henschen 
sind  daau  angethan,  derartige  ktthne  Projecte  ausaufUhren,  von 
denen  oft  das  Heil  der  Armee  und  des  Staates  abhängt'^ 


'  HftriA  Christitte  an  den  Kurfllr«lea  veo  KSln,  ee  7  dicembre  179S. 

Orig.  A  -A. 

'  Krzhnr/.r.iT  Cnr\  nn  fif.ii  Kfiiscr    Hunn.  don  1    DfCPmhnr  1792.  Oriir  «ifT- 
^  Falrtcii  litt  diu  lietiauptuiig   Jr'er»t4ii'N  (KlinckuwstrOni  1,  fi?),  daits  die 
Krankheit  Albert*  nar  vorgeschützt  gewesen  tei 
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Die  österrcichiaclic  Hauptmacht  verblieb  in  flrr  Stellunj? 
bui  Lüweii  80  lanjjc,  bis  ßcaulieu,  der  die  linke  Flanke  sicliein 
sollte,  durcii  Valence  mit  Uebermacht  von  Mazy  und  Gemblours 
her  bedroht,  am  20.  bei  Huy  über  die  Maas  png.  Nun  musste 
auch  die  Dyle  aufgegeben  werden,  zumal  der  Feind  «gleichzeitig 
von  Mecheln  nacli  Aibchot  und  Diest  vordrang  und  Dumouriez 
mit  dem  (iro.s  seiner  Armee  direct  auf  Löwen  lübging.  Es 
erfolgte  also  zunächst  der  Uückzui;  an  die  iMaas  auf  der  Strasse 
von  Lüttieh.  Am  20.  stand  man  bei  Tirlemont,  am  22.  bei 
St.  Trond,  am  23.  bei  Oreye,  wo  sich  die  österreichischen 
Tnii)i)(>n,  gedeckt  durch  die  Jar  (^Hauptquartier  V^iliers  l'Eveque) 
bis  zum  26.  behaupteten,  ohne  dass  Dumouriez,  der  ihnen 
fol^JTt  war,  sie  anzuprrcifen  wagte.  Dage^'en  besetzte  Dumouriez 
Tongern,  wodurch,  da  er  dableibe  .sonüt  Irülier  erreichen  konnte, 
der  RUckzui,'^  naeh  Lüttieh  nöthig  wurde,  umsomehr  als  auch 
Valence  von  der  Mehai^ne  lior  sich  dieser  Stadt  näherte. 
Man  hatte  bi  Li-onnen.  Lüttieli  durch  Retrauchements  zu  be- 
festigen. Allem  iJumourit'z  güunte  nicht  die  Zeit,  um  diese 
Befestigungen  zu  vollenden.  Er  erschiiui  am  21.  vor  LüUieli, 
wo  er  die  rtsterreiehischen  Vorpo.^ten  augrilL  ,Die8  Gel  «  Iii/ 
meint  Krzlieizoj:;  Carl,  »hätte  für  uns  giin.stig  ausfallen  können, 
wenn  mau  den  Fehler,  den  der  Feind  beging,  nu.'^zunützen 
verstand.  l)enn  bei  seinem  Vormarsche  hatte  es  derselbe  ver- 
säumt, die  ( /liaussee  von  Tongern  zu  besetzen,  und  bot  so  eine 
Blosse  an  seiner  linken  Flanke  dar.  Man  sehlug  daher  Clerfayt 
vor,  eine  Colonne  auf  diese  Strasse  marschiren  zu  lassen  und 
während  dieselbe  dem  Feind  in  die  Flanke  riel,  rasch  mit 
dem  Kest  seiner  Truppen  einen  Angriff  auf  die  Front  der 
französischen  Armee  zu  machen,  vor  der  in  grosser  Entfernung 
y  Batterien  auf  dem  Spiele  standen.  Doch  der  F^eldzeugmcistcr 
ging  darauf  nicht  ein  und  nach  siebenstündigcm  hartnäckigen 
Kampfe  mussten  sich  unsere  Vorposten  zurückziehen.'' 

Auch  die  vor  Luttich  gelegenen  Höhen  zu  behaupten, 
fühlte  sich  Clerfayt  zu  schwach.  Er  räumte  iu  der  Nacht  vom 
27.  auf  den  28.  November  Luttich  und  zog  uch  über  die 
Maas  nach  Uerve  zurUck.  Am  28.  Morgens  wurde  Lüttieh 
von  Dumouriez  besetzt. 


>  A.-A. 
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Mittlerweile  war  Valcncc  vor  Namur  erschienen.  Am 
20.  besetzte  er  die  Stadt.  Die  österreichische  Besatzung  zog 
sich  auf  (las  Scldoss  zurück.  Ein  Ent8atzvert>uch ,  den  von 
Iluy  aus  ßcauHcu  machte,  schhig  Iciil.  Dieser  rückte  nun  m 
der  Richtun«^  von  Arh)n  nach  dem  Luxembnrgisclicn  ab,  da 
Hohenlohe  ilm  hinr^'ond  gegen  Kellermann  um  Succurs  bat. 
Damit  wai  *lie  Verbindung  Bcauheu's  mit  Clerfayl  völlig  auf- 
gehoben und  Valcncc  in  den  Stand  gesetzt,  ungehindert  seine 
Angriffe  auf  das  Sclilt>.,.s  v.»h  Naiuur  lurtzu.'^ctzcn,  welches  am 
2.  December  capitulirte.  Aiu  21  >.  November  capiiulirte  Ant- 
werpen, worauf  Miranda  gegen  Rotücmonde  vordrang. 

Unter  diesen  Umständen  vermoclitc  sich  Cierfayt  auch  bei 
Herve  nicht  zu  behaupten.  Am  5.  zog  er  ;sich  nach  Aachen 
zurück.  Aber  auch  hier  war  seines  lileibeub  nicht.  Auf  die 
Nachricht,  das»  Miranda  Roeremonde  erreicht,  Oberst  Gontreuil 
diesen  Platz  geräumt  habe  und  längs  der  Roer  im  Anzüge 
sei,  zog  er  sich  mit  der  Hauptarmee  über  die  Roer  zurück. 
Doch  auch  die  neue  Stellung  bot  nicht  den  erwünschten  Schutz, 
du  die  Festung  Jülich,  die  zu  meiner  Linken  lag,  ganz  abge- 
sehen von  der  Neutralität  des  Kurlürsten  von  der  Pfalz  und 
der  Stimmung  der  dortigen  Bevölkerung,  in  Anbetracht  des 
schiechten  Zustande«  ilirer  Btifestigung  und  bei  dem  Mangel 
an  dem  erforderliehen  beschütz  keinen  geeigneten  Stützpunkt 
darbot.  Prinz  Hohenlolie,  den  der  Herzog  von  Braunsclnveig 
bei  Trier  ohne  Unterstützung  Wem,  wünschte,  dass  sich  Cierfayt 
mit  ihm  über  die  Kifel  in  Verbindung  setze  und  ilm  gegen 
den  Nachfolger  Kellermann's  Beurnonville  unterstütze.  Die 
Preussen  hingegen  wünschten,  dass  Cierfayt  nicht  den  Nieder- 
rhein verlasse,  den  bereits  Miranda  von  Roeremonde  aus  be- 
drohte und  gegen  den  sich  ein  preussisches  Corps  unter  dem 
Prinzen  Friedrieh  von  Braunsehweig  in  Bewe.rnng  setzte.  Cier- 
fayt beschloss  seinerseits  so  hange  als  mügiich  sich  am  linken 
Ufer  des  unteren  Rheins  zu  behaupten,  da  er  im  Falle  des 
Uebcrganges  über  den  Strom  das  Kurfürstenthum  K(iln,  ins- 
besondere Bonn,  ja  selbst  Cobicnz  dem  Feinde  preisgegeben 
haben  wtlrde.  Doch  fasste  er  auch  die  Eventualität,  dass  er 
den  Rhein  zu  übcr??cliroiten  gezwungen  würde ,  ins  Auge. 
Daher  liess  er  die  Kranken  und  Verwimdoten,  das  Gepäck 
und  die  Keserveartillerie  bei  Köln  Uber  den  fihein  schaffen, 
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auch  Anstalten  zur  Errichtung  einer  Brücke  bei  dieser  Stadt 
treffen  und  zo^  sich  selbst,  auf  die  Nachricht,  dass  die  Kran- 
zo^äcü  dich  bereits  Aachen  näherten;  bei  Bcrghen  (ßergheimV) 
hinter  die  Erft  zurück. ' 

War  ium  aucli  der  KUckzug  der  Oesterreichcr,  wie  Üu- 
mouriez  selbst  u;esteht.  in  bt-ster  Ordnung  erfolgt, '  so  bewirkten 
doch  die  fortfahrenden  Iliob.sposlen,  die  aus  den  niederen  Landen 
in  Wien  eintrafen,  dass  man  nun  die  Neul)esetzun;^^  des  ( )ber- 
coramandos  beschleunifi^te.  Dies  war  um  dringender  geboten, 
aljj  sich  Clerfayt  beliarriieh  wei};erte,  da8  Oommando  auf  die 
Dauer  zu  übernehmen.  Er  wollte  nicht  die  Verantwortung  des 
liückzuges  tragen,  er  besehwor  den  Herzog  Albert,  das  Com- 
niando  wieder  zu  übernehmen.  Nur  mit  Mühe  vermochte  ilm 
Mercy  von  dem  Vorhaben,  die  Armee  zu  verlassen,  abzubringen.^ 

Welche  Gesichtspunkte  bei  der  Wicderbesetzung  des  Ober- 
commandos  den  Ausschlag  gaben,  das  geht  aus  einem  Vortrage 
hervor,  den  Laey  dem  Kaiser  erstattete  und  dem  wir  folgende 
«Stellen  entnehmen:  ,Das  Geschehene,*  heisst  es  in  demselben, 
jkann  dermalen  nicht  mehr  gut  gemacht  werden.  Es  muss 
filso  nur  für  das  Küuflii^e  der  Bedacht  genommen  werden, 
vvcun  anderb  nicht  noch  mehr  uii;L;lücklielie  Folgen  nacli- 
kommen  sollen.  Der  Herzog  Albert  von  Sachscu  -  Teüchen 
königl.  Hoheit  haben  krankheitshalber  die  Armee  verlassen, 
FZM.  Clerfayt  gibt  ebenfalls  die  Schwikdie  seiner  Gesundheit 
zu  erkennen,  dt.'r  I"'ürst  Hohenlohe  conunandirt  deiinalen  ein 
Corpb  d'armue  im  Luxem liurgiücheu,  der  FZM.  Clerfayt  die 
Armee,  m  nun  die  Niederlande  verlässt,  mithin  jeder  vor  J<ich 
unabhängig,  und  fast  ebeabü  stfhet  es  mit  dem  FML.  Wallis 
in  den  Vorlanden.  Dermalen  iat  der  FZM.  Colloreilo  und  der 
FML.  Staader  im  Begritf,  ins  Reich  zu  rioken,  jeder  von 
beyden  letztem  ist  zwar  mit  einer  Instrucuon  versehen  und 
FML.  Staader  an  den  FZäL  CoUoredo  angewiesen.  Niemand 
aber  vorhanden,  der  das  Ganze  leite,  wo  «liich  die  nieder- 
ländische Armee  sich  nunmehro  .sehr  dem  Kheinstrom  nllhert, 
mithin  auch  um  »o  mehr  die  Kricgsoperationcu  in  einen  Zu' 

1  Hemoireti  Uenog  Albert». 

*  Vie  du  g^n^nü  Dumonrtoi  II,  344.  Er  selbst  spriclit  toh  einer  ^ort 

\nA\if  rotrait«j'. 
i  Marcjf  &D  ätarhemborg»  Tarheim  23. 
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XU.  AbbikildJiiDg:    V.  /«mcberg. 


sammenhang  zu  kommen  haben.  Hierzu  ist  also  ein  Befehls- 
haber Uber  das  Gansse  erforderlich.  Die  commandirende  Gene- 
rals vom  höchsten  Grade,  so  noch  nicht  ins  Feld  beordert 
worden,  sind:  die  Feldmarschalls  Prinz  Coburg,  Wallis  und 
IJotta.  Wem  Ew.  Maj.  von  diesen  drei  hierzu  den  Vorzug  zu 
geben  geruhen  werden,  hangt  von  dem  AUerh,  Gutbefund  imd 
Ausspruch  ab,  nur  muss  ich  alleriinterthänigst  bemerken,  dass 
der  FM.  Botta  «ich  nicht  in  den  besti-n  Ge.sunflheithumstnnden 
beHndet  .  .  .  Ich  wilre  also  des  alierunterthauigst  ohumassgeb- 
lichen  Ermessens,  dass  es  zum  licsten  Ew.  ..Maj.  Diensten 
nöthig  seye,  das  Getrennte  zusammen,  mithin  alle  versehiedenen 
CorpscommanJanten  unter  euu-.n  lieluhlshabcr  zu  betzeii,  diesen 
an  den  llofkriegürath  mit  allen  seineu  Berichten  anzuweisen, 
so  wie  er  aivph  dureh  ihn  seine  Verhaltungsbefehle  m  erhalten 
hätte  .  .  .  Alles  übenstehende  wUre  nun  fulgeudermasfien  zu 
fa«sen:  Ew.  Maj.  hätten  ihres  Allerh.  Dienstes  zu  sein  butuudcu, 
zum  cümmaudirenden  Generalen  aller  in  Deutschland  und  dem 
Luxemburgschen  zu  Felde  stehenden  Truppen  den  Feldmar- 
schall .  .  .  (sie)  und  zugleieh  auch  zu  diesen  Truppen  den 
Generai  der  Cavallerie  .  .  .  (sie)  zu  benennen,  alle  bereit  im 
Felde  stehenden  und  noch  dahin  zu  stehen  kommende  Truppen 
würden  daher  an  diesen  Befehlshaber  angewiesen.  Vieiicicbt 
dürfte  es  Ew.  Maj.  auch  gefällig  sein,  den  König  in  Preusscu 
von  der  Anzahl  der  derm.ilen  mar.^.i  inrenden  Truppen  benach- 
richtigen zu  lassen,  wie  auch  dabs  Ew.  Maj.  nach  Abgang  des 
Herzogs  Albrecht  von  Sachsen-Tcschen  das  Couimando  AUer- 
höclistdero  sämmtliehen  ^M  gcn  den  gcmeinschaftliclieu  Feind 
im  Feld  stehenden  Truppen  dem  Feldiiiarsehall  .  .  .  (sie)  anf- 
getragon  liätt<Mi  und  diesem  mitgt^gt-ben  worden  si;ye,  in  Allem 
mit  dem  Oberbefehlshaber  der  königl.  proussischen  Armee  und 
Corps  sich  zu  berathschlagen  und  einverstäudlich  vorzugehen. .  .* 
Hierauf  erlolgtc  die  nachstehende  kaiserliche  Keöülution: 
,Ich  jjcnehmige  duvIiuehend-H  Ihr  Einrnthen,  sowohl  in  An- 
selinnL'^  der  Trupjjenverätärkung  aU  der  Art,  künftighin  das 
Comman(b)  Meiner  Truppen  einzuleiten  und  habe  ich  den 
FM.  Prinzen  von  Coburg  hiezu  ausersehen,  an  dessen  Stelle 
der  General  Bareo  das  Conunando  in  T^nirarn  zu  fidiren  hat. 
Graf  Jo.scf  von  Kinsky  ist  als  General  der  Cavallerie  zu 
beordern,  au  dessen  Steile  der  FML.  Ten&i  da«  Gommaado 
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hior  zu  überuebmen  bat.  Auch  wtlnscbc  leb  den  König  von 
Preussen  von  dieser  Meiner  getrotfenen  Disposition,  sowie  von 
der  Anzabl  Meiner  ins  Feld  zu  stelicuden  Truppen  zu  beiiach- 
ricbtigen.  lieber  welches  Alles  Ich  Sie  eisiuche,  Mir  die  er- 
forderlicben  Befehle  zu  entwerfen.*    Franz  m.  p.' 

Der  Vortrag  datirt  vom  2(>.  November.  Am  21'.  SL-Izle 
der  Kaiser  seinen  Bruder  Krzlierzo^  Carl  von  der  «j^etroÜ'enen 
VerfUtrni:-  iii  Kcnnlniss.  Er  fügt*-  hinzu:  ,Wir  wollen  laLultiges 
JaLr  S^^^tem,  welclies  uns  immer  äo  selir  geschadet,  ndmlieh 
stehen  /ai  bleiben  und  den  Feiutl  zu  erwarten,  so  viel  möf^lich 
in  ein  offensives  verändern.  Bereite  Du  den  lierzo^!^  auf  die 
Ankunft  dcfi  Prinzen  Coburg  (vor),  dem  ieh  das  Commando 
meiner  gesammten  Truppen  anvertraue,  indem  ich  ilim  selbst 
in  ein  paar  1  a|j;en  darüber  schreiben  werde/  -  Am  [).  Dccembcr 
setzte  Kaiser  Franz  selbst  den  Herzog  Albert  mittelst  eines 
Sebreibens,  dem  ein  Vortiag  des  Hot"  und  Staatsvicekanzlers 
vom  1.  Dccembcr  zu  Orunde  lae  und  das  von  Cobenzl  ent- 
worfen wurde,'  von  seinem  Entüchlusse  in  Kenntniss,  dem- 
zufolge er  den  Oberbefehl  über  alle  im  Felde  stehende  Truppen, 
sowohl  in  Belgien  als  auch  in  Deutbchland,  dem  Prinzen  von 
Coburg  iUjertrageu  und  demselben  den  General  der  Artillerie 
(Jraf  Ferraris  und  den  General  der  Cavalleric  Baron  (sie)  von 
Wuimöcr  beigesellt  habe.  Da  nunmehr  und  so  lange  der 
grösste  Theil  Belgiens  von  dem  Feinde  besetzt  aei,  sich  aueh 
i\'\v  C'ivilverwaltung  dieses  Landes  auf  wenige  Gesehäfte  redueire, 
zu  deren  Besorgung  Graf  Metternich  mit  einem  geringen  Per- 
sona! vollstilndig  genüge,  da  der  Sitz  des  Gouvernements  vor- 
aubsiehtlich  öfters  wcehseln  und  von  den  Kriegücreignisscn 
abhliiigen  werde,  und  es  tur  ihn  und  --eine  (femaldin  pcinlieh 
sein  müsse,  ihr  Domieil  bald  da-,  bald  dortbin  zu  verlegen,  so 
bezeiehnet  der  Kaiser  es«  als  seinen  Wunsch,  dass  der  Herzog 
einstweilen  und  bis  die  Dinge  eine  bessere  Wendung  nehmen 
und  eine  festere  Gestalt  gewinmn  wurden,  sieh  naeli  einem 
ruhigen  und  sicheren  Ort,  sei  es,  wofern  ihm  seine  Gesundheit 
eine  so  weite  Kcise  gestatte,  nach  Wien,  wo  er  gewi«»  will- 

1  Lacj  AD  d«tt  Kaiier,  ddo.  26.  November  1792.  Kr.-A. 

'  Franz  II.  an  Erahersog  Carl.  Wien,  den  29.  November  1792.  Orig. 

oijLr.  A.-A. 

3  Vivonot,  Ue»cbiclit»<|uelleD  Jl,  304. 
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kommen  sein  werde,  oder  anders  wohin  begebe,  tun  lediglicli 
seine  Gesundheit  wiederberznsteUen  und  sieb  sn  pflegen.*  Im 
ersteren  Falle  bot  er  in  einem  späteren  Schreiben^  der  Ers< 
herzogin,  da  in  der  Bni^  kein  Ranm  snr  Verfügung  stehe, 
das  Lobkowits'sebe  Hatis  mm  Wohnsitse  an. 

Das  Schreiben  des  Kaisers  traf  übrigens  den  Herxog  nicht 
mehr  in  Bonn  an.  Der  Umstand,  dass  Clerfayt  die  Resenre- 
ArtUIerie  nnd  das  Gepilck  Uber  den  Rhein  schaffte  nnd  selbst 
Anstalten  traf,  sich  Uber  den  Strom  sorttcksusiehen,  sowie  ein 
von  Stablo  und  Malmedy  her  drohender  femdlieher  UeberfaU^> 
bestimmten  den  Herzog,  Bonn  an  Torlassen  und  dem  KurAlrsten 
Maximilian,  der  zugleich  Bischof  von  MUnster  war,  mit  seiner 
Gemahlin  nnd  dem  Erzherzog  nach  Httnster  zu  folgen,  wo 
man  nach  einer  Reise,  die  in  der  schlechten  Jahreszeit  und 
auf  den  schlechten  Strassen  des  Landes  äusserst  beschwerlich 
war,^  und  die  bei  dem  geschwächten  Gesundheitszustände  des 
Herzogs^  statt  wie  sonst  nur  zwei  Tage,  deren  Yier  in  Anspruch 
nahm,*  am  12.  December*  eintraf.  Sie  bezogen  hier  das  schöne, 
einst  von  Clemens  August  von  Baiem  erbaute  Schloss,  in 
welchem  der  Kurfürst  die  nOthigen  Vorbereitungca  zur  ihrer 
'  Aufnahme  getroffen  hatte.' 

'  Franz  II.  nn  Aihfrt  zu  Sachsf^n-Teschou.  Vienne ,  ce  9  dA-fmbre  17y*2. 
Orißr.  eig.  Aehnliclier  Brief  de»  KaUvr»  au  Maria  Clirialiuu,  lU.  Du- 
ceaiber  1792.  A.*A.  Orig. 

*  FnaiM  II.  m  Maria  Cliri«tine,  ce  22  dieembre  (1792).  A.-A.  Orig. 

'  Maria  Chrwttne  an  den  Kurfilnten  von  K9lo,  ce  9  d^oembre  1792. 
Orig.  A.>A. 

*  Memoiren  }h-r7,n<;:  AlbtTts 

^  Maria  Cliriätiuo  au  den  Kaiser.  Miiiiator,  du  12  docambre  17^2.  A.-A. 
Cuucept. 

*  Maria  Christioe  an  dmiwlben.  Mttnater,  du  12  d^^embre  1792:  ^oua 
KvoBB  enfin  tarmini  atyourd'hui  notve  triste  et  penible  ▼oyage  id.* 
Schoo  am  11.  Docombur  sctirieb  iiidcM  Mercy        Stariiemberg  von 

West'!  nus  (Tliiirhoiiii  '21):  J.os  8S.  pouvorncurs  g»'n«iraux  Mojit  h  Milu- 
styr.'  Is'ach  Anp.ihf»  <\cr  Ei /.herr.ogin  halte  dio  Heise  vier  Ta-f  jje- 
dauert,  musste  also  am  U.  angetreten  wurden  sein.  Dazu  pa»st  aller- 
dinga  nicht  recht,  daii  die  Ersherzogin  am  9.  Decentber  an  den  Knr^ 
fttralen  Yon  Köln  sehrieb:  ,Ilotre  d^part'  —  von  Bonn  —  «a  d4jh  4t6 
fixe  aür  ponr  demain  matin.*  MSgltcb  indes«,  dass  man  angeriehta  der 
droliondoii  Gefahr  die  Rei.si-  frühnr,  nU  anfangs  bestimmt  nnr,  antrat. 
^  Max  Hittt  r  vf>t)  Thielen,  Krinnerungeu  ami  dem  Leben  eine«  ä2jalirigea 
Veteranen.  Wien  lötiä.  6  (i. 
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Herzog  Albert  hatte  sich  schon  früher  mit  dem  (iediinkcii 
befasst,  falls  er  auf  längere  Zeit  nicht  wünic  zur  AriiK  c  zu- 
rückkehren können,  aich  nach  Wien  zu  begeben,  um  den  Kaiser 
persönlich  über  sein  Benehmen  Rechenschaft  abzulegen.'  Denn 
es  mag  ihm  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  daäs  es  Stimmen 
gab,  welche  neben  seinen  Rathgebern  Lindenau  und  Seckendorflf 
vor  Allen  ihm  selbst  die  Schuld  au  dem  Verlust  der  Nieder- 
lande beimaascu.-  Er  wurde  in  dieser  Al).sicht  durch  Mercy 
bestärkt;  auch  dieser  meinte,  dass  der  Herzog  durch  eine 
Reise  nach  Wien  und  durch  die  Schilderung,  die  er  daselbst 
von  der  Lage  der  Din^i^e  entwerfen  könne,  der  Sache  mehr 
nützen  werde  als  durcli  seine  Anwesenheit  auf  dem  lO'iegs- 
schauplatze.'  Der  Herzog  nahm  daher  die  ihm  zuerst  durch 
den  Erzherzog  raitgetheilte  Entschliessung  des  Kaisers  mit 
ziemlicher  Fassung  auf.'  Zwischen  durch  flackerte  in  ihm 
freilich  die  Hoffnung  auf,  das  Commando  wieder  übcruelimen 
zu  können.  Doch  konnte  davon  nicht  mehr  ernstlieh  die  Rede 
sein.  ,T)io  Gesundheit  meii^es  M-uines,*  schreibt  die  Erzherzogin, 
.ist  so  erschüttert,  dass  er  nicht  im  Mindesten  hoffen  darf,  wie 
er  wünscht,  zu  seinen  Flüchten  zurückzukehren.  Wir  sind 
hieher  gekommen,  um  zu  versuchen,  ob  es  ihm  durch  die  Ruhe 
gelinge,  seine  Gesundheit  wiederzugewinnen.  Indess  wünsche 
ich  mehr,  als  ich  lioffen  darf,  dass  er  sich  gänzlich  erholt;  er 
hat  jeden  Abend  einen  Fieberanfail  und  leidet  an  Schlaflosig- 
keit, was  auf  die  Dauer  die  Kräfte  untergräbt.*^  Aber  erst 
ab  das  formelle  Enthebungsschreiben  des  Kaisers  eintraf,  wurde 
die  Reise  nach  Wien  definitiv  beschlossen;  doch  glaubte  der 
Herzog,  krank  und  schwach,  wie  er  war,  dieaeibe  vor  Neujahr 
nicbt  antreten  zu  können/^ 


'  Enhenog  Carl  an  den  Kaiser.  Bonn,  den  t.  Daeember  1792.  Orig.  eig. 
^  Mari»  Chriatine  an  den  KurfOnten  von  KOln,  ee  9  d^cembre  1792. 
Orig. 

3  Mercy  au  Suirheiiiberg  bei  Tttrheim  23.  Hercy  »0  KauDite.  Maeatrielit, 

lo  16  novoinbre  17i)2. 

*  M.irin  Cbristiue  an  den  KiirfUrsteu  von  K51d,  oe  9  decembre  1792. 
A.-A.  Orig. 

*  Maria  Chriitine  an  den  Kaiaer.  Mfiiietar,  du  12  d^embre  (1792).  A.-A. 
Orig.  Concepi 

*  Albert  von  Sacbien-Teseben  an  Delmotte,  ce  21  dfeembre  1792.  A.-A. 
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In  Mttnster  erfuhr  das  Stotthalterpaar  bald  Dach  seiner 
Ankunft,  dasa  das  Fahrzeug,  welches  ihre  besten  Habselig- 
keiten nach  Hamburg  bringen  sollte,  Schiffbruch  gelitten  habe 
und  dass  dabei  die  verthTolIsten  Gegenstftnde,  namentlich  die 
Bibliothek,  zu  Grunde  gegangen  seien.  Sie  fanden  flbrigena 
2U  Mttnster  eine  ansehnliche  Anzahl  von  Adeligen,  deren  Be- 
nehmen noch  an  ,a]tgemiamsohe  Loyalität'  erinnerte  und  die 
ihnen  unter  anderen  Umständen  den  Aufenthalt  in  dieser  Stadt 
trotz  ihrer  reizlosen  Umgegend  angenehm  gemacht  habra  wttrde. 
Nur  Erzherzog  Carl  bewegte  sich  mit  jugendlichem  Frohsinn 
in  dieser  Gesellacbaft,  in  der  er  seinerseits  ausserord^tlich 
gefiel.^ 

Mitten  aus  diesem  halbidylltBchen  Dasein  riefen  den  jungen 
Erzherzog  zwei  Briefe  seines  kaiserlichen  Bruders  auf  das 
Feld  der  Ehre  zurück.  Der  Kaiser  hatte  anfangs  gemeint, 
dass  sein  ßi  udi  r  dm  cli  eijjene  Kiiinklichkcit  veranlasst  worden 

sei,  mit  dorn  ilcizo^'  zufj^lcicli  ilic  Armee  zu  verlassen.  Er 
billi^!;tt;  daher  zwar  die  Abreise  Carls,  .sprach  aber  zugleich, 
du  ein  derarti£!;er  Schritt  dcms^elbcii  .sonst  in  der  Opiuion  der 
Armee  nur  sebadi:n  würde,  die  Erwartung  aus,  dass  er  sich 
nach  Wiedel  lierbtelluug  seiner  Gesundlieit  .sotori  wieder  zur 
.iVrmee  vcrfügeu  werde. Freilich  war  die^e  V'ernmlhun;;  nicht 
begründet:  Carl  erfreute  sich  vielmcki'  gerade  damals  de»  betten 
Wuhlöein^/'  öu  das.>  noch  am  24.  Dccember  Herzug  Albert  iu 
einem  Briefe  an  Delmoite  schmerzbewei^t  ausruft:  .Warum 
koüutc  ich  mich  nicht  einer  solelien  (Jcaundheit  erfreuen  wie 
er?'^  Um  so  mehr  drang  aber  dei  Kaiser,  als  er  den  wahren 
Sachverhalt  vernahm,  auf  die  liückkelir  Carls  zur  Armee. 
Dass  derselbe  den  Herzog  in  seiner  Krankheit  nicht  verlassen 
habe,  sei  billiü:  und  lobenswerth  trewcseu;  allein  seine  längere 
Entt'eriiuni^  vum  Dienste  sei  liier  sehr  übel  vermerkt  worden, 
obgleich  man  wisse,  dass  er  von  dem  Willen  der  Erzlierzni^in 
abhänge,  noch  mehr  werde  dies  unter  den  Truppen  der  Fall 

'  Mumoireu  Uerzog  Alburt». 

>  Der  Kaiaer  an  Eniienog  Carl.  Wien,  den  39.  Movsmber  1792. 

*  Vffh  HarUi  Chriatiue  an  den  Kttrfaraten  von  KSln,  ce  16  (novenbre). 

A  -A. 

*  All)ei  t  von  HMcliKon-Teiwlion  «u  Uelinolt«,  ce  24  d^cembre  17'J2.  A.-A. 

(»rig. 
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sein.  ,Da  uiiüere  Truppen  leiden,  keine  Ruhe  noch  Winter- 
quartiere ei-luilten,  so  wird  es  sie  gclVeuen,'  sjip^t  der  Kaiser, 
,imd  ist  es  nur  billig,  dass  Du  ihr  Uingemacli  mil  ihnen  thcileat 
und  ilinen  dadurch  Mutli  machest.  Niemand  silhe  Dich  lieber 
hier,  als  wie  idi,  allein  wo  es  sich  um  Deine  Ehre  handelt 
und  um  den  Dienst,  so  müssen  die  Bande  brllderlicher  Liebe 
weichen.  Ich  muss  Dir  ivulrichtii^  reden;  denn  ich  habe  mir 
eine  PHicht  von  jeher  daraus  oreniaclit,  besonders  gegen  Euch 
Brüder,  die  ich  nur  2;lücklieh  wünsche/* 

Ks  hätte  indess  der  strengen  Worte  des  Kaisfers  kaum 
bedurft,  um  den  Erzherzog  zu  seiner  PHicht  zurückzurufen. 
Wir  wissen  anderweitig  mit  Bestimmtheit,  dass  Carls  Abreise 
von  der  Armee  keineswegs  dessen  freiem  Entschlüsse  ent- 
sprungen war.  Vielmehr  lialte  man  es  angesichts  der  immerhin 
zarten  Gesundheit  Carls  nicht  gewagt,  ihn  den  Strapazen  einer 
Wintcreampiigne  und  eines  sich  täglich  kritischer  gestaltenden 
IvlicUzugcs  auszusetzen.-  Namentlich  war  es  Clerfayt,  der  schon 
vor  der  Erkrankung  des  Herzogs ^  wie  er  sagte,  zu  seiner 
eigenen  Beruhigung  darauf  bestand,  dass  der  junge  Erzherzog 
die  Armee  verlasse,  da  diese  in  Gefahr  schwebe,  völlig  ein- 
geschlossen zu  werden  und  die  Waffen  strecken  zu  mtlssen.' 
Und  auch  Erzherzog  Carl  selbst  spielt  auf  dergleichen  an,  wenn 
es  iu  einem  Briefe  an  Bischof  Hohenwart  heisst:  ,Mcin  Bruder 
hat  mich  an  seine  (Herzog  Alberts)  Person  gewiesen;  ich  folge 
ihm  überall  und  dadurch  glaube  ich  genug  den  Vorwurf  von 
mir  abgelehnt  zu  haben,  dass  ich  mich  su  sehr  den  Gefahren 
aussetze.*^ 

Es  fiel  denn  auch  dem  Erzherzoge  nicht  schwer^  die  Hiss- 
deutuugen,  die  sein  Benehmen  gefunden  haben  mochte,  zu 
widerlegen.     ,Wiu   ich  hoffe  /  schrieb  er  an  den  Kaiser, 


•  Franz  I!  an  Erzlicmofr  Cnrl  Wien,  flen  10.  Decoinber  1702  A  -A  fi^. 
^  Maria  (.'liri.stiuo  uii  don  Kurtürstoii  von  Köln,  ce  ITi  (noveiubre).  A.-A.: 

,€hiirlu.<i  i  Hcuunipague  (uätulicU  dou  llorzug);  b^las!  co  deruier],  on  le 
renroit  tnen  portont,  maia  on  ii*ose  rexposer  au  d»ng«r  dum  l«qael 
M  troav«  notrd  armte,  enviroiiu^  de  tout  cöt^/ 
3  Maria  Christine  «n  den  Kurfilraten  von  KOln;  ca  10  d^eembre  1792. 
Orijf.  A  A. 

*  Krzlior/.op  Carl  au  Hohenwart.  Bouu,  dtm  VJ.  November  17Ü2.  Orig^. 
öig.  A.-A. 
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yWirst  Du,  bester  Bruder,  su  sehr  Ton  meinem  Eifer  tUv  Deinen 
Dienst  und  von  meiner  Leidenschaft  {Urs  Bfilitär  und  Überhaupt 
für  Alles,  wo  ich  mich  unterrichten  kann,  Überzeugt  seiu,  um 
SU  glauben,  dass  ich  entweder  aus  Unlust  und  Trigheit  oder 
aus  meinem  eigenen  Kopfe  die  Armee  verlassen  habe.  Nur 
da  mir  alle  vornehmsten  Personen  diesen  Schritt  anriethen, 
habe  ich  mich  dazu  bewegen  lassen.  Selbst  FZM.  Glerfayt, 
welchem  ich  sagte,  wie  ungern  ich  die  Armee  verliesse,  be- 
sonders wenn  es  einen  üblen  Eindruck  auf  selbe  machen  konnte, 
versicherte  mir,  dies  sei  gar  nicht  der  Fall  und  bat  mich  sogar, 
die  Armee  zu  verlassen,  da  ich  ihm  bei  selber  sehr  ungelegen 
wäre  und  sehr  viel  Angst  und  Sorgen  machen  würde,  da  er 
damals  forchtc,  vielleicht  mit  seiner  ganzen  Armee  gefangen 
zu  werden.  Ich  werde  nun  Alles  anwenden,  sobald  als  möglich 
wieder  zu  der  Armee  zurückzukehren  und  den  Herzog,  welchem 
ich  mit  guter  Art  die  Nachricht  beizubringen  gewusst  habe, 
dass  Prinz  Cobur;:  aiifs  Jahr  unsere  Truppen  commandircn 
werde,  bitten,  mir  einen  Theil  seiner  Feldequipage  abzuti-eten, 
(hl  meine,  so  beim  Fürsten  Hohenlohe  wäre,  sich  mit  meiner 
lil)riLcen  Ba^a^e  nicht  hier  beliiidet.  Ich  werde  auch  meine 
Plerde  /.uriickö.chickeu  und  dann  in  sieben  oder  acht  Tagen, 
da  selbe  nicht  vor  zehn  Tagen  bei  der  .Vimee  sein  werden, 
auch  vun  hier  abreisen.  Bis  dahin  huÜc  ich  von  Dir  eine 
Antwort  aul'  den  Briet'  zu  erhalten,  .so  ich  Dir  durch  den  Obt-r^t 
Hadick  geschrieben  habe.  Suiltc  al^er  die  Aimee  ehe  la  die 
Wintenjuarliere  einrücken,  als  ich  zu  oelber  kummcu  kann,  au 
werde  ich  mich  nicht  dahin  verfügen,  da  es  meiner  Reputation 
Schande  macheu  würde,  wenn  ich  eben  in  dem  Augenblicke 
ankommen  sollte,  wo  die  Armee  anfangen  würde,  ruhige  (Quar- 
tiere zu  beziehen,  und  dies  gewibü  nicht  Deine  Intention  ist. 
Sonst  aber  werde  ich  so  lange  bei  der  Armee  bleiben,  bis  Du 
mir  Deine  l'efehie  geben  wirst,  was  ich  während  der  Wiutcr- 
«j^uartiere  zu  ihun  liabc'. 

Erzherzog  Carl  kommt  in  demselben  Briefe  auch  auf  die 
niederUindisehen  Verhältnisse  zu  .sprechen.  Es  sind  die.sell>en 
Ansichten,  wclelio  etwa  zwei  Wochen  dariiaeh  die  Erzherzogin 
in  einem  Schreibeu  an  den  Kaiser'  cutwickelte,  und  ist  es 

1  Maria  Chmtiuo  au  dun  Kaiser.  Münster,  du  4  du  Viin  17^3«  A.-A.  Copio. 
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daher  auch  walirschcinlirli ,  das.^  des  Erzlicrzofi^.s  Darstellung 
auf  einer  vorausfjänj^igen  Vcrständiirung  mit  seiner  Tante  be- 
ruhte, so  verdient  sie  doeli  Beachtung  als  ein  wenn  auch  zu- 
nächst nur  in  den  äussersten  Unirissen  entworfenes  Programm 
des  künftigen  Statthalters  der  Niederlaade^  W02U  il^rzherzog 
Carl  schon  damals  ausersehen  war. 

,Tch  wünsche/  schreibt  er.  .dass  auf  das  Jahr  eine  glück- 
liche Campagne  der  ganzen  Sache  eine  andere  Wendung  gebe^ 
und  ich  hotfe,  wir  werden  Niederland  ebenso  leicht  wieder 
bekommen,  als  wir  es  verloren  haben.  Da  Du  mir  erlaubst, 
Dir  freimüthig  über  Alles  meine  Meinung  zu  aagen,  ßO  werde 
ich  Dir  auch  über  dieses  in  Kurzem  meine  Gedanken  mit- 
thcilcn.  Wir  müssen,  wenn  wir  das  Land  mit  den  Waffen  in 
der  Hand,  wie  ich  hoffe,  wieder  bekommen,  nicht  in  alle 
Fehler  verfallen,  so  wir  das  erstemal  begangen  haben,  wo  wir 
in  das  Land  wieder  eingerückt  sind,  ohne  einen  Plan  zu  haben, 
wie  wir  Alles  machen  und  einrichten  wollten  und  folglich  ein 
Land  mit  öO.OtK)  Mann  besetzt  hatten,  ohne  eigentlich  Herren 
davon  zu  sein  und  noch  weniger  Macht  darin  gehabt  hüben, 
als  uns  selbst  durch  den  Tractat  von  Haag  zugestanden  war. 
Dahero  wäre  meine  Äleiuung,  dass  Du  dem  Orafen  Mercy, 
dem  Grafen  Metternich,  dem  Herzog  und  der  Erzherzogin, 
dem  Secrötaire  d  etat,  dem  Chef-prtisident,  denen  Herren  von 
der  Jomte,  jedem  insbesondere  auftrügest,  eine  Ausarbeitung 
zu  machen,  in  welcher  jeder  seine  Meinung  aufsetzen  sollte, 
wie  er  glaubte,  dass  mau  k1i  bei  Wiedereinrückung  in  das 
Land  zu  benehmen  hätte,  um  Alles  wieder  in  Ordnung  zu 
bringen  und  allem  Zwist  zwischen  dem  Souveriin  und  denen 
Ständen  auf  t'wig  ein  Ende  zu  machen,  jedoch  immer  ohne 
die  Constitution  zu  verletzen.  Von  allen  diesen  Meinungen 
liesse  ich  durch  einen  unparteiischen  Mann,  der  nicht  daran 
gearbeitet  hätte,  einen  Auszug  machen.  Dann  könntest  Du 
aile  diese  Herren  oder  wenigstens  die  vornehmüten  nach  Wien 
berufen,  da  sie  ohnedies  nur  zu  Wesel  sitzen,  ohne  etwas  zu 
thua  zu  haben,  und  unter  Deinen  Augen  eine  Konferenz  halten, 
wo  die  Meinung  eines  jeden  vorgetr^en  und  eiuUich  beschlossea 
werden  könnte,  wie  man  sich  zn  betragen  hal)e.  Davon  könntest 
Du  dann  einen  Minister  eliargiren,  welcher  gleich  mit  der 
Armee  in  dem  Lande  einrücken  und  von  dem  ersten  Augen- 
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blicke  iHüHfircn  miisstc,  um  Alles  auf  die  bcstimmU'  Ait  ein 
zurichten,  wunuicli  donn  Alles  seinen  gewöhnlichi-n  Wop  niliicj 
und  friedlich  gehen  würde.  Dies  wäre  raein  Gtjdanken ,  und 
ich  glaube,  es  liessc  sich  auf  dietse  Art  Alles  iu  einem  Augen- 
blicke beruhigen.  Eine  traurige  Erfahrung  beweist  uns,  das« 
wir  mit  einer  anderen  Methode  nicht  gut  gefahren  sind.  Wenn 
ich  nur  Zeit  und  genug  Keuntniss  von  den  AÜairen  hätte, 
würde  ich  mir  selber  ein  Vergnügen  daraus  machen,  auch  so 
eine  Ausarbeitung  zu  verfertigen/ 

Den  zweiten  Brief  des  Kaisers  vom  10.  Decembcr  aber 
beauiwortete  Erzherzog  Carl  von  Münster  aus  fofgcndermassen: 
,Eben  empfange  ich  die  Antwort  auf  den  Brief,  welchen  ich 
Dir  durch  den  Oberst  Hadick  geschrieben  habe,  und  danke 
Dir  tausendmal  Ru*  die  h  ieundsehaft,  welche  Du  mir  in  selbem 
bewiesest.  Ich  hoffe,  Ix'ster  Bruder,  Du  wirst  meinen  Brief 
empfangen  und  aus  selbem  die  Ursachen  «'inL'csidien  haben, 
welche  mich  wider  meinen  Willen  bewogen  iiaben,  die  Armee 
zu  verlassen.  Nun  hoffe  ich  in  einigen  Tagen  mic  h  wieder  zu 
selber  vcrftigen  zu  können  und  durch  meinen  Eifer  für  Deinen 
Dienst  (len  üblen  lOindruek  auswetzen  zu  können,  weUdu'n  mein 
Abgehen  von  der  Armee  kann  gemacht  haben,  nur  wünsehe 
ich  Gelegenheit  zu  haben,  Dir  meinen  Eifer  fllr  den  Dienst 
beweisen  zu  können.  Ohniroruiitet  ich  Dir  neulich  geschrieben 
habe,  daas  ich  nicht  zu  der  Armee  gehen  werde,  im  Fall  selbe 
schon  in  die  Winterquartiere  tnngerückt  sein  sollte,  so  werde 
ich  es  nun  doch  thun,  besonders  da  ich,  wie  Du  auch  sehreibest, 
glaube,  daiös  wir  diesen  Winter  über  nicht  viel  Ruhe  haben 
werden.  Für  die  nöthigen  Ausgaben  werde  ich  das  Geld  aus 
der  Kriegscasse  erheben.  Um  Jemanden  bei  mir  zu  haben, 
der  in  Etwas  den  Detail  führet,  und  da  sich  der  FZM.  Clerfavt 
vom  Hauptmanne  Vermatti  so  gebrauchet,  dass  er  ihm  fast 
unentbehrlich  ist,  werde  ich  indessen  den  Rittmeister  Delmotte 
SU  mir  nehmen,  der  ohnedies  bei  der  Armee  ist  und  beim 
Herzoge  im  Haus  war  und  bei  ihm  auch  den  Detail  führte. 
Die  Armee  «teht  zu  Bonn  und  ich  hoffe,  ich  werde  Dir  bald 
von  dort  meine  Nachrichten  geben  können/^ 


*  Erahenog  Carl  an  den  Kaiser.   Mfiiwtar,  den  28.  Deeenber  1792. 
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Der  Kaiser  zei<rte  sich  Uber  den  Ent»clj)nss  den  sein 
Bruder  bereits  in  dem  früheren  Briefe  ansfrospiochen  Imtte, 
sehr  erfreut.  ,Die  in  Deinem  Briefe/  scliriel»  or  ihm,  ,inir  '^o- 
Uusserten  Gesinnungen  zeigen  mir  Dein  Herz  uiui  edle  Denkungs- 
art,  an  der  ich  nicht  zweifohi  konnte,  weil  Du  soubt  von  unserem 
Hause  nicht  wärest/  ZuglcK-li  war  aber  der  Kaiser  nuumclir 
entschlossen,  Maria  Chriötine  und  ihren  Ciomalil  ihrer  8telhmg 
in  den  Niederlanden  für  immer  zu  entheben  und  deren  Amt 
Erzherzog  Carl  zu  überti'agcii.  Er  tlioilte  dies  Letzterem  im 
Vertrauen  mit.  drang  aber  um  so  mehr  darauf,  dass  er  die 
Rückkehr  zur  Armee  nieht  verzögere.  ,Du  hast,'  fugt  er  hinzu, 
,eiDcn  ^eellt^^(•ha^feüen  Minister  an  der  Seite  und  Du  wirst 
ebenfalls  eiuen  guten  Oominandirendeu  haben.  Bedenke  also, 
wie  viel  daran  Üe^^t,  daös»  Du  mit  Lob  in  diesem  Lande  an- 
kommst und  dehutirest.  Der  Dienst  erforch-rt  es.  das  Wohl 
uuöereö  Hauses  und  Dein  zukUnftiü;es  Gliiek.  Wir  wollen  es 
mit  dem  Recht  der  Waffen  erobern  und  uubere  traurige  Er- 
fahrung dann  in  der  Art  zu  Ijesitzen  benutzen.  Deinem 
Rathe  werde  ich  aueh  hier  folgen  und  Verschiedene,  die  das 
Land  kennen,  ihre  Uctlaukcu  darüber  geben  lassen  und  dann 
einen  Plan  machen,  den  Du  einsehen  und  dann  I  )einen  neuen 
und  wichtigen  Dienst  mit  Ausluhruiig  deäöclbcn  anfangen  wirst, 
wo  ich  gewiss  einen  Minister  den  Armeen  beigeben  werde. 
Diese  sind  meine  Gcdanlcen.  ♦lott  segne  sie  für  Dem  (ilikk 
und  uubcrc  gemeinsame  Zufriedenheit  und  ich  komme  dann 
zu  Dir,  um  Dich  in  Deinem  neuen  Geschäfte  zu  sehen.*' 

Es  hing  wohl  mit  alledem  zusammen,  dass  schon  Jetzt 
der  bevollmächtigte  Minister  Metternich,  der  auch  fernerhin 
dem  Erzherzog  berathend  zur  Seite  stehen  sollte,  dureli  <lic 
Verleihung  des  goldenen  Vlicßses  ausgezeichnet  und  tlays  Kr/, 
herzog  Call  beauftragt  wurde,  ihm  die  Insignien  dieses  Ordens 
zu  überreichen.  Da  aber  der  Erzherzog  noch  zu  Münster  weilte, 
das  Gouvernement  aber  sicli  zu  Wesel  befand,  wurde  die  Aus- 
führung jencö  kaisorlicheu  Auftrages  von  Erzherzog  Carl  dem 
ebenfalls  zu  Wesel  weilenden  Grafen  Mercy  überlassen.^ 


1  Franz  II.  an  Enheraog  Carl.  Wien,  den  24.  Deeember  1792.  Orig.  9&g. 

A.A. 

2  Mercy  au  Starbouiberg.  Woael,  le  11  dccombre  1792;  b«4.Thttrhoiiu  27. 
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Der  KurfUrst  von  Köln  bfttte  dem  Enbenog  nn*l  deawn 
flir  einen  Volontär  allerdings  etwas  saJilreiehen  (Torol^rc  Ton 
56  Mann  urd  60  Pferden  ein  Quartier  in  Bonn  bei  Hofe  an- 
getragen. ,Sie  können/  heisat  ea  in  einem  Schreiben  des  Rur 
fllreten  aus  ÄfQnster  an  Herrn  von  Schall  (26.  December  1792), 
,iu  der  Residenz  den  Erzherzog  in  der  „Katz~  oder  in  mein 
Quartier  logiren,  auch  den  ganzen  oberen  Trakt  und  Stengel'a 
Quartier  fUr  die  Novizen  dazu  benutzen;  nur  mttaaen  1  nn, 
wenn  wieder  alle  Gänge  geöffnet  werden,  mehrere  Gardisten 
im  Schloss  der  vielen  Schlupfwinkel  w^;en  patrouilliren.  Sie 
werden  dem  Erzherzog  und  der  erzherzoglichen  Suite  mit  AUem 
an  die  Hand  gehen  und  Ich  werde  halt  den  Cher  oncle  machra 
mflMen.'^  Doch  veraQgerte  sieb  bei  der  allgemeinen  Verwir- 
rung Carla  Abreise  von  Tag  zu  Tag.  Am  1.  Januar  1793 
heiaat  es:  ,0b  und  wann  der  JSrzbersog  in  Bonn  eintreffen 
werde,  ist  abermala,  wie  die  meisten  Dinge  dermalen  iment> 
schieden  geblieben;  künftigen  Freitag  ist  er  entschlosaen,  Ton 
hier  abzugehen  und  am  Samstag  in  Koln  einzutreffen;  doch 
stehe  ich  bei  der  flberaU  herrsehenden  Unentschlossenbeit  auch 
daf^  noch  nicht  gut;  eine  Menge  Wsgen  stehen  seit  2  Tagen 
hier  im  Hof  gepackter  und  sollen  heute  nebst  allen  Pferden 
der  Erzherzogin  nach  Wien  abgehen,  und  heute  frfib  aagte 
mir  die  Erzherzogin  noch,  dass  sie  den  Winter  hier  zu  bleiben 
gedenken,  noch  um  die  Stunde  wissen  die  Leute  nicht,  ob  sie 
heute  abfahren  sollen  oder  nicht/' 

Endlich  —  am  4*  Januar  —  konnte  Ghraf  Westphalen  dem 
Haus-,  Hof-  und  Staats- Vicekanzler  Cobenzl  von  Münster  ama 
melden,  dass  Erzherzog  Carl  an  diesem  Tage  zur  Armee  ab- 
gegangen sei.'  ,Der  Erzherzog  Carl,'  schreibt  sdn  Oheim,  der 
Kurftot  von  KOln,  an  Heim  von  Schall,  ,ist  nun  heute  Morgen 
▼on  hier  abgereiset;  aber  den  Ort  seiner  Bestimmung  ist  noch 
nichts  entschieden.  Der  Aufenthalt  in  KOin  oder  Bonn  würde 
der  Gesellschaft  wegen  immer  angenehmer  für  ihn  aeyn,  ah  jener 
in  Brflel  (Brühl;.  Die  Irrung,  wozu  die  Verwechslung  seiner 

1  Bönen,  Frankreich  nnd  d«r  Nisdenrbein  IL  KBln  and  NeoM.  1868, 

p  52«. 

^  Eniiuii,  1.  c.  II,  ■>29.  Max  Franz  aa  deu  Herrn  von  Schall.  Münster, 

den  1.  Januar  1793. 
*  H.*,  H.-  und  8l.'A. 
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mit  dem  Prinsen  vün  Lambeflc  Anlus  gegeben,  hat  mieh  amtt- 
airt  Ich  sehe  übrigens  kernen  AnstBnd,  das  Schloss  zu  Brtiel 
denen  kaiseriichen  Generftlen  einsnriumen;  nur  müssen  die 
besten  und  vergoldeten  Zimmer  venchont  und  unbewohnt 
bleiben,  welche  jedoch  auf  den  Fall,  dass  das  Hauptquartier 
in  dasige  Gegenden  kommen  sollte,  dem  commandirenden  Ge- 
neralen  znm  Gebrauch  überlassen  wwden  kOnnen/ ' 

Am  6.  Januar  traf  Erzherzog  Carl  zu  Köln  bei  der  Armee 
ein,  wo  er  den  Brief  des  Kaisera  vom  24.  December  durch 
den  Major  Bradi  empfing.^  ,Ich  danke  Dir/  erwiderte  Erz- 
herzog Carl,  , tausendmal  fUr  die  Freundschaft,  so  Du  mir  in 
selbem  beweisest.  Seye  versichert,  bester  Bruder,  dass  ich 
nichts  mehr  wünsche,  als  die  Schande  auszuwetzen,  so  mir 
meine  Abreise  von  der  Armee  gemacht  hat,  und  dass  ich  den 
FZM.  Clerfuyt,  welchen  ich  noch  nicht  gesehen  habe,  bitten 
werde,  mir  die  Gelegenheit  zu  verschaffen,  mich  hervorzuthun, 
Deine  Zufriedenheit  zu  verdienen  und  mir  Ehre  zu  machen.'^ 
Aber  zu  kriegerischer  Angzeiehnunjs;  bot  sicli  fürs  Erste  keine 
Gelegenheit  dar.  Seit  dem  Kuckzuge  Clerfayt's  hinter  die  Erft 
war  der  Kritg  alluialig  zum  Stillstande  gekommen.  Prinz 
Hohenlohe  war  seit  seiner  Vereinigung  mit  Beaulieu  huiiänglich 
gesichert  gegen  Heurnonville,  dessen  Versuch,  sich  Triers  zu 
bemächtigen,  fehlschlug.  Beurnonville  zog  sich  zuerst  an  die 
Saar,  dann  über  die  Grenze  in  die  heimischen  Wintercjuartiere 
zurück. 

Durch  das  Fehlschlagen  dieses  Unternehmens,  sowie  da- 
durch, dass  Frankfurt  am  2.  December  den  Preussen  wieder 
in  die  HUnde  fiel,  sah  sich  Dumouriez  in  seiner  rechten  Flanke 
nicht  hinreichend  gesichert,  um  seine  Eroberungen  bis  an  den 
Rhein  auszudehnen,  wie  dies  das  Deeret  des  Nationalconvcntos 
ihm  auftrug,  zumal  seinen  Truppen  die  Uogiernng  es  an  aliem 
Erforderlichen  mangeln  licss  und  ein  Theil  seiner  Armee  als 
Garnisonen  in  die  wichtigsten  Städte  der  Kicdcrlande  verlegt 
werden  musste.^  iVIit  dem  Kriegsminister  Pache  lag  Dumouriez 

1  Der  Knrflint  von  Ksln  ao  Herrn  Ton  BebaU.  Mlliuier»  den  4.  Januar  1798; 
bei  Bnnen  1.  c.  II,  629  \  rgt.  auch  ebend.  5S1  (Brief  Tom  S2.  Jmnnar). 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kawer.  Köln,  den  6.  (Januar  17;»M)  Orig.  eig. 
'  Erzherzog  Carl  an  ätm  KixUt^r.  Köln,  den  C.  (Januar)  1793.  Orig. 
*  Memoiren  Herxog  Alberto.  V  |^l.  Cltuquet,  Jemappe«  128. 
SlUoogab.  d.  pbU.-tiiBt.  Cl.  CXXIV.  Bd.  Ii.  Abb.  16 
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iinaulliürlich  im  Kriege,  da  jener,  um  dem  l'uriser  Pöbel  zu 
schmeicheln,  die  biHheri«:*'  llv^ui  der  Lebensmittel  für  die  Armee, 
die  .-^icli  in  allen  friiLereii  Kriegen  und  aueli  noch  auf  dem 
Feld/,u<;e  in  der  Champat^ne  bewahii  iiatte,  al»  ein  angeblich 
ariatokratisclies  Institut  l)e>eiti^'te,  die  alten  erfalirenen  Kriegs- 
commissUre  entfernle  und  btatt  dessen  die  \'er.sorgung  der 
Truppen  <'inein  Haufen  ebenso  uuerfahrener  iiJ-  IjabsUchti^er 
Jaco}>iner  Ube-rtru;^,'  so  das«  die  Armee  bald  an  den  allernoth- 
wendi^^.-ten  Erfordernissen  Mangel  zu  leiden  ljei,'-ann.  Die  l-"rei- 
willigen  versagten  bereits  jetzt  vielfach  den  (ielior  aiu  ;  .-^ie 
beriefen  sich  auf  ein  angebliches  Decret  der  Nationalver.>auiiJi- 
lung,  welches  das  Vaterland  ausser  Gefahr  erklärt  habe;  viele 
von  ihnen  kehrten  nach  Frankreich  zurück,  besonders  als  der 
1.  December  kam,  für  welchen  Tag  sie  das  Gesetz  dazu  aus- 
drücklich befugte,  sofern  sie  von  solchem  Vorhaben  zwei  Monate 
zuvor  ihre  Ilauptlente  in  Renntnias  gesetzt  hatten.  Ganze  Ba- 
taillone machten  jetzt  von  diesem  Zugeständnisse  Gebrauch. 
80  dass  der  Convent  sich  gendthigt  sah,  durch  ein  Decret 
vom  13.  December  der  drohenden  Desorganisation  der  Armee 
zu  begegnen.  Aber  auch  dies  Deeret  wusste  man  zu  umgehen; 
Andere  meldeten  sich  krank  oder  verliessen  ohne  jede  fiefug- 
niss  die  Armee,  die  so  von  ihrem  einstigen  Stande,  der  sich 
zvL  Ende  Oetober  auf  100.000  Mann  belanfen  hatte,  auf  46.000 
Mann  herabsank.^ 

Am  geflUurlichBten  aber  ftkr  Dnmoaries'  weitere  Plftne  war 
die  sunehmende  Miasstimmung,  welche  sieh  in  dem  eroberten 
Lande  kundgab.  Die  Schuld  traf  in  diesem  Falle  nicht  ihn. 
Die  Constituante  hatte  einst  feierlich  erkittrt,  dass  sie  auf  jede 
Eroberung  vensichte,  die  Leglslativey  dass  man  nur  einen  Ver* 
theidigungskrieg  gegen  Oesterreich  führe.  Den  Gedanken  einer 
territorialen  Vergrösserung  wies  man  weit  von  sich  ab.  Auch 
der  Oonvent  hatte  anfangs  die  Incorporation  Belgiens  nicht 
beschlossen.  Noch  das  Manifest  Dtimouriez'  ging  von  der  Yer- 
b^ts«ung  aus,  dass  die  Selbstständigkeit  des  Landes  nicht  an- 
^vtAStet  werden  und  dass  sich  Frankreich  nicht  in  die  inneren 
WrhjUtnisae  Belgiens  mengen  werde.   In  diesem  Sinne  waren 

V  :i^<4U«»t  ».  a.  O.  14t)  If.  buguttUwi*k.i  Ili>Ü°.  liutf^ntit  Ii-,  G-4  d. 
%.*%«tHtt«t     &I  0.  180  ff. 
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aacb  die  Generale  angewieBen,  das  Volk  zu  befreien,  aber 
keinen  £influs8  auf  die  Form  zu  nehmen,  in  der  daa  Volk  von  ' 
dieser  Freiheit  Gebrauch  zu  machen  gedenke.  Sie  tiollten  viel- 
mehr allenthalben  verkünden,  das.s  die  belgische  Natiuii  freie 
Herrin  ihrer  Entschlii.sse  sei;  sie  sollten  zwar  sofort  zur  Wahl 
neuer  Maeristrate  schreiten  und  sich  der  öffentlichen  Casseu 
beniiiclitigen,  das  Erträgniss  derselben  sollte  aber  ziu  Bildung 
einer  nauunaUii  Armee  verwendet  werden.  Auch  der  Minister 
des  Aeusseren  Üiun  »chieu  der  gleichen  Ansieht  zu  sein. 
Er  hatte  eine  franzÖBische  , Agentie',  bcatehend  aus  vier  Männern, 
daruntei-  den  uns  bereits  bekannten  Desluu'([uets,  gebildet,  die 
sich  über  die  künftige  Gestaltung  des  Landes  mit  dem  Comit^ 
dcä  Beiges  et  Li^geois,  insbesondere  aber  mit  iJuniouriez  in 
Verbindung  setzen  sollten.  Er  forderte,  das«  man  die  bisherigen 
Behönleii  sut»peiidire,  die  Gerichte  durch  Sciiieds-  und  Friedens- 
richter, die  Stfinde  durch  provisorische,  vom  Volke  frei  ge- 
wählte Municipiilitaten  ersetze,  die  Wähler  einberufe,  um  zu 
erfahren,  welche  Regierung» form  sie  wünschten,  eine  Militär- 
macht organisire,  endlich  die  Mönche  ausweise,  ihre  Güter 
aecjuestrire  und  dafür  das  Loos  der  Pfarrer  verbessere.  Letz- 
teres lehnte  Dumouriez  ab,  sonst  aber  suchte  er  das  Pro- 
gramm Le  Brun's  zu  verwirkliehen.  Er  erklärte  wiederholt, 
dass  es  fortan  nur  eine  Corporation  in  Belgien  gebe,  nämlich 
freie  Menschen,  alle  anderen  Corporationen,  wie  der  Clerus, 
der  Adel,  die  Stände  verschwinden  sollen.  Hatte  Mana  Chri- 
stine im  letzten  Augenljlicke  noch  im  Namen  des  Kaisers 
verkündet,  dass  die  .Joyeuse  entröe  genau  befolgt  werden  solle, 
so  suchte  er  die  Belgier  mit  Misstrauen  gegen  ein  derartiges 
trügerisches  Geschenk  zu  erfüllen.  Aber  bei  alledem  war  er 
doch  auch  bemüht,  die  Kinptindungen  der  Bevölkerung  möglichst 
zu  schonen  und  wenigstens  den  Schein  der  Unabhängigkeit 
des  eroberten  Landes  zu  bewahren.  Ganz  anders  der  unter 
seinem  Befehle  stehende  Labourdonnaye,  den  die  Lorbeem 
Custine's  nicht  ruhen  liessen  und  der,  von  einem  gewissen  Sta, 
einst  Prucureur  syndic  des  Dislrictes  von  Lille,  den  er  eigen- 
mächtig zum  Cuuunissaire  ordonnateur  ernannte,  unterstützt, 
in  den  Gebieten,  die  er  dureii/.og,  zu  Tournay,  Ostende,  Gent, 
Brügge,  Ypern,  kurz  allenthalben  die  drückendsten  Contributionen 

erzwang.    Die  Betrotfenen  wendeten  sich  um  Abhilfe  au  Dü- 
te« 
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monriesy  der  sieb  der  Bedrfickten  energisck  anoBhin  mid  von 
dem  Kriegsminister  Fache  die  Abberufung  Labourdo&naje's 
verlangte,  die  man  dem  Sieger  von  Jemappes  nicht  wohl  ver^ 
sagen  konnte.  An  Labourdonnaye's  Stelle  trat  Miranda.  Sta 
wurde  von  dem  Minister  ftlr  die  Zukunft  wenigstens  grössere 
Mäseigung  empfohlen.^ 

Allein  bald  erhoben  sich  Schwierigkeiten  anderer  Art 
Der  Nationalconvent  verlangte,  dass  Dumouriea  die  Assignaten 
8U  Paricours  in  Belgien  einfttbren  soUte.  Das  war  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit.  Denn  wie  liesaen  sich  die  echten  Assignaten 
von  jener  grossen  Menge  unechter  Assignaten  unterseheiden, 
die  —  Dank  den  Emigranten  im  Lande  im  Umlaufe  waren? 
Wie  vermochte  man  die  Assignaten,  deren  Gours  in  Frankreich 
selbst  mit  jedem  Tage  sank,  in  Belgien  auf  ihrem  nominellen 
Cours  zn  erhalten?  Matt  musste  sieh  httten,  das  Land,  welches 
seinen  Befreiern  mit  Sympathie  entgegengekommen  war,  in 
seinen  materiellen  Interessen  in  einem  Augenblicke  zu  schädigen, 
in  welchem  der  Feind  sich  noch  im  Besitze  des  Rheinstromes 
befand  und  jeden  Augenblick  zum  AngriflFe  übergeben  konnte. 
Dumouriez  versagte  also  den  Anordnungen  des  Executivcomit«  » 
bezii<;lich  der  Assignaten  den  Gehorsam  und  ordnete  an,  das.-j 
die  Soldaten,  da  sie  den  Sold  in  klingender  Münze  empfingen, 
aucli  Alles  lu  klingender  Münze  bezahlen  sollten.'^ 

Der  ,( iencraldiploniftt',  wie  man  Dumouriez  zu  bcztjiclmen 
pHegte ,  hatte  isich  bisher  der  (xuimt  des  .lacobinerelubs  in 
Paris  zu  versichern  gewusst.  Auch  in  Belgien  war  er  eifrig 
bemüht,  in  allen  Stiidten  ähnliche  Clubs  ins  Leben  zu  rufen, 
um  durch  sie  den  französischen  Principien  in  immer  weiteren 
Kreisen  Eingang  zu  verschaffen.  Zwei  Tage  nach  der  Schlacht 
bei  Jemappes  wohnte  er  zu  Möns  der  InstalJai  i  ii  dcü  ersten 
Jacübiuerelubs  bei.  Auch  in  i>i  usbel  bot  er  unmittelbar  nach 
seinem  Einzüge  die  Hand  zur  Bildung  einer  ,sociöte  des  amis 
de  la  liberte  et  de  r«^^'alite*.  Tournay,  Brügge,  Löwen,  Ant- 
werpen, Namur,  Lüttuii,  Dinant»  Ypern  und  manche  andere 
kleinere  Städte  folgten  diesem  Beispiele.^  Allein  allmälig  ent- 


*  Boi^net  W,  90  ff. 
'  Ebenda  65  ff. 
3  Ebenda  Sit  ff. 
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f^littun  diese  Clubs  fler  Führung  Dumouriez'.  Auch  konnten 
(iicbclbcn  kcineäwegs  als  der  Ausdruck  der  waliren  Stimmung 
Bcleriens  betrachtet  werden.  Die  iingelieure  Mehrheit  der  Be- 
völkerung hing  an  dem  alten  Glauben  und  hielt  an  der  alten 
Verfa^nung  des  I^Hnd»'«  fest:  wie  zuvor  bildeten  auch  jetzt  die 
Gegner  der  alten  t  h-dnung  der  Dinge  blos  eine  überaus  rüilrig(^, 
überdies  von  den  französischen  Machthabern  begünstigte  Mino- 
rität. In  dem  Kampfe,  der  zwischen  den  alten  (xewolinhciten 
und  den  neuen  Ideen  entbrannte,  gingen  beide  Theile  })ald  zu 
den  extremsten  Ansichten  l\ber:  die  einen ,  ,die  Clubisten', 
suchten  die  Pariser  Ultrarevolutionären  noch  zu  übertrumpfen, 
die  anderen,  ,dic  Statisten*,  jeder  Reform  al)hold,  gingen  auf 
ihre  alte  Verfassung  zurück.  Belgien  war  m  l'olge  dessen  in 
drei  Parteien  zerrissen:  in  die  AnhHnger  der  alten  Stände  und 
der  früheren  aristokratisch-kathoiisclien  Constitutionen  der  ein- 
zelnen Provinzen,  in  die  Demokraten,  welche  ein^^  ])e!gisc1ie 
Republik  nach  dem  Muster  der  fi  anzösischeu,  aber  unabhängig 
von  der  letzteren  anstrebten^  und  in  die  Annexionisten,  welche 
geradezu  auf  die  Einverleibung  Belgiens  in  Frankreich  aus- 
gingen. 

Die  wahre  Stimmung  der  Mehrheit  des  Volkes  zeigte  sich 
bei  der  Wahl  der  provisorischen  Administratoren,  welche  gemäss 
dem  .Manitest  vom  8.  November  in  ganz  Belgien  mit  Ausnahme 
der  noch  von  den  Oesterreichern  besetzten  Gebiete  (Limburg, 
Geldern  und  Luxemburg)  stattfand,  Ueberall  siegten  die  Sta- 
tisten, nur  in  Charleroi,  Möns  und  Brüssel  behaupteten  die 
Demokraten  da«  Feld,  und  selbst  da,  mit  Ausnahme  von  Char- 
leroi;  daa  seinen  Namen  in  ,Charles-8ur-8ambre*  änderte,  war 
dies  nur  in  gewissem  Sinne  der  Fall.  Denn  in  Möns  setzte 
das  belgisch -Ittttichische  Revolutionscomitö  (Walkiers,  Balsa, 
de  Raety  Digneffe  und  Espagnac)  allerdings  die  Wahl  von 
30  provisorischen  Administratoren  durch ,  welche  sofort  er- 
klärten, dass  die  Bande^  welche  das  Land  an  das  Haus  Oester- 
reich knUpfteUi  ftir  immer  zerrissen  seien,  aber  die  ,As8emblcc 
generale  des  reprc^sentants  du  peuple  sottverain  du  Hainau!^, 
welche  am  22.  November  zusammentrat,  war  ihrer  Mehr- 
heit nach  aus  gemässigten  Elementen  zusammengesetzt,  die 
sofort  in  Confliot  mit  jenen  demagogischen  Administratoren 
geriethen. 
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Von  den  Städten  des  Hennegau  batte  Hai  ttberhaupt 
keinen  Deputirten  gesendet.  Hier  TersamineUe  sich  das  Volk 
am  16.  December  unter  Giockengelänte  und  beBcbloM  last 

einstimmig,  im  katholischen  Glauben  leben  und  sterben ^  die 
drei  StÄnde  auch  fernerhin  als  seine  rechtmässigen  Stellvertreter 
anerkennen  und  an  der  althergebrachten  Verfassung  des  Landes 
festhalten  zu  wollen.  Sie  wünschten,  dass  die  ^gegenwärtigen 
Magistratspersonen  und  die  verfassungsmässig  gewählten  Ge- 
richtshöfe auch  ferner  im  Amte  verbleiben  und  dass  die  Stände 
sobald  wie  möglich  einberufen  werden  sollten.' 

Wenn  in  Brllssel,  wo  der  Partcikniupf  besonders  lebhaft 
zu  werden  drohte,  die  betreflendin  Wahlen  im  französischen 
Sinne  ausHelon,  so  war  dies  lediglic  li  eine  I'ol^'e  der  drastischen 
Mittel,  welche  hier  Duuiouri«  z  in  Anwendung  brachte.  Vier 
Tage  nach  seiner  Ankuntt,  um  18,  November,  berief  er  die 
Bewohner  der  Stadl  nacli  St.  Oudiile.  um  die  uen  Magistrate 
zu  wählen.  Die  Kirche  wurde  mit  Soldaten  umstellt,  überdies 
vor  derselben  eine  Batterie  nufgeptian/.t.  Der  französische 
Commissilr  tlieilte  der  dielitgedrängteu  X  eraammlung  mit,  dass 
die  Coubtitution  von  l>ral)ant  zu  bestehen  aiifgehört  habe,  und 
forderte  sie  auf,  durcli  die  Wald  n<'uer  Magistrate  die  nunmehr 
beginnende  Aera  der  Freiheit  zu  erotinen.  Wohl  wurde  von 
mehreren  Seiten  eine  X'ertai^ung  \uii  J4  Stunden  begehrt ,  nm 
sieh  über  diu  vorzunehmenden  Wahlen  ver.st;indi^'en  zu  künueu; 
auch  wurde  verlan;;t,  dass  dieselben  nach  Pfarren  und  nicht 
in  einer  völlig  unvorbereiteten  Centralvcr.-^iuniulung  vor  sich 
gehen  foilten.  Aber  dieser  Wunseli  wurde  durch  das  (ieschrei 
der  Vüuckiöten  llbertünt  und  dureh  ein  paar  wohl  angebrachte 
tlaeho  Säbelhiebe  zum  Schweigen  gcbraeht.  Der  Advocat 
Baiäa,  der  diese  seithame  Berathung  leitete,  las  die  Namen 
der  pruvidorischen  Heprä«entantcn  von  der  durch  das  Ki  vo- 
luiiunscomite  bereit»  angefertigten  Liste  ab;  sie  wurden  mit 
Acelamaiiuii  tiir  «gewühlt  erklärt,  Balsa  zum  i'r;isi<i*'nten  nominirt. 
Dumouriez  nelbst  führte  sie  Tags  darnach  im  liathhausc  der 
Stadt  ein.  Er  ermahnte  die  Belgier,  tortau  mit  den  Luttichern 
ein  Volk  zu  bildenj  er  umariute  Balsa  vor  der  V^ersammiung 

'  (lirf.iiincr ,  Politisili f  Ami.ilxn  I,  If.Iff  r    .Dio  österreichischen  Nieder- 
lande unter  der  französlscheD  Oberlierrscbaft.'  Borgnet  II',  72. 
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und  indem  et  mit  ihm  ftuf  den  Balcon  deB  Stedthaiues  tnX, 
erkUtrte  dieteri  du  Haus  OoBteireich  habe  in  Beigten  2u  re- 
gieren aufgehört. 

Dagegen  fiberwog  zu  Tonmay,  wo  nch  zwei  besondere 
provisorische  AdministrationsbehOrden,  die  eine  für  die  Stadt 
and  deren  Bannmeile,  die  andere  Air  das  flache  Land  (Toumösis), 
bildeten,  in  beiden  das  conserratiTe  Element  Auch  in  Flandern 
und  Westflandem  hatten  die  Statisten  die  Majorität.  Fumes 
weigerte  sich,  seine  Repräsentanten  in  die  Assembl^e  von  West- 
flandern ztt  senden,  und  in  jener  des  eigentlichen  Flandern 
behielten  die  Deputirten  des  permanenten  Ausschusses  der 
Stünde  ihren  Sita.  Von  Charleroi  (s.  oben)  abgesehen,  trugen 
auch  in  Namur  bei  den  Wahlen  die  Conservativen  den  Sieg 
davon;  das  Gleiche  war  zu  Mecheln,  Löwen  und  Antwerpen 
der  Fall.  In  Antwerpen  wurde  sogar  der  Bischof  der  Stadt 
Nolis,  ein  eifriger  Aristokrat,  gewählt  Nur  im  Fflrstenthum 
Lattich,  wo  der  Revolution  der  Jahre  1789—1790  eine  wilde 
Reaction  gefolgt  war,  fanden  die  Ideen  der  französischen  Macht* 
haber  keinen  Widerstand.  Der  alte  Bischof  Hoensbrook  und 
seine  Parteig&nger  hatten  sich  gefluchtet  Die  patriotische 
Societät,  welche  sich  1785  gebildet  hatte  und  welche  1791 
von  den  Oesterreichem  aufgelöst  worden  war,  tri^t  neuerdings 
ins  Leben,  ebenso  die  frühere  Municipalitilt  unter  dem  alten 
Maire  Fabry,  der  im  Triumph  nach  dem  Stadtbause  geleitet 
wurde,  aber  freilich  seine  Popularität  gar  bald  einbttsste,  da 
Uber  seine  und  seiner  Anhänger  Bestrebungen  jene  des  Clubs 
der  Rue  St  Honor^  weit  hinausgingen.* 

Es  waren  also  die  Wahlen  der  Administrationen  fast 
allenthalben  in  franzosenfeindlichem  Sinne  ausgefallen  und 
selbst  da,  wo  dies  nicht 'der  Fall  war,  wie  zu  Möns  und 
Brüssel,  wurden  seitens  der  Gegenpartei  die  heftigsten  Proteste 
laut  Zu  Möns  traten  die  Statisten  ihrerseits  ebenfalls  in  der 
Kirche  St.  Waudru  zur  Wahl  von  Administratoren  zusammen, 
welche  sie  den  von  ihnen  als  Eindringlinge  bezeichneten  demo- 
kratischen Administratoren  gegenttberstellten.  In  Brüssel  ver- 
ging fast  kein  Tag,  an  dem  nicht  irgend  ein  Pamphlet  gegen 
die  provisorische  Administration  und  den  Jacobinerclub  erschien. 


i  Bcngnet  fP,  78  ff. 
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Die  UnBufnedenlieit  ergriff  jedoch  bald  moh  jene  Vodo- 
kistiBchen  Kreise,  denen  die  UnabhIIngigkeit  ihres  Heimat- 
landes am  Heraen  lag.  Denn  nur  zu  bald  zeigte  es  sich|  dasa 
die  Theorie  der  natttrlichen  Gbensen  als  Inventarstllek  von  dem 
alten  Regime  auf  das  revolutionftre  Frankreich  Ubergegangen 
sei.  Man  ahnte  in  Belgien  die  Gkfahr  einer  Annexion.  Sobald 
daher  die  neuen  Administrationen  in  Belgien  und  Lttttich  eon- 
stltuirt  waren,  b^ab  sich  eine  Deputation  derselben,  an  ihrer 
Spitae  Balsa,  nach  Paris,  um  dem  Nationalconvent  ihren  Dank 
abanstatten,  aber  auch  zugleich  den  Wflnschen  des  Landes 
Ausdruck  zu  geben.  In  seiner  Ansprache  an  den  Oonvent 
forderte  Balsa,  dass  sich  die  fransOsiscbe  Nation  durch  eine 
feierliche  Erklttrung  gegen  die  Bewohner  von  Belgien  und 
Lttttich  verpflichte,  sich  in  keinen  Tractat  und  keine  Vei^ 
handlung  mit  irgend  einer  Macht  einaulassen,  ohne  dass  die 
Tollstttndige  Unabhängigkeit  Belgiens  und  LOtUchs  anerkannt 
und  gesichert  sei.  Um  diesen  Preis,  erklärte  der  Redner, 
seien  40.000  seiner  Mitbürger  bereit,  die  Waffen  au  ergreifen 
und  sich  um  das  Banner  der  Freiheit  zu  schaaren.  Ebenso 
salbungsvoll  lautete  die  Erwiderung  des  Präsidenten  des  Con- 
vents  Barr^re:  ,Frankreich,*  sagte  er,  ,hat  in  Belgien  nur  Eure 
Herzen  erobert,  nur  die  Oesterretcher  besiegt  Unser  Allianz- 
und  gegenseitiger  Defensivvertrag  ist  von  den  Händen  der 
Natur  geschrieben.  Unsere  Principien  und  unser  Haas  gegen 
die  Tyrannen  sind  unsere  bevollmächtigten  Minister.  Es  ist 
an  Euch,  die  freie  Regierung  Euch  zu  geben,  die  Euch  am 
meisten  zusagt.'  Prächtige  Worte,  au  denen  jener  Convents- 
beschluss  vom  15.  December  den  Commentar  lieferte,  der  die 
Annexion  Belgiens  vorbereiten  sollte. 

Durch  die  Berichte  der  Conventsdeputirten  Gossuin, 
Camus,  Dclacroix  und  Danton  provocirt,  enthielt  dieser  Be- 
schluss,  dem  ein  Antrag  Cambon's  zu  Gründe  lag,  folgende 
Bestimmungen:  1.  Sollten  die  Generale  der  Republik  in  den 
von  den  französischen  Waffen  occupirten  Ländern  die  be- 
stehenden Steuern,  Zehnte,  Feudallasten,  den  Adel  und  alle 
Privilegien  sofort  abschaffen  und  dem  Volke  erklären,  dass  sie 
demselben  Frieden,  Brüderlichkeit,  Freiheit  und  Gleichheit 
brächten.  2.  Sollten  sie  die  Volkssouverttnetät  prodamiren,  die 
bestehenden  Autoritäten  unterdrücken  und  eine  provisorische 
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Administration  durch  das  zu  Urversaramlun^^en  einberufene 
Volk  wählen  lassen.  3.  Niemand  sollte  das  activc  oder  passive 
Wahlrecht  geiiicssen,  ohne  zuvor  den  Kid  auf  die  Freiheit  und 
Brüderlichkeit  abgelegt  und  schnftlich  allen  Privilegien  entsagt 
zu  haben.*  4.  Die  Generale  sollten  unter  die  Obhut  und  den 
Schutz  der  französischen  Republik  alle  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Guter  stellen,  die  dem  Fiscus,  dem  einstigen  Ftlrsten 
dea  Landes  und  dessen  Anhängern,  sowie  jene,  welche  üffent- 
lieben  Anstalten,  geistlichen  oder  weltlichen  Corporationen  ge- 
hört -liatten.  5.  Die  Ueberwacbung  uod  Regie  diesw  Q&ter 
steht  den  vom  Volke  gewählten  proviioriachen  Adminietrationen 
suy  welche  sngleieli  ftlr  die  OlFentliehe  Sicherheit  Sorge  tragen 
und  anoh  Steuern  einsubeben  befugt  sind,  von  deren  Entrichtung 
jedoch  der  bedttrftige  und  arbeitende  Theil  des  Volkes  befreit 
sein  soll.  6.  Sobald  die  neuen  Administrationen  organisirt  sind, 
wird  der  Nationalconvent  Oommissllre  aus  sdner  Mitte  ent- 
senden, um  mit  denselben  au  ,fratemisiren'.  7.  Wird  der 
Conseil  ex^cutif  NationalcommissOre  naeb  Belgien  senden,  am 
sich  mit  den  proTisoriscben  Administrationen  Uber  die  Ver- 
theidigung  des  Landes  und  den  Unterhalt  der  Armee  au 
yerstftndigen.  8.  Die  VoUmacbten  der  provisorischen  Admini- 
strationen erlöschen,  sobald  die  Bewohner  eine  freie  und  Tolks- 
thttmliehe  Regierung  werden  gebildet  haben.* 

Dies  Decret  rief  in  ganz  Belgien  die  tiefste  Entrüstung 
hervor.  Und  mit  Recht;  denn  dass  es  auf  die  Annexion  des 
Landes  durch  Frankreich  abgesehen  sei,  das  aeigte  die  Durch- 
führung zur  QenUge.  Sagte  man  auch  den  Belgiern  bis  sum 
Ueberdruss  vor,  dass  sie  fortan  die  unbesehrttnkten  Herren 
ihres  Schicksals  seien,  so  suchte  doch  jener  Schwann  von 
jacobinischen  Agenten,  wdehe  die  Executivgewalt  nach  Belgien 
sandte,  seinem  Auftrage  gemäss,  das  Xiand  su  unterwOhlen  und 
immer  mehr  den  fransösischen  Zwecken  dienstbar,  namentlich 
aber  seine  Einnahmequellen  denselben  verfügbar  su  machen.* 

Erst  kOralich  (Fh»clamation  vom  30.  November  1792) 
hatte  Van  der  Xoot,  der  sich  damals  in  England  aufhielt,  seine 

>  IJebor  ciio  ttrsitrfhirrlich  auden  lautoade  VaMoag  dieses  Artikels  v 
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immer  nooh  einäuBsreiehe  Stimme  erhoben.  »Jede  Nation/  sagte 
er,  fhaX  das  Recht,  in  ihrer  Weise  frei  zu  sein;  die  gnten  Fian* 
sosen  lieben  die  Farben:  Blau,  Weiss,  Roth,  die  guten  Belgier 
sckwtemen  ftir  die  Farben:  Schwarz,  Gelb,  Roth.  Möge  sich 
die  Cocarde  der  Einen  mit  dem  Bande  der  Anderen  Terknttpfen; 
in  dieser  unparteiischen  Weise  werden  beide  Kationen  mgleicb 
mit  einander  verbanden  und  von  einander  verschieden  sein, 
wird  der  6hK>ssmnth  der  einen  und  die  Dankbarkeit  der  andern 
zum  Ausdruck  ktmimen.'^ 

Von  allen  Seiten  wurden  Fh>teste  laut'  Am  bemerkens- 
werthesten  war  jener  von  Brüssel,  denn  er  ging  von  den  gut- 
▼onckistisch  gesinnten  provisorischen  Reprilsentanten  aus.  San- 
deÜn  redigirte  den  Protest;  Balsa  und  d*Outrepont  brachten 
ihn  nach  Paris,'  nur  Waickiers  und  Verlooy  hielten  sich  ferne. 
Pamphlete  gegen  Frankreich  circulirten  in  grosser  Zahl.  An 
die  Mauern  von  Mecheln  wurden  Placate  angeschlagen,  die 
das  Vaterland  in  Qefahr  erklftrten  und  die  Belgier  aufforderten, 
die  Barbaren  au  vertreiben,  welche  darauf  ausgingen,  die 
Religion  und  die  alten  Corporationen  su  zerstören  und  die 
Assignaten  einzuführen.  In  BrUssel  kam  es  zu  nttchtlichen  Atten« 
taten  auf  firanzösische  Wachposten  und  in  allen  Kaffeehftnsem 
und  Scbänken  ertönten  Verwünschungen  gegen  Frankreich. 

Vergebens  suchte  der  Conseil  ex^cutif  f&r  die  Annexion 
in  Belgien  selbst  Stimmung  zu  machen.  Es  half  nichts,  dass 
ilie  von  «lern  Conseil  bezahlte  beriicbtijjjte  , Bürgerin*  Bfontansier, 
die  mit  ilirer  'rnij»pe  gtru'le  dumuU  eino  Tournee  durch  Belgien 
maehte,  patriolitiche  Schauepiele,  wie  ,La  prise  de  Möns', 
wiege  de  Lille',  J/apothc^-ose  de  Beuurupaire'  aufführen  Hess. 
Das  gemeine  \'olk  verstand  nur  iliimisch:  die  Theater  blieben 
leer  «»di  r  wurtlcu  liur  von  frauzüsischcn  Soldaten  b»'?«ucht.* 

Diiiiiouriez  proteBtirte  zwar  entschieden  irtMicn  das  Decret 
vom  December;  ihm  schwebte  die  ()rganij>auon  Belgiens 
alb  einer  föderativen  I\<  puldik  vor  Auj;en.  Er  weigerte  sich 
sogar,  das  Decret  auszuiulireu:  ja  er  bot  seine  Demission  au. 


1  Borgne«  Ü*,  68. 
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Aber  zuletzt  gab  er  doch  den  energischen  Einwendungen  De- 
lacroix'  nach. 

Der  Convent  zollte  den  Adressen  aus  Belgien  keine  Be- 
achtung: er  wies  sie  an  das  diplomatisehe  Comite,  wo  sie  in 
dem  Wust  von  Actenstücken  verschwinden  mochten.  Dagegen 
empfing  er  freundlich  die  Di'piitirtfn  der  Socictilt  von  Brügge, 
welche  den  Protest  ihrer  provisorischen  Administration  ge^fu 
das  Decret  desavouirte  und  die  liihlung  eines  neuen  franzö- 
sischen Departements  mit  dem  Ilauptortc  Brügge  und  mit  dem 
berüchtigten  Sta  als  NationalcommissÄr  verlangte. 

Es  hätte  vielleicht  ein  Mittel  gegeben,  die  UnabhUngigkeit 
Belgiens  zu  retten,  wenn  es  nämlich  gelang,  einen  Vereinigunge- 
punkt  der  franzosenfrenndlichen  und  doch  zugleich  indepen- 
distisch  gesinnten  Partei  zu  Stande  zu  bringen.  Das  war  aber 
nicht  der  Fall.  Das  belgisch -lUttichische  Revolutionscomitö 
hatte  sich  unmittelbar  nach  der  Besetzung  von  Brttssel  auf« 
gelöst,  da  es  Niemanden  gab,  der  geneigt  gewesen  wire,  daa* 
selbe  anzuerkennen.  Nicht  besser  erging  es  dem  Militttreomit^ 
das  in  Brttssel  zur  Bildung  ein«r  natumalen  Armee  snsammen- 
trat.  Die  ProTinsen  weigerten  sich,  dasselbe  aostierkennen, 
jede  wollte  ihr  eigenes  Oomitä,  ihr  eigenes  Regiment  besitsen. 
Bei  Beginn  des  Feldaages  1703  lagen  dem  Namen  nach  7  bel- 
gische Bataillone  bei  den  Vorposten  an  der  Roer.  In  Wirk- 
Ucbkeit  waren  nur  der  Stab  und  die  Oilficiere  complet;  die 
Mannschaft,  noch  dasn  von  sehr  sweifelhaftem  Werthe,  belief 
sich  blos  auf  1300  Mann. 

Die  Wahl  au  einem  belgischen  Convent  hatte  das  gleiche 
Schicksal.  Hatten  die  Proteste  der  belgischen  Stttdte  in  Paris 
keine  Beachtung  gefunden,  so  mochte  man  hoffen,  dass  der 
in  den  Urversammlungen  gewählte  Convent  als  Ausdrack  der 
ganzen  Nation  in  dieser  Hinsicht  glttokÜcher  sein  werde.  Du- 
moariez  bot  Alles  anf,  die  Berafnng  dieser  belgischen  National- 
versammlung zu  Wege  au  bringen.  Aber  die  Urw&hler,  welche 
am  29.  December  an  Brttssel  in  21  Sectionen  snsammentrateDy 
nm  ihrerseits  die  Wahlmänner  zu  wählen,  gaben  den  Statisten 
eine  eclatante  Majorität.  Alle  Sectionen  bis  auf  eine  weigertoj 
sich,  den  Eid  auf  die  Freiheit  und  Gleichheit  su  leisten, 
nahmen  eine  EIrklärung  an,  der  zufolge  sie  keinen  and« 
obersten  Richter  als  den  Conseil  von  Brabant  und  keine  aadet 
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Repräsentanten  als  die  drei  Stände  anerkennen  zu  können 
behaupteten.  Die  provisorischen  Repräsentanten  cassirten  die 
Wahl,  und  als  sich  trotzdem  die  Präsidenten,  SecretÄre  und 
Scrutatoren  der  Sectionen  wieder  versammeln  wollten,  ver- 
haftete man  sie  und  untersagte  ihnen  bei  ihrer  Freilassung 
strengstens  jede  Versammlung. 

Ueberhaupt  war  Brüssel  die  eiii7.ifi;e  Stadt,  in  der  eine 
Urwählerversammhui^  zu  Stande  kam.  An  allen  anderen  Orten 
wussten,  im  Gegensatz  /u  Dumouricz"  Wünsclien,  die  Convents- 
comniissärc  die  F^inlHrufuu;j;  jener  Versaninilunsren  zu  hinter- 
treiben. Sie  wus.sten  wohl,  das«  die  Wahl  eines  Conventes 
gleichbedeutend  mit  der  Constituirung  der  Einheit  Belgiens 
sei,  8ie  arbeiteten  auf  die  mit  der  Keunion  gleichbedeutende 
Einführung  des  Dcparteraentalsystems  hin.' 

Das  Letztere  verlangten  auch  die  Clubistcn.  Aber  diese 
hatten  längst  aufgehört,  das  Organ  der  öftentlichcn  Meinung 
des  Landes  zu  sein.  Anlnng.s  gehörten  den  (Mubs  die  Aiili;tnger 
der  neuen  Ideen  in  ihren  vcrschiedem-n  Schattirungen  an,  bald 
aber  sahen  sich  die  Gemässigten  durch  extreme  Elemente  ver- 
drängt. Die  Demokraten  schieden  aus  den  Clubs  aus;  das 
localc  Element  wurde  durch  das  fremde  ernet/.t;  die  Clubs 
wurden  da.s  Stelldichein  apostasirender  Priester,  entlaufener 
Miiiulie,  anrüchiger  Lieferanten,  kurz  Abenteurer  jeder  Art 
und  aus  aller  ^\'elt,  die  sich  das  Hecht  anmasHten.  im  iSuiuen 
des  belgischen  Volkes  zu  Bprcchen.  Im  Fel>niar  zählte 
der  Club  zu  BrüsBel  kaum  noch  ein  Dutzend  Belgier  und 
auch  in  den  anderen  vStüdten  waren  die  Clubs  meist  nur  noch 
aus  franzödibcheu  Soldaten  zusammengesetzt. 

Der  Club  von  Brüssel,  dieses  .Nest  der  Freiheit*,  gab  den 
übrigen  Clubs  den  Ton  an.  Beseliützer  de.^sclben  war  General 
Rlorcton,  bis  endlich  Dumouriez  im  I'ebruar  171)3  es  dureli- 
setzte.  dass  ihn  fler  Kxccutiveonseil  des  (  ■onnnandos  von  BrUss>el 
enthob.  Gleich  ihm  waren  die  Chefs  des  Clubs  Bourdois, 
Mctman,  Chepy,  Alexandre  Courtrois,  sowie  die  vier  Militärs 
Kstienjic,  Ciognet,  Lavalette  und  Nivet  eifrige  Jacobincr.  Von 
Belgiern  spielten  der  L«iwener  Advocat  Balsa,  der  Gelehrte 
Barct,  Feigneaux,  Lorenzo,  der  PerrUckenmacher  Lafaye,  Mese- 
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maecker,  Cumccl,  de  Beer,  Melsnydcr  und  Charles  dü  ^lons 
die  Hauptrolle.  Melsüjdcr  verwarf  alle  Steuern,  du  Gott  sie 
nicht  gcschaÖeu  habe;  er  behauptete,  dass  Jesus  selbst,  wenn 
er  wieder  auf  Krdeu  erschiene,  zu  den  Jaeobiueru  kouimeu 
würde.  Cliarles  de  Möns  hinwiederum  war  der  Name  ,8ans 
culotte'  nicht  drastisch  {j;cuug^  er  uaunte  bich  ,Charleti  bans 
chemise'. 

Auf  den  Uul  Danton's  und  seiner  Collegen,  die  das  Land 
Z  I  unterwuhleu  sueliten,  fand  sich  in  Belgien  ein  Haufe  von 
1  leiwilligen  ein,  nicht  SolduLeii,  sondern  wüste  Gesellen,  die 
in  ihren  rothen  Mützen,  mit  Piken,  Messern  oder  schlechten 
Flinten  bewaffnet,  jede  Gelegenheit  zu  Gewuluhätigkeit  und 
Plünderung  wahrnahmen  und  aus  denen  sich  jene  ,belgiöch- 
lüttichische  Sansculotten  -  Legion'  bildete,  deren  Errichtung 
der  Club  am  18.  December  auf  Autrag  Balsa'ä  LcächJoss.^ 

Estienne  wurde  zum  General,  Melsnyder  zum  Fahnen- 
träger derselben  ernannt.  Die  rothe  Fahne  mit  der  Inschrift: 
»Tremblez  tyrans,  et  vous,  esclaves'  wurde  zu  St.  (ludule  ein- 
jre weiht  und  nach  dieser  Geremonie  die  Statue  Carb  von 
Lothringen  auf  der  Place  royale  von  ihrem  Piedestal  herab- 
gestüizt.  Im  den  nächsten  Tagen  war  Brüssel  der  Schauplatz 
eines  Terrorismus,  der  die  fnedlichen  Bürger  zittern,  dagegen 
auf  die  Masse  keinen  Eindruclv  machte,  trotz  der  i'ebte,  welche 
die  Legionäre  dem  Volke  gaben,  bei  denen  das  Bier  in  Strömen 
tiüös.  Dagegen  zwang  der  Club.  L'estützt  auf  seine  Sanftcuiutlen- 
Legion ,  die  provisorischen  Rt  piasentanten  ilire  Verwahrung 
gegen  dnH  Decret  vom  15.  December  zurückzuziehen,  lu  den 
anderen  üiubs  des  Landes  wurde  dies  Decret  als  eine  grosse 
Errungenschaft  begrUsst;  Deputationen  wurden  nach  Paris  ge- 
sendet, um  dem  Convent  für  diese  Wohlthat  Dank  zu  sagen 
und  die  Einverleibung  in  das  französisciie  Staatsgebiet  zu  ver- 
langen. Im  Lüttichischen  wurde  bereits  die  Annexion  votirt; 
fireilich  hatten  80.000  Bürger  sich  der  Abstinunung  enthalten.*'^ 

Noch  war  also  das  Decret  vom  15.  December  nicht  aus- 
geführt; erst  am  18.  .Taiuiar  wurde  es  an  den  Mauern  von 
BrUssei  aftichirt.  Damouriez  arbeitete  aus  allen  Kräften  gegen 
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dasselbe}  aach  der  Agent  Le  finm's  Ptoli  rieth,  die  Ausführung 
zu  anspendiren.  Aber  Cambon  und  die  Conventscommissäre 
Danton,  Delacroix»  Camus,  Gossuin  forderten  den  sofortigen 
Vollzug  des  Decretes.  Am  26.  Januar  1793  setzte  es  Danton 
im  Convente  durch,  dass  die  belgischen  und  Lutticher  Legionen 
fortan  als  Bestandtheile  der  franzCmischen  Armee  gelten  sollten. 
Die  Reunion  der  Truppen  ging  also  der  Reunion  des  Landes 
voran.  Auf  das  Votum  Lüttiehs  hin  forderte  Danton  am 
31.  Januar  die  Incorporation  Belgien«.  Soeben  hatte  der  Con- 
vent  die  Grafschaft  Nizza  für  einen  integrirendcn  Bestandtheil 
der  französischen  Republik  erklärt.  Danton  bestieg  die  'rribUiie. 
^NicLit  nur  in  meinem  Namen,*  sagte  er,  , sondern  im  Namen 
aller  von  Euch  nach  Belgien  gesandten  Coraraissäre  tordero 
ich  für  das  belgische  Volk  dasselbe  Decrct.  Die  Grenzen 
Frankreichs  sind  durch  die  Natur  vorgozcichuut;  sie  liegen  an 
den  Ufern  des  Rheins  und  am  Fasse  der  Alpen.  In  Belgien 
wünscht  der  Ilandw  erkcr  und  der  Landmnnii  die  Reunion. 
Beschliesist  ssie  inid  alsbald  wir»!  (Lis  freie  Land  von  jenen 
Unruhe  stiftenden  iViestern  und  Aristokraten  i^cfäubert  sein 
und  werden  uns  uiusomelir  Mensclien  und  Schätze  zur  Ver- 
fügung stehen,  lili  beantrage  die  unmittelbare  Reunion/  In 
demselben  Sinne  spraelien  sich  die  Urlieber  des  Decretes  vom 
\b.  December  aus.  Alsbald  wurde  ein  sehou  bereit  gehaltenes 
Deeret  verlesen  und  angenommen,  da-,  k>\var  nicht  die  Union 
sofort  aussprach,  aber  doch  den  unverweilten  VoUzuir  des 
Decretes  vom  15.  December  anordnete  und  den  Generalen 
auftrug,  die  Urwähler  sofort  einzuberufen;  Sache  des  Volkes 
sollte  es  sodann  seiu,  »ich  über  die  Form  der  künftigen  Ver- 
fassung auszusprechen.' 

Maret,  zum  Generalcommissar  der  Exccutivgewalt  in 
Belgien  ernannt,  lehnte  ab.  Auch  von  den  Generalen  mi»s 
billigten,  gleich  Dumourioz,  manche  wie  Berncron  und  Duval 
das  am  31.  Januar  erlassene  Deeret.  Um  so  eifriger  zeigten 
sich  andere,  wie  Miranda,  der  von  der  Stadt  Antwerpen  ein 
Anleihen  von  IjÜU.UUÜ  Livrcs  forderte,  und  als  dies  die  Ad- 
ministratoren verweigerten,  vier  derselben  auf  die  Citadelle 
schickte,  oder  wie  Goguct,  der  in  den  Kircheu  von  Brüssel  die 


>  Moitimer-Ternaux  «.  a.  O.  VI,  13Ö  if.  Borgaet  U>,  140  ff. 
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Truppen  ezmirra  Hess,  um,  wie  er  sagte,  die  Soldaten  vor 
den  Unbilden  der  Wittening  zn  schtttsen  und  um  allmälig 
den  Fanatismus  au  ▼emichteo. 

Doch  die  Generale  wurden  Ton  den  GonTentscommissKren 
ttbertrumpft,  diesen  ^ambulanten  Dictatoren',  die,  mit  unbe- 
schränkter Vollmacht  ausgerüstet,  um  sich  her  einen  fast  reli- 
giösen Schreck  verbreiteten  und  unter  denen  Danton  und  Dela- 
croix  die  schlimmsten  waren,  diesen  Ungeheuern,  die  da  meinten, 
da88  man  Revolutionen  nicht  mit  Thee  mache,  und  die  es  den 
Lüttichern  verübelten,  dass  sie  nicht  bereits  ein  paar  Köpfe 
abgeschla^'en  liiltten.  Und  dazu  kaiueii  die  ( voiiiiiiissäre  des 
Executiveoiiseils,  drci.ssi^;  an  der  Zahl,  die.  in  die  cinzclnun 
Districte  vertlicilt.  di»'  provisorischen  Administrationen  über- 
wachen, für  den  Ihnlaiif  der  Assignaten  sorgen  uikI  alle  jene 
Güter  auslindig  machen  sollten,  welche  die  Deeretc  als  er- 
obertes Besitzthum  oder  wenigstens  als  Unterpfand  künftiger 
Entscbädi*;ung  nntcr  den  Schutz  der  Kepnblik  stellten,  kurz 
die  alles  das  durelilühren  sollten,  was  die  durcii  .uiJere  Sorgen 
beanspruchten  Generale  nicht  zu  tbun  im  Stande  seien.  Es 
Will t; Ii  nielit  gerade  Personen  von  der  scihlmimstcn  Sorte,  aber 
beschrankt  und  ungebildet,  Leute,  denen  der  Dünkel  einer 
ungewohnten  Macht  zu  Kopfe  stieg,  welcher  sich  in  lächerlichen 
Proclamationen  und  nicht  minder  in  der  thörichten  Art  und 
Weise  ihres  Auftretens  äusserte.  Die  seldimmsteii  unter  ihnen 
waren  die  ,Procon8ulen*  Publicola  Chaussard  und  Ch^py,  von 
denen  jener  in  dem  Buche:  .De  l  Alliinagne  et  de  la  maisou 
d'Autriche'  die  Germanen  aposti  uphirte  und  sie  einlud,  sich  mit 
dem  ver-schwisterten  Frankreich  an  das  Han(juet  der  .Gleichheit* 
zu  setzen,  diesem  ganz  Brabant  nichts  als  eine  ,ausgedehnte 
Menagerie*  war,  sowie  jener  Chartrey,  der  als  Kriegscommisbär 
die  Emigrantenguter  in  Belgien  in  Beschlag  nehmeu  sollte  und 
dem  der  halbverrückte  Saghman,  ein  Brüsseler  Kunsttischler 
(^b^niste),  zur  Seite  stand.  Ihre  Rücksichtslosigkeit  wurde  nur 
noeh  von  jenem  Schwärm  subalterner  Organe  und  Oiubisten 
übertrotTen,  der  sie  auf  Schritt  und  Tritt  umgab.' 

Zu  Ende  Januar  fanden  sieh  die  NationalcommissUre  in 
Belgien  ein.  Sofort  schritten  sie  an  den  Vollzug  des  Decretes. 


<  Cliui}uet  a.  a.  O.  229—238. 
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Die  Sceiwni  worden  sbgescliafflly  die  Güter  dea  Fiscus  and  der 
wekficben  wie  geistlichen  Corporationen  unter  die  Obhnt  der 
B«pablxk  gestellt  Im  G^ensats  zu.  Art  6  des  Decretes 
Twiniffw  sieh  die  NationalcommissAre  die  den  provisoriBchen 
AdministFatoien  zustehende  Aufsicht  Uber  den  Sequester  an. 
Sie  TccAgten  Über  die  Gassen,  sie  yerinsserten  die  Qüter  der 
EnugrantML  Gans  nach  Belieben  setzten  sie  Administrationen 
ein  nnd  ab. 

IHe  ('niaftren  Versammlnngen  fanden  allenthalben  tmter 
muiälriiscliem  Drucke  statt;  zu  Möns  in  der  Kirche  Sainte- 
WAttdr«.  Um  die  Tribüne  hatten  sich  die  Jacobiner  und  die 
Keuni^wtstcn  gruppirt  Sie  waren  an  Zahl  zehnmal  geringer 
aU  thr«  G«gtter.  ;Ea  ist  der  schönste  Tag  meines  Lebens,  der 
Tag»  an  welchem  die  Vereinigung  sweier  freien  Völker  vor 
^ch  4:«h«n  soll;'  mit  diesen  Worten  erSiOfnete  General  Fenrand 
di«  WrMttmlung.  Sogleich  liessen  sich  Stimmen  des  Beifallea 
mti  d«r  «inen,  solche  des  Miss&Uens  auf  der  anderen  Seite 
vvm^-hmea«  Aber  die  Jacobiner ,  mit  Säbeln  und  Dolchen 
bvwaii^^t»  schlugen  ihre  Gegner  in  die  Flucht,  die  ausserhalb 
d^r  Kir^'be  belgischen  Chassenrs  begegneten,  welche  sie  ihrer« 
j^ctl»  vertrieben.  Die  Reunionisten  blieben  Sieger.  Vergebene 
drangt  die  Gegner  auf  Abstimmung  nach  Seotionen.  ^Divide 
i^t  impera  e«i  ein  Despotengmndsatz'  wurde  ihnen  entgegen 
^hatten.  Das  Bureau  wurde  unter  Absingung  der  Marseillaise 
gebildet,  und  als  der  FMsident  bat,  dass  die  Bürger,  welche 
dW  Keunion  wünschten,  auf  die  rechte,  die  anderen  auf  die 
Uttke  Seite  der  Kirche  treten  möchten,  da  stürzte  sich,  heisst 
M  in  dem  betreffenden  Protokolle,  Alles  auf  die  rechte  Seite, 
Nitfuiand  war  auf  der  linken  zu  sehen.  ^  Und  gans  ebenso  fid 
das  Votum  in  der  Kirche  St  Bavon  in  Gent  und  in  der  Kirche 
St.  Uttdute  in  Brüssel  aus,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  zu 
iUnil  die  Votanten  fast  alle,  zu  Brüssel  insgesammt  Clubisten 
uad  Sansculotten  waren,  während  die  Gegenpartei,  durch  die 
Vorgttiigv  von  Möns  und  durch  das  Auftauchen  von  Piken- 
uUhuueru  eingeschüchtert,  dem  Acte  ferne  blieb. 

In  Namur  gab  es  ausser  der  Provinzialadministration  eine 
«küdiivvU«»  Municipalitat  Jene  war  Feuer  und  Flamme  für  die 
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Reunion;  diese  schien  m  passivem  Widerstände  entschlossen. 
Aber  die  Nattonalcoiniiiissftre  wussten  Rath:  aie  forderten  die 
Einwohner  auf^  sich  in  ein  Register  als  ,amis  du  peuplc'  ein- 
zutragen, und  als  die  Unterschriften  nicht  rasch  genug  erfolgteo, 
halfen  der  Terrorismus  der  von  Estiennc  organisirten  Compagnie 
Sansculotten  und  eine  drohende  Proclamation  der  Commissäre 
nach.  Am  2.  März  erklärte  man  die  Register  für  geschlossen 
und  berief  man  die  BUrger  in  die  Kathedrale,  wo  auf  ein  von 
Kigaut  (dem  KationaloommissUr)  gegebenes  Signal  alle  An- 
wesenden ihre  Pfützen  und  Hute  als  Zeichen  des  Wunsches 
der  Einverleibung  in  Frankreich  erhoben. 

Zu  Ende  des  Monates  Februar  1793  war  die  Einverleibung 
üvisserlich  votirt;  in  Wahrheit  war  daa  Land  zu  einem  Herde 
des  Hasses  gegen  Frankreich  geworden.  ,Der  beleidigte  bel- 
gische Lowe/  schrieb  damals  ein  französischer  Pamphletist,  ,wird 
nicht  immer  schlafen;  eine  schimpfliche  Flucht,  ein  blutiger 
Ausgang  wird  daa  Resultat  eurer  unerhörten  Politik  sein.** 

Wie  Ijoinerkt,  übten  auch  diese  Vorgänge  einen  lähmenden 
Einfluss  auf  die  militärische  Thätigkeit  Dumouriez'  aus.  Die 
Zahl  der  Truppen,  die  zu  Lüttich  lagen,  minderte  sich  täglich 
durch  Krankheiten  uii  l  Sterblichkeit,  sowie  durch  Desertion 
der  Freiwilligen,  die  in  das  Innere  Frankreichs  zurückkehrten. 
Dumouries  schickte  die  schwere  Artillerie  zuletzt  über  die 
Maas  zurück,  ging  selbst  nach  Paris  und  liess  Uber  Aachen 
und  an  die  Roer  nur  ein  Corps  als  Avantgarde  streifeUi  unter 
General  Stengel,  der  Aachen  am  17.  December  besetzt  hatte. 
Miranda  beschränkte  sich  auf  die  Einnalimo  von  Roeremonde» 
worauf  er  ein  kleines  Corps  nach  Preussisch^Geldem  ent- 
sendete und  dieses  Land  in  Contribution  setzte.  Einzelne 
Streifpartien  gelangten  bis  an  den  Rhein  bei  Wesel.  Da  aber 
die  schlechte  Jahreszeit  und  die  noch  schlechteren  Wege  nicht 
gestatteten I  mit  Artillerie  vorzurücken ,  zog  er  sein  Corps  an 
die  Haas  zurück,  wo  er  die  Winterquartiere  bezog.  Clerfayt 
konnte  .sich  daher  an  der  Erfit  auch  fernerhin  behaupten  und 
seine  Truppen  in  enge  Cantonnements  swischen  diesem  Flusse 
und  dem  Rhein  verlegen.^ 

1  Chuquet  a.  H.  O.  246  ff.  MorUmer-Tdruaux  a.  a.  O.  V  I,  U2  ff. 
'  Beillglieh  disMur  belMt  st  In  timvm  Briefs  im  Enhenog*  Carl  an  dsn 
KaiMT  ddo*  KSln,  daa  ll.Jianer  179S.  Orig.:  ,8ait  MWoehen  liegMi 
«Itnttgibtr.  i.  9li»..hbl.  O.  CXXI?.  Bd.  IS.  Abk.  17 
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Docb  detichirte  er  am  21.  December  eioe  Escadron 
ULUnen  nach  Wesel,  um  eine  Verbindung  amscben  seiner 
Armee  nnd  dem  preusaiscben  Corps,  das  sich  dort  In  der  Nähe 
ibrmirte.  hemstellen,  und  sdiickte  am  selben  Abend  den  Major 
Grafen  Ton  Mahony  mit  einem  Detachement  Infanterie  und 
leichter  CaTallerie  nach  D&ren  an  die  Roer,  Derselbe  fand 
bemts  D&ren  i.bei  Aachen)  rom  Feinde  besetzt  Es  entspann 
sieb  am  22.  ein  bttxiges  Crefecbt,  in  welchem  die  Feinde  Uber- 
nscht  und  aber  die  Roer  bis  Merode  getrieben  wurden.  Mahony 
beaetite  Düren  nnd  behauptete  sich  daselbst  auch  in  der  Folge.  < 

,Es  war  dies  die  letate  Affaire  dieses  Feldauges,  dessen 
An&ng  ^>  gUnaend  nnd  so  vortheilhaft  fUr  unsere  kleine  nieder- 
ttndiscbe  Armee  gewesen  war,  den  aber  der  unglflckliche 
Ansprang  der  Operationen  der  grossen  verbündeten  Armee  in 
der  Champagne  und  der  gänzliche  Mangel  einer  Untersttttanng 
seitens  der  Letzteren  in  einer  fUr  diese  schönen  Provinzen  so 
traurigen  Weise  enden  liess/« 

Unter  diesen  rm<t:inc!en  weilte  Erzherzog  Carl  seit  dem 
6.  Januar  17^3  zu  Köln.  Hier  rückte  seine  Brigade  in  die 
Winteii|uartiere  ein.'  Cierfayt  stellte  unter  nein  Commando 
die  Division  seines  Armeecorps,  welche  in  dieser  Stadt  und 
dei«n  Umgegend  cantonnirto,*  darunter  da»  j^anze  Grenadier- 
bngadecorp«  —  Baiailiuns  -  —  da  GM.  Sztaray,  der  bei 
Lttttich  durch  eine  feindliclie  Kanonenkugc)  eine  starke  Con- 
tnsioii  erlitten  hatte,''  noch  immer  dienstunfähig  war.'  Erz- 
herzog fand  dm  (irenadiercorps,  was  die  Leute  betrifft, 
durchgängig  im  besten  Stand  und  vom  besten  Muthe  beseelt, 
l^v^gen  fehlte  es  ihnen  an  allen  Ausrüstungsgegenständcn. 

«.>«^iT»  >"  cin<*r  f«o  en»rf*M  CantiHinini nfr  bf'i-snnimen,  da^s,  wenu 

4i  ♦  U^ilt'l««  lU'wlb'Mi  in  düutf»  Zimiu^iii  Mchiait,  «iii-  andere  Halitu  auf- 
«  .  v-u  mud»,  um  ihueii  Platz  zu  uiaclieu,  wo  dAiia  au  fUrchten  Ut,  dass 

^  uoisv«  M#»««  Alberto. 

V  <  s.«^"«.  ^'^^  '"^^      I^i"^*  Kol«,  den  6.  (Jaaaar)  179S.  Orig.  eig. 
„     .  .  ilortv>^  Albert«. 

 «  ...  .VUr#rt  und  Chrittine.  Cologue,  oe  20  fivrier  1793.  A.-A. 

i.**ytt  Alberto. 

*a  Albert  lu  SMluen-Tescben.  Cologne,  ee  9  f&viier 
«4  X.-A. 
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,Montur  und  Mantel  fallen  ihnen  ordentlich  vom  Leibe  wog. 
Die  Zelte  sind  theilH  verloren,  theils  verfault,  so  dass  sie  zu- 
Bammen fallen,  wenn  man  sie  auf»tellen  will,  die  meisten  Kessel 
nnbrauchbar  und  nicht  zu  repariren.'  Den  Officiercn  fehlte 
es  an  Packsätteln  and  Packpferden  und  geschulten  Pack- 
knechten. ^ 

In  Krzherzog  Carls  (f(  fol<^p  hofaiul  sich  nunmehr  ausser 
Warnadorf  und  Wratislaw  '  noch  der  Rittmeister  Delmotto,  der 
sich  bisher  schon  in  der  Umgebung  Herzog  Albcrts  befunden 
hatte  und  dem  Hause  ungemein  ergeben  war,  während  Haupt- 
mann Vcrmatti,  den  Clerfayt  für  unentbehrlich  erkliü  to,  wieder 
in  seine  frühere  Stellung  in  die  Armee  einrückte.  '  Fxm  der 
Bereisung  des  preussischen  Qrenzcordons  und  ehe  er  das  Com* 
mando  lIlm-  sich  zu  Wesel  versammelnden  preuBsischen  Armee 
tlbernalim.  kam  der  regierende  Herzog  von  Braunscliweig-Oels 
durch  Kültty  WO  er  zur  Tafel  des  Erzherzogs  Carl  gezogen  wurde.* 
Uiiu^eHllir  zu  derselben  Zeit  traf  Mack  in  Köln  ein,  ebenfalls 
auf  der  liereisung  der  österreichischen  Vorposten  begriffen. 
Am  20.  Februar  reiste  der  Erzherzog,  begleitet  von  dem  Prinzen 
von  Würtemberg  und  Baron  Warnsdorf,  nach  Coblenz,  um  sieb 
dem  neuen  Obercommandanten  der  österreichischen  Armee, 
dem  Prinzen  Josias  von  Coburg,  vorzuatellen,^  der  dort  am 
in.  angelangt  und  im  Auftrage  des  zu  Anp:sburg  weilenden 
Kurfürsten,  sowie  von  dem  Magistrate  der  Stadt  mit  der  grössten 
Auszeichnung  empfangen  worden  war.*"'  ,Den  19.  Vormittag,' 
heisst  es  in  den  Aufzeichnungen  von  Boos,  ,kamen  Ihre  königl, 
Hoheit  der  Erzherzog  Carl  mit  dem  Prinzen  von  Würtemberg 
und  ihrem  Obristhofmeister  von  Warnsdorf  von  Köln  dahier 
an,  stiegen  bei  dem  FM.  Prinaen  Coburg'  ab,  speisten  allda 


>  Erzherzog  Carl  au  den  Kaiser.  Kßln,  den  28.  Jauu&r  und  den  15.  Uor- 
nuDg  1793.  Orig. 

*  Maria  Christine  sn  Delmotto.  Hfliutor,  lo  S4  de  ran  179S.  A.>A. 

*  EnherMf  Carl  ao  den  Kaiser.  Köln,  den  15.  HomnnK  1793.  Orig. 

*  Wiener  Zeitung  vom  9.  Fftbruar,  S.  360. 

*  Delmotto  an  Albprt  nnd  Maria  Christine.  Cologne,  le  20  f^vrier  1793. 
A.-A.  Orig.  Ersberzog  Carl  an  deu  Kaiaer.  Köln,  deu  21.  Horuuug  1793. 
Orig.  eig. 

*  Blieio.  Antiqnariii*  I,  766. 

T  Deraelbe  wobnto  b«i  Hofrath  Sehiffar  Nr.  lOlS. 
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ZU  Mittag  und  fuliren  Abends  nach  5  Uhr  wieder  nacli  Köhl 
zurück.  Bei  der  Kehr  am  von  Ciodisclieii  IJaiKse  brach  an 
seinem  Wagen  ein  Rad.  Er  mussto  daher  eine  Po.-^tchaiso 
nehmen,  woran  aber  an  der  steinernen  Brücke  auch  der  Trap:- 
riemen  brach.  Der  Erzherzop:  fnhre  heute  nur  bis  St.  Thomas, 
WO  er  übernachtete.  Hierzu  mögen  wohl  die  beiden  Schwestern 
des  Herrn  von  Warnsdorf,  welche  allda  Klostergeistliche  sind, 
den  Anlass  gegeben  haben.' '  Aber  nicht  bloa  die  Pflichten 
der  Höflichkeit  hatten  damals  den  Erzherzog  nach  Coblenz 
geführt.  Sein  Verhalten  bei  Jemappes  berechtigte  zu  den 
grüssten  lloffhongen  und  mit  frendiuer  Zuversicht  erfüllte  Co- 
burg den  heissen  Wunsch  des  Erzherzogs,  welcher  nach  an 
demielben  Tage  voll  Freude  strahlend,  dem  Feinde  zuerst  ins 
Auge  sehen  zu  dürfen,  nach  Köln  zorftckkehrt*-  V.v  erbat  sich 
nämlich,  von  Ruhmbegier  getrieben,  und  erhielt  den  Befehl 
über  die  Vorhut  der  Coburpschen  Armee.^  Am  27,  Februar 
rückte  Carl  mit  drei  Grenadierbataillons  nach  Bedburg  an  die 
Erft,  um  dort  noch  zwei  Bataillons  Sztarajr,  acht  Eecadrons 
EszterhÄzy  und  zwei  Escadrons  Uhlanen  zu  seiner  Brigade 
aufzunehmen.^  Der  Kaiser  zeigte  sich  sehr  erfreut  darüber, 
dass  sein  Bruder  sich  nun  wieder  bei  der  Armee  befinde. 
,Büt  ungemeinem  Veignttgen  beantworte  ich  Deinen  Brief,  der 
mir  Bürge  Deines  Eifers  für  den  Dienst,  Deines  Wunsches 
zur  Erhaltung  der  Ehre  unseres  Hauses  und  Deiner  Liebe 
für  mich  ist.  Mir  ist  es  sehr  leid  gewesen,  dass  mein  letzter 
Brief,  in  dem  icli  Dir  mit  etwas  Hitze  geschrieben,  zu  Dir 
gekomme 71 ,  als  Du  eben  zu  der  Armee  abzugehen  im  Be- 
griffe standest  und  ich  Dir  folglich  Unrecht  gethan.  Indess 
nehme  es  einem  Bruder  nicht  ttbel,  der  Dich  fUr  Dein  Bestes 
innig  liebt.'  * 

Zugleich  ging  nun  der  Kaiser  ernstlich  damit  um,  die 
Statthalterschaft  der  Niederlande  in  aller  Form  seinem  Bruder 
Carl  zu  ttbertragen.^   ,Gott  gebe,'  schreibt  er  am  30.  Januar, 


*  Rh«iii.  AnÜqiisria«  I,  789. 

*  Witeleben  II,  86. 

*  Ersbersof  Carl  «n  Frans  II.  KOln,  den  86.  Hornung  1798.  Orig.  eig. 

*  Frans  II.  an  Bnhersog  Carl.  Wien,  den  17.  Jlnner  1798.  Orig, 

*  Frans  n.  an  Braberaog  Carl.  Wien,  den  80.  Jlnner  1798.  Orig.  A.-A. 


Digitized  by  Google 


Swti  Jakn  iMlf  iMlitr  OMOkickt«  (1781.  I7i«). 


261 


,d&86  Du  bald  in  Ruhe  jenes  Amt  antretest,  damit  ich  Dich 
dort  selbst  besuchen  könne.* '  Und  in  einem  Briefe  vom  7.  Fe- 
bruar 1793:  ,In  Ansehung  Deiner  wünsche  ich,  dass  Du  bei  der 
Armee  bleibest.  lU-hulten  wir  Nicderland,  so  werde  ich  suchen, 
es  einstweilen  durch  den  Minister  in  Ordnung  bringen  zu 
lassen,  worüber  wir  nun  deliberiren  und  bald  einen  EntschluBs 
fassen  werden,  um  I 'ir  dann  nach  dem  Frieden  es  als  Gou- 
verneur in  der  (>rdnung  nnd  Ruhe  zu  über^;eben.  Sollen  wir 
es  gegen  Bayerns  los  werden,  was  Gott  gebe,  so  kü nutest  Du 
dann  ohnehin  wieder  zurück  und  bist  niclit  compromittirt, 
ein  Gouvernement  zu  verlieren,  nachdem  Du  nur  eiuc  kurze 
Zeit  dabei  gewesen/'' 

Mittlerweile  verlie^sen  auch  Herzog  Albert  und  Maria 
Christine  Münster  und  traten,  in  Anbetracht  der  noch  immer 
geschwächten  Gesundheit  des  Herzogs,  in  kleinen  Tagereisen 
die  Reise  nach  Wien  an.  Sie  nahmen  ihren  Weg  über  Pader- 
born, Cassel,  Fulda,  Hanau,  Mergentheim  und  Augsburg.  Hier 
brachten  sie  ein  paar  Tage  in  Gesellschaft  des  Kurftirsten  von 
Trier  und  seiner  Schwestern  Marianne  und  Kunigunde,  sowie 
der  Erzherzogin  Elisabeth,  die  von  Innsbruck  gekommen  war,  zu. 
In  Hanau  erfuhren  die  hohen  Reisenden  den  traurigen  Ausgang 
Ludwig  XVI.  Li  Wien  trafen  sie  am  Vorabende  des  Geburts- 
tages des  Kaisers,  am  11.  Februar  ein  und  bezogen  das  Lob- 
kowitz'sche  Haus.  Am  folgenden  Tage  stelltm  sie  zieh  dem 
Kaiser  vor  und  brachten  ihm  ihre  GlftckwOnsche  dar.'  Hier 
erfuhren  sie,  dass  der  Kaiser  beabsichtige,  sie  des  Qouver- 
nements  der  Niederlande  zu  entheben.* 


'  Frans  IL  an  Ershenog  Carl.  Wien,  den  30.  Januar  1793.  Ori^.  A.-A. 

'  Fninx  II.  an  Enshersog  Carl.  Wien,  den  7.  Hornung  1793.  A.  A.  Orij,'. 

2  Memoiren  II<»r7o^  .\!I>orfH,  wo  indess  fälschlich  11  März  statt  11.  Fe- 
bruar üteht,  da»  Adam  Wolf,  Maria  ChriaUne  II,  H£»  ungeprüft  wiedor- 
liolta.  Vgl.  Wiener  Zeitung  vom  13.  Februar,  S.  3B5, 


*  Frans  tl.  an  Ershersog  Carl.  Wien,  den  16.  Honwng  1793.  Orig.  A.-A. 
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XIIL 

Bibliograpliisehe  Nachträge 

ZQ  Dr.  Richard  C.  Kukula's  Abhandlung:  ,Dw  Mauriner 
Ausgabe  des  Augufttinus^ 

Von 

P.  Odilo  Bottmaimer  0.  S.  £. 


JNur  wenige  Punkte  sind  es,  in  welchen  die  interessante 
und  lehrreiche  Studie  Dr.  Kukula's  eine  Berichtigung  von  meiner 
Seite  herausfordert.  Der  erste  Punkt  betrifft  die  Datirung  der 
einzelnen  Bände  der  Mauriner  Ausgabe. 

Wie  K.  meint  (I,  5öf.;  vgl.  50),  wären  die  ersten  sehn 
Bünde  des  Augustinus  in  folgender  Ordnung  (beziehungsweise 
Unordnung)  der  gelehrten  Welt  übergeben  worden:  Der  I.  Band 
im  Jahre  1679,  der  IV.  1681,  der  V.  1683,  der  VI.  und  VIL 
1685,  der  IL,  VUI.  und  IX.  1688,  der  m.  1689,  der  X.  1690. 

Mit  Ausnahme  des  L  Bandes,  finden  wir  dieselben  Daten 
bei  Tassin,*  fiistoire  litt^raire  de  la  Congrögation  de  Saint- 
Maur,  Bruxelles  et  Paris  1770,  392—299,  und  bei  dem  hier 
buchstäblich  Tassin  nachschreibenden  Pranyois,  Biblioth^ne 
gönörale  des  ficrivains  de  i'Ordre  de  S.  Benolt,  Bouillon  1778, 
III,  473—479.  Auch  Valery,  Conespondanee  inödite  de  Ma* 
billon  et  de  Montfaucon  avec  Tltalie,  Paris  1846  (auch  1847) 
1, 18,  läsBt  den  II.  Band  1688,  den  III.  1689  erscheinen,  während 
er  den  I.  Band  mit  Tassin  und  Fransois,  mit  OhaTin  de 
Malan,  Histoire  de  Dom  MabiUon  et  de  la  Congrögation  de 
Saint- Manr,  Paris  1843,  p.  319  und  526,  sowie  mit  Brun  et, 
Manuel  du  Libraire,  5.  Edit.  Paris  1860,  I,  557,  und  Lama, 
Biblioth^ue  des  Ecrivains  de  la  Congr^ation  de  Saint-Maur. 


*  Vgl,  den  Anhang  va  antarai  Anftate. 

Siiraag«bM^.  4.  pUL-Uil.  Gl.  CXXIV.  M.  13.  AM  1 
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Muulch  et  Paris  1882,  p.  90,  in  das  Jahr  1687  versetzt  ^Lama 
auch  den  II.  Band). 

Diesen  anscheinend  competenten  Aufstellungen  gegenüber 
läset  aich  aber  zur  Evidenz  darthun,  dass  die  einzelnen  Bände 
der  erste  n  ^^a^^incr  Ausgabe  dea  Aoguatinua  in  foij^den 
Jahren  verüticntiicbt  wurden: 

Der  I.  und  II.  Band  1679, 
der  m.  1G80, 
der  IV.  1681, 
der  V.  1683, 
der  VI.  und  VII.  1685, 
der  VITT,  und  IX.  1688, 
der  X.  1690, 
dor  XI.  1700. 
Zum  Beweise  diene: 

1.  Die  einielnen  Bände  der  ertten  Ausgabe  tragen  diese 
Daten. 

2.  Cknan  mit  denselben  Jahreasahlen  werden  die  einseinen 
Bünde  beschrieben,  besiehangsweise  registrirt  von  Ondin, 
OommentarioB  de  Scriptoribtts  ecclesiasticis,  Francofnrti  1732, 
T.I.  954—990,  von  Joh.  Alb.  Fabricius,  Bibliotheca  latina  III, 
Hamburgae  1722,  517, <  und  von  Berti,  De  rebas  gestis  8. 
Angnstini,  Venet.  1756,  814. 

3.  Daas  nieht  etwa  der  eine  oder  andere  Band  im  Interesse 
geordneter  Reihenfolge  nachträglich  surQckdatirt  wurde,  ergibt 
sieh  aus  der  Art  und  Weise,  wie  üi  splltem  Binden  auf  frühere 
▼erwiesen  wird.  So  werden  z.  B.  am  Schlüsse  des  IV.  Bandes 
(1681)  Errata  des  n.  und  des  ÜI.  Bandes,  mit  Angabe  von 
Seite  und  Zeile,  corrigirt;  demzufolge  können  Band  II  und  III 
nicht  sieben  und  acht  Jahre  nach  dem  vierten  Bande  er- 
schienen sein. 

4.  Ein  vollgiltiges  Zeugniss  ftlr  die  Richtigkeit  der  von 
mir  vertretenen  Daten  bieten  die  Jahrgänge  des  Journal  des 
öavantö  vom  Jahre  1679  ff.    Hier  werden  nämlich  die  Bände 


'  lu  ih'.r  171H  «'(llrten  liibliotüoea  Ecolcsiastic-i,  Note  ssu  c.  XXXVTIT  des 
Liber  Uennadii  de  Scriptoribua  ecclesiasttci«,  Hess  Fftbricius  die  Mauriner 
Aiugabd  ,Pmiis  1688  taq.*  eneheliMB;  ar  kannte  slm  dwoalt  war  den 
Naebdrnck. 
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der  Opera  S.  Augastini  in  folgender  Ordnung  angezeigt ,  be- 
aehnngBweise  besprochen: 

T.      I  an-2:ezeigt  6.  Miirz  1679:» 

T.      I  und  II  besprücheii  3.  Ajiril  1679j 

T.     II  besprochen  17.  April  1671); 

T.    III  angezeigt  17.  Juni  1680, 

besprochen  26.  August  1680; 
T.    IV  angezeigt  5.  Jänner  1682, 

beeprüchen  15.  November  1683; 
T.     V  angezeigt  6.  September  1683, 

besprochen  7.  Februar  1684; 
T.    VI  besprochen  17.  Deceiuber  1685; 
T,    VI  und  V' II  angezeigt  in  <ler  jBibliographia*  d.  J.  1685; 
T.  VIII  besprochen  13.  .Sejitrinlu  r  1688; 
T.    IX  besprochen  27.  September  1688 
(lieber  T.  X  und  XI  besteht  olineliin  kein  Streit.) 

Wenn  die  Magna Bibliotheca  Ecclesiastica,  Coloniae 
1734,  l,  761  und  der  sonst  so  zuverlässige  Schoenemann,* 
Bibliotheea  liistorico  -  litteraria  Patrum  Latinorum ,  Lipsiae 
1704,  T.  II,  145  (abgedruckt  Lei  Migne  im  Suppiementum 
ad  Opera  S.  Augustini,  P.  lat.  XLVII,  col.  86)  mit  ausdruck- 
licher Berufung  auf  das  Journal  des  Savants  den  IV.  Band 
in  das  Jahr  1683  (statt  1681)  und  den  V.  Band  in  das  Jahr 
1684  (statt  1683)  versetzen,  so  bemht  dieser  Irrthum  wohl 
nur  auf  dem  Ueberseben  der  kurzen  Anzeige  vom  5.  Jttnner 
1682  und  6.  September  1683.  Uebrigens  hatte  lange  vorher 
Dom  Le  Cerf  in  dem  seiner  BibKoth^ue  historique  etcritique 
de  la  Congr^gation  de  S.  Maur  angehängten  Catakgue  des 
Ouvrages  des  Pires  de  TEgUse,  A  la  Haye  1726,  dem  lY.  Band 
das  Datum  1683,  und  dem  V.  die  Jahressahl  1684  verliehen, 
was  dann  in  der  Historia  Rei  Litterariae  O.  S.  B.  von  Ziegel- 
bauer  und  Legipontiasi  P.  IV,  Augustae  Vind.  etc.  1756, 
102  wiederholt  wurde. 


'  Da  das  Joamal  des  Savanta  wiederholt  naehgednickt  wurde,  und  die 
Seiteiieehleii  der  vemchiedenen  Ausgaben  aichi  inrnier  abereinstiiBittenf 

m  citire  ich  nur  da»  Datum  der  (halbmoiuttlieheii)  Nnmnkem. 

'  ,l)e  «"ilitionihiis  S   Aiijriistini  admodum  fuse  pt  nccnr.ntf»  pro  moro 

8U0  sgit  ächoenenuiun',  sagt  Festfler,  insütutioue«  Patrologiae  U,  454. 

1» 
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Wenn  MablOoii  am  10.  Mai  1681  an  Magliabeclii  gQbieibt: 
,Oii  ach&yera  an  plus  töt  rimpresBion  da  troiai&me  yolame 
de  S.  AngustiQ,  et  presqiie  ea  mdme  temps  notre  traitd  de  Re 
Diplomatica'  (Valery  I,  17),  00  ist  ,]e  troisi&me  volume' 
hier  so  viel  ab  ^le  quatriöme  tome',  der  aach  in  der  Thai 
gleichwie  Mabillon'a  De  Re  Diplomatica,  noch  im  Jahre  1681 
erschienen  ist.  (Vgl.  Journal  des  Sayants  vom  8.  September 
1681  und  yom  5.  Jänner  1682.)  Auch  Tassin,  417  sa.  sagt: 
,0n  le  (Ooustant)  chargea  d'abord  des  tables  du  troisi^me 
yolume»  qui  contient  les  Commentaires  de  ce  saint  Doctenr 
snr  les  Psaumes.'  Die  Vermuthung  Knknla's  (I,  55,  Anm.  2), 
statt  troisiime  sei  quatri^e  au  lesen,  übersieht  den  Unterschied 
zwischen  yolume  und  tome;  die  Mauriner  Ausgabe  des  Au- 
gustinus ist  in  8  yolumes  ^11  tomes  yeröffentlioht  worden. 
Darum  lesen  wir  im  Journal  des  Savants  yom  3.  April  1679, 
wie  später  bei  Dupin,  Nouyelle  Biblioth^ue  des  Auteurs 
Eccldsiastiques,  XVÜI,  Utrecht  1745,  323:  ,le  premier  yo- 
lume qui  contient  le  premier  et  second  tome.'  Während 
aber  Habillon  und  seine  Zeitgenossen  Dupin,  Oudin  etc.  noch 
strenge  zwischen  yolume  und  tome  unterscheiden  (ygl.  Dupin 
a.  a.  O.  und  Oudin  I,  985f.),  gebraucht  Dom  Remj  Cei liier, 
Histoire  göndrale  des  Auteurs  Saer^,  XII,  Paris  1744,  685 
(Nouyelle  JBdition  IX,  1861,  818)  bereits  den  Ausdruck  yolume 
für  tome;  ebenso  spricht  Tassin  p.  202  yon  ,oase  yolumes 
(statt  tomes)  —  in  folioS  und  nennt  auf  derselben  Seite  ,le 
premier  tome'  auch  ,le  premier  yolume'.' 

Die  Verschiedenheit  in  der  Datirung  der  einseinen  Bände 
beruht  grossentheils  auf  Unkenntntss  der  Thatsache,  dass  yon 
1688  bis  1696  nicht  nur  I  und  II,  sondern  auch  III,  IV,  vm, 
IX  und  X'  au  Paris  nachgedruckt  wurden;  manche  Biblio« 
graphen  haben  dann  den  Nachdruck  fUr  die  Originalausgabe 
gehalten.  Ossinger  s.  B.  gibt  in  seiner  Bibltotheca  Augusti- 
nians,  Ingoist.  etc.  1768,  1 — 8,  den  Bänden  der  Mauriner  Aus- 
gabe folgende  Daten: 


«  Hat  Ludwig  XIV.  Anfanps  März  1670  (Kukula  I,  50)  nur  ,Ie  premier 
tome'  oder  riieht  vielmehr  ,lo  premier  volume',  d,  L.  die  ersten  iwei 
Tomi,  in  Em p taug  geiiummou? 

'Nicht  nachgcdrackt  wnrden  V,  VI,  VII  an4  XL 
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I.  1689,  n.  1688,  m.  vm,  iv.  leoi,  v.  irm,  vi.  und 

Vn.  1685,  VIII.  und  IX.  1694,  X.  1696,  XL  1700.  Dieselben 
Jahreszahlen  finden  wir  bei  B.  Pcz,  Bibliotheca  Benedictino* 
Mauriana,  August.  Vind.  etc.  1716,  276,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, dass  der  zweite  Thcil  des  III.  Bandes  das  Datum  1690 
trägt;  dass  Ossinger  bei  aller  Ausführlichkeit  letzteres  Datum 
übersehen  hat,  ergibt  sich  augenscheinlich  aus  dem  von  ihm 
beschriebenen,  jetzt  in  der  Münchencr  Staatsbibliothek  befind- 
lichen Exemplar  des  ehemaligen  Augustinerklosters  von 
München  (.H^^c  editio  exatat  in  nostra  Bibliotheca  Monachii', 
sagt  Ossinger  p. 

Es  ist  aiift'alleiid,  aber  wahr,  dass  der  berufene  Historiker 
der  Mauriner- Litteratnr  Dom  Tassin,  sowie  sein  Nachtreter 
Dom  Fran^ois,  die  Originalausgabe  der  drei  ersten  Bände  nicht 
gekannt  oder  nicht  als  solche  erkannt  hat.  Bis  zur  Stunde 
hat  die  Autorität  Tassin's  in  dieser  Frage  irreftihrend  auf  die 
Bibliographen  gewirkt:  iJlsst  doch  selbst  Kukula  die  !  5, in  He 
II  und  in  erst  1688  und  1689,  statt  schon  1679  und  1680 
erscheinen. 

Trotz  aller  Schweigsamkeit  der  Bibliographen  ist  —  durch 
Autopsie  —  leicht  festzustellen,  dass  Band  III  Ki^il»  (P.  I.) 
und  mO  (P.  IL),  Band  IV  1691,  VIII  und  IX  16H  X  1696 
nachgedruckt  wurden.  Dagegen  führt  die  Frajre  in  ein  wahres 
Labyrinth,  wie  oft  und  in  welchen  Jahien  die  l)fM'den  ersten 
Bände  nai  ligedruckt  wurden,  und  wie  der  ein  oder  zweimalige 
Nachdruck  des  ersten  Bandes  sich  zum  Origmal  vcrhiilte.  Hören 
wir  zuerst  Dum  Kemy  Ceillier  (1744)  XII,  685  (Nouv.  Ed. 
IX,  81^):  ,11  est  hon  de  remaniuer  qu'il  y  a  eu  deux  im- 
pressions  a  Paris  des  deux  premicra  volumes  de  Saint 
Augttstin:  l'une  de  l(>71i  et  l'autre  cn  16Hf).  On  peut  en 
connaitrc  la  difFerence  par  i'Epilre  dedicatoire,  qui  dans  la 
prcmii-re  cdition  u'a  que  cinq  lignes  h  la  premirre  page ,  au 
lieu  que  l  autre  en  a  neuf/  ^lit  CcilHer  slimmea  genau  überein 
Richard,  Dictionnairc  univorsel  des  sciences  ecclt^siastiqucs 
I,  Paris  1760,  411  =  Biblioth^que  Sacrc^e  par  Hichard  et 
Oiraud,  III.  1H22,  283,  und  Vincenzo  d'Avino,  Enciciopedia 
dell'  Ecclesiastico,  I,  Torino  1863,  56. 

Bei  Tassin  (p.  2H0)  dagegen  (und  bei  Franyois  III, 
479),  heisst  es:  ,Les  deux  premiers  volumes  lureut  r^imprimes 
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chez  ^fuguet  eti  1679  et  en  1680,  mais  avec  bcaucoup  de 
fautes,  qu'on  ne  trouverait  pas,  si  Dom  lil;un|)in  iivait  et^ 
averti  de  eotte  reimpressiun  iurtive.  ()n  en  ])cat  connaitrc  la 
clifförcnco  jiar  l  epitre  dedicatoire,  qui  duüä  lu  piemuVre  tklitiüu 
n'a  que  c-in«]  liunes  a  la  premiore  page,  au  licii  qiie  l  autre  en 
a  neut.'  Kukula  glaubt,  es  müßse  bei  Tassin  statt  ,en  1G7Ü 
et  cn  1689^  heißsen:  ,cn  1087  et  ©n  1689',  und  p.  292  sUtt: 
,lc  premier  volume  ne  parut  qu'en  1687',  vielmehr  stehen:  — 
,en  1079';  lirunet  dagegen  und,  ihm  nachschreibend,  Lama 
belehren  uns,  dass  der  I.  ,1687'  erschienene  Band  im  Jahre 
1689  unter  dem  (falschen)  Datum  1679  nachgedruckt  worden» 
uiul  dass  dieser  Nachdruck  an  den  9  (stütt  5)  Zeilen  der  ersten 
Seite  der  Widmung  zu  erkennen  sei.  Endlich  lesen  wir  bei 
Migne,  Dictionnaire  de  la  Bibliographie  catholique  III,  1859, 
coL  227,  dass  die  ersten  (zwei?)  Bände  unter  dem  alten  Datum 
(1679)  seien  nachgedruckt  worden,  und  dass  man  die  Original- 
ausgabe an  den  5  Zeilen  der  ersten  Seite  der  ,Pröface'  erkenne. 
Wer  hat  nun  Recht? 

Nach  meinen  Untersuchungen  verhalten  sich  die  Dinge 
so:  Der  I.  und  II.  Band  wurden  im  Jahre  1679  oder  Ende 
1678  ^  mit  der  Jahreszahl  1679  herausgegeben;  der  I.  Band 
dieser  Ausgabe  enthält  auf  der  ersten  Seite  der  JSpUtola  dedi- 
catoria  5  Zeilen.^  Einige  Jahre  später  —  mO^cherweue  ediOA 
1687  —  wurde  der  I.  Band  mit  dem  Datum  1689  nachgedmekt; 
in  diesem  Nachdruck  enthält  die  erste  Seite  der  Widmung  an 
Ludwig  XIV.  9  Zeilen.  Der  II.  Band  des  Kachdrackee  trügt 
das  Datum  1688.   Alle  mir  bekannt  gewordenen  foempJare 


1  Da  die  Bando  I  uud  II  am  12.  December  1678  la  Ufrs  de  la 
CommniMuiti  dm  Libnüroa  et  Imprimeiira  de  Pari«'  rogiitrirt  wofdea, 
§o  kann  man  «•  biafsben  liiwon.  venu  Ren  ach.  Der  Index  der  ver- 
botenen Bücher  II,  689  (vgl.  Döllinger-Reusch,  Moialstrcitipkeiten 
I,  405)  die  beiden  ersten  Bändn  1678  und  1C7'J  tTschfinfTi  !;i««t;  eut- 
schieden  unrichtig  aber  ist  die  Bemerkung  in  der  Histoiro  de  i'Kdition 
des  Onvrages  de  S.  Äugustin  (Bibliotb^ue  Oennanlqne,  IXXIII, 
Anatordsm  1736,  190,  daaa  der  erate  Band  ^  Anfkag  dea  Jabra* 
1680*  eneblenen  mm. 

1  Lant  gütiger  Mitlheilung  dos  Horm  Diroctors  L.  DpÜsIo  besitzt  die 
Pariser  Nationalbibliothek  drei  Exemplare  der  M;uiriuer  Austrabe:  in 
allAn  ibei  Exemplaren  trägt  der  I.  Band  daa  Datum  1679,  und  onthalt 
die  erste  Seite  der  EpiatoU  dedioatoria  fllnf  Zeilen. 
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dea  I.  Bandes  mit  dem  Datum  l(i79  haben  auf  der  ersten 
Seite  5  (nicht  9)  Zeilen;  alle  Exemplare  des  1.  Bandes  mit 
der  Jahreszahl  1689  Labon  9  (nicht  5)  Zeilen.  Eine  Ausgabe 
des  ersten  Bandes  mit  dem  Datum  lü79  und  mit  9  Zeilen 
scheint  ebenso  wenig  zu  existiren,  als  eine  Ausgabe  dieses 
Bandes  mit  dem  Datum  1G87.  Allerdings  beschreibt  Tassin 
(p.  292)  den  ersten  Band  gerade  so,  wie  wenn  er  ein  Exemplar 
mit  dem  Datum  1687  vor  sich  gehabt  hätte;'  aber  bei  aller 
Aclitung  vor  der  Gelehrsamkeit  des  berühmten  Bibliographen 
zweifle  ich  so  lange  an  der  Existenz  einer  Ausgabe  von  1687, 
bis  ich  durch  den  Augenschein  widerlegt  werde.' 

Sfellon  wir  zur  bequemen  Uebersicbt  die  Daten  dofi  ersten 
und  zweiten  Pariser  Druckes  nebeneiDander. 

OriginalaiMgmbe. 
T.      I    .    .  1679 
T.     n    .   .  1679 
T.    in  P.  1.  2.  1680 

T.  IV  '  .  .  1681 

T.  V  .  .  1683 

T.  VI  .  .  1685 

T,  Vn  .  .  1686 

T.Vm  .  .  1688 

T.  IX  .  .  1688 

T.  X  .  .  1690 

T.  XI  .  .  1700 

Abgesehen  von  der  Versohiedenhttt  der  Datirung  stimmen 
die  naebgedrookten  BSnde  formell,  aucb  in  den  Seitenzahlen, 

*  Die  Ano^aben  iwoitor  und  dritter  H<and  bei  Fr<in(;(jis,  CliHvin  de  Malan, 
Valery,  Bruaet,  Lama  sind  hier  selbatverständlicb  ohne  Gewicht. 

*  Ala  ich  Tor  einiger  Zeit  1»ei  P«  Harter,  dem  gelefarleo  YeffiuMr  des 
Nomenelator  UteraiiiM,  brieflieh  safiegle,  ob  er  jeoisle  ein  BxenpUir 
des  I.  BandttB  rvm  Jahre  1687  in  dar  Elend  gehabt,  weil  er  n,  767  sq. 
schreibe:  ,Prodiit  haec  editio  omnium  praestantiasiiiui  Parisii«  1087 
(reyera  t.  1  iam  1679)*,  ward  mir  in  freundlichster  Wei<«n  dor  Resclii'id: 
(Vielleicht  liabe  ich  die  Jahreszahl  1689  für  einen  Druckfehler  ange- 
sehen, weil  der  II.  Band  die  Jahreszahl  1688  trägt'. 

*  Wanifli  der  L  Band  dae  Datam  1689  tilgt,  wXhrend  der  II.  Bind  vom 
Jahre  1688  datirt  iit,  kann  ieh  mcht  erhUren.  Etwa  wegen  der  Aehn* 
Uehkeit  mit  MDCLXXIX? 


1689» 
1688 
1689 
1690 
.   .  1691 

Nicht 
nachgedruckt 

1694 
1694 
1696 

T.    XI  Nicht  nachgedr. 
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Xni.  Abhandlang:    Ii  o  t  Im  an  n  or. 


mit  dem  ersten  Druck  überein.  Andrerseits  aber  Bpreclieii 
die  Bibliographen  von  ,beaucoup  de  fautes',  welche  sich  in  die 
ersten  aswei  Bände  eingeschlichen,  und  die  man,  wie  Tassin  sagt, 
nicht  darin  finden  würde,  wenn  Dom  ßlampin  von  dieser,  reim- 
pression  furtive'  rechtzeitig  wftre  in  Kenntniss  gesetzt  worden. 

Ich  gestehe,  dass  ich  Uber  die  ,vielen  Fehler'  der  nach- 
gedruckten zwei  ersten  Bände  keine  Rechenschaft  zu  geben 
vermag.  Dagegen  vermisse  ich  bei  einer  wichtigen  Stelle  des 
in.  Bandes  P.  II  (1690)  jene  Sorgfalt,  wie  sie  Blampin  und 
seine  Hiibrttder  einer  neuen  Äutiage  zugewendet  hätten.  Am 
SehlnsB  ihres  IV.  Bandes  hatten  die  Mauriner  auf  Grund  guter 
Handschriften  eine  verfehlte  Lesart  im  Tract  XLIV,  2  in  Joh. 
Evang.  (T.  III,  P.  II,  col.  590)  nachträglich  corrigirt;  es  muaate 
nämlich  heissen:  ,Interroga  hominem;  Ohristianas  es?  Respondet 
tibi,  Non  snm^  si  Paganus  est  aut  Judaens.  Si  autem  dixerit, 
Sum:  adhuc  quaeris  ah  eo,  Catechnmenus,  an  fidelis?'  Statt 
dessen  erscheint  im  Nachdruck  von  T.  III,  P.  II  (1690)  die 
alte,  unrichtige  Recensaon:  »Interroga  etc.  Respondet  tibi,  Non 
sum.  Si  Paganus  es  aut  Judaeus?  Si  aut«m  dizeÜti  Non  sum: 
adhuc  etc.';  ohne  dass  im  neuen  IV.  Bande  (1691)  dieses 
lErratum'  später  wäre  veradehnet  worden.  In  Folge  davon 
finden  wir  diese  ganz  irrige  Lesart  in  dem  ,Antwerper'  (Amster- 
damer), und  den  vier  Venediger  Auagaben,  sowie  in  den  Separat- 
ausgahen  der  Tractatus  in  Joh.  Evang.  von  Salzburg  (P.  X. 
1787)  und  Innsbruck  (1884),  dessgleichen  in  der  fnuuOsischen 
(1700)  und  in  der  deutschen  Uebersetsung  (1878).*  Migne 
(vielleicht  auch  Gaume?)  hat  die  Correctar  in  den  Text  auf- 
genommen. 

Nach  einer  Notia  der  ,HiBtoire  de  T^ition  des  Ouvrages 
de  S.  Augustin'  (Bibliothöque  Germanique  T.  XXXV,  Amster- 


'  Dhs.s  die  Correctur  nicht  nur  berechtigrt.  sondern  geradezu  imentbebrlich 
»ei,  ergibt  sich  aus  Serm.  XLVI,  31:  Quaeris,  Pagaous  oh,  an  Chri- 
sti an  tt«?  Beapondet,  Chri»tianaa|  ovi«  eat  eniin  Dei.  Qnaeri«,  ne  forte 
eatettbiineiiii«  «it  et  imut  Meiameiitis;  rMpondet;  Fideli».  Vgl. 
Serm.  CCXCIV,  14  nn  l  CCCTAXVI,  4.  Iii  «reUiho  Verlagealiaii  sneii 
<:<'lolirtc'  Fnrsclifr  durch  einen  irripfon  Text  kommen  kSnnen.  <«i*»M  mnn 
reciii  dentiich  bei  Hagerup,  De  CatechunioiÜH  Ecclosiae  Afric*nao 
ineunto  aaocuio  quiuto,  p.  H(l  »q.,  der  verniuthlich  nur  einen  Nachdruck 
der  »Bditio  BenedietiiM'  (p.  19)  vor  «ich  hatte. 
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dam  1736,  81)  liatta  der  Verleger  Muguei  in  Paris  einen  ge- 
wiaaen  P^tre  Tomp&re  mit  der  Correctur  des  »weiten  Dmekea 
betraut;  derselbe  war  nicht  mehr  am  Leben,  ak  der  Nachdmck 
des  X.  Bandes  (1696)  erschien;  fUr  die  Weglasamig  der  Note  f. 
ySi  Teiles'  etc.  an  X,  p.  756  (Migne  hat  sie  wieder  anfgenommen) 
hatte  Dom  Blampin  selbst  Sorge  getragen. 

Wie  es  deh  immer  mit  der  Betheiligung  oder  Nichtbe- 
thefligttag  der  Manriner  an  den  einaelnen  Bünden  des  PariBer 
Nachdrackes  verhalten  mag,  »ehe  ieh  diesem  unbedingt  die 
Originalausg^abe  vor.* 

Bekarmtiicb  wurde  die  ^launncr  Ausgabe  in  den  Jahren 
1700 — 1702  angeblich  zu  Ant\ver|)enj  in  Wirkliclikeit  zu  Amster- 
dam, durcli  den  Buclihandler  Petrus  Mortier  naehfjedruckt ; 
1703  erüchicu  alü  XII.  Band  die  Ap{)endix  Au<;uslinuiiiu,  von 
Jean  Le  Clerc  (Phercpnnus).  Wie  kommt  Kukula,  (I,  S.  "24 
Anm.  2  gegen  Schhiss,  und  31  Anm.  1)  dazu,  die  Jesuiten 
zu  Urhebern  dieses  Amsterdamer  Nachdruekes  zu  stempcdn?* 
Abgesehen  von  der  Undenkbarkeit,  tia5»  die  erbitterten  Gegner 
der  Janseniatischen'  Muuriner  Ausgabe  d'  >  Aulu  tnius  diese 
fast  Wort  für  Wort  naehgedruckt  hätten,  sprulii  der  ijollandist 
(.'uper,  AA.  SS.  Aug.,  VI,  214,  von  der  ,cra88a  bibliopolai um 
Balu verum  fraus*  uüd  bemerkt:  ,Nos  huic  editioni  Bataviu  uon 
fidimus  et  iam  simul  rationem  diffidcntiae  nostrae  reddimus/ 
In  Bezug  auf  Ausstattung  steht  der  Amsterdamer  Nachdruck 
weit  hinter  der  Pariser  Ausgabe  zurück;  im  Inlialtsverzeichniss 
des  1.  Bandes  vvii'd  die  Paginirung  der  Maurmer  beibehalten, 
obwohl  die  Seitenzahlen  des  Textes  ganz  andere  sind. 

Ein  leidlich  guter,  in  den  Seitenzahlen  übereinstimmender' 
Nachdruck  der  Mauriner  Ausgabe  ist  zu  Venedig  1729 — 1735 


1  antiquarischoll  AnsebaffungoD  ist  es  ratbsam,  tidi  genau  nach  den 

Daten  aller  Bände  zu  erkundigen.  Experte  credite. 

2  Sollte  etwa  das  ,Tyi>i8  Sociotati»-  auf  doni  Titelblatt  ihn  zn  solchem 
Irrthum  verloitHl  liaben?  Dann  müsstc  vintur  uiHleren  auch  daa  grosso 
Diutiuuuaire  historique  von  Mordri  in  die  ,ßibUugrA{>hie  de  la  Com- 
pagnie  de  J^cos*  aufgenommen  werden.  —  Und  wo  ngt  Sehoenenenn, 
dsM  der  gelehrte  Jeenit  Sirmond  (f  16ftl)  an  den  TorarbeiCen  fflr  die 
A  nstordamer  Auflgabe  betbeillgt  gewesen  sei? 

•  .Splbst  die  verfehlte  Paginirung  dos  Original«  T.  V,  1766—1770  (clatt 
1763—1708)  ist  Kowijwenbaft  nacfagedrackt  worden. 
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in  12  Folio- Bänden  erschienen.  Bequemer,  aber  zugleich  mangel- 
hafter sind  die  beiden  Venediger  Kachdrucke  in  18  Quartbänden, 
1756—1769  und  1797—1807.  Wie  früher  schon  Ph.  Schaff, 
Geaobichte  der  alten  Kirche,  18<>7,  S.  1214,  über  die  erstere 
Quartauagabe  geklagt,  dass  sie  , voller  Druckfehler  sei^,  so  siebt 
sieb  neuestens  Theod.  Zahn,  Geschichte  des  neutestamentlichen 
Kanons,  II.  Band,  1890,  S.  253  zu  folf^ender  Bemerkung  ver- 
anlaast:  ,Ich  bringe  den  Text  [De  doctrina  christiana  1.  II, 
c.  2,  n.  12—14]  nach  der  urbprünglichen  Benedictiner- Ausgabe 
(PariB  1679—1700  vol.  III  (P.  IL],  18)  zum  Abdruck,  da  die 
•ogenannto  Editio  Vencta  tertia  (Bassnni  17i)7if.)  —  hässliche 
Druckfehler  enthlllt|  welche  auch  in  die  ßiu  her  deutscher  Ge- 
lehrter ubergegangen  sind.  Es  fehlen  dort  z.  B.  im  Veneichniss 
der  biblischen  Bücher  die  Worte  ,una  Judac  et'.  Diese  Worte 
fehlen  auch  in  der  Editio  secunda  Veneta,  T.  III^  1759,  p.  31, 
stehen  aber  in  der  Folioausgabe  von  1729. 

Aus  dem  Gesagten  geht  von  selbst  hervor,  mit  welchem 
Rechte  die  Editio  tertia  Veneta  in  antiquarischen  Katalogen 
als  die  ,beste  Ausgabe'  angerUhmt  wird.  —  Auch  die  neunte 
Ven^igcr  Folio-Aos^bc  entliillt,  wie  ich  durch  einen  gelehrten 
Freund  erfahren,  manche  ,leichtsinnige  Druckfehler^  Obwohl 
ich  in  keiner  Weise  die  Mängel  <  der  ersten  Maoriner  Ausgabe 
verkennen  möchte,  wage  ich  doch  die  Behauptiin<n^,  dass,  wie 
ihr  bisher  von  keiner  anderen  der  Kan;^'  abgelaufen  wurde,  sie 
auch  dann,  wenn  einmal  die  Wiener  Akademie  uns  einen 
streng  kritischen  Augustinus  Tt  xt  geliefert  hat,  einen  unver- 
gänglichen Ehrenplata  unter  den  besten  Bibliothekwerken  ein- 
nehmen wird. 


t  Ick  wUl  bsi  dteer  Gdscenlieit  «a  eiaen  Boiifittl  Ulttiliu«».  wie  «ine 

fehlerhafte  luterpuuctioa  durch  Paralleliitellen  aus  Augiutintu  kann 
verbessert  werden.  Im  Tinct.  II,  n.  8  in  Job.  Evang.  (T.  III,  P 
col.  301)  lesen  die  Mauriner:  —  ,babet  Deus  tcstem  hnminem,  sed 
propter  homiuem:  tarn  infiimi  sumus.  Per  lucornaai  qaaerimiia  diom*  ele. 
E«  mxm  «ber  offenbar  beiden:  —  .habet  Dens  tMteni  hmninera,  Md 
propter  bomincfiB.  Tarn  iufinni  rnmns:  per  laeernam  qaaeriom»  dien*; 
denn  Senn.  CCLX  XX IX,  5  .steht:  ,Magua  inürniitas  bominum:  per  laosr- 
aam  q[iiaeritur  dies*.  Vgl.  in  Job.  Evang.  Tract.  VU,  n.  16. 
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Anhang. 

Ueber  die  sowohl  yon  Kukul»  als  von  mir  wiederholt 
citirte  Dom  Tassin'eche  Histoire  lUtäraire  de  la  Con^cgation 
de  Saint- Maar  seien  einige  Bemerkungen  gestattet 

Vor  allem  stelle  ich  fest,  dass  das  fransOsisohe  Original 
nur  im  Jahre  1770  (zu  Brüssel  und  Paris)  ersehienen  ist,  und 
dass  es  nie  eine  Ausgabe  yom  Jahre  1726  gegebeii  hat. 
Hit  letiterer  Behauptung  trete  ich  allerdings  einer  Menge  von 
Schrii^teUem  entgegen,  welche —  seit  mehr  als  einem  halben 
Jahrhundert  —  die  Ausgabe  von  1736  anfuhren. 

Der  Erste,  weleher  die  Histoire  litt^raire  von  Tassin  schon 
im  Jahre  17S6  erscheinen  Ijlsst,  ist  meines  Wissens  Karl  Hase 
(t  3.  Jitnner  1890)  in  der  1.  Auflage  seiner  Kirelmigeschichte 
(1834);  dieser  Fehler  blieb  dann  in  allen  späteren  Auflagen, 
auch  noch  in  der  lotsten  (11.)  vom  Jähre  1886,  stehen.  Wie 
so  manches  Andere  (vgl  Hase,  Gesammelte  Werke  I,  S.  &8f.) 
ist  auch  dieses  Versehen  in  Alsog's  Universalgeschichte  der 
Christlichen  Kirche  ttbergegangen  und  findet  sich  daselbst  in 
sAmmtBchen  Auflagen,  von  der  1.  (1841)  bis  zur  10.  (1883). 
Femer  steht  das  Datum  1726  im  Lehrbuch  der  christlichen 
Kirchengeschichte  von  Niedner,  and  zwar  in  der  1.  (1846) 
wie  in  der  neuesten  Auflage  (1866);  dessgleichen  in  allen  Auf- 
lagen des  Lehrbuches  von  Kraus  und  des  Handbuches  von 
Hergenroether.  sowie  noch  in  der  neuesten  (5.)  Auflage  des 
Lehrbuches  von  Brück  (1890),  der  nur  die  imapnilre  Ausgabe 
von  1726,  aber  nicht  die  wirkliche  von  1770  zu  kennen  scheint. 
Und  nicht  etwa  nur  in  die  Manz'sche  Allgemeine  Rcalencyelo- 
pädie  (3.  Aufl.  1871,  IX,  350)  hat  der  kleine  In  iL  um  Aufnahme 
gefunden;  selbst  Charles  Schmidt,  der  gelehrte  Vertasscr 
des  Artikels  Mauriner  in  beiden  Auilagen  der  Keal-Encyelo- 
pädio  fUr  protestantische  Theologie  und  Kirclic,  führt  vor  der 
Ausgabe  von  1770  die  von  17215  unter  den  Quellen  auf.  Allem 
Anschein  nach  liegt  hei  Ilase.  dem  die  Andern  unmittelbar 
oder  mittelbar  nachgeschrieben,  eine  Vcrwcchbluug  mit  der 
im  Jahre  1726  erschienenen  kleinen  Bibliotheque  historique 
et  critique  des  Auteurs  de  la  Congrcgation  de  Saint-Maur  von 
Dom  Le  Cerf  vor.  Qauz  richtig  wird  Tassin  von  üuerieke 
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(1.— 9.  Aufl.  1833  -1867),  von  Ritter  und  von  Ho«hler- 
Garns  citirt. 

Von  einer  zweiten  Ausgabe  der  Tasnn'achen  Histoire 
littöraire  könnte  insofern  die  Rede  sein^  als  im  Interesse  der.  Ab« 
Bcbwächnng  zu  kttbn  lautender  Stellen  mehrere  (im  Gänsen  14) 
Cartons  neu  eingesetzt .  wurden.  (Vgl.  darüber  P eignet, 
liepcrtoire  bibliographique  untversel»  Baris  1812^  434,  und  be- 
sonders PetzhoIdt>  Bibliotheca  bibliograpbica  S.  160). 

Der  von  A.  Rndolpb  verfertigten  und  von  J.  G.  Mensel 
herausgegebenen  Uebersetzung :  G^lehrtengeschiehte  der  Oon- 
grcgation  von  St.  Maur,  Frankfurt  und  Leipzig  1773—1774, 
2  Bftnde  in  S%  Hegt  tbeils  die  erste,  theils  die  zweite  Ausgabe 
zu  Grunde;  von  einigen  Blättern  hat  der  Uebersetzer  den  ur- 
B^ji  anglichen  Text  niebt  gekannt,  von  andern  die  ^Verbesserung' 
nachträglich  kennen  gelernt  und  am  Schlüsse  mitgetheilt. 

Bezeichnend  bleibt  es  immerhin,  dass  der  verdienstvolle 
Verfasser  der  Histonre  Htt^raire  de  la  Congrögation  de  Saint- 
Maur^  gerade  in  seinem  Referat  ftber  die  Mauriner> Ausgabe 
des  Augustinus  einer  erasten  Berichtigung  bedurfte. 

1  Kicbt  8.  M»ttre,  wi«  in  vielea  g«lelifleii  Bttehern  >tt  l«mn  ist 


Ausgegeben  Am  10.  November  IbOl. 


tL.  Digitized  by  Google 


biyiiizoü  by  GoOgle 


UNMCmiTY  OF  MCHOMI 


3  9015  03889  8501 


Digitized  by  Google 


